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Seiner Kömiglihen Hoheit, 
dem durchlauchtigften Fuͤrſten und Seren, 
HERRRN 


Joſeph, 


gebohrnem Koͤniglichen Erbprinzen 


zu Hungarn, Boheim, Dalmatien, Croatien und 
Sclavonien, 


— — 
== 


Erzberzoge zu⸗Oeſterreich, 
SHerzoge zu Burgund, zu Lothringen und Barry, 


Großprinzen zu Tofcana, ü 
Herzoge zu Brabant, zu Meyland, zu Steyer, zu Kaͤrnthen, 
zu Erain, zu Limburg, zu Luxemburg, zu Geldern, zu Würtemberg, 
Ober und Niederfchlefien, zu Mantua, zu Parma, 
zu Piacenza, zu Guaftalla, zu Calabrien 
und Montferrat; 


Fürften in Schwaben, zu Siebenbürgen und Charlevilfe; 
- Markgrafen des heiligen roͤmiſchen Reichs 
zu Vithen zu Mähren, Ober » und Niederlausnitz, zu Nomeny, zu Pont 
a Mouffon und zu Antwerpen; 


a Grafen zu Habfpurg, zu Tyrol, zu Pfyrdt, 
zu Kyburg und zu Goͤrz; 


Grafen zu Flandern, zu Artois, zu Hennegau, zu Namur, zu Zuͤtphen, 
zu Provence, zu Vaudemont, zu Blankenburg, zu Saarwerden, zu 
Salm und zu Zalkenftein; 


Herrn auf der Windiſchen Mark, zu Portenau, zu Salms 
und zu Mecheln; 


Unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 


Durchlauchtigſter Erzherzog, 
| Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 





St was für Dankbarkeit follten Eure koͤ⸗ 
nigliche Hoheit nicht itzo, bey Ueberrei⸗ 
chung des letzten Bandes der Geſchichte von Deutſch⸗ 
land, von uns verehret werden; da Dieſelben die 
Gnade gehabt, fo viele Theile hintereinander mit ſol⸗ 

03 her 


her Großmuth von und anzunehmen; und es fuͤr 
feine Beſchwerde geachtet, uns alle halte Jahre mit 
einem ſo geringen Opfer vor fich zu laſſen. Doc 
wir werden ſolche vielmehr in dem allererfenntlich- 
ſten Herzen lebenslang verſchloſſen haften, da wir 
nicht fähig find, Worte zu finden, fie gehörig aus- 
zudruͤcken. Möchten doch Eure Füniglihe Hoheit 
mit dieſer Bezeugung unferee Ehrfurcht zufrieden 
feyn! Wir ſchmeicheln uns damit, da huldreich zu 
ſeyn, jederzeit die Eigenſchaft der durchlauchtigſten 
Prinzen aus dem Erzhaufe Defterreich geweſen. Eu- 
re Eönigliche Hoheit werden viele Beweiſe Davon in 
dem gegenwärtigen Bande der deutſchen Gefchichte 
wahrnehmen, welcher das Leben und die Thaten eines 


großen us eines fiegbaften Joſephs und eines 
unfterb- 


unfterbfichen Carls des VI enthält. Diefes find dieje⸗ 
nen hohen Vorbilder, welchen Eure Fönigliche Hoheit 
vornehmlich nachzufolgen fich Befleißen, und welche als 
Dero nächften Vorgänger Dero Achtfamfeit am mei- 
ſten verdienen. Man bewundert auch an Denſel⸗ 
ben bereits Leopolds Großmuth, Joſephs Feuer und 
Lebhaftigkeit und Carls Guͤtigkeit des Herzens, und 
verſpricht ſich dereinſt das Gluͤck dreyfach, welches 
dieſe preiswuͤrdigen Eigenſchaften den oͤſterreichiſchen 
Landen ehemals verſchaffet hatten. Die Einwohner 
derſelben erkennen ſolches ſchon gegenwaͤrtig unter der 
weiſen Regierung Dero allerdurchlauchtigſten Ael⸗ 
tern, und ſie wuͤnſchen weiter nichts, als die unver⸗ 
ruͤckte Fortſetzung deſſelben durch ihren geliebteſten Erz⸗ 
herzog Joſeph. Um die Erhaltung dieſer Hoffnung 

flehen 


fichen fie den Himmel täglich an; und wir wagen es, 
mit allen rechtſchaffenen Patrioten Deutichlandes md 
denſelben beyzugeſellen, Die wir mit der teſſen * 
erbiethung erſterben, | 


Durchlauchtigſter Erg u 
Gnoaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
Eurer Föniglichen Hoheit 


e unterthändafte Knechte ü 
Arkſtee und Merkus. 





Vorrede 
des deutſchen Herausgebers. 
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SV; Av; an hätte bey dem Beſchluſſe unferer Leberfegung der 
IR „ Allgemeinen Gefchichte von Deutfchland weiter nichts zu 
ne erinnern, wenn man ed nicht für feine Pflicht Hielte, 
— unſern Leſern, wegen der guͤtigen Aufnahme derſelben, 
den verbindlichſten Dank zu ſagen. Sie haben ſich dieſe unſere Bes 
muͤhung, ihnen zu dienen, gefallen laſſen, und ihr einen Beyfall 
gegoͤnnet, womit wir uns zu ſchmeicheln, uns anfaͤnglich nicht einmal 
erkuͤhnen durften. Wir ſehen dieſes nicht als einen Beweis von der 
Güte unſerer Arbeit an; ſondern halten es vichnehr für ein Zeichen 
der Großmurh und Nachficht, welche und die Liebhaber der deurfchen 
Gefchichte haben gönnen wollen. Die wenigen Erinnerungen, welche 
gleich Anfangs bey dieſer deutſchen Ausgabe geinacht worden, find 
freundfchaftliche Lehren geweſen, denen wir, fo viel ſichs thun laffen, 
fleißig nachzufommen, ung eifrigft befliſſen haben. —— 
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Dorrede 


babe ich mir eine Schuldigkeit daraus gemacht, ſolche moͤglichſt zu 
beobachten, da mir die ganze Beforgung dieſes Werfes aufgetragen 
geweſen; und alle Vorwürfe, welche etwg dawider möchten gemacht 
werden, mehr mich, als meine Mitarbeiter, zu treffen ſchienen. 
Denn ich will es hier nunmehr frey geftehen, daß ich nicht der ein⸗ 
zige bin, welcher dieſe Lieberfegung gemacht hat. Ich beſitze nicht die 
einträgliche Zähigfeit oder Fertigkeit einiger heutiger Lieberfeger, mehr 
als einen Bogen in einem Tage hinzufchreiben; welches doch nöthig ge 
weſen feyn wuͤrde, wenn alle halbe Jahre, fo wie es gefchehen ift, und 
man es der Welt verfprochen harte, ein Band ang Licht treten ſollte. 
Wenn ich fie aber auch befäße, fo empfinde ich Doch eine gewiſſe Abnei⸗ 
gung in mir, bloß einen gelehrten Handarbeiter vorzuftellen; und einis 
ge andere Gefchäffte vergoͤnneten mir folches auch nicht. Einer meiner 
wertheften Fremde, der Herr Prof. Abraham Gotthelf Räftner, 
welcher in der gelehrten Welt auf mehr als eine Art vortheilhaft be 
kannt it; der Herr M. Friedrich David Muͤller, welcher feine Ges 
fhicklichfeit und große Sprachenfenntniß in verfchiedenen wohlgerathe⸗ 
nen Proben längft gewiefen hat; und der Herr Serdinand Wilhelm 
Beer, welcher fich Durch feine Abhandlungen zu Erläuterung der alten 
Zeitrechnung und Gefchichte, und andere gelehrte Schriften viele Hoch» 
achtung erworben, ermiefen mir die Ehre, meine Gehuͤlfen zu ſeyn; 
und haben gewiß eben fo viel, mo nicht mehr Antheif an dieſer Liebers 
fegung, als ich ſelbſt. Damit aber doch eine gewiffe Einförmigfeit der 
Schreibart darinnen durchgangia herrſchen möchte: fo hatten fie dag 
beſondere Vertrauen zu meiner geringen Einficht, und erlaubeten mir, 
ihre Arbeit dDurchzufehen, und fie nach meinem Gutduͤnken einzurich- 
ten. Ich fand aber dabey vielleicht. mehr Vergnügen und Nugen, als 
Befchwerde und Mühe; und es bedurfte Feiner fonderfichen Aenderun⸗ 
gen bey dem, was fie lieferten, indem wir größtentheils, einige Kleis 
nigfeiten ausgenommen, nach einerlen Regeln tiberfegeten, und fchries 
ben. Die übrige Ausfertigung Fam indeſſen auf mich alfein an; und 

es 


des deutfchen Serausgebers. 


es ift bis meine Schuld, wenn dabey — eines und das andere ver⸗ 
ſaͤumet oder zu verbeſſern wäre,‘ 


Ich Habe mich in den- — zu den vorhergehenden Baͤnden 
ſchon zu verſchiedenenmalen erklaͤret, was man ſich bey dieſer deutſchen 
Ausgabe zu leiſten vorgeſetzet hat. Man iſt, wie mich beduͤnkt, das 
mit zufrieden geweſen; und ich habe es als eine unverbruͤchliche Pflicht 
angeſehen, ſolches, fo. viel mir möglich waͤre, ins Werk zu richten. 
Ich will dieſes alles hier nicht wiederholen, ſondern es einem unpar⸗ 
teyiſchen Leſer zur Beurtheilung uͤberlaſſen, ob man ſeinem Verſpre⸗ 
chen bis ans Ende gehoͤrig nachgefommen iſt. Es wuͤrde mir ſehr nahe 
gehen, wenn man ſich berechtiget finden ſollte, mich darinnen einer 
Nachlaͤßigkeit zu beſchuldigen; und dieſes um fo vielmehr, da der Herr 
Kanzler. Barre felbft nicht muͤde geworden iſt, Diefe Deutfche Ausgabe 
bis ans. Ende. durch einige neue Zufäge und Verbeſſerungen auszus 
ſchmuͤcken. Man, wird ſolche auf die gewoͤhnliche Art an ihren gehoͤri⸗ 
gen Orten eingeruͤcket finden; und es ſind ihrer in dieſem letzten und 
dem vorhergehenden ſiebenten Bande ſo viele, daß ich mit deren An⸗ 
fuͤhrung mehr als eine Seite vollfuͤllen koͤnnte. Doch um unſern Leſern 
nicht mit einer jo magern Anzeige ekelhaft zu werden, will ich fie dieſel⸗ 
ben fieber unverhofft bey Durchleſung der Gefchichte ſelbſt wahrneh⸗ 
men laſſen. 


E8 wird ihnen diefer Band die langen Regierungsjahre Leopolds 
des Großen, welche fo vollen merkwuͤrdigen Begebenheiten find, Die 
furze aber mit lauter Gluͤck und Sieg angefüllte Regierung des Kai 
ſers Joſeph, und die mancherley und wichtigen Deränderungen unter 
dem letzten Kaiſer aus dem Hauſe Oeſterreich, Carl dem VI, vorſtellig 
machen. Mit dem Tode deſſelben im Jahre 1740 ſchließt ſich dieſe gan⸗ 
ze Geſchichte von Deutſchland; und die Denkzeit iſt auch viel zu merk⸗ 


wuͤrdig als daß man nicht fuͤglich bey derſelben ſollte beſtehen — 
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fönnen. Ich habe bey den in dieſem Bande vorgerragenen Begeben⸗ 
heiten, welche fa einen Zeitraum von hundert Jahren einnehmen, 
wenig oder gar nichts anzumerken; und es lafien ſich auch eben feine 
fonderliche Fehltritte in deren Erzählung begehen, da fie fo neu, und 
"Durch die Entfernung eben noch nicht fonderlich verderbt find. Sollte 
e3 indeflen zumeilen manchem und auch wohl mit Nechte fiheinen, daß 
der Derfaffer viele LImftände mit ganz andern Augen anfähe, als fie 
follten angefehen werden: fo wird man Diefeg einem Ausländer zu Gute 
halten. Ich habe es nicht überall bernerfen mögen, aus Furcht, ich 
moͤchte, als ein Einheimifcher, die Sachen eben fo wenig mir ganz 
richtigen Augen anfehen. Diefes.ift allein unfern Nachfommen aufge 
hoben, welche mit denen igigen Zeiten, Voͤlkern und Perſonen Feine 
Derwandtichaft weiter haben. Inzwifchen wird man doch wahrneh⸗ 
men, daß unfer Verfaſſer gewiffe Begebenheiten mit vieler Behutſam⸗ 
feit erzaͤhlet, und dadurch weder auf Der einen Seite verſtoͤßt, noch 
der andern gar zu nahe tritt; und ich glaube, dieſes fen fo viel, als 
‚man von ihm habe fordern fönnen. Ich will weiter nichts hinzurhun, 
und nur noch dieſes Werk ſowohl, ald meine fernern Bemühungen,“ 
der. Welt einigermaßen angenehme Dienfte zu leiſten, und nuͤtzlich zu 
ſeyn, der bisherigen Gewogenheit wohlgefinnter Lefer beftermagen em⸗ 
pfehlen. Leipzig, in der Michaelismeſſe 1752. 


Johann Joachim Schwabe, A.M. 
Aufſeher bey der Univerſitaͤtsbibliothek und dermaliger Beyſitzer 
des academiſchen Gerichts in Leipzig. 


Kai⸗ 


Kaiſer, 
welche in dieſem achten Bande enthalten ſind. 





Leopold 


Joſeph 
Carl der VI. 


von bem Jahre 1658 
1705 
1711 


Herren, 
die mit ihnen zu gleicher Zeit vegieret haben. 


fAlerander ver VII. 
Clemens ber IX. 
Elemens der X. 
Innocentius ber XI. 
’ Werander der VIII. 
Däbfte. 1 Innocentius der XIL 
Clemens ber XI. 
Innocentius der XII. 
u Benedictus der XIIL,od, XIV. 
Clemens der XI. 


1 Denedictus der XIV, od. XV. 


Rönige in [£ubwig der XIV. 
Frankreich. ] udwig der XV. 


Philipp der IV 
Fhilipp der V 
Johann Herzog von Bra: 
R Sn i in ganza 
———— Alphonſus Heinrich 
Peter der UI 
Johann der V 


von dem Jahre 1655 
1667 
1669 
1676 
1689 
1691 
1700 
721 
1724 
1730 
1740 


1643 
1715 


ı621 
1665 
1700 


1640 


1656 

1667 

17706 
63 


bis ins Jahr 1705 
1711 
1740 


bis ins Jahr 1667 
1669 

1676 

1689 

1691 

1700 

1721 

1724 

1730 

1740 


1715 


1665 
1700 
1746 


1656 


wird abgeſetzet 1667 
1706 


Koͤnige 


[Earl ber II 


Jacob der II 
ae 6! Wilhelm der I 


Schortland | Anna Stuart 
Georg der I 
Georg ber. II 


[ Friedrich der III 
Könige in ! Epriftian der V 
Dänemark, 1 Friedrich der IV 

|Srievrich der V 


Carl der X Guſtav 


Rönige in HCarl der XI 
Schweden.‘ Carl der XI 


Friedrich von Heffen-Eaffel 


Johann Caſimir 
Könige in Michael Wiesnowiski 
Polen. Johann Sobieski 
Friedrich Auguſt der II 
Friedrich Auguſt der II 


Friedrich der I Ehurfürft zu 


Könige in Brandenburg 


Preußen. 1 Sriebrich der II Wilhelm 


Friedrich der III 


ſAlexis Michaelowig 


Foͤdor Aleriowig 


Esaare und 
rußifche 


Peter der II 
Anna Ivanowna 


J Ivan Aeriomig 

| Peter I Alexiowitz, regies 
ifer. vet allein von 
Catharina Alexiewna 


von dem Jahre 


1649 bis ins Jahr 1694 
1684 wird abgefeket 1688 


1688 1702 
1708 . ;1714 
1714 1727 
1727 
1648 1670 
1670 1699 
1699 1730 
1730 
1654 1666 
"1660 1697 
1697 1718 
1720 


6 48 danket ab im J. 1667 


1667 1673 
1673 1696 
1696 1733 
1733 

1701 1713 
1713 1740 
1740 

1645 1676 
1676 1682 


1682 wird abgeſetzet 1688 


1688 1725 
1725 1727 
1727 1730 
1730 1740 


Otto⸗ 


[Mahomer der IV 
Solyman der III 
Ottomani⸗ Achmet der II 
sche Raifer. | Muftapha der U 
Achmer der IU 
Mahmouth 


¶Johann Philipp von Schoͤn⸗ 
born 
lothar Friedrich von Metter⸗ 
nich 
Damian Hartard von der 
Leyen 
Churfuͤr⸗ Carl Heinrich von Metternich 
nn Anshelm Franz von Ingel⸗ 
heim 
Sothar Franz Graf v. Schön. 
born 
Franz Ludwig Pfalzgraf am 
Rheine 
Philipp Carl Graf von Ef; 


Earl Eafpar von Leyen 
* Hugo von Oresbeck 
Churfuͤr· | Carl Joſeph Ignatius Herzog 
ſten zuTrier⸗ von dothringen 
Franz Ludwig Pfalzgraf 
Franz Georg Graf v. Schoͤn⸗ 
born 


Maximilian Heinrich Herzog 
Churfuͤr⸗ zu Bayern 
ſten zuCoͤln.] Joſeph Clemens, desgleichen 
Clemens Auguſt, desgleichen 


von bem Jehre 


1655 bis ins Jahr 1687 


1687 
1691 
1695 


1691 
1695 
1703 


1703 wird abgeſetzet 1730 


1730 


1647 


1673 


1675 


1673 


1675 


1678 


1679 ſtirbt in eben dem Jahre 


1679 


1695 


1729 
1732 


1652 
1676 


1711 
1716 


1695 
1729 


1732 
1743 


1676 
1710 


1715 


wird Churfürk | 729 


zu Maynz 


1688 
1723 


Churfuͤr⸗ 
ſten und 


Koͤnige in ſiehe Raifer, 
Boͤhmen, 
Churfuͤr⸗ [Serbinand Maria 
ſten zu Bay⸗ Maximilian Maria Emanuel 
vr Carl Albrecht 
ſJohann Georg der II 
Churfür- | Johann Georg der III 


ften zu 
Sachſen. 


Churfuͤr⸗ 
ſten zu 


r 


Johann Georg der IV 
Friedrich Auguft der II 


Friedrich Auguft ber II 


Friedrich Wilhelm der Große 
Friedrich der III, oder der I, 
König in Preußen 


Branden⸗ Friedrich Wilhelm der II 


burg, Friedrich der III König in 
L Preußen 
Earl Ludwig 
Chuefür, | Carl 
ften vonder! Philipp Wilhelm 
Pfalz. Johann Wilhelm 
Carl Philipp 
churfir⸗ ſErnſt Auguſt 
ſten zu Su] Se Ludwig 
nover Georg Auguſt 


von dem Jahre 


1651 bis ins Jahr 1679 


1679 
1726 


1657 
1682 
1691 
1694 
1733 


1640 


1688 
1713 


1740 
1648 


1680 
1685 


1690. 


1716 


1693 
1698 
1727 


1726 


1682 
1691 
1694 
1733 


1688 


1713 
1749 


1680 
1685 
1690 
1716 
1742 


1698 
1727 


Allge— 





Allgemeine 


Geſchichte von Deutſchland. 


Kaiſer Leopold. 





das deutſche Reich nicht weiter in die Angelegenheiten aus: 
AR märtiger Machten gemifcher, als bloß um fich Mühe zu ge: 
ee beit, fie zu vergleichen. Es fuchte fein wahres Beſte darin: 
a, nen, daß es fich, fo viel es möglich mare, in den Schranfen 

—der Bermittelung und Gemwährleiftung erhielt. Wenn man 
die Aufführung unterſuchet, die es feit Leopolds Erwaͤhlung beobachtet hat: fo 
erfennet man darinnen noch die Neigung zur Gleichheit und Vorfichtigkeit ‚wel: 
che damals die Seele feiner Staatskunſt war. Hat der Zuftand der Sachen 
es auch zumeilen bewogen, aus feinem billigen Gleichgewichte herauszugehen, 
um dem Haufe Defterreich ein wenig wohl zu wollen: fo kann man doch fagen, 
daß es auch darinnen ftets feine Enthaltung und Mäßigung merfen laffen, 


Die deutfche Linie des Haufes Defterreich fchien ebenfalls alfo gefinnet zu 
fen. Sie dachte nicht fo wohl darauf, Eroberungen zu machen, als den König 


in Schweden zu nöthigen, daß er ſich mit Polen vergliche. Sie hatte dem Für 
VIU Band. A ſten 


Sach dem muͤnſteriſchen und oſnabruͤckiſchen Frieden hatte ſich JabrEbeipi 


1658, 


2 Gefchichte von Deutſchland. 


IabrCbrifti ſten Ragotzy fein Unternehmen auf dieſes Königreich verziehen, und fehonete 

— dieſes Herrn, welchen ſie ‚brauchte, um den Türken die Spiße zu biethen, wenn. 

es etwan zum Bruche Fame, Ragotzy fuͤhrete Krieg mit ihnen. Er hatte 

Leopolden vorgeftelfet, wenn fie fich einmal Siebenbürgen bemächtigten, fo 

würden fie fid) den Weg zu größern Eroberungen in den Erblanden des Haut: 

fes Defterreich bahnen. Leopold hatte unter Anführung des Generals Hannibal 

Gonzaga einige Truppen nad) Hungarn gefchicfet. Die Türfen wurden nicht 

fehr beunruhiget darüber, da fie fahen, daß fich die Defterreicher in der Inſel 

Wagn. HR. Schutt verfchanzet hatten, ohne eine andere Abficht zu Haben, als ihr Land zu 

LIl bedecken. 

Der!Boyne: Der Bezier wollte dem Fürften Georg Ragotzy beſonders zu Leibe, weil 

benbürgen ihm dieſer einen fehlechten Dienft bey dem Gtoßherru ermiefen hatte. Er vers 

fehläge die einigte fi fich mit den Baffen von Temeswar und Ofen, und fiel in Siebenbürgen 

Shrien. ein. Da der Woywode nur drey oder vier taufend Mann von Leopolden hatte 

Th erhalten koͤnnen: fo brachte er übrigens fo viel Truppen zufammen, als es ihm 

1658. nur möglich war, und zog herzhaft wider den Feind. Er traf bey Arad einen 

Europ 7. großen Haufen Mufelmänner an, welche mit Geſchuͤtz anruͤcketen. Er griff fie an, 

VII. p. 1083. [hlug fie, und tödteteihrer fünf bis ſechs taufend Mann, machte aud) viele Ge⸗ 
fangenen, unter welchen fich die meiften Oberbefehlshaber befanden. 


Diefer Hear, welcher über folhen Vortheil ſtolz war, konnte fich nicht 
mäßigen. Er näherte fich dem türfifchen Heere, in der Abficht, ſolches anzu 
greifen. Der Großogzier ließ ſich an der Spige einiger Truppen in verſchiede⸗ 
ne Gefechte ein, in welchen er ſich ſtets zuerft, aber in guter Ordnung, zuruͤck 
309. Er ließ den Woywoden einige Fleine Bortheile erhalten, und machte alle 
Vorbereitung, daß er fich ſelbſt Durch ein vermegenes Zutrauen zu Grunde 
richten mußte. Ragotzy befam auch wirklich eine beträchtliche Schlappe, als 
er ſich gar zu weit vorgewaget hatte. Ein Theil von feinem Fußvolfe wurde 
niedergehauen; der andere nahm die Flucht; feine Reuterey gieng aus einans 
der ; und er verlor fein Geräth und vieled Geſchuͤtz. 


Die Zeitung von diefer Niederlage fegete Defterreich und Hungarn in Lin: 
ruhe. Der Kaifer war damals zu Frankfurt, woſelbſt ihm die Eeremonien, 
welche auf feine Wahl folgeten, bis hieher aufgehalten hatten. Man rief ihn 
vergebens nach Wien zurück, wo man wegen der Gefahr, welche Siebenbür« 
gen und Hungarn liefen, in großer Unruhe ftund. Die Pracht feiner Krönung, 
welche den iſten Auguft vor fi) gieng, die Beſuche, welche er bey vielen Reiche: 

- fürften in ihren Ländern abzuftatten, fich für verbunden erachtete, die Luftbars 
keiten, welche man überall für ihn anftellete, wo er fich aufhielt, verurfachten, 
daß er mit eitelm Zeitvertreibe die Foftbare Zeit zubringen mußte, die er * 

beſſer 
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beſſer haͤtte anwenden koͤnnen, auf die Bewegungen der Unglaͤubigen ein wach- JabrEbrift: 

ſames Auge zu haben. Er kam nicht eher, als im Weinmonate, wieder nach Wien. — 
Die Tuͤrken hatten ſich Jeneo, eines ſehr feſten Platzes, bemaͤchtiget. Sie Parsfibei 

bemeiſterten ſich auch Waradin, Weißenburg und faſt ganz Siebenbürgen, def: —— 

fen Regierung fie wider Willen der Stände dem Achatius Barcſchai auftrugen. bürgen. 

Diefer machte ſich anheiichig, der Pforte jährlich funfzig taufend Thaler zu ſchi⸗ TE 

een, und den Befagungen in der Provinz vierzig taufend zu bezahlen. Der . 

Vezier trieb feine Eroberungen nicht weiter, Weil fich nun Ragotzy, der noch 

einige Pläge inne hatte, viel zu ſchwach ſah, diejenigen wieder zu erobern, die 

man ihm weggenommen hatte: fo flehete er den Kaifer um Benftand an. Allein, 

diefer Herr wollte ihn nicht erhören: er vief fo gar diejenigen Truppen wieder⸗ 

um zurück, welche unter Hannibal Gonyaga in Hungarn ftunden, und befahl 

ihnen, zu des Grafen von Montecuculli Deere zu ftoßen, welches nach dem ſchwe⸗ 

difchen Pommern marfchirete. 


Leopold, welcher mit dem glücklichen Fortgange des Königes in Schive: Kries aroith? 
den in den dänifchen Staaten befchäfftiget war, war bloß darauf bedacht, fol: md Yäne- 
chen aufzuhalten. Carl Guftav hatte fich der Infeln Fünen, Langeland, La: mark. 
land, Falfter und Seeland bemächtiget. Diefe Eroberungen hatten den Koͤ— — Eur. 
nig in Dänemark vermocht, mit dem Könige in Schweden Unterhandlung zu "77 
pflegen. Man war zu Toftrup zufammen gefommen, wo man fich wegen fol: Pufend. de 
gender Bedingungen verglichen hatte: es follten die Dänen die Provinzen Ha 7 2 
land, Bleckingen und Schonen, die Infel Bornholm, die Städte Bahusumd P. x. m. 
Drontheim in Norwegen, an die Krone Schweden abtreten, und der Herzog 
von Holitein-Gottorp jollte das Fand Schleßwig als ein unumfchränfter Ober: 
herr befigen. Diefer Vertrag wurde zu Roſchild genehm gehalten und daher 
auch der rofchildifche Friede genannt. 


Weil aber diefer Vertrag nur eine Unterwerfung mit Gewalt war, wel- 
che fich der Sieger zumege brachte: fo fuchte der König in Danemarf, Friedrich, 
welcher gezwungen worden, folchen zu unterfchreiben, gar bald Gelegenheit, 
ihm zu zerreißen. Der Kaifer und die Holländer, welche fich vor der ſchwe— 
diſchen Macht fürchteten, widerſetzeten fich ver Ausführung des rofchildifchen 
Friedens, und verfprachen dem Könige Friedrich, ihm mit aller ihrer Macht 
beyzuftehen. Diefer Herr verboth auch den Statthaltern der Infeln und Pros 
vinzen, den Schweden diejenigen Plage auszuliefern, über welche man ſich ver- 
glihen Harte, und ließ an feine Befehlshaber Verordnungen ergehen, neue 
Nannſchaft anzumerben. Der König 
Der König in Schweden, welcher von diefem Friedensbruche Nachricht gr 
erhielt, gieng eiligft zu Kiel zu Schiffe, welches ein Holfteinifcher Haren hr dung in See 
Na 


Es land. 
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Iebrebeifti Cs folgten ihm zehntaufend Mann; under that eine Landung in Seeland, wo 
er alles in Beſtuͤrzung feßete. Der General Wrangel hatte Befehl, Kronen: 
burg anzugreifen, da unterdeffen der König in Perfon Kopenhagen belagern 
wollte. Die Reichthuͤmer, welche man aus diefer Stadt zu ziehen hoffte, wa: 
ren ein fo ftarfer Bewegungsgrund, daß man alle Schwierigfeiten der Jahres: 

Er belagert seit ibberwand. Man eröffnete die Laufgräben mitten im Winter, und man 
Kopenhagen. trieb die Werke mit folcher Hige und fo vielem Eifer, daß nur allein die Ber 

gierde, fich zu bereichern und die Gegenwart des Königes folches wahrfchein: 
lich machen können. Die Schweden thaten drey Stürme: fie wurden aber ſtets 
zurück" getrieben. Nachdem fie num bis in den Monat März des 1659ſten 
Jahres vergeblich vor diefer Stadt gelegen: fo hoben fie die Belagerung endlich 
auf und verwandelten folche in eine Einfchließung. 

Schlechter Indeſſen waren die Faiferlichen und brandenburgifchen Bölfer in Pommern 
re Fe eingeruͤckt und der Faiferliche Befehlshaber, Graf von Souches, bemeifterte fich 
in Pommern. Greifenhagen und Dam. Der wenige Widerftand, welchen er bey der Weg- 
— or nehmung diefer beyden Städte antraf, machte ihm Hoffnung, daß er fich auch 
(ga, 8 Stetin an der Oder bald unterwerfen würde. Der Graf von Dhona ftieß 

Pufend. de mit zwey taufend Mann zu Fuße und dem zu diefer Unternehmung nöthigen Ge: 
Sn — fchüge zu ihm. Der Freyherr, Paul Wuͤrz, ſchwediſcher Generallieutenant, 
Idem de reb, War Befehlshaber über die Beſatzung, welche nur aus zwoͤlfhundert Mann be: 
Caroli Gufta- (fund. Als aber Wrangel zweyhundert Brandenburger, welche auf der Inſel 
Werur.b ;n. Uſedom lagen, niedergehauen hatte: fo warf er eine große Verftärfung in Ste⸗ 
Leopold, L. „tin. So bald folde hinein gefommen war: fo that der Freyherr von Würz 
p- 66. einen Ausfall, fehüttete die Laufgraben voll, und vernagelte die Stuͤcke der 

ö Belagerer. Diejer glückliche Erfolg munterte die Schweden auf, noch einen 
Ausfall zu thun. Sie giengen über die Oder, bemächtigten fich des Pulvers 
der Kaijerlichen, und zwangen fie, die Belagerung aufzuheben. Der Chur: 
fürft von Brandenburg erfuhr eben das Schickfal vor Greifsmalde, nachdem er 
vergebens verfchiedene Stürme darauf gethan hatte, Die Defterreicher bela= 
gerten ihrer Seitd Demin. Nachdem fie aber vielmald waren zurück getrieben 
worden: fo verwandelten fie die Belagerung in eine Einfchließung. 

Fortſetzung Der Krieg der Oeſterreicher und Brandenburger in Pommern war die 
per yet Materie der Berathfchlagungen auf einem Reichstage, der Damals zu Frank: 
furt. furt gehalten wurde. Die meiften Abgeoroneten ftelleten vor, ed koͤnnten der 

Kaifer und der Churfürft zu Brandenburg nichts wider Schweden unternehmen, 
ohne den osnabruͤckiſchen Frieden zu brechen; und da das deutfche Reich wegen 
der Vollſtreckung deffelben die Gewähr geleifter hätte, fo müßte es diefe bey: 
den Machten anhalten, ihre Völker aus Pommern zurück zu ziehen — dem 

oͤni⸗ 


Kaifer Leopold: 5 


Könige in Schweden Beyſtand zu ſchicken. Leopold, welcher in Furcht war, JabrCbriſti 
man möchte auf dieſe Borftellungen einevon diefen Entfchließungen faffen, ſchrieb —— 
an den Reichstag, er wollte die Verſammlung nach Regenſpurg verlegen. Die Stände 
Diefer Herr Hoffte, die Berarhfchlagungen dafeldft in feiner Gewalt zu haben. wollen fol: 
Man antwortete ihm aber: er eignete fich ein Recht zu ‚welches ihm die Reiche, den nicht 
fagungen nicht gegeben hätten; es wäre den Frepheiten des deurfchen Reichs Pd Ber 
zumider; und da die Berfammlung, um den weftphälifchen Frieden zur Woll:gen. 
ziehung bringen zu laffen, zu Frankfurt angefeget worden, jo koͤnnte man fie, 
ohne Bewilligung der Stände, an feinen andern Ort hinverlegen. | 

Die fächlifchen und bayerifchen Abgeordneten Billigten diefe Antwort nicht : 
die andern aber, welche ſich auf Das Anfehen des Königes in Franfreich verlief: 
fen, welcher verfprach, ihre Berathſchlagungen zu unterftügen, wollten fich 
nach dem Befehle des Kaifers nicht richten, fondern fuhren fort, ihre Zufams 
menfünfte zu Frankfurt zu halten. Der franzoſiſche Miniſter, Gravel, hatte 
auf dem Reichstage den rheiniſchen Bund beſtaͤtiget, welcher im vorigen Jahre 
tar gemacht worden. Der Landgraf von Heſſendarmſtadt war dieſem Vertra⸗ 
ge beygetreten; und die Bifchdfe zu Münfter und Paderborn nebft dem Herzoge 
zu Würtemberg waren geneigt, Ächen zu unterzeichnen. 

Der Herzog von Neuburg war einer von denjenigen, die fich dem Unter⸗ 
nehmen des Kaiferd mit der größten Standhaftigkeit widerfegeten. Er wurde 
von Frankreich unterftüget, welches ihm verfprochen hatte, es dahin zu bringen, 
daß ihm das Herzogthum Jülich wiedergegeben wuͤrde, wovon Spanien feit 
langer Zeit die Verwaltung gehabt Hatte. Die Staatsbedienten der beyden Friedensver⸗ 
Kronen a) unterhandelten Damals den pyrendifchen Frieden, welcher in weni: Spanien 
ger, als ſechs Wochen Zeit, auf der Fafaneninfel gefchloffen ward. Der Wer: Frankreich. 
trag enthielt Hundert und vier und zwanzig Artikel, wovon die erftern meiten: „uesueil des 
theils die ABiederherftellung der Handlung betrafen. Darauf wurde feftgefe: — 9 7 
get, es ſollte ſich der allerchriſtlichſte König mit der Infantinn Maria Thereſia, 159. 
der älteften Prinzeflinn Tochter des Fatholifchen Koͤniges, vermählenz und die 
Ausftattung diefer Prinzeſſinn follten fünfhundert taufend Ducaten feyn. 


Nach diefen Artikeln brachte man auch dasjenige in Ordnung, was die 
. MWiederauslieferung der von beyden Kronen gemachten Eroberung und die aus: 
drückliche und deutliche Entfagung des Königes in Spanien auf ven Elfaß be _ 
traf, von welcher Provinz Spanien vorgab, fie müßte ihm anheim fallen, 
wenn die Linie des Erzherzogs von Defterreich zu Inſpruck ausgienge. Der 


Vertrag zu Ehierasfo wurde beftätiget, Pignerol den Franzofen erhalten, * 
A3 ce 


a) Die beyden Bevollmächtigten waren, in Frankreichs Namen, der Cardinal Mazarin, und 
fir Spanien Ludwig von Haro. 
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IabrCbrifti celli dem Herzoge von Savohen, Reggio dem Herzoge von Modena, dem Her 
zoge von Monacco fein Land, und dem Herzöge zu Neuburg die Stadt Jülich 
wiedergegeben, welche die Spanier feit vielen Jahren in Verwahrung hatten, 


Der Herzog von Lothringen hatte das Schickſal eines Fürften, deſſen 
Aufführung ſtets unbeftimmt geweſen. Man fah ihn weder als einen Freund, 
noch als einen Feind an, Er wurde nur mit der Bedingung in feine Staaten 
wiederum eingefeget, Daß man Nanci fehleifen follte; das Herzogthum Bar, 
Moyenvic, Elermont, Stenai, Dun und James follten an Frankreich abgetre: 
ten werden; und er follte insfünftige denen Truppen, welche der allerchriftlich- 
fte König nad) dem Elſaſſe ſchicken wuͤrde, einen freyen Durchzug durch fein 
Land verftatten. Diefes waren die vornehmften Artikel von diefem Vertrage, 
wovon der Entwurf auf den weſtphaͤliſchen Friedensverfammlungen vorgetra= 
gen worden, und den die von Frankreich vorgebrachten Einſchraͤnkungen zur 
Wiedergabe des Herzogthums Lothringen rückgängig gemacht hatten. 
Vertrag zwi⸗ Zu eben der Zeit, ald Frankreich) an dempyrenäifchen Frieden arbeitete, 
ſchen Frank: unterhandelte e8 auch den nordifchen Frieden zwilchen Schweden, Dänemark 
ter und Polen, Weil zu befürchten ftund, es moͤchten ſich die Holländer und das Haus 
Holländern , Defterreich die Herrfchaft über das baltifche Meer zueignen, indem die nordiichen 
— Eis Machten mit einander uneinig wären: fo lagen die fFranzöfifchen und englifchen 
Srievens. Gefandten im Haag den Generalftaaten fehr an, bem Könige in Dänemark nicht 
Traites de ferner beyjuſtehen. Sie handelten mit ihnen wegen folgender Bedingungen : 
paix T. II 08 fofften Frankreich, England und die vereinigten Niederlande einftimmig mit 
einander verfahren, um die feindfeligen Könige zu zwingen daß fie Friede mach; 
ten, damit der Handel in Norden mit ehejtem wiederhergeftellet würde: fie ſoll⸗ 
ten uͤber die Vollziehung des vofchildifchen Vertrages die Hand halten: dennoch 
aber follte der Artikel, welcher enthielt, daß den ausländifchen Schiffen der 
Sund verfchloffen feyn follte, Davon ausgenommen feyn: derjenige von beyden 
Königen, welcher ſich weigern würde, die Waffen niederzulegen, follte für ei- 
nen Feind der Mittler erfläret werden: innerhalb derer drey Wochen, die man 
zur Unterhandlung anwenden fönnte, follten die Holländer fich enthalten, den 
Dänen beyzuftehen: der Churfürft zu Brandenburg follte in dieſem Vertrage 
mit begriffen ſeyn: wenn endlich der Vergleich nicht koͤnnte gefchloffen werden, 
und einer von den Mittlern in diefem Sriege mit verwickelt wäre, fo follte er 
alsdann von feinen Bundesgenoffen feinen Benftand fordern können, 


Die Generalftanten bothen ihre Wermittelung dem Könige in Schweden 
vergebens anz er hielt fie für verdachtig und verwarf fie daher. Die Dänen, 
welche durch ihren, und durch der Kaiferlichen und Polen Benftand verſtaͤrket 

Wworden, griffen die ſchwediſchen Völker auf der Inſel Fünen an, Sie hieben 
alle 


Kaifer Leopold. | — 
alle ihr Fußvolk nieder, und nahmen den groͤßten Theil von ihrer Reuterey ge: JabrCbrifti 


fangen. Ein anderer Zufall richtete die Macht der Schweden vollends zu Grun: — 
de. Ein leeres Schtrecken noͤthigte den Prinzen Johann Adolf, GuftavsBru: _, 

der, Preußen über Hals und Kopf zu verlaffen. Won diefer Zeit an waren Bag | 
fie ftets ungluͤcklich, wurden aller Orten gefchlagen und. genöthiget, fich mit den. 
Verluſt zurück zu ziehen. Die Gefandten, welche das Friedensgefchäffte trie— 

ben, ergriffen diefe Zeit der Widerwärtigkeit, dem Könige in Schweden ihre 
Bermittelung von neuem anzubiethen. Er ſchlug folche aus, und wollte nicht, 

daß der Friede eine Frucht von der Unordnung feiner Sachen feyn follte. Da: 

mit es aber doch nicht fchiene, als ob er allem Vergleiche zuwider wäre: fo ver⸗ 

ſchob er, feine Erklärung zu geben, bis er ſich mit den Ständen ſeines⸗Koͤnig⸗ 

reiche darüber berathfchlaget hätte, 


Er berief fie nach Gothenburg, woſelbſt fie im Monate Jenner des 1660: Der König 
ften Jahres zufammen kamen. Daſelbſt ließ er den Prinzen, feinen Sohn, fin in kn fi 
feinen Nachfolger auf dem Throne erkennen, Indeſſen faßte man doch. wegen nem Sopne 
des Friedens feinen Entfchluß, in der Hoffnung, es follte der nächte Feldzug die Krone. 
weit beſſern Erfolg und mehrere Wortheile haben, als der Iegtere. Allein , der Lordorp-con- 
- od, welcher den König in Schtweden, Carl Guftav, dahin riß, befchleunig- Tv. 
te diefen Frieden, welchen die Minderjährigfeit feines Sohnes nothwendig mach⸗ Traites de 
te. Er war vortheilhaft für die Schweden; weil durch) den oliver Vertrag der — un 
König in Polen gezwungen worden, feinen Anfprüchen auf die Krone Schwe: P giche pwi⸗ 
den zu entſagen; und durch dem kopenhagener Vertrag die Dänen genoͤthiget ſchen den nor: 
waren, die meilten Artikel von dem rofchilder Vertrage zu erfüllen. Man —— Kro⸗ 
nahm nur die Inſel Bornholm und die Stadt Drontheim in Norwegen davon 
aus, die man ihnen durch den rofchilder Vertrag genommen hatte, und welche 
ihnen durch den Eopenhagener wiedergegeben wurden. 


Der Kaifer und der Ehurfürft zu Brandenburg traten diefem Frieden bey. 
Die Schweden fehlugen e8 dem Ehurfürften ab, die Stadt Elbing ihm unmittel: 
bar wieder in die Hände zu geben: fie bemilligten aber, daß folches durch die 
Polen gefchehen möchte; und fie hoben alle Verträge auf, welche der Chur: 
fürjt mit dem Könige unter währendem Kriege gemacht hatte, 


Diefer Vertrag wurde nicht getreulich beobachtet. Der EChurfürft zu 
Brandenburg verlangte vielmals den Beſitz von Elbingen, melchen ihm der Ks 
mig in Polen abfchlug, wobey er die Schuld Davon auf die Schwierigkeiten 
ſchob, welche die Commiffarien dabey machten. Die Folge aber zeigete, daß 
dieſer Herr nicht Willens war, die Stadt wieder zu geben. Schweden, 
welches fich anheifchig gemacht hatte, die freye Handlung auf dem baltifchen 


Meere zu erhalten, unterließ nicht, ein Kriegesſchiff nach der Einfahrt 3 * 
1} 
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Zabr briſti Hafen Warnemuͤnde zu ſchicken, welches eine doppelte Abgabe von allen bela- 


1660. 


Ragobr 


denen und unbeladenen Schiffen einfordern ſollte, welche nach Roſtock giengen. 
Der Artikel, welcher den Herzog von Holſtein betraf, wurde noch gut genug 
beobachtet. Die Daͤnen ſtunden ihm die unumſchraͤnkte Oberherrſchaft uͤber 
ſein Herzogthum zu, jedoch ohne Nachtheil der alten Vereinigung des Amtes 
Schwabſtedt. Sie bezahleten ihm die Kriegesunkoſten wieder, und ſtelleten ihm 
hinlaͤngliche Buͤrgſchaft wegen des Zukuͤnftigen. 


Der Kaiſer konnte die Fruͤchte von einem Frieden nicht genießen, den er 
beſorget hatte. Er hoffte, man wuͤrde, wenn er Polen befriediget hätte, ihm 
Feine Truppen oder wenigſtens die Vermittelung bey dem Großheren nicht ab- 
fehlagen. Der Sultan fchiefte ein Meer auf die Gränzen von Siebenbürgen, 
und verlangte, nebit dem Kopfe des jungen Ragotzy, alles, was der Vater die: 
fes Prinzen in Hungarn beſeſſen hatte, 

Am Anfange des 1660ften Jahres that der Woywode einige Streiferenen 


fhläge die in das Gebierh von Jula. Es ſtieß ihm ein anfehnlicher Haufe Ungläubiger 
Zurfe oͤſters. quf; er griff fie an, fchlug fie, und zwang fie, die Flucht zu ergreifen. So 


bald ed die Jahreszeit erlauben wollte, begab er fich mit feinem Pleinen Heere 
auf den Marfch und fuchte das rürkifche Heer auf, in der feften Ueberredung, 
es wäre kein anderes Mittel für ihn übrig, ald daß er einen verzweifelten Streich 
wagte, und entweder überwinden oder fterben müßte. Er fand die Feinde zwi⸗ 
ſchen Elaufenburg und Weißenburg gelagert. Er ließ, ohne fich vor ihrer Men- 
ge zu fürchten, zum Treffen blafen, fiel fie mit dem Degen in der Fauft an und 
zwar mit einer folchen Tapferkeit, wovon man wenige Benfpiele hat, Drang durch 
ihre Geſchwader, brachte ihre Batallionen in Unordnung und breitetedas Schrei 
cken überall aus. Er ftund auf dem Puncte, den Sieg davon zu tragen, ald 


Er wird in ihm ein Unglück das Leben nahm. Sein Helm entfiel ihm. Nachdem die Rie; 
einem Tref me davon abgeriffen waren: fo erhielt er einen fo gewaltigen Dieb uͤber den 


fen verwun⸗ 


det. 


Kopf, daß er feinem Pferde den Zügel fchießen laffen mußte, und halb todt 


Wagner biß.zun Erde niederfiel. Die Soldaten, welche über diefen Zufall beftürzt waren, 
Leopol. LA. fpienen von eben Dem Streiche getroffen zu ſeyn; und fie thaten, gleich als ob 


7: #4. 


fie Feine andere Kraft und Stärfe hätten, als nur diejenige, die er ihnen einflöß« 
te, weiter feinen Widerftand, Dem ungeachtet aber hatten fie doch noch fo viel 
Herzhaftigkeit, daß fie ihren Anführer aufhuben und nach Waradein brachten, 
wofelbft er bald darauf ftarb. 

Die Länder, welche der Großherr von Nagosy gefordert hatte, waren 
die Grafichaften Zathmar und Zabolts oder Zambolich in Oberhungarn. Der 
Palatinus Meffelini und einige andere Herren diefes Königreiches erfuchten den 
Kaifer, diefe beyden Grafichaften aus den Händen der ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten 

zurück 
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zuruckzunehmen, und die Gränspläge zu befeftigen, damit fie. vor allem Leber: Jabr briſti 
falle fiher wären. Diefer Rath gefiel Eeopolden, welcher dem Grafen von 
Souches befahl, nach Hungarn zu marfchireh und die beyden Grafſchaften dem 

Hauſe Ragotzy wegzunehmen. 


[De Souches war von Geburt ein Franzoſe, ein Sohn eines Gewuͤrz⸗ De Souches 

handlers in Rochelle. Sein Vater gab ihn einemdeutfchen Edelmanne, der Da * 
ihm mit ſich nach Schwaben, in fein Vaterland nahm, woſelbſt er ihm verächt: zuerres de 
lic) begegnete.- De Souches, welchen diefe Aufführung ungemein verdroß, Flandres et 
fihickte diefem Edelmanne eine Ausforderung zu. Weil er ihn aber nicht dahin Allemagne. 
hatte vermögen Fünnen, daß er den Degen wider ihn gezogen, indem fie von 
ungleihem Stande waren: fo nahm er unter den aiferlichen Voͤlkern Dienfte. 
Einige Zeit darauf nahm er von diefem Edelmanne Genugthuung, den er in 
einem Ziveyfampfe verwundete und entwaffnete. Diefe That brachte ihm viele 
Hochachtung; und nachdem er fich darauf in verfchiedenen Gefechten durd) fei: 
nen Murh hervorgethan hatte, fo gieng er durch alle Sriegesbedienungen und 
kam endlich zu der Würde eines Generals der Faiferlichen Voͤlker, welche er im 
Jahre 1664 anführete]. 


Der Kaifer Leopold wollte indefjen bey dem Haufe Ragotzy erft Die Güte Ragotzy trire 
verfuchen, ehe er ed zur Gewalt kommen ließ, und ſchickte den Freyherrn von — Pag 
Meyenberg an Franz Ragotzy, den Sohn des verftorbenen Woywoden, damit —— 
er ihn vermögen möchte, daß er ihm dieſe beyden Provinzen zuſtellete, Die er in Wagner. hi. 
denen Imftänden, worinnen er fich befand, nicht erhalten koͤnnte. Nachdem nn Leopol, 
Franz Ragotzy fich mit der Prinzeßinn feiner Mutter, welche ſich zu Etfed auf: Thea. Bir. 
hielt, davon unterredet hatte: fo beichloffen fie zufammen, dem Kaifer zu will: T.IX. p. ». 
fahren, und ftelleten die nöthigen Befehle aus, daß die beyden Graffchaften 
wieder in die Hände des Freyherrn von Meyenberg gegeben wurden. Sie 
glaubeten, fie müßten diefe Partey ergreifen, und fich in die Zeit ſchicken, weil 
es der Klugheit gemaß waͤre, daß man die Gelegenheit, die Freundfchaft des 
Hauſes Deiterreich zu erlangen, nicht hindan fegete, als welches ihnen helfen 
fönnte, Siebenbürgen dereinft wieder zu erlangen. 


Der Graf von Souches, reifete nach diefer Abtretung mit zehntauſend Zuſammen ⸗ 
Mann nah Oberhungarn ab. Er begab ſich nach Trentichin, mofelbft der Kai: — u 
fer eine Zuſammenkunft von den Ständen dieſes Landes angefeget hatte. Diegrof: * 
ſen Herren dieſes Koͤnigreichs fanden ſich daſelbſt ein, und erbothen ſich, den 
Truppen umſonſt Lebensmittel zu verſchaffen. Weil der Kaiſer wohl wußte, 
daß es gefaͤhrlich waͤre, den Tuͤrken den geringſten Verdacht zu erwecken: ſo 
befahl er ſeinem Reſidenten, dem Großvezier vorzuſtellen, er ſey von dem ſchlech⸗ 

vill Band. B ten 
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SabrCbrifiten Zuftande des Fürften von Siebenbürgen empfindlich gerühret worden; und 
1669. diefen Staatsbedienten zu verfichern, er hätte feine Truppen nur bloß desivegen 
nach Oberhungarn rücken laffen, damit fie von den Graflchaften Zathmar und 
Zabolts Beſitz nahmen: die ottomannifche Pforte koͤnnte alſo verfichert feyn, es 
wuͤrde feine Eaiferliche Majeftär nichts wider den legten Friedensvertrag vorneh⸗ 

men, wenn nur die Türken folchen genau beobachteten. 


In die hun: Hierauf begab fich der Graf von Souches nach Tockay und wollte im Na: 
gariichen men des Kaiferd davon VBelig nehmen. Diejenigen aber, welche im Namen 
Be des jungen Prinzen Ragotzy Befehlshaber darinnen waren, machten viele Schwie: 
fagung gelegt rigkeiten, ehe fie dem Grafen diefen Ort zuftelleten. Sie verlangten anfang: 
lich, die Hungarifche Beſatzung follte darinnen bleiben, und der Graf von Son: 
ches follte damit zufrieden ſeyn, daß fie feiner Eaiferlichen Majeftät den Eid der 
Treue leifteten. Diefer Antrag wurde verworfen. Die Unterhaͤndler des jun: 
gen Fürften begehreten darauf nur, es follte die Befagung halb aus Hungarn, 
halb aus Deutfchen beſtehen. Der Graf gieng dieſes Begehren eben fo wenig 
ein, als das erftere; und damit er allen Streitigkeiten ein Ende machte, fo zeige 
te er den Siebenbürgern, daß ihm der Kaiſer Befehl gegeben hätte, fich der 
läge mit Gewalt zu bemeiftern, wenn man fid) weigerte, fie ihm gutwillig zu 
übergeben. Man war alfo gendthiget, ihm die Stadt zu überliefern. ‘Die 
hungariſche Befagung zog aus, und der Graf von Souches legete eine deutſche 

dafiir hinein, 


Er begab fich darauf nach Zathmar, um Bells davon zu nehmen. Er 
wollte auc) in Etſed Faiferliche Völker einrücken laffen: der Statthalter aber, 
welchen die Fürftinn Ragotzy dagelaffen hatte, feßete fichdagegen. Der Graf 
von Souches ließ fich Durch diefe Hinderniß nicht abſchrecken. Er befam Befehl 
von Wien, mit der Prinzeſſinn Unterhandlung zu pflegen, damit fie es für gut 
befände, daß deutfche Truppen in Onod gelegt würden. Diefe Unterhandlung 
wurde von den Hungarn hintertrieben. Sie fahen es nicht gern, daß der Kai: 
fer feine Gewalt in Oberhungarn befeftigte, und hielten alle die Plage, welche 
fich feiner Herrfchaft unterwarfen, fir eben fo viele Ketten, die man ihnen zus 
bereitete, um defto leichter über ihre SFrepheit zu triumphiren. 


Der Palatin Weſſelini, Palatin von Hungarn, ftellete ſich, als wollte er die Fuͤrſtinn 
ponHungam Ragotzy bewegen, dem Grafen von Soucheszu willfahren. Die Befuche aber, 
Ad Kaas die er bey ihr abftattete, giengen auf nichts weiter, als daß er in ihrem Ge: 
ab, dem Kai- müthe nenen Verdacht wider das Haus Defterreich erregte. Der Graf von 
fer zuwillfah Souches merfete folches gar Bald. Er konnte auch wirklich nichts von ihr er= 
* halten. Die Fuͤrſtinn, welche von den Rathſchlaͤgen des Palatins Weſſelini 


vor⸗ 


— 
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vorher eingenommen war, wollte denen Berficherungen nicht trauen, die man JabrCheifti 
ihr gab, damit fie ihm Erfed und Onold einräumen möchte, fo bald die, 6% 

Türken heraus gezogen wären. Lieber Diefes fo drangen Die Hungarn fehr auf Wagner.bifl. 
das Privilegium, welches fie hatten, daß fie nicht leiden follten, daß ihre PIä- Leopol. L. IL, 
ge von deutfchen Voͤlkern befeget würden. Damit fich nun der Graf von&ou:P- 4% 
ches vor allem Ueberfalle in Sicherheit fegete: fo ließ er rund um fein Lager us ac guerres 
te Berfchanzungen aufiverfen. Er fchiefte einen Heereshaufen Voͤlker nach deTranfilva- 
Waradein, um dafeldit die Befagung zu verftärfen. Die Bürger aber ſchloſ— — * 
fen die Thore vor ihm zu, und wollten ſich lieber nach einer ſieben und vierzig⸗ Yan 1660, 


tägigen Belagerung an die Tuͤrken ergeben, als diefen Benftand annehmen. —— m 
ie 


Die Eroberung von Waradein nöthigte den Grafen von Souches, alle Tuͤcken. 

nöthige Worficht zu feiner Sicherheit vor den Türken zu gebrauchen. Er rei: 
fete durch die Graͤnzſtaͤdte, und verfah fie mit allen denen Dingen, die fie nöthig 
hatten. Er ließ das Königreich die Koften zu den Befeftigungen tragen, befz 
ferte dasjenige aus, was an den Außenmwerfen von Kalo fchadhaft war; er ver: 
ficherte fich der Treue der Bürger von Erfed, Er kam darauf in fein Lager 
wiederum zuriick, wo er die Eintheilung von denen Quartieren machte, in 
welchen feine Truppen den Winter tiber liegen follten. Er nahm darauf fein 
Hauptquartier zu Caſchau, und erhielt von der Fürftinn Ragotzy fo gar die Er: 
laubniß, deutfche Befagung in Onod zu legen. . 


[In diefem 1660ften Jahre, den zaften des Chriſtmonats, farb der Graf Die Grafen 
Eafimir von Herberftein in dem ein und zwangigften Fahre feines Alterd, Er Zon Herber- 
Hatte ſich mit der Gräfin von Naffau Saarbruͤck, Maria Cleonora, vermäh-aus. — 
let, mit welcher er nur eine Tochter gezeuget hatte, die nach ſeinem Tode im 
Jahre 1661 gebohren wurde. Das alte Haus der Grafen von Herberſtein gieng 
alſo durch Caſimirs Abſterben aus. Die wuͤrtembergiſchen und badenſchen Fuͤr⸗ 
ſten und der Biſchof zu Speyer nahmen die Laͤnder wieder in Beſitz, welche 
das Geſchlecht der Grafen von Herberſtein von ihnen zur Lehn hatte. ] | 


Der Kaifer Leopold, welcher inzmifchen voller Furcht war, die Hungarn Die Spal⸗ 
möchten ſich wider ihn empören, Eonnte der Spaltung nicht abhelfen, ee bare 
zwiſchen dem Biſchofe und den Bürgern zu Münfter von neuem entftanden war. und den Bür- 
Der Pralat hatte fich wider den Vertrag vom Jahre 1657. vor dem Kaifer, als gern zu Mün⸗ 
dem oͤrdentlichen Richter dieſer Streitigkeit beſchweret. Der Kath war verur: Be 
theilet worden, ihm die Thore und die Mauren einzuräumen, und ihm Die Lo: Gazettes de 


fung ausgeben zu laffen, weil der Nath nicht hatte beweifen Fönnen, daß diejes'%>- 


Annales des 


Kecht ihm zugehörete. Der Math verlangte, es ſollte dieſes Urtheil noch ei: provinces 


mal überfehen werden. Der Bifchof feiner Seits Hingegen hielt um einen ehe T- —* 
B2— Na 
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JabrChriſti fehl an, ſolches vollftrecken zu laſſen. Diefer Pralat, welcher von dem Chur: 


1660, 


fürften zu Eöln und dem Herzoge zu Neuburg unterftüget wurde, welche ihm 
vielen Benftand geleiftet Hatten, ließ viele Pläse in feinem SKirchenfprengel be: 
feitigen, belagerte Münfter und richtete von feinen übrigen Völkern ein Pleines 
Heer auf, um die Städte in ihrer Schuldigfeit zu erhalten, Als der Math die 
Gefahr fah, womit er bedrohet wurde: jo fchiefte er nach dem Haag und ließ 
um Truppen und Geld bitten, 


Die Abgeordneten ftelleten vor: die Republik wäre außer dem Nutzen, den 
fie davon hätte, daß fie ihnen beyfpränge, auch noch desivegen dazu verbunden, 
weil Muͤnſter in dem Vertrage der Hanfeftädte mit begriffenmwäre, Die Pros 
vinzen Geldern, Oberiffel, Frießland und Gröningen unterftügeren ihr Anfus 
hen jehr: Holland aber, welches Feine Luft zum Kriege hatte, feßete fich dage— 
gen. Der Bifchof Harte den Dechant feiner Domfirche zu Haag, weldyer fich 
erklärete, ed wide der geringite Beyftand, den man dem Rathe zu Münfter 
bewilligte, zu Wien als ein Friedensbruch angefehen werden. Die Generalftaaten 
begnügten fich alfo damit, daß fie der Stadt Münfter zweyhunderttauſend Tha⸗ 
ler veriprachen; und nachdem die Stadt ihre Vermittelung angenommen hatte, 
fo fchrieben fie an den Biſchof, fie koͤnnten nicht ohne Unruhe einen Krieg mit 
anfehen, welcher fich vor ihren Thoren entzüundete; und wenn er einige Bor: 
ſchlaͤge zu einem billigen Vergleiche thun wollte, fo wollten fie ihre Abgeordne⸗ 
ten nach Münfter ſchicken, welche ſich über Die Mittel berarhfchlagen ſollten, Die 
Unruhen zu ftillen, 


Die Münfte Der Bifchof verwarf ihre Vermittelung. Allein, die Staatöbedienten 
rer verwer⸗ des Kaiſers, des Ehurfürften zu Brandenburg, und der Dechant zu Miünfter 


fen die Bo 
fblage,, 
man i 


thut. 


ie fegeten einen Entwurf zu einer Berföhnung auf, welcher von den Generalftaas 
hnen ten unterftüget wurde, in der Abficht einem größern edel vorzubeugen. Der 


Graf von Flodorp gieng damit nach Münfter, um folchen annehmen zu laffen, 
Seine Unterhandlung aber hatte denjenigen Erfolg nicht, welchen er fich davon 
verfprochen hatte. Der Rath antwortete, fie wären noch nicht fo niederträch- 
tig und auch noch nicht fo niedergefchlagen, daß fie fi) denen Bedingungen un: 
terwerfen müßten, die man ihnen auflegte. Sie fegeten hinzu, man hätte fie 
zu Wien verdammt, ohne fie gehöret zu haben; man brächte das faiferliche De⸗ 
cret nur unter einer andern Geftalt durch den Entwurf wiederum vor, welcher 
dem Biſchofe alles und der Stadt nichts gäbe; und diefer Prälat wollte von 
feinem Vergleiche etwas hören. 


Er hatte auch in der That den Entfchluß gefaßt, feine Unterthanen zu 
zwingen, daß fie fich dem kaiſerlichen Befehle unterwürfen, welcher ihnen auf: 
legte, 
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fegte, zu gehorchen, bey Strafe in die Reichsacht erkläret zu werden. Er ließ JabrCbriſti 
ein Fort bey der Stadt aufwerfen, verheerete das Feld umher, und ftecfete 16% 1591, 
die Dörfer in Brand, damit die Truppen, welche den‘ Belagerten zu Hülfe 

fommen würden, feinen Unterhalt finden koͤnnten. 

Indeſſen ftimmeten doch die meiften von den vereinigten Niederlanden das Aitzema L. 
hin, die Stadt Miünfter aus denen traurigen Umftänden zu ziehen, in welchen XL-P.6%-f4. 
fie fi befände. Holland aber feßete ſich beftändig dagegen. Weil man be 
hauptete, es wäre zur Erflärung eines Krieges nöthig, daß alle Stimmen einig 
zufammen waren: fo wurde die ganze Sache einer Commiflion untergeben, und 
es lief alles darauf hinaus, daß man den Bifchof und den Math erfuchte, fich 
mit einander zu vergleichen, und beffere Bedingungen vorzufchlagen, als dieje- 
nigen, die man biöher gethan hatte. Der Bifchof antwortete, er hielte fich 
an den Faiferlichen Ausſpruch, und er verlangte die Vollftrecfung defjelben. 


Nachdem die Bürger in Münfter alle Hoffnung verloren hatten, einen Die Münfke 
Beyftand von den Holländern zu erhalten: fo dachten fie weiter auf nichts, als * ig 
fich unter gewiffen Bedingungen zu ergeben. Es mußte ein Bürgermeifter in 
Begleitung von ſechs Rathsherren Fommen, und den Bilchof um Gnade fr 
die Einwohner anflehen. Man verlangte von ihnen, fie follten vor Gott und 
Menſchen dffentlic) befennen, daß fie Aufrührer wären. Der Bürgermeifter 
zuckte die Achſeln und entfchuldigte den Rath damit, daß er von dem Pöbel waͤ⸗ 
re gezwungen worden, fich zu vertheidigen. Danket eure Soldaten ab, fag: 
te man zu ihnen, dberbringet eure Stadtfchlüffel eurem rechtmäßigen 
Oberherrn, und nehmer feine Befagung ein; fonft wird er euch Ichren, 
ihm mit Ehrerbiethung zu begegnen. Man war genöthiget, fich diefem 
Geſetze zu unterwerfen, die Stadt den Händen des Prälaten zu uͤbergeben, und 
ſich auf ihn wegen alled desjenigen zu verlafigg, mas die Vertheidigung des 
Ortes anbetraf. Damit nun der Bifchof den Empdrungen des Pöbels nicht 
meiter andgefeget ſeyn dürfte: fo ließ er eine Eitadelle bauen, welche man die 
Brille von Münfter nannte, und welche diefe Stadt zu einem der feſteſten 
Derter in Deutfchland gemacht hat. 

Der Kaifer fann Damals einzig und allein darauf, wie er fich zum Kriege Berrichtung 
mider die Türfen rüiften möchte. Der Baffa von Oberhungarn hatte Scha: dir ann 
gungen von einigen Dorfichaften eingetrieben, welche um Zathmar liegen, und ſchaft Zach: 
hatte ein Manifeft befannt machen laffen, wodurch er die Eintwohner diefer mar. 
Graffchaft mit Feuer und Schwerdte bedrohete, wenn fie fich weigerten, den 
Sultan für ihren Oberheren zu erfennen. Üeber dieſes machten die Ungläubi- 
gen fo große Zurüftungen, daß man daraus leicht urtheilen konnte, fie dachten 
auf eine wichtige Eroberung. Man konnte * daran zweifeln, daß ſie * 
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ZabrCbriſti entſchloſſen ſeyn ſollten, den Frieden zu brechen, weil fie das ganze Land ver⸗ 
1661 heeret hatten, welches jenfeits der Theiß Ing, und weil fie fich einigen Plägen 
naͤherten, folche zu belagern. 

Der Kaifer Als der Kaifer Leopold fah, daß er fich nothtwendiger weiſe zum Kriege 
— — ruͤſten müßte: fo that er feine Geſinnungen den Siebenbuͤrgern zu wiſſen, welche 
gan —  ihmum Beyſtand angeflehet hatten. Er verlangte zur Berficherung ihrer Treue 
Wagner. bi- Zecfelheide und Kovar von ihnen, welche beyde Derter ihm zu Waffenplaͤtzen 
Sr, er dienen follten. Zugleich befahl er feinen Befehlshabern, viele Kegimenter Reu⸗ 

PIE ger anzumerben, und die Compagnien der alten Truppen zu ergänzen. Er 
fehicfte den Grafen von Montecuculli mit zwanzig taufend Mann nad) Hungarn. 
Der General Gottfried Heifter ließ fünf taufend Deurfche in Zecfelheide einrit: 
cken. Der Oberite Hulit fieß die Feſtungswerke an den Gränzplägen wieder: 
um ausbefiern. Der Graf Richard von Stahremberg nahm die Anführung 
des Meeres über fih; und von Souches, Oberfeldzeugmeifter, füllete die Vor— 
rathshaͤuſer mit SKriegesvorrathe und Lebensmitteln an. 


DieHungarn Diefe Zurüftungen, welche anzeigeten, daß ed gewiß zu einem Bruche 

fchöpfen dar: mit der Pforte kommen würde, machten dem Palatin und andern Herren in 

aue Verdacht Hungarn viele Unruhe. Sie bildeten fich ein, Leopolds Abficht wäre nicht fo 
wohl, ſich dem Einfalle der Türken zu mwiderfegen, als vielmehr Hungarn gaͤnz⸗ 
lich unters Zoch zu bringen. * Sie fprengeten öffentlich aus, die Kaiſerlichen 
waren bloß in ihr Land gefommen, ihre Privilegien zu zernichten, und der Kai: 
fer wollte fich der feften Plage nur deswegen verfichern, damit es ihm defto leich⸗ 
ter wuͤrde, die Proteftanten aus Hungarn zu verjagen, fo wie er fie aus Böh- 
men vertrieben hatte. 


Sie verfan: Diefe Meden machten eigigen Eindruck bey dem Volfe, Es verfammelte 

gen, ur Kai ſich eines Tages in einem Br 4 Auflaufe um den Palatin und Erzbifchof zu 

Br - Gran, welche zu Fuße über den Markt zu Presburg giengen. Einer von dem 

rüst ziehen. Eühneften darunter führete das Wort und bath fie, dem Kaifer vorzuftellen , 
er möchte feine Truppen zurück rufen, weil die Artikel, die er bey Annehmung 
der Krone beichworen hätte, ihm verböthen, deutfche Voͤlker in ihr Land zu füh- 
ren. Diefe beyden Herren bemüheten fich, das Volk zu befänftigen, indem fie 
verfprachen, fie wollten ihm Genugthuung verſchaffen. Sie waren aber gar 
wohl überzeuget, daß der Kaifer feine Aufführung nicht ändern würde; weil 
er fein Kriegesheer nicht zurückziehen konnte, ohne die Gränzen den Einfälfen 
der Türken bloß zu ftellen. 


Da die Hungarn Feine Wirfungen von dem Beriprechen des Palatins und 
des Erzbiſchofes ſahen: fo weigerten fie fih, den Eniferlichen Völkern Wirrter- 
| läger 
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läger und. Eebensmittel zu geben. Leopold, der von diefer Ibeln Begegnung JahrChriſti 
Nachricht erhielt, ließ den Erzbifchor zu Gran, den Grafen von Nadafti, Präs 1652 
fiventen des oberften Rathes in Hungarn, und viele von den vornehmften Herz ” 

ren in diefem Königreiche nach Wien kommen. Er hatte viele Unterredungen 

mit ihnen, und fie mußten ihm verfprechen, daß man feinen Truppen Winterld- 

ger in Oberhungarn geben wollte, 

Nadaſti rief bey feiner Zuruͤckkunft nach Hungarn die Abgeordneten der Sie wollen 
dreyzehn Grafſchaften zufammen, und ließ fich von ihnen verfprechen, daß fie die deutſche a 
Deutichen einnehmen wollten. Er gab darauf dem Grafen Motecuculli von pay nepme 
dem Erfolge feiner Unterhandlung Nachricht. Sogleich ließ diefer Heerführer 
fein Sriegesheer den Weg nach Cafchau nehmen. Die Einwohner dieſes Ors 
tes machten anfaͤnglich einige Schwierigkeiten, ihm die Thorezueröffnen. Mon: 
tecuculli aber wußte die Gemuͤther der Rathsherren fo zu lenken, daß feine Voͤl— 

Fer den often des Ehriftmonats in die Stadt einrlicketen. 


Als der Palatin Weffelini ſah, daß feine Maaßregeln zernichtet worden: Der Palatin 

fo rief er die Stände nad) Caſchau zuſammen, und erneuerte in den Gemuͤthern bintertreibt 
der Abgeordneten den alten Verdacht wieder, den fie über die Aufführung des — r 
Kaifers gefchdpfet hatten. Montecuculli, welcher fich dahin begeben Hatte, be: more, des 
mühete fich, diefe übeln Vorftellungen zu heben. Er ſtellete ihnen vor, es wuͤr⸗ guerres de 
den die Pläge, welche von Befakungen entblößer wären, der Habgierde Leer: © 
der Türken. zum Raube ausgeſetzet feyn, die mur ihr Reich zu erweirt Ly Tan 
teen fuchten, und man koͤnnte ſolche nicht anders erhalten, als wenn man die 1561, 
Truppen hinein legte, die man zu ihrer Vertheidigung Härte kommen laſſen. 
Die Abgeordneten gaben fih auf diefe Urſache nicht; weil ‚a die Perfon des 
Grafen von Montecuculli verdächtig war. Sie entfchloffen fich, den Kaiferli- 
chen weder Lebensmittel noch Winterlaͤger zu bewilligen, Weil Montecuculli 
alfo nichts von den Hungarn erhalten Fonnte, und fein Kriegesheer von Tage 
zu Tage duch Krankheiten abnehmen fah: fo forgte er fir die Erhaltung des: 
jenigen, was ihm Davon noch übrig war und nahm feine Winterläger in Nies 
berdungarn. 

Der Kaifer, welcher von der Gefinnung der Hungarn in der Zuſammen- Der Kaiſer 
kunft zu Eafchau Nachricht erhielt, ſchickte den Grafen Rothal und den Kanz —— 
ler des Koͤnigreiches dahin, um ſich in dieſer Verſammlung die aͤußerſte Muͤhe — * 
zu geben. Dieſe beyden Herren giengen den ızten des Jenners im Jahre 1662 gar. 
dahin, und trugen den Willen feiner Faiferlichen Majeftät vor, welchen fie mit 
den allerftärfiten Gründen unterftügeren, die fie nur erfinnen Eonnten. Diez, IL. p- ss. 
Abgeordneten aber blieben bey ihrer Verweigerung. Sig ftelleten vor, dasie- 
nige, was man von ihnen verlangte , wäre von gefährlichen Folgen, weil = 
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JabrChriſti ſich inskuͤnftige dieſes Benfpieles bedienen koͤnnte, ihre Worrechte vollends zu 

2, Grunde zu richten. Sie fegeten hinzu, fie würden, wenn fie auch diefes eben 
nicht in Betrachtung ziehen wollten, dennoch dem Kaifer in feinen Anfinnungen 
nicht willfahren fonnen, weil die Deutfchen durch ihre Plackereyen fie in die 
äußerfte Noth gebracht hätten, | 


Der Graf von Rothal antwortete: man müßte den Kaiſer nicht wegen 
des Uebermuths einiger Privatperfonen anklagen, noch fich befchigeren, daß er 
ihre Privilegien übertreten hätte, unter dem Vorwande, weil er Die Schuldigen 
nicht habe beftrafen laſſen, welche der Strenge feiner Gerechtigkeit entwifchet 
wären: die erfte Bedingung, unter welcher der Kaifer die hungarifche Krone 
angenommen hätte, wäre, daß er fie wider ihre Feinde vertheidigen wollte: 
und das hieße eben diefe Privilegien erhalten, wenn er ihnen ein Heer fchickte, 
ſich den Einfällen der Türken zu widerfegen : endlich fo Hätten fie nichts zu bes 
fürchten, weil der Kaifer die Gnade hätte, fie durch ein eigenhändiges Schrei- 
ben zu verfichern, daß er nicht den geringiten Eingriff in ihre Freyheiten thun 
noch ihre Vorrechte fehmälern wollte, 


Die Hungarn ergaben fich auf diefe Gründe gar nicht, fondern blieben be: 
ftändig dabey, daß fie die Quartiere abſchlugen, die man von ihnen verlangte. 
Antwort der Sie fehrieben an den Saifer, um ihn zu erfuchen, er möchte die Deurfchen zu— 
—— ruck rufen, die ihnen fo viel Ueberlaſt machten; und ihn um die Erlaubniß zu 
bes de Hon. Ditten, daß fie nach ihren Gefegen und Freyheiten ihre Gränzen felbit befegen 
grie T.L. durften. - Sie verficherten zugleich, fie hatten, um feiner Eaiferlichen Majeftät 
ihren Eifer und ihre Treue zu bezeigen, fich entichloffen, feinen Truppen neun 
taufend Saͤcke Korn umfonft zu liefern, außer denen dreptaufend, die ihnen 
follten bezahlet werden. Sie fegeten hinzu, fie hoffeten, nach Verlaufe des 
Winters nicht mehr gendthiget zu feyn, Lebensmittel und Kriegesoorrath zu 

liefern. 


Gewalttha⸗ Die Hungarn hoffeten, es wuͤrde dieſes Schreiben eine gute Wirkung 
De * hervorbringen. Da ſie aber ſahen, daß man fortfuhr, ihnen mit der aͤußerſten 
* die Deut: Strenge zu begegnen: fo nahmen fie auch die außerften Gemwaltthärigfeiten wis 
schen. „der die Deutfchen vor. Emmerich von Balaſſa fiel mit den Bauern aus der 
la 14, Grafichaft Saros das Geräthe ded fniegifchen Regiments an, welches fich nach 
L. I. p. :00. Niederhungarn 309, und hieb die Soldaten, welche folches begleiteten, nieder, 

Er ftellete die Kleider diefer Unglückfeligen und ihre von ihrem Blute noch ge: 

färbten Hemden zum Verkaufe aus, damit niemanden die Rache unbekannt 


ſeyn möchte, welche er von ihnen genommen hätte, 


Im 
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Im Heumonate eben deffelben Jahres, fing man am, einen Frieden mit JabrCbeifi 
den Türken zu unterhandeln,  MWeil man einen glücklichen Schluß deſſelben *8 
hoffte: fo verglich man fich, nad) Genehmhaltung des Kaifers, mit den Hun- gperyrag 
garn dahin, man mollte neuntaufend Deutfche aus dem Königreiche ziehen :zwifchen dem 
die Graffchaften follten fie bis zum Wintermonate auf den Gränzen erhalten: Kur den 
das brige Kriegesheer follte von feiner Paiferlichen Majeftät befoldet werden; die rinnen 
Soldaten folltennicht bey den Edelleuten,oder andern Perfonen,welche befrenet waͤ⸗ 
ven, koͤnnen einguartiret werden: auf dem Marfche follten fie Feine Wagen wegneh⸗ 
men dürfen, ihr Geräthe fortzubringen, ohne folche zu bezahlen: fie follten, 
bey dem Abzuge ausihren Quartieren, gehalten feyn, ihren Marſch ſich anwei— 
fen zu faffen, und diefer Anmweifung genau zu folgen: die Soldaten, welche in 
dem Lande bleiben ſollten, follten ihre Namen einfchreiben laſſen: fie follten der 
Gerichtsbarkeit des Kriegesrathes, des Palatins, ihrer Generale und ihres 
Hauptmannes unterworfen feyn: wofern die Soldaten oder Befehlshaber Ge: 
mwaltthätigkeiten begiengen, fo follten fie von ihren Obern, von dem Palatin, 
oder dem Eommiffär beftrafet werden; endlich, wenn die Türken einen Einfall 
in Hungarn thäten,.fo ſollten die Kaiferlichen gehalten ſeyn, fich mit den Bes 
dienten des Landes zu vereinigen, um die Unglaͤubigen mit aller Macht zurück 
zu treiben, und das Königreich zu vertheidigen. 


Ob man num gleich durch diefe Einrichtung allen denen Streitigkeiten vor⸗Solcher wird 
gebeuget hatte, welche unter den Deutfchen und Hungarn entftehen Fonnten ; fiblecht beob⸗ 
fo hörete die Unordnung dieferiwegen doch noch nicht auf. Die erftern konnten dtet. 
ſich auf ihrem Marſche nicht enthalten, einige Haͤuſer der Edelleute auszuplün: 
dern. Unter diefem Vorwande weigerten fich die Bergftädte, achthundert 
Deutfche einzunehmen : fie erbothen fich aber dennoch, ihren Aufwand zu be: 
zahlen. Fünfhundert andere Soldaten, welche den Winter zu Nagybanya an 
den Graͤnzen von Siebenbürgen. zubringen ſollten, begiengen gleichfalls einige 
Unordnungen auf ihrem Marfche; und daher weigerte man fich, fie in die Stadt 
zu laffen. Sie wollten die Thore mit Gewalt auffchlagen: „fie wurden aber 
von funfzehnhundert Hungarn zurückgejaget, und zweyhundert blieben davon 
auf dem Plage. Zu eben der Zeit kamen ungefähr dreyhundert Soldaten von 
den ftroszifchen und caraffifchen Regimente um, welche man bey der allergröß- 
ten Strenge des Winterd aus Presburg ziehen ließ. Die Deutfchen, welche 
voller Verzweifelung waren, daß fie fehen mußten, wie man ihnen fo übel be; 
gegnete, übeten auch ihrer Seits die außerften Gemwaltthätigfeiten wider die 
Hungarn aus, wenn fie fanden, daß fie die ftärfften waren, Diefes brachte 
die Hungarn denn fehr wider den Kaifer auf. 


VII. Band, C Weil 
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JabrCbriſti Weil unter dieſen Unruhen Kimin⸗Janos, des Fuͤrſten Ragotzy Nach⸗ 
662. 1003. folger, geftorben war: fo machten ſich die Tuͤrken zu Meiſtern von Siebenbürgen, 
Die Turten Diejenigen Plage ausgenommen, welche die Kaiſerlichen im Beſitze hatten. 
bemächtigen Michael Abaffi, welcher an des Kimin-Janos Stelle erwaͤhlet worden, bath 
4 Sieben: die Türken um Friede, und es wurden dieferwegen Unterhandlungen zwiſchen 
gen. dem Itali Baſcha und dem Freyherrn von Goes angeſtellet. Die Hungarn, 
welche bey dieſem Vergleiche Mittler ſeyn ſollten, wurden dadurch beleidiget, 
daß man ihnen keinen Autheil an den Unterhandlungen gab. Sie beſchwereten 
ſich bey dem Wiener Hofe daruͤber. Man wurde indeſſen wegen der Artikel 
des Vertrages mit einander einig. Allein, der Sultan wollte ſolche nicht genehm 
halten, und der Großvezier hatte Befehl, mit einem mächtigen Heere in Hun⸗ 
garn einzurücken. Der Kaifer that nunmehr den Neichsfürften zu wiſſen, fie 
- follten ihm Truppen und Geld fehicfen, Die Fürften verlangten ihrer Seite, 
man follte einen allgemeinen Reichstag ausfchreiben, um dasjenige einzurichten, 

was fie geben follten; und der Kaifer fah fich genöthiget, folchen anzujegen, 


Es befand fih damals eine Verfammlung zu Frankfurt: fie war aber 
mehr ein Ausfchuß ), als ein allgemeiner Reichstag, fo daß Leopold genöthiget 
war, einen andern anjufegen. Er ermählete die Stadt Negenfpurg dazu, uns 
geachtet des Anhaltens der Berfammlung zu Frankfurt, welche bath, es möch- 
te der Reichstag zu Augfpurg gehalten werden, 


Reichstag gu Die Erdffnung des Keichstages gefchah den aoften ded Jennerd. Der 
— Erzbiſchof zu Salzburg, ein Graf von Thun, hatte auf demſelben als erſter 
vi. p.965. Commiffarius des Kaiſers den Vorſitz; und der Kanzler der Verſammlung trug 
Theatr. Eu- die Artifel vor, über welche man fich berathfchlagen follte. Es Fam darauf an, 
556. T. X. P-paß man das Reich vor den Einfällen der Türken bededfete, den weſtphaͤliſchen 
Der Kaiſer Frieden genau beobachten ließe, und dasfenige einrichtete, was man auf dem 
—— legten Reichstage nicht hatte ausmachen koͤnnen. Das fuͤrſtliche Collegium 
ten Hütfe. verſprach, dem Kaifer Benftand zu ſchicken, um Deutfchland vor den Einfällen 
Wagner.siß.der Dttomanen in Sicherheit zu fegen. Die Abgeordneten der Städte aber 
Loop. L- Il fteffeten vor, die Türken hätten gar Feine Abficht dem deutſchen Reiche den 
R Krieg anzufindigen, und man müßte es fo lange anftehen laſſen, über diefe 
Sache zu berathfchlagen, bis man von der Wahrheit ded Gerüchts unterrichtet 

wäre, welches herum gienge, daß der Koifer einen Vertrag mit der otfomanis 


fchen 


5 Man nennet in Deutfchland diejenige Ber: verdienete, daß man das ganze deutfihe Reich 
fammlung einen Ausſchußtag, in welcher die zufammen kommen ließe, Dan theilete diefen 
Neichsftande Commiffion gaben, gewiffe Ge- Ausfchuß in ordentliche und außerordentliche, 
ſchaͤffte abzuhandeln, deren Entſcheidung niche Diefe beftunden aus ſolchen Gliedern, die - 

en 
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fchen Horte gemacht hätte, im welchem Falle der Benftand, den man verlang⸗ — 
te, unnuͤtz ſeyn wuͤrde. 


Man war damals auf dem Reichstage in zwo Parteyen getheilet; die Londorp. T. 

eine var für und die andere wider das Haus Defterreih. Die Zeit wurde alfo IX- p-974. 
mit Unfchlüßigkeiten und öffentlichen Reden zugebracht; und nur erft nach der 
Eroberung von Neuhäufel durch die Türken, welche den 25ften des Herbſtmo⸗ 

nats erfolgte, entſchloſſen ſich die Staͤnde, dem Koͤnigreiche Hungarn mit 
Mannſchaft und Gelde beyzuſtehen. Die Churfuͤrſten zu Maynz, Sachſen, 
Brandenburg und Bayern waren die erſtern, welche dem Kaiſer Truppen 

ſchickten. Ihr Marſch gieng aber ſo langſam, daß ſie den Tuͤrken Zeit ließen, 

ihre Winterlaͤger in Oberhungarn zu nehmen. 


Der Kaiſer hatte außer der Macht des deutſchen Reichs noch die Macht 
der Hungarn noͤthig, um den Unglaͤubigen zu widerſtehen. Er ſchrieb an ſie, 
daß ſie Werbungen anſtellen, und andere Kriegeszuruͤſtungen machen moͤchten. 
Es kann aber ſeyn, daß ſie die Gefahr nicht fuͤr ſo dringend hielten, oder daß 
ihnen die Tuͤrken nicht ſo furchtſam vorkamen, als die Deutſchen: ſo thaten ſie 
doch Leopolden zu wiſſen, ſie waͤren entſchloſſen, ihren ganzen Adel aufſitzen zu 
laſſen, und ſie baͤthen ſeine kaiſerliche Majeſtaͤt, das Heer nicht eher zu ſchicken, 
als bis ihre Truppen auf den Beinen waren, weil ſich ihre Reuterey nicht er= 
- halten koͤnnte, wenn die Deutfchen ihre Fütterung vor dem Sommer verzehres 
ten: wenn der Saifer aber ja durchaus einiges Fußvolf in die hungarifchen 
Plaͤtze legen wollte: fo ließen fie fich folches ‚gefallen , wenn ed. nur zu Waſſer 
dahin geführet,, und mit dem Vorrathe ernähret würde, welcher in den Vor⸗ 
rathshaͤuſern wäre, Damit das Land nicht Dadurch beſchweret würde, 


“ Unterdeffen daß der Vezier mit großen Tagereifen anruͤckte, marfchirete Die Türken 
der Baſſa von Bosnien, Zafolowig, an der Spige von zehntaufend Mann zr; ul. ſich 
fort, um ſich der Seeplaͤtze zu bemächtigen, welche dem Kaiſer zugehdretem, 
und in Friaul einzudringen, wie es die Türfen ſchon fonft mit gutem Erfolge 
gethan hatten. Der Graf Eberhard von Auersberg, Statthalter in Carlftadt, 
zog mit einigen Regimentern Deutfchen und Ervaten zu Felde, um die Graͤnzen 
zu vertheidigen, Der Graf Peter von Serini, welcher unter ihm an dieſem 
Drte Befehlshaber war, erhielt Nachricht, daß die Türken anfingen, von den 
Gedirgen Zureveftein herabzufommen, und ſchlug daher in dem Kriegesrathe 

C 2 vor, 


den dreyen Reichscollegien befonderd erwaͤhlet es nur aus einer Kleinen Anzahl Abgeorbnes 
worden: die andern aber aus folchen Gliedern, ter befteben wollte. Diefe Art von Ausſchus 
denen die Öffentlichen Verordnungen das Necht aber ift heutiged Tages nicht mehr gebräuch- 
gaben, das deutſche Reich vorzuftellen, wenn lich. 
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JabrCbeifti vor, man moͤchte ſie auf der Seite von Sluin angreifen. Allein, der Graf 


1663. 


von Auersberg war der Meynung, man follte einen andern Weg nehmen, und 
durch das Schloß Brand gehen, welches auch von allen andern Befehlshabern 
genehm gehalten wurde. Dem ungeachtet aber entfchloß man fich dennoch, um 
den Feind zu verführen, den Paß bey Sluin befeget zu Halten, und den Lieute— 
nant des Grafen von Auersberg nach der Seite von Roclanoz zu ſchicken, um 
die Unglaͤubigen abzuhalten, daß fie nicht weiter drangen. 


Der Graf von Serini hatte Oberburgen bey fich, welcher aus dem Haufe 
Eraigno, einem der älteften in ganz Hungarn, herftammete. Diefer Herr, 
welcher eben fo viel Muth, als Erfahrung, befaß, und welcher das Land voll: 
kommen wohl Fannte, ſchlug dem Grafen vor, bis an den Fuß des Gebirges 
Jureveſtein zu rücken, welchem gegen über ein anderer nicht fo hoher und mit 
großen Eichen bedeckter Berg lag. Er zeigte ihm, daß er ſich daſelbſt in dem 
Thale, welches zwifchen den beyden Seiten war, leicht in einen Hinterhalt 
legen koͤnnte. 


Die Türken Den ıöten des Meinmonats mit Anbruche des Tages, Famen taufend 
werben in ei· Janitſcharen und vierhundert Spahis, welche von dem Bruder des Baſſa ans 


nem Hinter: 


Halte gefehla: geführet wurden, von der Höhe des erften Gebirges herab, und warteten in 


gen. 


Der Kaiſer 
biethet den 


Heerbañ auf. 


dem Thale, welches zwiſchen beyden Bergen ift, bis das uͤbrige Heer gleichfalls 
angefommen ware. Oberburg, melcher den Eaiferlichen Wortrab führete, gab 
dem Grafen von Serini fogleich Nachricht davon, welcher ihm befahl, die Ja: 
nitfcharen und Spahis anzugreifen, mit der Berficherung, er würde mit feinen 
übrigen Truppen bald bey ihm feyn. Die Eroaten griffen die Türken mit fo 
vieler Herzhaftigfeit an, daß fie einen Theil davon niederhieben, und die andern 
nöthigten, fid) gefangen zu ergeben. Der Bruder ded Bafla war unterdiefer 
Anzahl. Es flüchteten fich nur einige wenige auf die Spige der Berge. Die 
Türken, welche aus der Herzhaftigkeit der Ervaten geurtheilet hatten, fie waͤ⸗ 
ven weit ſtaͤrker, als fie in der That waren, geriethen in Schrecken, und flohen 
mit Zurichlaffung ihres Geräthes davon. Die Wahlſtatt blieb mit Todten 
bedeckt, und man machte eine große Anzahl Gefangene. 


Nachdem der Kaifer Furz darauf in Erfahrung gebracht hatte, daß fich der 
— anſchickte, nad) Neuhaͤuſel zu marſchiren: fo ſetzete er eine Verſamm⸗ 
lung zu Presburg an, um das allgemeine Aufgeboth des Adels zu beſchleuni⸗ 
gen, und den Ort in den Stand zu ſetzen, daß er eine Belagerung aushalten 
koͤnnte. Ob man gleich feinen großen Benftand von-diefen neuen Werbungen 
hoffete: fo feßere man doch den 24ften Auguft zu der Mufterung derielben zu 
Wagberg am. Der Palatın begab fich dahin, und fand niemand N 
ie 


Kaifer Leopold. 21 


Die dreyzehn Graffchaften Hatten mancherley Vorwand, um fich daruͤber zu Jabr£beifti 
entihuldigen, daß fie die Truppen nicht geſchickt hätten, welche fie verfprochen — 
hatten. Man verwunderte ſich an dem Hofe zu Wien uͤber eine ſo außerordent⸗ | 
liche Aufführung Höchlih. Nachdem aber der Kaifer entdecket hatte, daß die 

Raͤnke des Palatins die einzige Urſache von diefer Unordnung wären: fo ſchickte 

er den Grafen Rothal mit einer Vollmacht nach Hungarn, mit den Ständen. 

daſelbſt zu unterhandeln, und auf das allgemeine Aufgeboth des Adels zu 

dringen. 


Rothal begab fich fo gleich zu dem Palatin, und hatte eine lange Unter: 
redung mit ihm, worinnen er den Entſchluß faßte, auf den Sten des Heumo⸗ 
nats einen Landtag zu Caſchau anzuftellen. In diefer Verſammlung fchien er 
Diejenigen Herren zu tadeln, welche fich dem Heerbanne widerfegeten: insbefon: 
dere aber fagte er zu den Abgeordneten, der Kaiſer wollte fich der wichtigen 
Plaͤtze des Königreichs verfichern, damit er feine millführliche Gewalt über die 
Stände defto leichter ausüben könnte, Als der Graf von Kothal die Treu⸗ 
loſigkeit des Palatins merfete: fo wußte er folche den Abgeordneten fo deutlich) 
zu verftehen zu geben, daß fie ihm dasjenige zugeftunden, was er von ihnen 
verlangte. 

Der Kaifer hegete dem ungeachtet noch immer einiges Mistrauen gegen „Leopold er: 
‚fie; und weil er mit den Ständen des deutfchen Reichs noch nicht recht zufrie: ee 
den war, fo wandte er fich an auswärtige Fürften, um von ihnen wider die Beyitand. 
Türken Beyftand zu erlangen. Der Pabſt erlaubete ihm, den fechften Pfennig — hiſt. 
von den Kirchengütern in Oeſterreich und dem Koͤnigreiche Böhmen zu heben. reurs Tılzs 
Frankreich ſchickte ihm zweytauſend Reuter und viertaufend Mann zu Fuße T. Hr. 
unter der Anführung ded Grafen von Ehatillon, ju welchem eine große Anzahl — 
Freywillige ſtieß. Der Graf von Windiſchgraͤtz erhielt von dem Könige in rg 
Schweden achthundert Reuter und fehshundert Mann zu Fuße, allein unter 
zweyerley Bedingungen; die eine war, der’ Kaifer füllte den Proteftanten in 
Hungarn die Gewiſſensfreyheit zugeftchen; die andere, er follte dem Könige in 
Schweden die Belchnung über das Herzogthum Bremen und über Pommern 
ertheilen, ungeachtet fich der Ehurfürft von Brandenburg dagegen fegete. 

Der Graf von Serini fing den Feldzug Damit an, daß er die eſſecker Brü- Vortbeileber 
cke abbrannte, wovon die Türken Meifter waren. Nicht lange darnach be: ee 
mächtigte er fich der Stadt Fünffirchen und vieler andern Plage, melche zivi: fen. 
fhen der Draw und der Donau lagen. Er wollte darauf die Belagerung ber er da 
Stadt Sigeth vornehmen, Meil ihm aber die Türken gezwungen hatten, Die: p 
fes Unternehmen zu verlafien: fo legte er feine Truppen in Die —— 
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Jabr briſti um fich etwas zu erholen. Der Graf von Souches, welcher einen beſondern 
"664  , Heereöhaufen anführete, erhielt große Vortheile über die Türken. Er bemei« 
fterte fich der Stadt Neutra, woſelbſt er eine große Menge Befehlöhaber von 
dem ottomanifchen Heere zu Gefangenen machte, die fi) dahin begeben hatten, 
einen Sriegesrath zu halten, Als er fich darauf auf den Marfch machte, um 
Wagner. 1... Neuhaͤuſel zu belagern; fo traf er unterwegens vierzehntaufend Türfen an, die 
u Vo. er fchlug. Er verfolgte fie bis an die Ufer der Gran, mofelöft die Unglaͤubigen 
eine Berftärfung erhielten, welche fie bermog, wieder zum Treffen zu kommen. 
Der Sieg blieb lange Zeit ungewiß: die Standhaftigkeit der Saiferlichen aber be⸗ 
hielt endlich doc) über Die Wurh der Dttomanen die Oberhand. Sie verließen 
die Wahlftatt: und man nahm ihr Geräth nebſt ihrem Gefchüge weg. Um 
den Ueberwundenen nicht Zeit zu laffen, fich zu erholen und wieder zu fich felbft 
zu fommen, marfchirete der Graf von Souches eiligft nach Lewenz, mofelbft 

fich die beftürzte Befagung auf Gnade und Ungnade ergab, 


Der Baffa Nachdem der Bafla von Ofen die Truppen aus der Moldau und Walla⸗ 
re — chey an ſich gezogen hatte: ſo glaubete er, er wuͤrde dieſen Platz wieder wegneh⸗ 
wenz gefebla, men koͤnnen, bevor man die Lücken an den Werfen und Mauern deſſelben 
gen. außgebeffert Hatte. Er belagerte folchen auch wirklich. Allein, nachdem der 

Graf von Souches fein Heer über die Gran hatte gehen laffen: fo lagerte er 
fich eine Meile von den Belagerern. Die Türken ftelleten fi) in Schlachtord⸗ 
nung. Die beyden Heerführer munterten, an der Spiße ihrer Kriegesheere, Die 
Voͤlker fo wohl durch den Eifer für die Keligion, ald durch die Ehre, zum 
Streite auf. Die Kaiferlichen trafen fo herzhaft auf das Hauptheer der Un— 
gläubigen, welches aus Türfen und Tatarn beftund, daß fie folches in die 
Flucht trieben. Ihre Flügel hielten die Anfälle der Defterreicher ſtandhafter 
aus, Allein der Streit war zu ungleich, als daß er lange hätte dauren koͤnnen. 
Die Moldauer und Wallachen zogen fich in ihr Land zurüsf, und ihr Rückzug 
wurde fir eine Empörung gehalten. 


Der Graf von Souches, welcher feinen Sieg verfolgete, nahm die Stadt 

Barzem weg. Nach diefer Verrichtung führete er feine Truppen nach Comor⸗ 

va, fich dafeldft etwas zu erholen. Unterdeſſen hatte fich der Großvezier im 
Angefichte der Defterreicher Serinwar bemeiftert, indem fich folche nicht unter» 

ftanden hatten, weder dem Orte zu Hülfe zu Fommen, noch eine Schlacht zu 

Wagner. l., liefen. Durch diefen erften glücklichen Erfolg war der Großvezier angefrifchet 
p. 37. worden; er gieng über die Muer und hatte den Anfchlag gefaßt, nach Wien zu 
gehen. Montecuculli, welcher das ottomanifche Heer beobachtete, unternahm, 

ihn bey St. Gotthard an der Raab aufzuhalten. Der türfifche Heerführer, 

welcher eine Fuhrt gefunden hatte, ließ einen Theil feiner Truppen über dieſen 


Fluß 
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Fluß gehen, in der Abſicht, eine Schlacht zu liefern. Er begieng aber einen JabeChrifti 
groben Fehler darinnen, daß er es bis auf den andern Tag verfchob ‚ die uͤbri _ "664 
gen hinüber zu laſſen. Denn es fiel die ganze Nacht hindurch eine fo ungeheures 

Menge Waſſer herab, daß die Raab dadurd) austrat. Der Großvezier tröfter 

te ſich mit der Hoffnung, es wuͤrde diefe Austretung nicht lange dauren, und 

die Truppen, welche über den Fluß gegangen, wären auch ftarf genug, die 

erften Anfälle der Chriften auszuhalten. Er beftärkete fich in diefer Vorftel: 

lung, als er vernahm, es hätten feine Leute einen abgefchickten Haufen von . 
zwoͤlfhundert Mann gefchlagen. Allein, Montecuculli, welcher der Wereini: Die Türken 
gung der Türken vorbeugen wollte, ftellete fein Heer in Schlachtorbnung, um werden —* 
diejenigen anzugreifen, welche auf feine Seite hinuͤber gekommen waren. Er Gele —J— 
ſtellete ſich am die Spitze des rechten Flügels, welcher aus Oeſterreichern beſtund. gefthlagen, 
Der Graf von Olack führete den linken Flügel an, auf welchem fich die rheinis 

ſchen Truppen nebſt den Franzofen befanden; und der Prinz von Baden, Ge: 
neralmarfchall, Hatte das Hauptheer unter fich. 


Diefed merkwürdige Treffen fing fi den zten Auguft um neun Uhr des 
Morgens an, und endigte fich erft um vier LIhr des Abende, Der Sieg änder: 
ge oftmals die Partey. Die Chriften glaubeten, fie würden, nachden fie lange 
Zeit widerftanden hätten, durch die Anzahl unterdrücket werden, weil das Maf- 
fer gefallen war, und die Spahis, melche fich auf der andern Seite befanden, 
über die Raab giengen, um den rechten Flügel anzugreifen. Die Zanitfcharen 
machten fich ſchon diefed Vortheils zu Nuge, und warfen Erde auf, um fich zu 
verfchanzen, damit fie dem Übrigen Heere Zeit ließen, ihnen zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Als Montecuculli ihre Abficht wahrgenommen hatte: fo befahl er feinen 
Reutern, wider die Spahis feften Fuß zu halten, unterdeffen daß er die Janit⸗ 
ſcharen angreifen wuͤrde. Er ſtellete ſich an die Spitze eines auserleſenen Fuß: 
volfed und fiel mit ſolcher Heftigkeit auf fie, daß fie ihre Arbeit verließen, und 
die Flucht nahmen, 


Damit der Großvezier die Folgen von diefer Niederlage aufhielte: fo ver⸗ Friede zwi⸗ 
langte er den Frieden von dem Kaifer , welcher ihm folchen auch bewilligte, ohne Kben dem 
fich lange Bitten zu laffen. Er wurde den ıoten Auguft gefchloffen. Die Hun: eg 
garn und Abaffi, Woywode in Siebenbürgen, welche über diefe fo große) Ger Traitcs de 
ſchwindigkeit erſtauneten, beflagten fich daruͤber daß man, an Statt auf ihr Ppaix T. IV. 
Beſtes zu fehen, ohne fie und auf ihre Unkoſten die Unterhandlung gepflogen op T, 
hätte. Die Staatöbedienten des Kaifers fuchten fich damit zu entfchuldi: IX. P-830. 
gen, daß fie vorgaben, fie wären gendthiget gemwefen, mehr Acht auf den EL Ar 
traurigen Zuftand zu haben, worein das Reich gefeget wäre, ald auf die unge: p. 7. 
wiſſen Folgen des Sieged, Die Wahrheit aber war wohl, daß ver a. 

j 
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Iabeebeifli Porcia, welcher, fo lange der Krieg dauerte, nicht durchaus allein regieren 


fonnte, den Kaifer Leopold vermocht hatte, den Frieden fo eilig zu fchließen; 
and daß diefer Herr um fo viel Tieber und geneigter darein gemwilliget, weil er 
feine Vermaͤhlung mit der Infantinn von Spanien fchließen wollen, damit er 
den Abfichten der Franzofen auf diefe Krone vorbeugen, und nicht weiter gend» 
thiget ſeyn möchte, von Fremden Beyſtand zu leihen. 


Borftellung Der Vertrag, welchen der Kaifer mit den Türken gefchloffen hatte, war 
der er eine neue Urfache zu Klagen für die Hungarn. Sie ftelleten Leopolden vor: 


der hätte bey dem Schrecken, mworinnen fi) die Ungläubigen befanden , weit vor» 
theilhaftere Bedingungen erhalten koͤnnen, wenn er ſtandhaft geblieben waͤre, 
und er wuͤrde ohne Zweifel Neuhaͤuſel wiederbekommen haben: anſtatt daß der 
Baſſa dieſer Stadt ihnen, in Betrachtung des Vergleichs, beſſer begegnen ſollte, 
fo legete er allen Dorfichaften an den Gränzen von Mähren Schagung auf: 
die Türken verlangten durch den neuen Vertrag das Land zu haben, welches 
jenfeit8 der Donau, an der Seite von Gran, Weißenburg, und Caniſcha ift; 
welches den größten Theil von Niederhungarn in fich faßte: in Erwägung alles 
deſſen, follten feine Paiferliche Majeftät diefen Vertrag nicht eher genehm halten, 
als bis fie jemand an die ottomanifche Pforte gefchickt Hätten, um noch) etwas 
auszuwirken, und es dahin zu bringen, daß man Neuhaͤuſel wiedergaͤbe, oder 
es wenigſtens ſchleifete. 


Kurz, die Hungarn bezeugeten fo viel Verdruß über dieſen Werluft, daß 
zu vermuthen war, ſie wuͤrden zu einer Empoͤrung kommen, wenn der Kaiſer 
auf ihre Vorſtellungen nicht einige Acht haͤtte. Da die Misvergnuͤgten erfah⸗ 
ren hatten, daß der Secretaͤr des Reſidenten ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt bey dem 
Großvezier dieſen Vertrag nach Wien braͤchte, um ihn von dem Kaiſer genehm 
halten zu laſſen: ſo paſſeten ſie ihm unterwegens auf nahmen ihm ſeine Pferde 
und ſein Geld; und es geſchah nicht ohne viele Muͤhe, daß ſie ihm die Brief⸗ 
ſchaften wiedergaben die er für feinen Herrn hatte, 


Der air Der Kaifer hatte diefe Gemaltthätigkeit nicht fo bald vernommen, ſo ließ 


Bi, et die vornehmften Herren aus Hungarn nach Wien kommen. Der Fuͤrſt von 
Lobkowitz, das Haupt des Faiferlichen Rathes, fagte ihnen im Namen feines 
Herrn, es hätten die Türken, da fie gefehen, daß ihre Maafregeln durch die 
legtere Niederlage unterbrochen worden, den Frieden ſelbſt vorgeſchlagen: durch 
die Bedingungen, über welche man fich verglichen hätte, follte Siebenbürgen, 
aus welchem diefe Ungläubigen eine Provinz machen wollten, die von einem 
Veʒier regieret würde, in feiner Frenheit erhalten werden: die Türken follten 
feiner Majeſtaͤt die Grafichaften Zathmar und Zabolts abtreten, ob fie gleich 
beitän: 
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beſtaͤndig fo angeſehen worden, als ob fie mit zu Siebenbürgen gehöreten; durch Jabrabriſni 
diefed Mittel würde fih Hungarn bis an die Theiße erſtrecken: dieſer Fluß, über 5: _ 
welchen ſchwer zu Fommen wäre, würde fie vor den Ottomannen bedecken, und 

ihnen einen Weg eröffnen, den Siebenbürgern zu Hülfe zu Fommen: es hätte 

ſich feine Faiferliche Majeftät, um die Graͤnzen von Oberhungarn zu verfichern 

und zu verhindern, daß die Statthalter in denen Plägen, welche die Türken 

jenſeits der Donau inne hätten, ihren Unterthanen nicht beſchwerlich fielen, die 

Macht und Gewalt vorbehalten, Dieß: und jenfeits der Waag Feltungen zu 

bauen, damit die Befagungen in Waradein und Neuhaͤuſel zuruͤckgehalten würs 

den, Streifereyen auf die Hungarn zu thun: es follten die Herren dieſes Koͤ⸗ 

nigreich8 Feine Schwierigfeit machen, diefen Vertrag im Namen der Stände 

genehm zu Halten, und den Soldaten zu verbiethen, Feine Feindfeligkeiten auf 

den Gränzen zu begehen: der Kaiſer wäre entfchloffen, alle veutfche Regiments 

ter, welche er nach Hungarn gefchickt , wieder heraus zu ziehen, wenn nur die 
Landeseinwohner in alle Plaͤtze Befagungen legen und die Feftungswerke von 

Lewenz, Sihenta;' Neutra, Schella und Gutta, welche Neuhäufel am naͤch— 
—— wiederherſtellen und ſie mit allem noͤthigen Kriegesvorrathe verſehen 

wollten, 


Die Hungarn fehienen anfänglich durch die Gründe des Fürften von Lob: Die Hungarn 
kowitz uͤberredet zu ſeyn. Sie anttworteten ihm aber dennoch, es Fönnten alle — 
Bedienungen der Kriegesbefehlshaber, und ſogar des Generals uͤber die Voͤl— barbavertzag 
fer, welche jenfeits der Donau dienen -follten, niemand anders, als nur Leuten genehm. 
von ihrer Nation anvertrauet werden, Sie hielten den Friedensvertrag ge: 
nein. Zu gleicher Zeit aber behaupteten ſie noch immerfort, es könnte das Koͤ⸗ 
nigreich Die deutſchen Befagungen nicht unterhalten, noch neue Feftungsmerfe 
bauen, oder die alfen wieder ergänzen laffen. 


Da der Kaifer von den hungarifchen Herren nichts weiter erhalten Fonnter 
fo befreyete er fie von der Einquartierung und Unterhaltung der ausländifchen 
und auch ihrer eigenen Eandestruppen. Diefer Herr ließ ihnen die Befehlsha— 
berfchaft uͤber alle Pläge, melche jenfeits der Donau find, und erlaubte ihnen, 
in die Pläge in den Gebirgen. nach ihrem Belieben Befagungen zu legen. Er 
gab ihnen auch die Gewalt und Macht, Hufaren und Heiducken in die nächften 
Poften bey Neuhäufel einruͤcken zu laſſen, fo lange bis man die Feftung erbauet 
hätte, die er auf feine Koften anzulegen, fich entfchloffen hatte. Die Land: 
herren, welche mit diefer Bedingung zufrieden waren, brachten die Krone Des 
Königreich6 wieder nach Presburg, von da fie folche im vorigen Jahre wegge⸗ 
nommen hatten, und giengen darauf nach ihren Guͤtern zurück. 
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Nach Genehmhaltung des Vertrages von St. Gotthard, hatten diehum- 
garifchen Landherren gehoffet, Leopold wuͤrde die Deutfchen zuriick rufen, wel⸗ 
che in Hungarn wären. Allein, nachdem diefer Herr dem Woywoden in Sier 
benbürgen, Michael Abaffi, die Pläge wieder gegeben hatte, welche zu diefer 
Provinz gehöreten: fo wurden die ausländifchen Befagungen, welche dieſel⸗ 
ben raumeten, nach Tockay, Zathmar, Kalo und Onod verleget, welche Der: 
ter dem Prinzen Ragotzy zuftunden. Die Hungarn hoffeten, man würde ih. 
nen wenigftens Neutra und Lewenz in Niederhungarn wiedergeben. Sie ver: 
langten diefe beyden Pläge inftändigft: fie wurden ihnen aber abgefchlagen, und 
man legete deutſche Befakung hinein, 


Eine fo unumfchränfte Gewalt an dem Kaifer und ein fo vermenntlicher 
Eingriff in die Privilegien und Freyheiten der Nation vereinigten alle Hungarn 
wider das Haus Defterreih. Das Volk weigerte fi), die ordentlichen Abga⸗ 
ben zu bezahlen; jedermann beklagte fih über die Regierung, Man tadelte 
das Unternehmen des Kaifers öffentlich und ohne Scheu; und man machte fo 
gar befannt, es hatte fich der Reichstag zu Negenfpurg den Forderungen dieſes 
Herrn widerjeßer. 


Der Palatin von Hungarn Weflelini und die vornehmiten Herren des 
Koͤnigreichs mwiderfegeten fich Diefen Bewegungen nicht im geringften , fondern 
erhielten vielmehr das Misvergnügen unter dem Volke. Sie ertrugen es höchit 
ungeduldig, daß Leopold regieren wollte, ohne fie Theil an der Negierung neh: 
men zu laſſen. Ihre Empfindlichkeit wurde Dadurch noch ftärfer, daß dieſer 
Herr fich eine folche Gewalt bloß deswegen annahm, um fie in die Hände der 
Deutichen, ihrer aller größten Feinde, zu geben. 


Damit nun der Kaifer die Empörung in ihrer Geburg erftichen möchte: 
fo fehicfte er neue Truppen nad) Niederhungarn. Diefe erbitterten die Gemuͤ⸗ 
ther nur noch mehr, welche glaubten, Leopold hätte feine andere Abficht, als 
ſich diejenigen Herren vom Halfe zu fchaffen, welche wegen ihrer Güter und 
wegen ihres Anfehens bey dem Volke die vornehmften waren, und nur diejeni⸗ 
gen im Lande zu laffen, welche ihres Standes wegen beftimmet wären, das 
Feld zu bauen und dem Fürften Schatzung zu bezahlen, In diefer Heberredung 
faßten fie den Entfchluß, fich der Perfon des Kaifers zubemächtigen. Damit 
fie dieſen Anfchlag defto leichter ausführen Fönnten: fo hielten fie bey diefem 
Herrn an, fih auf dem Landtage einzufinden, welcher auf den 28ſten des 
Herbftmonateszu Presburg angefeget worden. Allein, Leopold führete verfihie: 
dene Gründe an, warum er fich dafelöft nicht einfinden koͤnnte; entweder weil 
er von diefer Zufammenverfchwörung bereits Nachricht hatte, oder weil fein ge- 

heimer 
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heimer Rath es nicht für dienlich Hielt, daß er fich in die Händeder hungarifchen Jabrebeipi 
Herren überlieferte, welche zur Empörung bereits geneigt waren, —— 


Deutſchland war weit ruhiger, als Hungarn. Die Provinzen deſſelben Streit zwi, 
genoſſen derjenigen Ruhe, welche ihnen der Friede von 1648 verſchaffet hatte; ſhen Erfurt 
[und nur die Stadt Erfurt befand ſich mit dem Churfuͤrſten von Maynz ſeit eini⸗ ren 
gen Jahren wegen des Kirchengeberhes in Streitigfeit. Um folherecht zu ver: von der 
ftehen, muß man die Sache vom Anfange her holen. Weil den Churfürften von Stadt Fr 
Maynz die geiftliche Gerichtsbarkeit in Erfurt von alten Zeiten her zuftund: foyıy 
ſuchten fie fih auch dadurch nach und nach die Herrfchaft Über die Stadt felbft Sruv. Corp. 
u zueignen. Die Erfurter hatten ſchon öfters, wiewohl vergeblich, Klage dar: 1.2 27 5 ze 
ber gefuͤhret. Im dem drepkigjährigen Kriege aber ſuchten fie fih durch Hülsp. 3073, 
fe der Schweden in Freyheit zu fegen, und verlangten in dem tweftphälifchen Guden. Hifl. 
Frieden für eine freye Reichsſtadt erfläret zu werden, wowider aber Chur: a“ * 


Maynz und Sachſen proteſtireten. 


Nach geſchloſſenem weſtphaͤliſchen Frieden verlangte der damalige Chur⸗wegen des 
fürft zu Maynz, Johann Philipp Graf von Schönborn, es follten ihn dieEr: — 
furter, fo wie vor dem Kriege geſchehen wäre, wieder in das Kirchengebeth mit 
einfchließen, . Sie weigerte fich, folches zu thun, und gaben vor, fie hätten es ehe⸗ 
mals nur aus freyer Willführ gethan. Der Churfürft wandte fich daher die— 
ferwegen an den Kaifer, welcher dem Bifchofe zu Bamberg, Melchior Dtto, 
und dem Herzoge Eberhard von Würtemberg auftrug, diefe Sache zur Rich— 
tigfeit zu bringen. Nachdem nun folche Durch ihre Abgeordneten dasjenige aus: 
machen laſſen, was vermöge des weftphälifchen Friedens erfeget werden follte: Zondorp. T. 
fo fügeten fie dem Vergleichsreceſſe zwiſchen dem Kathe und der Bürger "Chr tr 
ſchaft, aud) eine Formel von dem öffentlichen Kirchengebethe bey, welche der pa. 
Kath aber nicht annehmen wollte, 

Die Bürgerfchaft war mit dem Rathe ſelbſt nicht einig; und es entffunden Uneinigkeit 
daher bey der neuen Rathswahl im Jahre 1654, große Uneinigkeiten unter ih: guy. un 
nen:  Diefe beyzulegen wurden auf Anhalten des Churfürften von Maynʒ neue den Bürgern 
Eommiffarien von dem Kaifer nach Erfurt gefchickt, welche fie denn auch bald in Erfurt. 
ſchlichteten und dabey anbefohlen, für den Ehurfürften zu Maynz in den Kirchen 
zu bitten. Die Vollziehung dieſes Geboths aber unterblieb; und im folgenden 
1655ſten Fahre wurde Volkmar Limprecht zum Obervierheren erwählt, welches — 
Amt ſonſt nur ein Jahr dauerte, ihm aber aus Gewogenheit des Volkes bis 1659, 717 
verlängert ward. Nun pflegte alle vier Jahre die Reihe zu regieren herum zu 
kommen, und die Ordnung traf in dieſem fünften Limprechten wieder, Die Mes 
gierung zu verwalten. Dieſes wollten, wegen der ihm bisher verlängerten in 
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FJohrEpriftifeine Neider nicht zugeben; und 05 ſich gleich Limprecht auf die Faiferfichen und 
—churfuͤrſtlichen Befehle bezog, fo mußte er Doch weichen, und die von der chema- 
ligen Faiferlichen Commiſſion abgelegten Rathsherren wurden wieder eingefüh- _ 
ret. Man handelte von den mapnzifchen Forderungen, und ed wurde im Jahre 
1660 zu Schwalbach ein Vergleich Deswegen abgefaffet, welchen aber die Bürs 
ger nicht annahmen. Der Kaifer fchickte daher den Freyherrn Johann Chri⸗ 
ftoph von Schmidburg nach Erfurt, welcher nicht allein Limprechten in fein 
Amt wiederum einfegete, fondern auch eine Gebethsformel vorfchlug, die end- 
"Lich nach einigen Aenderungen darinnen, durch Limprechts Vermittelung, ange: 
nommen ward. Doc) fegeten fich einige Kathsherren und Bürger dawider; und 
die fogenannten Bormünder der Zünfte ließen eine Schrift ausgehen, worinnen 
fie die Urſachen anzeigten ‚warum fie folche Gebethsformel nicht annehmen könn: 
Theatr. Eur.ten. Die Geiftlichfeit wollte fie gleichfalls nicht annehmen, und die Herzöge von 
I.0.2.54 Sachſen mahneten die Erfurter im Jahre 1661 davon ab, toben denn aller 
ß auf Eimprechten fiel, als welcher nur aus Gemwogenheit gegen Maynz fol 
————— befördert hätte. Dan wuͤrde ihm auch vielleicht ſchon itzo übel 
mitgefpielet haben, mofern er nicht durch einen Faiferlichen Schußbrief fich vor 
allem Anfalle gefichert gehabt hatte, | 
Sie follen für Inzwiſchen war auch bey dem Faiferlichen Hofgerichte den 24ſten des Hor⸗ 
Fact len nungs 1661, der Spruch ergangen, es follten die Erfurter den Ehurfürften zu 
Rirchebiteen. Maynz wieder in ihre Kirchengebethe fehließen. Der Churfürft uͤberſchickte ih⸗ 
Gnden, I, e. nen folchen erft das Jahr darauf den zten März, als der Rath verlangte, es 
Pam follten die beyden abgefegten Herren, Haltenhorft und Kniphof, wieder in den 
Thearr. Eur. Rath genommen werden, welches aber das Wolf nicht eingehen wollte, In—⸗ 
T. IX. p.gg,. dem nun der Kaijer und der Churfürftvon Maynz darauf drangen: fo machten 
Guden. 1. e.der Kath und die Bürgerfihaft den 26ften des Wintermonats 1662 einen foges 
?:39:[19- nannten Einigfeitöreceß mit einander, worinnen fie fegeten : es follten dem 
Ehurfürften feine Nechte, den Herzogen von Sachſen ihre Schußgerechtigfeit 
über Erfurt, und der Stadt felbit ihre Freyheit unverlegt bleiben; man wollte 
ſich aber mit gemeinfchaftlicher Huͤlfe beftreben, daß die Einigkeit unter dem Ra—⸗ 
the und der Bürgerfchaft wiederhergeftellet würde. Diefen Receß aber wollte 
£imprecht, der fich zu Haufe hielt, nicht unterfchreiben. Zugleich wurde auch 
im Rathe befchloffen, man wollte ohne Vorwiſſen der Herzoge von Sachſen 
nichts ausmachen. . 


Weil nun dem Ausfpruche des Hofgerichts noch Feine Folge geleiftet wur⸗ 
de: fo fchiefte der Kaifer die beyden Neichshofräthe von Schmidburg und Gop⸗ 
pold nad) Erfurt, welche der Stadt den 23ſten des Chriſtmonats andeutetem, 
fie follte gehorchen, Hallenhorften und Kniphofen wieder in ihre — ein⸗ 

etzen, 
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fegen, und die abermals wieder neugemachte Gebethöformelfür den Churfürften JabeCbeipi 
von Maynz in den Kirchen ablefen laſſen; wobey fie den gemachten Einigkeits · 
receß für unkraͤftig erfläreten, doch zugleich die Berficherung gaben, es füllte zy.arr. Eur. 
weder das Kirchengebeth, noch die Wiedereinfegung obgedachter Männer, derz cp. #87. 
Stadt zu einigem Nachtheile gereichen. Da aber der Rath noch verzögerte, 

ſolches zu thun: fo wurde er in die Strafe von funfzig Mark löthigen Goldes 
verbammet. | 


Die Herzöge zu Sachſen ermahneten die Bürger, nachdem der Kaiſer und Londorp. T. 
der Churfürſt von Maynz die Erflärung gegeben, es follte ihnen ſolches zu kei— 4 F Fin - 
nem Nachtheile gereichen, fie möchten nur gehorchen. Allein, diefe waren in Stade. 
Verzweifelung gebracht, forderten Limprechten aufs Rathhaus und feßeten ihn, 
ungeachtet feines faiferlichen Schußbriefeg, gefangen. Die Commiffarien dran: 
gen auf feine Loslaffung: fie waren aber felbit vor der Wuth des Pöbels nicht 
ficher, ſondern mußten ſich nach Mühlhaufen begeben. Es ergieng ein neuer 
kaiſerlicher Befehl vom 28iten des Heumonats 1663, innerhalb acht Tagen Lim⸗ 
prechten loszulaffen, den neuen Rath einzuführen und zu thun, was ihnen Des 
fohlen worden, bey Strafe der Neihsacht. Die Erfurter aber nahmen vor 
Notarien und Zeugen ihre Zuflucht zu der Erklärung, dem Kaiſer dieſerwegen 
demüthige VBorftellung zu thun: doch die Faiferlichen Commiffarien ließen ihnen 
den ı7ten des Herbftmonats das Urtheil von der Achtserflärung durch die No— 
tarien überreichen, welche ſechs Tage darauf Hallenhorften und Kuiphofen wie: 
derum einfegeten, obgleich der Pöbel heftig Dagegen war. 


Den Sten des MWeinmonats kam der Faiferliche Herold, Johann Lid! von Erfurt wird 
Schwanau, mit feinem Wapenrocke bekleidet, nebft einem Notarius und fünf in, bie Acht 
Trompetern vor die Stadt, um ihr die Reichsacht anzukindigen. Die rs Thank 
ger liefen ihm vors Thor entgegen, fcholten ihn anfänglich einen Mönch, einen IX Tb.p.syr. 
Pfaffen, einen Zauberer und mit andern Schimpfworten; riffen ihn darauf — x 
nebft feinen Begleitern vom Pferde herunter, fehleppten ihn auf der Erde here zy.p. zafye. 
‚am, fhlugen und verwundeten ihn, nahmen ihm feine Brieffaften ab, und Wagn. Hılt. 
führeten ihn nach dem Schießhaufe, woſelbſt er zwar mit dem Tode bedroher „7: - AH 
jedoch nach ziweenen Tagen wieberum loßgelaffen wurde, Dem Churfürften zu” 7” 
Maynz war die Vollſtreckung der Reichsacht aufgetragen worden. Nun ließen Moͤllers 
zwar die oberfächfiichen Kreisftände diefersvegen an den Kaifer ein Schreiben er Pe 
ergehen, worinnen fieworftelleten, es Fonnte Maynz ald Kläger und Part und T. 
weil Erfurt mitten in dem oberfächfifchen Kreife läge, ſolche nicht füglich ohne VAL p 938 
ihren Nachtheil übernehmen, fondern fie müßte dem oberfächfiichen Kreiſe ande: _ 
fohlen werden. Allein, dem ungeachtet ruͤckten einige maynziſche Truppen In 
das erfurtifche Gebieth und Hegiengen viele Feindſeligkeiten. Dadurch — 
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SapeCbeiti den die Buͤrger und dad Wolf vollends aufgebracht. Man lief zuſammen, * 
65, derte die Haͤuſer der Vornehmen und die Gefangenen, holete Limprechten und 
KHallenhorften von dem Rarhhaufe, fchrie fie fir die Anftifter und Urheber al: 
les dieſes Ungluͤcks aus, und pruͤgelte fie faſt zu Tode. Kniphof wurde aus fei- 
nem Hauſe geſchleppt und mit einer Kugel durch den Kopf gefchoffen, daß er 
The ser. Eur. todt niederfiel.  Limprecht wurde darauf gefoltert; und weil er fich bey dieſer 
I. €. 900.28 yeinlichen Frage der Untreue, Verraͤtherey und des Meineides ſchuldig erkannte, 
— auf ungeſtuͤmes Anhalten feiner Feinde, der Karſthanſen, auf dem Fiſchmarkte 
p. 30 den zoften des Wintermonats 1663, öffentlich enthauptet. Sein Kopf wurde 
auswendig auf dem Rathhauſe über der Kaͤmmerey mit einem eifernen Nagel 
befeftiget, und der Leichnam auf dem Fifchmarfte begraben, den aber ein Jahr 
darnach der Churfuͤrſt von Maynz wieder ausgraben und mit öffentlichem Ge⸗ 

praͤnge in der Kaufmannsbkirche beyſetzen ließ. 


Die Herzoge Maynz fuhr darauf mit feinen Feindfeligfeiten gegen Erfurt fort, deren 
zu GSachfen Bürger ihre Sache durch verjchiedene Schriften zu vertheidigen juchten. Die 
wollen fich ib: Herzoge von Sachfen nahmen fich nunmehr ihrer an, und berathichlagten fich zu 
Fer annehmẽ. Tor dau mit dem Churfürften zu Sachfen darüber , ließen auch durch den Her- 

309 Morig zu Sachfen:Zeiz den Erfurtern ihre Gefinnung zu wiſſen thun. Al: 

lein, dieſe erftveckte fich nur auf gütliche Bermittelungen, wozu fie auch den 
en — Churfürten von Brandenburg erfuchen ließen. Indeſſen hatte fich ver Chur: 
London,’ z, fürft von Maynz mit dem Churfuͤrſten zu Sachfen wegen gewiſſer Puncte ver: 
IX. p. 230. lichen, welcher denn die Erfurter ermahnen ließ, Maynz zu gehorchen. 


= — Lo . 
Hierzu waren die Erfurter nicht gar zu willig. Da aber der Ehurfürft 

ine — von Maynʒ bereits Hülfsvölker von dem Koͤnige in Frankreich erhalten hatte: 
———— ſo ließ er die Stadt Erfurt den 7ten des Herbſtmonats 1664, mit funfzehntatts 
Tbeatr. Eur. fend Mann unter Anführung des Generalmachtmeifters Andreas von Sommer: 
4 6.9.2223. feld, belagern, zu welchem der Marquis von Pradel mit achttauſend Franzofen 
ftieß, die er aus Hungarn zurück führete, worüber aber der Kaifer und die 
Reichsſtaͤnde fehr.ungehalten waren, Nunmehr Erochen die Erfurter, wiewohl 

zu. fpät, zu Kreuze. Sie fleheten den König in Schweden und das deutiche 

Reich um Huͤlfe an, und ſuchten durch Annehmung und Einführung des Kir⸗ 
chengebeths für Chur Maynz die Belagerung abzumenden. Doc) diefe wurde 

vier Wochen lang fortgefeger, bis man fich endlich zu Piltersleben, den sten des 
Weinmonats, wegen der Uebergabe der Stadt verglich. Den Bürgern wurde 
můͤllers An- die Religions⸗ und Gemiffensfrepheit zugeftanden, auch einige Freyheit bey ih: 
nales p. 461. ger Megierung gelaffen. Sie mußten aber dagegen die beyden befchwerlichen 
Puncte eingehen, daß die Eyriacsburg nebft dem Bruͤler⸗ und SKrempferthore 

von den Maynzifchen befeget, die übrigen > aber alle geiperret werden und 

nur 
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nur zu Dienſten der Stadt und der Nachbarfchaft, keinesweges aber der Frem⸗ JabrCbriſti 
den jemals offen ſtehen ſollten. Den ıgten darauf nahm der Churfuͤrſt in eige 5 
ner Perfon die Huldigung von der Stadt ein. Sobald er folche num in feiner 

Gewalt Hatte, ließ er, um fie heſſer im Zaume zu halten, den Petersberg auf 

die Art, wie esder Bifchof von Münfter, Bernhard von Galen, angegeben hatte, 

mit einigen Bafteyen befeftigen: doch iſt Die Eontrefcharpe erft im Jahre 1768 

angeleget worden. 


Weil den gefommten Herzogen von Sachfen die Schußgerechtigkeit Über Vergleich mit 
die Stadt zufam: ſo proteftirten fie heftig wider dieſe mannzifche Beſitzneh- dem er. 
mung derfelden. Durch Vermittelung des Churfürften von Sachfen aber, wur: —— ee 
de diefe Streitigkeit zu Leipzig den aoften des Ehriftmonates 1665, durch einen Thestr. Eur. 
ordentlichen Neceß gütlich beygeleget. Vermoͤge deffelden ließ der Churfürft !- —— 
von Sachſen feine Schutzgerechtigkeit und alle andere dinſpruͤche auf Erfurt fah 3 
ven und machte ſich fogar anheifhig, den Kath nicht mehr liebe Gerreue zu Thaten p. 
ſchreiben. Dagegen entfagte Maynz feinen Anfprüchen auf einige Dorf: 17 
ſchaften und Lehen und that völlig Verzicht darauf. Dem Haufe Sachen 
Weymar und Gotha blieb indeffen die Geleitsgerechtigfeit und das zufommende 
©eleite mit ausgehängtem Wapen in der Stadt einzunehmen. So follte auch 
bie Stadt dad Schuggeld von dem Haufe Sachfen mit einer gewiſſen Summe 
wieder löfen, l 


Unter diefen Unruhen ] fah fich auch Weſtphalen durch die Bewegungen Der Biſchof 
des Bifchofs zu Münfter beunruhiget. Dieß war noch immer Ehriftoph Bernhard Mey 
von Galen, ein ſtuͤrmiſcher und unruhiger Kopf, welcher mehr ein Kriegesmann Soldnder. ® 
als ein Geiftliher war, Er führete Krieg mit den vereinigten Niederlanden, 
welche er befchuldigte, fie hätten fich des Fürften von Oftfrießland ivegen eini- 
ger Summen angenommen, die er ihm fchuldig wäre, und unter dem Vorwan— 
de, fie Hätten alle Gelegenheiten ergriffen, feinen Feinden beförderlic) zu ſeyn. 

Ich will Hier nicht unterfuchen, ob feine Klagen gegründet geweſen; es Er ſchließzt 
ift genug, wenn man weiß, daß fie zur Urſache derjenigen Bewegungen gedie: in &unbnip, 
net Haben, welche der Bilchof machte, um fich den Benftand einiger Fürften zu 
verfchaffen, welche vermögend waren, die Generalftaaten zu kraͤnken. An: 
fänglich wandte er fih anden König in Schweden, Da er aber nichts von ihm 
erhalten konnte, fo wandte er ſich nach England; und machte fich des Unwil— 
lens zu Nutze, welchen einige Handlungsangelegenheiten bey den Staatäbedien: 
ten diefer Kroneerregethatten. Er machte mit dem Könige Earl ein Buͤnd⸗ 
niß wider die Generalftaaten. Sobald diefer Vertrag gefchloffen war: fo fehich: 
te der Biſchof an die Holländer und ließ eine Genugthuung fordern, welche 

| man 


* 
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Jabr Chriſti man ſich nicht vermuthete. Er beſchwerete ſich über das Unrecht und den Scha⸗ 
1665, den, den er bey dem legtern Kriege erlitten hatte; under verlangte, es follten ihm 
die Generalftaaten zur Schadloshaltung deswegen die Stadt Borklo wiedergeben, 


Er verbeeret Der Biſchof erwartete nicht erft die Antwort auf feine Klagen, fondern 

die Nieder zog zu Felde und verheerete Dberiffel. Er ließ einen Theil feiner Truppen auf 

lande. den Graͤnzen ſeiner Staaten, um ſich den Voͤlkern des Herzogs zu Zelle und 
des Biſchofs zu Osnabruͤck zu widerſetzen, welche Bundesgenoſſen der General: 
fiaaten waren. Mit den übrigen fiel er in die Provinz Gröningen ein. Er 
wollte feine Quartiere in Oftfrießland nehmen: die Hollander aber Eamen ihm 
zuvor, und vertheidigten die Poften, melche fie inne hatten, fo gut, Daß der 
Befehlshaber über die bifchöflichen Voͤlker genöthiget war ‚abzuziehen, nachdem 
er drey bis vierhundert Dann verloren hatte, Sein Zug in die Provinz Groͤ—⸗ 
ningen war weit glücklicher. Er überrumpelte Slofter und Appel. Es vereis 
nigten ſich aber doch zwölf hundert Mann, die ohne Ordnung zufammen gelaus 
fen waren, mit den benachbarten Befagungen, und griffen einen Haufen Muͤn⸗ 
fterer an, welche fie ganzlich fhlugen. Sie machten taufend Gefangene und 
nahmen eine Fleine Stadt wiederum weg, die man ihnen entzogen hatte, 


Der Bifchof ließ daranf fünf taufend Mann ducch das Land Drente mar: 
ſchiren, welches fie verheereten,. Der Pralat hoffete, größere Beute zu Groͤ⸗ 
ningen zu machen, welches er mit einem Heere von fechzehn taufend Mann bes 
rennen ließ. . Die Gräfinn von Frießland, welche fich mit dem Prinzen ihrem 
Sohne, in dem Plage einfperren laffen, gab bey diefer Gelegenheit alle nur 
mögliche Kennzeichen von ihrer Großmuth und Merzhaftigfeit. Sie verfegete 
fogar ihr Silbergeräthe und ihr Gefchmeide, um den Belagerten beyzufpringen, 


Der Krieg des Biſchofs zu Miünfter mit den Holländern fonnte den Staats: 

bedienten in Frankreich wegen der Verbindung diefer Krone mit den Eriegenden 

Parteyen, einige Unruhe verurſachen. Weil der Prälat mit in den rheinifchen 

Bund getreten war: fo mußte er ald ein Bundesgenoffe von Frankreich ange: 

fehen werden. Auf der andern Seite war Ludiwig der XIV, da der Bifchof die 

Generalftaaten angegriffen hatte, vermöge ded Vertrages von dem Fahre 1662 

genöthiget, ihnen ſechs tauſend Dann zu geben. Diefe legte Partey behielt 

Frankreich die Oberhand; und Ban Beuningen, der Abgefandte der Generalftaaten bey 

—— dem Könige in Frankreich, hatte nicht viel Mühe, einen Heereshaufen Truppen 
pen. zu erhalten, welche der Bicomte von Türenne nad) Maftricht führen follte. 

Die Engländer erhielten nicht fo bald Nachricht davon, als fie auch ſchon 

glaubten, fie müßten mit Franfreic) brechen, und fich genau mit Spanien ver. 

einigen. Mylord Sandwich wurde mit einem Handlungsvertrage und * 

nt: 
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Entwurfe zu einer Bereinigung nach Madrid gefchieft. Man Fonnte in Spa JabrCbeifi 
nien Beine bequemere Zeit ergreifen, ein Buͤndniß wider den König in Frank: "66% 
reich zu ſchließen, welcher anfing, die Anfprüche der Koͤniginn, feiner Gemah⸗ 

Inn, auf die Niederlande zu behaupten, 


Philipp der IV, der Vater diefer Prinzeßinn, war denrzten des Herbſt⸗ Philipp der 
monats geftorben. In feinem Teftamente ernannte er zum Erbfolger in alfen IV firbt. 
feinen Staaten feinen Sohn, den Prinzen von Spanien; nach welchem er bie Bine She 
Infantinn, den Kaifer und feine Kinder einfegete. Nach Abgange der maͤnn⸗ ments. 
lichen Erben in dem Haufe Defterreich ‚berief er den Herzog von Savohen; und 
wenn diefer Herr Feine Erben hinterließe, fo gäbe erzu, daß, wenn die Königinn 
in Franfreih Witwe geworden, und fich zum zweytenmale mit einem Prinzen 
vermählet hätte, der nicht aus dem Haufe Bourbon wäre, die Kinder aus dies 
fer zweyten Ehe alsdann auf feinem Throne folgen möchten. Es war der 
menfchlichen Klugheit fehr ſchwer, noch mehr Vorſicht wider eine Begebenheit 
zu gebrauchen, welche die göttliche Worfehung auf eine folche Art geordnet hats 
te, die der Gefinnung des Erblaffers gerade entgegen war; weil den 24ſten des 
MWintermonatd im Jahre 1700, der Herzog von Anjou, Ludwigs des XIV Ens 
kel, zum Könige in Spanien ausgerufen ward, woſelbſt er ungefähr fünf und 
vierzig Fahre regieret hat, 


Indeſſen kamen die franzöfifchen Truppen, welche den Generalftaaten zu Vortheile der 
Huͤlfe gefchicht worden, zu Dalheim an, und marfchireten darauf nach Iſſel, um —* 
zu den Hollaͤndern zu ftoßen, welche von dem Prinzen Moritz von Naſſau angeführt den Biber 
wurden. Die Vereinigten belagerten die Stadt Lochen, welche fich nad) ei- zu Muͤnfier. 
nem dreytaͤgigen Widerftande auf Bedingung ergab. Man befchloß darauf, in 
das Bisthum Münfter einzurücken, um dem Feinde eine Schlacht zu liefern, 
oder feine Hauptftadt zu belagern. Harfolte, ein Oberfter von der Reuterey, 
wurde an den Bifchof von Ofnabrück gefandt, ihm zu erfüchen, er möchte doch 
feine Truppen von der andern Seite anrüchen laffen, damit man den Bon Ga: 
fen in Münfter einfchlöffe. Allein, der Prälat ftellete vor, es wide der nahe 
Winter, welcher bereits vor der Thüre ftünde, diefes Unternehmen fruchtlo® 


machen; daher verfchob man denn folches bis auf das folgende Jahr, 


Des Biihofs zu Münfter Hilfe und Zuflucht war der König in Große 
Britannien, welcher ihm zwölf taufend Mann und viele Millionen verfprochen 
hatte, Er empfing einedavon: die Truppen aber giengen nicht über die See, 
weil der Pralat, welcher des Krieges überdrüßig war, folchen endlich zu endi⸗ 
gen fuchte. Beuningen, der Gelandte der Generalftanten, begab ſich nach 

VII Band, € Eleve, 
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JaheChriſti Eleve,um daſelbſt ein Buͤndniß mit dem Churfuͤrſten zu Brandenburg zu fchließen, 


5, und mit dem Biſchofe zu Muͤnſter Friede zu machen. 

Bündnigzwie Diefes Buͤndniß hatte fich fchon im vorigen Jahreangefangen: allein feine 

fipen ** britanniſche Majeſtaͤt hatten ſolches aufgehalten, indem ſie dem Churfuͤrſten von 

Soanbenbung Brandenburg verfprochen, wenn er feine Völker mit den münfterifchen und 
geoßbritannifchen Truppen vereinigen wollte, fo wollte man ihm alle die Pläge 
wieder heraus geben laffen , die er von den Holländern forderte, Da der Chur: 
fürft von Brandenburg fah, daß der König in England nicht im Stande war, 
fein Berfprechen zu erfüllen: fo machte er im Monate Hornung einen Vertrag 
mit den Generalftaaten, wodurch man ſich anheifhig machte, einander wider 
diejenigen zu vertheidigen, welche eine von beyden Machten angreifen würden, < 


Der Ehurfürft follte zwölf taufend Mann ins Feld ftellen; die vereinigten 
Provinzen verbanden fich ihrer Seits dagegen, ihm eine Summe von fechzig 
taufend Thaler zu bezahlen und die Hälfte feiner Truppen zu befolden. Zu: 
gleich follte er feine Vermittelung nebft des Kaifers feiner anwenden, um den 
Biſchof zu Miünfter Bon Galen zu vermögen, daß er mit den Generaljtaaten 
Friede machte; und im Falle, daß diefe Vermittelung den Erfolg nicht hätte, 
den man davon erwartete, fo follte feine churfürftliche Durchlauchten verfpre: 


chen, daß fie dem Bilchofe zu Münfter und feinen Bundesgenoffen den Krieg 
anfündigen wollte, 


Diefer Prälat hatte fich gefchmeichelt, Spanien würde ihm Beyſtand be: 
willigen ; und er erwartete dergleichen auch aus England, Als er aber 
ſah, daß diefe beyden Machten eine Bewegung machten, und feine Feinde fich 
indeffen anfchieften, ihn muthig zu befriegen: fo willigte er endlich in eine Zu⸗ 
ſammenkunft. 


Friede zwi⸗ Die Unterredungen wurden in der Stadt Cleve gehalten. Nach vielen 
—— Unterhandlungen wurde endlich beſchloſſen: es ſollte der Biſchof wicht mehr als 
dem Bifchofe dreytauſend Mann zur Sicherheit feiner Pläge halten: er follte diejenigen wies 
zu Münfter. der heraus ‘geben, Die er weggenommen hätte: er follte feinen Anfprüchen auf 
die Herrſchaft Borklo entfagen, doch follten dem Reiche feine Gerechtiamen vor= 
behalten bleiben, die man in der Gütennterfuchen wollte: der Bifchof follte de= 
nen Verträgen entfagen, die er wider die Generalftaaten gemacht hätte, Die 
Republik machte fich ihrer Seits zu eben dergleichen anheiſchig. 
= 7 Mi Während der Zeit, daman mit diefen Unterhandlungen befchäfftiget war, 
mit der In vernahm man, daß Margaretha Therefia, Infantinn von Spanien, mit wel- 
unten. cher fich der Kaiſer Eeopold zu Madrid Durch einen Anwald vermählet hatte, 


abge⸗ 


abgereifet war, fich nach Deutfchland zu begeben. Diefe Prinzeßinn kam auch JabeCbeifi 
wirklich den sten des Chriſtmonats zu Wien an, und hielt daſelbſt einen prächti: "69% 
gen Einzug. Ihre Majeftäten wurden auch noch an eben dem Tage vonden 
Händen des päbftlichen Nuncius eingefegnet. | 


.. Mitten unter denen Euftbarfeiten, welche diefe Feyerlichfeit veranlaßte, Marla The 
erhielt der Wiener Hof von denen Maaßregeln Nachricht, welche der König in "fe —* 
Frankreich wider das Haus Oeſterreich faßte, um ſich in den Beſitz der Nieder Niederlande. 
lande zu fegen, von denen feine Gemahlinn, die Königinn Maria Therefia, ſich 
für die einzige Erbinn ausgab. 


Damit man die eigentliche Befchaffenheit der Anfprüche diefer Prinzeßinn 
recht einfehen könne: fo muß man wiſſen, daß fich Philipp der IV, König in 
Spanien, im Jahre 1615 mit Elifabethen von Franfreich, Heinrichs des Großen 
Prinzeßinn Tochter, vermählet hatte. Zu ihrer Ausftattung befam fie die Sum: 
me von fünfhundert taufend goldenen Sonnenthalern; und eine große Menge 
Edelgefteine. Die ganze Ausftattung wurde auf fiebenhundert und fechzehntaus 
ſend, ſechs Hundert und ſechs und fechzig goldene Sonnenthaler gefchäget, wel 
che durch den Heirathsvertrag für ein Eigenthum der Prinzeßinn und ihrer Er: 
ben erfläret ward. Eliſabeth ftarb im Jahre 1644, und hinterließ zwey Kin⸗ 
der aus ihrer Ehe, Don Balthafar und Maria Therefia. Philipp vermählete 
fich zum andernmale mit Maria Anna von Defterreich, von welcher er viele 
Prineßinnen und drey Prinzen hatte. Ziveene Davon farben in ihren jungen 
Jahren. Earl blieb allein am Leben und folgete feinem Bater im Herbftmonate 
1665. Der allerhriftlichhte König machte ihm das vermuthliche Erbrecht auf 
die Krone Spanien nicht ftreitig, fondern nur das Recht der Herrfchaft über 
das Herzogthum Brabant, die Herrſchaft Mecheln, das Markgraf 
thum Antiverpen, Obergeldern, das Land Namur, Limburg, Dalem, 
Hennegau, Artois, Camerich, die Brafichaft Burgund, Luremburg, 
und viele Derter an der Maaß. 


Der König in Frankreich behauptete, es müßten alle diefe Staaten, durch 
das Anfallörecht, wieder an die Königinn Maria Therefia, nad) dem Tode 
des Königes Philipps des IV, des Vaters diefer Prinzeßinn, Fommen. Ber: 
möge diefes Rechts erben die Kinder aus der erften Ehe; fie mögen männliches 
oder weibliches Gefchlechts feyn, zum Nachtheile der Kinder aus der zweyten 
Ehe. Die Landesgewohnheiten, und die in dem großen Rathe zu Mecheln er: 
theilten Befcheide beftätigen dieſes Geſetz. Die Herzoge zu Brabant und Carl 
der V feröft Haben fich folchem unterworfen, ob fie gleich mit einer Gewalt be- 
Heidet waren, welche fie davon Hätte — fönnen, ro 
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riſti Weil die Koͤniginn in Frankreich, Maria Thereſia, die einzige war, twel« 
„1668, che von den Kindern erfter Ehe Philipps des IV übrig geblieben: fo fchienen 


die Anfprüche des Königes in Frankreich wohl gegründet zu feyn. Dem zu 
Folge rüftete er fich, Spanien zu befriegen. Ludwig XIV verficherte fich des Buͤnd⸗ 
niffes oder der Neutralität vieler deurfcher Fürften. Dem Grafen von Fürftenderg 
war aufgetragen, mit ihnen zu unterhandeln ; und man findet in den Nachrichten 
der damaligen Zeit viele Entwürfe, die Churfürften zu Coln und Brandenburg, 
die Herzoge zu Neuburg und Luͤneburg, den Grafen von Walde und andere 
Stände des deutfchen Reichs auf Frankreichs Seite zu ziehen. 


Eheder König in Frankreich den Krieg anfündigte,vermocht er die Engländer 

und Holländer dahin, daßfie Friedemachten, damit er die erftern abhielte, fich mit 

Spanien zu vereinigen, und die andern in den Stand fegete, ihm benzufprin- 

gen, Man fehlug zweene Puncte vor, zwiſchen denen man wählen konnte, mel: 

ches der Grund diefes Friedens war. Diefe beftunden darinnen, daß man ein: 

ander entweder alles wieder heraus gabe, was die beyden Machten einander ab- 
genommen hätten, oder daß ein jeder dasjenige behielte, mas er befäße, und 

Friede zu fie alle gegenfeitige Anfprüche fahren ließen. Man ergriff diefe legtere Parten, 
— als die ſicherſte und leichteſte. Der Vertrag wurde zu Breda den letzten des 
reich, Eng Heumonats unterzeichnet. Nach Schließung dieſes Friedens machte der König 
land und denin Franfreich einen Vertrag mit Schweden, um diefe Krone zu vermögen, daß 
derlande. (ie in dem Bremer Gebiethe zwoͤlf taufend Dann bereit hielte, um indem Reiche 
etwas vorzunehmen, wofern Leopold der Krone Frankreich den Krieganfündigte, 


Nachdem Ludwig der XIV alle feine Maaßregeln alfo genommen hatte: 
Drmächtiget fo zog er zu Felde und rückte in Die Niederlande ein, wo er anfänglich Charles 
fich vieler roi, Binch, Ah, Dornick, Douai, Aloſt und Ryſſel wegnahm. Zu gleicher 
Sioͤdte, wel · Zeit ſchlug er auch das ſpaniſche Heer, welches dieſem letztern Orte zu Huͤlfe 
—— kam. Der Koͤnig in Spanien, welcher uͤber dieſe Niederlage beunruhiget war, 
Theatr. Eur. wurde ſolches noch mehr, als er vernahm, daß Frankreich den Krieg nach der 
T. X. p. 681. Franche Comte brachte. Er ließ auf dem Reichstage zu Regenſpurg vorftellen: 
se pin, da dieſe Provinz einer von den Reichskreiſen wäre, fo müßte ſich das deutſche 
Leopel.L.IU. Reich 


Der Koͤnig in 
Frankrei 


p. 210, 


©) Dieſes Recht der Zueignung wird daß 
Wildfangsrecht genannt. Es beſteht darin⸗ 
nen, daß der unmittelbare Herr eines Landes 
ſich die Fremden zueignen kann, welche ſich dar⸗ 
innen nieberlaffen. Der Churfuͤrſt von der 
Malz behauptere, dieſes Recht märe mit feiner 
Wurde eines Pfalzarafen verknuͤpfet, und er waͤ⸗ 
ve der einzige Fuͤrſt im Reiche, welcher alle 
Eremden in feinen Staaten aufnehmen, und fie 


für feine Unterthanen erklären Könnte, ohne daß 
ed ihnen frey ſtuͤnde, wieder unter bie Herr⸗ 
fcbaft ibrer alten Herren zuruͤck zu kehren. Die 
Ehurfürften zu Maynz und Cöln, der Herzog zu 
gorbringen,dieStadte Speper und Worms mache 
ten ibm dieſes Recht ffreitig, als fie faben, dag die 
Anzahl ibrer Unterehanen abnahm. Sie brachten 
ihre Klagen darüber bey dem Reichſstage an *). 
* Eigentlich erſtrecket ſich dieſes wer 
g#= 
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Reich defien Erhaltung angelegen ſeyn laſſen, und Frankreich koͤnnte fie nicht Jabrcbriſ 
angreifen, ohne dem deutſchen Reiche den Krieg anzufündigen, Die Abgeord- 9% 
neten berathfchlagten fich über Die Anforderung des Königes in Spanien, und 

hielten es für dienlich, folche unentfchieden zu laſſen, weil fie mit einer Menge 

Sachen befchäfftiget waren, die ihnen weit wichtiger zu ſeyn fchienen. 


Man gieng damit um, daß man an einer Faiferlichen MWahlcapitulation Entwurf zu 
arbeiten wollte, deren Artikel beftändig und unveränderlich feyn follten; und einer beftän, 
melche die ermählten Kaifer zu unterzeichnen gehalten feyn follten. Diefe Sache — 
war bereits auf einigen Reichstaͤgen unterſuchet worden, auf welchen ſich die 
Fuͤrſten und Staͤdte daruͤber beſchweret hatten, daß ſich die Churfuͤrſten das 
Recht zugeeignet, dieſe Capitulationen aufzuſetzen, ohne die andern Staͤnde 
des Reichs dazu zu berufen. Dieſe Klagen wurden auf dem Reichstage zu 
Regenſpurg von neuem unterſuchet; und die Churfuͤrſten wurden daſelbſt end⸗ 
lich mit den andern Fuͤrſten über einen Entwurf zu einer beſtaͤndigen Capitula⸗ 
tion einig. Allein, ungeachtet dieſer Entwurf auf einem allgemeinen Reichs- 
tage-gebilliget worden: fo hat er doch noch nicht die nörhige Betätigung erhal- 
ten fünnen, um ein Neichögefeg zu werden. 

die Streitigfeit Zmiltigteit 


Eben fo wenig glückte e8 dem Reichstage zu Negenfpurg, 

zu endigen, welche zwilchen den Ehurfürften zu Maynz und zu Coln, und dem — 
Herzoge Earl von Lothringen auf der einen Seite, und dem Pfalzgrafen auf und Edin 
der andern Seite entflanden war. Der dreyßigjährige Krieg hatte die Pfalz Diar- Europ, 
verbeeret, und deren Graͤnzen wülte gemacht, Die meiften Dörfer waren Londorp. T. 
nicht mehr bewohnet; und an vielen Orten fah man nur alfein die Meiber das ıx. p. 337. 
Land bauen. Damit nun der Pfalzgraf feine Staaten wiederum bevölfern Imhof notiz 
möchte: fo bewilligte er denen Fremden, die ſich darinnen niederlaffen wollten, = L. II 
Güser und Freyheiten. Die Leute aus den benachbarten Provinzen begaben Thulemar de 
fich in großer Anzahl dahin. Man gab ihnen mehr oder tweniger amfehnliche Oorir- 
Güter, nach Beſchaffenheit ihrer Geſchicklichkeiten, Gaben und ihres Standes. * 
Sie leiſteten dem Churfuͤrſten von der Pfalz den Eid der Treue; und dieſer eigne 
te ſie ſich als feine wahren Unterthauen zu °), 

€ 3 als 


nur über die uneblich gebobrenen ind 

ſolche Fremde die imnerbalb Jahr und Tag, da 

fie ſich an einem Drte niebergelaffen, von kei⸗ 
nem andern Herrn, ber ihnen gefolget, wieber 
gefordert worden. Diefe wurden von Chur: 
Malz al feine Leibeigene und Frohnleute auge 
feben. Weil nun die churpfaͤlziſchen Beamten die: 
ſes Recht auch außerhalb ihres Herrn Landen 
audüben wollten, und nicht nur Diejenigen (rem: 
ben, welche ſich der Orten bauslich niebergelaf: 


fen, fondern auch die Einbeimifchen und Parts 
deseingebohrnen, die nar von einem Orte zum 
andern zogen, ald Wildfange und ihre Fröbner 
und Leibeigene anfaben: fo entflunden darüber 
die gedachten Streitigkeiten. Siehe Gorrfe. 
RAangens Einfeit. zu den Gefchichteen und dem 
daraus entfichenden Iure publ, L. 1. S. 6. poio. 
ſeq. Henr. Hildebrand de jure Wildfangiatus Se- 
ren. Elect. Palat. proprio, Altdorf. 1723, Amm. 


Des Deutfchen Herausgebers. 


* Gefiichte von Deutfthland. 


Jabr briſti AS der Erzbiſchof zu Maynʒ ſah, daß die Reichsverſammlung nichts ent⸗ 
en _ ſchied: fo unternahm er, ſich durch die Waffen Gerechtigkeit zu verfhaffen, und 
Mapnz und Fündigte dem Pfalzgrafen den Krieg an. Er belagerte anfänglich Ladenburg, 

Pfalz befries welches er mit fehr leichter Mühe wegnahm. Darauf nahm er Odernheim, 

gen einander. Heck und einige andere Fleine Pläge ein, Der Pfalzgraf, welcher damals viel 

Beauveauı p. Ju ſchwach war, den Unternehmungen diefed Prälaten Einhalt - thun, fehlug 

256. 260. ihm einen Vergleich vor; und man ſchloß einen Stilleftand, während welchem 

lt die Abgeordneten von beyden Seiten die Mittel ausmachen follten, den Krieg 

p. a0. juendigen. Der Herzog von Lothringen, der weiter nichts ald Krieg mollte, 

unternahm; die Unterhandlung zu hintertreiben. Er fihichte den Prinzen von 
£illebonne an den EHurfürften zu Maynz, um ihn zu bewegen, daß er alle 
Friedensunterhandlung abbraͤche. 


Es war eben nicht ſchwer, die Eriegerifche Hige bey dem Ehurfürften zu 
Mayınz twieder zu erregen. Er nahm die Völker an, welche ihm von dem Hers 
zoge zu £othringen gefchieft wurden, und gab die allgemeine Anführung des gan⸗ 
zen Heeres dem Prinzen von Lillebonne. Der Krieg fing nunmehr mit einer _ 
neuen KHeftigfeit wiederum an. Der Ruhm des Generals, melcher fich in 
Flandern hervorgethan hatte, breitete fih unter den pfalzifchen Truppen bald - 
aus. Das Heer des Ehurfürften von der Pfalz hatte fich zum Theile Hinter 
Moräften, über die man nicht kommen fonnte, und zum Theile unter den Stüts 
cken von Frankenthal verfihanget. Der Prinz von Lillebonne brannte vor Bes , 
gierde, es zum Handgemenge kommen zu laſſen, und befürchtete, die Jahreszeit 
möchte vergehen, ohne etwas zu unternehmen. Er wußte, daß der Churfürft 
zu Maynz noch immer mit den Gedanken umgieng, ſich zu vergleichen, und er 
fönnte mit guter Art demfelben fich nicht widerfegen; daher faßte er den Ent- 
chluß, die Feinde aufs eiligfte anzugreifen, 


Damit er fie nun aus ihren Moräften heraus ziehen möchte: fo befahl er 
dem Oberften Tunque, er follte fih mit Hundert und zwanzig Reutern in einem 
Thale verftecken, wohin er ihm mit der übrigen Reuterey baldnachfolgete, Der 
General von dem pfälzifchen Heere, welcher von dieſem Hinterhalte Nachricht 
erhielt, gieng mit fieben oder achthundert Reutern aus feinen Berfchanzungen 
heraus, um die £othringer anzugreifen. Tunque, welcher fich ftellete, als ob 
er den Angriff aushalten wollte, traf auf fo eine bequeme Art mit dem Feinde, 
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dem Prinzen von Lillebonne verfolget wurden, giengen aus einander, Einige JahrCbeifti 
flüchteten fich nach Frankenthal; andere wurden zu Gefangenen gemacht, und 
eine große Anzahl derfelben wurde niedergehauen. 

Der Churfürft von der Pfalz, welcher durch_diefe Niederlage entkraͤftet Dranmacher 
war, fhlug dem Churfürſten von Maynz einen Vergleich vor, welcher die Hand Anen Stiles 
dazu both. Man wurde anfänglich wegen eines Stilleftandes auf vier Mona: " Mem. de 
te, mit einander einig, und bie Abgeordneten des Ehurfürften von der Pfalz, Beauveau p. 
des Herzogs von Lothringen, der Erzbifchdfe zu Maynz und Cdln, kamen zu * 
Dppenheim zufammen. Weil aber die Sachen gar zu verwirrt zu feyn fchienen, rop, 2x Th. 
als daß fie fo gefchwind auseinander gefeget werben Fonnten, fo wurde ausge: ?- — 
macht, man wollte mit allen Feindſellgkeiten aufhören, und man wollte inner⸗ — 
halb zween Monaten Schiedesrichter ernennen, die Streitigkeit in der Guͤte 
abzuthun. Man erwaͤhlete die Koͤnige in Frankreich und Schweden, nebſt 
dem Markgrafen von Baden und dem Churfuͤrſten von Brandenburg dazu. 


Der Ehurfürft von der Pfalz, welcher beftändig unruhig war, konnte die Der Pate 
Entfheivung diefer Sache nicht erwarten. Er brach den Stilleftand, und rich; graf bricht 
te in die Grafſchaft Falkenftein ein, welche der Herzog von Lothringen im Jah: 
ve 1665 gefaufet, und das Jahr darauf dem Prinzen von Vaudemont, feinem 
Sohne, geſchenket hatte, 

Auf die erftere Nachricht von diefer Feindfeligkeit, befahl der Herzog Earl 
von Lothringen einem Heereshaufen von feinen Truppen, welche es in dem 
Bisthume Speyer in die Winterguartiere geleget hatte, in den Ländern des 

falzgrafen Gegenbedrüctungen vorzunehmen. Siegehorcheten, und führeten - 
über fechöhundert Pferde nebft vielem Viehe hinweg. Der Pfaljgraf zog in 
aller Eile ungefähr fiebenzehnhundert Mann ſowohl zu Fuße als zu Pferde zu⸗ Er belagert 
fammen, und marfchirete damit nach Kiesloch, ſolches zu belagern, wo der Kiesloch. 
junge Markgraf von Falkenberg mit zwo Compagnien Reutern ftund. Die Be: 
fagung that einen fo muthigen Widerftand, daß der Prinz von Vaudemont 
und der Marquis von Haraucourt Zeit hatten, ihm zu Hülfe zu fommen. &o 
bald fie fich an den Ufern des Rheines fehen ließen, hob der Ehurfuͤrſt von der 
Pfalz die Belagerung auf; und nachdem der Prinz von Vaudemont eine Ver: 
färkung erhalten hatte, fo griff er die Feftung Billickheim an, welche fich ohne 
den geringften Widerftand zu hun, ergab. 

Nachdem der Churfuͤrſt von der Pfalz neue Truppen zufammen gezogen “ 
hatte: fo fing er die Belagerung von Kiesloch wiederum an. Der Prinz von 
Lillebonne hingegen entichloß fich feiner Seits, den Ort zu entfegen, es möchte 
auch koſten was es wollte. Ob er gleich nur zwey Fahrzeuge hatte: fo glüchte es 


ihm doch, daß er in kurzer Zeit fnfhundert Dann zu Fuße und an zu 





40 Geſchichte von Deutſchland. 


Zabrchriſti Pferde tiber den Rhein bringen konnte. Der Pfalzgraf erſtaunete daruͤber, 
1667: , und ſtund von ſeinem Unternehmen ab. Als er nun feine Staaten mit einem nahen 
Er muß fig Untergange bedrohet ſah: fo entſchloß er ſich einen Vergleich einzugehen, Er 
zurückziehen. unterzeichnete den Compromiß, welchen der Minifter des Königes in Frankreich 
—— zu Heidelberg nebſt dem ſchwediſchen Geſandten aufgeſetzet hatte. Der Prinz 
Banbiungen von Lillebonne that eben das, und man wurde mit einander wegen eines Wafs 
wieder vor. fenftilleftandes einig. Man wechfelte darauf Billicfheim gegen das Schloß 
— Hoheneck aus, welches dem Herzoge Earl wohl gelegen war, und gab einander 
Teenır Eu von beyden Seiten die Gefangenen wieder. Diefe beyden Artikel waren gleiche 
rop. X Tb. ſam die vorläufigen Puncte von dem heilbronner Vertrage, welcher den 7ten 
— chur⸗ Des Hornungs 1667 geſchloſſen wurde. Man beſtaͤtigte darinnen dem Chur⸗ 
fürft von der fürften von der Pfalz das Wildfangsrecht; jedoch fo, daß die beſondern Ver: 
Pfalz —— traͤge, welche zwiſchen den Churfuͤrſten von der Pfalz und denen an der Pfal 
— —— liegenden benachbarten Landesherren gemacht worden, keinen Nachtheil dadur 
beftätiget. leiden ſollten. 


. 46. Die Hungarn welche beſtaͤndig uͤber das Haus Oeſterreich misbergnuͤgt 
— " waren, beftrebeten fich, die Herrſchaft deſſelben abzufchüitteln, oder doch we⸗ 
Wagner. hi- nigfteng ihre Untertürfigkeit etwas zu vermindern. Die Zeit der zu Presburg 
ftor. Leopol. angeſetzten Kroͤnung der Kaiſerinn ruͤckte heran; und der Kaiſer berief die Land⸗ 
KUN “ ftände in diefer Stadt zufammen. Die Abgeordneten von Oberhungarn aber 
weigerten fich, dahin zu kommen, wofern man ihnen nicht zuvor die Forderuns 

gen zuftünde, welche fie auf dem letztern Landtage gethan hätten, 


Die Weigerung des Kaifers, die Bedienung eines Palatins von Hungarn 
wiederum zu befegen, welche durch Weſſelini Tod’ erlediget worden, gab den 
Abgeordneten von Oberhungarn einen neuen Vorwand an die Hand, ihre Bes 
ſchwerden zu erneuern. Auf der andern Seite verlangten die Proteftanten, 
man follte fie erft wegen der Wiedereinraͤumung ihrer Kirchen zufrieden ftellen, 
ehe fie fich bey der Krönung der Kaiferinn einfänden, Damit der Kaifer allerr 
diefen Unordnungen ein Ende machte: fo befahl er dem Ragogy, ihnen die Ein⸗ 
Fünfte von den zu ihren Kirchen gehörigen Gütern zu geben. Durch diefes 
Mittel wurden fie befänftiget; und darauf begaben fich alle Abgeordneten der 
Grafichaften den ıöten April auf den Landtag. 

Die Midvers Indeſſen fanden fich dennoch einige Misvergnügte, welche nicht leiden 
guigten ehe Fonnten, daß zu Tockay eine deutfche Befagung lag. Sie verfammelten fich 
ee die deut: Daher zu Zemplin, und befchloffen, Abgeordnete an den Kaiſer zu fchicfen, um 
fihen Befas ihm zu erfuchen, daß man folche abdankete. Sie trugen ihnen auf, feiner Fai- 


en ferlichen Majeſtaͤt vorzuftellen, ed wären bie Pläge des Königreichs, welche 


nur 
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nur von Soldaten ihres Landes beſetzet ſeyn ſollten, mit Fremden angefuͤllet, Jabrcbrift 
welches ihren Privilegien durchaus zuwider wäre; den Proteſtanten wurde 1668. 
auf alle Art und Weiſe von den Katholiken und vornehmlich von der Fürftinn — 
Ragotzy uͤbel begegnet. Sie verlangten auch noch wegen anderer Stuͤcke Ge: zur Pill p 
nugthuung, welche in Wahrheit fcheinbar genug zu feyn fehienen, aber doch sso. 

feinen tüchtigen Grund hatten, 


Der Kaifer Leopold nahm die Abgeordneten don den hungarifchen Land: Antwort des 
herren an, und antwortete: es hätten die Könige, feine Vorfahren, ſtets die Kaiſers. 
Freyheit gehabt, nad) ihrem Gutdünfen Befagungen in die Pläge zu legen: 
da das ganze Königreich in Bewegung wäre, fo fähe er fih mehr, als jemals, 
genöthiget, darinnen Deutfche zu halten, deren Treue ihm befannt ware: er 
hätte kein Vertrauen mehr zu den Hungarn, nachdem fie Waradein hätten 
wegnehmen laffen: es hätten fid) nur wenige von ihnen bey dem Treffen bey 
Lewenz und St. Gotthard befunden: die Bortheile, welche man dafeldft erhal: , 
ten hätte, wären nur der Tapferkeit der Ausländer zuzufchreiben; und ohne fie 
wuͤrde das ganze Königreich von den Unglaͤubigen feyn erobert worden, 


Diefe Urfachen ftunden den Misvergnügten nicht an, und fie ließen fich 
dadurd) nicht zufrieden ftellen. Sie verfammelten ſich auf dem Schloffe Kivar, 
an den Gränzen von Siebenbürgen, Man unterredete fich daſelbſt von einem 
Bündniffe zwiſchen den proteftantifchen Hungarn und den Siebenbürgen, um 
die Deurfchen aus dem Königreiche zu jagen, Zathmar zu zerftören, und fich 
zur Bertheidigung der gereinigten Religion zu rüften. Die Prinzeflinn Abaffi, 
ein Frauenzimmer von einer unruhigen Gemüthsart , welche den calvinifchen 
Lehren ungemein ergeben war, drang fehr ſtark auf diefes Buͤndniß. Die 
Schwierigkeiten aber, welche man überfteigen mußte, hielten die Entſchließun⸗ 
gen auf, die man fafjen wollte, und man gieng auseinander, ohne etwas zu 


befchließen. Ä 


Während der Zeit, da man mit den Bewegungen in Hungarn befchäffti: Der König 
get war, vernahm man, daB Ludwig der XIV feine Truppen unter Anführung . — 
des Prinzen von Conde, nach der Franche Comte zu marſchiren ließ. Dieſer ih der drau⸗ 

Feldherr nahm den 7ten des Hornungs Beſanzon weg, unterdeſſen daß ſich der che Comte. 
Marſchall von Luxemburg Salins bemaͤchtigte. Dole ergab ſich den 14ten, und 
Grai den ıgten deſſelben an den König; und in weniger als einem Monate Zeit 
war die ganze Franche Eomte unter Ludwigs des XIV Borhmäßigfeit gebracht. 


Indefien Hatten die Holländer, die Engländer und Schweden ihre Bevoll- Diar- Europ. 
mächtigten nad) Aachen geſchickt, um Frankreich mit Spanien zu verföhnen. Wagner. hi- 
£udiig der XIV erboth fih zum Frieden, unter der Bedingung, daß man ihm Aor. Leopol, 

VIE Band, 5 Die L. IL p. 217. 
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ZabrcCbriſti die Städte laffen follte, die er in den Niederlanden erobert hätte, oder daß man 
‚. ihm die France Comte nebit Camerich, Aire und St. Omer abträte. Diefer 
Borfchlag, woman unter zwoen widrigen Bedingungen waͤhlen follte, machte 
die Spanier fehr unruhig. Indem fie alfo noch in Zweifel ftunden, wozu fie 
ſich erflären follten: fo ließ der König in Franfreich Hunderttaufend Mann, 
welche er in drey Heereshaufen abtheilete, nach den Graͤnzen marfchiren. Er 
gedachte felbft in Perfon mit dem einen von feinen Kriegesheeren bis nach Bruͤſ⸗ 
fel Ei gehen. Der Herzog von Orleans follte an der Spige des zweyten Oftene 
de belagern; und der Prinz von Eonde rüftete ſich, mit dem dritten in das Lu— 
Friede zwi⸗ pemburgifche zu dringen. Spanien, welches den ganzlichen Verluſt der Nie: 
38 derlande befürchtete, eilete, den Frieden zu ſchließen. Es wurde ſolcher den 
er pae zen May zu Aachen unterzeichnet. Durch diefen Vertrag trat man Courtrai, 
Bergen, Furnes, und das ganze Land, welches nachher das franzöfifche Flan— 
dern genennt worden, an Franfreich ab, jedoch unter der Bedingung, daß 

Ludwig der XIV die Franche Eomte wiedergeben follte, 


Der Chur: Die Ruhe, welche die Niederlande nach dem aachner Frieden genoffer, 
at -. daurete weit länger, als diejenige, welche der Heilbronner Friededer Pfalz vers 
Sie * ſchaffet Hatte. Als der Churfuͤrſt von der Pfalz nichts weiter von den lothrin: 
Waffen.  gifchen Völkern zu befürchten Hatte: fo fing er die Feindfeligkeiten in der Graf: 
— ſchaft Falkenſtein und dem Lande Hoheneck, wegen des Wildfangsrechts, von 

i p- — — 

303. neuem an. Ei ließ fein Heer über den Rhein gehen, und marfchirete den zoften 
Auguft gegen Landftuhl und Homburg, welche Pläge der Kaifer Ferdinand 
der III dem Herzoge Earl von Lothringen anvertrauet hatte, und die ihm nach 
dem münfterifchen Frieden fo lange waren gelajfen worden, Bis er die Summen 
swiederbefommen hätte, die er zum Dienfte der Faiferlichen Sriegesheere aufge: 
wandt hätte, 


Er wird ges Weil der Pfalzgraf keinen Widerſtand antraf: fo machteer fih von Lands 
ſchlagen. ſtuhl und Homburg bald Meifter, und nahm darauf das Schloß Hoheneck weg. 
Der Herzog Earl von Lothringen erſtaunete über diefe Feindfeligkeiten, und 
marfchivete ihm, ander Spige feiner Truppen entgegen, Es Fam zum Treffen, 
in welchem der Sieg, nachdem er lange Zeit ftreitig geweſen, endlich dem Her: 
zoge von Lothringen blieb. Diefe Niederlage war dem Ehurfürften von der 
Pfalz um fo viel empfindlicher, weil er feinen Vetter, den Herzog von Sims 
mern und das heidelbergifche Frauenzimmer gebethen hatte, fich auf eine Höhe 

zu begeben, und die Luft mit anzuſehen, wie er die Lothringen jagen wollte, 


Der Kaifer Leopold, welcher den Beyſtand der Deutfchen nöthig hatte, 
um die Unruhen in Hungarn zu flillen, und den Krieg zu unterhalten, womit 
er 
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er von den Türken bedrohet wurde, fehrieb an den Churfuͤrſten von der Pfalz Japeebeii 
und an den Herzog zu Eothringen, um einen Vergleich unter ihmenzu bewirken, __1658- | 
Der Ehurfürft antwortete, er wäre geneigt dazu. Der Herzog aber, welcher 

auf Das Anfuchen des Kaifers Feine Acht hatte, befahl, neue Werbungen an— 

juftellen, und mollte bis auf achtzehntaufend Mann auf die Beine bringen. 

Der König in Frankreich, welchem diefe große Kriegesrüftung einigen Verdacht 

erweckte, ließ dem Herzoge fagen, er möchte feine Truppen abdanfen, und fich 

nach dem Wertrage des allgemeinen Friedens richten, welcher ihm nur erlaubte, 

eine Compagnie zu feiner Leibwacht, und ein Fähnlein leichter Meuter zu hal 

ten, Earl fchichte den Abt von Salind nach Paris, um dem Könige vorzuftele 

len, weil Franfreich über feine Kriegesrüftung Verdacht fchöpfete, fo wäre er 
bereitwillig, feine Truppen abzudanken, wenn man nur feine Untertanen vor 

den Feindfeligkeiten der Feinde durch einen guten Vertrag in Sicherheit fegete, 

welcher feine Streitigkeit mit dem Ehurfürften von der Pfalz endigte, oder einen 
Stilleftand der Waffen auf beyden Seiten auswirfete. Der König hatte Acht Stilleſtand 
auf diefe Borftellung, und es Fam folglic) zu einem Waffenſtillſtande von ſechs u benbsehe 
Kochen, zwifchen dem Herzoge von Eothringen und dem Churfürften von der Paz. 
Pfalz. Es wurden von beyden Seiten Eommiffarien ernennet, einen Ver: 

gleid) zu bewirken. 


Unter der Zeit, da man an diefem Frieden arbeitete, machte der Herzog Bündniß 
von Lothringen einen Entwurf zu einer Vereinigung mit dem Churfürften zu Hrifibenkorh: 
Coln, den Biſchoͤfen zu Straßburg und Hildesheim, und einigen andern deut: igen Reich» 
fhen Fürften. Er eröffnete folchen dem Grafen von Wittgenftein, welcher be: fürften. 
reits nad) Mancn gefommen war, um mit dem Herzoge wegen Antwerbung 
dreyer Regimenter Unterhandlung zu pflegen. Wittgenftein billigte den Ent- 
wurf, den man ihm vortrug. Er ließ folchen auch von den theilhabenden 
Parteyen genehm halten, und kam wieder nach Nanci, um diefes Bündniß 
auf die Art zur ſchließen, als der Vertrag davon aufgefeßet war. Ein jedes 
Mitglied deffelben war auf eine gewiffe Summe Geldes gefchäget worden, und 
follte eine gewiſſe Anzahl Reuter und Fußknechte ftellen. Die Stadt Frank: 
furt wurde zu dem Orte angemwiefen, mo die Vereinigung ihren Rath haben 
follte. Ein jeder hatte in demſelben eine berathfchlagende Stimme. Es wur: 
de ausgemacht, wenn ein Mitglied ein doppeltes Antheil gäbe, fo follte feine 
Stimme für zwo gehalten werden; und im Falle einer von den Verbuͤndeten 
angegriffen oder beleidiget würde, fo füllten die andern gehalten feyn, fich zu 
feiner Verteidigung zu rüften. Sie machten fich auch anheifchig, dieſes Ber: 
theidigungsbindniß fo fange untereinander geheim zu halten, ald es Die Noth 
nicht erfodern wuͤrde, fich zu erklären. 

F 2 Der 
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JabrEbeifti Der Graf von Naffau drang Damals auf dem Keichstage zu Kegenfpurg _ 

— auf die Wiederauslieferung der Grafſchaft Saarwerden, welche der Herzog 

Der Graf v. VON Lothringen im Beſitze hatte. Gravel, der franzoͤſiſche Miniſter auf dem 

Raffau ver: Neichstage, unterftüßete diefe Forderung mit dem Anfehen des Königes Lud⸗ 

langet Saar: wigs des XIV. Beyde verlangten, unter dem Vorwande der Bollftrecfung des 

werde ya. weftphälifchen Friedens, es follte das Haus Naffau in die Graffchaft Saarwer⸗ 

den wiederum eingefeget werden, Riſaucourt, des Herzogs Earl von Lothrin: 

gen Gefandter, zeigte, da fein Herr aus Mangel eines fichern Geleits fich nicht 

auf die Berfammlung zu Münfter hätte begeben können, fo wäre es nicht billig, 

daß man ihn nörhigen wollte, den Artikel von einem Bertrage zu vollziehen, 

welcher in feiner Abweſenheit und zu feinem Nachtheile wäre gefchloffen worden : 

da die Grafichaft Saarwerden feiner Durchlauchten nach einem hundertjährigen 

Proceffe von dem Reichskammergerichte wäre zugefprochen worden, fo hoffte er 

von der Billigkeit der Bevollmächtigten, fie wuͤrden darinnen feinen Eingriff 

thun, und ihm folche wieder entziehen wollen: wenn man dem Grafen von 

Naſſau mit feiner Forderung wegen Wiederauslieferung der Grafichaft Saar⸗ 

werden Gehör gabe, fo hoffte er, es würde der Reichstag auch zu Vollſtreckung 

des Vertrages die Hand biethen, wodurch der Kaiſer fich anheifchig gemacht 

hätte, feinen Frieden einzugehen, bis der Herzog, fein Bundesgenoffe, in feine 
Herzogthuͤmer und Anfprüc)e wieder eingefeget worden, 


Diefe Gründe nahmen die Mitglieder des Neichstages und die Minifter 
der auswärtigen Machten ein. Der fchwedifche Gefandte, welcher die Trieb» 
feder aller Gefchäffte war, brachte den Herzog und die Stände auf Billige Ges 

danken; fo daß Gravel mit aller feiner Lift nichts von den proteftantifhen Fürs 
men ften erhalten fonnte, auf welche er fich doch viele Rechnung machte. Im fol: 
F es fette genden Jahre noͤthigte der Reichstag den Herzog von Lothringen, dem Grafen 
ibm der Her: von Naſſau bloß Bis auf weitern Befcheid viele Dörfer von der Graffchaft Saars 
i08 —— werden wieder zu geben, und bloß diejenigen Städte und Dorfſchaften, welche 
B läge abere: in dem Beſcheide aus dem Kammergerichte zu Speyer vom Jahre 1629 benannt 
ven. worden, fo lange zu behalten, bis die Schiedesrichter, welche diefe Sache aus 
dem Grunde abzuurtheilen ernannt worden, ihren Spruch darüber gethan 

hätten. 


ee Bon Kegenfpurg gieng Rifaucourt nach Wien ‚um dafeldft ein Buͤndniß des 

gen macher 213098 Carls von £othringen mit den Kaifer zuunterhandeln. Leopold machte 

ein Bündnig feine Schwierigkeit, den Herzog in die Verbindung des Haufes Oeſterreich auf: 

er. Defter- zunehmen, ungeachtet diefer Here nur wenig Truppen hatte. Carl begab fich 

darauf nad Wien zu dem Kaifer. Man ernannte ihn fo gleich zum Generale 
der dſterreichiſchen Reuterey, welche unverzüglic) nach Hungarn gehen en 

ie 
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Die Misvergnügten dieſes Königreiches hatten fich im Anfange des Herbft: JabrCbeifti 
monates zu Zathmar verfammelt, und fich entfchloffen, ein Fahnlein von hun: ·* 
dert Reutern aufjurichten, deren Befehlshaber Proteftanten feyn follten. Der Sachen in 
Graf Strafoldo erhielt darauf Befehl von Wien, die Feftungswerfe zu Tockay Hungarn. 
wieder ausbeffern zu laffen. Er gab der Fuͤrſtinn Ragotzy Nachricht da — 
von, welche ihren Beamten befahl, nach Verhaͤltniß der Guͤter, die fie im Dies p. 233. /9g. 
fer Grafſchaft befaß, etwas dazu beyzutragen. Straſoldo that eben derglei- 
chen Forderung an Bockay. Allein anftatt daß er Geld von folchem befommen 
follte, fo beſchwerete ſich derfelbe vielmehr darüber, daß man die Privilegien des 
Königreichs verlegete, indem man ausländifche Befagungen in die Pläge legete. 

Die andern Edelleute folgeten feinem Beyſpiele und weigerten fich gleichfalls, 
etwas zu den Feſtungswerken bepzutragen. / 

» Während der Zeit, da der Kaifer befchäfftiget war, allemdgliche Vorſicht Die . 
wider die Hungarn anzumenden, hatte der Graf Erafmus von Tättenbach eine nt 
Zufammenfunft mit dem Grafen Peter von Serini, Bann in Erovatien, molle mit den 
Diefer wies ihm einen von dem Grafen Franz von Nadafti eigenhändig gefchrie: —— F 
denen Vertrag, welcher die Erhaltung ihrer Privilegien und die Art und Wei— "renden. 
fe betraf, die Deutfchen aus Hungarnzuverjagen. Den andern Tag unterzeichs 
neten fie eine doppelte Schrift, wodurch fie ſich anheifchig machten, einander 
niemals zu verlaffen. Obgleich der Graf von Tättenbach mehr Ehrgeiz, als 
Urtheilskraft befaß: fo zeigte er Doch dem Grafen von Serini, daß die Ausfüh: 
rung ihres Unternehmens unüberwindliche Schwierigkeiten haben würde, wenn 
man nicht die Türfen mir dazu nahme. Meil aber zu befürchten ftund, es 
möchte der Reſident des Kaiſers bey der ottomanifchen Pforte ihre Unterhand: 
fung entdecken: fo wurde befchloffen, man wollte fi) der Siebenbürger dazu 
bedienen. Denn da diefe unter dem Schuge der Türken ftünden, fo koͤnnten 
fie Abgeordnete dahin ficken, ohne dem Hauſe Defterreich einigen Verdacht 
dadurch zu erwecken. | 


Als man dem Großvezier folches das erftemal eröffnete: fo erboth er fich 
gleich, die Misvergnügten zu unterftügen, wofern fie der Pforte zinsbar werben 
wollten. Diefe Bedingung fam den Hungarn fo hart vor, Daß die meiften dem 
Kaifer lieber getreu verbleiben, ald den Herrn ändern wollten. Da auch Leo⸗ 
pold vier Regimenter nad) Hungarn geſchickt Hatte, um den Einfällen der Tür: 
fen und Siebenbürger Einhalt zu thun: fo ließen die Landherren feine kaiſerli⸗ 
che Majeftät verfichern, es wäre nicht nöthig, Ausländern die Vertheidigung 
ihrer Graͤnzen anzuvertrauen, weil fie bereit wären, ihr Gut und Blut aufzu— 
opfern, um fich in dem Gehorfame zu erhalten, den fie ihm ſchuldig waren. 


F 3 Anſtatt 
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JabrCbriſti Anſtatt daß die Staatsbedienten des Kaiſers Leopolds ſich fo vortheilhaf⸗ 
167° ter Umſtaͤnde hatten zu Nutze machen follen: fo erbitterten fie das Gemuͤth dies 
ſes Herrn vielmehr wider die Misvergnügten. Die Hungarn, welche alfo ver: 

zweifelten, im ihre vorgegebenen Privilegien wieder eingefeget zu werden, fins 

gen ihre Unterhandlungen mit der ottomanifchen Pforte wiederum an. Sie 

Bedingun: bathen den Großheren, hunderttaufend Mann nach Hungarn zu ſchicken, und 


bie —— erbothen ſich ihrer Seits, in die Erblaͤnder des Hauſes Oeſterreich mit einem 
vorfihlagen. mächtigen Heere einzuruͤcken, alle diejenigen niederzuhauen, die ſich ihrem Mar: 
ſche miderfegen wollten, und in den angranzenden Landfchaften von Deutfchland 
alles mit Feuer und Schwerdte ju verwuͤſten, um zu verhindern, daß die Trup: 


pen, welche dem Kaifer zu Hilfe kommen würden, Beinen Unterhalt fanden, 


Die Hungarn willigten auch ein, daß die Türken‘ die Pläge behielten, 
welche fie erobert hätten: fie verlangten aber, daß man ihnen das übrige König: 
reich in Freyheit ließe, und fich mit einem jährlichen Tribute begnuͤgte. Ob⸗ 
gleich diefer Entwurf fehr fiheindar war: fo wollten fich die Ungläubigen doch 
nicht leichtfinnigermeife in diefe Unternehmung einlaffen. Sie wollten zu ihrer 
Sicherheit Pläge Haben, und verlangten diejenigen, wovon Ragotzy Meifter 
in Hungarn war, Dieſe Bedingung gefiel weder diefem Herrn, noch den andern 
Häuptern feiner Partey, die es nicht für dienlich hielten, fich der vortheilhaf: 
teften Poften des Königreiches zu begeben, an deren Erhaltung ihnen fo viel 
gelegen war. 


Obgleich die Grafen von Serini und Nabafti einftinmig mit den andern 
Misvergnügten unterhandelten: fo pflogen fie doch auch noch für fich beſonders 
einige Unterhandlungen. Der erftere fchicfte den Hauptmann Backovuski 
nad) Eonftantinopel, dem Großheren die Anerbiethung zu thun, daß er ihre 
jährlich einen Tribut von vierzigtaufend römifchen Thalern bezahlen wollte, wenn 
er ihm helfen würde, Eroatien und Steyermarf unter fich zu Bringen, und fich 
Gräg zu bemächtigen. Dem Sultane fchien diefer Borfchlag anftandig zu ſeyn: 
allein die Siebenbürger wollten nicht darein willigen. Mas das uͤbrige anbe: 
traf, fo ließ der Großherr dem Grafen von Serini fagen, wenn er ihm Copra⸗ 
nig, einen ftarfen Ort an den Granzen von Eroatien, zuitellete, fo wollteer ihm 


mit aller feiner Macht beyſtehen, daß er Herr von Steyermarf und von Croa⸗ 
tien würde, 


Der Sultan war nicht gefonnen, mit dem Kaifer zu brechen, teil er fich 
fürchtete, zu gleicher Zeit die Perfer und die Deurfchen auf dem Halfe zu haben. 
Er machte keine Schwierigkeit, das Geheimniß, weldhes er den Misvergnüg- 
ten veriprochen harte, Durch die andere Hand zu entdecken, Der Reſident des 


Sail: 
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Kaiſers ben der ottomanifchen Pforte erhielt davon Nachricht, und meldete nach JabrEbrifi 


Wien, die Hungam und Siebenbürger pflögen mit dem Großveziere Unter: — 
handlung. Der Kaiſer Leopold ſetzete ſich in den Stand, die Empoͤrung gleich 
in ihrer Geburt zu erſticken. Er befahl, Truppen anzuwerben, und nahm ſich 
*. bald ein Heer von ſechs und dreyßigtauſend Mann nach Hungarn zu 
icken. | 


fehriebene Abſchriften; die eine war von den mit dem Grafen von Serini den 
sten des Herbfimonats 1667 gefchloffenen Bertrage; der andere von einem Ent: 
wurfe, was ein jeder thun follte, wenn es Zeit feyn würde, die Waffen zu ere 
greifen. Er ftelletefölche vem Eandrichter Franz bon Will zu, welcher fie an 
den Kaifer ſchickte. So Bald diefer Herr folche ‚erhalten hatte, ließ er feinen 
Rath zufammen kommen, um: fich zu.entfchließen, was hierbey zu thun wäre, 
Man Fonnte anfänglich von Tättenbachen dergleichen gar nicht glauben, wenn 
man nicht aus andern Briefen und Schriften von ihm deutlich feine Hand ers 
kannt hätte, Es wurde alſo dem Kanzler zu Gräg anbefohlen, auf alle Inter» 
nehmungen;; Schritte und. Tritte ded Grafen von Tättenbach genau Acht ges 
ben zu laflen; indem es wochinicht Zeit wäre, wider ihn etwas vorzunehmen. 


Im Anfange ber Faſten, erhielt man zu Schafetorn Nachricht, es hätte 
ſich der Graf von Serini zu Felde begeben... Diefes fegete alle diejenigen in Ers 
ſtaunen, welche von der Verſchwoͤrung feine Wiffenfchaft hatten. Damit der 
Graf von Tättenbach verhinderte, daß man ihm nicht in dem Verdachte hielte, 
als Hätte er mit dem Grafen von Serini ein Verftändniß: fo verfügte er fich zu 
dem Prafidenten des Obergerichts von Steyermarf, Grafen von Preuner, und 
redete mit ihm von des Serini Vorhaben. Erbathihn, ſich mit auf das Schloß 
Kranichsfeld zu begeben, wohin er den Grafen von Serini wollte kommen laffen, 
um ſich zu bemühen, daß er von ihm herausbringen möchte, was feine eigent: 
liche Abficht ware, Preuner, dem der Kaifer bereits Taͤttenbachs gefährliche 
Anfchläge hatte melden laſſen, bedienete fich der Verftellung gegen ihn, um ihn 
defto beffer in die Falle zu locken. Nachdem er’ feinen Eifer gelobet hatte: fo 
ermahnete er ihn, dasjenige auszuführen, was er ſich vorgefeget hätte, und 
verfprach ihm, feine Dienfte bey feiner Faiferlichen Majeſtaͤt zu ruͤhmen. 
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JabrCbriſti Taͤttenbach, welcher glaubete, er haͤtte den Grafen von Preuner von ſei⸗ 


1670. 


Fättenbach 
wird auf fai: 
ferlichen Be: 
febl gefangen 
genommen, 


J Vagner.hifl. 
Leopol. L.III. 
‚242. 


ner Treue gegen das Haus Defterreich volltommen uͤberredet, begab fich nach 
dem Schloffe Kranichsfeld, wohin er den Stallmeiiter des Grafen von Serini, 
Rudolf Vanlan, Fommen ließ. Sie unterredeten fich einen ganzen Tag lang 
mit einander, und Vanlan meldete Tättenbachen, es wären von Eanifcha ziveen 
Aga gekommen, welche verficherten, die Interhandlungen des Hauptmanns 
Backovuski mit den Staatsbedienten der Pforte wären fehon weit gebracht. 
Tättenbach antwortete ihm, man müßte eilen; und wenn man noch vierzehn 
Tage verzöge, fo wuͤrde man nichts mehr unternehmen koͤnnen, weil man fich 
auf den Gränzen von Steyermarf rüftere, und die Pafje alfo nicht mehr frey 
feyn würden. 


Als Tättenbach nach Gräg zurückgefommen war: ſo gab er dem Praͤſi⸗ 
denten Preuner zu verfiehen, er hätte ihm wichtige Sachen zu fügen. Allein, 
der Präfident, welcher überzeuget war, er fuchte ihn nur zu hintergehen, mel- 
dete ihm, der Math wäre bereits zufammen, und er könnte kommen, feinen 
Plag darinnen zu nehmen. Taͤttenbach begab fich unvorfichtigerweife dahin. 
Darauf ließ ihn Preuner in dem Borzimmer durch allerhand Gefpräche etwas 
aufhalten, bis er die nöthigen Befehle geftellet hatte, ihm gefangen nehmen zu 
laffen, Als Taͤttenbach in den Kath treten wollte: fo forderte ihm der Land- 
richter Franz von Will, im Namen des Kaifers, feinen Degen ab; und nach- 
dem ihm ſechs Mann Wache zugegeben worden, fo wurde er auf die Citadelle 
Senedi gebracht. Eben diefer Nichter verfügte fich fo gleich nach Taͤttenbachs 
Schloffe, um ſich feiner Papiere zu bemächtigen. Er fand dafeldft eine Menge 
von Kriegesborrathe, fehr viele Waffen, und eine anfehnliche Summe Geldes, 
welches beftimmet war, fechstaufend Mann dafür anzuwerben. Der Gefan- 
gene geitund, als er befragt wurde, alle Verbindungen, die er mit dem Grafen 
vor Serini eingegangen war. Man fchickte dem Kaifer eine Abfchrift von der 
Befragung und Tättenbachs Ausſage. 


Ein aufgefangener Brief des Grafen Franz Ehriftoph von Frangipani, 
des Grafen von Serini Schwager, welcher feine Schwefter zur Gemahlinn 
hatte, entdeckte vollends alle Zufammenverfchmwornen. Er war an den Haupt: 
mann Tſchollnitz, oder Cſollnitz, gefchrieben, welcher das Geheimniß von der 
ganzen Sache wußte. Der Graf von Frangipani war fo unvorfihtig, daß er 
in dieſem unglückjeligen Schreiben alfen Haß entdeckte, den er wider den Kaiſer 
und die ganze deutſche Nation gefaßt hatte. Er lieh fichs nicht in den Sinn 
fommen, daß folcher dereinft zur Heberzengung von feinem Verbrechen dienen 
und er mit feinem Blute den Fehler abmafchen würde, den ihn feine Unvorfich. 
tigkeit begehen ließ. | 


Unter 
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Unter der Zeit, da die Sachen der Misvergnügten einen fo fehlechten JabrChrifti 
Fortgang in Croatien hatten, ſchickten fich die in Oberhungarn an, auszubre⸗670. 
den.” Ragotzh hatte verfprochen, ſich Mongatfch zu bemaͤchtigen, wo ſich feine 

Frau Mutter gemeiniglic) aufhielt, Er wollte fich auch zugleich der Schaͤtze 
bemeiftern, die fein Water daſelbſt währender Zeit gefammlet hatte, da er Woh⸗ 

wode in Siebenbürgen geweſen, um ſich derfelben zu bedienen, einen fo mwichti- 

gen Krieg davon zu unterhalten, als derjenige war, den er eben unternehmen 

wollte. Der Graf von Serini hatte e8 über fich genommen, in Croatien etwas 
vorzunehmen, und die Wallachen in denen guten Gefinnungen zu erhalten, wo⸗ 

rinnen fie fich befanden, und wovon fie bereits Proben abgelegt hatte, indem 

- fie ungefähr acht taufend Mann für die Zufammenverfchiworenen auf die Beine 
gebracht hatten, | | 


Der Fürft Ragotzy, welcher fih Rechnung darauf machte, daß es ihm Verſuch des 
glücken wuͤrde, Tockay zu überrumpeln, Bath den Grafen von Stahremberg, —— 
welcher Befehlshaber darüber war, eines Tages zu Gaſte. Der Graf, wel: ay u. Mon: 
cher feinen Verdacht von den Anfchlägen des Fürften Ragotzy hatte, begab gatſch zu be- 
ſich mit einigen Befehlshabern von feiner Befagung dahin, und wurde nach der wo * 
Tafel gefangen genommen. So gleich wurde der Platz von achttauſend Huſa⸗⸗ 
‚ren berennet: der Lieutenant aber, welcher darinnen Befehlshaber war, that 
viele Ausfälle auf die Misvergnügten, und feßete fie außer Stand, ihm 
zu ſchaden. 


Das Unternehmen auf Mongatich Hatte keinen beffern Erfolg. DieFür: . 
ſtinn, des Ragotzy Mutter, welche, von dem Anmarfche ihres Sohnes, wo 
Stunden vorher, ehe folcher anfam, Nachricht erhielt, zog fich in die Feftung, 
welche ihre Lage unüberwindlich machte, und worinnen eine ftarfe Befagung 
war. Als Ragosy vor dem Orte angelanget war: fo fand er die Brücken auf: 
gezogen, und die Stücke gerichtet, auf feine Anforderung Antwort zu geben, 
Er verlangte von feiner Frau Mutter, fie follte ihm die Eitadelle hibergeben. 
Allein, diefe großmüthige Prinzeßinn wollte ihn nicht anhören, und machte ihm 
alle die Vorwürfe, die ein aufrührifcher Sohn nur von einer Mutter erwarten 
kann, welche ihrem Fürften getreu iſt. | 


Der Kaifer fah nunmehro gar wohl, daß er die Disvergnügten nur durch 
Gewalt zu Paaren treiben könnte, Die Berfammlung zu Neufohl war verge: 
bend. Die Hungarn hatten verlangt, man follte den Proteftanten alle Kirchen 
wiedergeben; man follte die Truppen auf den Fuße laffen, mie fie wären ge: 
worben worden; man follte ihnen erlauben, die Türken zu befriegen, man 
folfte den Huſaren den Sold ohne Abzug bezahlen; und man follte die deutſchen 

via Band, & De: 
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JahrCbriſti Beſatzungen ans allen Plaͤtzen ziehen. Dieſe Vorſchlaͤge wurden von den 
. Staatsbedienten des Kaiſers verworfen, welche den Krieg wuͤnſcheten, damit 
fie fih von dem Rande der Misvergnügten bereichern fünnten, deren unermeß« 
liche Schäge ihrem Geige fehr fhmeichelten. So baldder Krieg beſchloſſen war, 
befahl man, die Truppen follten marfchiren. Ragotzy hatte Nachricht davon, 

und rüftete ſich, ihnen die Paͤſſe in Oberhungarn ftreitig zu machen. 


Der Kaiſer Teil Leopolden daran gelegen war ‚daß feine Aufführung von den Reichs⸗ 
vrrlanget  Nänden gut geheißen wide: ſo ſchickte er eine Abfchrift von dem Briefe des 
Er — 5* Grafen von Frangipani an den Reichstag nebſt einem folgendermaßen abge: 

faßten Befehle. ’ 


„Wir Leopold ‚von Gottes Gnaden römifcher Kaifer ic. Haben euch bereits 
„nicht allein von der Empdrung der Hungarn, fondern auch von des Grafen von 
„Serini Aufitande, Nachricht ertheilet, damit ihr allen Gliedern des deutfchen 
„Reiche folches bekannt machen möchtet; welches wir denn euch igo von neuem 
„anbsfehlen, Und weil wir von der Folge diefer Unruhen aus einem Schreiben 
„des. Grafen von Frangipani an den Hauptmann Tſchollnitſch, welcher zu uns 
„gekommen und uns um Gnade angeflehet hat, benachrichtiget worden: fo. has 
„ben wir es für dienlich erachtet, euch eine Abfchrift davon mitzurheilen, damit 
„ihr folche den Abgeordneten aller reife zeigen fönntet, und fie daraus erfen- 
„nen mögen, twie wichtig es fey, die Unruhen in Hungarn gleich in ihrer Ger 
„burt zu erſticken. Es ift daher rathſam, daß fie und wider die Aufrührer und 
„rider die Türken beyzuſtehen fich anſchicken, wenn foldyes nöthig feyn wird. 
„Diefes befehlen wir euch, ihnen mit aller nöthigen Stärke und Lebhaftigkeit vors 
„zuftellen. Gegeben zu Wien, den ı6ten März 1670,,. 


Der Bifchof zu Aichftedt, als oberfter Commiffarius des Kaiſers auf dem 
Keichstage zu Negenfpurg, theilete diefen Brief den dreyen Reichscollegien mit, 
und fie entfchloffen fich, die andern Reichsgeſchaͤffte fo lange bey Seite gefeget 
ſeyn zus Taffen, und fi) nur mit dem zu befchäfftigen, was feine Sicherheit be 
traf. Dan verfprad) dem Kaifer ſechs und zwanzig taufend Mann. Der bur« 
gundifche Kreis erboth fich zu drey taufend, unter der Bedingung, daß er die 
Gewaͤhrsleiſtung des Reichs genießen möchte, Weil fich aber die andern Kreis 
fe über die Anzahl der Soldaten nicht hatten vergleichen können, welche ein jes 
des Glied des Kreiſes ftellen follte: fo 309 fich dieſe Sache in die Lange und 
wurde in diefem Jahre noch nicht ausgemacht, Ä 

Schlechter 


Zufland der Ehe der Kaifer feine Truppen wider die Midvergnügten in Oberhungarn 
Sachen des marſchiren ließ, fo Ichiefte er den Generalmajor Spankau mit fechs taufend 
Grafen von Mann 
Serini. — 
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Mann, zweyen groben Stuͤcken, ſechzehn Feldſtuͤcken und allem noͤthigen Geraͤ⸗ Jabrebeifi 
the nach Croatien, am ſich den Unternehmungen des Grafen von Serini zu 7 
widerſetzen. Dieſer Marſch ſetzete den Grafen in eine um ſo viel groͤßere Un— 
ruhe, weil er nunmehr alle ſeine Maaßregeln fehl ſchlagen ſah. Es war ihm in 
finer Unternehmung auf Copranitz nicht gegluͤckt, welchen Ort er den Tuͤrken 
ju uͤberliefern verfprochen hatte. Ragotzy hatte ihm Fein Geld fchiefen koͤnnen, 
ſeine Soldaten zu bezahlen; die Wallachen, welche die Summen nicht erhalten 
hatten, die ihnen waren verfprochen worden, harten feine Partey verlaffen ‚und 
fi) mit dem Grafen von Herberftein, Statthalter in Carlſtadt, verglichen. Er 
fah die Faiferlichen Voͤlker anruͤcken, ehe die Zeit da war, welche die Mis ver⸗ 
gnügten in Oberhungarn gefeßet hatten, fich zu erklaͤren. Endlich fo hatte er 
in Schafetorn nur zweytauſend Morlacken, under war nicht im Stande, dafelbft 
eine Belagerung auszuhalten, weil es ihm an Gelde und Sriegesvorrathe fehlete: 


Diefe verfchiedenen Betrachtungen nöthigten ihm, einen Trompeter nad) Er ſchicket 
Wien zu ſchicken, feine Eaiferliche Majeftät zu verfichern, feine Treue follte der: * Pi 
felben nicht verdächtig ſeyn, weil diefelbe ihm erlaubt hatte, eine Gemeinſchaft —— ** 
mit den Tuͤrken zu unterhalten; daß er den Hauptmann Backovuski nach Con: fertigen. 
ftantinopel geſchickt Hätte, waͤre bloß gefchehen, ihre Bewegungen und Schritte 
und Tritte zu beobachten; das gemeine Wolf aber, welches nur nach dem Aufs 
ferlichen Scheine von denlDingen urtheilet, hätte, da ed gefehen, daß er einen 
Briefwechſel mit den Türken unterhielte , fich eingebildet, er hatte fich unter 
ihren Schuß begeben, undhoffte einen großen Benftand von ihnen: dieſes ver: 
hielte fich aber nicht im geringften alfo, fondern er Hätte vielmehr alle Bortheile 
ausgefchlagen , welche ihm die Ungläubigen Durch feinen Sclaven Omer-Spaya 
anbıethen laffen, mwofern er ſich ihnen unterwerfen wollte. 


Der Kaifer wollte die Vorfchläge des Grafen nicht anhören. Er befahl 
dem Grafen von Montecuculli,fo viel Truppen anzumwerben, ald er nur könnte, 
um die Gränzpläge in Oberhungarn wohl zu verfehen ; und dem Generalmajor 
Spankau befahl er, er follte, oßme einen Augenblick zu verlieren, Schafetorn 
belagern. Als der Graf von Serini Nachricht davon erhielt, fo ſchickte er fich 
an, den Ort zu vertheidigen. Der Pater Marr Forftall aber, ein Auguftiner, 
fein vertraueter Freund und Beichtvater, gab ihm zu verftehen, fein Wider: Er trägt ei - 
fand wide vergebens ſeyn und ihn einzig und allein ind Verderben ftürzen, vor ie 
Er entſchloß füch daher endlich, feine Eaiferliche Majeftät um Gnade anzuflehen , Frieden zu 


und trug diefem Mönche auf, feinen Vergleich auszumirfen. * 


Nachdem ſich dieſer kluge Unterhaͤndler nach Wien begeben hatte: ſo TEN 
langte er bey dem Fuͤrſten von Lobfowig — welchem er die ae 
i 
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JZabr briſti ten und das Beſte des Grafen von Seriniempfahl. Dieſer Staatsbediente ant: 
„7%, mwortete ihm, es wuͤrde ihm ein Vergnuͤgen ſeyn, dem Grafen zu dienen: er 


Das Faiferli- 


müßte aber, wenn erwollte, Daß man mit gutem Erfolge: etwas für ihn aus⸗ 
sichten follte, feinen Sohn zum Geifel feiner Treue nach Hofe ficken, und dem 
Kalſer volle Gewalt laffen. Er verficherte, wenn er dieſes Mittel ergriffe, fo 
würde man ihm nicht allein eine allgemeine Verzeihung bemilligen,, fondern ihm 
auch noch feine Güter, feine Ehre, feine Freyheit, feine Würden und feine Pri⸗ 
pilegien erhalten; und wenn er feine Würde eines Unterföniges von Eroatien 
niederlegen wollte, fo würde man ihm die Statthalterfchaft von Earlftadt, oder 
eine andere eben fo wichtige, dafür anvertrauen. 


Lobkowitz feßete Hinzu, es läge feiner eigenen Ehredaran, fich des Beften des 
Grafen von Serini anzunehmen, weil er fein Anverwandter wäre; und er er; 
both ſich, die Schulden feines Hauſes zu bezahlen, welche fich auf vierzig tau— 
fend Gulden beliefen, und ihn nicht zu verlaffen. Als der Pater Forftall zu: 
rich gekommen war: fo gab ihm der Graf von Serini feinen einigen Sohn in 
feine Hände nebſt einem unbefchriebenen aber unterzeichneten Blatte, welches 
hernach mit einem Verſprechen vollgefüllet ward, deutfche Befagung in allen 
feinen Plägen einzunehmen, und die Mitgenofjen der Zufammenverfchwörung 
zu entdecken. 


Linterdeffen daß der Pater Forftall die zweyte Reiſe nach Wien that, Fam 


cheHeer nieder Generalmajor Spankau mit dem Eaiferlichen Heere vor Schafetorn an und 


Schaketorn 
weg. 


berennete ſolches. So gleich ſchickte der Graf von Serini einen Edelmann an 
dieſen General, um ihm zu melden, daß er ſich mit ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt 
verglichen hätte, und ihn um einen Stilleſtand der Waffen zu erſuchen, fo lan⸗ 
ge bis man ihm die Verzeihung geſchickt Hätte. Spankau aber antwortete: da 
er von diefem Vertrage Feine Nachricht befommen hätte, fo koͤnnte er nicht tie 
der Diejenigen Befehle Handeln, die man ihm gegeben, den Pag mit aller moͤg⸗ 
lichen Eilfertigkeit zu belagern. 


Er trieb die Belagerung auch wirffich mit fo vieler Heftigkeit, und fegete 
dem Orte dergeftalt zu, Daß der Graf von Serini und fein Schwager, der 
Graf von Frangipani, welcher darinnen bey ihm war, folchen nicht Hatten ver⸗ 
theidigen koͤnnen, und daher gezwungen waren, ihn zu verlaffen. Als die Kai— 
ferlichen hineingeruͤckt waren: fo bemächtigten fie fid) der Grafinn von Serini 
und aller Güter der beyden Grafen, welche in diefer Außerften Roth ihren Fein⸗ 
den ihre allerfoftbarften Sachen Üüberließen. Sie dachten weiter an, nichts, ala 
nur bloß ihr Leben zu retten, und giengen nur allein mit dreyßig Neutern durch 
eine heimliche Pforte aus der Stadt, in der Abficht fich zum Kaiſer zu verfü> 
gen, wie ihnen einer von ihren Freunden den Rath gegeben hatte, 

Sie 
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Sie waren fo. Teichtgläubig, daß fie fich dieſem ungetreuen Freunde an: JabrChriſti 
vertraueten, der ſie verrieth, um dadurch feinem Oberherrn einen Dienft zu er · 
zeigen. Die Grafen erſuchten ihn, er möchte fie beherbergen. Er antwortete, Serini und 
weil er nicht‘ alfe fein Geräthe da hätte, fo Fönnte er fo viele Leute im feinem Brangipani 
Schloſſe nicht aufnehmen. Nachdem er fie nun bloß mit fünf oder ſechs Be: Ferne ge 
dienten hinein gelaſſen: fo ließ er fo gleich die Brücke aufziehen, und ſtellete —— 9 
überall Wache Als die Grafen die Verrätheren ihres Freundes, des Grafen 
von Keri, an ihnen fahen: fo ftelleten fie fie fich, als ob fie feinen Verdruß 
darüber empfänden, und ließen fich nach Wien führen. 


Man legte fie anfänglich außerhalb der Stadt in das Auguftinerflofter, 

da unterdeſſen ihr Führer fich zu feiner Eaiferlichen Majeftat begab, derfelben 

‚von der Gefangennehmung der beyden Grafen Bericht zu erftatten. Nicht 

lange darnad) ließ er die beyden Gefangenen in den Wagen des Fürften von 

Eobkowitz fteigen und führete fie in das Wirthshaus zum Schwane, wo fie den 
übrigen Tag zubrachten. _ Gegen Abend trennete man fie von einander. 


Der Graf von Serini wurde in das Haus des Freyheren von Huquart, 
Dberftlieutenants bey dem Regimente, welches Damals in Wien lag ‚und Fran: 
gipani zu dem Grafen von Taun, Hofmarfchalle,gebraht,. Der Graf von 
Serini wollte feinem Wirthe feinen Säbel geben, um ihm zu zeigen, daß er fich 
freymillig zum Gefangenenergäbe: allein der Freyherr weigerte fi), ſolchen an: 
jumehmen, und fagte zu ihm, er waͤre frey, und könnte hingehen, wohin es 
ihm beliebte. Frangipani wurde von dem Hofmarfchalle eben fo Höfllich begeg: 

net. Der Kaifer war damals noch gefonnen, ihnen zu verzeihen: allein feine 
Staatsbedienten, welche fih von dem Haube dieſer Herren, wie man fagte, 
‘gern bereichern wollten, erbitterten das Gemuͤth des Kaifers dergeftalt, DaB 
eh entfchloß, ihnen mit der äußerften Strenge zu begegnen, 

Inzwiſchen liefen die Sachen in Eroatien ziemlich fhlecht. Der General Endeber Ins 
Spankau ſchickte, nachdem er Schafetorn unter des Kaifers Gehorfam gebracht —* in Cro⸗ 
hatte, den Grafen von Herberſtein mit einigen Regimentern von ſeinem Heere 
ab, um ſich der andern Plaͤtze zu bemaͤchtigen, welche den beyden Grafen Se» 
rini und Frangipani zugehöreten. Nachdem fich der Graf von Herberftein alfo 
vor Coade begeben hatte: fo forderte er den Befehlshaber auf, ihm das Schloß 
zu übergeben. Diefer leiftete Feine Folge, fondern ſteckte dafür auf dem Ko: 
ckenthurme zwo Blutfahnen aus, in deren einer das Wapen bed Grafen von 
Serini ımd in der andern das Wapendes Grafen von Frangipani gemalet war, 
und ließ dem Generale dabey fagen, er wollte ſich eher allhier lieber begraben 


laſſen, als den Plag übergeben. Die Feinde aber riffen die Thore der Stadt 
G 3 = nieder, 
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JabeChriſti nieder und drangen noch an eben dem Tage mit Gewalt in das Schloß. Der 

7° Statthalter und fieben andere Befehlshaber , welche der Graf von Herberſtein 
gefangen nehmen ließ, wurden aufgehängt und im Diefe beyden Fahnen gewi— 
ckelt. Diefe Hinrihtung benahm den Eroaten ven Muth, und die Unruhen 
in diefer Provinz wurden gejtillet, ehe noch die Hungarn den Anfang davon 
erfahren hatten, 


Ruͤſtung des Der Kaifer hatte bereits ein anfehnliches Heer auf die Beine gebracht, und 
——— ruͤſtete ſich gegen die Aufrührer zu ziehen. Damit ſich nun Ragotzy dem Wet: 
Memoires de ter miderfegete, womit er bedrohet wurde: fo bemachtigte er ſich aller Paͤſſe in 
guerres — Oberhungarn, und bezeugete eine große Entſchloſſenheit. Er unternahm ſogar 
ran I die Belagerung von Tockay und Zathmar, unterdefien daß die Kaiferlichen ih» 
ver Seits eine Schiffbruͤcke bey Presburg fehlagen ließen, um ſich einen Weg 
in Oberhungarn zu eröffnen. Zu eben der Zeit fchlug der Graf Johann von 
Sporf, welcher die Faiferliche Reuterey anführete, eine Partey von zweytau⸗ 
fend Hungarn, wovon dreyhundert auf dem Plage blieben , und er fiebenzehn 
Fahnen wegnahm. Dieſes Gefecht Eoftete ihn nur neun Mann. 
Ben Indeſſen ließ der Graf von Serini, um bey dem Kaifer feine Gnade zu 
von den bö- Verdienen, ihm melden, er möchte der feheinbaren Ruhe und Stille der Türken 
fen Gefim nicht trauen; wobey er ihn verficherte, ob fie gleich) bezeugeten, daß fie den Fries 
Tirtenft * den unterhalten wollten, ſo wuͤrde ſich der Feldzug doch nicht endigen, ohne daß 
richt. fie mit einem mächtigen Heere in Oberhungarn einrückten. Der Kaifer ließ 
dem Grafen durch den Fürften von Lobkowitz fagen: weil er ſich doch für fein 
Beſtes fo eifrig bezeugte, fo follte er fich bemühen, die Unruhen zu ſtillen, die 
er entfpringen fähe; wenn er bey dem Fürften Ragotzy feine Mühe anwenden 
wollte, um folchen zu vermögen, daß er wieder zu Dem ihm ſchuldigen Gehorfas 
me zurück kehrete, ſo verfpräche er ihm, zur Belohnung für einen folchen Dienft, 
eine vollfommene Berzeihung, feine Freundfchaft, die Freyheit feiner Perfon, 
und die Wiedererfegung aller feiner Güter, feiner Ehren und Winden, und 
‘Er ſchreibt die erfte Statthalterichaft, welche erlediget werden würde, Der Graf von Se⸗ 
on TBV rini ließ fich Durch dieſe Reizung verblenden, fehrieb an den Fürften Ragotzy 
fer Friede zudurch einen reutenden Bothen, welcher im Namen des Kaiſers abgieng, die 
machen. Freyheit des Grafen von Stahremberg zu fuchen, und ermahnete ihn, feinem 
Beyſpiele zu folgen, und fich feinem Oberheren zu unterwerfen, jo wieer gethan hätte. 


Ragotzy hatte fich noch nicht der Städte Torfay und Zathmar bemeiftern 
fönnen, ungeachtet er diefe beyden Plage ftets ſehr enge eingefchloffen hielt. 
Nachdem er verichiedene Bewegungen gemacht hatte: fo forderte er die Befehls⸗ 
haber in den Feftungen File und St. Andreas auf, fich zu ergeben. Sie 

weiger⸗ 
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weigerten ſich aber zu gehorchen, weil fie einige Tage vorher eine Verſtaͤrkung JabrChriſti 


von Hepduden, Siebendürgern, Moldauern und Wallachen erhalten hatten, 


1670. 
m 


Dieſe Widerwartigkeit ſchreckte den Fürften Ragotzy dergeftalt ab, daß Ragotzy leget 
er dafuͤr hielt, es ſey ihm unmöglich, den Krieg fortzufegen, ohne fein Werder: Die, Waften 
- ben. Es war ihm daher nicht unangenehm, da er fah, daß man ihm von Sei: Wagner. bi- 
ten des Kaiſers Vergleichsoorfchläge that. Er legte die Waffen nieder und.for: Leopold, 


glaubte, er müßte durch eine großmürhige That die Gnade feines Oberheren 
verdienen. In diefer ABficht ließ er den Grafen von Stahrenberg und die an: 
dern gefangenen Befehlshaber fo gleich auf freyen Fuß ftellen und erfuchte fie, 
feine Faiferliche Majeftät für ifn-um Gnade zu bitten, Er gab ihnen eine Bes 
gleitung bis nach Today. Nachdem er darauf die Belagerung diefer Stadt 
aufgehoben Hatte: fo dankte er feine Truppen ab, die fich meiftens nach Sie: 
benbürgen begaben. 


Hagosy fchickte, auf Anrathen des Grafen von Stahremberg, den Grafen 
von Kollonitſch, welcher fo mie die andern fein Gefangener gemwefen war, an 
den Hof zu Wien ab, um dafeldft fein Beftes zu beſorgen: allein, er erhielt nichts, 
als lauter allgemeine Antworten. Der Graf von Rothall, Bevollmachtigter 
des Kaifers, erklärte fich gegen den Grafen von Kollonitfch, Ragotzy müßte 
ſelbſt kommen und fidh feiner Faiferlichen Majeftät zu Füßen werfen, um folche 
von der Aufrichtigkeit feiner Neue deſto beſſer zu überzeugen. Ragotzy nahm 
bey der Unruhe und Verwirrung, worein ihn diefe Antworten fegeten, feine 
Zuflucht zu feiner Frau Mutter, welche auch fo gleich den Kaifer um die Begna- 
digung ihres Sohnes anflehete. Diefe Prinzeßinn erboth fich im Namen des 
Fürften Ragotzy, um dem Kaifer feinen Argwohn zurück zu laffen, in allen un: 
ter ihm ſtehenden Stadten eine Befagung einzunehmen, die Ragotzy auf feine 
Koſten unterhalten wollte, und die-Pläge fchleifen zur laſſen, welche nicht ver 
dieneten befeßet zu werden. I. | 


Ill. p.245. 


Als die Hungarn, welche feinen Theil an der Verſchwoͤrung gehabt hat Die Hungam 
tem, fahen, daß der Bund durch den Vergleich des Fürften Ragotzy mit dem fibiten _ an 
Kaifer- Leopold gänzlich zernichtet war: fodufdeten fie e8 nur Höchft ungern, dag dr Kaiſe. 


das Konigreich noch immer mit Deutſchen angefülfet blieb ; welche folches vol- 
lends verwuͤſteten. Damit fie fich num von diefen verbrießlichen Gaͤſten befreye⸗ 
ten: fo ſchickten fie Abgeordnete an den Kaifer, um ihm vorzuftellen, es waͤre 
nicht billig, daß fie, die doch beftändig treu geblieben wären, die Beftrafung 
der Schuldigen mit tragen follten: ferne Baiferliche Majeſtaͤt koͤnnte die Aufrüh: 
rer vorladen, und im Falle fie fich weigerten , vor dem Richterſtuhle ihrer Ge: 
rechtigkeit zu erfcheinen, fie nach der Strenge der Gefege züchtigen. Forums 
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JabrCbriſti ſchickung mar vergebend. Da der General Sporf, welcher das Heer anflıhres 

16709 te, ſolches durch einen anfehnlichen Haufen verftärket fah, welchen ihm der Ge- 

nerallieutenant Heifter aus Böhmen zugeführet hatte: fo ließ er folches in alter 

Eile in ihr Land einruͤcken. Seine Neuterey wurde von dem Herzoge Earlvon 

£othringen und das Fußvolk von dem Markgrafen von Baden, Statthalter in 
Waradein, angeführet, 


Der Kaifer Da der Kaifer nichts weiter von den Misvergnügten zu befürchten hatte: 
nebmften 0 ließ er die Primaten und Abgeordneten des Adels aus den dreyzehn Graf 
Hungam haften in Oberhungarn nach Wien kommen. _ Er erklärte fich zu gleicher Zeit, 
— es ſollten diejenigen, die ſich weigern würden, ſich dahin zu begeben, fo ange: 
fehen werden, als 05 fie wegen des Verbrechens der beleidigten Majeftät ftraf: 
bar wären, und man wollte wider fie mit militariicher Erecution verfahren. - 
Was den Fürften Ragotzy andetraf, fo ſchickte er ihm eim ficheres Geleit, da: 
mit er um fo viel weniger Schwierigkeit machte, fi) nach Hofe zu begeben. Der 
Prinz von Holftein und der General Heifter überbrachten ihm des Kaiſers Be: 
fehl, und fchloffen einen Vertrag mit ihm, wodurch er fich anheifchig machte, in 
feinen ſtaͤrkſten Plaͤtzen Befagungen einzunehmen und fie auf feine Koften zu ers 
halten. 

* y> Die Mutter diefes Heren, welche feine Eaiferliche Majeftät gänzlich vers 

82 föhnen wollte, gab zur Bezahlung der Truppen viel Geld her, und ließ die Deut: 

fer. ſchen in ihre Stadt Mongatſch einrücken, um deſto größere Verſicherung von 
ihrer Treue zu geben. Der Kaifer, welcher mit der Aufführung diefer Prinzek 
fin ungemein wohl zufrieden mar, fegete ihren Sohn in alle feine Güter wie- 
derum ein. Damit nun auch Ragotzy feiner Seits die Großmuth feines Ober: 
heren durch etwas erwiedern möchte: fo ließ er in allen feinen Landen befannt 
machen, er wollte allen denjenigen Nafen und Ohren abfchneiden laffen, welche 
Truppen, wider den Kaifer zu dienen, anmwerben und den Misvergnügten entwe⸗ 
der mittelbar oder unmittelbar Vorſchub thun würden. 


Diar. Europ, Mährend der Zeit, da der Kaifer Leopold die Unruhen in Hungarn ftilfe- 
TERRIV. ge, Bemühete fich der Graf von Serini, welcher noch die Freyheit Hatte, feine 
Freunde zu befuchen,, fich zu rechtfertigen. Er behauptete, dasjenige, was cr 

von feinen Berftändniffen mit den Türken gefagt hätte, mare nur eine Liſt ge= 

weſen, um deſto leichter Die Bedienungen und Würden zu erlangen, die er 

wuͤn⸗ 

*) Dieſer Vorwurf, daß man gern den Reich⸗ auf bloße Muthmaßungen, die durch nichts er» 

thum dieſer Herren haben wollte, wurde ſchon weislich waren. Man konnte ihn daher auch 

damals, wiewohl zur Ungebühr, den Eaiferlichen nicht beffer widerlegen, als dag man bie Arten 

Staat sbedienten gemacht, Ed gruͤndete ſich folcher von dem Proceffe dieſer befchuldigten — 

aus⸗; 
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wimſchte. Diefes Mittel glückte ihm nieht. Indeſſen hoffte er doch) ftets, feine Jabe bein 
Freyheit zu erhalten; entweder weil er fih auf die Berfprechungen verließ, die 
ihm dee Fürft von Loblowig gethan hatte, oder weil er glaubte, die großen 
Dienfte feiner Vorfahren nebit feinem eigenen, welchen er feiner Eaiferlichen Ma: 
jeftät Dadurch ermwiefen, daß er den Fürften Ragotzy vermiocht, wieder zu ſei⸗ 
ner Schuldigfeit zurlick zu kehren, müßten ihm feine Begnadigung zumege bringen. 


Er fihmeichelte fich auch ſelbſt fo fehr, daß er glaubte, man würde ihm die 
Statthalterfchaft von Earlftadt geben. Er fing aber an, nach und nach aus 
feinem Irrthume zu fommen, als er fah, daß man täglich neue Umſtaͤnde ent: 
beefte, welche fein Werbrechen vergrößerten. Dieſes war indeffen doch nicht die 
vornehmfte Urſache feines Werderbend. Die Staatsbedienten des Kaifers, 
welche durchaus ihn umkommen laffen wollten, aus Lrfachen, die ich bereits 
angeführet habe *), befchwereten ihn täglich mit einigen neuen Verbrechen, um 
ihn dem Kaifer defto verhaßter zu machen. Sin diefem unglücklichen Zuftande 
nahm er, aber gar zu fpät, wahr, daß es leicht fen, fich zu rechtfertigen, daß 
es aber noch weit leichter fey, einen Menfchen zu verderben, den man in Feffeln 
hält. Damit er indeffen bey einer Sache, wovon feine Ruhe, feine Ehre und 
fein £eben abhing, nichts verabfäumen möchte: fo fehrieb er an den Kaiſer einen 
langen Brief, worinnen er fich bemuͤhete, fich zu rechtfertigen, Er fchloß fol: 
chen damit, daß er feine faiferliche Majeität anflehete, ihm die Freyheit zu be 
willigen, damit er defto beffer im Stande wäre, ſich vor denen Richtern zu ver: 
theidigen, die man ihm geben wuͤrde. 


Dieſes Schreiben hatte keine Wirkung, weil der Graf von Frangipani, 
welcher ſeinen Schwager verderben wollte, damit er von ſeinen Bedienungen 
Nutzen haͤtte, den Staatsbedienten des Kaiſers zu verſtehen gab, ſeine Erklaͤ⸗ 
rung wäre nicht aufrichtig; und ein jeder, fo gar fein Eidam, der Fuͤrſt Ra⸗ 
goßy, trug etwas bey, ihn ins Werderben zu ſtuͤrzen, indem er dem Kaifer alle 
die Briefe zuftellete, die fein Schwiegervater an ihn gefchrieben hatte, 

Die Gefangenfchaft des Grafen von Tättenbach und des Grafen von Die Misver⸗ 
Serini, und der Vergleich des Fuͤrſten Ragotzy nöthigten die andern Herren, fih Erwerte np. 
zurück zu ziehen, oder dem Saifer einen neuen Eid der Treue abzulegen, aus 
Furcht, fie möchten fich fonft unnüger meife verderben. Indeſſen ſetzete der 

Anz 
auswaͤrts verfchickte, und von ganz fremden und und lic fie fo, wie bad Rammergericht zu Speyer, 
unpartepifcben Richterftublen Darüber erkennen darüber fprechen. .V.Wagneri hiftor. Leopu!di 
* Zu dem Ende ſandte man fie an die Fa- L. III. p. 252. Anm. des deutſchen Herausg. 
cultaten zu Ingolſtadt, Tuͤbingen und Leipzig, 
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YabeCbeifti Anführer des Eaiferlichen Heeres denjenigen heftig zu welche nicht hatten die 
167°, Waffen niederlegen wollen, damit er die übrigen Aufruͤhrer vollends zerſtreuete. 
So wie man nun die Misvergnügten wieder unter den Gehorſam brachte, es 
fey nun durch Sanftmuth oder durch Gewalt, fo entdeckte man auch neue m: 
ftände, welche den beyden Gefangenen zur Laſt wurden; welches denn Urſache 

war, daß man deſto genauer auf fie Acht geben ließ. 


Diele > Nachdem fich der Anführer des Faiferlichen Heeres aller Paͤſſe bemaͤchtiget 
en We hatte, wodurch fich die Misvergnügten zu den Fremden begeben konnten: fo 
fagung ein. ruͤckte er nach Padock und Mongatich, welche beyde Plage dem Fürften Rago- 
tzy zugehdreten, und legete Befagung hinein. Darauf marfchivete er nach Et: 
ſed, woſelbſt viele von den Misvergnügten, die fich dahin begeben hatten, weder 
die Truppen des Kaifers, noch des Fürften Ragotzy einnehmen wollten, bis 
man ihnen vorher eine allgemeine Vetzeihung förmlich ausgeliefert hätte, Als 
fie indeffen fahen, daß man fich ernftlich anſchickte, fie anzugreifen: fo untere 

warfen fie fich. und übergaben den Ort den ı6ten des Heumonats. 


Eafchau, welches fich nicht im Stande befand, eine Belagerung auszu⸗ 
halten, folgere dem Erempel der Stadt Erfed, und öffnete den Saiferlichen die 
Thore unter der Bedingung, daß man den Proteitanten Die freye Ausübung ih» 
ser Religion ließe, wofuͤr fie fich anheifchig machten, den Soldaten Lebensmits 
tel zu verfchaffen. Der General Sporf, welcher fehr vergnügt darüber war, 
daß er,ohne einen Degen zu ziehen, einen fo wichtigen Platz hatte erhalten koͤn⸗ 
nen, hielt daſelbſt einen prächtigen Einzug. Nachdem er eine ftarfe Befagung 
darinnen gelaffen Hatte: fo marfchirete er nach Leutſchau, Verſeld und Trents 
ſchin, welche fich unterwarfen. Die Stadt Muran wollte einigen Widerftand 
thun: endlich aber folgete fie dem Benfpiele der andern. Dafelbit entdeckte man 
— J durch die Gefangennehmung des Naghi:Ferenz oder Franz Naghi, Secrerärd 
L 1. Fr von dem Bindniffe, viele Geheimnife. Man fand in feinem Zimmer fünf 
Kaften voller Briefe, Urkunden, Verträge und Anweiſungen, welche inöges 
fammt nach Wien gefchaffe wurden. Aus chen diefen Briefen erfah der Kaiſer, 
daß der Graf Franz von Nadafti einer von den Mitverfchiwornen wäre, 


Nadaſti wird Diefer Graf, welcher bisher geglaubt hatte, man twlıde ihn in das In: 
angehalten u. glück der andern nicht mit verwickeln koͤnnen, blieb auf feinem Schloffe Potter: 
* ae, dorf ‚ nicht weit von Wien, ganz ruhig. Man hatte bereit8 einigen Argwohn 
von feiner uͤbeln Aufführung: er hatte fich aber bisher noch immer ganz o gut ver⸗ 
theidiget. Als er indeflen die Nachricht erhielt, man hätte des Secretaͤrs Nas 
ghi⸗Ferenz Papiere weggenommen: fo befürchtete er, man möchte ihn gefangen 
nehmen, und both daher fünfhundert Mann auf, die ihn nach Venedig begleis 


ten 
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ten ſollten, wohin et ſich begeben wollte: zum Ungluͤcke aber kamen ſolche zu Saprepeifti 
fpäte. Der Oberftlieutenant von dem heifterifchen Regimente uͤberfiel ihn und _ 157° 
führete ihn nach Wien. Drey Tage darauf überreichte Nadaſti dem Kaifer eis 

ne Bittfchrift, worinnen er feinen Hochverrath geitund, und den Kaifer erfuch- 

te, ihn nur allein zu beftrafen und feiner Kinder zu fchonen, als welche Feinen 

Antheil an feinem Berbrechen Hätten. 


Nadaſti ‚welcher feines Gefängniffes überbrüßig war ‚verabfäumete nichts 
von allem, mas nur etwas beytragen fonnte, ihn heraus zu ziehen. Er fchrieb 
an den Großvezier, welcher fidh zu Andrinopel-auffielt: fein Brief aber wurde 
aufgefangen, Als ihm feine Nichter folchen vorlegeten, fo leugnete er, daß er 
folchen gefchrieben hätte, und behauptete, es wäre nur eine Lift von feinen Fein: 
den, um ihn zu perderben, - Damit man ihn überzeugte, fo ndthigte man ih, 
fein Petſchaft Herzugeben, deſſen Abdruck man mit dem Siegel auf dem Briefe 
verglich. Die Sorgfalt, welche der Graf Nadafti anwandte, fich zu rechtfer⸗ 
tigen, mar vergebens; teil man unter des Secretärd Naghi-Ferenz Briefſchaf⸗ 
ten den Beweis von der Verſchwoͤrung gefunden hatte, die er wider das Leben 
des Kaiferd angefponnen, | | 


Damit der Kaifer den Proceß diefer Aufrührer aburtheilen koͤnnte: ſo gab Der Kaiſer 
er ihnen Commiſſarien, welche aus dem Kriegesrathe, dem Hofrathe, und dem nennt Rich 
Oerhofgerichte von Niederdfterreich genommen worden. Der Kanzler Hocker zii sr 
wurde zum Praͤſidenten dieſes Gerichts und der Doctor Freyen zum General: richten. 
procuratör.deffelben ernannt; Während der Zeit da man diefen großen Proceß 
einvichtete , hielt es der Kaifer für Dienlich, die großen Bedienungen des Kb: 
nigreichs Hungarn zu defegen. Er ernannte den Erzbifchof zu Gran zum Pa: 
fatin, den Grafen von Zober zum Vicepalatin, den Grafen von Torgatfch zum 
Praͤſidenten des Obergerichts, den Grafen von Endeli zum Unterfönige von 
Erpatien und Maldoni zum Syndico. 


Der Graf von Serini flhrete feine Vertheidigung. Frangipani wollte 
fih bloß auf die Dienfte beziehen, welche feine Vorfahren dem Haufe Defter: 
reich geleitet Hätten: allein der Doctor Freyen brachte ihn auf einmal zum Still: 
ſchweigen, indem er ihm das Beyſpiel des Königes von Sicilien und Jerufaz 
lem Conradins und feines Wetters Friedrichs von Defterreich vor Augen ftelle- 
te, welche zu Neapolis im Jahre 1269 auf Befehl Carls von Anjou hingerich- 
tet worden, den der Statthalter zu Aftur, Johann Frangipani, angetrieben 
Hatte, diefe Ungerechtigkeit zu begehen, 
Weil die hungarifchen Misvergnuͤgten die Waffen wiederum ergriffen hat: Seifker ero⸗ 
ten: ſo bekam der General Heiſter Befehl von dem Kaiſer, er ſollte ſich an die * eh 
H 2 Spißeyyfoima. 
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ZabrcChriſti Spige von tauſend Reutern ftellen, und die Aufrührer zu Paaren treiben. Er 
‚7 nmarſchirete gegen den Grafen Stephan von Toͤkoͤly, swelcherfich-infein Schloß 
zu Kaͤßmarch an den pofnifchen Gränzen eingefchloffen hatte. Doc)dieler-Graf 
ſtarb, ehe man den Ort belagern konnte, Heifter — ſich dieſes Pla⸗ 
tzes endlich nach einigen Tagen. 


Der junge Graf Emmerich von Tdkdly flüchtete ſich mit feinem Vetter Ki- 
fir und einigen Vornehmen, die fü ch insgefanmnt nach Lykowa begaben, woſelbſt 
fie von dem öfterreichifchen Heerfuͤhrer gar bald belagert wurden. Sie ſchoſſen 
vielmals auf die Kaiſerlichen mit ihrem groben Geſchuͤtze: Weil es ihnen aber 
an Pulver fehlete: ſo ſtelleten ſie ſich, als ob ſie ſich auf Bedingung ergeben 
wollten, und machten ſich des Waffenſtilleſtandes zu Nutze, um (ich nach Sie: 
Benbürgen zu flüchten. £yfowa ergab fich an die Defterreicher. Der General 
Heiſter ließ eine ſtarke Befagung darinnen, und fehrete mit feinen übrigen Trups 
pen wiederum nach Wien zurüc. 


Tandtag zu Nicht lange darnach eröffneteman den Landtag, welchen man auf den er- 
Predburg. ſten Tag des 1671ſten Jahres angefeget hatte. Der Graf von Rothal begab 
ſich nedft dem Kammerpräfidenten und einigen Staatsbedienten des Wiener Ho: 
fes dahin. Man hatte den gefammten Adel und die Abgeordneten aus den 
Graffchaften in Ober: und Niederhungarn dahin berufen. Man Eonnte fich 
aber an dem bejtimmten Tage nicht verfanımeln, weil viele Herren des Könige 
reiche verficherten,, fie würden nicht zugeben, daß man dafelbft einigen Antrag 
thäte, welcher ihren Privilegien zumider liefe, und es wäre unumgänglich nd» 
thig, daß man allen denjenigen, die fic) in die letztern Unruhen mit eingelaffen 
hätten, cin ficheres Geleit bewilligte. Der Graf von Berftatt eröffnete indef 
fen doc) den Landtag. 


Es hatten bloß die Graffchaften aus Niederhungarn einige Abgeordnete 
dahin gefchift. Die aus Oberhungarn hatten nur eine Erklärung dahin ges 
ſandt, welche enthielt , fie wären bereit, fih auf den Landtag zu begeben, wo⸗ 
fern man ihnen nur fichere Geleite zugeflimde, Die Zufammenfunft wurde big 
auf den zten des Hornungs ausgeſetzet. 


Der Raifer Als man die Zufammenfünfte angefangen hatte: fo erfannten die Com: 
befieble den miffarien feiner Faiferlichen Majeftät gar wohl, daß die Hungarn Feine Luſt hat: 
—— ten, etwas zu der Bezahlung der Triſppen behzutragen; und daß fie aus dieſer 
undStädten, Hrfache zögerten, mit allen andern Sachen zum Schluffe zu fommen. Der 
fen Suppen Kaifer ‚ welcher davon Nachricht erhalten hatte, entfchloß fich, alfe feine Ge— 
00T walt anzunenden, um fie dazu zu zwingen. Er ſchickte dem Grafen von Ro— 

thal eine Verordnung zu, welche enthielt, es ſollte eine jede Grafſchaft und eis 


ne 
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ne jede Stadt die Anzahl Truppen unterhalten, die von feinen Befehlshabern JabrCbriſti 
wirde ausgemacht werden; und damit diefer Befehl vollftrecfet würde, fo ließ __'7" 

er eiligft viele Negimenter, welche in Boͤhmen, Steyermarf, Mähren und 
Defterreich ftunden, in Hungarn einruͤcken. Da die Misvergnügten fahen, 

daß der Kaifer Gewalt brauchte, fich Gehorfam zu verfchaffen: fo nahmen fie 

zu feiner Gnade ihre Zuflucht. 

Ihre Abgeordneten begaben fich nach Presburg, und verfuchten durch ih: Diedungarn 
re Unterwerfung es den getreueften Unterthanen feiner Faiferlichen Majeftät zu: — 
dor zu thun. Indeſſen verlangten ſie, man moͤchte ſie doch von der Bezahlung 
des Soldes befreyen, welcher den deutſchen Beſatzungen bewilliget worden, und 
ſchlugen dem Kaiſer vor, er möchte doch die Unterhaltung derſelben auf die Gü- 
ter anmeifen, welche von den Aufrührern wären eingezogen worden. Allein, 
diefer Herr ließ ihnen fagen: fie hatten fich, durch ihre Empdrung, ihrer Pri- 
vilegien verluftig gemacht, und fie hätten nunmehr Feine andere Partey zu er- 
greifen, als die linterthänigkeit. Anftatt daß er ihnen alfo etwas von demjeni⸗ 
gen bewilligen follte, was fie wuͤnſchten, fo nöthigte er fie vielmehr, dreyßig tau: 
fend Mann zu unterhalten, die ordentlichen Abgaben und Steuern zu bezahlen 
und die aufrührifch gefinnten zu beſtrafen. Weil fie nicht im Stande waren, 
ju widerftehen: fo mußten fie fich denen Gefegen unterwerfen, die ihnen der 
Kaijer vorfchrieb. 

Als der Proceß der Grafen von Serini, Frangipani und Nadafti einge Comiſſarien 
richtet war: fo ernannte der Wiener Hof Commiffarien, folchen abzuurtheilen. u Verurthei⸗ 
Dieſes waren der Herzog von Sagan, der Firſt von Dietrichftein, die Gra- yunae Auf⸗ 
fen von Schwarzenberg, von Lamberg, von Martinig und von Noftig, nebſt Diar. Europ. 
uwdlf andern Herren, welche die vornehmften Bedienungen am Faiferlichen So: T- KXIL p- 
fe beſaßen. Die drey Verbrecher wurden verurtheilet, fie follten ihres Adels KRITL. p.650. 
entfeget, ihnen die vechte Hand abgehauen, der Kopf abgefchlagen und alle ihre Mem.deCha- 
Güter eingezogen werden, — 

Nadaſti wurde den zoſten April 1671 zu Wien hingerichtet: Serini und Die Aufruh⸗ 
Frangipani aber an eben dem Tage zu Neuſtadt. Alle Gnade, die ihnen der rer werden 
Kaifer wiederfahren ließ, war, daß ihnen nicht der Daumen abgehauen our: Kia nun. 
de, Die Strafe diefer drey Grafen erftrecfte fich auch auf ihre Nachkommen, Zeopolos p. 
deren Wapen man veränderte und ihnen die Namen derjenigen großen Haͤuſer — 
entzog, aus welchen fie herſtammeten. Die Kinder des Grafen von Nadaſti x. s. xt. 7 
erhielten den Namen der Herren von Kreuzberg und der Sohn des Grafen von sort. 
Serini wurde Ehade genannt. Diefes war ein Herr von gutem Anfehen. An: a ee 
faͤnglich war er dem Haufe Oeſterreich getreu: nach der Zeit aber änderte er fich, . 


und wandte alle feine Mühe an, den Tod feines Waters zu rächen. a 
* 
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ZabrCbrifti Der Graf von Tättenbach wurde erft fieben Monate nachher Hingerichtet, 
7° weil der Churfuͤrſt von Brandenburg behauptete, wenn die Güter des Verbre— 
Wagner. 1,0. Ders eingezogen würden, fo wäre die Grafichaft Rheinftein ihm als Unterle: 
2.355: hensheren mit vollem Nechte anheim gefallen. Hieruͤber erhoben ſich große 
Streitigkeiten zwifchen den Staatsbedienten des Churfürften und feiner. faifer« 
lichen Majeſtaͤt. Nachdem aber diefer Proceß zu Ende gebracht worden: fo 
wurde Tärtenbach endlich gerichtet. Ihm wurde zu Graͤtz in der Steyermarf 
den ıften des Ehriftmonats im Jahre 1671 der Kopf abgefchlagen. Sein Köre 
per wurde den Augen ded Volkes ausgefeget und ohne Eeremonien begraben. 


Durch diefe Hinrichtungen und durch die Wegnehmung der ftärfiten Plaͤ⸗ 
Ge in Hungarn fah fich der Kaifer Meifter von diefem Königreiche und war noch 
mehr im Stande an dem Kriege Theil zu nehmen, welchen Eudwig der XIV da⸗ 
mals der Republik Holland anfündigte. 


Frankreich fah es höchft ungern, daß diefe Republik ihre Buͤndniſſe ver- 
vielfältigte. Es fchöpfte Argwohn daraus, und glaubte, die Holländer waͤren 
dadurch nur bedacht, ihm Feinde zu erwecken. Es war der Klugheit feiner 
alferchriftlichiten Majeſtaͤt gemäß, auf das Vornehmen einer Macht aufmerks 
fan zu ſeyn, welche über die feinige eiferfüchtig war. Die Hollander hatten 
ſich ſeit kurzem mit England vereiniget, um das Neich und die nordifchen Prin- 

zen zu vermögen, in das dreyfache Buͤndniß oder die fogenannte Tripfealliang 
a ge zu treten; und fie Tagen dem Ehurfürften zu Brandenburg nunmehr heftig am, 
Churfürften ſich in den Vertrag mit einzulaffen. Seit dem Jahre 1660 harte Carl der II, 
von Bran: König in England, einen Gefandten an diefen Herrn gefchieft, unter dem Vor-⸗ 
Pe wande, ihm zu feiner Bermählung mit der Prinzeßinn von Holftein, Doro— 
fianz zu jie- tea ) Glück zu wünfchen; im der That aber ‚ihn zu bewegen, daß er den Ber: 
ben. trag des dreyfachen Bündniffes mit annähme, oder diefen Herrn auszuforfchen, 

und fi) alsdann nach feiner Antwort zu richten, 


Frantreich Der König in Frankreich, welcher entſchloſſen war, mit den Generalſtaa⸗ 
hei zu brechen, ſuchte alle Mittel hervor, das dreyfache Buͤndniß zu trennen, 
Cöln und den Anfänglich wollte er zuerft ven König in England davon abziehen und unter: 


br handelte an den deutſchen Höfen, um die Fürften abzuhalten, daß fie ſolchem 
feine Geire nicht anhingen. Er wandte ſich an den Erzbifchof zu Coln und an den Biſchof 
jieben. zu Muͤnſter. Bey dem erſtern brauchte er den Biſchof zu Straßburg, Franz 
en VII Egon von Fuͤrſtenberg, welcher die Länder diefes Herrn regierete, Egon be— 
 Reeueil di- redete 
plom. T. IV. ! eg . ——— 
p. 264. ‚DD Diefe war Friedrichs Wilhelms, Chur- erſtemal hatte er fich mit Luiſen Henrietten, des 
fürften zu Brandenburg zweyte Gemahlinn. Das Prinzen Friedrich Heinrichs von Dranien Zoch: 
ter 


Kaifer Leopold, 6% 


redete ih, fich mit Frankreich zu verbinden, damit er Rheinbergen und die an⸗ JabrCbriſti 
dern Plage tvieder eroberte, welche die Holländer dem Ehurfürftenthume Edln weg: ⸗ |, 
genommen hatten. Durch den Bertrag,welcher unter ihnen war geſchloſſen worden, 

verfprach diefer Herr, dem Könige in Frankreich den Eingang zu den Generals 

ftanten auf der Maag und dem Rheine zu eröffnen, ihm Vorrathshaͤuſer und 
MWaffenpläge zu geben, und ihm den Ruͤckzug zu erleichtern ‚im Falle fein Feld: 

zug nicht allen den Erfolg hätte, den er fich Davon verfpräche. 


Das mit dem Bifchofe zu Münfter unterzeichnete Buͤndniß enthielt eben 
die Artikel. Dieſer Bifchof war noch Ehriftoph Bernhard von Galen, ein 
Prälat von einer unruhigen Gemüthsart, welcher über das Gluͤck der vereinig- 
ten Provinzen eiferfüchtig war, vor deren Macht er ſich fürchtet, Die beys 
den Fürften verlangten, ihre Verträge möchten geheim- gehalten werden; und 
man hielt ihnen das Wort. Die Unterhandlung, welche der König in Frank: 
geich durch den Dienft des Grafen Wilhelm von Fürftenberg bey dem Ehurfür- 
ſten von Brandenburg vornehmen ließ, hatte feinen fo glücklichen Erfolg, Er 
fonnte von dem Ehurfürften nichts erhalten, der auch nichts weiter that, als 
Daß er einen Gefandten an den König in Frankreich fchiefte, um ihn abzuzichen, 
Daß er die Holländer nicht befriegte. Allein, der König hatte feinen Entſchluß 
ſchon gefaßt. Dit England und Schweden glückte es diefem Herrn beffer, wel: 
ehe er von dem drepfachen Bimdniffe abzog. Er vermocht auch den Kaifer da- 
Hin, daß er die Neutralität beobachtete, und machte mit den meiften Fürften 
von Deutfchland Bündniffe, 2 


Der Graf de la Gardie, ein Franzofe von Geburt und ſchwediſcher Vertran zwi— 
Staatsbebienter, trat eifrigft dem Entwurfe bey, den vereinigten Provinzen ſchen Frant⸗ 
den Beyſtand nicht zu geben, den man durch den Bertragdesdrenfacen Bund: Sameden. 
niffes verfprochen hatte. Derjenige Vertrag, wovon er die Artikel auffeßete , Anecdotes de 
und welcher von den Königen in Frankreich und Schweden unterzeichnet wur: Suede P- 127, 
de, enthielt, es follte Schweden die deutfchen Neichsftände angreifen, die fich „5. Brand 
unterfiehen winden, ſich in denniederländifchen Kriegzumifchen oder den Hol: L.XL. $- ar: 
laͤndern Benftand zu ſchicken. Londorp. T. 


IX. p. 804. 
Der Commenthur von Gremonville, franzöfiicher Minifter an dem Wie: Der Kaifer 

ner Hofe, Fonnte den Kaifer nicht bewegen, diefen Vertrag zu unterfchreiben, re 

Den ungeachtet aber, verſprach Leopold, den Generalftanten nicht beyzuftchen, u beobach- 


wenn nur Frankreich nichts auf die Länder des Reichs unternähme; und er ließ ten. 
Egon Londorp. T. 


_ IX, p- 520. 
ter vermäbfer, mit welcher er Carl, Friedrich harte. Seine zweyte Gemablinn Dorothea war 
Wilhelm den u und Ludwig Leopold gejeuget eine Witwe des Herzogs von Braunſchweig Selle. 
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JabrChriſti Egon von Flrftenberg glauben , daß er das Buͤndniß billige, welches der 
7 Ehurfürjt zu Coͤln und der Biſchof zu Münfter mit Frankreich gemacht hatten, 


Der Biſchof Nach diefem Verfahren des Kaiferd hatte Ernft Auguft von Braun 
zu Dsnabrüdt ſchweig, Biſchof zu Osnabrück, Feine Schwierigkeit mehr, was für eine Par: 
—— tey er ergreifen ſollte. Er machte mit Ludwigen dem XIV einen Vertrag, wo— 
reich. durch er ſich anheifchig machte, Franfreihs Feinden feine Truppen zu geben, 
Dumont den franzdfifchen Völkern einen Durchzug durd) feine Cänder zu verftatten, und 
TV eine genaue Neutrolität zu beobachten. Der Kdnig in Franfreic) verſprach die: 
p. 150.ct 151, em Prälaten dagegen, monatlich fünftaufend Thaler Hülfsgelder, feine Trups 
pen anzuhalten, daß fie die Lebensmittel bezahleten, die man ihnen lieferte, und 
daß fie Feine Winterläger außer mit feiner Genehmhaltung in feinen Ländern 
nähmen. 


Die Hollän: Unter währender Zeit Hintertrieb der holländifche Gefandte zu Madrid, Be 

= zen werning, den Anfchlag der Krone Frankreich zum Theil, Er vermochte den 

Ermen fpanifchen Hof, daß er den Beneralitaaten Truppen und Geld zu ihrer Vertheis 
digung gab. Es giengen fogleich ſechs tauſend Spanier nach Oftende zu Schif: 
fe mit dem Befehle am den Grafen von Monterci, Statthalter in den Nieder: 
landen, fie in dem Dienfte der vereinigten Provinzen zu brauchen. 


Dänemark Der König in Dänemark Fam dem Anfuchen der Kepublif zuvor. Er 
vr Mini ließ fie verfichern, er würde die Verträge unverbrüchlich Halten, welche feine 
£lären ich wi- Borfahren und er mit den Generalftaaten gemacht hätten. Der Ehurfürft zu 
der Grant Brandenburg, Friedri Wilhelm, mar einer von denjenigen Fürften, welche 
DrcN: fich der Angelegenheiten und. des Beſten der Holländer am meiften annahmen, 

Ob er gleich Feine Urſache Hatte, mit ihnen zufrieden zu feyn, weil fich diefe Me: 
publiß weigerte, viele Plage von der juͤlichiſchen Erbſchaft zu räumen: fo wußte. 
er folches doch zu verbeißen und in der Hoffnung, dereinft Statthalter zu wer⸗ 
den, bemuͤhete er ſich durch allerhand Mittel und Wege, fich die Freundſchaft 
und das Vertrauen der vereinigten, Provinzen zu erwerben. Er erboth ſich, 
ihnen.wider Frankreich beyzuftcehen und verſprach ihnen ein Heer von fünf und 
zwanzig taufend Mann zu ſchicken. Diefe Truppen, nebjt denjenigen, wel: 
che die Holländer in ihren Staaten hatten anwerben laffen, und den ſechs tau— 
fend Spantern, die in Brabant angekommen waren, reichten noch nicht zu, den 
Franzofen zu widerſtehen. Man mußte auch noch zu ven Reichsfürften feine 
Zufucht nehmen, welche mit den Generalftaaten vereiniget waren. Der Kath 
von Luͤbeck und Hamburg und einige deurfche Fürften erlaubeten der Republik, 
in ihrem Lande zu werben; und der Graf von Dhona führete ihr fechs taufend 
Schweizer zu. 


Der 
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= Der Churfuͤrſt von Brandenburg dachte darauf, mie er den Kaiſer bewe⸗ Jabr&beifi 

gen möchte, Die Neutralität zu wiederrufen, die er der Krone Frankreich ver: __'7“ | 
hen Hatte. Er ſchickte den Fürften von Anhalt, Johann Georg, nach — 

Wien, um feine kaiſerliche Maſeſtaͤt zu vermögen, daß fie Kudwigen dem XIV Fon far 2 
den Krieg anfündigten. Dieſer Fuͤrſt ftellete Leopolden vor, es waͤre dem 2. 20. 
Haufe Defterreich. viel Daran gelegen, daß Holland ſtets abgefondert und en 
Feind von: Frankreich bliebe: das Reich Fönnte feine vortheilhaftere Umſtaͤnde 
finder, dasjenige wieder zu erlangen, was Frankreich) und Schweden durd) ih: 
ve Eroberungen ihm entzogen hätten: die Republik und deren Bundesgenoffen 
hätten fchon Macht auf den Beinen: es wäre ihm aber auch nicht unbekannt, 
daß diejenigen Voͤlker, welche den Krieg mit der größten Hige anfingen, am 
allergeſchwind en müde wuͤrden, wenn man ihnen nicht beyſpruͤnge. 

Alee diefe Gründe beivegten endlich den Kaifer, einen Vertrag zu ſchließen, Vertrag wi 
wobon diefes der Inhalt war: man wollte durch gemeinfchaftlichen Rath und —— 
Beyſtand für die Sicherheit von Coln ſorgen: innerhalb zween Monaten wollten denburg. 
feine kaiſerliche Majeſtaͤt zwoͤlftauſend Mann fo wohi zu Fuße als zu Pferde auf „ Pufendorf. 
den Beinen Haben: der Ehurfürft follte eine gleiche Anzahl Volkes zum Befehle urs. 1. XL 
des Kaiferd bereit Halten: mas die Religion und die den Fatholifchen Fürften 5. 4. 14. 
zugehörigen Lande beträfe, fo wollte man die Artikel des münfterifchen Friedens 
dieſerwegen beobachten: die Stadt Bremen und ihr Gebieth follte in dem Be⸗ 
fiße ihrer Privilegien erhalten werden: die fremden Truppen, welche durch die 
Reihsländer gehen würden, follten eine genaue Mannszucht beobachten: und? — 
der Ehurfürft follte ſich bemühen, den König in Dänemark und die Häufer 
Braunſchweig und Hefiencaffel zu vermögen, daß fie diefen Vertrag unterjeich- 
neten. Es würde für die pereinigten Provinzen fehr vortheilhaft geweſen feyn, 
wenn dieſer DBertrag wäre vollzogen worden. Allein, das Buͤndniß, welches 
— — mit Ludwigen dem XIV gemacht hatte, hielt die Voliſtreckung 

nau — 


‚Alles ſchien ſich zum Beſten der Republik ſehr wohl anzulaſſen. Man 
berſprach ihr Beyſtand. Der Fuͤrſt von Anhalt, welcher anſehnliche Summen 
von ihr erhalten hatte, warb mit gutem Fortgange Volk daflır an, welches er 
iht im Maͤrzmonate des folgenden Jahres zu ſchicken verfprach. Der Fürft von 
Walderf wurde zum Feldmarfchalle der Kriegesheere der Mepublif erkläret, 
Dan gab ihm zu feinem Generallieutenante einen berühmten Kriegesmann, Nas 
mens Paul von Würzj welcher bereits den Holländern auf eine nügliche Art gedienet 
hatte: Allein dieſes war noch nicht genug: man brauchte auch einen Genera- 
liſſmmus, dem die Republik ihr Schickſal anvertrauen fonnte, und von welchem 
die Generale die Befehle ohne Schwierigkeit empfingen. Es fielen damals viele 
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wegungen wegen der innerlichen Uneinigkeiten vor, welche die Republik be 
ruhig 1, . zus die er des — welche ſich —* für 





ir Om — — — in BE ae en er den Gene 
den den Hola ralſtaaten den Eid, Dieſe Eeremonie gieng den asften des Hornungs vor fi fü ch. 


ate. fir Man ließ ihn Gwoͤren daß, ſo lange er die Bedienung eines Generalcapi⸗ 
Er tain:Admirald ausüben würde, ernicht folltezum — oder Befehlshaber 
einer oder mehrer von den ——8 Provinzen können erwaͤhlet werden ©); 
daß er nicht die. ee und ne follte vergeben können, 
welche ſich ihre Hochmögenden, oder d ondern Stände der Provinzen, zu ver: 
geben- vorbehalten hätten: daß er von < Aa uötderigen Si en weder Bedienungen 
—— te annehmen koͤnnen, jedoch die bloßen Ehrentitel, als Kit, 
BL, a daß er ſi ch in dasjenige, was die Religion, die Poli- 
—— betraͤfe, wie auch in dasjeni die Sachen wegen 
De Bereinigung angienge, nicht mifchen wollte: daß, im Falle einige Zwiftig- 
keit unter den Mitgliedern des Staates entſtuͤnde, er es nicht über fich nehmen 
wollte, ſie zu vergleichen, wofern nicht beyde Parteyen zu feiner Vermittelung 
ihre Zuflucht naͤhmen: daß er ſich Fein: ft in allen Landen, welche 
der Republif zugehöreten , oder in m denen Provinzen anmaßen wollte, 
» außer in dem Falle, wenn ihm folche von Ständen der Provinz freywillig 
aufgetragen würde; daß er auch die von den roneten ihrer Hochmögenden 
bey dem Kriegesheere ‚gefaßten Entfchliefungen fo eiligft ausführen wollte, als 
es ihm nur möglich wäre; und endlich , daß er feinen von diefen Artikeln, ohne 
— — aller Provinzen ; wollte ändern koͤnnen. 


De Prinz von Dranien war damals nur erſt zwey und zwanzig Jahre alt. 
Man hoffte, ed würde dieſe neue Winde den König in England, feinen Oheim, 
bewegen, wieder in das dreyfache Bündniß zu treten: allein, dieſe Erwartung - 
war vergebens. Ludwig der XIV und Earl der II, Fündigten den Generaljtnas 
‚gen den Krieg an, und waren ihre Ausſchreiben den 7ten April unterzeichnet. 
Einen Monat darmach, ahmeten der Ehurfürft zu Coln, und der Di 4 
Münfter dem Beofpile diefer beyden Monarchen nach. 
Die 
© Diefer Artikel n — 
Pi Pd zu Fische bene ge nr a muß ge 
die ihn nicht bielten. hr Eifer für den Prin⸗ en; und nachdem fich Wilhelm den a 


von Dranien gieng fo garfomweit, daßfiedem des Brachmenarg nach Dord be 
—* ihrer Stadt droheten, ihn umzubringen, richtere man eine ara Di Nee 
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Die Englander begiengen die erften Feindfeligfeiten. Sie griffen die Hol: Jabr briſti 
ländifche Flotte an, welche aus Smirna zuruͤckkam, zerſtreueten fie, und nahe __'7* 
men viele Fahrzeuge davon weg. Sie befchwereten ſich, die Holländer ftöhres Die Engfän- 
ten ihre Handlung in Indien, und mas ihnen noch empfindlicher ware, fo un: ber zerſtreuen 


terftünden fie fich®, und wollten vor den Engländern nicht bie Segel ſtreichen. . orte. i 


Der König in Frankreich brachte das fihönfte Kriegesheer auf die Beine; Der König 
toelches man jemals gefehen hat. - Im Monate März ließ er über hundert und in Frantreich 
jwanzigtaufend Mann nach dem heine marfihiren. Der Ehurfürft zu Coln —— 
eröffnete ihnen den Weg durch fein Land, und gab ihnen Nuiß und viele andere Pläge, 
Derter ein, Waffenpläge darand zu machen. Der Bilchof zu Münfter zog alle 

- feine Truppen zufammen, um durch Weftphalen in die norblichen Provinzen der 
Republik einzubringen. Der König in Franfreich ließ zu gleicher Zeit Orfoy, 
Burich, Weſel und Rheindergen angreifen. Diefe vier Pläge hielten ſich nur 
drey Tage lang. Als Ludwig der XIV, Nachricht davon erhielt, daß ſich der 
Prinz von DOranien mit der vornehmften Heeresmacht der Republik an der 
Iſſel verfhanzet Hatte: fo ließ er fo gleich fein Heer dahin marfchiren, um den 
Uebergang mit Gewalt zu nehmen. Er änderte aber feinen Vorſatz, als ihm 
der Graf von Guiche Generallieutenant, Bericht ertheilete, es fände fich gera- 
de gegen Tolhuis über unterhalb der Schenfenfchanze eine Fuhrt, und die 
Truppen Fönnten da in das Betau, die Mitte der vereinigten Provinzen, om: 
men, in welchem reichen Lande das Kriegesheer leichtlich alles finden würde, 
wovon es fih unterhalten Fünnte, 


Der Graf von Guiche Fam aus Polen, zurück, und hatte die Soldaten Uebergang 
mehr als einmal über die Flüfe ſchwimmen fehen. Er erboth fich alfo, ein ne; dem 
Exempel davon zu geben, und den aıften-des Brachmonats begab er ſich mit en. 
ſechs und zwanzig Küraßierern ind Waſſer. Der Ritter von Vendome, der 
Graf von Vivonne, der. Herzog von Eoislin, der Graf von Saux und der 
Sraf von Lionne folgeten ihm. Ungeachtet aus der Feltung Tolfuis ein hef⸗ 
tiges Feuer auf fie gemacht wurde, fo famen fie dennoch ans Land, und jagten 
drey Geſchwader feindliche Neuter in die Flucht. Zu eben der Zeit gieng der 
Prinz von Conde, welcher fich nicht wagte, einen Fuß ins Waller zu bringen, 
weil er das Zipperlein hatte, mit dem Herzoge von Enguien, feinem Sohne, 
und dem Herzoge von Eongueville, — Neffen, in einem Fahrzeuge ge den 

: 2 bein, 


berren der Stadt bem Befehle, auf ewig ent: andern Stäbteber Republik folgeten dieſem Bep⸗ 
fagten, welcher bie Stattbalterfchaft abgefchaf- ſpiele, und dem sten des Heumonats wurde Wil⸗ 
fet hatte, umd wodurch fie den Prinzen von Dras helm in Diefer Bedienung von den Generalſtaa⸗ 
nien zum Generaiguverneur ihrer Kriegesheere tem beflätiget. 

fo wohl zur See als zu Lande erklaͤreten. Die 
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IabrCbrifti Rhein. &So gleich fegeten auch die Gardes des Corps, die Gensdarmes und 
— die leichten Reuter geſchwaderweiſe hinüber, ohne aus ihren Gliedern zu kom⸗ 
men, Darauf gaben die Holländer Feuer, und flohen davon. Der Herzog 
von Eongueville, welcher drey und zwanzig Jahre alt war, wurde getödtet; dem 
Prinzen von Eonde wurde die Hand mweggefchoffen; der Herzog von Coislin 
und viele andere franzöfifche Herren wurden verwundet, Ludwig der XIV, 
welcher bey diefem Uebergange an dem andern Ufer des Fluſſes geblieben war, 
ließ eine Brücke über den Rhein ſchlagen, und gieng mit feinen übrigen Haußs 
truppen hinüber, Weil die Wunde des Prinzen von Eonde ihn außer Stand 
ſetzete, etwas vorzunehmen: fo gab der König die Anführung feines Heeres 
Biele Sräd: dem Bicomten von Türenne; und indem er feine Eroberungen fortfegete, fo 
nA — nahm er Arnheim, Schenkenſchanz, Utrecht, Doesburg, Zütphen, Nimwe⸗ 
reich. gen, Naerden, das Fort Erevecdur, die Infel und Stadt Bommel, und Bo: 
degrave weg. In wenigen Monaten giengen die Kriegesheere des Königes 
über drey Flüffe, nahmen die drey Provinzen Geldern, Utrecht und Ober: Jifel 

und über vierzig befeftigte Plage weg. 


Eroberungen Während der Zeit, da das franzöfifche Heer fih die vornehmften Stabte 

en en Gin in Welau und Betau unterwarf, bemächtigten fich die Truppen des Bifchofs 

und des Bi zu Münfter und des Ehurfürftenvon Edln zufammen eines Stuͤckes von Geldern. 

ſefs zu Sie nahmen Grool, Borkelo, Lochem, Breedvoordt und viele andere Plage 
Mer weg, welche feinen Widerſtand thaten. 


Sie nehmen Das Kriegesheer der beyden Prälaten belagerte darauf Deventer, einen 


—— ſehr feſten Ort, welcher überflüßig mit Soldaten und Mund: und Kriegesvor⸗ 


+ 


weg. rathe reichlich verfehen war. Zweytauſend Einwohner, funfzehnhundert Bau- 


en aus Nordholland, und eine große Anzahl andere Bauern liefen aus den be: 
nachbarten Orten hinzu, um die Befchwerlichkeiten der Belagerung mit der Be— 
fagung zu theilen. Die Bürger, welche mitten in der Gefahr unerſchrocken 
waren, entichloffen fich, ihre Stadt Bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen, 
Sie zwangen den furchtiamen Guverneur, welcher fich ergeben wollte, einen 
Ausfall anzuordnen, und trieben die Belagerer zuruͤck. Diefer Stoß munterte 
den Bifchof zu Miünfter nur deftomehr auf. Man canonirte und bombardirte 
die Stadt fait ohm Aufhören. Endlich wurden die Bürger und die Bauern, 
nachdem fie Wunder mit ihrer Tapferkeit gethan, gezwungen, fich auf Bebin: 
gung zu ergeben. Die Uebergabe ded Ortes wurde ben aaften des Brachmo⸗ 
nats unterzeichnet, 


Die Städte Zwoll, Kampen, Haffelt, Swartſluys, Blockzyl, Vollen- 
hoven, Meppel, Gelmuyden, Kuynder und Rooven dffneten dem Sieger 
ihre 
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isre Thore. Die Befagung von Ommerfchanz wollte fich gleichfalld ergeben. JabeCbrifti 
Weil fich aber der Befehlshaber darinnen widerſetzet Hatte: fo machten firh die "7 _, 
meiften Soldaten Frank, andere liefen davon, und die übrigen plünderten bie 
Häufer des Oberſtwachtmeiſters und Befehlshabers. Diefe Unordnung bes 
fhleunigte die Eroberung des Plaged. Die Befehlshaber Hatten viele Mühe, 
davon zu kommen, und der Eommendant wurde auf dem Wege nach Rooven 
ergriffen. - | 
. Die Eroberer theileten die Städte unter ſich, deren fie fich bemeiftert hat⸗ 
ten. Der König in Frankreich, welcher einige Truppen hergegeben hatte, 
legte Befagung in Kampen und Elburg, und verfprach, diefe beyden Plage zu 
Ende des Feldzuges wiederzugeben, wenn man eine weit gleichere Theilung 
machen würde, Der Ehurfürft von Coln nahm Beſitz von Deventer, und der 
Bifchof zu Münfter hatte Groll und Breedvoordt. Er verlangte auch Haffelt, 
Elburg, Swartſluys, Steenwic und Blockzyl: man verfchob aber die Unter: 
fuchung feiner Anfprüche bis auf eine andere Zeit. 

Der Bifchof zu Münfter wandte fich darauf nach Coevorden und belagerte Der Biſchof 
ſolches. Die Befagung ſchickte, nachdem fie alfe ihre Lebensmittel aufgezehret —— 
hatte, an den Biſchof, um zu vernehmen, was fir Bedingungen er den Be— yordenmeg. 
lagerten zugeftehen wollte, . Er verfprach ihnen fehr anfehnliche und ruͤhmliche. 

Die Befagung mußte daihr Gewehr abgeben: anftatt aber, daß man fie durch den 
fürzeften Weg nach Harlingen führen follte, wie man es verabredet hatte, 
ließ man fie große Umfchweife nehmen, ohne ihnen Lebensmittel zu geben. 


Weil man ihnen alfo das gegebene Wort nicht gehalten hatte: fo wurden Er belagert 
die Gröninger Dadurch angereizet, einen muthigen Widerftand zu thun, wenn Gröningen 
die Münfterer die Belagerung ihrer Stadt vornähmen, wie es der Biſchof zu rrsebens. 
tun entfchloffen war. Den ıgten des Heumonats eröffnete er die Laufgraͤben, 
nachdem er dem Könige in Frankreich verfprochen hatte, er wollte am St. Lud⸗ 
wigstage die Meffe in diefem Orte leſen. Allein Earl Rabenhaupt, welcher in 
dem Plage Befehlshaber war, zwang ihr, die Belagerung den 27ften Auguft 
aufzuheben. Den zoften nöthigte er ihn, den Galgenberg zu verlaffen, nach: 
dem 4 ihm einen Theil von feinem Geräthe und einige Stuͤcken abgenom- 
men te. 


Der Bifchof zu Münfter Fonnte Coevorden nicht vertheidigen, woraus er Die Hollaͤn⸗ 
feinen Waffenplag gemacht hatte. Die Holländer nahmen dieſe Stadt wieder fr — 
weg, und jagten die Muͤnſterer aus allen denen Plaͤtzen, die ſie in der Provinz re weg. 
Gröningen inne hatten. Dieſes verfchiedene Glück der Republik und noch 
mehr die Zurcht, folche unter den En der Krone Frankreich erliegen * 

3 N 
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IabrCbeiii hen, erweckten den Kaifer und viele deutfche Fürften, daß fie fich endlich fir 
‚7= , die Holländer erklaͤreten. | 


Der Ktaifer Im Monate Auguft, ließ der Kaifer an alle Glieder des Reichs fchreiben, 
; — — ſie moͤchten ſich zur allgemeinen Sicherheit des deutſchen Reichs vereinigen, und 
den, von ihre Truppen zuruͤckberufen, welche in Frankreichs und Englands Dienſten 
Frantreich ſtunden. Der Herzog von Braunfchweig Lüneburg, Bifchof zu Osnabrück, 
abzuftehen. ind der Landgraf zu Heffen gehorcheten. Die Churfürften zu Bayern und 
. Maynz, und der Churfürft von der Pfalz warden Truppen an, jedoch ohne fich 
gerade heraus wider Frankreich zu erklären. Diefe Bewegungen machten den 
König in England wanfend, fo daß Ludwig der XIV fich faft gar Feine Mech: 

nung mehr auf den Beyſtand eines einzigen Fürften machen konnte. 


Sachen in Indeſſen fchien doch der Kaifer, nachdem er einige Schritte gethan hatte, 
Hungamm. um den Generalftaaten beyzuſpringen, fie gänzlich verlaffen zu haben. Er war 
ganz mit Unterwerfung des Königreichs Hungarn befchäfftiget, und wandte io 
alte feine Sorge darauf, die Negierung diefes Königreichs einzurichten. Ans 
fänglich unternahm er, die Bedienung eines Palatind abzufchaffen , weil fie demjenis 
Wagrer.biß.gen, der damit beffeidet tar, eine gar zu große Gewalt gab. Er hielt es für 
Leopol, LH. vyeit dienlicher, Hungarn Durch einen Unterfönig zu regieren, den er nach ſei⸗ 
20. nem Willen wieder abfegen koͤnnte; und welcher feinem Befehle ſtets unterwor⸗ 
fen fegn würde, weil er alle feine Gewalt von ihm hätte. Es war nur ſchwer, 
eine Perfon zu finden, welche fähig wäre, einen fo wichtigen Poften gehörig zu 
bekleiden. Nachdem er die Augen auf viele Herren geworfen hatte: fo blieb er 
endlich bey Johann Eafpar Ambringen, Hochmeiſter des deutichen Ordens, 

und Keichsfürften ſtehen. 

Meil diefer Herr in Hungarn gebohren war: fo bildete man fich leicht ein, 
daß er dem Adel diefes Königreiches nicht verdächtig feyn wuͤrde. Man Fannte 
feinen Eifer für die Religion. Man erinnerte fih, daß er im Jahre 1664 fich 
mit allen Rittern feines Ordens dem Fortgange der Türken mwiderfeget, und 
fich, bey der Belagerung der Stadt Candia, wider bie Ungläubigen fehr hervor 
gethan hatte. Nach dem Berlufte diefer Stadt eilete er zur Wertheidigung der 
Inſel und Eommmenthurey Maine, welche auf dem Eoftnigerfee lag. Damit 
er verhinderte, daß diefe Infel nicht fünftig etiva in die Hände einer auswaͤrti⸗ 
gen Macht geriethe: fo fieß er in einem Eapitel feines Ordens, welches im Jahre 
1671 gehalten wurde, den Entichluß faflen, fie follte an feine Laiferliche Ma⸗ 
jeftät verfaufet werden, und man wollte ſich dafuͤr einige Pläge dagegen in 
Hungarn ausbitten, wo die Novizen, oder Neulinge des Ordens, die Krieges: 


kunſt fernen, und fich durch dieſes Mittel tuͤchtig machen fönnten, dem Reiche 
zu dienen, 


Um- 
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| © 4m diefen Tauſch zu treffen, begab fich der Hochmeifter Ambringen mit Jabrebrifti 
einer großen Anzahl von feinen Rittern nach Wien. Der Kaifer, welcher fei- _ 673 
ne Berdienfte Tannte, gab ihm alfo die Verwaltung von Hungarn nebft der er Kaiſer 
Winde eines Unterkoͤniges. Der Hochmeiſter, ohne zu erwaͤgen, daß ihn giebt die 
dieſe Bedienung verbände, anfehnliche Unkoften zu machen, und daß fie RR 
ihm wenig Bortheil bringen wuͤrde, unterwarf fich dem Befehle feiner Faiferli- —— Gar 
en Majeftät, in der Hoffnung, ſich den deutfchen Rittern defto nüßlicher zu far Ambrür 
machen, und zu ihrem Aufenthalte einige von denen Plägen zu erhalten , welche ben. 

von den Misvergnüigten eingezogen worden. Er trug die Bewegungsgruͤnde 

dazu in einer Schrift vor, welche er dem Kaifer überreichte. Diefer Herr war 

auch ziemlich geneigt, “ihm dasjenige zu bemilligen, was er wuͤnſchte. Al: 

fein , weil alle Güter diefer Ungluͤckſeligen mit Schulden befchtveret waren: fo 

mußte. man: nothwendig warten, bis folche bezahlet worden, ehe der Kaifer damit 

fpalten und walten konnte, Indeſſen Tießen doch feine Faiferliche Majeftät, 
welche ven Spaltungen in Hungarn fihleunigft abhelfen wollten, dem Hochmei« 

ſter Ambringen folgende Urkunde ausfertigen. 


„Bir Leopold von Gottes Gnaden, roͤmiſcher Kaiſer 1c. 2c. wollen im Urfundezur 

„ unferm Königreihe Hungarn Die Misbräuche adftellen , welche fich waͤhrenden ——— 
„Kriegen eingeſchlichen haben, und eine neue Regierungsform darinnen aufs ee 
„richten, welche ſolches wieder in feinen alten Glanz fegen foll. Zudem Ende haben Hungarn. 
„wir daſelbſt Durch gegenmwärtiges von ung eigenhändig unterfchriebenes, einen 
„Obergerichtshof angeordnet und errichtet, Beftellen und errichten folchen, das 

„mit daſelbſt alle, fo wohl öffentliche ald Privatſachen, ohne weitere Beziehung 

„auf ein anderes Gericht abgethan umd ausgemacht werden, wie folches in allen 
„andern Königreichen der Chriftenheit gefcyieht, und es im dem Königreiche 
„Hungarn gewöhnlich und hergebracht ift. Diefes hohe Obergericht foll aus 

„einer beftimmten Anzahl Raͤthen, Secretären und Kanzelfeybedienten nebft einem 
„Praͤſidenten beſtehen, welcher durch feine Erfahrung und Aufrichtigkeit diefe 
„ctlauchte Berfammlung, welche wir in unferer Stadt Predburg auf ewig er: 

2 —— und errichten, auf eine billige Ark regiere. Und da wir zu Be: 

„eleidung befagter Praͤſidentenwuͤrde die Perfon unfers lieben Wetters, den 
„Surfen Johann Cafpar Ambringen, den wir wegen feiner Treue gegen ung, 

„und wegen feiner Erfahrung in den Gefchäfften für höchittüchtig geachtet has 

„den, die Pflicht und Schuldigfeit diefes wichtigen Amtes gehörig zu beobach- 

„ten, erwählet haben: fo gebiethen und Befehlen wir allen unfern Unterthanen, 

„in beſagtem unferm Königreiche, ihm bey Verwaltung der gedachten Bedies 

„nung, einen völligen Gehorfam zu leiften, fo wie unferer eigenen Perſon. Wir 


„wollen und belieben , daß alle unfere beſagte fo wohl geiftliche alg — * 
* | „tertha⸗ 
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FabrChrifti terthanen, bürgerliche und Kriegesbediente ꝛc. ꝛc. kurz, alle andere Per: 


1673 
— — 


„ſonen, von was fuͤr Stande und Wuͤrden ſie auch immer ſeyn moͤgen, die 
„ſich gegenwärtig in unſerm beſagten Koͤnigreiche befinden, den Beamten uns 
„ters obgedachten Obergerichts gehorchen, und alle Urtheile deſſelben volifire 
„Een, wobey wir verfprechen, denjenigen, die ſich unfern Gefinnungen gemäß 
„bezeugen werden, unfern Schuß angebeihen zu laffen, diejenigen aber mit 
„unferer Ungnade bedrohen, welche dagegen widerfpanftig fepm werden. Ges 
„geben zu Wien, den agjten des Hornungs 1673. , 


Die Hungarn Dieſe Veraͤnderung ſtillete die Unruhen nicht, ſondern vermehrete die An⸗ 
empoͤren id. zahl der Misvergnuͤgten noch vielmehr. Das Verfahren dieſes Obergerichts 


bewog ſie endlich, zur Vertheidigung ihrer Privilegien die Waffen zu ergreifen. 
Sie uͤberrumpelten viele Plaͤtze, wovon einige hernachmals von den Oeſterrei⸗ 
chern wiederum weggenommen wurden. Es fielen unterſchiedene Gefechte vor, 
in welchen wechſelsweiſe bald die einen, bald die andern Sieger und Beſiegte 
waren. Leopold, welcher beſchloſſen hatte, ſie zu Paaren zu treiben, ſchickte 
einen Heereshaufen von zehntauſend Mann nach Hungarn, um denjenigen zu 
verſtaͤrken, welchen der General Sponkau daſelbſt anfuͤhrete. Die Furcht, es 
möchten die Türken den Misvergnuͤgten zu Hilfe kommen, gab den Staatsbe⸗ 
dienten des Kaifer einen fcheinbaren Vorwand, alle ihre Sorge auf diefen 
Krieg zu wenden, und den hollandifchen hindanzuſetzen. 


Man ſuchet . Leopold fand noch andere Hinderniffe bey dem Entichluffe, den er gefaßt 


den Kaiſer 
von dem Kri 


ge wider 


er 


hatte, der Republik beyzufpringen. Der Churfürft von Bayern, den er gebe: 
then hatte, fich mit dem Beſten des Reichs zu vereinigen, that ihm zu wiſſen, 


Frantreich es wide noch Zeit genug feyn, fich zu entfchließen, wenn der Krieg erſt wider 


abzuziehen. 


das deurfche Reich erfläret worden; er wäre Äberzeugt, Franfreich würde die 
fen Entfchluß nicht faſſen, weil es feine Völker aus den Neichsländern zuruͤck 
gezogen hätte. Der Herzog von Neuburg, deffen Anfehen zu Wien fehr groß 
war, unterftügete die Aufführung des Herzogs von Bayern. Der Erzbilchof 
zu Edln, der Biſchof zu Münfter, und der Churfürft von der Pfalz hatten ihre 
Leute zu Wien, denen fie Jahrgelder gaben, und welche den Kaiſer abzogen, 
der Republik Beyftand zu ſchicken; und der franzöfiiche Gefandte unterftlgere 
fie mit aller feiner Staatsfunft. Er ftellete nachdrücklich vor, es gienge der 
Krieg, welcher ſich zwiſchen dem Könige, feinem Herrn, und der Republif Mol: 
land erhoben hätte, das Haus Defterreich nichts an; die Klugheit verbande 
Leopolden, alle feine Macht in Hungarn zu brauchen, und den häuslichen Uebeln 
eher abzuhelfen, als einen Krieg über fich zu nehmen, der ihm fat eben fo viel 
Feinde zuziehen würde, ald Fürften im Reiche wären. 


Diefe 
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Dieſe Gründe konnten feine kaiſerliche Majeſtaͤt nicht rühren. Sie ließ JahrCbeifk 
auf dem Keichstage zu Negenfpurg den Entfchluß faflen, das deutfche Keich "673 | 
wäre verbunden, das Beſte der Holländer zu unterffügen: und dem Grafen 
von Montecuculli wurde aufgetragen, ein Heer von dreyßigtaufend Mann zu: Der Kaiſer 
fammen zu ziehen. Diefer Benftand, auf den man lange Zeit wartete, wuͤrde —— 
vieles ausgerichtet haben, wenn er eiliger geweſen wäre: indeſſen war er den: Frankreich. 
noch nuͤtzlich. Der Vertrag, in welchem feine Faiferliche Majeftät folchen ver: 
ſprach, follte vor dem Herbftmonate nicht befannt werden. Man hielt dafür, 
man müßte dieſes Bündniß geheim halten, weil man befürchtete, es möchten 
die Franzofen den Koͤnig in Dänemark, die Herzöge zu Lüneburg und viele 
Keichsfürften abwendig machen, fich diefer Angelegenheiten nicht mit anzu 
nehmen. 

Als diefer Vertrag befannt gemacht worden: fo wurde er Durch ein Mas Manifeft des 
nifeft unterftüßet, in welchem der Kaifer meldete, er hätte nicht die Abficht, die Kaiſers. 
Holländer Fühn zu machen, noch die deutfchen Fürften zu demüthigen, fondeen 
er wollte nur ald ein Gewaͤhrsmann des weftphälifchen Friedens, welchen die 
Franzofen übertreten hätten, fie abhalten, daß fie nicht in das Reich drängen; 

. und er mwollte ihren Fortgang aufhalten, vor deren Folgen fi) ganz Deutſch⸗ 

land zu fürchten fchien. 

Diefe großen Anfchtäge fehienen durch des Grafen von Montecuculli Krank: 
heit in Unordnung gebracht zu werden. Montecuculli war gendthiget, nach 
Wien zurück zu Eehren, und die Anführung der Truppen aufzugeben. Der 
Herzog von Bournonille fam an feine Stelfe, welcher fich fo gleich nach Eipps 
ſtadt verfligte, wo er den Ehurfürften von Brandenburg und den Herzog von 
Forhringen antraf. Er überlegte mit ihnen, was man bey den gegenwärtigen 
Umpftänden zu thun hätte. Den zıften des Jenners brachen fie von Lippftadt 
auf, und marfchireten nach der Grafſchaft Marl. Der Churfuͤrſt Fam mit 
ſechs und zwanzigtauſend Mann und dreyßig Stücken zu Soeft an, woſelbſt er 
dernahm, es hätten fich die Franzofen mit dem minfterifchen und cÖlnifcherr Die Franjo⸗ 
Heere vereiniget, und belagerten Unna, welches fie auch den sten des Hornungs fen nebmen 
wegnahmen. Sie bemächtigten fih darauf Hamm, Kamen, und Altenau, —— plaͤtze 
und ruckten bis nach Soeſt vor, woſelbſt die kaiſerlichen und churfuͤrſtlichen 
Kregesheere ſich gelagert hatten, in der Abſicht, ihnen eine Schlacht zu liefern. 

Der Chucfuͤrſt aber hielt es fuͤr dienlich, feinen Poſten nebſt einem Theile feines Die Deut: 
Geſchuͤtzes und feines Geräthes zu verlaffen. Die Brandenburger zogen fich in ne 
die Grafſchaft Navensberg, und die Kaiferlichen in die Grafichaft £ipp. * 

Der Bicomte von Türenne, welcher hinter ihnen her war, entſchloß fich, fe ra 
fe Fe zu verjagen. Er nahın = Paͤſſe mit Gewalt weg, — ne verfolget 
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JabrCbriſti nen fie einige Mannſchaft gelaſſen hatten, bemaͤchtigte ſich Ravensberg, Her⸗ 
‚73, pord, Bilefeld, und vieler andern Plaͤtze, welche der Churfuͤrſt in dieſem Kreiſe 
befaß, und ließ Münden und £ippftadt liegen, welches er durch die muͤnſteri— 
ſchen und cölnifchen Voͤlker einichließen ließ. Die Eaiferlichen und churfuͤrſtli— 
chen Kriegesheere, welche überall angezwackt und von einem Poften zum art 
dern verfolge wurden, waren gezwungen, Weltphalen zu verlaffen. Sie gien⸗ 
gen über die Weſer zurück, um fich in das Bisthum Hildesheim zu begeben, 
wohin fie der Vicomte von Türenne verfolgete, nachdem er fich von Horter 
Meiſter gemacht hatte, 


Als die Deutfchen diefes Land verheeret hatten: fo wollten fie fich in Wie: 
derfachfen über die Länder der benachbarten Fürften ausbreiten. Die Herzoge 
von Braunfchweig aber verwwehreten ihnen mit einem Heere von zwölftaufend 
Mann, den Eingang. Da die beyden Meere aljo weder Hülfsmittel, noch Zu: 
flucht, noch Muth mehr Hatten: fo trenneten fie fih von einander, Das kai— 
ferliche zog fich zu Ende des Märzmonates nad) Franken, und das churfüritliche 
in das Fürftenthum Halberftadt. Der Churfürft giengzu Magdeburg über die 
Elbe, und kam wieder nach Berlin, 


Die Holläns Die Holländer, anftatt daß fie mit dem Verluſte, welchen diefer Herr ger 
——— litten, ein Mitleiden haͤtten haben ſollen, beſchwereten ſich vielmehr daruͤber, 
mispergnüge, DAB er an der Spitze eines Heeres von fünf und zwanzigtauſend Mann nichts 

gegen den gemeinfchaftlichen Feind unternommen hätte. Der Ehurfürft fehrieb 
an die Staaten, fich zu rechtfertigen, und warf die Schuld auf den Faiferlichen 
General, welcher nicht zeitig genug zu ihm geftoßen ware, damit fie gemein= 
fchaftlich etwas unternehmen können. Zu gleicher Zeit ftellete er vor, er hätte, 
da er den Vicomte von Türenne mit den beften frangöfifchen Truppen gegen fich ge: 
zogen, noch mehr gethan, als wenn er eine Stadt erobert oder eine Schlacht 
gewonnen hätte; er hätte fie durch dieſe anderweitige Beſchaͤfftigung des Vi— 
comte von einem furchtbaren und fiegreichen Feinde befreyet, welcher das Schre= 
cken und die Verheerung in die Übrigen Provinzen der Republik würde ges 
bracht haben, i | 


So gut und tüchtig diefe Gruͤnde auch ſeyn mochten, fo unterließen die 
Holländer dennoch nicht, darüber zu murren, Der Churfürft, weſcher über 
die Ungerechtigkeit, die fie ihm erwiefen, unwillig war, wuͤrde fo gleich mit 

. Ihnen gebrochen haben, wenn er nicht noch von dem Herzoge von Lothringen 
und feinen andern Bundesgenoffen, Frankreichs Feinden, wäre zuruͤck gehal⸗ 
ten worden, welche ihn ermahneten, Geduld zu haben, und diefes Unrecht zu 
verfchmerzen. "Seine Tugend hielt nicht lange die Probe aus. Nachdem En 

ine 
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feine Freunde vorgeſtellet Hatten, er ſollte ſich der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde be: Jabr&beifti 
dienen, und ſich mit Eudiwigen dem XIV verſoͤhnen, damit er ſeine weggenom- 1673. 
menen Pläge wieder bekäme: ſo lieh er ſich überreden, und verfprach, die Waffen 
niederzulegen, wenn man die franzöfifchen Völker aus feinen Landen ziehen, 

und ihm Weſel nebſt den andern Plägen des Herzogthums Cleve, die ihm zus 
gehöreten, wiedergeben wollte, Ä 


3 Diefer Vergleich wurde von dem Grafen von Depenfe, einem Franzofen, Der Chur: 
vermittelt, welcher feit einigen Jahren bey ihm war. Der Vertrag wurde den furft — 
aoten April zu Paris geſchloſſen: er wurde aber erſt in dem Monate May von reich Sriebe. 
dem Vicomte von Türenne unterzeichnet, welchem der König die Ehre davon 

laſſen wollte. Frankreich gab dem Churfürften alle die Pläge wieder, die es 

ihm abgenommen hatte: es ftellete ihm Weſel und die andern Städte wiederum 

zu, welche zum Cleviſchen gehöreten, das von den Holländern feit langer Zeit 

war zurück behalten worden; und nöthigte den Bifchof zu Münfter, diejenigen 

Pläge zu räumen, deren er fich bemächtiget hatte. Der Churfürft machte ſich 

feiner Seits anheifchig, bey dem Verfolge ded Krieges neutral zu bleiben. 


Weil Ludwig der XIV feine Eroberungen nicht lange erhalten, noch Spa: Friedensun⸗ 
nien und Deutfchland verhindern Eonnte, fich wider ihn zu erklären: fo nahm —— 
er endlich die Vermittelung von Schweden an, um einen Frieden mit den verei- — — 
nigten Provinzen zu bewirken. Man wurde auf beyden Seiten einig, man Holland. 
wollte ſich zu Coln verſammeln. Der König in Frankreich, der König in Eng: 
land, und die Generalftanten ſchickten vor Eröffuung des Feldzuges ihre Be— 
vollmächtigten dahin, 

Unterdeſſen daß die Unterhaͤndler zufammen Famen, fielen in Seeland eis Der Prinz 
nige Unruhen vor, welchedem Prinzen von Oranien viele Sorge machten, den — — 
die Generalſtaaten im vorigen Jahre zum Statthalter ernannt hatten, Dieſer die Granzen 
Herr that eine Reife dahin, und ftillete alle Ilneinigkeiten. Er zog durch die von Holland. 
mwichtigften Pläge in den vereinigten Provinzen; und nachdem er überall zur 
Vertheidigung der Paͤſſe, wodurch der Feind nach Holland Fommen Fünnte, 
die nörhigen Befehle gegeben, fo gieng er wieder nach dem Haag zuriick, und 
erwartete, wenn das franzöftfche Heer fich ins Feld begeben würde, 


db Der Prinz von Eonde Fam im Brachmonate zu Utrecht an. Im Ant: Der Prinz 
fange machte er den Anfchlag, ſich Muyden zu bemeiſtern. Dieferwegen fehicte®- ae 
er einige Truppen auf den Mepderberg, die fich daſeibſt verfhanzeten, und Bat" 
terien aufrichteten. Die Holländer aber, welche nahe dabey einige andere auf 
geführet hatten, richteten die franzöfifchen zu Grunde, und nöthigten die Fran: 


zofen, ihre Linien zu verlaſſen. Der Prinz von Eonde wollte darauf das en 
ah Ä g 2 de 
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ahrChrifti fer, welches Holland bedecfte, vermittelft gewiſſer Deffnungen, ablaffen, die er 

„1673, in den Teichen machen ließ. Allein, anftatt daß das Waſſer Durch diefe Oeff⸗ 
nungen ins Meer laufen follte, wie er glaubte, fo fam vielmehr neues daraus 
hinein, nach dem Maaße wie die Fluch ftieg, fo daß er von diefer Arbeit bald 
abftehen mußte. | 


Der König Der König in Frankreich belagerte damals eben Maftricht mit einem Hee⸗ 
—— ve von mehr als vierzigtauſend Mann. Dieſer Platz iſt von Natur wohl gele: 
riche weg. gen: die Befeſtigungswerke aber waren nicht eben die beften. Ueberdieſes hatte 
j er fo weit gelegene Außenwerfe, daß man viele Truppen nöthig hatte, fie zu be: 
fegen. Indeſſen fanden ſich nur fünftaufend Mann Befagung darinnen, als 

der Drt angegriffen wurde. Der Befehlshaber darinnen war ein tapferer 
Kriegesmann, Namens Farjau, welcher den Platz bis auf das Außerfte ver 

theidigte. Endlich ergab er fich den zoften des Brachmonats unter fehr vor: 
theilhaften Bedingungen, Denn die Befagung zog mit allen Ehrenzeichen, die 

man nur verlangen kann, aus, und wurde bis nach Herzogenbuſch begleitet, 

Der Berluft der Holländer wurde einigermaßen Durch die Vortheile erſetzet, 

welche der Prinz Morig, Statthalter von Frießland, über den Bilchof zu Mün: 

fter erhielt, indem er einige von feinen Truppen fehlug, und ihm ein anfehnliches 

- Fort, Mamend Boudernieulant, wegnahm. 


Der Prinz von DOranien, welcher den Hollandern nicht Hatte beyſtehen 
koͤnnen, weil er nicht Macht genug hatte, dem franzöfifchen Heere die Spige zu 
biethen, hatte fi) mit Vermehrung feiner Truppen befchafftiget, um fich in 
den Stand zu fegen, einige Pläge wieder wegzunehmen,, deren fich die Franzos 

Die Hollär: fern bemächtiget hatten. Er fing mit Belagerung der Stadt Naerden an, und 
A mußte folche der General Farjau führen, welcher fich zu Maftricht fo wohl ver- 
theidiget hatte. Während der Zeit, da diefer Feldhauptmann den Platz beren- 

nete, nahm der Prinz fein Lager zu Beſſum mir dem Hauptheere, welches aus 

fünf und zivanzigtaufend Mann beſtund. Man ließ das Geſchuͤtz von Anıfter. 

dam fommen, und man führete acht Batterien fo wohl zu Waſſer als zu Cande 

wider die Stadt auf. Die Befagung, welche aus dreytaufend Mann beftund, 
vertheidigte ſich fo gut, als fie fonnte; allein ziemlich ſchwach, meil fie nur fech- 

zehn Stücke hatte, wovon den meiften die Lavetten fehleten. Die Holländer 

fegeten dagegen ihre Angriffe fo heftig fort, daß fie bereit waren, Starm zu 

laufen, als die Belagerten verlangten, Sprache zu halten, und fi) auf Bedin: 

Die Stadt gungen zu übergeben. Man verglich ſich, die Beſatzung follte mit fliegenden 
giebt fd. Fahnen, Flingendem Spiele, brennenden Lunten ausziehen, alle ihr Gewehr 
nebit zweyen Stücken mitnehmen, und bis nad) Arnheim begleitet werden, 

Sie zog den ızten des Herbftmonats in Begleitung dreyßig Wagen mit Kran—⸗ 


fen 
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fen und Verwundeten ab, unter welchen fich Weberläufer von dem holländifchen Jabeebrifti 
Heere befanden, welche geſtrafet wurden, fo wie fie ed verdieneten, m | 


Nach der Eroberung von Naerden, ſchickte der Prinz von Dranien fein 
Heer nach Brabant, nebft einem Theile von den Völkern aus feinen Landen, 
Er ließ den Grafen von Waldeck nebft einem Haufen Fußvolfe, und ſechs Re 
gimentern Reutern in Holland, auf die Bewegungen der Franzofen ein wach: 
fames Auge zu haben, 


Der Prinz begab fich darauf mach Ehampshout und hatte eine Unterre⸗ 
dung mit dem Grafen von Monterai, Statthalter in den Niederlanden , welcher 
ihm verfprach, unverzüglich mit viertaufend Reutern und viertauſend Mann zu 
Fuße zu dem Heere der Republik zu ftoßen. Nicht lange darnach kamen fie zu 
Antwerpen zum zweytenmale zufammen, und redeten mit einander ab, was fie 
für Maaßregeln zu Verteidigung der Republik ergreifen wollten. Sie wur⸗ 
den mit einander einig, fie wollten auf das gefchwindefte zu dem Faiferlichen 
Heere fioßen, defien Anführung Montecuculli fo gleich übernommen hatte, fo 
bald er nur wieder gefund geworden. Diefe Bereinigung gefchah bey Eobleny, 
wohin fich der Öfterreichifche General begeben hatte, nachdem er alle Hinderniffe 
überftiegen, welche der Vicomte von Türene feinem Marfche gemachet Hatte. 


Der Prinz von Dranien und die Kriegesheere des Kaifers und des Könis Wagner.bifl. 
ges in Spanien, begaben fich fo gleich auf ven Marfch, um Bonn zu belagern. Zeopo.L-IV. 
Die Kaiferlichen nahmen ihr Lager zu Goedesberg, die Spanier zu Keffening #7" 
unter der Anführung des Marquis von Affentar, und der Prinz, von Oranien 
zu Mhindorf. 


Der General: Oberfimwachtmeifter von Landsberg war Befehlshaber Über Die Verei⸗ 
die Befagung in dem Plage. Es befanden ſich ungefähr zwentanfend Mann nigten neb- 
darinnen, achtzig Stücen und viele Lebensmittel und Kriegesvorrarh. Anz > — 
faͤnglich that er einige Ausfaͤlle, die man mit mehr als tauſend Canonenſchuͤſſen 
begleitete, um die Batterien der Belagerten niederzureißen. Sein großes Feu⸗ 
er war beynahe vergebens; die Arbeiter Famen weiter, und der Ort wurde von 
alten Seiten befchoffen. Landsberg, welcher feinen Entfag von dem Prinzen 
von Eonde hoffete, melcher zu Utrecht ftund, war genöthiget, ſich nach einer 
neuntägigen Belagerung zu ergeben. Die Bundesgenoffen bemächtigten fich 
auch Kerpen und Düren, und giengen auseinander. Die Kaiſerlichen nah— 
men den Weg nach Bonn, der Prinz von DOranien gieng bey Rühremonde 
über die Maaß, und die Spanier kehreten nach den brabantiichen Gränzen 


zurück. 
K 3 Die 


78 Geſchichte von Deutfchland, 


JabrCbriſti Die Franzofen verließen bie meiften Plaͤtze, die fie in ben vereinigten Pro⸗ 
dvinʒen inne hatten. Der Herzog von Lurxemburg zog, nachdem er große Scha- 
Der Herzog bungen eingetrieben hatte, alle Befagungen heraus, woraus er ein Heer auf⸗ 
von Lurem:richfere. Er ließ das Geſchuͤtz und die Geifel zu Maftricht und Grabes, und 
burg ziebt Die kam mit einer reichen Beute nach Frankreich. Nunmehr traten die Provinzen 


rt Geldern, Utrecht und Dberiffel endlich wieder in den Beſitz ihrer alten Freyheit. 


Men — Der Ruͤckzug der franzöfifchen Voͤlker beforderte die Friedensunterhandlun⸗ 
—— gen zu Coͤln nicht, ſondern war vielmehr eine Hinderniß, den Frieden zu ſchließ 
den zwirchen ſen. Die Republik, welche von dem glücklichen Fortgange ihrer Waffen auf: 
Srantreich u. geblafen war, verfprach fich noch mehr von dem fünftigen Feldzug. Die 
Holland. Franzoſen, welche ſich nicht entfchließen Fonnten, alle Frucht: ihrer Siege zu 
verlieren, dachten vielmehr auf. Mittel; den Frieden zu verzögern, als ihn zu bes 
fördern. Das Haus Defterreich hatte eben dergleichen Geſinnungen. 


Ueberdieſes war der Verdacht, den die Vereinigten wider die Schweden, 
als die Mittler, gefaßt hatten, noch eine andere Hinderniß bey Schliefungdes 
Friedens. Man glaubete, daß fie Frankreich gar zu wohl wollten. Der Kai: 
fer, welcher den geheimen Vertrag entdecket Hatte, den die Krone Schweden 
im Zahre 1672 mit dem Könige Ludwig dem XIV gefchloffen Hatte, konnte fich 
nicht überreden, daß diefe Krone aufrichtig verführee Mas ihn noch mehr 
wider diefelbe aufbrachte, war, daß es ihm wunderlich zu feyn duͤnkte, daß ihm 
folche nicht vorher ihre Vermittelung angebothen , ehe fie dieſelbe von Franfreich 
hatte annehmen laſſen. Noch. mehr, er befihuldigte den König in Schweden, 
daß folcher in Deutfchland eine dritte- Parten machte, welche aus dem Chur: 
fürften von Bayern, dem Ehurfürften von Brandenburg, den Pfalzgrafen, 
den Herzogen von Neuburg, von Hannover und von Wuͤrtemberg beſtehen follte. 


Unter diefen Herren waren einige geneigt, fich zu vereinigen, in der Ab: 
ficht fich den Unternehmungen des Hauſes Defterreich und Franfreich zu wider: 
fegen; und die andern traten bloß in diefes Buͤndniß, aus Begierde, fich im 
dem Reiche ein Anfehen zu verfchaffen. Der König in Dänemark aber, wel⸗ 
cher ganz entgegen gefegte Abfichten hatte, pflog nebft dem Kaifer und den an— 
dern Ständen in Deutfchland durch feine Staatsbedienten auf fo eine gefchickte 
Art Unterhandlungen, daß er die Ausführung diefed Entwurfes verhinderte. 


E8 mochte der Bewegungsgrund, welcher den König in Schweden ver- 
hindert hatte, dem Haufe Defterreich feine guten Dienfte anzubieihen, auch 
fenn, welcher es wollte, fo fcheint e8 Doch, Daß man diefer Staatsflugheit den 
fehlechten Erfolg feiner Bermittelung zum Theile zufchreiben kann. Diefer Herr 
ließ fich wicht abſchrecken, fondern hielt bey den Theil nehmenden Machten fleit- 

ſig 
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fig an, einen Maffenftilleftand einzugehen. Damit es ihm darinnen glüchen Jabrebeifti 
möchte, fo uͤbergab fein Reſident auf dem Reichstage zu Regenfpurg eine Schrift, __ 7, 
welche enthielt, feine ſchwediſche Majeftät als ein Mitglied des deutfchen Reichs, 

ermahnete die Neichsftände, fie möchten doch ihre guten Dienfte anwenden, um 

zu verhindern, daß Deutſchland nicht ein Schauplag eines langwierigen Krie: 

ges wuͤrde, und den Kaifer einmüthig erfuchen, er möchte Doch fein Kriegeds 

Heer in feine Erblande zurück ziehen, da der allerchriftlichite König die Berfiche- 

rung gegeben hätte, er wollte fein Kriegesheer auch aus den Neichslandern zus 

rück ziehen, und da diefer Herr verfpräche, dasjenige zurück zu geben, was dem 

deutichen Reiche zugehörete, und den Schaden zu erfeßen, welchen fein Herr ın 
Deutfchland könnte angerichter Haben, Allein, man hatteauf diefe Schrift kei— 

ne Acht, und Leopold ward von der Uneigennuͤtzigkeit des Königes Carls des 

XI dadurch nochnihe mehr iͤberzeug9ett. ' 


Der Ehurfürft von Brandenburg both den theilhabenden Machten feine Vertrag zwis 
Vermittelung ebenfalls an. Damit es ihm in feiner Abficht glücken möchte : ben Sehmer 
fo ſchloß er mit Schmweben einen Vertrag, welcher enthielt; im Falle eine von denburg 
den fchließenden Parteyen angegriffen würde, fo follte ihm Die andere mit Trup⸗ 
pen und Gefchüge beuftehen; man wollte mit dem Feinde feinen Vertrag mas 
chen, als mit beyderfeitiger Einftimmung: es follte Feiner von den Bereinigten 
die Pläge behalten koͤnnen, twelche der Macht zugehäreten, die angegriffen wer: 
den würde; und diefe Verbindung follte zehn Jahre lang dauren. | 


Drey Tage nach der Ankunft aller Bevollmächtigten erdffnete man die Zu: 
fammenfünftee Die Sachen wurden darinnen in die Länge gezogen und Das 
Jahr verlief vollends mit Bällen und Comddien, die zu Edln angeftellet wur- 
den, fo lange bis die Berfammlung genöthiget war, durch die Aufhebung des 
eölnifchen Bevollmächtigten, Grafen Wilhelms von Fürftemderg, aus einan⸗ 
der zu gehen, 

Der Graf Wilpelm von Fürftemberg hatte die Gewohnheit, daß er ſich en 
nach der Tafel zu der Gräfinn von der Mark und von da durch die nächfte aber yongürftem- 


wicht gar volfreiche Straße zwiſchen den Gärten und Weinbergen in das he berg. 
Ä er 


- 
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JabrCbriſti ſter St. Pantaleon zu dem Churfuͤrſten von Coͤln begab. Man hatte ſolches 
74, bemerket; und weil man ſich kaiſerlicher Seits wegen der von ihm mit Frank: 
Londorp. T. reich gepflogenen gefährlichen Berftändiuß, feiner laͤngſt gern verfichert gehabt, 
X. p. 1z1.139. ſo hatte man dieſen Umſtand zu Ausführung ſolches Vorhabens für bequem ger 
Laguille hi- Halten. Als er fich daher den 14ten des Hornungs im Jahre 1674 zu gedachter 
dor, Sraͤfinn begeben: fo wurde er von neun bis zehn Befehlshabern bey dem Re: 
xxi. gimente des Marquis von Grana angegriffen. Er hatte den Stallmeiſter der 
— = Gräfinn von der Mark, feinen eigenen und feinen Secretär bey fich in der Kuts 
e ſche, bey welcher ſechs Lakeyen oder Heyducken waren, welche mit dem Kuts 
Wagner.biß. [cher zufammen eilf Perfonen ausmachten. Anfänglich verrenneten einige Offis 
— fi cier die Straße, und fielen den Pferden in die Zügel. Sogleich gaben die Leu⸗ 
PET ge des Grafen Feuer auf den Anführer und warfen ihn nebſt feinem Capitain⸗ 
lieutenante zur Erde. Die Officier gaben ihrer Seits wieder Feuer und er 

fchoffen den Kutſcher und zween Lakeyen. Die übrigen von dem Gefolge des 

Grafen von Fürftenderg wurden verwundet, außer einem Heyducken. Der 

Graf fprang aus der Kutfche, und vermennete, in dieſem Getümmel zu entwi⸗ 

fehen: er ward aber von einem DOfficier mit aufgezogenem Carabiner gezwun⸗ 

gen, fich wieder hinein zu fegen. Drey andere fegeten fich mit dem bloßen Des 

gen in der Hand neben ihn. Der Vetter des Marquis von Grana, Franz 

Peter von Bagnafco, fegete ſich auf den Kutſchbock und die übrigen ftelleten 

ſich Hinten auf die Kutſche, insgeſammt aber mit dem bloßen Degen in der Hand, 


Der neue Kutfcher wendete mit dem Wagen fogleih um, fuhr vor der 
Gräfinn von der Mark Haufe vorbey und ohne weiteres Lärmen die Hahnen⸗ 
pforte hinaus, welche damals eben von ded Marquis von Grana Regimente 
bewacht wurde, Vor der Stadt empfing fie eine Begleitung von hundert Reu⸗ 
tern und eine Compagnie zu Fuße. Nachdem fie eine Strecke fortgefahren, 
konnten die Pferde nicht mehr fort, und der Graf mußte ſichs alfo gefallen Taf 
fen, bis nach Mühlheim zu Fuße zu gehen. Won da wurde er ferner nach 
Duig gebracht, mo er fich die Nacht aufhielt, und den andern Morgen führete 
man ihm nach Bonn. Bon da fhrieb der Marquis von Grana einen Brief an 
einen,feiner Freunde zu Eöln vom ısten des Hornungs, worinnen er meldete, es 
waͤre der Graf auf Befehl feiner Faiferlichen Majeftät gefangen genommen wor⸗ 
den, und er hätte am diefer Sache weiter Feinen Antheil, als daß er Gehor ſam 
geleiftet. Der Marquis Obizʒi, Oberftlieutenant bey dem granikhen Megi: 
mente, welcher in diefem Gefechte durch eine Piftolenfugel gefährlich war ver- 
wundet worden, fo daß er nicht mit hinweg Eommen fünnen, gab dem Mathe 
zu Coln eben dergleichen Antwort. Dieſe Ausjagen waren Far und deutlich, 
und ließen nicht den geringiten Zweifel, daß der Wiener Hof die Entführung 

=: des 


Kaifer Leopold. gr 


des Grafen von Fürftemberg nicht follte angeordnet haben, Dem tingeachtet JahrCbeifi 
aber glaubet Ludwig der: XIV doch, man mwirde dem Kaifer gerwiffermaßen da: _"7+ 
durch verunehren, wenn man ihm eine folche That zufchriebe, die der allgemeis 

nen Treu und Glauben fo zuwider wäre, Er führete daher an allen fürftlichen 

Höfen große Klagen darüber; doch ließ er ed damals nur beym Schreiben bes 

wenden, und fein Brief war folgendermaßen abgefaflet. 

„Das allerheiligfte und vornehmfte, welches fich bey einem allgemeinen Schreiben 

„Mtrauen, in aller Wölker Rechten und bey der Unterhandlung eines folchen — —— 
„Fildens befindet, den die ganze Chriſtenheit zu erlangen verhoffet und wuͤn⸗ reich dawie 
„ichet, ift vor wenig Tagen an der Perfon des Grafen von Fürftenberg derge: der. 
„falt verleget. und gebrochen worden, daß ich nicht zweifele, es werde jedermann 
„gegen diejenigen, welche dieſe Greuelthat verurfacher haben, einen großen Haß 
„und Unmillen fafjen,,. Er erzaͤhlet darauf die ganze Begebenheit und die etwa⸗ 
nige Beranlaffung dazu, und fährt Darauf fort: 


„Ob nun gleich diefe That von Eaiferlichen Dfficivern ift begangen worden: 
„fo kann ich Doch nicht glauben, daß folches auf des Kaifers Befehl geichehen 
„ſey. Es wird aber die Strafe an den Schuldigen und die Eoslafjung des bes 
„fagten Prinzen beweiſen, was davon zu glauben fey. Wofern aber derfelbe 
„diefe That durch einige Gutheißung vertheidigen, oder foldhe offenbare nicht als 
„fein wider die allgemeine Sicherheit fondern-auch wider fein Paiferliches Wort, 
„welches er dem ganzen römifchen Reiche auf dem Öffentlichen Reichstage zu Re: 
„genfpurg. gegeben hat, begangene Lebertretung und Verlegung ungeftraft hin⸗ 
„gehen laſſen follte: fo wird das ganze roͤmiſche Reich daraus fehen, daß er kei⸗ 
„ne andere Urfache, als diefe habe brauchen wollen, um die Zufammenkünfte 
„und Berathfchlagungen abzubrechen; indem er beſorget, es möchten ihm durch 
„diefelben die Waffen aus den Händen genommen werden, die er doch gern, 
„aangeachtet er fälfchlich vorgiebt, daß er fie einig und allein zue Erhaltung der 
„beutfchen Freyheit ergriffen habe, zu derfelben Unterdrückung behalten wolle. 


„Weil nun dieſe meine Feinde, feet er hinzu, von dem Verlangen nach 
„dem Frieden fo weit entfernet find: fo hätte mich ihr gefährliches Vorhaben 
„bewegen follen, fo bald diefe That gefchehen, meine Gefandten von Edln nach 
„Hauſe zu berufen ; wofern ich nicht zuvor einen fchuldigen Abtrag und eine Genug⸗ 
„thuung für folche Beichimpfung lieber erwarten, als diefe Verſammlung fo ge: 
„ſchwind zunichte machen wollen, welcheder ganzen Ehriftenheit Friede und Ruhe 
„bringen foll. In diefer Abficht Habeich meinem Gefandten Befehl gegeben, an⸗ 
„noch fo lange zu Coln zu verbleiben, bis ich fehen werde, was wegen einer folchen 


welche durch kei d iget werden kann, des 
nt ch feine —— und gerechtfertig — 
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Jabe beiſti „KRaifers Wille ind Meynung feyn möchte, Dabey aber habe ich ihm befohlen, 

67, „in diefer Freiedenshandlung nicht weiter fortzufahren; indem Die Fortfegung 
„der Tractaten doch vergeblich feyn wuͤrde, weil meine Feinde folhe unerhörte 
„Mittel und Wege gebrauchen, dieſelbe zu verftdren ıc. Gegeben zu Berfail: 
„les den 28ſten des Hornungs 1674. 


Diefem Schreiben ließ der König in Frankreich eine Abſchrift von dem 
Schreiben benfügen , welches der Kaifer an den Bifchof von Aichftedt unter dem 
ıgten April vom Jahre 1673 ergehen laffen, wodurch er ihm auftrug, 
Reichstage zu Regenfpurg, wo dieſes Schreiben eingetragen wurde, die aͤ⸗ 
rung zu thun: ſeine kaiſerliche Majeſtaͤt verſpraͤchen, es ſollten alle und jede von 
den vornehmſten theilhabenden Parteyen, ihre Geſandten nebſt deren Leuten, 
und uͤberhaupt alle Ehurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde in aller Sicherheit in 
Coͤln ein und ausgehen und daſelbſt ſich aufhalten, ohne daß fie Urſache ha— 


ben dürften, zu befürchten, Daß das gramifche Regiment ihre Freyheit antaften 
würde. 


- Leopold will: Der Rath zu Coln, der Churfürft, der Biſchof zu Straßburg, und der 
— Koͤnig in Schweden, als Mittler, unterließen nichts, die Freyheit des Grafen 
von Fuͤrſtemberg von dem Kaiſer Leopold zu erhalten. Ihr Anhalten war ver⸗ 
Diar. Europ. gebens. [Leopold ließ zur Rechtfertigung deſſen, was er mit ihm vornehmen 
ie — in laſſen, eine Schrift ausfertigen, worinnen die Urſachen dieſer Verhaftung weit⸗ 
Thearr. Eur. huftig ausgefünhret waren. Sie kamen kurz gefaßt darauf an, daß der Graf 
XITp.p568. erftlic) ein Eaiferficher Vaſall und Erbunterthan fey, und daher fein Amt und 
keine Bedienung wider den Kaifer unternehmen follens Zweytens, daß er den 
Ehurfürften zu Cdln zu weit ansfehenden und gefährlichen Anfchlägen verleitet ; 
drittens, fehimpflich und übel wider feine Eaiferliche Majeftät bey der Tafel und 
auch bey andern Zufammenkünften geredet. Viertens fen er ein franzöfifcher 
Dberfter und Habe auf die Baiferlichen Zuruͤckberufungen aus franzöfiichen Dien⸗ 
fien keine Acht gehabt. Fünftens hätte er wider feine kaiſerliche Majeftät ges 
fährliche Anfchläge gefchmiedetz und fechftens, Fein ficher Geleit, gleichwie an⸗ 
dere Gefandten, begehret, fondern ſich angemaßet, feinen Character wider Die 
dem Kaifer ſchuldige Ehrfurcht zu behaupten] Es wurde auch angeführer, 
der Graf von Fürftemberg könnte nicht als ein Gevollmächtigter ded Churfuͤr⸗ 
ften von Edln angefehen werden, um fo vielmehr, weil daſelbſt Feine Vollmacht 
Statt hat, wo ſich derjenige befindet, welcher folche ertheile. Wilhelm wur⸗ 

de alfo nach Wien gebracht, wo manihn in einem engen Gefängniffe hielt. 


Die Gefangennehmung des Grafen Wilhelm von Fuͤrſtemberg war nicht 
die einzige Beleidigung, welche das Haus Oeſterreich, dem Vorgeben nach, 


Eud⸗ 


Ludwigen dem XIV zufügte. Man hielt in den chlnifchen Thoren die Wagen JabrEbrifi 
der framgöfifchen Sefandten an: man nahm alle Güter weg, womit diefe Wa: 74 
ger beladen waren, nebſt vierzig tauſend Thaler, welche der König feinen Bes 
vollmächrigten ſchickte. Diefer Here, welcher nunmehr aufs äußerfte getrieben 

zu feyn glaubte, befahl feinen Gefandten, von Coln wegzugehen; und der Krieg 

entzundete fich vom neuem mit mehrer Wuth, als jemals. Franfreih machte, 

um feine Ehre zu retten, große Kriegesruftungen ; und Leopold erhielt, daß ſich 

die Reichskreiſe wider diefe Krone waffnen mollten. 


Der Churfuͤrſt von’ der Pfalz fehien weit hitziger zu ſeyn, als irgend ein Viele Reiche 
anderer Fuͤrſt, ſich wider Frankreich zu erklären. Die Herzoge von Braun: ee 
ſchweig und der Landgraf von Heffen verbanden ſich mit den Holländern. Der Bindniffe 
Churfuͤrſt zu Brandenburg brach den Vertrag, den er im vorigen Zahre mit mit Frant⸗ 
feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt gemacht hatte. Der Churfürft zu Cdin und "HP 
der Bifchof zu Muͤnſter, welche von allen Seiten durch die Faiferlichen Trup- 
pen berennet waren, wurden gezwungen, Frankreich zu verlaffen, und dem 
Strome zu folgen. Nur der Ehurfürft von Bayern und der Herzog von Has 
nover blieben neutral, | 


Ludwig der XIV ſah fich nunmehr verbunden, den Krieg wider das deutfche Der Königin 
Reich, wider Spanien und Holland allein zu führen. Er verwunderte fich nd 
über. die Veränderung feiner Bundesgenoffen eben nicht fehr, fondern faßte Den fig der Feans 
Borfag, die Franche-Comte zum zweytenmale wegzunehmen, welche Neichd de CEomte. 
provinz den Spanien zugehörete. Er ließ einen Heereshaufen hinein rücken, — hi, 
welcher von dem Herzoge von Navailles angeführet wurde. In tweniger Zeit BSR 
als einem Monate brachte diefer Heerführer über funfzehn Städte oder Schlöf: 
fer, welche Befagung hatten, unter des Königes Bothmaͤßigkeit. 


Der König begab fich nicht lange darnach dahin. Ehe er aber abgieng, ſchick Die Schwei⸗ 
te er den Herrn de Saint:Romain nach der Schweiz, um mit den Orten Un der a. 
terhandlung zu pflegen. Sie verfprachen, den Truppen des Kaifers und ſei⸗ — 
ner Bundesgenoſſen keinen Durchzug zu verſtatten. Sie hielten ihr Wort genau, 
und widerſetzeten ſich dem Herzoge von Lothringen mit einer unbeweglichen 
Standhaftigkeit, als er fich zeigte, um fich mit dem Prinzen von Vaudemont 
zu vereinigen. ‘Der Herzog war gendthiget, einen Weg durch) den Elfaß zu fu- 
chen, wo er den Vicomte von Türenne antraf, welcher ihn verhinderte, weiter 
zu gehen. Earl, welcher voller Berzweifelung war, daß er ſich auf einmal fo 
aufgehalten ſah, hätte gern wider den Marfchall von Tuͤrenne eine Schlacht ges 
wagt, wenn der Graf Caprara, einer von den öfterreichifchen Heerführern dar⸗ 
ein haͤtte willigen wolien. Er hielt vielmal darum an: der Graf aber — 
ea 
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JaberCbriſti fich allezeit damit, daß er bald neue Verftärfung erhalten wuͤrde, und die Klug: 

"674 heit es ihm alfo nicht ‚erlaubte, daß fie fich der augenfcheinlichen Gefahr einer 
Niederlage ausfegeten. Man mußte alfo wieder umkehren und einen andern 
Meg fuchen, | 


Der Königin Als ſich Ludwig der XIV nach der France Eomte begeben Hatte: fo fing 
dee er den Feldzug mit der Belagerung von Befanzon an. Der Frepherr von 
Kanon, Dote Soye, Befehlshaber in diefer Stadt, vertheidigte fie mit dreptaufend Mann, 
und Salins Die Laufgräben wurden den 6ten May erdffnet. Die Franzofen ftunden von 
wg. dem Schnee und dem beftändigen Regen, wie auch von dem’ Feuer der Bela: 
gerten, viel aus. Nachdem fie fich aber endlich auf die Eontrefcharpe ‚gelegt 
hatten : fo ergab fich die Stadt in Furger Zeit. Die Bürger wurden in ihren 
Privilegien bejtätiget. Die Befagung aber zu Kriegesgefangenengemacht. Der 
Prinz von Waudemont z0g ſich in die Eitadelle, welche für unuͤberwindlich ges 
halten wurde, indem fie mit dem Fluffe Dour faft ganz umfloffen und auf einem 
fteiten Felfen erbauet war, Man griff fie am hellen Mittage an. Die Frari- 
zoſen erreichten unter denen Canonen, die man in Batterie auf zweenen Anhoͤ⸗ 
hen geftellet hatte, die noch höher waren, als die Eitadelle, die Spiße des Fel- 
fen, und pflanzten ihre Fahnen darauf. Diefe That, weldye eine von den kuͤhn⸗ 
ften war, die man jemals geſehen hat, fegete die Belagerten dergeftalt in Bes 
ſtuͤrzung, daß fie die Schamade fchlugen, fieben Tage nach der Uebergabe der Stadt, 
Die Befagung zog mit ihrem Gerärhe und Gewehre aus ; und der König in Frank: 
reich gab dem Prinzen von Vaudemont Pärfe, um nach Brüffel zu gehen, 


Zween Tage darnad) erhob fich der König nach Dole, welches er hatte 
berennen laffen. Den andern Tag nad) feiner Ankunft ließ er den Marquis 
von Bergen, Befehlshaber in dem Plage, auffordern, ihm die Thore zu öffe 
nen; und in der folgenden Nacht wurden die Eaufgräben eröffnet und auf ſechs 
hundert Schritte weit fortgeführet. Nachdem endlich die Minen, die Spreng— 
keller und die Batterien der Belagerer überall Luͤcken gemacht hatten: fo ergab 
fic) die Stadt auf Bedingung und gieng den achten Tagihrer Belagerung über, 
Der Herzog von Feuillade wurde abgeſchickt, Salins wegzunehmen, welches 
fich nach einem achttägigen Widerftande ergab. Es waren noch die Schlöffer 
Four und St. Anna wegzunehmen, wenn man die Eroberung der Franche 
Eomte vollenden wollte. Zu dem legtern konnte man wegen feiner Lage, die 
ungemein hoch war, faft nicht fommen. Man glaubte, es koͤnnte nur durch 
Hunger weggenommen werden: man ließ aber ein hoͤlzernes Gerüft bauen, das 
eben fo hoch war, als das Schloß, worauf man eine Batterie von Stücken 
anfrichtete, Die Belagerten, welche über den Anblick diefer Mafchine erftau- 
neten ‚von welcher man fie in den Grund fchießen Eonnte, eröffneten ihre Thore. 

Diefe 
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Diefe zweyte Eroberung Foftete Ludwigen den XV mehr Zeit und Wolf, Japr&beifi 


als die erſtere: fie war ihm aber auch weit ruͤhmlicher, weil fie ihm ftreitig ge: 
macht wurde und er überall einen defto muthigern Widerftand antraf, weilfich 
die Defterveicher eine Ehre daraus machten, ihn zum Zeugen der Tapferkeit zu 
haben, womit fie fich vertheidigten. Dieſes war eine Höflichfeitöbezeugung, 
welche die Befehlshaber in den belagerten Städten dem franzöfifchen Monar: 
hen zu machen nicht amterließen. 


1674. 


Der durch alle, Provinzen angekündigte Krieg hatte die Friedensunters Er tbut neue 


die Hoffnung, viele Fürften durch Betrachtung ihrer eigenen Vortheile zu ge: v» 


handlungen unterbrochen. Indeſfen Behielt Ludwig der XIV doch noch immer Frisdensvor- 


ergebend. 


winnen. Er fehrieb an feinen Staatsbedienten auf dem Reichtage zu Regen Memoires du 


eva 


ſpurg, Gravelle, das deutſche Reich zu ermahnen, daß es die Neutralität er: —— 


griffe, welche ihm der König in Frankreich gern zugeſtehen wollte. Seine al: 
lerchriftfichfte Majeftät Hatten befonders die Abficht, den Ehurfürften von der 
Pfalz ra zu ziehen, von welchem fie glaubete, daß er ſich ſowohl wegen der 
Bermählung feiner Prinzeßinn Tochter mit dem Herzoge von Orleans, ald mes 
= der Nachbarfchaft der Feitung Philippsburg, aus welcher die Befagung 

i8 an die Thore der Stadt Heidelberg ftreifte, am leichteften würde überreden 
laſſen. Dem Ehurfürften wurden auch in der That durch die philippsburgiſche 
Befagung fo viele Beichwerlichfeiten verurfachet, daß er gendthiget war, feine 
Hauptftadt zu verlaffen, und ſich nach Manheim zu begeben, 


Der König in Frankreich ließ nunmehr eine Schrift ausgehen, um die 
Abficht feines Krieges Dadurch zus rechtfertigen. Er erflärete fich darinnen, er 
foäre bereit, alle Pläge zu räumen, die er feit dem Anfange diefes Krieges in 
Deutfchland erobert hätte, wenn mur der Kaifer und das deutfche Neich ihre 
Truppen in ihre Staaten zurück riefen. Allein, die Gemuͤther waren viel zu 
fehr erbittert, als daß fie dergleichen Anerbiethungen hätten Gehör geben fol: 
ln. Man machte auf dem Reichstage zu Regenſpurg vielmehr den Anfchlag 
und die Eintheilung, wie viel ein jeder Fuͤrſt und eine jede Stadt zu den Krie⸗ 
gesfoften beytragen follte. Diefe Kriegedrüftungen zwangen Ludwigen den 
XIV, ven Kriegmuthig fortzufegen. 


Am Monate Hornung hatte fich ein Haufe franzöfifcher Völker, welcher 
ſich jenfeits des Rheins verfammelt hatte, ‚Germersheim bemächtiget. Dieſer 
Streich machte einen Strich durch den Anſchlag des Grafen von Eaprara, wel⸗ 
cher die Faiferlichen Wölfen am Nheine anfuͤhrete. Dieſer General wollte in 
den Elfaß einfallen, und fich vieler Pläge bemeiftern, die ohne Wertheidigung 


waren. Die Wegnehmung der Stadt Germersheim aber nöthigte ihn, ſich 
er £ 3 Davon 


+ 
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YaheChbeifi davon zu entfernen und ſein Lager an ber Seite von Manheim zu neßmen, wo⸗ 
2 _, felbft er bis in den Monat May blieb, Der Herzog von £othringen, welcher 
= der Franche Eomte nicht hatte zu Huͤlfe kommen können, nahm feinen Weg 
nach der Pfalz. Eaprara ftieß unterweges zu ihm, und fie lagerten fich unter 
den Stücen von Heidelberg, um daſelbſt den Herzog Alexander von Bournon⸗ 
ville, den General des Eaiferlichen Heeres, zuerwarten. Sie wurden des Wars 
tens uͤberdruͤßig, da fie ihn nicht ankommen fahen, und ruͤckten bis nach Straß« 
Burg vor, wo fie vondem Mathe der Stadt verlangeten, daß fie Über die Bruͤ⸗ 
cke dafelöft gehen dürften. Der Rath ftellete ihnen vor, er koͤnnte ihnen ſolches 
„nicht bewilligen, ohne fein ganzes Gebiethe einer unvermeidlichen Verheerung 
auszuſetzen. Due | SE 2 an 
—— Der Herzog von Lothringen, welchen dieſe abſchlaͤgige Antwort verdroß, 
Fon . = (ag dem Grafen an, fic) dev Schanze zu bemächtigen, welche an der Spige der 
eheingen in Brücke über dem Rheine lag. Der General Eaprara aber entfchuldigte fich, 
Elſaßg einzu: er dürfte folches wicht unternehmen, ohne Befehl dazu von dem Wiener Hofe 
tale. erhalten zu haben. Da bie beyden Heerführer fahen, daß ihnen der Elſaß auf 
allen Seiten verfchloffen war: fo fahen fie ſich gendthiget, ihre Truppen zwi- 
fehen Heidelberg und Philippsburg wieder zurück zu führen, wo der Herzog 

von Bournonpille mit dem Eaiferlichen Heere zu ihnen ftoßen follte, 


Der Bicomte von Türenne, welcher damals zwiſchen Zabern und Hage⸗ 
nau lag, entfchloß fih, diefe Zufammenftoßung zu verhindern. Er 509 in al 
ler Eile alle feine Völker zufammen, und gab Befehl, man follte zu Philipps: 
Burg eine Brücke fohlagen. Damit er feine Abficht defto beſſer bedecken und den Ein⸗ 
fällen vorbeugen möchte, welche die Deutfchen in den Elfaß thun koͤnnten: fo 
ließ er das ſchwere Geräth zu Hochfeld und den Marquis von Baubrün bey Has 
genau mit einem Haufen Neuterey und nahm den Weg nah Eppingen. Nach 
einem Marfche von fünf Tagen entdeckte er die Kaiferlichen auf einer Höhe uns 
fern Sinzheim, einer Eleinen Stadt in der Pfalz, in einer gleichen Weite von 
Philippsburg am Rheine und von Heilbrunn an dem Neckar. Sie liegt ziem⸗ 
lich nahe an dem Fluſſe Eljag, welcher zur Rechten und £inken eine lange Wie: 
fe bewaͤſſert, die von einem Berge beftrichen wird, deſſen Spige eine Ebene iſt, 
welche hinten von einem großen Gehölze verfchloffen wird und ziemlich geräumig 
ift, ein Kriegesheer in Schlachtordnung darauf zu ftellen. Das Heer des 
Grafen von Eaprara beitund aus zwölftaufend Mann Lothringern und Sach» 
fen und aus drey taufend fünfhundert Baiferlichen Kuͤraſſſerreutern. Der Her⸗ 


zog von Lothringen führete die erfte Linie, und Eaprara die zweyte. 


Das 
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Das franzöfifche Heer war den Kaiferlihen an dee Anzahl faft gleich: Jabr brifti 
allein dieſe hatten den Vortheil des Platzes. Man konnte nicht anders zuihnen __"7+ |, 
fommen, als wenn man über die beyden Mündungen des Elſatzfluſſes gieng; 
and wenn man fie angreifen wollte, fo mußte man fich der Zugänge ju Sing: — 
heim bemaͤchtigen, welche voller Hecken und moraſtig und mit Musketierern ber ranzofen u. 
feget waren. Man mußte fi) Darauf Sinzheim bemächtigen, und durch einen Kaiftrlichen, 
engen Weg gehen, um ein dreyeckigtes Feld zu erreichen, melches im Aufitei- — KK 5 
gen immer breiter ward, Es war gefährlich, fo nahe bey den Feinde Linien vor, nz. 
ju machen: dent Muthe und der Tapferfeit des Bicomte aber war nichts zu fchmer. Wagner: L. 
Er befahl dem Herrn von Cezan, zur Rechten Kundfchaft von Sinzheim einzu: ud, zur. 
iehen, Die Dragoner diefes Befehlshabers bemächtigten fich der Borftadtund KITp.psr0. 
berwältigten die Wachen indem erftern Thore und auf dem zweyten Furchenmwer: 
fe, da unterdeſſen die andere Mannſchaft den Ort auf der linken Seite angriff, 
deffen fie fich innerhalb zimoen Stunden bemeifterten. Die Munterfeit ben die- 
fem Unternehmen erfchrecfte diejenigen, welche das Schloß inne Hatten. Sie 
verließen ihren Poften und flohen davon, Die SKaiferlichen wurden daraufaus 
den Hecken und Weinbergen verjager. Sie ließen den Franzofen den Paß des 
engen Weges und zogen fich wieder zu dem Hauptheere. Nunmehr ftelleten 
ſich die Franzofen auf dem dreheckigten Felde in Schlachtordnung. Die beyden 
Heere ftunden in kurzer Zeit fo nahe beyfammen, daß fie einander mit dem Flei- 
nen Gewehre erreichen Eonnten. Die Kaiferlichen nahmen ihre Höhe mit den 
beyden Linien ein. Die erfte beftund aus drey taufend finfhundert öfterreichie 
ſchen Kuͤraßierreutern nebft den fächfiichen und pfälzifchen Truppen, die zweyte 
aber aus ven Völkern des Herzogs von Lothringen, | 


Unterdeſſen daß der Bicomte von Türenne feine Schlachtordnung ftellete, 
ſchickte der Graf von Eaprara drey Geſchwader Kuͤraßierreuter ab, welche auf die 
feanzöfijche Reuterey ‚fließen, die noch nicht in Ordnung war. Der Vicomte 
fandte fogleich eine Compagnie Grenadier dahin, welche Die Kuͤraßierer fo gluͤck⸗ 
lich angriff, Daß fie gezwungen wurden, fich zurück zu ziehen. Sie vereinige 
ten ſich dem ungeachtet wieder, und griffen Die Dragoner und das merletifche 
Fußsolf mit fo vieler Herzhaftigkeit an, daß fie folche bis an die ſinzheimiſchen 
Thore trieben: fie wurden aber auch ihrer Seits von den Grenadierern wieder 
zuruͤck gejaget, welche von vielen Dragonercompagnien unterſtuͤtzet wurden, 
Zu gleicher Zeit ließ der Vicomte von Türenne die Reuterey anruͤcken, aus wel⸗ 
cher er feinen rechten Flügel machte und zwanzig Fufelier zwifchen zwey Ge: 
ſchwader ftellete. . Er hatte nicht Zeit, feinen linken Flügel völlig zu Stande 
bringen. - Die Kaiferlichen fielen ihn fo heftig an, daß fie ſolchen zum Weis 


den brachten. :: Sie bemeiſterten fich des Gefchliges, umzingelten einen me 
«I . 
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Abrechriſti von der Reuterey, drangen in folche ein und warfen fie über ven Haufen, Der 


1674 


Der Sieg ift 


qweifelhaft. 


Die Kaiferlis 


he ziehen ſich 
aurud. 


Sie lagern 


fih am Ne 


dar. 


Vicomte brachte an der Spige einiger Batallionen die Flüchtigen zuſammen, 
führete fie von neuem ins Treffen, und ließ ein fo großes Feuer auf Die Kaiſer⸗ 
lichen machen, daß fie gendthiget waren, zuriick zu weichen. Die Franzofen 
gewannen ihr Gefchüg wieder und viel Erdreich, worauf fie fich zur Linken aus⸗ 
breiteten und ihren Flügel alſo feichtlich machten. 


Weil fich der Graf von Caprara und der Herzog Earl von Lothringen 
nicht entichließen konnten, die Wahlftatt zu verlaflen: fo Famen fie bis auf acht⸗ 
mal wieder zum Treffen. Der Herzog.mengete fich ſelbſt unter die Franzofen, 
und erwies fich ald ein gemeiner Soldat, und als ein Feldherr. Caprara focht 
an der Spiße feiner Grenadierer mit eben fo vieler Hartnaͤckigkeit, als feine 
Feinde, Allein, diefe bepden Heerführer hatten den Vicomte vor fich, der ih— 
nen weder an Tapferkeit, noch an Erfahrung,noch an gefchicfter Anführung 
eines Heeres etwas nachgab. Tuͤrenne wußte den Befehlshabern und Gemei- 
nen ihr Herz wider die Tapferfeit der Kaiferlichen fo gut zu erhalten, daß er ih. 
nen endlich einen Sieg entriß, um welchen fie fo lange geftritten hatten. Die 
Hige des Treffens legte fih auf bepden Seiten, und der Graf von Eaprara 
ließ feinen linken Flügel eine Bewegung machen, um ſich dem Gehölze zu naͤ⸗ 
hern und fich in den engen Weg zu werfen, welcher durch folches gieng. 


Einige Geſchwader blieben feft fichen, um ihren Rückzug zu bedecken, 
Nach einem ziemlich leichten Gefechte aber folgeten fie den andern bald nach und 
verfchwanden in einem Augenblide. Ein Theil nahm den Weg nach Heidels 
berg und die andern nach Heilbrunn. Die Kaiferlichen verlohren in dieſem 
Treffen drey Bis viertaufend Mann ſowohl an getödteren ald gefangenen. 


Bier Tage nach diefem Treffen giengen die Franzofen bey Philippsburg 
über den Rhein und bemächtigten ſich Neuſtadt. Den zten des Heumonats 
kamen fie mit einem Heere von funfjehn taufend Mann nad) Philippsburg zu⸗ 
sick und hatten Gefhüg und Schiffbruͤcken bey fih, um über den Neckar zu 
gehen. Das Heer Fam um eilf Uhr des Morgens bey dem Dorfe Waiblingen, 
anderthalb Meilen von Ladenburg an. 


Nachdem fich die Kaiferlichen zu Heidelberg zufammengegogen hatten: fü 
marfchireten fie nach der Seite von Worms, woſelbſt Die Truppen des Herzogs 
von Bournonpille zu ihnen fließen. Sie hatten nunmehr ein Heer von dreyzehn 
bis vierzehn taufend Mann. Mad) diefer Vereinigung lagerten fie fich an dem 
Neckar zwilhen Manheim und Ladenburg. Sie verfehanzeten fich daſelbſt, im 
dem fie.zur Rechten und Linken Schanzen und an dem Ufer des Fluſſes Be: 

defuns 


Kaifer Leopold. 89 


deckungen aufwarfen, um bafelbft Batterien anzubringen. Sie hatten zu ihrer JabrCbeini 
Rechten den Neckar, zur Linken einen Moraft, und vorn war ihr Lager fo gut __"7+ 
verſchanzet, daß man faſt nicht zu demfelben Fommen konnte, Dieſes Hinder: | 
niß fonnte den Vicomten von dem Entichluffe nicht abhalten, den er gefaßt 

hatte, die Kaiferlichen anzugreifen. Er ließ eine Fuhrt aufjuchen, mo die Reu⸗ 

terey durch den Fluß gehen konnte. Zu gleicher Zeit ließ er die Spiße feines 

Heeres anruͤcken und fchirfte einen Theil von den Dragonern nebft dem Fußvol- 

fe ab, welches fich laͤngſt an dem Neckar fegete. 


Die Hergoge von — und Bournonville, der Pfalzgraf und der Graf Der Vicomte 
don Caprara erſtauneten uͤber die Kuͤhnheit der Franzoſen, und hielten es nicht fuͤr re Zürenne 
tathfam, fich ihrem Uebergange zu widerfegen. Sie fchickten anfänglich die pfaͤlzi⸗ ee 
fehen Truppen ad; fich zu Manheim zu fegen ‚und darauf ließen fie ihr Geraͤth und ziehen. 

ihr Fußvolf abgehen. Gegen Einbruch der Nacht brachen fie mit dem iibrigen 

Heere auf, und marfchireten durch die Bergftraße gerade nach Frankfurt. Als 

der Vicomte von Türenne von ihrem Ruͤckzuge Nachricht erhalten Hatte: fo ließ 

er ihnen von zweytauſend Reutern und zmdlf hundert Dragonern nachfegen. 

Dieſe marfchireten bis an einen engen Weg durch welchen zu gehen fie nicht fuͤr dien: 

lich erachteten, damit fie ſich nicht in ein ungleiches Gefechteinließen. Der Bi: 

comte von Türenne ſchickte dem Grafen von Roye Befchl zu, wieder umzukeh⸗ 

ren, und fich zu Lauternbach zwifchen Eppenheim und Sinsheim zu lagern, une 

terdeſſen daß fich die Kaiferlichen auf der andern Seite des Mayns verfchangeten, 


Der Bicomte von Türenne, welcher Meifter von der Pfalz war, ließ fei- Er verheerer 
ne Völker darinnen auf Unkoſten der Einwohner leben. Innerhalb einem Mo: —— if 
nate verzehretenfie die Fütterung und die Erndte des Landes. Die Placereyen Leopoid.L.V. 
der Franzoſen erregeten das Landvolk fo fehr, daß die Bauern unerhörte Graus?- arı. 
ſamkeiten an ihnen ausübeten. Sie bemächtigten fich derjenigen, die ſich von 
dem Heere entferneten, brieten einige bey einem gelinden Feuer, hingen ans 
dere an den Füßen aufmitden Köpfen zur Erde, riffen einigen lebendig das Merz 
und das Eingemweide aus dem Leibe, ftachen andern die Augen aus, und ftel: 
feten fie, nachdem fie folche auf verfchiedene Art verftümmelt Hatten, auf den 
Heeritragen zur Schau. Die Engländer, welche in dem franzöfiichen Heere 
dieneten, wurden durch diefe Grauſamkeiten aufgebracht und uͤberließen fich als 
ler ihrer Rachbegier. Sie ftecften eine Menge Flecken und Dörfer in Brand, 
und ihre Rache war fo plöglich, daß die Befehlshaber fie wicht juruͤck Halten 
konnten. 

; Die Kaiferlie 

Der Churfürft von der Pfalz ließ nunmehr die Tebhafteften Anfuchungen gen ziehen 
bey den deutſchen Keichsftänden thun, um fie zur vermögen daß fie ihm zu Huil wieder Srupe 
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ZahrChriſti fe kaͤmen. Sie kamen auch wirklich: doch wurden fie nicht fo fehr durch die 
7 lagen des Ehurfürften, als vielmehr durch) das Geld dazu bewogen, welches 
i fie von den Holländern erhielten. In weniger als einer Monatsfrift warben 
die Herzoge von Braunfchweig Volk und begaben ſich auf den Marfch; die chl« 
nifchen Truppen und des neuen Bifchofs zu Muͤnſter feine, waren auch bald be- 
reit, und fie fließen insgefammt zu dem Faiferlichen Heere, welches fich zwiſchen 
Maynz und Frankfurt gelagert hatte. Der Ehurfürft von Brandenburg fäu« 

mete feiner Seits nicht, eine mächtige Verſtaͤrkung dahin zu ſchicken. 
Die Zufammenftohung aller diefer Truppen vermehrete das Meer des Her: 
3098 von Bournonpilie anfehnlich. Dieſer Feldherr hatte den Prinzen Hermann 
von Baden, Generalfeldzeugmeifter undden Grafen von Caprara unter fich, 
Der Herzog von Lothringen führete feine eigenen Truppen an; der Ehurfürft 
von der Pfalz hatte die feinigen, und der Herzog von Holftein: Plön die braun: 
fchweigifchen Wölfer unter fih. Alle diefe Truppen zufammen machten ein 
Heer von fünf und zwanzig bis ſechs und zwanzig taufend Damm aus, Der 
Vicomte von Türenne, welcher nur dreyzehn taufend hatte, war gendthiger, 
über den Rhein zu gehen und fich bey Landau zu lagern, mo er bis den 27ften 
Auguſt blieb. Nachdem die Kaiferlichen einen Rath achalten hatten: fo ber 
fchloffen fie, die maynzer Brücke zu überwaltigen. Sie giengen den ıften des 
Herbftmonats wirflicy hinüber; darauf marichireten fie laͤngſt dem Rheine Hinz 

auf und lagerten fich zwifchen Speyer und Philippsburg. 


Daſelbſt berathfchlageten fich die Vereinigten, was für eine Partey fie ers 
greifen follten. Der Herzog Earl ſchlug vor, er wollte fich an die Spige der 
Reuterey ftellen, und nach Lothringen gehen, da unterdeffen der Herzog von 
Bournonville mit dem Zußvolfe die Franzofen aufhalten und ihnen etwas zu 
ſchaffen machen follte. Der Ehurfürft von der Pfalz, welcher es uͤberdriißig 

Eile verlan⸗ war, daß er die Kriegesheere auf feine Koſten ſollte leben ſehen, verlangte, mıan 
gen einen moͤchte den Franzoſen eine Schlacht liefern, oder wenigſtens nach dem Elſaſſe 
zus ee gehen, und dafelbft die Winterläger nehmen, Weil diefer Vorſchlag die Ober: 
burg. hand behielt: fo giengen die Vereinigten über den Rhein, und näherten fich 
nn Straßburg, in der Hoffnung, man würde ihnen verftatten, daſelbſt über Die 

ö Brücke zu gehen. 

Der Bicomte von Türenne , welcher von diefem Vorſatze Nachricht erhal: 
sen hatte, ließ dem Rathe diefer Stadt vorftellen: der König in Frankreich 
oinde ed gewiß übelnehmen, wenn man feinen Feinden erlaubte,über die Brit: 
de zu gehen: cr follte die Freundfihaft diefes Königes wohl in Erwägung sie: 
ben; und wenn der Math den Kaiferlichen willfahrete, fo wiirde er den Erjaß 
vielen Kriegesheeren eröffnen, welche dieſe Landſchaft unfehlbar verwuͤſten wuͤrden. 


Der 
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Der Kath antwortete: er glaubete, meil die Stabt eine Faiferliche .freye JabrCbriſti 
Keichsftadt wäre, fo würde fie dadurch vor den Ausfchweifungen der Vereinig __'°7+ 
ten ſchon gefichert ſeyn: dem ungeachtet aber wollten fie doch auf ihrer Hut fte- 
hen: fie wollten die Truppen vermeßeen, twelche zur Vertheidigung ihrer Brit: 

«fe Beftimmet wären; und wenn fie fi) gedrungen fehen follten, fo wollten fie 
ju dem Marfchalle von Türenne ihre Zuflucht nehmen. 


Indeſſen wandte doch der Faiferliche Abgefandte zu Straßburg, der Graf Er wird ik- 
von Holac, alles an, um das Volk auf feine Seite zu ziehen. Er gewann es nen bewilli⸗ 
auch wirklich durch feine Verfprechungen und noch mehr Durch fein Geld, fo daß?" 
man bald überall rufen hörete, ed ware eine Schande für den Kath, daß erdie 
Franzofen in dem Elfaffe litte; man müßte alle nur mögliche Mittel ergreifen, 
fie Heraus zu jagen. Der Graf machte fich diefes Kaͤrmens zu Nuge, um den 
Kath zu bewegen, daß er feine Brücke den Faiferlichen Truppen abtrat, 


Die Kaiferlichen kamen darauf an den Fluß Ill, und breiteten fich von 
den Dörfern Geifpigen und St. Blafius bis nad) Graveftaden aus. Sie bes 
meifterten fich des Oberelfaffes von dem heine bis an die Gebirge von Zabern. 
Sie hatten ſchon fünf und dreyßig taufend Mann beyfammen und erwarteten 
noch den Ehurfürften von Brandenburg mit zivanzig taufend Mann Verſtaͤr⸗ 
fung in einem Lande, welches zur Unterhaltung eines mächtigen Heeres an Les 
bensmitteln ziemlich fruchtbar war, 


Die Franzofen befanden fich in ganz andern Imftänden. Zwey und zwan⸗ Zuſtand des 
zig kaufend Mann machten ihr Heer ans, welches im Unterelſaſſe lag, einem kkanjoͤſiſchen 
Lande, das nicht fonderlic) viel Lebensmittel hatte, und durch den Aufent: dem 
halt, denfie feit ziweenen Monaten darinnen hatten, fchon ausgezehret war, Mit 
einer fo ungleihen Macht waren fie genöthiget, Hagenau und Zabern zu bedecken, 
welche Pläge ſchwach, daben aber doch wichtig waren, die Kaiferlichen abzuhalz 
ten, nach Lothringen und in die Frauche Comte zu gehen, und Parteyen nach 
Ehampagne zu ſchicken. Ä 


Bey fo verdrießlichen Umftanden fand der Bicomte von Türenne Fein an⸗ 
deres Hilfsmittel, ald daß er gerade auf die Kaiferlichen losgienge ‚ehe der Chur« 
fürft von Brandenburg zu ihnen ftoßen fönnte. Seine Truppen, welche drey Tage 
zu Wanzenau ausgeruhet hatten, marfchireten in drey Eolonnen, nahmen den 
Weg nad) Achenem und lagerten fich auf die Höhen von Molsheim. Zum gu⸗ 
ten Stücke für fie Hatte der Herzog von Bournonille die Brücke über die Breufch 
verlaſſen. Die Franzofen giengen hinüber und kamen auf dieensheimer Ebene, 
eine halbe Meile von dem Dorfe Ensheim. Das Hauptlager der Kaiſerli⸗ 

| Ma chen 
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Jabr briſti chen war zu Endheim, wozu man nur mit vieler Schwierigkeit kommen Fonnte. 

+, Sie hatten zu ihrer Linken ein Holz und Hecken, zu ihrer Rechten kleine Höhen 
und angelaufene Graben ; und ihre Mittewar von dem Dorfe Ensheim bedeckt, 
svelches mit Hecken, Gräben und Berfhamzungen umringt war. 


Den ten des Weinmonats rückten die Franzofen in Schlachtordnung in 
zwoen Linien nebjt ihrem Hinterhalte und dreyßig Stüden an. Die Kaiferlis 
chen hatten deren funfzig und ihr Sriegesheer beftund aus fünf und dreyßig 
taufend Mann, Alerander, Herzog von Bournonville, führete das Hauptheer; 
der Graf von Eaprara den rechten Flügel, der Herzog Earl von £othringen den 
linfen und der Oberfte Chauvet die lüneburgifchen Völfer. Der Herzog von 


Bournonville erwartete den Feind, nachdem er in das Fleine Gehölze Fußvolk 
nebſt Geſchuͤtze geworfen hatte. 


Schlacht bey Der Bicomte, welcher auf die Kaiferlichen losgieng, gab das Zeichen 

—— zum Angriffe Durch drey Stuͤckſchuͤſſe. Die beyden Kriegesheere ſahen einan⸗ 

TXX. p.229. der iiber eine Stunde lang an, ohne die geringfte Bewegung zu machen, Die 

Thearr. Eur, Kaiferlichen, welche Meifter von dem Gehölze waren, hatten die Abficht, die 

T. X. p-600. Franzoſen in der Seite und in dem Mücken anzugreifen. Es wirdeihnen auch 
geglückt ſeyn, wenn der Vicomte nicht feine Schlachtordnung etwas ver ändert 
Härte. Er befahl den Föniglichen und liftenoifchen Dragonern, fie follten abfie 
Ken und unter dem Befehle des Marquis von Bouflers das Fleine Gehölze an- 
greifen. Das Treffen war heftig. Die Kaiferlichen,, nachdem fie eine Stun. 
de lang widerftanden hatten, wurden getrennet und auseinander getrieben; fie 
flohen aber nicht, 


Der Herzog von Bournonville ſchickte ihnen frifche Truppen zu Huͤlfe, 
welche die Franzofen zurück trieben. Diefe, welche durch fünfhundert Drago- 
ner unterftüget wurden, kamen wieder zum Treffen, ftiegen auf die Werfchan. 
zungen, griffen die Kaiferlichen mit dem Degen in der Fmuſt an, nahmen zwey 
Stücke weg und trieben den Feind bis in feine zweyte Berfchanzung zurück, to 
zehn Stücke ftunden. Die Franzofen breiten das Feuer derfelben aufdrey Stune 
den lang aus. Als Türenne die Schwierigkeit fah, diefen Poften zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen: ſo ſchickte er fünf Batallionen dem Marquis von Bonflers u Hilfe, 
Ein gewaltiger Regen hielt die Hige des Angriffs einige Zeitlang auf, Diefer 

Aus 

*) Wagner i ä i 1 i en 
mit gleicher Eitel ei a * rg * die ee "ber an en eingebe 
‚ wie mar denn auch mit gleichem Gluͤcke fend verloren. Hiftor. Leopoldi L. V. z 
gefochten hätte. Er erzahlet dabey, die Frans Eben diefes findet man auch in dem Tess 
gofen waren zuerſt über Die Breuſch gegangen, Europ. XI Th. a. d. 601 S. no zugleich ange- 
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Augenblick Erholung dienete bloß zur Verdoppelung der Wuth der Kaͤmpfer. JabeCbrifi 
Dan schlug fich auf zwo Stunden fang mit gleicher Halsftarrigfeit. Endlich __'7+ |, 
bemeifterten fich die Franzoſen, welche immer weiter und meiter ruͤckten, des 

Gehölges, und bemächtigten fich der zehn Stücke, 


Unter währendem diefem Angriffe zeigte der Herzog von Lothringen dem Hi. d’ Alface 
Herzoge von Bournonville, daß der. Bicomte von Tuͤrenne die Mitte feiner er L- XXI-p-238- 
ften Linie entblößete, um diejenigen zu verftärfen, welche in dem Gehölze foch⸗ 
ten. Der Herzog von Bournonville und der Graf von Eaprara machten jich 
diefer Anzeige zu Nuge, und rückten mit zweenen anfehnlichen Haufen darauf 
an. Der erftere ftieß an der Spige von zwey taufend fünf hundert Keutern auf 
zwey Batallionen, welche von dem Generallieutenante Foucault geführet wur⸗ 
den. Das große Feuer der Franzofen nöthigte den Herzog von Bournonpille, 
fih mit Verluſt zurück zu ziehen. Der Graf von Caprara war an der Spige 
der Faiferlichen Küraßierer weit glücklicher. . Er trennete anfänglich die Ge⸗ 
ſchwader der erften Linie, und drang hindurd) bis auf den Ruͤckenhalt, welcher 
fehr übel zugerichtet wurde. Als aber die Grafen von Lorges und Auvergne 
dazu kamen: fo brachten fie Die Neuterey wieder zufammen, . Der erfte ftellete 
fich an die Spitze einiger Geſchwader, und der andere focht nebft dem Regimen⸗ 
te von Montmouth, und fo trieben fie die Feinde Bis jenſeits des Dorfes, Die 
Kuͤraßierer wurden ganzlich in Unordnung gebracht und eine große Anzahl blieb 
auf dem Plage. | 
Der Herzog von Bonrnonville machte noch einige Bewegungen, um die Die Kaiſerl⸗ 
frampdfifche Reuterey aufzupalten. Als aber der Ritter von Hocquincourt mit her sem. 

den Dragonern der Königinn ihr zu Hülfe Fam: fo ließen es die Kaiferlichen 
dabey beiwenden, daß fie auf ihr Gefhüs Feuer gaben, welches nicht gar zu 
Biel ausrichtete. Die Nacht machte ihrem Gefechte ein Ende, Die Deutfchen 
zogen ſich unter der Bedeckung der Finfterniß jenfeits der ZU. Der Bicomte 
von Türenne blieb Meifter von der Wahlftatt, auf welcher feine Feinde eine 
große Menge Küraffe, Gewehr und Geräthe liegen ließen. Sie verloren in 
diefem Gefechte dreytaufend Mann, ohne die Verwundeten und Gefangenen zu 
rechnen, und man nahm ihnen ungefähr dreyßig Fahnen oder Standarten und 
einige Paare Paufen ab *), Der Verluft von diefer Schlacht fegete Die 2. | 
m 3 au 


jeiget wird, daß von den Franzofen zehn bis elf man indeffen bey diefem Treffen dem Herjoge 
Standarten, worunter eine von der fönigfichen yon Bournonville zur Laſt geleget, daß folches 
Garde geweſen, etliche Bahnen und Heerpau: nicht völliz fire die Vereinigten fiegreich ausge⸗ 
fen erbeutet worden: hirgegen hätten das cas fallen, ſolches finder man beym Wagner am 
prarifche Regiment zwo Gtandarten und die is angezeigten Orte. Anmerkung des deutſchen 
sehurgifchen zwo Bahnen eingebuͤßet. Was Berausg. 
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JabrCbeipii ferlichen außer Stand, fich im Felde zu Halten. Sie begaben fich Hinter den 
„74 Fluß Zu in Sicherheit, und verſchanzeten fi ſich unter den Stüden von Straß. 
burg, bis zur Ankunft des Churfuͤrſten von Brandenburg. 


Der Churf. Der Marſch dieſes Herrn wurde dadurch ſehr verzoͤgert, daß viele deutſche 
vondranden: Stände Schwierigkeit machten, feinen Truppen den Durchzug durch ihre Laͤn⸗ 
id nn der zu verſtatten. Er fonnte nicht eher, als den izten des Weinmonats, zu dem 
fand zu.  Eaiferlichen Heere ſtoßen. Er fuͤhrete zwanzigtauſend Mann und fuͤnf und vier⸗ 
—— = zig Stücken mir ſich; und der Ehurfürft von der Pfalz hatte ʒweytauſend Mann. 
Eine fo anſehnliche Verſtaͤrkung noͤthigte den Vicomte von Tuͤrenne, ſeinen 

Poſten zu verlaſſen, und ſich in den Linien bey Marleim zu verſchanzen. Der 
Marſchall von Crequi begab ſich, an der Spitze von acht und vierzig Geſchwadern, 
den 17ten des Weinmonats dahin. Zween Tage darauf giengen die Kaiſerli⸗ 
chen über die Breuſch, und lagerten ſich zwiſchen Dachſtein und Mutzig. Tür. 
renne, welcher befuͤrchtete, fie möchten den Vorſatz haben, Hagenau oder Za⸗ 
bern zu belagern, gieng uͤber den Fluß Sorre, und nahm ſeinen Poſten zwiſchen 
Ditweiler und Wilſen, um dieſe beyden Dläge zu bedecken. Seine Abficht 
war, vertheidigungsweiſe zu gehen, dem Feinde bie Lebensmittel abzufchneiden, 
und ihn durch unnüge Märfche und Gegenmärfche zu ermuͤden. 


Der Churfuͤrſt von Brandenburg, welcher glaubete, feine Ehre beruhete 
darauf, daß er den Franzofen eine Schlacht lieferte, fchicfte den General Dörf- 
ling mit fünftaufend Reutern ab, das feindliche Lager zu verfundfchaften., Auf 
die Nachricht, die er Davon einbrachte, wurde Kriegesrath gehalten. Die 
Häupter Fonnten darinnen nicht mit einander einig werden, Der Ehurfürft 
wollte den Bicomte von Türenne in feinen Verſchanzungen angreifen, Allein, 
der Herzog von Bournonville ftellete die Unmöglichkeit eines guten Erfolgs Das 
‚bon dor; und feine Meynung behielt die Oberhand, und man folgete ihr. 
Weil ed den Kaiferlichen an Fütterung in den Gegenden von Dachftein fehlete: 

Die Kaiferlis ſo ruͤckten fie bis nach Kochersberg, woſelbſt der Churfürft von Brandenburg 
—A dreytauſend Mann zu Fuße, unter der Anfuͤhrung des Generallieutenants, 
weg. Freyherrn von Golz abfchiefte, das Schloß Waffelsheim zu belagern. Diefer 
Hift. & Alface ve Poften ſchien ihm von Wichtigkeit zu ſeyn, weil die Franzoſen nach der Schlacht 
= Ubey Enſisheim dieſes Schloß mit. Eebensmitteln angefuͤllet hatten. Es wurde 
drey Tage lang beſchoſſen, und ergab ſich durch Vergleich. Indem dieſes vor⸗ 

gieng, verließ der Vicomte von Tuͤrenne ſein Lager bey Ditweiler, und ruͤckte 

‘in den Gebirgen fort. Er lagerte fich bey Singweiler, damit er defto beſſer im 
‚Stande wäre, die Berftärfung anzunehmen, die man ihm aus Flandern 


ſchickte. 
Der 
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Der Ehurfürft von Brandenburg blieb beftändig auf dem Borfage, die JabrChriſti 
SFramofen anzugreifen, und der Herzog von Bournonoille wollte ſich durchaus | 
in Fein Treffen einlaffen. Das Heer der Vereinigten blieb acht Bis zehn Tage 
lang eine Meile weit von den Franzofen ftehen, ohne daß es fich wagte, fie zu 
beunruhigen. Es hatte Feine Borrarhshäufer, und unterhielt fich Bloß von den: 
jenigen, was es feinem Feinde wegnehmen konnte. Es gebrach ihm gar bald 
am Brodte und andern Lebensmitteln; und da es täglich viele Soldaten durch 
Krankheit einbüßte, fo war es gendthiget, nach Bleßheim zurfick zu gehen, mo 
es einen fo großen Mangel an Fütterung erlitt, daß es fich dahin gebracht fah, 
den Pferden das Stroh zu geben,. welches man zu Bederfung der Hütten ges 
brauchet hatte, 


Der Herzog von Lothringen, welcher einer fo fchimpflichen als feinen Der Heriog 
Bundesgenoffen jchädlichen Ruhe uͤberdruͤßig war, entfchloß fich, in feine Staa" — — 
ten zu gehen. So alt und entkraͤftet er auch war: ſo eilete er doch mit ſeiner ni * 
Reuterey ſo ſehr, daß die Franzoſen, welche Lothringen inne hatten, nicht die 
geringſte Nachricht von ſeinem Marſche erhielten. Er zog an dem Wasgau hin, — 
warf ſich in Epinal und Reimersbergen, und hoffte, die Deutſchen wuͤrden, xin $. 48 p. 
nachdem er ihnen den Weg Jebahnet hätte, doch endlich den Entfchluß faffen, 926. 
ihm zu folgen. Allein, fie beftunden darauf, fich nicht von dem Rheine zu ent: 
fernen; und da fie in dem ftraßburgifchen Gebiethe nicht mehr leben konnten, fo 
— ſie ſich, ihre Truppen in dem Oberelſaſſe in die Winterquartiere 
zu legen. i 


Sie bezogen Schlettftadt, Tuͤrkheim, Colmar, Enfisheim und viele an: Die Kaifer« 
dere Städte. Weil fie in der Ueberredung ſtunden, der Vicomte von Tuͤrenne IibE — 
dachte nicht weiter, fie zu beunruhigen: fo ſchloſſen fie Breyſach dieß» und jen⸗ En EL 
ſeits des Rheines ein, und forderten den Prinzen von Muͤmpelgard, den jüngern faffe: 
Heren aus dem Haufe Wuͤrtemberg, auf, fich für fie zu erklären. Allein, das 
Beyſpiel der Schweizer, welche der Eaiferliche Agent nicht hatte zum Wanken 
Bringen können, befeftigte auch den Prinzen von Mümpelgard in dem Entfchluf 
fe, die Neutralitaͤt zu beobachten, 


Die Ehurfürften von Brandenburg und von der Pfalz, welche Hoffeten, Die Schwei⸗ 
die ſchweizeriſchen Orte noch zu bewegen, ſchickten zu Ende des Wintermonats gg 
Thomas Knesbeck an fie, um fie zu erfuchen, daß fie den Vereinigten einen Frankreich 
freyen Durchzug verftatteten, und die Truppen zurückriefen, welche ver fehmei; erflären. 
jerifche Staat der Krone Frankreich gegeben hätte. Die zu Arau verfanmelten 
Drte antivorteten: fie hätten ihren Landesleuten unterfaget, wider die Deutfchen 
Fürften Krieg zu führen; es Fönnten die im Kriege begriffenen Machten in * 

Staͤdte 
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JabrCbriſti Städte kommen, daſelbſt allerley Lebensmittel einkaufen, und neue Werbun⸗ 
gen anſtellen: fie würden ſich aber niemals wider Frankreich erklären. 


Ramfay hilt, Der Bicomte von Türenne, welcher des Wortes der Schweizer gewiß 
duVic. En war, entjchloß fih, die Kaiſerlichen mit Gewalt zu zwingen, wieder über den 
Ds Rhein zu gehen. Er ließ in Zabern und Hagenau die zur Bertheidigung diefer 

beyden Plage nöthige Befagung, und vereinigte mit feinem Heere die vierzehn⸗ 
taufend Mann, welche ihm der Graf von Saulr zugeführet hatte, Er theilete 
alle feine Truppen in viele Haufen und Fleine Schaaren, fegete einer jeden alte 
erfahrene Befehlshaber vor, ließ fie den sten des Chriſtmonats durch verſchie— 
dene Wege längft dem Wasgau hinmarfchiren, und gab ihnen allen insgeſammt 
einerley Sammelplag, ohne daß die einen wußten, wohin die andern zu gehen, 
Befehl hatten. Der Sammelpla& war bey Befort, an dem andern Ende vom 
Elſaſſe. Die Märfche und Quartiere waren fo eingerichter, daß alle diefe Hau⸗ 
fen fich in weniger als vier und zwanzig Stunden zufammen zichen fonnten. 


Tuͤrenne nahm an der Spige von achttaufend Dann den Weg nad) Blas 
mont und Bacharach, und Fam nach Eonguet, wo er zehn Tage lang aus: 
ruhete. Nachdem er darauf Neimersbergen erreichet hatte: fo jagte er vierhuns 
dert Lothringer daraus, und fegete feinen Weg durch Fauconey fort. Den 
often des Chriftmonats Fam er nad) Befort, woſelbſt ſich alle feine Haufen 
nach einem Drarfche von drey Wochen verſammelten. Auguft, Prinz von Hol: 
fein, welcher Befort belagerte, hob die Belagerung fo gleich auf, als er fah, 
daß die Franzofen erfchienen, und fticß wieder zu dem Churfürften ven Brau—⸗ 
denburg. | 


Gefecht dey Die Kaiferlichen, welche fich über des Vicomte von Türenne Unternehmen 
Müblbaufen, verwunderten, verließen ihre entfernteften Läger, und zogen fich in die Gegend 
“en face, von Altfirchen gegen den Urfprung des Zilfinffes. Der franzöfiche Feldherr 

Memoires de eifete, ihnenzufolgen. Als er bey Mühlhaufen auf fechstaufend feindliche Reu⸗ 
M. de la Fre gerftieß: fo ließ er viele Geſchwader anruͤcken, um fie zurück zu treiben. Das 
sea X. p Gefecht wurde unter der Reuterey von beyden Heeren fait allgemein. Die 
3087- Karferlichen unterhielten folches nur, um ihrem Fußvolfe Zeit zu laffen, herben zu 

- fommen, und ihrem Geräthe, in Die engen Wege einzurücken, welche von der 
Ebene bis nach Enjisheim gehen, | 


Der Vicomte von Türenne, welcher Fein Fußvolf hatte, weil fein übriges 

Heer über zwo Meilen von ihm war, hielt nicht dafür, daß er fie verfolgen 
müßte. Er begnügte fih damit, daß er den Befehlshaber der münfterifchen 
Bölfer, die Oberſtwachtmeiſter Caprara und Duͤnewald, nebft achtzehn andern 
Befehlshabern und faft auf dreyhundert Keuter von ihnen zu Gefangenen er 
macht 
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macht Hatte... Die Franzofen erbeuteten zwölf Standarten und zwey Paar JahrEbeiffi 
Pauken. Sie verloren aber nichtmehr als einen Rittmeiſter und fechzig Reuter. 1674. 


Nach dem Gefechte bey Muͤhlhauſen zogen die Kaiferlichen ihre Quartiere 
bey Colmar zufammen, wo des Churfürften von Brandenburg feines war, 
Sie ftelleten fich auf einer dreyeckigten Halbinfel, die auf den beyden laͤngſten 
Seiten durch die Fluͤſſe von Türfheim und Colmar verfchloffen war,.auf der 
dritten und fünzeften aber einen Graben hatte, um aus einem Fluffe in. den 
andern zu Fommen, in Schlachtordnung. Die Stadt Türfheim lag den Kai- Gefecht bey 
ferlichen zur Nechten, deren £infe ſich bis nach Colmar erftrecfte. In diejer Türkbeim, 
Stellung erwarteten fie den Bicomtevon Türenne, Sein Heer marfchirete in — 
zwoen Colonnen nebſt einem Vortrabe von zweytauſend Mann zu Fuße, und winnen. 
dierhundert Örenadierern. Der rechte Flügel der Franzofen, welcher von dem _ Pufend. L. 
Grafen von Lorges angeführet wurde, bildete ſich unter Colmar, und der finfe, 19.49. 
den der Graf von Roye unter fich hatte, auf einer fehr ungleichen Gegend bey 
Tuͤrkheim. Das franzöfifche Heer, welches durch viele aus Flandern gekom— 
mene Mannfcaften vertärfet worden, war nunmehr drepkigtaufend Mann 
Hark. Der Graf von Lorges, welcher den rechten Flügel führete, breitete fich 
in der Ebene aus, ald ob er den Vorſatz hatte, fich der Stadt Colmar zu be: 
mächtigen. Die Sailerlichen fegeten darauf Türfheim hindan, und ließen 
alle ihre Truppen fich zufammen ziehen, um fich den Unternehmungen des rechten 
Flügels auf Colmar zu widerfegen, _ 


Der Herzog von Bournonville merkete die Lift des Wicomte von Türenne 
gar bald. Lm feinen Fehler wieder gut zumachen, fehickte er nach der Seitevon 
Tuͤrkheim zwoͤlf Batallionen, die von einem Haufen Reuter und fechs Stücken 
unterftüger wurden, Foucault, Generallieutenant bey dem franzdfifchen Hee⸗ 
re, hatte Befchl, ihnen mit acht Batallionen entgegen zu gehen, um fie zu be: 
obachten, doch follte er fie nicht angreifen. Die Kaiferlichen näherten fich und 
gaben oftmals Feuer auf ihn, welches er mit vieler Standhaftigkeit aushielt. 
Er würde endlic) untergelegen haben, wenn ihm nicht vier Batallionen Fußvolk 
zu Hilfe gekommen wären. Sie griffen die Kaiferlichen in der Seite an, trie— 
ben fie nach und nach zurück, bemaͤchtigten ſich ihres Poftens, und zwangen fie, 
Tuͤrkheim zu verlaffen. - 


5... Da die Franzofen von Seiten diefes Platzes nichts mehr zu befürchten 
hatten: fo ſchlugen fie eine Halbe Meile unterhalb der Stadt eine Brücke uͤber 
den Fluß. Der Ehurfürft von Brandenburg begab fich mit allem feinem Fuß: 
volfe dahin. Seine Tapferfeir und fein Benfpiel machten, daß feine Soldaten 
als Leute fochten, die entiveder fiegen oder fterben wollten, Der Biconite, wel: 
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Jabrcbriſti cher feine Reuterey nicht konnte anruͤcken laſſen, feine Batallionen zu unterſtuͤ⸗ 
dken, ließ ihnen ſagen, fie ſollten ſich zurückziehen. Sie thaten es in guter Ord⸗ 
nung unter der Gunſt der Nacht, und blieben im Gewehre. 


Die Kaiſer⸗ Tuͤrenne glaubte gewiß, man wuͤrde mit Anbruche des Tages das Gefecht 
* wieder anfangen. Dieſes war die Meynung des Churfuͤrſten von Branden- 
Sr Per burg. Der Herzog von Bournonpille aber ftimmete auf den Rüuͤckzug, und 
Sea. XI. p. man fehickete fich auch gegen zehn Uhr des Nachts dazu an. Die Kaiferlichen 
ET 14 nahmen den Weg nad) Schlettftädt, und giengen zu Straßburg wieder über 
reb. Brand.L, den Rhein, um die Winterläger zu beziehen. Die münfterifchen Voͤlker, wel: 
x. 5.1.2. che am meiften gelitten hatten, giengen nach ihrem Lande zuriick, Der Herzog 

von Bournonville breitete fich von Offenbach bis an den Schwarzwald aus; die 
£imeburger legten ſich in Schwaben, und die Brandenburger in Franken. Der 
Bicomte von Türenne fchickte feine Truppen nach Lothringen, und ließ nur 
fechstaufend Mann in Lothringen unfer der Anführung des Marquis von 
Baubrün. 


Die Schlacht bey Türfheim wurde den 6ten Jenner des Jahres 1675 ges 
liefert. Die Franzofen verloren den Generallieutenant Foucault, den Marquis 
von Mouchi, Oberften, und über taufend Mann zu Fuße darinnen, Sie 
machten über dreptaufend Gefangene, indem fie die Kaiferlichen verfolgeten, 
deren Berluft man nicht genau hat wiffen fönnen. Es ift gewiß, daß fie nur 
etwan fünf und zwanzigtaufend Mann von den fechzigtaufend Mann behalten, 
aus welchen ihr Heer beftanden, da e8 zu Felde gezogen. Die Oberhäupter 
warfen einer die Schuld auf den andern, daß fie in denen vier Treffen dieſes 
Jahres gefchlagen worden. Die Vortheile, melche der Bicomte von Tuͤrenne 
davon getragen, fehienen auch wirklich nur auf das Misverftändniß und dieBere _ 
fehen der Haͤupter des Faiferlichen Heeres gegründet zu feyn. Der Vicomte 
hatte folches vorausgefehen, und hatte feine Feinde gleichlam ftufenmweife durch 
die falfchen Anfcheinungen, die er ihnen vorftellete, dahin geführet. Der Mar: 
quis von Vaubruͤn jagete die deutfchen Befagungen vollends aus dem Elſaſſe, 
nahm Dachftein, Molheim, Mozi und viele andere Pläge fo wohl dieß : als jens 
ſeits des Rheines ein. Dreytauſend Franzofen, welche in Philippsburg lagen, 
thaten Streifereyen in die Pfalz, woraus fie ftarfe Schagungen zogen. 


Der Ehurfürft von Brandenburg warb durch den unglücklichen Erfolg 
diefes Feldzuges nicht fo fehr gerühret, ald durch den Verluft feines Churprins 
zen, Earl Aemilius, welchen ein Higiges Fieber im Ehriftmonate zu Straßburg 
hinweg nahm. Diefer junge Prinz war neun Fahre alt, und der ältefte unter 
allen den Kindern, welche der Churfuͤrſt mit feiner’ erften Gemahlinn, Luife 

Hen⸗ 
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Henriette von Naſſau, welche den ısten des Brachmonats im Jahre 1667 ge: JabrChriſti 
ftorben war, gezeuget hatte. 1674. 


Die von dem Vicomte von Türenne gelieferten oder ausgehaltenen Schlach- Sachen in 
ten waren Frankreich viel nüglicher, als die bey Senef welche nur Lärm mach. Den, Riebers 
te, ohne einen großen Vortheil hervorzubringen. Der Prinz von Oranien 
hatte große Anfchläge gemacht, und brannte vor Begierde, den Prinzen von 
Conde zu fehlagen, welcher in dem. Niederlanden ein Heer von vierzigtaufend 
Franzoſen anführete. Die Spanier aber, und vornehmlich die Deutfchen, eileten 
eben nicht, ihm beyzuſtehen. Der Faiferlihe General, Graf von Souches, 
welcher in dem Verdachte war, daß er fich mit Frankreich, feinem Waterlande, 
wohl verftünde, ftieß mit feinen Truppen erft zween Monate und länger nach 
Eröffnung des Feldzuges zu den fpanifchen und Holländifchen. Endlich Fam er 
zu Namur an, wo er von dem Prinzen von Oranien und von dem Grafen von 
Monterai Abgeordnete erhielt, die ihn vermochten, feinen Marfch zu befchleuni- 
gen. Das Heer ber Vereinigten war durch die Vereinigung mit den Faiferli- 
hen Völkern dem franzöfifchen Heere an zehntaufend Mann überlegen. Der 
Prinz, son Eonde war genöthiget, fich an dem Fluffe Pieton zu verfchanzen. 
Hinter fich hatte er. die Sambre, an feinen Seiten Charlerot und Fontaine: [ E: 
deque, und vor fih zwey Gehölze, durch welche man nothwendig gehen mußte, 
wenn man ihn angreifen wollte. Er hatte die Vorſicht gebraucht, und dieengen 
Wege von Pieton bis an die Gehölze öffnen Iaffen, damit er feine Truppen mit 
deſto größerer Leichtigkeit von einer Spige zur andern führen fönnte, nachdem 
ed nöthig feyn würde, 


Nachdem der Statthalter die Lage des franzdfifchen Lagers und die Po» Hif.deGuil- 
ften der Franzofen unterfuchet hatte: fo fah er gar wohl, daß er ſie weder angreifen ._ — 
konnte noch ſollte. Er nahm alſo feine Zuflucht zur Lift, und ſtellete ſich, al⸗ den 
ob er einen Plag belagern wollte. Er brach den uten Auguft von Senef auf, vieet des adti- 
um die Ebene zwiſchen Binch und Marimont einzunehmen. Die Kaiferlichen a 
machten den Vortrab, und die Spanier den Nachzug aus. Der Prinz von ı.APan 1674. 
Oranien behielt das Hauptheer für ſich, und hatte hinter dem ganzen Heere 


noch viertaufend Reuter, feinen Marfch zu bedecken. 


DE Prinz von Eonde wartete ruhig, bis der Vortrab und ein Theil von Schlacht bey 
dem holländifchen Heere vorbey waren. Als er fie ein wenig entfernet fah: fo fiel Senef. 
er auf die viertaufend Reuter, welche der Prinz von Vaudemont anführete. 
Der Angriff gefchah an einem Orte, der mit Hecken und Gräben durchfchnitten 
war, welches die Reuterey aufhielt. Des Prinzen von Baudemont feine konn⸗ 
se nichts vecht vornehmen, und fie — gaͤnzlich verloren gegangen ſeyn, en 
2 ni 
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JabrEbrifti nicht noch der Statthalter ihr drem Negimenter Fußvolf zu Hlılfe geſchickt 


1674 — Vermittelſt dieſer Huͤlfe hatte ſie Zeit, ſich in das Dorf Senef zu 


Der Graf von Montal griff dieſen Poſten an, da unterdeſſen der Prinz 
von Eonde auf den Rachzug losgieng, welchen der Marquis von Affentar füh: 
rete. Er brachte ihn in Unordnung und verfolgete ihn bis an das Dorf Fai, 
109 der Graf von Souches den Flüchtigen zu Hilfe kam, die ſich unter einem 
Schlofje wiederum fegeten und fich nöch eine Zeitlang vertheidigten. Allein, 
da der Marquis von Affentar in der Hitze des Treffens geblieben war: fo gerie: 
then die Spanier in Furcht. Der Prinz von Eonde, welcher fich diefe Bewe— 
gung des Schreckens zu Nuge machte, ließ feine mit Schrote geladenen Stücke 
unter fie abfeuren. Zu gleiche Zeit ruͤckete fein Fußvolf an, welches ein bee 
ftandiges Feuer machte. Die fpanifche Reuterey focht anfänglich, ungeachtet 
fie ihren Heerführer. verloren hatte, noch im Zurüchzichen. Aus Furcht aber, 
fie möchte umzingelt werden, gieng fie auseinander. Das Fußvolk folgete 
ihrem Beyſpiele. Es war nun fein Treffen mehr, fondern eine Unordnung, 
mworinnen die Spanier viel Bolfes verloren, 


Unterdeſſen griff der Graf von Montal den Prinzen von Vaudemont in 
der Berfchanzung von Senef an. Er that es mit fo vieler Hitze, daß der Prinz 
nicht Zeit Hatte, drey Geſchwader in Ordnung zu fiellen. Das Fußvolf nahm 
die Flucht, und zog fich zu der ſpaniſchen Reuterey, welche an den Fuße eines 
Hügels Fund. Die Franzofen verfolgeten fie bis dahin, fegeten Die Spanier in 
Schrecken, und hieben das Fußvolk nieder. Der Graf von Waldeck, welcher 
ſolches anfuͤhrete, that bey dieſer Gelegenheit alles, was ein tapferer Krieges— 
mann und ein weiſer Feldherr nur immer thun kann. Er bekam drey Wunden; 
und nachdem er drey Franzoſen erlegt hatte, die ihn zwingen wollten, ſich gefangen 
zu geben, fo kam er mit vieler Mühe wieder zum Hauptheere. 


Nach diefen erften Vortheilen griff der Prinz von Eonde- den Statthalter 
an, welcher auf einer dem Dorfe Fai gegen über gelegenen Höhe ftund. Nach— 
dem der Graf von Souches mit feinen Deutfchen zu ihm geftoßen war: fo nahe 
men fie beyde zufammen alle nur nöthige Vorficht, fich gut zu vertheidigen. 
Die Franzoſen fingen den Angriff an, welcher auf Senden Seiten ns gleicher 
Hartnäcfigkeit unterhalten wurde. Sie verloren dabey mehr Leute, als die 
Vereinigten: fie wurden fo gar zurück getrieben, fie Hohen aber nicht, 


Damit der Prinz von Eonde fein Fußvolf unterftügen möchte, welches 
wanfete: fo ließ er einen Theil feiner Reuterey abſitzen; und der Streit gieng 
von friſchem mit neuer Wuth an. Es war bereits um ſieben Uhr des Abends, 

als 
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als man noch nicht wahrnehmen Fonnte, auf welche Seite fich der Sieg neigen JabrCbrifi 
würde, Die Franzofen trenneten darauf zwo Batallionen, die auf der Wiefe 1974 
ftunden, und brachen mitten durch fie hindurch auf die Geſchwader, welche fie 
unterftüigeten. Der Statthalter aber, welcher neue Truppen hatte anrücken 

laſſen, hielt die Unordnung auf, und ftellete das Gleichgewicht wiederum her. 

Die Nacht war nicht vermögend, die Fechtenden auseinander zu bringen. Das 
Treffen wurde noch zwo Stunden lang bey dem Mondenfcheine fortgefeget, und 

nur bey LUntergange des Mondes, meldyes um eilf Uhr des Nachts gefchah, 
machte die Finfterniß, daß man mit dem Angriffe und dem Blutbade auf: 

hören mußte. Ein jeder blieb auf der Wahlſtatt und wollte unter feinen 
Todten jchlafen. 


Auf diefe Art endigte fich den zıten Auguft die berühmte Schlacht bey Ser 
nef, mo man von beyden Seiten viel Volkes verlor. Weil bey dem erftern . 
Angriffe der Prinz von Eonde zweene VBortheile über die Vereinigten erhalten 
hatte: fo eignete man ihm in Frankreich alle Ehre des Sieges zu. Bey dem 
legtern Gefechte aber war der. Ruhm unter beyden Heeren faft gleich. Nicht 
lange darnach marfchirete der Prinz von Oranien, welcher fih die Ehre des 
Sieges zueignen wollte, triumphirend nach Oudenarde und belagerte folches, 
Er wurde aber.bald gendthiget, die Belagerung wiederum aufzuheben. 


Weit glücklicher war er in feinem Unternehmen wider Grave an der Maaß, Grave ew 

in dem holländifchen Brabante, Er bemeifterte fich dieſes Plages; jedoch erft — —— 
nach einer Belagerung von mehr als dreyen Monaten. Man verſichert ſo gar, 
die Uebergabe von dieſem Platze waͤre zwiſchen dem Koͤnige in Frankreich und 
dem engliſchen Monarchen abgeredet worden, welche ſich dieſerwegen verglichen 
haͤtten, um dem Feldzuge des Prinzen von Oranien, ſeiner großbritanniſchen 
Majeſtaͤt Neffen, eine Ehre zu machen, wofuͤr der Koͤnig in England ſeiner 
Seits verſprochen haͤtte, es ſollte die Flotte des Grafen von Sterum, welche 
den Spaniern zu Hülfe geſchickt worden, nichts in dieſem Jahre unternehmen, 
Es fen aber damit, wie ihm wolle, fo ift doch fo viel gewiß, daß der Marquis 
von Ehamilli, der fich bey der Vertheidigung von Grave fo befonders hervor 
that, einen Befehl von dem Könige Ludwig dem XIV erhielt, diefen Ort an 
niemand anders, ald an den Prinzen von Oranien, zu übergeben, 


Mährend der Zeit, da das Kriegeöfeuer fo heftig brannte, hörete der Friedens⸗ 
Pabft Elemens der X nicht auf, den Kaifer und den Farholifihen König zu er; handlungen. 
mahnen, fie möchten doc) von dem Bündniffe mit den Proteftanten abftehen, 
und fich mit Frankreich wieder verföhnen, Er lag auch dem allerchriftlichften 
Könige ſehr an, fein Augenmerk auf den Frieden zu richten, und viele deutſche 

3 Stan ° 
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JabeCbrifti Stände gaben fich große Mühe, die Holländer zu einem Vergleiche zu bewegen. 


1674 


ent 


* Hollaͤn⸗ 
der. 


Weil die vereinigten Fuͤrſten aus Deutſchland, die ſich in dieſen Krieg mit ein⸗ 
gelaſſen hatten, ſolchen nur unter dem Schatten des Hauſes Oeſterreich und der 
vereinigten Provinzen führeten: fo waren fie genoͤthiget, eben dergleichen Ent: 
fehließungen zu fallen. Deutfhland, Spanien und Holland, hatten nöthig, 
einander gegenfeitig beyzuſtehen, damit fie die Laft des Krieges ertragen koͤnn⸗ 
ten. Die erfte von diefen dreyen Machten, die ſich entfchloß, Unterhandlung 
zu pflegen, mufite unfehlbar die beyden andern auch verbinden, feinem Benfpiele 
zu folgen. Die Sache war gewiß, wenigſtens was Holland und das Haus 
Defterreich betraf; und ob fie gleich fehr weit entfernet zu ſeyn ſchienen, fich in 
Unterhandlungen einzulaffen: fo thaten die Generalftaaten dennod) dem Scheis 
ne nach einige Schritte zum Frieden, damit fie die deutſchen Fürften, ihre Bun: 
desgenoffen, nicht vor den Kopf fließen. Der Entwurf zu einem Bergleiche 
aber, den fie auffegeten, gab gar bald zu verſtehen, daß fie den Frieden nicht 
für ein unumgänglich noͤthiges Gut anfahen. 


Sie verlangeten, man follte die Sachen fo twieberherftellen, als fie durch 
den weitphälifchen Frieden eingerichtet worden: der König in Frankreich follte 
dem Kaifer , den Fürften und andern Mitgliedern des römifchen deutfchen Reichs 
den Verluft erfegen, den fie bey gegentwärtigem Kriege erlitten hätten: in An= 
fehung des Königes in Frankreich follte alled nach dem Fuße des pprenäifchen 
Friedens eingerichtet werden: feine allerchriſtlichſte Majeftät follte dem Herzoge 
von Lothringen feine Länder wiedergeben, und den Hochmögenden Maftricht 
md die Länder über der Maaß zuftellen, um fie dem Könige in Spanien wieder 


anfreich zu geben. Allein, diefe Artifel waren vieb zu beſchwerlich für Frankreich, als 


Ki fie 
au 


Die Schwe⸗ 
den fallen in 
Pom̃ern ein. 


hab es folche Hätte annehmen follen. Die Bundesgenofien waren nicht im 
Stande, ihm die Provinzen zu entziehen, welche e8 erobert Hatte. Lieber diefes 
fo rüftete ſich Schweden wider den Ehurfürften von Brandenburg; und der 
alterchriftlichfte König hoffte, Earl der XI f), fein Bundesgenoffe, würde bald 
in die Staaten des Churfürften von Brandenburg einfallen, und in dem deut⸗ 
fehen Reiche Lärm machen. 


Diefer Herr ließ auch wirklich einige Völker nach Pommern marſchiren. 

Aus der Art, wie er den Feldzug anfing, fah man gar mohl, daß folches nicht 
fo wohl ein Krieg aus Neigung und Nugen, ald vielmehr aus Wohlſtande 
oder Rothwendigkeit war. Anftatt daß er auf einmal die Staaten des Chur⸗ 
fürften bey feiner Abwefenheit Hätte anfallen follen, wie er folches Hätte thun 
| koͤn⸗ 


f» War hat Carln dem XI, Könige in Schwe- fahren, dieſen Namen zum Andenken des Guſtav 


Bei, auch zuweilen den Namen Guſtav gege- Waſa annahmen, welcher die Krone bey feiner 


ben; weil dieſer Herr, wie viele von feinen Vor⸗ Familie erblich gemacht hat. 
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koͤnnen: fo ließ er ed bloß dabey beiwenden, daß er das Land auszehrete und JabrCbripi 
darinnen feine Truppen mufterte, damit er den Churfürften , wenns möglich "675- 
waͤre, aus Liebe zu feinen Unterthanen und aus Betrachtung feines eigenen 

Nugens zurück ziehen möchte, 

Die Schweden brachten alfo drey Monate in den Landen des Churfürften Eienchmen 
von Brandenburg zu, ohne große Feindfeligfeiten darinnen zu begehen. Als Städte weg, 
ihnen aber die Lebensmittel abzugehen anfingen: fo brauchten fie Gewaltthätig- 
feiten. Die Stadt Koͤpenick an der Spree wurde von einem ſchwediſchen Ober: 
ften überrumpelt. Reppen, Droffen und Ezilenzig bezahleten ſtarke Schaguns 
gen. Neugarten wurde der Plünderung überlaffen; und die ganze Uckermark 
ſah fich ſchrecklichen Verheerungen ausgefeger. 


Man trat damals eben in den Frühling, und der Churfuͤrſt von Branden: Der Reichs⸗ 
Burg war noch in dem Elſaſſe und folglich außer Stande, fich den Unternehmun⸗ ſag —* 
gen der Schweden fo Bald für ſich ſelbſt zu widerſetzen. Er brachte feine Be: fen v. Bran- 
fehwerden wider fie dey dem Kaifer und auf dem Neichstage zu Regenſpurg an, denburg die 
wo man ihm eine neue Gemährsleiftung feiner Länder bewilligte. Weil der a 
König in Schweden in dem Ehriftmonate ein langes Schreiben an den Reiche: wira&chwes 
tag ergehen laſſen, wodurch er es zu rechtfertigen fuchte, daß feine Truppen: in den. “ 
die brandenburgifchen Lande eingerücket waren: fo antwortete der Churfürft — 
den gten März durch eine eben fo weitlaͤuftige Schrift darauf. Er ſchloß ſolche ein. L. XTIL. 
damit, daß er fagte, weil fich der König von Schweden von der Pflicht eines $-13.14- 15- 
Mittlerd entfernete, und wider eins von den getreueften Mitgliedern des deut: 
ſchen Reichs Feindfeligkeiten bedienet hätte: fo möchte die Neichöverfammlung 
belieben, ihn für einen Feind zu erflären, wider ihn nach den deutfchen Reiche: 
gefegen zu verfahren, und fürs erfte gleich den Staatöbedienten beurlauben, 
welchen der König in Schweden zu Kegensburg hätte, 


Auf diefe Schrift folgeten bald viele andere , die insgefanmt von dem Kai⸗ 
fer unterftüget wurden, welcher verlangte, es follte Die den unterdrückten Fuͤr⸗ 
fien bewilligte Gemwährsleiftung gleich anfänglich vollftrechet werden. Weil 
aber Schweden noch Freunde auf dem Reichstage hatte, und es über dieſes 
nicht Die Gewohnheit ift, daß daſelbſt vie Entichließungen fo bald gefaffet wer: 
den, ald die Sachen vorgetragen worden: fo wurde Schweden erft den 17ten 
des Heumonats 1675 für einen Reichsfeind erkläret, 


Earl der XI erfannte nunmehr den doppelten Fehler, den er begangen 
hatte. Der erfte war, daß er fich fo leicht in einen Krieg eingelaffen, von wel⸗ 
em er feinen Nugen hatte; und der zweyte, daß er fich der Entfernung des 


Churfuͤrſten nicht Beffer zu Nuge gemacht hatte. Weil indefien folchen — 
we 
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JoabrChriſti weiter abzuhelfen fund, und es auch nicht mehr Zeit war, ſich zurück zur gichen: 


1675. 


Manifeſt ded 


fo ergriff er die Partey, die ihm noch zu ergreifen übrig geblieden, Dieſe bes 
fund darinnen, daß er ſich durch Buͤndniſſe verſtaͤrkete, die er entweder noch 
machen oder nur erneuern Eonnte, und feinen Truppen befahl, etwas zu unters 
nehmen, fo bald es die Jahreszeit zulaffen würde, Er fihloß alfo mit dem 
Churfuͤrſten von Bayern ein Vertheidigungsbündniß auf drey Jahre, und er 
neuerte dasjenige, was er kurz zuvor mit feiner allerchriftlichften Majeſtaͤt ges 
macht hatte. 


Gleich darauf machte er. auch die Urſachen befannt, die ihn nöthigten, den 


sun in Ehurfürften von Brandenburg zu befriegen. Sie kamen vornehmlich darauf 


chweden. 


Die Schwe⸗ 
den nehmen 
viele Stadte 


an: daß der Churfuͤrſt von Brandenburg in feinen Zuruͤckberufungsſchreiben 
vornehmlich feine Fönigliche Majeftar in Schweden angriffe: daß die meiften von 
deſſen Schriften mit ſchimpflichen Ausdrückungen wider ihn angefüllet waren; 
daf die Staatsbedienten des Churfürften Werleumdungen und Läfterungen wi— 
der feine Majeftät-dey den Generalftaaten der vereinigten Provinzen und an den 
Hoͤfen des Kaiferd und der deutſchen Zürften, in England, Dänemarf, Mofcau 
und anderwarts ausgebreitet hätten. 


Die Hanptabficht der brandenburgifhen Staatsbedienten war geivelen, 
das Lager des ſchwediſchen Heeres in der Marf Brandenburg für eine Feindſe— 
ligkeit auszugeben, ob folches gleich die fchärfite und genauefte Mannszucht Das 
rinnen beobachtet hatte. Diefes hatte dem Ehurfürften zum Vorwande gedie: 
net, bey dem Neichstage zu Negensburg die Gewährsleiftung des Reichs wider 
feine Eönigliche Majeftät in Schweden zu fordern, um viele andere Fürften zu 
vermögen, daß fie fich wider Schweden erfläreten. Daher hatten die Statt: 
halter in Hinterpommern den churfürftlichen Unterthanen verbothen, den ſchwe⸗ 
difchen Truppen Lebensmittel zu fhaffen, und Befehl ertheilet, denjenigen von 
diefem Volke als Feinden zu begegnen, welche Sachen Faufen mwollten, die fie 
nöthig haben würden; daher hatte der Churfürft von Brandenburg den Schwe- 
den viele Kauffahrdenfchiffe durch Freybeuter wegnehmen laflen; daher war 
alles diefes gefchehen, ehe noch die Schweden einen einzigen Ort weggenommen 
harten; und endlich jo Hatte man nicht unterlaffen, ihnen den Durchzug zu ver: 
fagen, unter dem Borwande, man hätte ausdrücklichen Befehl dazu von dem 
Churfuͤrſten. | 


Es fehien, daß man in Schweden nur auf diefe Kriegeserklärung und auf 
die Schließung derer Verträge wartete, welche vor ihr hergeben follten, um 


in Pommern etwas vorzunehmen. Kaum war die Nachricht davon angefommen: fo muftere 


weg. 


teder Feldmarſchall, Carl Guſtav Wrangel, feine Truppen bey Stetin. Nach— 
dem 
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dem er darauf einen Zug Gefchüs von vier und fechzig Stücken erhalten: fo JabrCbeiti 
ſchickte er zweytauſend Mann nach dem feiten. Haufe Locfenig, woraus ſie die | 
Brandenburger ohne großen Verluſt verjagten. Der Feldmarfchall Wrangel, 

gieng darauf in die Mittelmark, woſelbſt er Bernau, Briegen und einige ans 

dere Derter wegnahm, Weil er aber von einer Krankheit befallen wurde: fo 

war er genöthiget, fi) nach Stetin zu begeben, 


Der Generalfientenant Merdenfeld, begab fih während ber Zeit nach 
Grönenden, welches er nad) einigem Widerftande wegnahm. Weil er in das 
Havelland gehen wollte: fo machte er aus feinem Heere drey abgefonderte Hau: 
fen, um fich von denen Plaͤtzen Meifter zu machen, welche den Eingang und 
Ausgang diefed Landes verfichern. Man mußte fi) Kremmen und defien 
Damm, Fehrberlin, und Oranienburg bemächtigen. Diefe Städte koſteten 
den Schweden weder Blut noch Befchtwerlichkeit, weil die brandenburgifchen 
Befagungen, welche ſich nicht ftarf genug befanden, fie zu befegen, fie vers 
ließen, und fi) nach Spandau zogen. Die Städte Nauen, Brandenburg, 
Rathenau, Hapelberg, und einige andere hatten eben dergleichen Schickſal aus 
eben vergleichen Urfäche. Die Stadt Spandau follte eben belagert werden, 
Allein, da der Ehurfürft damals gleich anfam, als man ſich feiner am wenig: 
fien vermuthete: fo veränderte fich die ganze Geftalt der Sachen fo plöglich, 
daß in weniger als zwoͤlf Tagen, das ganze Land wieder weggenommen, und 
die Schweden mit einem anfehnlichen Verluſte verjagt waren. 


Weil fie ſich feiner Ankunft nicht verfahen, und glaubeten, er wäre noch Der Chur« 
in dem Elſaſſe: fo Hatten fie Feine Schwierigkeit gemacht, fich zu theilen, um —— 
ihre Eroberungen zu beſchleunigen, und an unterſchiedenen Orten zu gleicher feinen Staa- 
Zeit etwas vorzunehmen. Sie mußten, daß es der Marfchall von Tuͤrenne ten zu Hülfe. 
oftmals dergeftalt machte, und fich dabey allezeit wohl befand. Sie hatten 
aber nicht Acht darauf, daß er folches niemals anders that, als wenn er von heim. 
allen Bewegungen des Feindes wohl unterrichtet war; und daß ihnen diefe $- 3+- 
Kenntniß fehlete. Der Ehurfürft hingegen, welcher von ihrer Aufführung 
vollfommene Nachricht hatte, und entichloffen war, fie zu uͤberfallen, fieß feine 
Truppen unglaubliche Märfihe fo wohl bey Tage als Nacht durd) Gehölze und 
Gebirge, und durch ſolche Wege hun, die nur allein den Seinigen befannt 
waren. 


Seine Reuterey gieng ſchwimmend über viele Flüffe, und fein Fußvolf 
legte einen Theil des Weges entweder auf dem Rücken der Pferde oder auf 
Magen zuriick, welche zugleich Eupferne Fahrzeuge und den Kriegesvorrarh für 
das Gefchüg trugen. Außerdem hatte er Bothen, die täglich vor ihm hergiens 

vi Band. O gen, 


Jahrchriſti 
1675. 


Die Schwe⸗ 
den werden 
bey Fehrber⸗ 
kin geſchlagẽ. 
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gen, und welche ſich der Wege bemaͤchtigten, um zu verhindern, daß die Schwe⸗ 
den nicht benachrichtiget wirrden. Dieſes gluͤckte ihm fo gut, daß er fie über: 
fiel, ehe fie einmal recht zu fich felber Fommen Fonnten. 


Als er nach einem langen und Befchwerlichen Marfche nah Magdeburg 
gekommen war: fo vernahm er, daß fich Die Schweden anfchicften, Spandau 
zu belagern, oder in die Altemarf zu dringen, vermittelft der Städte Havelberg, 
Rathenau und Brandenburg, in welchen fie Befagungen hatten; und daß fie, 
um in ihren Unternehmungen nicht beunruhiget zu werden, alle Brücken abgebro- 
chen hätten, die fich über der Havel und Elbe befänden, fo daß fie in diefem 
ganzen Lande gleichfam verfchanzet wären. E8 war Fein anderes Mittel, zuihnen 
zu fommen, als daß man diefe drey Plage wegnahm, welches nur mit einer 
außerordentlichen Eilfertigkeit geichehen Eonnte; mweil die Schweden auf die ges 
ringfte Nachricht von feinem Marfche nicht würden unterlafjen Haben, fie zu be» 
feftigen. Diefes bewog den Ehurfürften, feine Truppen fo wenig zu fehonen, 
und fie den Befchwerlichfeiten einer fo langen und fo gefährlichen Reife auszu— 
fegen. Der Erfolg aber zeigete gar bald, daß er fich als ein großer Feldherr 
aufgeführer hatte. Nachdem er im Vorbengehen die Stadt Rathenau wegge: 
nommen hatte, welche die Gemeinfcyaft zwifchen den beyden andern abfchnitt: 
fo marſchirete er gegen die Schweden, ohne fich aufzuhalten, und ſchlug fie bey 
Haikenberg, eine Meile ungefahr von Fehrberlin. ; 


Sie hatten ſich fo nachläßig gelagert, daß man feicht fehen Fonnte, fie 
dächten an nichtöiweniger, als diefen Tag zu einem Treffen zu kommen. hr 
General Wrangel, war mit einem Haufen feiner beften Truppen und den vor: 
nehmften Befehlshabern zu Havelberg geblieben. Diejenigen, welche zu Fehr. 
berlin waren, hatten kanm Zeit, fich in Schlachtordnung zu fteflen, als · die 
Brandenburgifchen Truppen, melche meiftentheild aus Reutern beftunden, fie 
herzhaft angriffen, und ihnen gerade vor fich in die Seite drangen. Die 
Schweden hatten fic) fo geftellet, daß es ihnen nicht möglich war, ſich zu er⸗ 
halten, Sie wurden völlig in Unordnung gebracht, und verloren den beften 
Theil von ihrem Fußvolke. s 

Eine fo umverhoffte Widerwärtigkeit bahnete dem andern Ungluͤcke fuͤr 
die Schweden den Weg. Es verhinderte alle diejenigen, etwas vorzunchmen, 
welche fich für fie erflären follten; und anftatt daß fie in einem feindiıchen Lande 
die Winterläger hätten haben können, fo wurden fie vielmehr genöthiget, fich 
in ihren eigenen Landen zu vertheidigen. Man getrauete ſich nicht, andere 
Truppen aus Schweden fommen zu laffen, um das Heer allhier zu verftärfen, 
weil der König in Dänemarf, Chriftian der V, melcher fich diefer Umſtaͤnde 
zu Nuge machte, nunmehr Schweden öffentlich angriff. Es ift wahr, diefer 

Krieg 
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Krieg gab dem Könige Gelegenheit, feinen Muth zur Vertheidigung feines JabrChriſti 


Königreichs und feines Volkes fehenzu laſſen: allein,es Foftete ihm auch viele 
Mühe, daß er fo vielen Feinden, die ſich wider ihn verbunden hatten, wider: 
ftehen Fonnte, Um dieſe Zeit erflärete der Reichstag zu Regensburg die Schwe⸗ 
den fir Feinde des Reichs; und Holland, welches ihre Bermittelung nicht weis 
ter annehmen wollte, ergriff mit dem Ehurfürften von Brandenburg die bes 
quemften Maaßregeln, ihnen gleichfalls den Krieg anzufündigen. 


1675. 
— 


Die vornehmſten Bewegungsgruͤnde zu dieſer Kriegesankuͤndigung waren Die Staaten 
der Vertrag dom 4ten April des Jahres 1672, wodurch der König in Schwe⸗ Indoland er⸗ 


den fich gegen den König in Frankreich anheiſchig gemacht hatte, den General: kann m 


önige in 


ftaaten nicht Heyzuftehen; die Bemühungen, welche fih Schweden gegeben Schweden 
Hatte, den Churfürften von Brandenburg von ihrer Partey abzuziehen, mäh: den Kritg. 


rend der Bermittelung, welche feine königliche Majeftät im Schweden ihnen ans 
gebothen hatte; feine Parteylichkeit gegen den allerchriftlichiten König, fo lan⸗ 
ge die legte Zufammenfunft gedauret hätte; feine Ergreifung der Waffen ivis 
der den Ehurfürften von Brandenburg; und endlich die Nothivendigkeit, wo⸗ 
rinnen fich die Generalftaaten befanden, ihren Bundesgenoffen zu vertheidigen, 
welchen man, wie fie fich befchwereten, nur darum angegriffen hätte, weil er 
ſich ihrer Sachen mit angenommen hätte, 


Der Graf von Ehrenſtein, welcher fich als ſchwediſcher Gefandter im Haag Antwort des 
aufhielt, glaubete, er müßte, ehe er von da weggienge, auf diefes Manifeſt ants ſchwediſchen 


tworten. Er that es durch eine Schrift, deren vornehmfter Inhalt diefer war: 
feine Eönigliche Majeſtaͤt in Schweden hätten von je her nichts fo fehr am Her 
zen gehabt, als daß fie ein gutes Vernehmen unter fich und der Kepublif Hols 
fand erhalten möchten; wenn nicht dergleichen Mishaͤlligkeiten, als fich unter 
feiner Majeftät und dem Churfuͤrſten von Brandenburg erhoben hätten, uns 
glücklicher weife dazwifchen gefonmen mären,um das Band diefer Freundfchaft 
zu trennen, fo würde man fich nicht Haben entfinnen koͤnnen, was für Bewe⸗ 
gungsgruͤnde hätten vermdgend feyn fönnen, eine Trennung zwifchen zwoen 
fo wohl vereinigten Machten zu verurfachen : feine Majeſtaͤt hätten eine unge: 
meine Begierde bezeuger, ſich mit dem Ehurfürften von Brandenburg wieder 
um zu verföhnen, und fie wäre noch itzo eben fo gefinnet: was die Vermitte⸗ 
lung ambeträfe, fo hätte feine Majeſtaͤt folche nur in der Abficht übernommen, 
der Ehriftenheit die Ruhe wieder zu verfchaffen: wenn fie nicht allen den Erfolg 
hätte, den man davon hoffte, fo müßte man die Schuld davon nicht den Mitt 
lern zufchreiben, denen feine Majeſtaͤt ausprücklich auferlegt Hätte, Die theilha⸗ 
benden Parteyen durch gure Gründe = heilfame Borftellungen zu —— 

2 ihr 


iniſters 
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Iabrebeipi ihre gegenfeitigen Anfprüche etwas zu mäßigen, und fie ‚hu bewegen, es einzu⸗ 


1675. 
— — 


Der Koͤnig 


gehen, daß die Sachen in ein billiges Mittel gebracht wuͤrden. 


Er ſetzete hinzu: obgleich die Staatsbedienten ſeiner Majeſtaͤt die Pflichten 
ihres Amtes mit aller nur erforderlichen Aufrichtigkeit und Unparteylichkeit er: 
fuͤllet Hätten, fo hätte man doch anfaͤnglich angefangen , ihre Vermittelung 
nach und nach Hindanzufegen und nicht zu achten, darauf harte man fie öffentlich 
verachtet, und endlich fo hätte man fie gänzlich verworfen, wider alles Wer: 
muthen, bloß auf Anhalten eines Dritten; und nach diefem hätte man, zur 
Vermehrung der Ungerechtigkeit, ihr gar den Krieg angekuͤndiget: feine Maje— 
ftät wäre alſo gendthiget, durch den Mund ihres Gefandten zu betheuern, daß, 
da fie die Verrichtung eines Mittlers mit aller Aufrichtigkeit und Redlichkeit 


ausgeuͤbet haͤtte, man ihr das Ungluͤck nicht aufbuͤrden duͤrfte, welches ſich gleich 


ereignen wuͤrde, weil es nicht an ihr gelegen, nicht allein die genaue Vereini— 
gung mit der Republik fortzufegen, welche fie bis hieher allezeit mit derfelben 
unterhalten hätte, fondern auch den Frieden unter den — Machten 
wieder herzuſtellen. 


Eben dieſe Gruͤnde, welche die Hollaͤnder bewogen hatten, der Krone 
Schweden den Krieg anzukuͤndigen, vermochten fie auch, den König in Daͤne⸗ 
mark auf ihre Seite zu ziehen. Sie hatten bereits einen Vertrag mit ihm ges 
macht, twelcher feit dem Anfange des Heumonats im vorigen Kahre geheim ger 


blieben war ;und dieſer Herr wartete nur auf einen wirklichen Anfang der Feinds - 


ſeligkeiten zwiſchen Schweden und Brandenburg, um die Waffen zu ergreifen. 
Er hatte nicht ſo bald die Nachricht von dem Siege vernommen, wel⸗ 


in Dänemark hen der Churfürft von Brandenburg bey Fehrberlin davon getragen hatte, als 


kundiget 
Schweden 


er ohne laͤngere Ueberlegung auch ſeiner Seits eine Kriegeserklaͤrung bekannt 


den Kriegan. machen ließ. Auf folche erfolgete eine Unterredung zwiſchen dem Könige in 


—— 


trod. L. 


j > Dänemark und dem Ehurfürften von Brandenburg, in welcher ausgemacht 


“wurde, es follte der erftere Damgarten angreifen; und um ihm die Ueberwaͤl— 
tigung diejes Ortes zu erleichtern, follte der andere die Feftung Guͤſtrow weg: 
nehmen, da unterdeffen die Kaijerlichen ihrer Seits, unter der Anfuͤhrung des 
Herzogs von Lineburg-Zeil und des Bifchofs zu Münfter in die Herzogthiimer 
Bremen und Verden einfallen follten. Diefes waren damals zwo Provinzen, 
die in Deurfchland unter fchwedifcher Bothmaͤßigkeit ſtunden, und welche wegen 
ihrer Lage an der Elbe den Dänen jtets vielen Verdacht erweckt hatten. 


Man weifelte nicht, die Moſcowiter würden auch dieſe Zeit, ergreifen, 
um einen Einfall in Eiefland zu thun; welches auch gefchehen feyn würde, wenn 
sicht 
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wicht der’ Tod ihren Großherzog, Alexis Michaelowitz entriſſen haͤtte. Dieſer 
Herr ſtarb das Jahr darauf in der Nacht des gten Hornungs, und ſein aͤlteſter 
Sohn Fedor Alexiowitz folgete ihn. Wenn der König in Daͤnemark, Chriſtian 
der V, dem Mathe des Churfuͤrſten von Brandenburg gefolget wäre: fü wuͤrde 
er anfänglich den Herzog von Hollfteins Gottorp außer Stand gefeget haben, 
ihm einige Unruhe zu verurfachen. Der Herzog hatte den Schweden die Ober: 


JabrCbriſti 
1675. 


Urſache des 
Misveꝛſtaͤnd⸗ 


herrſchaft uͤber Schleswig zu danken, welche er durch den rothſchildiſchen Wer: ——— 


trag erhalten hatte, der durch den Kopenhagener war beſtaͤtiget worden, wel: 
hen man im Jahre 1660 mit Dänemark gefchloffen hatte. Da Ehriftian fol: 
hen nur unterzeichnet hatte, um fich von den ſchwediſchen Truppen zu befreyen : 
fo ſah er fie nicht fobald außer feinen Landen, als er fich auch weigerte, die Be: 
be deffelben zu erfüllen. So gleich ergriff Carl Guſtav die Waffen wie: 
der und fing den Krieg mit Belagerung der Stadt Kopenhagen von neuem an. 
Als der Harzog von Holftein, Friedrich, unter der Zeit, da diefes vorgieng, 
geftörben war: fo vernahm fein Sohn und Nachfolger die Nachricht davon bey 
der Belagerung vor Kopenhagen, woſelbſt erin dem fchwedifchen Heere dienete. 
Nach dem Seetreffen, welches die ſchwediſchen und holländifchen Flotten ein 
ander lieferten und wodurch Schweden die Hoffnungverlor, Daͤnemark zu eros 
bern, gieng der junge Herzog von Holftein zu Schiffe, um Befig von feis 
nen Landen zu nehmen. ‘Der Friede, welcher zwiſchen Danemarf und Schwe— 
den zu Ende des ı66often Jahres gemacht wurde, beftätigte ihm die Oberherrfchaft 
ber Herzogthuͤmer Holftein und Schleswig: jedoch allezeit mit diefem Vorbehalte: 
es follte die Verwaltung diefer beyden Herzogthlimer dem Haufe Dänemark 
und dem Haufe Holftein-Gottorp gemeinfchaftlich zugehören : feine königliche Ma: 
jeftät in Dänemark ſollte nichts ohne den Herzog, und der Herzog nichts ohne 
den König darinnen ändern koͤnnen; und die ehemals zwifchen beyden Häufern 
errichteten Vergleiche, und überhaupt alle alte Gewohnheiten in beyden Herzog⸗ 
thuͤmern, follten unverlegt erhalten werden. 


Das , was in dem legten Kriegevorgegangen war, erlaubete dem jungen 
Herzöge nicht, fich gar zu viel auf den König in Dänemark zu verlaffen. Der 
Herzog hatte bey der Belagerung von Kopenhagen die Waffen wider ihn gefühe 
ret, und er befurchte, es möchte diefer Monarch noch einige Ahnndung und Em: 
pfindlichkeit Darüber hegen. Diefe Furcht bewog ihn, eine neue Verbindung 
mit Schweden, im Anfange des 1661ſten Jahres einzugehen. Als ſich Frie— 
drich der III, König in Dänemark, darüber beſchwerete: fo gaben die Staats⸗ 
bedienten des Herzogs die Erklärung, es wäre dieſes nur ein vertheidigendes 


Buͤndniß, und hätte keinen andern rn als den Beſitz ihrer Herzogthuͤ⸗ 
3 mer 


r 


Danemarfu. ° 


Hol ſteingot⸗ 
torp. 
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JabrCbeifiimer zu verſichern; und es wäre folches der Krone Dänemark ganz und gar nicht 


1675. 


nachtheilig, fondern vielmehr ausdrücklic darinnen gemeldet, es follte die 
Freundſchaft, welche unter beyden Häufern errichtet worden, Beinen Schaden 
dadurch leiden, 


Es ift wahr, diefer Vertrag war in folhen Worten abgefaffet, die auf 
eine Bertheidigung giengen: er enthielt aber dabey doch zween Artifel, welche 
die Dänen fo anfehen konnten, als ob fie gerade wider ihren Nugen liefen. Der 
erſte enthielt: „im Falle der König in Dänemark ja , wider jedermanns Ver: 
„muthen, auf die Gedanken fommen follte, dem legten nordifchen Vertrage zus 
„wider zu handeln, und er in einem Kriege, dem er ſich Deswegen zugezogen 
„haben würde, den Kürzern ziehen follte, fo behielte fich der Herzog alle Rechte 
„und Anfprüche auf den Föniglichen Antheil von diefen beyden Herzogthuͤmern 
„ſowohl für fich, als fir feine Nachfolger, vor,. Der Inhalt, des zweyten war: 
„der Herzog machte fich ausdruͤcklich anheiſchig, im Falle es zwifchen beyden 
„Kronen zum Bruche fommen follte, den Theil von den beyden Herzogthü« 
„mern, welcher der Krone Dänemark zugehörete, zu verbinden, daß er eine 
„genaue Neutralität gegen Schweden beobachtete: der König verfprach dages 
„gen, folchen nicht anzugreifen, und ihm Fein Leid zuzufügen,. 


Der König in Dänemark war über diefe beyden Artifel ungemein empfind« 
fih. Er konnte nicht behaupten, daß fich der Herzog die Erbfolge in diefen bey⸗ 
den Herzogthuͤmern mit Ausfchließung mehr als zwanzig lebender Prinzen von 
der Pöniglichen Linie verfichern wollte, welche noch vor der Holftein-gottorpifchen 
Linie ein Recht darauf hatten. Ehriftian der V fah den neuen Vertrag vielmehr 
als ein Bündniß zum Angriffe, denn als eins zur Vertheidigung in Anfehung 
feiner an, Indeſſen nöthigten ihm doch das Andenfen der vergangenen Trübfes 
figkeiten, und der fchlechte Zuftand, worinnen fich feine Sachen damals befans 
den, feine Empfindlichkeit fo Tange aufzufchieben, bie er beffer im Stande wäre, 
feine Rache ausbrechen zu laffen, 


Der Herzog machte fich diefer Schwäche zu Nutze und bedienete fich fol« 
cher zur Beförderung feines eigenen Beſtens. Er war fehr verlegen, wo er 
diejenigen Gelder hernehmen follte, deren er zur Bezahlung der Truppen nöthig 
hatte, die er, vermöge ded Vertrages, den er mit dem Könige in Dänemark 
zu ihrer gegenfeitigen Wertheidigung gemacht hatte, zu unterhalten verbunden 
war. Seine ordentlichen Einfünfte waren dazu nicht hinlaͤnglich, und die 
Steuern, die man dieferwegen zu heben pflegte, wurden in einem gemeinfchafts 
lien Schage verwahret, damit man verhindern möchte, daß die eine von bey- 
ben Parteyen nicht, ohne Einwilligung der andern, Truppen anwuͤrbe. Der 


Herzog 


Kater Leopold. m 


Herzog ließ alſo dem Könige in Dänemark vorfehlagen, diefe Steuern zu thei- IaprCbeifti 
len, damit ein jeder insfünftige die Gewalt hätte, folche einzunehmen und feiz _ "975 
nen Antheil für fih zu verwahren, — 


Seine daͤniſche Majeſtaͤt ſahen die Abſicht des Herzogs von Holſtein dabey 

deutlich genug ein. Weil ſie ſich aber nicht im Stande befand, mit Schweden 
zu brechen: fo war fie auch, nach vielem Wortwechſel hier noch genoͤthiget, ſei⸗ 
nem ungftümen Anhalten wider ihren Willen nachzugeben, jedoch mit der Eins 
ſchraͤnkung, es follte folches nur auf eine geiviffe Zeit lang gefchehen, und man 
follte fich diefes. Geldes nicht zum Nachtheile weder des einen, noch desandern, 
bedienen. Der Schag war alfo nicht verfchloffen, und man fuhr beftändig 
fort „ die Steuern dahin zu bezahlen, welche von den Landereyen des Adels ges 
hoben wurden, 


Diefe Bervilligung war dem Herzoge fehr vortheilhaft. Sie feßete ihn 
nicht allein in den Stand, feine eigenen Truppen zu bezahlen, welche den Eid 
der Treue nur ihm allgin leiften mußten ; fondern fie ſchwaͤchete auch die Dänen 
ungemein; weil,dafie gehalten waren, weit zahlreichere Befagungen, als der 
Herzog zu Holftein, allein zu bezahlen, ihr Antheil von den Steuern viel zu 
wenig war, Diefe Truppen zu unterhalten. Indeſſen fing doc) der König in 
Dänemark, nachdem er die Sachen feined Königreiches ein wenig wieder her 
geitellet Hatte, an, darauf zu dringen, daß die Einnahme und Verwaltung der 
außerordentlichen Steuern wieder auf den alten Fuß gefeßet würde. Der Hers 
309 aber, welcher nicht gefonnen war, folches einzugehen, führete vielmehr 
neue Anfprüche an. Sie gründeten fih auf Ehriftiand des I Urkunde, wo— 
durch das Herzogthum Schleswig zum erftenmale unter die Prinzen Johann 
‚und Friedrich, feine Söhne, war getheilet worden, worinnen ausgemacht war, 
es follten die außerordentlichen Steuern bloß unter fie getheilet werden. 


Man antwortete: der Herzog Fönnte aus diefer Urkunde Feinen Vortheil 
jiehen; weil, da das ganze Herzogthum nachher mit der Krone Dänemark un- 
ter Friedrich dem Ivereiniget worden, von diefer Urkunde feine Meldung in der 
neuen Theilung und der neuen Bereinigung gefchehen, welche nachher unter 
den Söhnen diefes Herrn errichtet worden, wovon die dänifche und Holftein- 
gottorpifihe Einien Abkoͤmmlinge wären. Dem ungeachtet hielt doch Friedrich, 
weil der Krieg, melcher fi damals zwifchen England und Holland ereignete, 
ju einem Bruche der Schweden mit den Dänen Anlaß gab, wicht für dienlich, 
den Punct wegen der Gemeinfchaft der Steuern noch weiter zu treiben. Er 
glaubete, wenn er feine Primeßinn Tochter, Friderica Amalia, mit dem Herzo⸗ 


ge vermählete, fü würde Diefes ein Mittel feyn, ihn auf feine Seite zu en 
" ie 
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Jabrcbriſti Die Vermaͤhlung wurde im Jahre 1667 unmittelbar nach Schließung des Frie⸗ 
‚1675, deng zwifchen England und Holland vollzogen. 


Zwiſtigkeit Allein, der Herzog von Holftein:Gottorp war mit Schweden viel zu ſehr 
wifchen Hols yereiniget, als daß dergleichen Bande ihn davon abzuziehen vermögend gewe⸗ 
— — ſen waͤren. Dieſes erſchien beſonders auf einer Verſammlung, welche im Jah⸗ 
YlönvonDa:re 1669 zu Hamburg zwiſchen den dänischen und holftein-gofterpifchen Abgeord⸗ 
— bey⸗· neten wegen verſchiedener Zwiſtigkeiten gehalten wurde; die ſich zwiſchen dem 
iii Könige Friedrich, dem Herzoge Ehriftian und Albrecht. auf der einen Seite, 

und dem Herzoge von Holftein:Plön auf der. andern, wegen der, Erbfolge in den 

Ländern Osnabrück und Delmenhorft eräuget hatten. Die holftein-gottorpis 

fehen Abgeordneten trieben ihren Stolz fo weit, daß der.erfte von den Commif 

farien dem zweyten dänifchen Commifjar den Vorrang ftreitig machte, und den 

Befehl zeigete, den er dazu hatte. Der Commiffarius des Kaifers, welcher 
diefen Unterredungen benwohnete, wandte alle feine Macht und alle fein Anfehen 

an, die Streitigkeiten beyzulegen: Die gottorpifchen Minifter aber waren fü 

wenig geneigt, die Hand dazu zu bierhen, daß fie vielmehr ſowohl dem Kaifer, 

als dem Reiche, zu vielenmalen mit der ſchwediſchen Macht droheten; welches‘ 
denn die Unterhandlung fruchtiog machte. 


Als Friedrich der III, König in Dänemark, geftorben war: fo wollte Chris 
ftian der V die Streitigkeiten der beyden Herzoge vergleichen. Er vermocht fie, 
die Zufammenkünfte zu erneuern, Er fchlug fo gar die Anerbiethungen des 
Herzogs von Holftein: Plön aus, welcher mit ihm einen bejondern Bergleich ein- 
gehen wollte, Er ftellete den holftein-gottorpifchen Staatsbedienten vor, was 
für Gefahr dabep wäre, wenn man den Faiferlichen Hof böfe machte, welcher 

‘ feinem Gegner wohlwollte. Allein, ‚fie waren von dem Buͤndniſſe, welches ihr 
Herr mit Schweden gemacht hatte, dergeitalt eingenommen, daß fie, als ihnen 
die Dänen vorftelleten, twas für Achtung man für das Anfehen des Kaifers has 
ben muͤßte, als weichem es allein zukaͤme, wegen diefer Erbfolge einen Ausfpruch 
zu hun, weil es Reichslehen wären, darauf antworteten, das ficherfte Mit« 
tel, fich dem Kaifer zu mwiderfegen, wäre die Spige ded Degend. Der König 
in Dänemarf ließ fich dadurch noch nicht abſchrecken. Er erflärete ſich gegen 
den Herzog von Holftein:Gottorp, wen er auf feiner Weigerung beharrete, fo 
wurde er genöthiger ſeyn, andere Maaßregeln zu ergreifen. — Der König in 
Dänemark bewog ihn endlich, Unterhandlung zu pflegen, und die Sache wurs 
de zum Vergnügen des Herzogs von Holjtein-Plön geſchloſſen. 


Der Herjog In diefem Zuftande blieben die Sachen bis 1672, da der Herzogvon Hol⸗ 
von Hoffkeinz (Fein:Gortorp ſich mit in das Buͤndniß ziehen ließ, welches zwifchen England, 
Trank: 


aiſtr Leobod. * 


Frankreich und Schweden geſchloſſen worden. Darauf vermehrete er die Ant: Jabrebrifti 
ſahl feiner Truppen und erhielt einen Befehl won dem ſchwediſchen Hofe, an 
alle Heerführer und Generale deſſelben in Deutfchland, auf den erften Befehl, Gottorp ers 
den er ihnen zufchiefen würde, mit aller ihrer Macht etwas zu unternehmen. neuere feinen 
Zwey Jahre darauf erneuerte er das Buͤndniß welches er mit dieſer Krone im en — 
Jahre 1661 gemacht Hatte, und begab ſich perſoͤnlich nach Stockholm, in Beglei⸗ — 
tung dererjenigen von ſeinen Staatsbedienten, welche ſich dem Beſten der Kro⸗ 

ne Dänemark am meiſten widerſetzet hatten. I 


Esdauretenicht lange, fo fah man die Wirkungen von diefem Berftänd: 
niſſe. Weil der Herzog von Holftein-Plön an dem Eaijerlichen Hofe ein End» 
urtheil wider den Herzog von Holitein:Gottorp erhalten hatte: ſo fchickre der 
ſchwediſche Hof, welcher füch des Beſten des legtern angenommen hatte, einen 
Defehl an feine Statthalter , fich der Vollſtreckung diefes Urtheils zu widerſe⸗ 
gem. Alles diefes geſchah zu einer Zeit, da diefer Hof ein Buͤndniß wider die 
Feinde des Kaifers gemacht Hatte. Der Herzog unterzeichnete diefen Vertrag 
als ein Glied des Reichs und ald Bundesgenoffe. Dieſes geichah damals, 
als die Schweden den Einfall in die brandenburgifchen Lande thaten, wovon 
wir geredet haben. Die Bundesgenoffen erfucheten Dänemark nunmehr, dem 
Churfuͤrſten beyzuſtehen, welcher der gemeinen Sache wegen litt. Chriſtians 
Neigung war ihrem Verlangen ziemlich gemäß. Weil aber diefer Herr befürch- 
tete, feine Staaten der Willkuͤhr des Herzogs von Holftein zu uͤberlaſſen, in 
deſſen Landen feine beiten Pläße eingefchloffen lagen: fo faßte er den Entfchluß, fich 
diefes Hausfeindes zu verfichern, damiter hernach feinen Anfchlag mit mehrer 
Sicherheit ausführen möchte, 


Diieſerwegen begab er fich nach Rendsburg, welches er zum Mufterplage Der König in 
feiner Truppen auserfehen hatte, und 309 den Herzog von Holftein Gottorp —— 
dahin unter dem Vorwande einer Unterredung, um ſich mit ihm zu der: Herjog von 
gleichen. Der Herzog Fam ven 25ften des Brachmonats dafelbft an, und wur: Holſteingot⸗ 
de unter Abfeurung alles Geſchuͤtzes dafeldft empfangen. Den folgenden Tag FE 
erhielt man die Zeitung von der Niederlage der Schweden bey Fehrberlin. Ehri- gen augjulie- - 
ftian nahm davon Gelegenheit, dem Herzoge vorzuftellen, da er verbunden fern. 
waͤre, mit aller feiner Macht wider die Feinde des Reichs zu marfchiren, fo 
koͤnnte er es nicht übel nehmen, daß er ihm erfuchte, da er feine Verbindung 
mit Schtweden wüßte, daß er ihm einige Verficherung geben möchte, er woll⸗ 
te in feiner Abtwefenheit nichts wider ihn unternehmen. Der Herzog bath fich 
einige Bedenkzeit darüber aus; der König aber ließ fogleich die rendsburger Tho⸗ 
ve fperren. Andere verfichern, der Herzog wäre in feinem Zimmer gefangen 
gehalten worden; ja man wäre fo weit gegangen, daß man ihm übel begegnet, 
vill Band, P und 
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SabrCbrifti und fo gar mit dem Tode gedrohet hätte, wofern er dem Könige Chriſtian ſei⸗ 

1675 e-vormehmten Feftungen nicht-in die Hände gäbe: da er fich nun gedrungen 
gefehen, darein zu willigen, fo haͤtte er eine Urkunde unterzeichnet, wodurch 
er fich anheiſchig gemacht, Töningen den Dänen zu uͤberliefern; und der Be— 
fehl dazu wäre an den Befehlshaber diefed Ortes gefchicket worden. 


Dem fen aber wie ihm wolle, der König befuchte den Herzog und verſi⸗ 
cherte ihn, dasjenige, was er gethan hätte, gereichte nur zu, beyder Sicherheit, 
und fegete hinzu, er wollte fein Werderben fo wenig, daß er in Zukunft mit 
Sreuden alle Gelegenheiten ergreifen würde, ihm ein Vergnügen zu machen, 
Sie fpeifeten an diefem Tage zufammen, und den andern Tag gieng der Her⸗ 
309 unter Abfeurung aller Stücke von Rendsburg ad. Man nöthigte ihn in 
deflen, einige von feinen Staatsbedienten da zu laffen, mit der Vollmacht, die 
übrigen Streitigkeiten zu Ende zu Bringen , welche bey feinem Aufenthalte nicht 
hatten können verglichen werden, Sie ſchloſſen den roten des Heumonats den 
berühmten Vertrag, wodurch der Herzog gendthiget ward, der unumſchraͤnk⸗ 
ten Oberherrichaft zu entſagen, welche er Durch den vofchildifchen Frieden er» 


Er proteflis Diefer Herr begab ſich nach Hamburg, woſelbſt er gerichtlich wider diefen 
ret wider dies letzten Vertrag proteſtirte. Darauf ließ der König in Dänemark den herzog: 
iin. lichen Theil von Schleswig verwalten, und verficherte, es hätte ihn der Herzog, 

svelcher fein Lehensmann wäre , durch fein Lehensverbrechen dazu genoͤthiget. 
Die verwitwete Königinn von Dänemark wandte ihre guten Dienfte bey dem 
Könige ihrem Sohne, und dem Herzoge ihrem Eidame, vergebens an. Dig 
Sachen blieben auf dieſem Fuße bis zu dem Vertrage von Fontainebleau, wel: 
cher nicht eher gefehlofjen ward, als bis der nimmegifche Friede die Streitigkei— 
ten zwifchen dem Haufe Defterreich und Franfreich gehoben hatte, 


Verfolg des Der Krieg zwiſchen dieſen beyden Machten währete im Elſaſſe noch immer 
Krieges ur fort. Der Heerführer der Eaiferlichen Völker, Montecuculi, hatte feine alten 
8* eg Regimenter bey Zeiten zufammen gezogen, . Er hatte ihre Winterläger abge: 
Frantreich. Pürzer und mollte feine Soldaten zu allen Jahreszeiten gewöhnen, damit fie 

dem Feinde zuvor fommen möchten. Er näherte fid) Straßburg, um von den 
often dafeldft Erfundigung einzuziehen und den Einwohnern vorzuftellen, ihr 
Befonderer und des Reiches Mugen überhaupt erforderte ed, ihm einen Durch⸗ 
zug zu verftatten: dieſes wäre das einzige Mittel, die Franzoſen von dem Rhei— 
ne zu entfernen, und dem Elfafje die Freyheit zu verfchaffen; fie hätten Feine 
dergleichen Widerwaͤrtigleit zu befuͤrchten, als fie in dem legten Feldzuge ge 
habt hätten; er führere Fein in der Eile zufammen gerafftes Heer ‚welches durch 

den 
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den verſchiedenen Nusen und durch die Aufführung der uneinigen Oberhäupter IabeCbrifti 
| Wäre: er wäre allein an der Spige einer auserlefenen Mannfdyaft kai- 1575. 
ee Völker, um den Elfaß von fremder Herrfchaft zu befreyen. Als der 
Bicomte von Türenne die heimlichen Anfchläge des Grafen von Monfecuculfi 
vernahm: fo eilete er, nach dem Elſaſſe zu kommen, und marfchirete gen Ben: 
vier und eine halbe Meile von Straßburg gelegen. Darauf wandte er alfe 
eine Mühe und Sorge an, die Anfchläge feiner Feinde zu erforfchen. 


Montecuculli fchien einen doppelten Worfa zu haben. Der erfte war, Montecucufli 
Philippsburg zu belagern. Diefer Heerführer bemächtigte fich dazu anfänglich . fich,als 
einiger Poften, als od er eine Belagerung hätte vornehmen wollen, und hoffte, —— 
durch dieſe Bewegungen die Franzoſen aus ihrem Lager zu ziehen. Der Bis lagern. 

comte von Tuͤrenne, welcher die Vereinigten nicht fir fo unvorfichtig Hielt, daß 
fie einen Platz würden angreifen wollen, welcher mit Kriegesvorrathe angefüls 
let ware, und in welchen er eine gute Befagung gelegt hätte, ließ es dabeh bes 
enden, Daß er noch einige Dragoner aus Vorſicht hinein warf, und blieb 
ein ruhiger Zufchäuer von den Bermegungen des Faiferlichen Heeres, 


Der zweyte Borfag des Grafen von Montecuculli, welcher mehr Wahre 
ſcheinlichkeit Hatte, als der erftere, beftund darinnen, daß er über die Straß⸗ 
Burger Brücke in den Elfaß gehen wollte, Diefe Stadt hatte fich zur Neutras 
lität erfläret. Weil aber der Wicomte von Türenne die innerliche Gefinnung 
des Nathes und des Wolfes daſelbſt wohl kannte: fo hielt er ſich auf feiner Hut, 
und verließ fich auf diefe Neutrafität nicht weiter, als er im Stande war, zu 
verhindern, daß man folche nicht bräche, 


} Damit er fih von diefer Verwirrung befreyen, und die Gerteinfchaft zwi⸗ Das franzd« 
fhen diefer Stadt und dem Faiferlichen Heere abſchneiden möchte: fo, entfchloß —*. — 
er ſich, Über den Rhein zu gehen, und die Kaiſerlichen nicht wiſſen zu laffen, heim. den 
warum er ſolches thäte. Es glückte. ihm, tie er es fich vorgefeget hatte, Die 
Kaiferlichen, welche glaubeten, es ließe fich diefer Uebergang nicht thun, er: 
ftauneten fehr, als fie erfuhren, daß die Franzofen fo nahe bey ihnen wären. 
Montecnculli wollte nichts davon glauben, und kaum hatte er Zeit, einige Dra⸗ 

»goner an das Ufer des Rheines zu ſchicken, melche ein ziemlich unnüges Schar: 
miitzel hielten. 


Der Bicomte von Tuͤrenne bemächtigte fih anfänglich Willftadt, 10, Stand des 
felbſt die Beſatzung davon lief. Montecuculli, welcher voraus ſah, daß die —— 
Franzoſen Offenburg angreifen würden, warſ eiligſt Verſtaͤrkung hinein. Die nen Heeres. 
beyden Kriegesheere ſtunden er dem Sefihte, Das frangbiikhe, 
| 2 U4E 
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Jabrebriſti welches entfchloffen war, den Kaiferlichen die Lebensmittel dadurch abzufchneis 
1675 den „daß es ihnen die Gemeinſchaft mit Straßburg benaͤhme, woſelbſt ſie Vor⸗ 
rathshaͤuſer hatten, hielt alle Ufer des Rheins beſetzet, damit es ihnen den 
Uebergang verhinderte und erſtreckte ſich von Freyſtadt bis nach Altenheim, 

wo es eine Brüuͤcke hatte ſchlagen laſſen. 


Der Graf von Montecuculli ſtund mit ſeiner Spitze zu Stollhofen: fein 
Quartier hatte er zu Lichtenau und ſeine Linke zu Offenburg. In der Mitte 
hatte er das Städtchen Renchen. Er ſchickte laͤngſt an dem Fluſſe Parteyen 
aus, um die Franzoſen zu verhindern, daß ſie nicht durch die Gebirge zu ihm 
kaͤmen und dahin auf Fuͤtterung ausgiengen. | 


Nachdem der Vicomte von Tuͤrenne eine Brücke iiber den Fluß bey Ren— 
chen fchlagen laſſen und fich Bis Ahren genähert hatte: fo fchiefte der Graf von 
Montecuculli ven Herzog Earl von Lothringen ab, die Franzofen von vornen 
anzugreifen, indeffen daß es der Graf von Caprara von hinten thunfollte. Der 
eritere marfchirete bey fruhem Morgen ab, und fand eine Meile von Renchen 
den Vortrab, welchen der Marquis von Baubrün fuͤhrete. Er griff ihn mit 
vieler Herzhaftigkeit an. Er nahm drey vortheilhafte Poften weg, die er durch 
feine Truppen befegen ließ ; und wenn Eaprara angelangt ware, jo wiirde der 
Sieg gewiß geweſen feyn. Diefer entfchuldigte feine Eangfamfeit aber mit des 
nen Führern, die ihn hintergangen hätten und mit dem befchmwerlichen Wege. 
Dem Marquis von Nani wurde ein Pferd unter dem Leibe todt gefchoffen. 
Vaubruͤn, welcher feine Voͤlker anführete, erhielt einen Schuß in den Schenfel, 
und der Generaloberfiiwachtmeifter bey, dem Fußvolfe, Tracy, wurde gefangen 
genommen. „Er meldete dem Herzoge, der Vicomte don Türenne wärein Per: 
fon bey dem Heer. Er war aud) in der That mit feinem Fußvolfe herben geei⸗ 
let. Dieſes nöthigte den Herzog Earl, die Poften zu verlaffen ‚die er inne hat: 
te, und fic) in guter Ordnung zurück zu ziehen, um das Hauptheer zu erreichen. 


Diefer Nachtheil ſchreckte den Vicomte von Türenne nicht ab. Er nahm 
feinen Poften zu, Ahren und nörhigtedie Kaiferlichen, fi) aus den Gegenden von 
Lichtenau und Stollhofen zu entfernen, und fich zu Bihel zu lagern. Die erfte Sor: 
gedes Grafen von Montecuculli war, fich der Kirche und des Gottesackers zu Cams 
fold zu bemachtigen. Er fand aber dafeldft einige franzöfifche Mannfchaft; und 
feine Eeute wurden zurück gefchlagen. Er warf Hundert Mann von dem grani⸗ 
ſchen Regimente in das alte Schloß und auf den Gottesacker zu Salsbach, nebft 


dem Befehle an Cavagliari, welcher fie anführete, ſich bis auf das Aeußerſte 
zu vertheidigen. 


Indeſſen 
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her —* ar, dem Feinde zuvor / und ließ fein Ge⸗ 
— Gottesacker abfeuern, um diejenigen daraus zu verjagen "wel 
hielten. Montecuculli aber marfchirete mit der größten Eilfer- 
—— icht, ein Treffen zu liefern. Tuͤrenne wurde ſolches 
—— auf die andere Seite von Salsbach, mo er zwo Batte⸗ 
T en ließ, ge ig auch fogleich Geſchutz auf die Anhod⸗ 
welche nahe dabey Tagen; und man fing an, eine Stunde nach Mittäge 
von enden, Seiten auf einander zu fchießen. * 


aa —— Cüurenne, welcher ſah, daß das Geſchuͤtz der Kaiſerli⸗ 
chen in ſein Lager und daß feine Batterien zu niedrig waren, um ihre 
Wirkung: zu thun;, fi), einen benachbarten und höher Berg zu 
—— mn dafelöft eine Batterie aufzuwerfen, welche die kaiſerliche zer— 
— —————— von der Artillerie, Saint Hilaire 
u auf den er viel Vertrauen fegete. Sie redeten mit einander und Saint 
der Hand den Ort , mo die Batterie konnte aufgeivorfen wer: 
Stiickfugel ihm den Arm wegnahm. "Eine andere Kugel fchlug, 
um ah — gethan, den Marſchall von Tuͤrenne auf die Bruſt 
und warf ya fünf und ſechs Uhr des Abends, den 27ften des Heumo— 
* todt zur Der Sohn des Generallieutenants Saint Hilaire zer: 
in Thränen, feinen Vater in dem Stande zu fehen, worein ihn der Ver: 
feines Armes gefeget Hatte. Allein, der Water, den ein weit größeres Un— 
unempfindlich bey feinem eigenen machte, wiesihm den Vicomte von Tü: 
ne auf dem Boden, und fagte zu ihm: mein Sohn, man muß nicht mic), 
fondern diefen Mann da beweinen, deffen Verluſt nicht wieder zu erfegen iſt. 


Nach dem Tode des Bicomte von Türenne, wollte der Graf von Lorges, 
Be welcher an diefem Tage commandiren follte, die Befehle ertheilen. 
Der Marquis von Baubrün aber machte, als älterer Generallieutenant, ihm Dies 
feß Borrecht fireitig. Der Zwiſt wurde verglichen. Dan ließ fie mit einan— 
der einig werden, daß fie wechfelsweife, einer um den andern, commandiren toll: 
ten. Nachdem die Streitigfeit alfo zu Ende gebracht war: fo hielt man Krie— 
‚gesrath. Es wurde befchloffen, den 2often gegen Abend aufzubrechen, damit 
man Altenheim erreichte, wo das Heer feine Brücken hatte, und wieder über den 













von Tuͤrenne, welcher mit feinen ganzen Sets — 


Tod des Bi: 
comte von 
Tuͤrenne. 

T. I. de 
Lettresde Se 


vigne. 


Rhein gehen koͤnnte. Der Rückzug war ſchwer. Man mußte 5 in Gegenwart Das franzd- 
der Kaiferlichen über die Flüffe Kinzing und Schutter gehen. Damit man ih; file Dr 
nen diefen Marſch verhehlen möchte: fo ließ man zwo Wachen und eine Menge ar wi 


und’ Sriegesvorrarh in dem Lager. Man gieng über den Kinzing, che 
der Graf von Montecuculli Nachricht davon erhielt; und alles, was er thun 


RS 93 konnte, 
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IabrCbeifi konnte, war, daß erden General Schulz eiligſt abſchickte, welcher den Grafen 


1675. 


— · — 


von Hamilton mit funfzehn hundert Englaͤndern, die man ihm: gelaſſen hatte, 
in,einem guten Poften antraf. Die Kaiferlichen trafen auf fie, tödteten drey⸗ 
hundert davon und nöthigten den Grafen von Hamilton, mit einer Heinen Ueber» 
eilung zu dem Hauptheere zu flüchten. Monteeuculli geiff darauf Willſtadt an, 
woraus er die Franzofen verjagte, welche bey ihrem Abzuge den Ort in Brand 
ſteckten und einen Reuter. an ein Kreuz Bingen; Diefe That erzürnetedie Kat 
en daß fie alle Franzoſen, Die ihnen im die Hände fielen, ins 
euer warfen. Tat Kiel 


Treffen gb: Bey dem Uebergange über die Schutter ,; nicht weit von Goldfchenter, kam 


Sranzofen. 


hen ben ka eg zum Gefechte. Der Graf von Lorges war mit feinen Vortrabe bereits iber 


den Fluß hinüber gegangen, als er vernahm, daß Montecuculki mit dem Nach⸗ 
zuge ſchlug. Der General Haran hatte ihm durch feine leichten Reuter angrei- 
fentafien, welche ihm nicht eher gehorchten, als bis er feinen Befehl dreymal 
wiederholet hatte; weil die Anzahl der Franzofen, welche weit. größer war, als 
die ihrige , fie anfänglich erfchrecfer Hatte. Als dieſe letztern die leichten Reuter 
auf fie ankommen fahen: fo ſchickten fie vier Batallionen ab, die ihnen entge⸗ 
gen gehen follten. Haran aber, welcher den Seinigen mit einem Negirffente 
Dragoner zu Hülfe gelommen war, traf fo herzhaft mit den Franzoſen, daß er 
fie in die Flucht trieb, i 


Darauf richten beyde Heere an, und das Treffen erhob fich mit einer er- 
ſchrecklichen Wuth. Der Graf von Bouflers, welcher ein Gehoͤlz bemerket 
hatte, welches die Kaiferlichen nothwendig etwas berühren mußten, wenn fie 
zu den Franzofen fommen wollten, warf einige Dragoner und etwas: Fußoolf 
hinein. Er vertheidigte ſich lange Zeit daſelbſt. Der Graf von Lorges, wel- 
cher die Wichtigkeit diefes Poften kannte, ſchickte Reuterey dahin, um ihn zu 
unterftügen. Man fand aber, daß man folchen verlafien hatte, und daß viele 
Gefchwader dießfeits deffelden ftunden. 7% 


Der Herzog von Lothringen, welcher den linken Flügel des Eaiferlichen 
Heeres anführete, griff den rechten des franzöfifchen Heeres an, und noͤthigte 
ihr, nach einem hartnäckigen Widerftande, ſich nach Altenheim mitten unter 
die Moräfte und Gehölze zu begeben. Der rechte Flügel der Kaiferlichen litt 
viel; weil der Oberfte Duͤnewald nicht fo eilig Hatte anfonımen koͤnnen. Das 
montecncullifche Negiment befand fich faftallein, undftund ein fehr großes Feuer 
aus. Man gieng vielmals über die Schutter hinüber und heruͤber; und nachdem 
Montecuculli feine Truppen mit einigen Geſchwadern verftärfer hatte: fo warder 
‚Marquis: von Baubrün genöthiget, den Seinigen zu Hülfe zu kommen. 

' Seine 
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je Gegenwart gab dem Fechtenden neuen Muth, Da er aber faſt eben Jabrch 
dtet ward: fo benahm Bi auch in Tod den Muth, eh — 
ne wenn der Graf von None fie nicht an DEN oje Sune 
erreichten doch die Franzofen nach einem zehn feu Neben 
eim, wo man fi ie unmöglich angreifen konnte. Man zuruͤct 
e lang an. Endlich gieng der Graf von Lorges den 
| den Abend vorher einen Falfchen — 
hätte machen laſſen, mit ſeinem ganzen Heere über. den und 
— und Erſtein. Er verſchanjete ſich daſelbſt, damit 
die erwarten Fönnte, die mani m sufdicken, wurde. 


gen den ‚Sieg davon, meil ihnen die "Frangofen die 4 
m ſich Hu * die Moraͤſte und Graͤben zu ziehen. Sie 
‚Volk, als die Deutſchen, und ließen eine große Meige von 
ve ich. re mar es doch feine ungrdentliche Flucht, 
tend, Sie brachten alle ihr Geſchuͤtz mit ſich hin⸗ 
— fo gar, daß fie einige Stuͤcke von den — 
— endigte ſich der Feldzug im Elſaſſe. 


— pflog der Königii in Frankreich mit den beutfchen — fen 
Untehahblung, um folche an fich zu ziehen, oder fie doch wenigſtens abzuhal⸗ 
ten, daß fie nicht in den Bund: träten, der wider ihn gemacht wurbe. Die, 
Unterhandlung, welche fein Staatsbedienter mit dem Ehurfürften von Maynz 
angefangen hatte, um ihn zu vermögen ; daß er vie Neutralität beobachtete und 
die Schriften. und Auffäge,. welche. Die Krone. Franfreih und ihre Bundesge: 
Hoffen auf dem öffentlichen Reichstage zu Regensburg wider das Haus Deiters 
reich eingaben, zur Öffentlichen Dieratur bringen ließe, hatte feinen Erfolg. 
Der Churfuͤrſt war über die: Franzofen mispergnügt, welche einige von feinen 
Plägen weggenommen und zu Grunde: gerichtet und von feinen Linterthanen 
größe Schagungen eingefordert hatten. : Er machte: alfo keine Schwierigkeit, Der Eburs 
den Vertrag zu. unterzeichnen , den ihm der Kaifer durch den Grafen von Ea: Dr. — 
plieres und den Fürften von Pio vorlegte. Man wurde einig, feine Baiferliche chet einen 
Majeftät follten Maynz auf ihre Koften befeftigen laſſen: fie follten gleichfalls Fu 
auf ihre Koften eine Befagung von ʒweytauſend fuͤnf hundert Mann darinnen 
unterhalten: dieſe Beſatzung ſollte dem Churfuͤrſten den Eid der Treue leiſten; 
und die Buͤrger ſollten den Soldaten nichts weiter, als die bloßen Quartiere, geben. 


Der Ehurfürft von Trier hielt feiner Seits bey dem Kaiſer ſehr an, daß 
er wieder in feine Hauptftadt möchte eingefeget werden. Ex fiellete vor, es waͤ⸗ 


ve ſchimpflich daß einer von den vornehmſten Churfuͤrſten, im —— 
ie 
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JabrCbriſti vieler mächtigen Bundesgenoſſen daraus verjagt ſeyn ſollte. Seine kaiſerliche 

NMajeſtaͤt welche wünfchere, es moͤchte Montecuculli einen Theil der Feinde los 
werden, die er auf dem Halſe haͤtte, beſchwor die Herzoge von Luͤneburg und 
den Herzog von Lothringen, fie möchten doc) am der Seite des Niedercheing 
den Franzofen etwas zu thun machen, oder Trier belagern, wenn es moͤglich 
wäre. Seine Ermahnungen waren kraͤftig. Die Truppen des Churfurſten 
machten, nachdem ſie durch einige Verftärfungen vermehret worden, ohne die 
Truppen des Herzogs von Lothringen zu rechnen, ein Heer von fechs und zwan⸗ 
zig taufend Mann aus, mit welchen man die Belagerung dev Stadt Trier vors 
nahm. Als der Marjchall von Crequi Nachricht davon erhielt: ſo begab erfich 
eiligft nach Mes. Er rüftete fih, den Belagerten zu Huͤlfe zu marfchiren, als 
er von dem Statthalter felbit vernahm, es märe eben nicht nörhig ‚daß das fran: 
zöfifche Heer fo eilete, ihm zu Huͤlfe zu kommen; er wäre im Stande, fi) lan⸗ 
ge Zeit wider die Belagerer zu vertheidigen. 


Als indefien die Vereinigten vernommen hatten, daß der Marfchall von 

Erequi zween abgefonderte Haufen von dem Heere des, Prinzen von Eonde zu 

Diedenhofen zu fih genommen hatte, die ihm der Marquis de la Trouffe und, 

der Ritter de Sourdis zugeführet Hatten, und daß er fich zu Zabern nahe an eis 

nem Orte gelagert hätte, two die Saar ſich mit der Moſel vereiniget : fo ent: 

fchloffen fie fih, aus ihren Linien herauszugehen, um ihn anzugreifen, indern - 

fie dafür. hielten, es wäre nicht fo gefährlich, ihm entgegen zu gehen, als ihn 

zu erwarten. Man brauchte die Vorſicht, daß man einige Mannſchaft oberhalb 

der Pfalz fchiefte, um den Benftand abzuhalten, den der Marfchall von diefer 

Seite erwartete. Nachdem der Herzog von Holftein die Brüche bey Confars 

Burg über die Saar wieder heritellen laſſen, welche jermichtet war: fo gieng Das 

Fußvolk den Morgen darauf hinüber, da unterbeffen Die Reuterey, welche eine 

Fuhrt gefunden hatte, an einem Orte über diefen Fluß fegete, wo ihnen das 

Waſſer bis an den Sattel der Pferde gieng. Nachdem das Heer hinüber ger 

gangen war: fo bemächtigte es fich einer Höhe, von welcher ed das Lager der 

Franzofen entdeckte. So gleich ſchickte man fich an, das Treffen zu liefern. 

Der Herzog von Zelle und der Bifchof zu Osnabrück, welche in die Ebene ges 

richt waren, ftelleten fich in Schlachtordnung. Sie gaben den linfen Flügel 

dem Grafen von der Lippe und den rechten dem Marquis von Grana, und bes 

hielten das Hauptheer fr den Herzog von Holftein, welcher ihre Truppen 
anführete, | 

Die Verel⸗ Ehe die Schlacht anfing, ſchickten fie zu Dem Herzoge von Lothringen und 

on 25 ließen ihn Bitten, er möchte fich bey diefem Treffen mit einfinden Ob nun 

joſen. gleich dieſer Herr unpaß war: ſo begab er ſich dennoch ſo gleich mit denen * 

6: 
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Geſchwadern, die man ihm zu feiner Leibwacht gelaſſen hatte, zu dem Heere. Jabrcbrifti 
Der Marquis von Grana fing das Treffen wider den linfen Flügel der Fran, "975 
jofen an. Weil viel daran gelegen war, ein Gebirge einzunehmen, welches zu 
feiner Rechten lag, und den Feind zu verhindern, daß er ſich deſſelben nicht 
bemächtigte: fo ſchickte er einige Regimenter dahin, welche viele Mühe hatten, 
bis auf die Mitte zu fommen. Der Graf von der Mark wollte den Fehler wies 
der gut machen, den fein General darinn&h begangen hatte, daß er dieſes Ge— 
biege nicht geachtet , und erfchien mit feinen Truppen, in der Abficht, Die Deutfchen 
davon zu vertreiben. Allein, der Marquis von Grana, welcher von der Tapfers 
keit feiner Befehlshaber unterftüget ward, gieng mit dem Degen in der Fauſt 
En aufihn zu. Der Streit wurde heftig; und der Graf verlor darinnen 
in £eben. 


Der rechte Flügel der Vereinigten litt dabey mehr, als ber linke. Die 
lliſche Reuterey wich anfänglich; der Freyherr von Haques aber, Oberfter 
über die osnabruͤckiſchen Völker, hielt den Anfall der Franzofen herzhaft aus; 
und der. Herzog von Zelle, welcher fih an die Spige der Geſchwader ftellete, 
welche flohen, führete fie wieder in das Treffen. Da der linke Flügel den 
Franzofen in die Seite gieng: fo überließ ihre ganze-Neuterey das Fußvolk der 
Willkuͤhr des Siegers, welches noch mehr würde feyn. hingerichtet worden, wenn 
die Moräfte und Gehölze nicht einen Theil davon gerettet hatten. Die Unord⸗ 
nung war vollfonmen; Stüde, Maulefel, Wagen, Geräthe, alles wurde 
genommen. Faſt alle Generalsperfonen waren entweder getbdtet, oder ver: 
mwundet oder gefangen genommen. Der Marfchall von Erequi flüchtete fich 
ſelb vieren in ein Gehölze, und darauf nach Saarbruͤck, von da er nach 
Trier gieng. | 


Die Vereinigten, welche gleichfalls viel Gemeine und Befehlshaber ver- Trier ergiche 
loren hatten, ließen eine Verſtaͤrkung ihrer Völker kommen, und fegeten die Be: —— an bie 
lagerung von Trier for. Der Ort mar fihlecht und elend Gefeftiget. Der — 
Marſchall von Crequi aber vertheidigte ihn mit ſo vieler Tapferkeit, daß dieſer 
Platz, den man in acht Tagen haͤtte einnehmen ſollen, eine Belagerung von 
dreyen Wochen aushielt. Er wuͤrde ſich auch noch länger gehalten haben, wenn 
die Anſchlaͤge des Marfchalls nicht wären Hintertrieben worden. Allein, ein 
Hauptmann, Namens Boisjourdan, hatte die Beſatzung aufgewiegelt; des 
Narſchalls von Erequi Befehle wurden nicht mehr gehdret, und man ergab fich 
wider feinen Willen auf Bedingung. 

von Drauns 


Als fich die Herzoge von Braunfchtweig und Lüneburg der Stadt Trier re pe 
bemächtiget hatten: fo erſiaunete man fehe, ald man fah, daß fie abreifeten und pen yon dem 
VI Band. Q ihre Heere ab. 
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YabrCbeifti ihre fieghaften Truppen in der Unthätigfeit ließen. Die Vereinigten fchrieben 

„75, eine fo plögliche Ruͤckkehr ihrer Furcht zu, die fie hatten, es möchte fich der 
Herzog von Hanover, deſſen Neigung gegen Franfreich befannt war, für die 
Schweden wider den Ehurfürften von Brandenburg erklären. Sie entſchloſſen 
fih, alle Mühe anzuwenden, ihn zu vermögen, daß er fich mit ihnen vereinig- 
te. Man Fonnte aber nichts weiter, als zween Neutralitätsverträge von ihm 
erhalten; deren einer mit dem Könige in Frankreich und der andere mit den 
Bereinigten gefchloffen war, welche verfprechen mußten, ihn in feinen Stans 
ten in Ruhe zu laffen. 


Tod des Her: Earl, Herzog von Lothringen, überlebete das Vergnügen nicht lange, wel⸗ 

3098 v. koth⸗ ches er uͤber die Niederlage des Marfchalls von Erequi empfunden hatte, Die: 

nam ſer Here wurde, da er ein und fiebenzig Jahre und einige Monate alt, dabey 
aber gefund, ftarf, und zu den Befchwerlichkeiten des Krieges abgehärtet war, 
auf einmal von einer Krankheit befallen , die ihn in dreyen Tagen dahin nahm, 


eine Ab: Bey diefem Herrn war eine Bermifchung von vielen guten und böfen Ei« 
ſchilderung. genſchaften. Er war tapfer, unerſchrocken, unermübet, ein großer Krieges: 
en mann, frepgedig bey gewiſſen Gelegenheiten, mo er feine Pracht wollte fehen 
453. laſſen, in feinem ordentlichen Leben aber ungenrein geizig, höflich und gefpräche 
fam gegen Fremde, hart gegen den Adel, gegen welchen er Verachtung oder 

Haß hegete, vertraut mit dem Volke, deſſen Klagen er anhörete, ohne daß ihn 

ſolche abhielten, diejenigen Geldfummen von ihm einzutreiben, die es druͤckten. 

Man wuͤrde ihn nicht für einen Fürften gehalten haben, weil er ſich nicht Mühe 

gab, folches zu fcheinen, und er einen Abſcheu vor allem Zwange und dem Ce: 

remomielle hatte. Er liebte nur die natürlichen und leichten Ergöglichkeiten, 

Er belohnete feine Hausgenoffen reichlich, und war großmüthig gegen feine Sof: 

daten, wenn er die Gewalt dazu hatte, Wenn es nicht in feiner Macht ftund: 

fo vergütete er ſolches durch Frepheiten, die er ihnen ertheilete, Er hatte ftets 

die Abficht, fein Land dem Prinzen von Vaudemont vorzüglich vor dem Prin⸗ 

zen Earl, feinem Neffen, zu hinterlaffen. Den Tag vor feinem Tode, den er 

noch nıcht für fo nahe hielt, untervedete er fich lange mit ihm von der Kunft Krieg 

zu führen, und meldete ihm, er wollte ihn an die Spige feiner Völker ftellen, 

daß er fie nach den Niederlanden führen follte, unterdeffen daß er fich bis zu dem 
allgemeinen Frieden nach Frankfurt begeben wollte. Er farb aber den Tag 

darauf zu Larbeck in dem Birkenfeldifchen, und hinterließ fein Herzogthum, oder 

vielmehr die Hoffnung, wieder hinein zu Fommen, feinem Neffen, welcher fo 

gleich den Tirel eines Herzogs annahm, Weiler mit dem Prinzen von Baude: 

mont fehr gut lebete: fo hatte er nicht viele Mühe, die Sachen wegen der Erbe 

fehaft feines Oheims mit ihm zur Richtigkeit zu bringen, Sieüberließen folches alle 

beyde 
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beyde dem Marquis von Grana, ihrem gemeinfchaftlichen Freunde, der fie Jabrebriſti 
leicht mit einander verglih. Carl erhielt die Huldigung von dem Prinzen von |_ "75 
Vaudemont, und den lothringischen Völkern , welche er nad) dem Elſaſſe führete, 

um zu dem Eaiferlichen Deere zu ftoßen. | 


Unter der Zeit, da alles diefes in Deutſchland vorgieng, vernahm der Verfolg des 
Churfuͤrſt von Brandenburg, es wäre zwiſchen dem Könige in Schweden und nordifchen ; 
dem Ehurfüriten von Bayern ein Vertrag gefehloflen worden 2), Dieſe Krieges. 
neuen Vereinigten follten in dem Reiche ein Meer bereit halten, welches demje⸗ 
nigen zu Hülfe marfchiren follte, welcher angegriffen werden würde. Schweden 
follte eilftaufend und der Churfürft von Bayern achttaufend Mann auf den Bei⸗ 
nen halten. Diefer Herr war indeſſen nicht im Stande, feinem Bundesgenof 
fen fo viel Gutes zu erweifen, als ihm Dänemarf Böfes zufuͤgen fonnte, 

Diefe Krone kündigte den Schweden den Krieg an, und ließ eine Flotte aus: 
rüften, die fich mit der Generalftanten ihrer vereinigen, und wider Carl Guſta⸗ 
‚ven muthig Krieg führen follte, 


Anftatt daß die daͤniſchen Staatsbedienten ihrem Herrn hätten benftehen 
folfen: fo machten fie ihre Zurüftungen nur fehr langſam. Sie thaten folches 
dem Willen der Königinn gemäß, welche diefen Krieg misbilligte. Ueberdie— 
fes war das Herzogthum Bremen, melched man den Schweden entziehen mwollte, 
ein Zankapfel, Der Bifchof von Münfter verlangte, es follte dieſes Herzog: 
thum wenigſtens getheilet werden, wenn man es ihm nicht ganz als eine Beloh⸗ 
nung für die Dienfte abtreten wollte, die er den Vereinigten leiften follte; und 
der Kaifer unterftügete die Forderung des Pralaten. Auf der andern Seite 
wollten der König in Dänemark, der Ehurfürjt zu Brandenburg und die Her 
zoge von Lüneburg diefe Eroberung unter fich theilen, und den Bifchof davon 
ausfchließen. Man Fonnte fih aber daruͤber nicht vergleichen, wie viel Land 
ein jeder haben follte. | % 
Das erfte Unternehmen des Königes in Daͤnemark war, daß er ben afet Der König 
des Weinmonats das Fort Damgarten angeiff, worinnen Otto Wilhelm, —— 
Graf von Koͤnigsmark, Befehlshaber war, Die Schweden verließen dieſen garten weg, 
Poſten, nachdem fie die Anfälle der Dänen über vierzehn Tage lang ausgehal: 
ten hatten. : Der König konnte ihren nicht nachfegen, weil fie die Brücke hin: 
ter fich abgebrochen Hatten. Von Damgarten, deſſen Feftungswerfe man 
fprengen ließ, führete der König fein Heer nach Stralſund. Als er daſelbſt 
angelanget war: fo untertedete er fich mit dem Ehurfürften von Brandenburg 
7 6 D 2 zu 


) Diefer Vertrag war den azſten des Hernung 1675 ju München untergeichnet : er wurde aber 
erſt in dem folgenden Herbftmonate bekannt. 
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ZabrCbriſti zu Lundershagen, ungefähr eine Wierthelmeile von der Stadt. Cr vernahm 


1675. 


daſelbſt, die ſchwediſche Reuterey hätte ſich fchon auf die Infel Ruͤgen gezogen, 
und das Fußvolf in die Stadt. Die beyden Herren verabredeten alfo mit eins 
ander, der König follte fich mit feinem Heere vor Wismar begeben, und der 
Ehurfürft follte mit feinem nach Anklam und Wolgaft gehen. 


Er belagert Man trat bereits in den Winter. Die Stadt Wismar war fehr ftark, 


Wismar. 


und man konnte fie von der Seite von Luͤbeck oft mit friſchen Lebensmitteln ver⸗ 
forgen, Alles diefes war nicht vermögend, die Herzhaftigfeit des Königes 
Chriſtians aufzuhalten.» Er ließ anfänglich an der Seite des Hafens zwo Brit 
cken bauen, damit er verhinderte, daß man weder Lebensmittel noch Soldaten 
hinteinbringen möchte, und man machte darauf drey verfchiedene Angriffe, 
Den, einen führete der König in Perfon; den andern der General Schaf, und 
den dritten der Herzog von Holftein- Plön. Die Begierde am erften unter die 
Stüche zu fommen, machte, daß man auf allen Seiten mit ungemeinem Fleiße 
die Laufgräben befdrderte, und damir anruͤckte. Innerhalb ſechs Tagen bes 
fand man fi) fo nahe an dem Graben, daß man einander mit einem Piftolen 
fchuffe erreichen Fonnte, Der Oberſte Marlof ließ ven Schlagbaum mweghauen, 
welcher vor dem Thore war, ohne daß es die Belagerten wahrnahmen. Das 
Feuer der Belagerten hielt beftändig an. Sie befchoffen den Ort mit fünf Bat 
terien, auf welchen in allem ſechs und dreyßig Stücke und fünf Mörfer ftunden, 
Die Bomben und die Feuerfugeln, die fie hineinwarfen, richteten eine entfeg« 
liche Verheerung darinnen an, 

Chriſtian hatte zu gleicher Zeit unternommen, einen Moraft auszutrock⸗ 
nen, welcher die Stadt bedeckte. Das Waffer aber, welches man vermittelft 
gewiffer Maſchinen abzog, wurde durch den Regen und durch die benachbarten 
Abfluͤſſe fo gleich wieder erfeget; fo daß ed unmöglich war, diefen Moraft zu ers 
ſchoͤpfen, weil er fich ftets wieder anfüllete. Auf der andern Seite ftunden die 
Soldaten, welche in den moraftigen Gegenden ihr Enger hatten, zu einer Zeit, 
da der Megen und Schnee fo haufig fielen, fehr viel aus, Sie waren alfo gend⸗ 
thiget, fich Hütten zu bauen, um fic) vor dem Waſſer zu fehligen, 

Indeſſen hatte Wrangel den Grafen von Koͤnigsmark nach Mekelnburg 
geſchickt, damit er den Belagerern einen Ort daſelbſt wegnaͤhme, und Beyſtand 
in den Pag würfe. Der General Arensdorf aber, welchen der König ab⸗ 
ſchickte, ihm zu verfolgen, traf unterwegens den Eandgrafen von Hefien: Doms 
Burg mit funfzehnhundert Reutern an, die er in das Lager feiner Majeftät fuͤh— 
rete, und diefer Prinz und fein Berchlshaber feßeten dem Grafen von Könige: 
mark nach, welcher, um das Gefecht zu vermeiden, fich eiligft in Demmin 
warf, und den Dänen die Freyheit ließ, Die Belagerung fortzufegen, 
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Fr IE Chriftian den Anfchlag, den Moraft auszutrocknen, Hatte fahren JabrCbeifi 
laſſen, deffen Ausführung unmöglich mar: fo ließ er fehr leichte Brücken fehlas __"675: | 
‚gen, über welche nur drey Menfchen in einer Reihe gehen fonnten. Man hing 
fie an die Werke der Stadt, ungeachtet des Widerftandes der Belagerten, und 
man entfchloß fi), den andern Morgen alle diefe Werke anzugreifen. _Der 
König erfchien bey guter Zeit, um feine Soldaten aufzumuntern. Der Herzog 
von Holftein: Plön griff das Fort Sparbuch an, woſelbſt er zurück getrieben 
wurde: der General Roſenkranz aber war viel glücklicher bey dem neuen Werke, 
welches ſich an der Seite des mecfelnburgifchen Thores befand, und in Geftalt 
en Schlofjes mit drey Bafteyen gemacht war. Er nahm folcdhes nach einem Wismar er 
eichten Widerftande weg. Zwo Stunden darnach, verlangte der Befehlshaber sieht ſich. 
Sprache zu halten, und ſich auf Bedingungen zu ergeben, welches man ihm bes 
Die Stadt ergab ſich alfo nach einer Belagerung von drittehalb 

naten. 


"An eben dem Tage, da Wismar uͤbergieng, zeigte ſich der General Arens· ¶Arensdorf 
dorf mit einigen Truppen des Königes und des Ehurfürften vor Ribnig. Die engen Rib⸗ 
ſchwediſche Befagung, weiche nur aus vierhundert Mann beſtund, ergab fich "9 ein. 
faft ohne die geringfte Wertheidigung. Man machte ungefähr dreyhundert und 

fechzig Gefangene, welche unter die Truppen des Koͤniges und des Ehurfürften 

gleich verrheilet wurden. Man hatte noch auf andere Unternehmungen einen 

Anfchlag gemacht; und der Ehurfürft von Brandenburg war der Meynung, 

man follte fich der Inſel Rügen bemächtigen‘, die er den Dänen abtreten wollte. 
Greifenfeld aber, welcher dem Kriege wider die Schweden ingeheim entgegen Der König 
war, behauptete, man müßte wieder nad; Copenhagen zurückkehren, meil er, in Danemart 
feinem Vorgeben nach, gewiſſe Nachrichten hätte, daß man in Schonen vier Fenpagen ur 
und zwanzigtaufend Dann bereit hielte, fich einzufchiffen, um bey dem erften rüd. 
Froſte eine Landung auf der Inſel Seeland zu thun; und daß fich der junge 

- König perfönlich bey diefem Unternehmen befinden follte. Der König glaubete 

feinem Staatsbedienten und nahm den Weg zurück nach feiner Hauprftadt, mo 

er erfannte, daß die Nachricht falich war. Greifenfeld wurde einige Zeit 

darnach deswegen beitrafer. Er wurde zum Tode verurtheilet: doch verwan⸗ 

deite man dieſe Strafe hernach in ein ewiges Gefangniß. 


Der Ehurfürft von Brandenburg wollte fich Darauf Wolgaſt bemaͤchtigen, Der Chur 
welcher Ort fo wohl wegen feiner Kage, als wegen feines fehr feiten Schloſſes —— 
betraͤchtlich war. Der Churfurſt fand dem ungeachtet dieſe Eroberung weit Iotgaftireg. 
leichter, als er es ſich hatte veriprechen kͤnnen. Das Feuer ergriff ein Pulver: 
magazin, wodurch alle andere Vorrathshäufer in die Luft gefprenger wurden, 


ſo daß die Belagerten nichts weiter harten, als was ihnen an.dem Tage * 
[>23 3 aup: 
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JabrChriſti ausgetheilet worden. Sie waren alfo genöthiget, ftch zu ergeben. Der Chur⸗ 
76. , fürft war in feinem Unternehmen auf Carlſtadt nicht jo glücklich, welches feine 
Flotte zu Ende des Herbitmonats angegriffen hatte, Er verlor fo gar den größ: 

ten Theil feiner Truppen, welche er zu diefem Unternehmen abgeſchickt hatte, 

Weil folche aber nicht über vierhunderte Mann ausmachten, fo tar diefes ein 

fehr leichter Verluſt in Anfehung desjenigen Schadens, den er ſonſt den Schwer 

den verurfachet hatte. —* 


Die Verei⸗ Das Gluͤck war den Schweden im Jahre 1676 nicht guͤnſtiger, als es 
— ihnen im vorigen Jahre geweſen. Die Dänen, die Lüneburger und die Muͤn⸗ 
weg. fterer bemächtigten ſich Carlſtadt. Die Herzogthlimer Bremen und Verden 

waren auf allen Seiten offen. Es war den münfterifehen und lüneburgifchen 
Völkern nicht ſchwer, einen Einfall dahinein zu thun. Der König in Schwer: 
den und der Herzog von Hanover hatten einen Vertrag miteinander, vermdge 
defien diefer feine Truppen nach dem Herzogthume Bremen abſchickte, um fich mit 
den Völkern des Königes zu vereinigen. Da aber die Bereinigung nicht hatte 
gefchehen Fünnen, und die Schweden fich auf einmal von einer großen Anzahl 
Feinde bedroher fahen: fo war der Herzog durd) einen Vertrag vom ı8ten des 
Herbitmonats gezwungen worden, die Neutralität einzugehen. Diefer Vers 
trag kam eben zu rechter Zeit, um die alte Bereinigung wieder herzuftellen, 
welche fo lange unter den Fürften des Haufes Braunſchweig geherrfchet hatte. 


Der Biſchof Der Biſchof zu Minfter wartete nur darauf, daß folcher geichloffen wur: 
au Drünfter de, damit er feine Feindfeligfeiten anfangen koͤnnte. Er hatte die Zeitung da= 
Bingspaugn von faum vernommen, fo bemächtigte er fih der Stadt Tedingehaufen. Er 
weg. gieng darauf über die Weſer, ander Spige von fiebentaufend Mann ſowohl von 

feinen eigenen, als von den Brandenburgifchen Völkern, Er that es im Ange: 
fichte des Feldmarfchalls Heinrich von Horn, welcher in allem nur dreytaufend 
Mann hatte, und fich nach Stade zog, indem er fich nicht getraute, eine Schlacht 
zu liefern, Die Dänen ftießen darauf, dreytauſend Mann ftark, zudem Bifchofe 
von Münfter. Die erfte Eroberung, die er nach diefer Vereinigung machte, 
war Langwedel, welches der ſchwediſche General bey feiner Annäherung verließ. 
Bon da marfchirete er nach Burch, welches er nöthigte, fich auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben, und nahm das Schloß Ottersberg mit Sturme ein, nad 
dem er Verden und Rotenburg ohne Wiederſtand weggenommen hatte, 


Der Herzog von Zelle, als beftätigter Kreisoberfter und Director des 
niederfächfifchen Kreiſes zu Vollſtreckung der Reichsacht, vernahm den gluͤckli⸗— 
chen Fortgang der Waffen des Biſchofs zu Miünfter nicht ohne Eiferfucht, 
Alle Eroberungen, die man in feiner Abwefenheit machte, fehienen ihm eben fo 

viele- 
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viele Lorbern zu ſeyn, die man ihm entriffe. Er brach aus dem Trierifchen auf, —— 
woſelbſt er ſich damals befand, und Fam mit großen Maͤrſchen in das Herzog. 

thum Bremen. Der Biſchof trat ihm anfänglich die Oberanführung des Heeres 

ab, und man verglich fich wegen der Theilung aller eroberten Plaͤtze. Kraft 

dieſes Vergleichs legete der Herzog Befagung in Bortehude und Horneburg, 

welches die Schweden verlaffen hatten. Bremervoͤhrde und Carlſtadt wurden 
gemeinfchaftlid von den Truppen der Vereinigten befeßet, 


Die Stadt Stade wurde darauf. von dem Herzoge von Zelle — Die Verei⸗ 
Weil aber dieſer Ort einer von den feſteſten im ganzen Lande und mit allen am —— 
beſten verſehen war; auch eine Beſatzung von wenigſtens dreytauſend und fuͤnf· En 
Hundert Mann ordentlich abgerichteter Truppen hatte, und es über diefes ſchon XI Tb. pag. 
weit im Jahre hinein war: fo wurde er gezwungen, von Diefer Unternehmung 99 
abzuſtehen. Es trug noch eine andere Urfache. vieles dazu bey: namlich, 06 
man gleich überhaupt einig geworden war, man wollte alle Eroberungen, Die 
man machen würde, theilen, fo hatte man dennoch dieferwegen nichts insbeſon⸗ 
dere feftgefeget, und ein jeder von den Theilhabenden wollte fein Loos haben, 

Dem fen aber, wieihm wolle, fo blieben doch die Schweden den ganzen Winter über 
Meifter davon, und bedieneten fich diefes Ortes fehr vortheilhaft, um den Vers 
einigten durch ihre Öftere Streiferenen befchwerlich zu fallen. Alle dieſe Beives 
gungen aber Fonnten die Befagung nicht abhalten, fich zu ergeben, Die Ver: 
einigten hatten den Ort acht Monate lang fo enge eingefchloffen gehalten, daß 
es den Schweden unmöglich gemefen, einigen Benftand hinein zu bringen, 
Hierdurch war das ganze Land Bremen in der Gewalt der Vereinigten; und 
man hatte nur noch mit der Theilung defjelben zu hun. Zu diefem Ende war 
eine Zufammenkunft zu Bremen angefeget worden, auf welche der Kaifer feine 
Eommiffarien gefickt hatte. Allein, die Uneinigkeit unter den Unterhändlern 
mar fo groß, daß über zehn Monate verliefen ‚ ehe fie wegen eines Lo Ars 
tifels einig werden konnten. 

Damit nun der Kaifer fie vergleichen möchte: fo fchicfte er neue Commif: Theilung der 
farien anf die Verfammlung. Es Fam auch durch ihre Vermittelung, entweder Sroberungen 
weil die größten Schivierigkeiten bereitd gehoben waren, als fie anlangten, oder Bereinigen. 
weil ihre Dienfte den Theilhabenden Parteyen angenehmer waren, als der er: 
fteen ihre, zu einem Vertrage, worinnen diefes die Hauptbedingungen waren: 

„Der König in Danemark follte auf feinen Antheil Carlftadt, das Land Würs . 
„fen, Lee und alle angränzende Eandvogteyen an der Weſer haben. Der Her: 
„zog von Füneburg: Zelle follte zu feinem Antheile Stade, Bortehude, das 
„Kedinger und alte. Land, wie auch alle in befagtem Lande gelegene Klditer, 


„alte und neue Walde, und alles, mas dießſeits am Elbſtrome liegt, befoms 
„men, 
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abeCheifti „men. Der Bifchof von Münfter endlich) follte das Land Vehrden, Rotenburg, 
76.  „Otteröberg, Bremervdhrde, die Aemter Bergitatten, Tedingshaufen, Wil 
„deshanfen, die Burg und alles, was unter befagte Gerichtöbarteit gehd- 

„tet, befigen. ” : 


Die Framo⸗ Der König in Frankreich tröftete fich Über den Werluft der Krone Schwe⸗ 

ai —— den durch die Vortheile, welche feine Voͤlker über die Bundesgenoſſen des Kai⸗ 

Sradteindenfers erhielten. Der Marfihall von Humieres hatte einen Einfall in das Land 

ne von Waes gethan, und ſich Lockeren und verfchiedener andern Pläge bemächti- 

vop. X cp.get. Der Marfchall von Erequi hatte Eondes mit Gewalt weggenommen, 

2. u. und die Befagung darinnen zu Kriegesgefangenen gemacht. “Der König in 

Ä Frankreich hatte die Eitadellen zu Eüttih und Huy ſchleifen laſſen. Meil der 

Herzog von Neuburg die Neutralität aufgegeben, um mit Franfreichd Feinden 

Vertraͤge zu machen: fo ließ Ludwig der XIV feine Eleine Stadt Sittard bela- 

gern, welche mit ftürmender Hand eingenommen, geplündert, verheeret und 

gefchleifet ward. Das Elevifche und Juͤlichiſche wurde gleichfalls verheeret. 

Der Herzog von Orleans bemächtigte ih Buchain, und ber Marfchall von 

Humiered nahm Aire weg da unterdeffen der Prinz von Oranien Maftricht 

belagerte. Der tapfere Calvo war Befehlshaber darinnen. Man hafte es 

noch nicht vergeffen, was er zu feinen Kriegesbaumeiftern fagte: meine Her: 

Der Prinz v.yen, ich verftehe von der Bertheidigung eines Plages nichts: alles, was 

ee ich weis, ift, daß ich mich nicht ergeben will. Der Prinz von Oranien 

richt verge- ward auch in der That nach vielen rühmlichen Thaten, die unter den Belagerern 

bens. und Belagerten vorfielen, genoͤthiget, den 27ſten Auguſt bey Annaͤherung des 
earr. Eur. Marſchalls von Schomberg die Belagerung aufzuheben. 


1. c. p.no8. 


Der Herzog Die Franzofen.waren an dem Rheine nicht fo glücklich, als in den Nie- 
a nenn Derfanden. Sie verloren Philippsburg, welches der Vicomte von Türenne, 
Be aiferlis als den wichtigſten Plag angefehen hatte, den man behalten müßte. Denn fie 
eben Bölter. Hatten Straßburg noch nicht. Der Graf von Montecuculli, welcher von feinen 
2 — Schwachheiten mitgenommen war, hatte von dem Kaifer die Erlaubniß erhal⸗ 
* ten, ſich nach Wien zu begeben. Er hatte, da er die Anführung der Truppen 
verließ, den Herzog von Lothringen, Earl den V, zu feinem Nachfolger vorge- 

Eeine Abe ſchlagen. Diefer junge Fürft war einer von den größten Feldherren, welche 
ſchilderung · das Haus Oeſterreich jemals gehabt hat. Er glich den berühmteften Feldhaupt⸗ 
leuten, und zeigete, Daß die Gefchicklichkeit, Krieg zu führen, bey ihm weder 

auf das Alter noch eine lange Erfahrung wartete. Die Natur hatte ihm den 
gluͤcklichen Blick gegeben, welcher alle Gegenftände, die fich der Einbildungs: 

Erafr vorftellen, auf einmal faſſet, ohne fie zu verwirren, und welcher in dem 
Augenblicke felbft dem Verſtande oder der Seele angiebt, was für eine Partey 

fie 
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fie ergreifen folle. Da er mit einer Eriegerifchen Begeifterung erfüllet war, fo JabrCbriſti 
khien er oftmals nach einer plöglichen Eingedung zu handeln, welche machte, daß 7°, 
er die Gefährlichkeiten verachtete, und die Hinderniffe überwaältigte. Bey der 
Anführung war er ſtolz, und fchonete weder das Leben der Soldaten, noch fein 

eigenes; und da er bey einem jeden Treffen über die Maßen unerfchrocken war, 

fo fchien er beftändig entfchloffen zu feyn, entweder zu fiegen, oder zu ſterben. 

Er mashte, daß man die. Fehler feines Vaters vergaß, indem er den Character 
einedWeitändigen Helden und eines treuen Freundes des Haufes Defterreid) ers 

hielt. Einen folchen Feldherrn fegete der Kaifer dem Herzoge von Luremburg 

entgegen, welcher die franzoͤſiſchen Truppen im Elfaffe anführete. 


Der Herzog von Lothringen Fam in diefer Provinz mit einer Macht at, Memoires 
welche der Macht feines Feindes gleich war, Der Graf von Eaprara führete MT- deMr.le 
die Reuterey an; und Ehavagnac war Feldmarfchallslientenant. Die Gene bue. 
rale der Bataille waren die Grafen von Harran, Mabbata, von Schul, von 
Dünemwald, und der Markgraf von Brandenburg: Bareuth. Der Graf von 
Arco * den Prinzen Herman von Baden und Pio, hatten das Geſchuͤtz 
unter ſich. 


Earl von Lothringen, welcher ungefähr drey und vierzigtaufend Mann 
unter fich hatte, faßte den Anfchlag, Philippsburg zu belagern. Nachdem er 
im Anfange des Maymonats über den Rhein gegangen war: fo ließ er die über 
dem Fluffe gelegene Schanze diefes Ortes angreifen, und bemächtigte fich fol 
cher innerhalb einiger Tage. Nicht lange darauf rückte das Eaiferliche Heer 
nach dem Obereljafe. ‘Der Herzog von Euremburg, welcher das feinige unter 
Schlettſtadt zufammengezogen hatte, marfchirete zu gleicher Zeit fort, unt fich 
der Abficht der Kaiferlichen auf diefe Provinz zu miderfegen. Die beyden Heere 
befanden fich den 4ten des Brachmonats einander vor Augen bey dem Kochers- 
berge, in der Gegend des Fluffes Ruhr, welcher fie von einander fonderte. 
Zweytaufend Reuter und hundert Dragoner von dem diterreichifchen Heere, 
welche unter der Anführung des Grafen von Dünewald hinüber gegangen wa— 
ren, wurden bey Gengenheim von zehn franzöfifchen Gefchwadern angegriffen, 
die fo tapfer auf fie trafen, daß fie ihnen über dreyhundert Dann erfegeten, auf 
hundert gefangen nahmen, und die übrigen zwangen, fich in die Flucht zu bes 
geben. Auf Earferlicher Seite wurde der Graf von Tilly getödtet, und der 
Graf von Ehavagnac zum Gefangenen gemad)t. 

Noch an eben dem Abende marfchirete der Herzog von Lothringen na — 
Zabern, vielleicht in der Abſicht, ſich dieſes Ortes zu bemaͤchtigen, welcher ihm ——— 
den Weg in feine neuen Staaten eröffnete. AUS der Herzog von Luremburg raine L. 39. 
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Zabrebriſti Nachricht davon erhielt: fo befchleunigte er feinen Marfch laͤngſt dem Ziberftei: 

676. ge, nachdem er in den. engen Wegen fo viel Dragoner und Fußvolf gelaffen . 
hatte, als er für nöthig erachtete, feinen Marfch zu befördern. Die Kaiferli: 
chen aber übermwältigten die franzöfifchen Dragoner, und jagten fie in die Flucht. 
Der Herzog von Lothringen ließ ihnen nachfegen, um fie zu nörhigen, daß fie 
wieder umkehreten. So fehr man aber auch eilete, fo fonnte man Doch das 
legte Geſchwader nicht eher einholen, als bis an der Soer, welche zwiſchen 
Zabern und einem benachbarten Gehölze fließt. “ 


Da der Herzog von Luremburg fein Hauptheer jenfeits des Fluffes ſah: 
fo befahl er hundert Mann zu Fuße und einer gleichen Anzahl zu Pferde und 
Dragonern, mit ihm einen halben Piftolenfchnß mweit von dem Fluſſe ftehen zu 
bleiben. Die Kaiferlichen griffen den Herzog mit fo vieler Heftigkeit an, daß 
feine Truppen ihren Anfall nicht aushalten Fonnten, fondern genörhiget waren, 
Die Flucht zu ergreifen. Sie brachten die Unordnung und das Schrecken zu 
dem übrigen Heere. Die Unordnung wuͤrde ohne das englifche Fußvolk volk 
fommen geweſen feyn, welches die Heftigkeit der Defterreicher. aushielt, und 
dem Herzoge von Luxemburg Zeit ließ, die Franzofen wieder zu fammeln und 
ihnen einen Muth zu machen, . 


Diefer Heerführer fegete feinen Marfch fort, und lagerte ſich unter die 
Eonterfcharpe von Zabern. Der Herzog von Eothringen, welcher ihm gefolget 
war, bemächtigte fich einer Höhe, auf welcher er drey Batterien aufrichten 
ließ, eine jede von fieben Stuͤcken, mit denen er vier Tage lang fpielete. Das - 
franzöfifche Gefhüs antwortete dem kaiſerlichen; und überhaupt war hier viel 
Laͤrm und wenig gethan. 


Indeſſen erhielt der Herzog von Lothringen einen dringenden Befehl von 
dem Kaifer Leopold, Philippsburg zu belagern. Earl ſchickte fo gleich auf 
der Stelle einen Edelmann nad Wien, um dem Kaifer Nachricht zu geben, 
in was für einem Zuftande fich die Sachen befanden. Er meldete ihm, daß er 
innerhalb vierzehn Tagen das franzöfifche Heer nöthigen würde, ſich zu Krieges: 
gefangenen zu ergeben, und daß es nach diefem Zeit feyn wuͤrde, die Belagerung 
von Philippsburg fiher zu unternehmen, Der Kriegesrarh zu Wien nahm 
diefe Urfachen nicht an, und ſchickte noch weit dringendere Befehle, als die er- 
ftern, chne Verzug wider Philippsburg zu marfibiren. Er mußte gehorchen. 
Teil der Meg durch den hagenauer Wald ungemein befchwerlich war: fo nahm 
der Herzog feinen Marfch an der Seite von Straßburg hin, welches fich ſeit 
dem Tode des Vicomte von Türenne für den Kaifer erfläret hatte, Er ließ 
fein Fußvolk und grobes Geſchuͤtz daſelbſt einfchiffen, und ruͤckte mit dem uͤbri⸗— 

gen 
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gen Heere nach Philippsburg. Einige glauben, es hätte die Eiferfucht, welche JabrCbeifi 
gewiſſe Faiferliche Räthe wider dem Herzog Earl von Lothringen gefaßt, einen 
großen Einfluß in den Befehl gehabt, den er erhalten, Die Wortheile zu verlafe 

fen, die er über das franzöfifche Heer erlangt hatte, welches um Zabern herum 
eingefchloffen war, 

Der Eifer des mwienerifchen Hofes, die Belagerung von Philippsburg zu Das kaifer: 
befchleunigen, entitund von denen beftändigen Klagen, welche der Churfuͤrſt von liche Heer be⸗ 
der Pfalz führete. Die Befasung in diefem Orte verheerete fein Eand. Er —— 
war in das Buͤndniß getreten, um von dieſen beſchwerlichen Nachbarn befrenet Tiearr. Eu 
zu werden. Der Kaifer wollte ihm feiner Seits willfahren. Nachdem nun 9. X/ Tb. 
der Herzog Earl die Zurüftungen zu der Belagerung gemacht hatte: fo theilere' 9" ii 
er fein Heer in zweene Haufen. Der eine mußte jenfeits des Fluffes bleiben, 
um den Ort zu belagern, und mit dem andern lagerten fich feine Durchlauchten 
anfänglich dießfeits des Fluffes zu Weißenburg, um fich dem franzöfifchen Heer: 
führer zu widerfegen, welcher Befehl hatte, auf das eiligfte Philippsburg zu 
Hülfe zu marfchiren, 

Die Laufgräben wurden erſt den aöften des Brachmonats eröffnet. Der 
Markgraf Friedrich von Baden: Durlach), welchem aufgetragen war, die Bes 
lagerung zu führen, hatte den Prinzen Hermann von Baden, Generalfeldzeugs 
meifter, und den General, Johann Rudolf Werthmüller, einen berühmter 
Kriegesbaumeifter, unter fi. Der Herzog von £othringen hatte nur ſiebenzehn 
taufend Mann bey fich: er war aber jenfeits der Brücke fo wohl verſchanzet, 
daß es ſchwer gewefen feyn würde, ihn zu übermältigen, 


j Der Befehlshaber in Philippsburg, Dufai, vertheidigte fich mit einer 

außerordentlichen Tapferfeit. Er that verfchiedene Ausfälle, und hielt die An- 
griffe der Belagerer mit aller nur erfinnlichen Herzhaftigfeit aus, fo daß die 
Belagerung länger daurete, ald man es vermuthet hatte. Zu diefer langen 
Dauer trug ein unvermutheter Zufall auch noch vieles bey. Diefes war, daß 
der Rhein austrat, wodurch die Zelter umgeworfen, die Laufgräben angefuͤllet, 
die Batterien zu Grunde gerichtef, und die Belagerer genöthiget wurden, fü 
zu fagen, ein neues Lager zu fchlagen, und eine neue Belagerung vorzunehmen. 
Ueber diefes machte die natürliche Langfamkfeit des Prinzen von Baden nebft 
dem, daß das, Geſchuͤtz nicht wohl befchieft war, daß das Werk nicht fo hurtig 
von Statten gieng, als ed der Herzog von Lothringen gewuͤnſchet Härte, Er 
war genöthiget, um den Prinzen von Baden aufzumuntern, und den Truppeit 
mehr Hurtigfeit zu verfchaffen, fich felbft ind Lager und in die Laufgraͤben zu 
verfügen, und fich überall zu zeigen; um die Soldaten durch fein Yepfpicl, 
durch feine Gegenwart, und Durch fin Aemſigkeit aufzumuntern. a 
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JabrCbriſti Der Herzog von Luxemburg that an der Spitze eines Heeres von fuͤnf und 
75, vierzig taufend Mann viele Berfuche, Philippsburg zu entiegen. Weil ihm 
Der Ders aber feiner geglückt hatte: fo verfuchte er, den Herzog von Eothringen aus fei- 
von Lurem: nem Lager zu ziehen, und die Kaiferlichen zu nöthigen, daß fie ihr Unterneh: 
burg verfüs men verließen. Sn diefer Abficht rückte er gegen den Oberelfaß, um Freyburg 
* ve und Brisgau zu belagern. Er brachte aber fo lange zu, eine Bruͤcke unterhalb 
fagerung auf: Brifach zu fehlagen, damit er fein Heer hinüber führen Eönnte, daß er dem Her: 
beben zu laſ· zoge Earl von Lothringen Zeit ließ, Freyburg zu Hülfe zu kommen. Als fich 

fen € ii 
' der Herzog von Luxemburg dem Orte näherte: joerftauneteer, als er den Her: 
zog von Lothringen, welcher ihm mit dem Kerne feiner Reuterey folgete, inder 
Gefinnung fah, ihm eine Schlacht zu liefern. Der Herzog von Luremburg 
hielt es nicht für vathfam, folche anzunehmen, fondern zog ſich unter das Ge: 
ſchuͤtz von Brifach, gieng wieder über den Rhein und auf eben dem Wege wie 

derum hinab nach Schlettftatt, 


Der Herzog Earl kam in fein Lager vor Philippsburg zurück, Bey 
feiner Ankunft ließ er den Befehlshaber zur Mebergabe auffordern, weil er fähe, 
daß fich der Benftand zurückgezogen hätte, und fein guter Name Feine Gefahr 
mehr laufen koͤnnte. Dufai gab ihm zur Antwort: weil feine Durchlauchten 
einige Hochachtung für ihn hätten, fo wäre er entfchloffen, fich folche Dadurch 
zu erhalten, Daß er noch vollends feine Pflicht rhäte: wenn es ihm beliebte, ei: 
nige von feinen Befehlshabern, die fich auf Feſtungswerke verftünden, in den 
Platz zu ſchicken, fo würden fie ihm Nachricht geben können, daß er ſich im 
Stande befände, fich gut zu vertheidigen, und dem Könige feinem Herrn noch 
lange Zeit Dienfte zu leiften. Man war alſo genöthiget, die Angriffe fortzus 
fegen, welche auf beyden Seiten viel Volk Eofteten. Man konnte nichts, als 
die Eontrefcharpe von einem verdeckten halben Monde bey dem Graben an dem 
KHauptplage gewinnen; und diefes gefchah noch, nachdem man folchen erft oft 
ftreitig gemacht, vielmals verloren und wieder gewonnen hatte, 


pbilippeburg Als ſich Dufai endlich verbunden ſah, ſich zu ergeben: ſo verlangte er den 
— „, zoten des Herbſtmonats Bedingungen zur Uebergabe. Die vornehmften Arti— 
gung. fel darunter waren: es follte der Befehlshaber nebft feiner Befagung mit allem 
Thearr. Eur. Gewehre, Sacke und Packe, Elingendem Spiele, fliegenden Fahnen, Kugeln 
AITb.P-993- im Munde, doppelt brennenden Lunten, mit Pulver, Bley und unten genug- 
fam verfehenen Banbdelieren, auch Muffeten und Pifen auf den Schultern fürs 

FZußvolf, die Reuter aber zu Pferde und mit dem Degen in der Hand, des⸗ 

gleichen auch die Dragoner zu Pferde mit erhabenem Gewehre fammt aller Zu: 

gehoͤr und fliegenden Standarten ausziehen: fie follten acht metallene Stücken, 

nebft fechs Ladungen an Pulver und Kugeln zu jedem, und außerdem noch einen 

| Feuer: 
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Feuermoͤrſer und die in der Feftung befindlichen vier Pupfernen Schiffe, nebftden JabrChriſti 
dazıl gehörigen Wagen mitnehmen: es follte ihnen alles Gold und Silber, wel: __"7% | 
ches in gedachter Feftung den Kriegesbefehlshabern, Handelsleuten und andern 
Privatperfonen zugehörete, unangefochten hinaus gelaffen und in guter Sicher: 

heit nach Hagenau gebracht werden: man wollte ihnen zu Abführung und Fort: 

Bringung ihres Gefchüßes und Geräthes, wie auch der Verwundeten und Kran: 

fen, die nöthigen Wagen und Pferde hergeben : man wollte ihnen einen Ober- 

ften zuordnen, welcher die Begleitung führen follte, die man ihnen mitgeben 

wollte: fie follten fich in aller Sicherheit nach Hagenau begeben fönnen: dem 
ungeachtet follten fie doch nur erft gehalten feyn, den ızten des Herbitmonats 

aus dem Plage zu ziehen und bloß in dem Falle, wenn man ihnen nicht zu Huͤl⸗ 

fe kaͤme. Es wurde auch ausgemacht, beyde Parteyen follten ihre Gefange: 

ne behalten. 

Nach der Wiedereroberung von Philippsburg twollte der Herzog von Lo; Memoires de 
thringenden Herzog von Euremburg nöthigen, entweder wieder über den Rhein ze. P 
zu gehen, oder in eine Schlacht zu willigen, Er trieb ihn dieſerwegen bis unter.bie 
Mauern von Brifach: er fand ihn aber in einer fo vortheilhaften Stellung und 
fo gut verſchanzet, daß er ihm nicht argreifen konnte. Der Herzog Earl von 
£othringen nahm feinen Marfch nach Freyburg und von da nad) Rheinfelden, 
wo er eine Schiffbrücke fehlagen ließ, ald ob er Willens wäre, hinüber zu ges 
hen. Diefes befürchtete der Herzog von Luxemburg, und gieng alfo wieder über 
den Rhein, um ihn an der andern Seite des Fluffes zu beobachten, und ſich zu 
bemühen, noch vor den Kaiferlichen die Päffe einzunehmen, welche ihnen einen 
Eingang in Burgund verfchaffen koͤnnten. Er bemächtigte fich der Stadt und 
des Schloſſes Mümpelgart. Der Herzog von Lothringen näherte fich feiner 
Seits der Stadt Bafel, aus Furcht, es möchte fich das franzöfifche Heer der: 
felben bemächtigen, ob fie gleich eine neutrale Stadt war. Allein,es war fchon 
tief im Jahre, und der Herzog von Luxemburg ſchickte alfo nur einen Theil fei- 
ner Truppen nach Lothringen, und einen andern nach Burgund. Das übrige 
von dem franzöfifchen Meere blieb im Elfaffe. Die Faiferlichen Voͤlker giengen 
wieder über den Rhein und wurden in Schwaben und Franken in die Winter: 
läger vertheilet. | 


Die Schweden und Dänen, für welche alle Jahreszeiten gleich waren, en- Sachen in 
Digten den Feldzug fo bald nicht. Gegen das Ende des Jahres entſchloß fich Norden. 
Carl Guftav, deſſen Völker durch die Befagungen verſtaͤrket waren, die er aus 
denen von den Dänen eroberten Plägen gezogen hatte, Malmoe benzufpringen, 
welches diefe legrern belagerten. Die beyden Heere blieben einige Tage lang 
einander vor Augen. Der Schweden > gieng den a4ten des En 
| 3 
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JahrChriſti iiber die Lader und both dem Könige in Daͤnemark bey der Stadt Lunden die 
Tr ‚Schlacht an. Man fchlug ſich dafelbft, ohne einander Quartier zu geben, vom 

Der König in Aufgange der Sonne bi zu deren Untergange., Die beyden Könige, deren 
Ecpmeden jeder den rechten Flügel feines Heeres unter fich hatte, führeten ſelbſt vielmals 
fihlagt die die Gefchwader an das Treffen, wo das Gefecht am ſtaͤrkſten war, und fehlus 
— gen anfänglich an ihrer Seite alles, was ſich ihnen widerſetzete. Nachdem der 
xı cp. p. König in Schweden aber den linken Flügel der Dänen gänzlich geſchlagen hat- 
1094, te, welcher von dem Prinzen Georg, des Königs Bruder, angeführet wurde: 
fo Fam er mit feinem rechten Flügel feinem linken zu Hülfe, welcher etwas zu 

weichen anfing, brachte folchen wieder in Ordnung, und traf auf den rechten Fluͤ⸗ 

gel der Dänen mit fo gutem Erfolge, daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft war, 

Der König in Dänemark war genöthiget, die Wahlftatt mit feinem Geſchuͤtze 

und einem Theile feines Geraͤthes zu verlaffen. Diefer Sieg ftellete den Ruhm 

und die Sachen der Schweden auf eine Zeitlang wiederum her, welche Meifter 

von dem Feide in Schonen waren, und das Schloß Helfingborg übermwältigten. 


Der Herzog von Lothringen, welcher im vorigen Jahre den Bortheil über 
die Franzofen gehabt hatte, ſchmeichelte ſich, daß er wieder in feine Länder wuͤr⸗ 
de kommen fönnen, mo er von feinen Unterthanen, wie ihm bekannt war, ver 
langt wurde, Man verfichert fogar, er habe auf feine Standarten die Worte 
fegen laffen: Itzt oder niemald. Diefer Herr, welcher fi vor dem Ende 
des Aprils in das Feld begeben hatte, gieng auf der ftraßburger Brücke über 
den Rhein, da unterdeffen ver Prinz von Sachfen-Eifenach, welcher dem Mark⸗ 
grafen von Baden-Durlach in der Anführung der Kreistruppen gefolget war, 
an einem andern Orte hinüber ging. Der Herzog Earl hatte noch eben die 
Generalsperfonen ben fich, die er im vorigen Jahre gehabt, und fein Heer bes 
ftund aus ungefähr zwanzig taufend Reutern und zwölftaufend Mann zu Fuße, 


Der König in Am Anfange des Maymonates zog der König in Frankreich zu Felde mit 

Be einem fehr zahlreichen Heere, und bemächtigte fich in Furzer Zeit Walencienneg, 

fencienneg u. Camerid) und St. Omer. Er legete darauf einen Theil feiner Truppen in 

viele andere Flandern in die Erfrifihungsquartiere, und ſchickte einen anfehnlichen Haufen 

Plage weg. 6, das Heer ded Herzogs von Lothringen zu beobachten, welcher fich der 
Maaß näherte. 


Diefer Herr ließ auf feinem Marfche nach Meg einige Forts angreifen, 
welche die Franzofen an dem Fluffe Saar aufgeführer hatten, Der Marfchall 
von Erequi ſchickte anfänglich zweytaufend Mann ab, die ihnen zu Hülfe kom— 
men follten. Die Franzofen wurden mit fo vieler Heftigfeit zurück getrieben, 
daß die meiften Soldasen über den Fluß ſchwimmen mußten, da unterdeflen die 

andern 
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E 7 
andern fich auf der Brücke flüchteten, die man an diefem Orte gefchlagen hatte, JabrCbriſfti 
und die fie abbrachen, ehe die Kaiferlichen im Stande waren, fie zu verfolgen, _ 1677: 
Der Herzog von E£othringen gieng darautzuͤber die Miofel, um einer großen Be: 
Hleitung einiger Zufuhr entgegen zu gehen, welche unter der Anführung des 
Oberften Merci von Saarbruͤck Fam. reg} welcher Machricht davon erhielt, 
marfehirete laͤngſt dem Fluſſe hin in einer geraden Linie mit den Kaiferlichen, um 
fich zwifchen ihrem Heere und ihrer Zufuhre zu feßen, welcher er ziwentaufend 
Mann entgegen ſchickte. Diefe griffen folche zwifchen Detford und Koͤnigsma⸗ 
cheren an, hieben die Reuterey, welche die Zufuhre bedecfete, darnieder, und 
führeten den größten Theil Davon weg. 


In eben der Zeit unternahm der Prinz von Oranien die Belagerung von Der Herjog 
. Eharleroi. Der Herzog von Luxemburg hatte fein Heer über die Sambre ge: —* Lurem⸗ 
hen laſſen, und lagerte ſich Hinter dem Fluſſe Luze in einem Poſten, wo er den gen. PR 
Vereinigten die Fütterung wegnahm, die fie aus dem zwilchen der Sambre von Dranien, 
und der Maaß gelegenen Lande zogen. Auf der andern Seite hielt der Mar: it Selages 
fehall von Humieres mit einem fliegenden Lager die Zufuhren zurück, die fie aus a 
Brüffel erhielten, fo daß der Prinz von Oranien feine Truppen nicht länger un- aufzuheben. 
terhalten Eonnte, und alfo genöthiget war ‚von feinem Unternehmen abzuftehen, 

Er gieng über die Sambre und nahm den Franzofen die Stadt Binch weg. 


Der Herzog von Lothringen, welcher zu Florainville die Aufhebung der Montclar 
Belagerung von Eharleroi vernommen hatte, ließ fein Heer nach der Seite vom Verfolger den 
Elſaſſe marfchiren. Seine Abſicht war, zu dem Herzoge von Sachfen-Eifenach 8— Le 
zu ftoßen, welcher zehn bis zwölftaufend Mann Kreistruppen anftatt des Mark: fenac- 
grafen von Baden; Durlad) anführete, welcher kurz nach der Eroberung von 
Philippsburg geftorben war. Der Herzog von Sachfen-Eifenach hatte einen 
Theil des Sommers hindurch denen franzöfifchen Truppen etwas zu fchaffen ge- 
macht, melche der Freyherr von Montelar in dent Elfaffe anführete. Er - 
hatte fie fo gar in einem Orte eingefchloffen, woſelbſt fie aus Mangel an Lebens: 
mitteln umgekommen feyn würden, wenn ihnen der Marfchall von Erequinicht 
zu der Zeit zu Huͤlfe gefommen wäre, da er den Marſch des Herzogs von £o- 
thringen beobachtete. B 


Der franzöfifche Heerführer, welcher zn Brifach ber den Rhein gegan— 
gen war, nöthigte den Herzog von Sachſen-Eiſenach, fich nach der Seite von 
Straßburg zu ziehen. ‚Nachdem er ihn bey Willſtadt erreichet hatte, da er ihm 
mit zehntaufend Reutern gefolget war: fo trieb er ihn in eine Rheininſel zwi⸗ 
fchen der Brücke und der Stadt Straßburg. Der Herzog von Sachfen:Eifes 
nach erwartete daſelbſt den Herzog von Lothringen, und befliß fich, mit Hülfe 

der 
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JabeCbeiftider Straßburger, die ſich fuͤr den Kaifer erfläret Karten, fich daſelbſt fo lange 


1677: 
Km zn! 


Die Franos 
fon bemachti- 


zu halten, als es ihm möglich.feyn würde. Weil fich aber doch die Buͤrgerſchaft 
vor den Drohungen des Marichalls wg Erequi fürchtete: fo hörete fie auf, dem 
Herzoge Lebensmittel zuzufchicden, undaunterhandelte eine Art von Vergleiche 
zwiſchen diefen beyden Heerführefl. Der Herzog von Sachfen:Eifenach erhielt: 
die Frepheit, unter der Sicherheit eines Paffes mit feinen Truppen abzuziehen, 
und fich nach Deutfchland zu begeben, mit der Bedingung, daß er und feine 
Soldaten den ganzen Feldzug über nicht wider die Franzofen follten dienen können, 


Der Herzog von Lothringen marfchirete in aller Eile ab, um den Herzog 
von Sachfen:Eifenach zu befreyen, Nachdem er feinen Vergleich vernommen 
hatte: fo fegete er feinen Marfch nad) Straßburg fort, gieng vermittelft der 
Brücke bey diefer Stadt über den Rhein, und folgete dem franzöfifchen Heere. 
Als er folches bey dem Schloffe Kochersberg gelagert fand: fo ſchickte er den 
Generalmajor Schulz mit einer anfehnlichen Mannfchaft Reuterey ab, Erkun- 
digung von ihm einzuziehen. Der Graf von Harran gieng bis an die Bor: 
wachten,die er murhig angriff. Der Marfchall von Erequi ließ auf diefe Nach: 
richt ſechs und dreyßig Geſchwader von feinen beften Völkern anrücken, welche 
des Grafen von Harran feine zurück trieben. Sie würden folche in die Pfanne 
gehauen haben, wenn ihnen der Herzog von Lothringen nicht zu Hülfe gefoms 
men wäre, und die Franzofen gendthiget hätte, ſich wieder in ihr Lager zu begeben, 


- Man tadelte den General Schulz,daß er feinen Befehl überfchritten. Der 
Herzog von Lothringen, welcher über diefe Aufführung unmillig war, drohete 
ihm, er wollte ihm den Kopf abfchlagen laſſen. Bald darauf erhielt diefer 
Herr Befehl, feine Truppen in die Winterläger zu führen. Ehe der Herzog 
gehorchte, fehichte er einen Edelmann an den Kaifer, um ihm vorzuftellen, es 
ſtuͤnde zu befürchten, der Marfchall von Erequi, melcher noch in Waffen wäre, 


- möchte etwas wider Freyburg vornehmen, unterdeſſen daß das Faiferliche Heer in 


den Winterlägern zeritreuet wäre. Der Hof blieb feft bey feinem Entfchluffe; 
und fobald ſich die Truppen vertheilet hatten, wurde Freyburg belagert, 


Als der Herzog von Lothringen Nachricht davon erhielt: fo ſchickte er ei⸗ 


genfipgrop nen Bothen an den Befehlshaber des Ortes, um ihm zu melden, daß er ihm 


burg. 


unverzüglich zu Huͤlfe marfchiren würde. Zu gleicher Zeit gab er den Befagun: 

gen in den benachbarten Plägen Befehl, zu ihm zu ftoßen. Er hoffte, daraus 

ein Heer zu machen, welches Freyburg entjegen koͤnnte: allein diefer Ort ergab 

fih , ehe die Kauferlichen anfamen. Man zweifelte nicht, daß der Generalmas 

jor Schulz, welcher Befehlshaber darinnen war, nicht von den Franzofen waͤ—⸗ 

re beftochen worden. Die Befehlshaber bey der Belagung bejchwereten fich 
j au 
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auch wirklich darüber, daß der Commendant niemals Kriegesrath gehalten , JabrCbriſti 
daß. man fich nur fchlecht vertheidiger , und daß die Franzofen, weil fie keien 
MWiderftand gefunden, ſich in ſehr kurzer Zeit der Außenwerke bemächtiget hat= 

ten. Leopold ließ den General Schulz gefangen nehmen. : Man fonnte ihn 

aber feiner Untreue überzeugen. - Die Franzofen marfchireten ungeachtet der 

ſchon ſpaͤten Jahreszeit gegen Veltkicchen, ‚welches fie nebft einigen benachbar: 

ten Schlöffern fhleifeten. Sie giengen darauf wieder über den Rhein und be: 

jogen ihre MWinterläger. 


Der Herzog von Lothringen nahın die feinigenzu Worms, nachdem er in Der Herzog 
alle die läge, welche der Kaiſer noch um Freyburg herum befaß, Beſatzungen von Lorbrin: 
geleget Hatte. Er begab ſich darauf nach Wien, um daſelbſt feine Vermaͤhlunge —— 
mit der Prinzeßinn Eleonorq, Leopolds Schweſter, zu ſchließen. Die Trauung der Prinzeßiũ 
geſchah den 6ten des Hornungs im Jahre 1678. Den zten des Monates März Eleonore. 
reiſete er von Wien ab, um ſich nach Inſpruck zu begeben, woſelbſt er feinen 
Aufenthalt haben ſollte. Dieſe Stadt iſt die Hauptſtadt in Tyrol, woruͤber 
der Herzog die Statthalterſchaft hatte. | 


Die Schweden, Frankreichs. Bundesgenoffen, waren in ihrem Sriege _ Sachen iv 
wider den Ehurfürften von Brandenburg, Friedruh Wilhelm, nicht fo glüd: Norden. 
lich, als diefe Krone. Nachdem fich der Churfürft des größten Theiles von 

ommern bemeiftert hatte: fo belagerte er Stetin, welches die Hauptitadt dar: Der Chur: 

innen ift. Diefe Belagerung wurde vom Anfange des Heumonats bis zu En: —— 
de des Chriſtmonats mit der aͤußerſten Heftigkeit geführet.. Die Bürger darin: Stetin weg. 
ven ſowohl, als die Soldaten, ließen eine außerordentliche Tapferkeit blicken. Thearr. Enr. 
Der Generallieutenant von Wulfen, welcher fie anführete, machte den Fein- SIEH suRN. 
den die Eroberung lange mit vieler Herzhaftigkeit ftreitig und bloß die Unmög- 
lichkeit entfeget zu werden, zwang ihn, fich zu ergeben. Die Schweden, des 
nen an Erhaltung diefes Ortes viel gelegen. war, verfuchten, ihn zu befreyen, 
indem fie dem Ehurfürften anderwärts etwas zu thun machen wollten. Dies 
ſerwegen entfchloffen fie fih, einen Einfall in Preußen durch Curland zu thun. 
Allein, der Ehurfürft hatte die Päffe dazu fo wohl verfperret, daß fie fich gend» 
thiget ſahen, wieder umzukehren, ohne daß fie etwas gethan hatten, nachdem 
fie die Hälfte ihres Heeres durch Kälte, durch Mangel und in vielen Treffen 
verloren hatten. Als endlich. die Lebensmittel und der Kriegesvorrath in der 
Stadt anfingen abzugeben: fo verlangte der Befehlshaber darinnen, ſich auf 
Bedingungen. zu ergeben. : 


Der Churfürft, deſſen Heer ungemein gefehtvächt war, gieng ſolches ein, 
und die Artikel wurde den aöjten des Chriftimonats unterzeichnet. Die Ber 
VII Band. S ſatzung 
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ZJabrCbriſti ſatzung zog mit Flingendem Spiele, fliegenden Fahnen, allem ihrem Gewehre 


1678. 
— 


Ein Sturm 


und Geräthe aus, und wurde nad) Eiefland geführet... Nur die. Deutfchen for 


wohl Befehlshaber, ald Gemeine, waren gendthiget, den Abrufungsfchreiben 


des Kaifers gemäß, die fehwedifchen Dienfte zu verlaffen. Man änderte in der 
Keligion in der Stadt nichts, Eine jede Kirche und eine jede Gemeine blieb in 
dem Beſitze ihrer Privilegien. Der Ehurfürft hielt den 7ten des folgenden 
Jenners feinen Einzug daſelbſt. £ | ' 


Schweden, welches der Provinzen nunmehr beraubet war, die es in 
Deutfchland befaß, und auch einige Inſeln jenfeits des Meeres eingebüßet , hats 
te weder Handlung, noch Geld, noch Credit. Ueber vierzig taufend Schwe⸗ 
den waren in Dänemark oder Preußen gefangen. - Indeſſen hoffete doch dieſe 
Krone, ihren Verluſt wieder zu erfeßen, fo bald fie vernahm, daß ihre Feinde 
uneinig unter einander geworden waren. Der Ehurfürft von Brandenburg be: 
ſchwerete fich darüber, daß der Herzog von Braunfchweig, unter dem Bor: 
wande, er waͤre Kreisdirector des niederfächfifchen Kreifes, das Herzogthum 
Bremen ald Oberherr regierete. Er erfuchte den Bifchof zu Münfter, er möch« 
te fich mit ihm vereinigen, damit fie den Fortgang diefer unrechtmaͤßigen Beſitz⸗ 
nehmung aufhielten. Allein, diefer Prälar, welcher nur wider feinen Willen 
mit in das Buͤndniß getreten war, wovon er eben Feine gar zu großen Bortheis 
le 309, ließ es dabey bewenden, daß er zugeftund, es ſey folches Verfahren 
ſchlecht, und man müßte ihm nothwendig abzuhelfen ſuchen: er that aber fonft 
nicht viel dabey. Der König in Dänemark war weit ftandhafter, Allein, die 
Niederlage feiner Truppen auf der Inſel Rügen und die Belagerung von Chris 
ftianftadt, an deren Aufhehung ihm fehr viel gelegen war, hinderten ihn, feine 
Adfichten auszuführen. 


Er ſchickte den Staatöbedienten der Generalftaaten, den Admiral Tromp, 


verderbt_ die wieder zuriick, indem er glaudete, er könnte des Beyſtandes der Holländer übers 


daniſched 
ke. 


lot· hoben ſeyn, und hätte felöft eine Flotte, die ſtark genug wäre, mit gutem Er: 


folge und einer Uebermacht wider die Schweden etwas vorzunehmen, deren 
Seemacht weit ſchwaͤcher war, als die feinige. Seine Flotte, die von dem Ads 
mirale Juel geführet ward, den er zum Generalapmirale machte, war nicht fo 
glücktich, daß fie die ſchwediſche antraf, und harte Das Ungluͤck, von einem 
Sturme befallen zu werden, welcher fie fait eben fo verſtuͤmmelt und zerſtuͤckt 
wieder im feine Häfen trieb, als ob fie ein Treffen verloren hätte, Der Graf 
von Koͤnigsmark fuhr mit feinen Berheerungen in dem Meckelnburgiſchen fort, 
wohin er ſich nach der Eroberung von Ruͤgen gezogen hatte, 


a u. DE 
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Der Rönig in Schweden lag noch immer vor Chriſtianſtadt; und weil JabrCbriſti 
diefer Ort fuͤr beyde Nationen gleich wichtig war, fo wandten beyde Könige 7% 
auch alle ihre Muͤhe an, der eine ſolchen zu erhalten, und der andere, fich def: — 
ſelben zu bemeiſtern. In dieſer Abſicht that der Koͤnig in Dänemark viele e 
Märfche und Gegenmaͤrſche, um den Feind aus feinen Linien zu locken. Nach⸗ belagenchri⸗ 
dem er aber feine Truppen vergebens abgemattet hatte: fo entichloß er fich‘, fein ſtiauſtadt. 
Aeußerſtes anzuwenden, um Chriſtianſtadt zu entfegen. Er ftellete ſich an die 
Spitze eines Heeres von zwölf bis vierzehn taufend Dann. ° Das Hauptheer 
nahm er für fich; den rechten Flügel gab er dem Generale Arensdorf und dem 
Herzoge von Eroy, und den linfen dem Generallieutenante Wedel und dem Ges 
neralmajor Meerheim. Er ſchickte auch feine Flotte nach dem Hafen von Chris 
ftianftadt, um zu verfuchen, ob er von der Seefeite einigen Entfag hinein brin⸗ 
gen, oder fonft den Belagerern etwas zu thun machen Fönnte, Allein, fie konn: 
te nichts ausrichten. | 


Man begieng zweene Fehler, welche den Belagerern Zeit und Frenheit 
ließen, den Platz wegzunehmen. Als man zu ihren Quartieren Fam: fo fand 
man, daß ihre Reuterey auf Fütterung ausgeritten twar und nur eine Bede⸗ 
Fung von fünfzig Dragonern bey fich hatte Die Generalsperfonen riethen, 
die Schweden fogleich auf der Stelle anzugreifen, oder die auf Fütterung aus: 
gegangenen Reuter nebft ihrer Bedeckung zu fchlagen. Allein, der General 
Arensdorf widerſetzete fic) folcher Meynung; und als man in Borjchlag brach⸗ 
te, fich Dreyer Anhöhen zu bemächtigen, von welchen. man dasafchwedifche La= 
ger mit dem Gefchüge, welches man hinauf bringen ließe ‚leicht beichießen koͤnn⸗ 
te, ſo verſchob er Die Sache, Bis den andern Tag. 


Die Belagerer machten fich diefes Fehlers der Dänen zu Nuge und be— 
mächtigten fich diefer Anhöhen, wodurch fie den Fehler wieder gut machten, den 
fie felbft begangen Hatten. Als die Dänen fich alfo dahin begeben wollten: fo 
fanden fie die Schweden bereits darauf verſchanzet. Ihr Lager war fo wohl 
befeftiget, und man Eonnte wegen derer Schanzeñn, welche die vornehmften Zu: 
gänge zu demfelben beſchuͤtzeten, ſo ſchwer zu ſolchem Fommen, daß man feine 
MWahrfcheinlichkeit ſah, fie darinnen angreifen zu fönnen, Indeſſen unterließen 
feine koͤnigliche Majeftät in Dänemark doch nicht, ihr Geräthe nach Landeskron 
zurück zu ſchicken, damitfie die Schweden, wenn folche aus ihren Verſchanzun⸗ 
gen giengen, mit defto weniger Befchwerlichfeit fchlagen fünnte, Allein, dies 
fe blieben in ihren Poften, und der König in Dänemark gieng wieder nach Ko⸗ 
penhagen zurück. Nachdem die Belagerten nun alle Hoffnung zu einem Ente _ Chriftians 
füge verloren hatten: fo nahmen fie, Die Anerbiethungen an welche ihnen Die ir Eu. 
| S 2 Schwe Schweden. 
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JabrCbriſti Schtweden thaten, fie wollten ihnen gute-Bedingungenzugeftehen., Der Koͤ⸗ 
167%. ig in Dänemark, welcher den Verluſt eines fo wichtigere Plages der. fchlechten 
Aufführung des Generals Arensdorf zufchried, nahm ihm feine Bedienung, 

und ließ ihn gefangen fegen. 


Der Prinz Andeffen hielt der Prinz von Dranien bey dem Ehurfürften von Branden⸗ 
= de de burg injtändigft an, er möchte doch feine Wölfer nach dem Rheine marfchiren 
Churfürften laſſen, damit man defto nachdrücklicher wider Frankreich etwas vornehmen 
v. Branden: fönnte, deſſen Erniedrigung fein Hauptgegenftand war. Er hoffte, wenn er 
Eh un eine fo furchtbare Macht ſchwaͤchte: fo würde er die Neigung zum Frieden auf: 
ben. halten, die man in Holland hatte. „Was werden fie gewinnen, fagte er zu 

Pıfend, rer. „dem ‚Shurfinften, wenn fie Pommern wegnehmen? So bald die Bereinig: 
— — F ‚ten Friede machen, werden fie genoͤthiget ſeyn es den Augenblick wieder her⸗ 

„auszugeben, da es Frankreich verlangen wird. Der Herzog von Schomberg 
„drohet an der Spige von zwanzigtaufend Mann dem Elevifchen, und alleg, 
„was fie noch etwa vortheilhaftes erwarten Fönnen, wenn er fich deffelben wird 

„bemeiftert haben, iſt, daß fie es gegen Pommern austaufchen. Die Erobe⸗ 
„rung des einen von den Franzofen ut gewiß; die Eroberung des andern von 
„eurer Durchlauchten aber ift noch fehr zweifelhaft. Wenn auch endlich die 
„Beſchaͤfftigung, die fie den Franzofen am heine machen werden, die Repu⸗ 
„blik nicht abhalten follte, einen befondern Frieden zu machen: fo werden fie 
„doch wenigitend die Kaiferlichen und die Spanier aufhalten. „ 


Es kann ber ſeyn, daß bey diefem Mathe einige Feidenfchaft geweſen, oder 
daß auch der Ehurfürft feinen wahren Nusen beffer gefannt hat; denn er glau⸗ 
bete, wenn er alle feine Truppen an den Mhein ſchickte, fo wuͤrden diejenigen, 
die er in Pommern zur Bertheidigung ließe, gefchlagen werden; und alles, 
was er darinnen befäße, wuͤrde der Plünderung ausgefeget feyn. Ueberdieſes 
hoffete er, wenn er die Schweden daraus verjagen fönnte, fo würde er diefe 
Provinz weit leichter durch einen Friedensvertrag erhalten koͤnnen, als wenn fie 
einigen Theil davon behielten“ 


Theasr. Er Der Ehurfürft brachte alfo zweyhundert und gehn Fleine Fahrzeuge mit - 
- a TH. Segeln und hundert und vierzig Barken jufammen , auf welche er fine Truppen 
"Pofad he einfchiffete. DerAdmiral, Eornelind Tromp, welcher fih von Kopenhagen 

$. 60, zu ihm begeben hatte, führete dieje Flotte. Der Ehurfürft war bey ihm am 
Borde, um feinen Rath wegen der Landung zu vernehmen. Ihre Abficht war, 

ſich vor Palmeroet fehen zu laffen, um die Schweden dahin zu ziehen, und fich 

darauf des Hafens Putbus zu bemächtigen. E8 war aber eine fo große Meer: 

ſtille, daß ſie ſolches nicht ins Werk richten. konnten; und die Flotte fand fich 

dabey 
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daben fo nahe am Lande, daß die Schweden über dreyhundert Stuͤckſchuͤſſe auf JabrCbriſti 
fie thaten, die aber mehr Lärm machten, als etwas ausrichteten. 1678. 


— A 

Den andern Morgen, da der Churfürft eben befahl, wieder unter Segel zer Chur: 
zu gehen, brachte ihm der Admiral Jonas Juel, die Nachricht, es hätten die fürft nimmt 
Dänen auf der Spise bey Wittau den Fuß and Land gefeget. Der Churfürft, den et $ 
welcher dem Grafen von Königsmarf nicht Zeit laffen mollte, fie von da zu er ie 
verjagen, ließ alfobald feine Fahrzeuge von den Barfen bis nach Putbus fehlep: 
pen. Die Ungeduld der Soldaten, bald ans Land zu fommen, war fo groß, 
daß fie in Ermangelung der Ruder fi) der Piken und Stangen bedieneten, 
um ihre Schaluppen defto geſchwinder and Land zu bringen. Der Graf von 
Koͤnigsmark eilete mit einem Haufen Reuter und einigen Stuͤcken hinzu, um 
fich der Landung zu widerfegen: es war aber unmöglich, die Hige der Bran: 
denburger aufzuhalten. Das Feuer der Schweden konnte fie nicht verhindern, 
fi) an dem Ufer in Schlachtordnung zu ftellen, und daſelbſt Batterien aufju: 
tverfen, welche den Feind nöthigten, abzuziehen. 


Nachdem der Graf von Koͤnigsmark alle feine Truppen zufammen gezogen 
Hatte: fo begab er ſich damit in die alte Fehrfchanze, aus welcher ihn der Gene⸗ 
ral Dörflinger verjagte, und über fiebenhundert Gefangene machte. Darauf 
gieng man auf die neue Fehrfchanze, welche fich aber gleich ergab, ohne den Anz 
griff abzuwarten. Königsmarf fah fich alfo genöthiget, fich mit feinen noch 
übrigen Bölkern in Stralfund zu werfen, welches der Ehurfürft von Branden; 
burg belagern wollte. Es war ſchon weit im Jahre, der Plag wichtig, und 
die Lage deſſelben machte ihre Eroberung fehwer. Der Graf von Königsmarf 
hatte daſelbſt fechzehnhundert Neuter und fechshundert Mann zu Fuße, bey ſich. 
Dreptaufend Bürger hatten bey Annäherung der brandenburgifchen Völker die 
Waffen ergriffen, und fehmeichelten fich, ein Heer von acht bis neuntaufend 
Mann eben fo leicht zurück zu treiben, als fie bereits eine Belagerung wider 
achgigtaufend Mann ausgeftanden hatten. In diefer Hoffnung ftecferen fie ſelbſt 
ihre Borftädte in Brand, and thaten häufige Ausfälle, welche den Belagerern 
fehr beſchwerlich fielen. 

Damit nun der Ehurfürft von Brandenburg die Uebergabe des Ortes ber Der Churf. 
fhleunigen möchte: fo fehrieb er den 28ſten des Herbſtmonats an die Einwohner, er 
um fie zu vermögen, ihrem Untergange vorzubeugen. Ertrug, nit Bewilligung Stratfund. 
des Kaiferd, der Stadt fo gar die unmittelbare Reichsfreyheit an, und vers Pufend. I.e. 
ficherte fie alter feiner Gnade und Sorge fiir ihre Erhaltung, wenn fie von" ®- 
Schweden abitehen wuͤrde. Weil aber fein Schreiben nichts ausgerichtet hatte: 
fo ließ er alte fen Geſchuͤtz, welches aus achtzig halben Karthaunen, zwey und 
zwanzig Dörfern und funfzig ee ‚ dergeftalt heftig und mit * 
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abrCbeirti cher Muth wider die Stadt den 1oten des MWeinmonatd Abends um zehn Uhr 


1678. 


losfeuern, daß man nad) etiwan einer großen halben Stunde mitten in der Stadt 
ſchon ein Feuer aufgehen fah. Dieſes nahm durch das die ganze Nacht hindurch 
anhaltende Schießen und beftändige Einwerfen der Bomben dermaßen zu, daß 
mit anbrechendem Tage faft die Halbe Stadt im Brande fund. Die hierdurch 
erfchrorfenen Bürger ſteckten darauf wider Wiſſen des Befehlshabers drey weiße 
Fahnen aus, wodurd) die Brandenburger bewogen wurden, mit ihrem Feuern 
inne zu halten. Weil aber diefe Fahnen ohne Befehl und dazu habende Gewalt 
ausgeitecfet worden: fo getrauete fih niemand, aus der Stadt zu gehen, oder 
aud) nur zu befennen, daß er die Fahnen ausgefteckt hatte. Der Ehurfürft zur 
Brandenburg ſchickte dem ungeachtet einen Trompeter hinan, um zu vernehmen, 
ob man fich ergeben und einen billigen Vergleich fhließen wollte. Allein, es 
wurde ihm geantwortet, er follte fich fortpadden, fonft würde man Feuer auf 
ihm geben. Der Graf von Königsmark ließ auch einige Stücke gegen die 
Stadt kehren, und drohete, diejenigen aufhängen zu laſſen, die fich unterfteher 
würden, von einer Uebergabe zu reden. Die Belagerer fingen alfo mit ihrem 
Sciefen wiederum an, und bas Feuer gieng von neuem an fieben Orten in der 
Stadt auf. Dieſes nöthigte die Einwohner, zum zweytenmale eine weiße Fahne 
auszuftecfen, und gegen Mittag um einen Stilleftand anzufuchen, mit der Ber: 
fiherung, es follten fo gleich einige Abgeordnete hinaus kommen, Es kamen 
aber mit Erlaubniß des Grafen von Königsmarf nur zweene vom Mathe indas 
churfinftliche Lager, die auch weiter um nichts anhielten, als feine Durchlauch» 
ten möchten der Stadt fo lange einen Anftand gönnen, bis fie an feine Fönigl. 
Majeftät in Schtveden geſchickt, und deſſen Entfchluß vernommen hätten. Die: 
fes wurde ihnen gänzlic) abgefchlagen, und fie fo gleich mieder in die Stadt ges 
bracht, worauf man denn mit dem Schießen von neuem eben fo heftig anfing, 
als vorher. Es daurete nicht lange, fo fah man den größten Theil der 
Stadt in Flammen ftehen; und da das Franfenthor felbft, wo der Graf von 
Königsmark feinen Poften hatte, in Brand gerieth, und man den unvermeid« 
lichen Untergang vor Augen hatte: fo ließ er hinaus melden, daß er fich nebft 
der Stadt auf Bedingungen ergeben, und Geifel ſtellen wollte. Man wiirde 
mit folchen zu beyderfeitigem Vergnuͤgen bald einig: und der Graf von Könige: 
mark erhielt, daß er nebft der ganzen Befagung mit allen Friegerifchen Ehren: 
bezeugungen ausziehen, alles Gefchüg und Kriegesgeräth, welches dem Könige 
in Schweden gehdrete, mitnehmen, und nach dem nächften ſchwediſchen Hafen 
auf ehurfürftlichen Schiffen und mit nöthigem Unterhalte gebracht, die Stadt 
aber in ihrem alten Zuftande und bey ihren vorigen Rechten und Freyheiten ers 
halten werden follte. Er zog alfo den ıgten des Weinmonats aus, und der 
Ehurfürft ließ fi den often darauf huldigen. 

Meil 
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Weil die Schweden nichts weiter in Pommern mehr befaßen, als Greifs⸗ JabrCbeifti 
walde: fo entfchloß fich der -Churfürft von Brandendurg, auch foldes unter "67% |, 
feine Gewalt zu bringen, Er befahl alfo feinem Feldmarſchalle, dem Freyherrn up Greifs⸗ 
Georg von Dörflinger, Die Stadt zu belagern, Sie wurde fo wie Stralfund made. , 
bombardiret, und in die Afche geleget, die Befagung aber genöthiget, ſich auf — her 
Gnade und Ungnade zu ergeben, ehe die Schtweden anrücken konnten, ihr bey" Then. Eu- 
jufiehen. Auf dieſe Art endigte fich der pommerifche Feldzug. op. hc. p 
ae ni — u ‚133%. 

Der Herzog von Kothringen hatte den Feldzug im Elfaffe im Mapmonate an: Verſuche des 
gefangen. Er hattefich mit einem Heere von vierzigtaufend Mann zwiſchen Offen: Herzogs von 
burg und der Feſtung Kehl, gelagert. Er ließ auf einer fliegenden Brücke —— 
dreyhundert Reuter über den Rhein gehen, welche bis nach Bolſenheim ruͤcken deiagern 
folten, um die Brücke zu bedecken, die er. bey Altenheim fchlagen ließ. Alles . Fr 
ſchien gefchickt zu feyn, den Webergang feines Heeres in Oberelfaß zu erleichtern. * Pe 
Diefe Bewegungen nöthigten den Marfchall von Erequi, die Befagung in Frey: 
burg zu verftärken. Er gieng über deu Rhein, um fich zwifchen Schlettftatt 
und Colmar zu lagein, und fegete fih inden Stand, dem Elfafje beyzufpringen, 
und im Falle der Noth, nieder nach dem Brisgaue zu gehen. So bald er aber 
vernahm, daß der Prinz Hermann von Baden durch ziveytaufend Bauern die 
Wege nad) Freyburg wieder herftellen ließ; und daß man Vorrathshaͤuſer zu 
einer Belagerung aufrichtetes fo gieng er mit feinem ganzen Heere wieder liber 
den Rhein. Ein Theil davon that ed bey Brifach, und der andere auf der 
DBrürfe, die er eine Meile davon unterhalb diefer Stadt hatte fchlagen laffen. 


Als der Herzog von Eothringen alle feine Maaßregeln zernichtet fah: fü 
gieng er über den Fluß Elz, und fegete fich zwiſchen Brifach und dem franzdfi: 
fihen Meere, indem er glaubete, daß diefes das Mittel wäre, den Marfchall 
von Erequi zu bewegen, daß er aufbräcdhe, und ihn zu nöthigen, daß er es zu 
einem Treffen Fommen ließe. Der Marfchall hob auch wirklich noch an eben 
dem Tage fein Lager auf: er befeftigte fich aber auf einer Höhe, eine halbe 
Meile von Frenburg fo wohl, daß es fehr ſchwer war, ihn daſelbſt mit Bortheile 
anzugreifen. "Weil ihm indeffen aber Doch der Herzog die Lebensmittel abfchnitt: 
fo faffeten die Kaiferlichen große Hoffnung, fie würden den Marfchall bald gend« 
thiger fehen, diefen Poiten zu verlaffen. Allein, der Mangel, welcher in ihrem 
£ager eben jo groß war, als in dem franzöfifchen, nöthigte den Herzog von 
£othringen aufzubrechen. Er gieng nach Ortenau in der Gegend von 


Straßburg. Dr M 
—S— — ——— 
Da der Marſchall von Crequi ſich in dem Brisgaue nicht laͤnger halten go 


konnte: ſo gieug er nach dem Elſaſſe. Weil er den Kaiſerlichen die Mittel Der y.. drasbur- 
KIN | nehmen ger Brücke, 
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Jabrcbriſti nehmen wollte, hinein zu gehen: fo ließ er die Stadt Straßburg auffordert, 


1678. 


mb die F 


ihm die Feſtung Kehl zu übergeben, welche an der Spige diefer Brücke auf der 


., Seite von Deutfchland liegt. Er führete an, es geichähe folches bloß, um zu 


kung Kehl. verhindern, daß fie in dieſem Jahre nicht die Neutralität zum Beſten ver Deuts 
Theasr. Eur, ſchen brächen. Weil fich nun aber der Rath geweigert hatte, ſolche zu überges 
be pt ben: fo ließ er die Feſtung angreifen, welche den 17ten des Heumonats wegges 


nommen ward. Alle diejenigen, welche fie vertheidigten, wurden getddtet, 
oder zu Gefangenen gemacht. Der Marichall ſchickte Darauf hundert gemeine 


" Soldaten oder Befehlshaber, welche in der Feitung tvaren gefangen genommert 


worden, an den Rath, mit dem Befehle, ihm zu ſagen, wenn fie ſich anheifchig 
machen wollten, kuͤnftig die Neutralität genau zu beobachten, fo wollte er fie 
in Ruhe laſſen. Allein, einige kaiſerliche Befehlshaber hatten den Einwohnern 
abgerathen, diefem Antrage Gehör zu geben, und der Marſchall ließ daher die 
Bruͤcke an der Seite von Deutfchland abbrennen, und die Feſtung Kehl ſchlei⸗— 
fen. Er gieng darauf vermitteljt der Schiff bruͤcke, die er zu Altenheim, ober⸗ 
halb Straßburg hatte, über den Rhein, und rückte in Elſgß. | 


Der Herzog Der Herzog von Lothringen, twelcher beflcchtete, es möchte der Marſchall 


v. Lothringen 


wirft Bölter die Belagerung von Straßburg vornehmen, ließ in aller Eile tauſend Mann zu 


in Straß. 
burg. 


Fuße und vierhundert Reuter in Schiffen dahin gehen, welche in der Stadt 
aufgenommen wurden. Erequi fah folches als eine Kriegeserkläarung der Straß: 
Burger wider Frankreich an, und ließ die Sternfchanze und Zollichanze auf der 
elfaffifchen Seite zwifchen dem heine und der Stadt Straßburg angreifen. 
Um eben diefe Zeit gieng der Herzog von Lothringen nicht weit von Philipps: 
burg über den Rhein, bemächtigte ſich Landau, melches er darauf der Plünde- 
rung überließ, und davon wieder wegzog, und fihlug einige ausgefchickte Hau⸗ 
fen franzöfifcher Mannfchafl. Weil alles diefes nur fehr wenig war, in Anſe⸗ 
hung deffen, mas er im diefem Feldzuge zu thun fich gefchmeichelt hatte: ſo 
meynete er, er hätte nichts gethan, ob es gleich nicht an ihm gelegen, daß die 
Sachen nicht anders gegangen wären, wie folches der Kaifer geftehen mußte, 


Man glaubete, die Urſachen von dem wenigen Erfolge der Eaiferlichen 
Waffen an dem Mheine einzufehen, Man gab vor, es hätte der Herzog von 
Lothringen niemald dad Geld empfangen, welches ihm zum Linterhalte feiner 
Soldaten nöthig geweſen wäre; und die Staatsbedienten des Kaifers hätten 
nur fehr wenig Vorrathshaͤuſer angelegt gehabt: Carl wäre daher fait beſtaͤn⸗ 
dig genöthiget geweſen, die Poften zu verlaffen, in welchen er, wenn er fich nur 
bloß drey oder vier Tage darinnen hätte erhalten fonnen, eine Belagerung vor 
Frepburg wirde haben auffchlagen fünnen, wie er folches feiner Faiferlichen 
Mojeftät durch den Grafen von Mansfeld zu willen thun lich. Eine — 

rſache 
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Urſache war —— Munterkeit, die er bey — meiſten Befehlshabern FabeCbeifg 

antraf, welche ihn um die einzige Gelegenheit brachten ;; wo er eine Schlacht 2 

Hätte liefern fonnen.: Dieſes war an dem Fluffe Kinz. ad 
Weber diefes ſo dieneten die deutſchen Fürften, welche des Krieges über: 

drüßig waren, nicht, mehr mit cben dem Eifer, den fie im Anfange des Krieges 

hatten blicken laffen. Die Holländer, welche den Frieden wünfcheten und in 

* Gewalt es ſtund, ſolchen mit Frankreich zu ſchließen, gaben ſich in den 
ederlanden nur ſo wenige Muͤhe, daß die Franzoſen viele Mannſchaft her⸗ 

ausziehen konnten, um ihr Heer in Deutſchland dadurch zu verſtaͤrken. Der 

Koͤnig in Daͤnemark und der Churfuͤrſt zu Brandenburg, welche einzig und 

allein mit ihren Eroberungen von den Schweden beſchaͤfftiget waren, dachten 

einzig und allein darauf, ſie zu vermehren. Der Kaiſer endlich, welcher mehr 

auf die Unruhen Acht hatte, die ſich in Hungarn erhoben, als auf den Krieg, 

der im Elſaſſe gefuͤhret wurde, ſann bloß darauf, die Misvergnuͤgten in dieſem 

Koͤnigreiche zu Paaren zu treiben. 


Die Anzahl derſelben nahm in dieſem Jahre dergeſtalt zu, daß der kaiſer⸗ Unruhen im 
liche Hof alles anwandte, fie zu befänftigen, oder zu verderben. Man erboth bungarn. f 
ſich, ihnen drey Kirchen in Oberhungarn wiederzugeben. Anftatt, daß dieſes or. Leopold, 
Erbiethen fie Hätte befänftigen follen, fo brachte e8 fie noch vielmehr auf. - Manz. vu. 
giebt ſo gar vor, fie hätten, um das dfterreichifche Joch völlig abzuſchuͤtteln, 4 /-T-1. 
ſich entfchloffen, einen König aus ihrer eigenen Nation zu wählen; und fie hät: 
ten die Augen auf einen Grafen aus dem Haufe Frangipani geworfen; die Wahl 
aber wäre nicht zu Stande gekommen, meil fie nicht mit einander hätten einig 
Werden koͤnnen. | — 


Der Kaiſer Hatte nicht mehr Zufriedenheit von Seiten der Tuͤrken. Als Die Türken 
einige hungariſche Voͤlker ihre Quartiere in dem waradeiner Gebiethe genom: —— 
men hatten: ſo beſchwerete ſich der General Kopp bey dem Baſſa der Stadt wohl. 
Waradein daruͤber, als ber eine Verlegung der zwiſchen dem Kaifer und der 
Pforte gefchloffenen Friedensverträge, Der Baſſa antwortete, er koͤnnte Leis 
ten, welche der Sultan nicht als feine Feinde anfähe, nicht den Aufenthalt vers 
fagen: «fie wären in dab. Land gefommen, Lebensmittel daſelbſt für Geld zu 
kaufen Rer Hätte fie als Hungarn aufgenommen, und nicht als Aufrührer oder 
Berräther; und er erfundigte fichdarnach nicht, 06 diejenigen, die in feine Statt⸗ 
halterſchaft kaͤmen, Freunde oder Feinde des chriftlichen Kaifers wären, 


Aus dieſer hochmuͤthigen Antwort urtheilete Leopold, daß der Türke den 
Misoergnügten von Tage zu Tage immer günftiger und günftiger würde; und = 
entſchloß fich alfo, den Kriegesfecretär, Hofmann, nach. Eonftantinopel zu ſchi⸗ 

VII Band, i E cken, 
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Abrchriſti Pen; welcher fi ch bey dem Großvezier daruͤber beſchweren ſollte, daß die Baffen 

„Te, inden Grängftädten den Aufrührern Vorſchub thaͤten. Der Großvezier ants 
wortete: der unüberwindliche Sultan, fein Here, haͤtte ihn Befehl gegeben, 
den Kaiſer zu verfichern, er wäre bereit, den Frieden mit ihm zu erneuern, und 
den Hungarn allen Beyſtand zu verſagen, wenn nur ſeine M ajeftät zur Erfennt: 
lichkeit für diefe Wohlthat einen jährlichen Tribut an feine Hoheit bezahlen, und 
ihm gemwiffe Anfprüche zugeſtehen wollte, welche ſie ſich beſtaͤndig wegen der 
Gränpftädte vorbehalten Hätte. Dieſe Antwort gab genugſam zu erkennen, Daß 
die Pforte nur bloß einen Borwand fuchte, den Frieden zu brechen, 


Die bunga- Unter ber Zeit, da der Saifer mit fo wenigen Erfolge zu Eonftantinopel 
ee ame Enterhandiung pflegte, verfammelten fich die Stände von Hungarn zu Eden: 
fih > Eden- burg. Dan befchloß in diefer Berfammlung, man wollte geichehen Taffen , daß 

den Proteftanten alle Kirchen wiedergegeben würden, und man wollte auch 

viele andere Puncte nachfehen, Damit man die Misvergnügten zu gewinnen 
fuchte, und fie von der Verbindung abzöge, die fie mit den Türken gemacht 
haͤtten. Indeſſen machte Doch der Secretär Hofmann dem Öroßvezier fo reiche 
Geſchenke, daß man ihm dagegen das Vergnügen machte, den Baſſa zu Was 
radein erdroßeln zu laſſen. 


Die hunga⸗ Der Kaiſer welcher eine kleine Reiſe nach Luxemburg gethan hatte, fand 
is bey feiner Zuruͤckkunft nach Wien die hungariſchen Herren dafelbſt, die er das 
kommen zum hin befchieden hatte. Sie ftelfeten ihm vor: die Aenderung, die man in der 
Bai Megierungsform getroffen hätte, erfchrechte die Nation, und man Fünnte fie 

nicht anders beruhigen, als wenn man ihr einen Theil ihrer Privilegien wieder: 
gäbe: fie wide fchon zufrieden feyn, wenn nur die Bedienung eines Palatins 
von Hungarn wiederum hergeftellet, ein allgemeiner Landtag zufammen beru⸗ 
fen, und die weggenommenen Sirchen wiedergegeben würden. Die Faiferlichen 
Staatsbedienten willigten in die Wiedereinfegung eines Palatins; fie fchränke 
ten aber feine Gewalt dergeftalt ein, daß er gänzlich von dem Kaifer wiirde ab- 
gehangen haben: fie verlangten, es follte der Landtag nur auf Befehl feiner 
Faiferlichen Majeftät auisgefchrieben werden; und bey der Forderung wegen 
Wiedereinraͤumung der Kirchen hatten fie allerhand Ausflüchte, Hieraus 
glaubeten die Abgeordneten zu erkennen, daß. fich dieſe Staatsbedienten bloß 
fo ſtelleten, als wollten fie. einen Vergleich eingehen, damit fie die Hungarn 
dadurch nur aufbielten, 


Sie werden Der Kanzler Hocker verderbte vollends alles. Diefer Staatöbediente 
‚oc — ſagte, da er von den Misvergnuͤgten redete, die hungariſche Nation waͤre 
ihrem Herrn niemals treu geweſen. Der Großkanzler antwortete ihm: es 

waͤre 
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»dlf Hungarn einer fände, welche ‚getreu waͤ⸗ 
der Graf Palfi daruͤber fo böfe, daß ———— mweggieng, 
Hocerm een unehrlichen Mann und Verraͤther fchalt. Die * Katie; 
‚gleichfalls fort, um dergleichen Befhimpfungen nicht weiter anzu — * 


Ph [800 gnügten, welche vom Abaffi unterftüget wurden, ee; Aboffi ſchlagt 
| \ ihrer Seits wieder gegen einen Mitbuhler, welcher ihn um ſein Fuͤrſten ſeinen Sehen 
ve ae fi an feiner Statt für einen Fürften von Siebenbürgen * u. 
poftte — Dieſes war ein junger reicher fiebenbürgifcher Herr, benbürgen. 
[d, welcher, vermöge einiger Gefchenfe, den Schuß der ottoma 
erhalte hatte, | Weil er num von diefer Seite ficher war, und 
* terftüget ward, es ihm auch uͤber dieſes nicht am Gelde feh— 
A er Volt an und zog zu Felde, in dem Vorſatze dem Abaffi eine 
zu liefern, welchem: die Misvergnügten einen mächtigen Beyſtand 
ft Hatten, Er griff den Woywoden mit einer ſolchen Serbafigteit an 
igkeit zu ſiegen oder zu ſterben eingab. 


Nachdem Abaffi gefehen, daß feine Leute wichen, und Pedipolden das 
Feld laſſen wollten: fo brachte er fie bald wieder zufanımen, und nörhigte diefen 
junge en Herrn, bis nad) der Mallachen zu fliehen. Pedipold traf 
daſelb he und kam wieder, in der Abſicht, ein zweytes Treffen zu lie⸗ 
fer. aber Abaffi num auch ſeit its die ottomanifche Pforte 
ger * ſo befahl der neue Baſſa zu aradein, im Namen des Groß⸗ 
heren, $ olben, die Re, niederzn egen, und allen ſeinen Anfprüchen 
\ ‚entfagen. ———— 


Nachdem rn: > A alfo geendiget war: fo ſchickte Abaffi, Er ſchicket 

‚welcher den Eifer erfennen wollte, womit die Misvergnügten ihm wider feinen den Ungarn 
perber beygeftanden haften, ihnen den größten Theil von feinen Völkern, 

dere! .: ‚Anführung er dem Grafen Emerich von Tökdly gab. Weil diefer Gene: 

ral ‚mie’vielem Aufſehen und Glanze auf der Schaubühne erfcheinen wird: fo ift 

hig, Fr ihn vorher erſt bekannt mache, ehe man von feinen Ver⸗ 








iin. 


. Stephan Töfdly, fein Water, Graf von Kaͤsmarch, Erb: Lehn- und Emerihee. 
: Gerichtöherr von Arfa, und Freyherr von Schafnis, war einer der reicheften Tötöiy Her: 
* Oberhungarn. Er bekannte ſich zu der iutheriſchen Religion, und BR 
og feinen Sohn darinnen, dem er eine fehr fchöne Erziehung gab. Obgleich 
er Herr betheuerte, daß er dem ei beftändig treu geivefen, und fich Be 
both, 





Sie vertheidigten fich daſelbſt als tapfere Leute, Als aber eine Bombe in 
en Vorrath von Pulver gefallen war, und ſolchen in die Luft fliegen laſſen: 
verlangten fie, fich auf Bedingungen zu ergeben. Unter der Zeit aber, da 

man folche zur Nichtigkeit zu Bringen ſuchte, flüchteten fie abermals, Bargogi 
ausgenommen, welcher zum Gefangenen gemacht und nach Wien geſchickt wur: 
de. Tdoldly gieng anfänglich nach Polen, und ſchmeichelte fich mit der Hoff- 
nung, er wirde durch den Kbnig Gnade bey dem Kaifer erlangen koͤnnen. 
Weil er aber gar bald die Hoffnung dazu verlor: fo fuchte er in Siebenbürgen 


Asaffi giebt einen Schutzort. Er that fich daſelbſt durch feine Berdienfte und weife übe 
ihm die An rung dergeftalt hervor, daß ihm der. Fuͤrſt Abaffi zu feinem oberften St 
ee dienten machte, Er gab ihm darauf, wie wir gemeldet haben, die Anführung 


—2 — die er den Misvergnügten zur Erkenntlichkeit fir den Beyſtand 
ickte, den fie ihm wider [den geleiftet hatten. _ Als der Graf von 
W i, des Palatins Bruder , welcher bisher dad Haupt von den Truppen 
der Misvergnügten geweſen war, die der junge Weflelini, fein Neffe, nur um 
ter ihm angeführet hatte, nicht lange nach des Grafen don Toͤkdly Ankunft in 
Hungarn, mit Tode abgieng: fo zogen die rgnuͤgten diefen- legtern dem 
jungen Grafen von Weſſelini vor, und trugen ihm das Generalat über ihre 
Kriegesheere auf. Er führete auch den Krieg mit ſolchem Gluͤcke und Erfolge, 
daß er mit der Zeitden Titel eines Fuͤrſten und Beſchuͤtzers des Koͤnigreichs 
Hungarn annahın. * 
Weil dieſer Krieg hier nur bloß deswegen mit beruͤhret wird, weil er dem 
Kriege der Bundesgenoſſen in Deutſchland und Flandern einige Hinderung 
gemacht und dem Kaifer anderswo etwas zu thun geſchaffet hat: fo werden r 
die wichtigſten Begebenheiten davon anfuͤhren; und das ſo kurz, als es ſich wird 
wollen thun laſſen. 
Tokdly fand feine Truppen bey ihrer Muſterung zwoͤlftauſend Mann ſtark, 
einen Beyſtand ungerechnet, welchen ihm fein Vetter Tekeoh aus ar 
. zufuh⸗ 
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juführete Er ruͤckte in Oberhungorn ein, und gieng gerade nach Mongatſch, JabeCbrifti 
wohin ihn mehr die Liebe als die Ehre führete, Er Hatte ſtets viele Neigung _ "7% | 
gegen die Töchter des Grafen. von Serini, die Witwe des Fürften Franz Ra: zgesippea- 
—* gehabt. Er Hatte fie ſchon vor ihrer Vermaͤhlung geliebt, und er näherte gert Mon: 
diefem Orte nur, um Gelegenheit zu finden, eine Unterredung mit diefer gatkh- 
Fuͤrſtinn zu Haben. Allein, ihre Frau Schwiegermutter, die alte Fürftinn 

la welche dem Kaifer gar zu fehr ergeben und eine viel zu gute Katholi- 

1; r, ald daß fie in diefe Bermählung hätte einwilligen follen, ſchickte eini- 

Trupen ab, um das Quartier des Grafen von Toͤkbly anzufallen: fie wurden 

aber gänzlich geſchlagen. Bey diefer Gelegenheit wurde ein Sohn des Grafen 

von Serini, ein Bruder der Fürftinn Ragotzy, zum Gefangenen gemacht, tel: 

cher dem Grafen von Tbkdly-dienete, den Briefwechſel und die Befanntfchaft 

fo zu unterhalten, wie ex es wünfchete. Dieſes Verſtaͤndniß endigte fich mit 

der Zeit durch eine Bermählung, welche nach dem Tode der alten verwitweten 

Fürftinn Ragotzy volljogen ward. 


Well fich indeffen das Paiferliche Meer, welches von dem Grafen von _ Er läßt 
Wurrm angeführet wurde, viel zu ſchwach Befand, als daß es mit den Misver: it, Manifeft 
gnügten ſich in ein Gefecht einzulaffen wagen durfte: fo zog es fich unter die 

Stlicke von Eperies. Ehe Tdkoly diefen Ortangriff, ließ er eine Schrift aus: 

gehen, worinnen er befannt mathte, er hätte Feine andere Abficht, als das Koͤ⸗ 

nigreich Hungarn wiederum in feine alten Privilegien einzuſetzen. Cr 
ermahnete alle rechtſchaffene Hungarn, fich zu ihm zu fchlagen, und ihm zu hel⸗ 
‚fen; ihr Vaterland von den Unternehmungen der Deutfchen zu befreyen, bie 

nicht anders fuchten, ald es unters Joch zu Bringen. Endlich fo droheie er, 
denjenigen, als Feinden zu begegnen, die fich einem fo rechtmäßigen Vorſatze 
— oder auch nur bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden gleichgültig feyn 

würden. 7 “ 


Dieſe Erflärung vermehrete die Anzahl feiner Voͤlker fo anfehnlich, daß Er nimmt 
fie im Monate Auguft zwanzigtaufend Dann ftark waren. Darauf marfhirere Ereried und 
er. gegen Eperies, unterdeflen daß der Graf von Wuͤrm fünf Negimentern ent: Yläge weg. 

gegen gegangen war, die er aus Schlefien erhielt. Tökdly nahm diefen Ort Wagner. bi- 
innerhalb dreyen Tagen weg, und fah ſich am Ende des Herbitmonates en. 
allen umliegenden Orten an den Parpathifchen Gebirgen Meiſter. Er nahm Ro: ki; 

fenberg mit Sturme ein, und ſteckte das Schloß in Brand, woſelbſt zweyhun⸗ 

dert Soldaten in den Flammen umkamen. Er ſchickte zweytaufend Tatarn 

ab, welche -angefichts der Kaiferlichen über die Wag giengen. Sie verheereten 


Mähren, und drangen in Defterreich dießfeits der Donau. 
— 23 Toͤkodly, 
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er ge er Ai —* —2 ii ——— —— re 
¶nahm das rwa ohne da von J— das kai⸗ 
ſerliche Heer an ſtatt des Grafen von hard, ers an der Kaifer zus 
rich gerufen hatte, ed wagte, fich zu wiberfegen. Er hielt darauf Krieges: 
rath, in welchem beſchloſſen wurde, er follte ſein Fußvolk und fein Geſchuͤtz in 
Nagybania und in das Schloß Koͤwar legen, wo es eine Verſtaͤrkung erwar: 
ten follte, die man ihm aus Siebenbürgen fehicfte, da unterdeflen Baham, 
Tokoly und Wefjelini wieder nach Hungarn mit der ganzen Reuterey und allen 
* Dragonern zurückkehren ſollten. Weil Weſſelini nach einem dreytaͤgigen 
Marſche krank gewor : fo mußten Toͤkdly und Baham auch die Anfuͤh⸗ 


rung feinee Truppen über ſich nehmen, » 


roͤloly Dieſe beyden Heerfuͤhrer ruͤckten bis nach Stein, Als fie daſelbſt erfuh- 
** die ren, daß der Graf von Lesle mit dem größten Theile der kaiſerlichen Reuterey 
Saiteligen. bey Zathmar fund: fo entfchloffen fie fich, ihn anzugreifen. Diefer General 
erhielt von ihrem Marfche Nachricht, und feßete fich in den Stand, fie gut 

zu. empfangen: er begieng aber den Fehler, daß er fein Heer, welches bes 

veits ſchwach war, in drey verfchiedene Haufen. theilete, welche einzeln ge: 

ſchlagen wurden. Sie hielten anfänglich ziemlich guten Stand. Als 

aber Töföly merfete, daß einer von diefen Haufen. auf feinen Ruͤckzug be- 


dacht war: fo ließ er ihm won ſechs Gefchwadern nachfegen, welche mit ‘ver: 
hängtem rteileten, und ihn bey Leutfchau .angriffen. Sie tödte- 
ten ihrer heil, und machten die andern zu Gefangenen.  Baham 


ſchlug den andern Haufen völlig. Der dritte, welcher weit vortheilhafter 
fund, als die andern, 309 fich durch das Gebirge in das Schloß Roſen⸗ 
‚berg, welches verlaffen worden. Die beyden fiegenden Heerführer belager- 
‚ten folches, und ließen alles, was fie darinnen wehrhaftes fanden, über Die _ 


Klinge fpringen. > 
Ein Wind | Ein Möndh, Namens Pater Joſeph, welcher ein Proteftant gewor⸗ 
Ph den tar, ftellete fih an die Spige von fechstaufend Mann, die er anzumer- 
Erblän * ben Mittel gefunden hatte. Er warf ſich zum Befreyer der verfolgten hun⸗ 
gariſchen Proteſtanten auf, welche er das Volk Gottes nannte. Er ſelbſt 
nahm den Namen Joſua an, und drang in die Erblaͤnder des Hauſes 
Defterreich, woſelbſt er ein fo großes Schrecken erregte, daß faft alle Ein 
wohner ihre Häufer und Güter verließen, und fich nicht eher für ficher hiel⸗ 
ten, als bis fie durch die Thore von Wien gegangen waren. Die Berg- 
ſtaͤdte erklaͤreten fich auch fir die Misvergnügten. Tököly belagerte Altſol, 
und erftieg es. Bald darauf bemächrigte er fich auch Neufol, Schemnig, 
Eremnig, Bolſenau und Lipna. 
Der 
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Der Kriegesrath zu Wien, welcher über alle diefe Eroberungen beunru⸗ JabrCbripi 
higet ward, die von dem Faiferlichen Heere nicht Eonnten aufgehalten werden, "7%, 
terug dem Bifchofe zu Gran, Primaten in Hungarn, auf, an einem Vergleiche Der Bifchof 
zu arbeiten. Dieſer Herr wandte fich an den Grafen von Töföly und an Die zu Gran 2 
andern Häupter der Misvergnügten. Er verlangte,ihre Forderungen von ih: mit den Mis⸗ 
nen zu wiſſen, und verficherte fie, es wuͤrde der Kaifer, welcher ihm zum Miti⸗ Yzerpanpe 
ler diefer Streitigkeit gemacht hätte, ihnen alles dasjenige beiwilkigen, was fung pflegen. 
billig wäre. Sie antıvorteten hochmüthiger Weiſe, fie verlangten, man follte 
alle die Geiftlichen, Die ihnen verdächtig wären, aus dem Königreiche jagen; 
man.follte ihnen eine allgemeine Berzeihung, ohne die geringfte Bedingung oder 
Ausnahme, wegen alled Vergangenen zugeftehen; man follte den Proteftanten 
die freye Ausübung ihrer Religion bewilligen; man follte jo wohl den Luthera« 
nern, ald Neformirten, die Kirchen wieder geben, die man ihnen genommen 
hätte; man follte alle diejenigen wieder in ihre Güter einfegen, welche daraus 
vertrieben worden; man follte erlauben, daß auf dem Eandtage ein Palatin 
von der Nation erwaͤhlet würde, welcher aller der alten Vorrechte, Gerechtſa⸗ 
men, und des Anfehens genießen follte, welches mit diefer Würde verknuͤpfet 
waͤre; man follte auch die erfte Regierungsform wieder herftellen; endlich fo 
follte man ihnen Berficherung geben, daß man diefe Artikel vollftrecfen wollte, 


Weil fie aber droheten, fie wollten dem Türken alle Bergftädte uͤberlie⸗ 
fern, deren fie fich bemächtiget hatten und worinnen die Goldbergwerke waren, 
wenn man ihnen nicht alle ihre Forderungen bewilligte ; und weil man über die: 
ſes auch Nachricht Hatte, daß fie den Baflen von Neuhäufel und Waradein die 
Anerbiethung thaten, fie wollten diefe Städte nöthigen, dem Großheren den 
Eid der Treue zu leiften: fo antwortete man ihnen fehlecht weg, der Kaifer wuͤr⸗ 
de feine Gefinnungen denen Hungarn zu wiſſen thun, welche treu geblieben waͤ⸗ 
ven, Damit fie den Misvergnügten davon Nachricht gäben. 


Während diefer Unterhandfung fehicktefich der Graf von Wuͤrm, dem der äreffen ap 
Kaifer wieder nach Hungarn zurück gefandt hatte, dafeldft das Heer anzufüh: den — 
sen, zur Schlacht an, Nachdem er die Truppen erhalten hatte, die er erwar Misvergnüge 
“tete: fo entfchloß er ſich, die Misvergnügten anzugreifen, Er bemächtigte fich ten. 
anfänglich der Paͤſſe in den Gebirgen, um die Türken abzuhalten, daß fie nicht 
zu ihm kaͤmen; marfchirete Darauf wider den Grafen von Tököly und Baham, 
welche er bey Altfol in Schlachtordnung antraf.. Das Treffen fing fich mit 
Anbruche ded Tages an und endigte fich nur erſt drey Stunden nad) Mittage, 

Man focht auf beyden Seiten mit gleicher Tapferkeit. Der Vortheil war lan⸗ 

ge Zeit zweifelhaft. Nachdem der Graf von Wuͤrm aber gegen das Ende des 

Treffens eine Beritärfung erhalten hartes ſo brachte er pie Misvergnuͤgten * 
We 
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Jabrebriſfi Meichen. Als Toͤkbly und Baham ſolches wahrnahmen: ſo liefen fie zum 

I Abzuge blafen, und zogen ſich in guter Ordnung unter die Stücke von Altfol. 
Zwanzig Geſchwader Faiferliche Neuter wollten ihnen den Weg abfchneiden und 
nahmen einen Eürzern Weg durch das Gebirge, Der. Oberfte von Reyters 
aber, welchen die Misvergnügten mit feinem Negimente dahin zu ſtellen die Bor- 
ficht gehabt Hatten, machte ihnen den Paß mit fo vieler Tapferkeit ftreitig; daß 
fie genöthiget wurden, fic) zurück zu begeben. win 


Zötsty bes Als Toͤkoly den Tag darauf eine Verftärfung von taufend Mann erhal- 
es ten hatte: fo Fam er wieder auf die Ebene und lagerte ſich unter Karpfen. Die 
Beſatzung von Buſtroc, welche durch die Annäherung der Kaiferlichen angeftis 
ſchet worden, ‚brach die Neutralität, die fie verlanget hatte, und feuerte ihr 
Geſchuͤtz auf das Heer der Misvergnügten ab. Tököly, welcher über diefe Un— 
treue aufgebracht war, fihicfte den Grafen Palfi-Imbdre ab, um die Außenwer⸗ 
fe diefes Plages angreifen zu laſſen. Er griff diejenigen, welche fie vertheidig- 
ten, ſo muthig an, daß, nachdem er fie gezwungen, voller Verwirrung fich in 
die Stadt zurück zu ziehen, er zugleich mit ihnen hinein drang und ſich Meifter 
davon machte... Er ließ den vornehmften Einwohnern die Köpfe abſchlagen, 
um fie wegen ihrer Untreue zu beſtrafen. 


Man machet Nach diefem Feldzuge gieng Töföly einen Stilleftand auf einige Monate 

einen Stille mitdem Heerführer der Kaiferlichen ein, welcher den Grafen von £esle erwarte⸗ 

4 te, "um ihm die Anführung des Heeres zu übergeben, Nachdem ſich dieſer letz— 
tere gegen das Ende des Wintermonats zu dem Heere begeben; und nachdem 
er einen Streit mit dem Grafen von Wuͤrm gehabt hatte: fo wollte er ven Stil: 
feftand nicht beobachten: der Kaifer aber befahl ihm, fich demfelben gemäß zu bes 
zeugen. In diefen Umftänden befanden ſich die Sachen in Hungarn während 
der Zeit, da man zu Nimwegen den Frieden zwiſchen den europäifchen Machten 
unterhandelte, 


Unterband: In dem Monate April diefes Jahres hatte der König in Frankreich die 
lung TEEN dingungen eröffnet, unter welchen er mit dem Neiche Friede machen wollte. 
sitchen Fries Er verlangte eine völlige Wiederherftellung des weftphälifchen Friedensvertra- 
dens. ges, außer daß er ſich erboth, dem Kaiſer Philippsburg zu laſſen, wenn er 

Freyburg an Frankreich abtreten wollte. Dieſer Platz gehörete urſpruͤnglich 

dem Haufe Oeſterreich zu: erhatte die MWaldftädte und den ganzen Brisgau uns 

ter fih. Er bedeckte Brifach und Oberelfaß, und eröffnete den Meg, im die 

Hin. d Alface Meichsländer zu kommen. Alle diefe Urfachen machten diefe Stadt dem Kaifer 
T. IL 1.23. ungemein lieb, und er vergaß nichts, um es überhoben zu ſeyn, daß er dei 
— Frieden nicht für dieſen Preis kaufen dürfte. Er ließ den ızten des Herbſtmo⸗ 
nats 
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nats 1678 den Vorſchlag thun, anftatt Freyburg, Schlettftatt und fo gar Col⸗ JabrCbrifi 
mar abzutreten. Diefer Borfchlag wurde von den franzdfifchen Bevollmächtig: 4678 1979. 
ten hochmüthiger Weiſe verworfen. Sie antworteten, die zehn Städte indem 

Elfaffe gehdreten dem Könige durch den münjterifchen Frieden zu; und da ihm 

der Kaifer Schlettftatt und fo gar Colmar andöthe, fo thäte er nichts meiter, 

ald wenn erder Krone Frankreich Eorbeil wiedergäbe, damit fie ihm Freyburg 

abtraͤte. 


Dieſer abſchlaͤgigen Antwort ungeachtet beſuchte der Auditor des Nuntius 
die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, und trug ihnen im Namen des Marquis de 
£08:Balbaced,  fpanifchen Abgefandten, vor, wenn der König dem Kaifer 
Freyburg wiedergeben mwollte, fo wollte er es dergeftalt in die Wege richten, 
daß feine Faiferliche Majeftat dem Könige die unumfchränfte Oberherrfchaft über 
den Adel in dem Niederelfaffe und über die zehn Städte der Landvogtey Mage: 
nau abträte. Die Bevollmächtigten blieben darauf beftehen, daß fie ſich wei⸗ 
gerten, einen Taufch gegen ſolche Güter und Gerechtfamen einzugehen, woruͤ⸗ 
ber dem Könige in Frankreich ohne dieß ſchon durch den weftphälifchen Frieden 
die Oberherrſchaft zugehoͤrete. 


Die Geſandten des Kaiſers, die uͤber dieſe Weigerung und uͤber eine ſo 

deutliche Erklaͤrung empfindlich waren, wollten dagegen ſtreiten. Sie übers 
reichten den franzdfiichen Staatsbedienten einen Entwurf zum Frieden und tru= 
gen in einem Artikel deſſelben vor, es follten die Mishälligkeiten zwifchen dena 
Könige und den zehn Neichsitädten, welche in dem Elſaſſe lägen, dem Adel in 
dem Niederelſaſſe und dem Bifchofe und dem bafelifchen Kirchengebiethe, dem 
Abte von Murbach und Leure, der Stadt Straßburg und andern Dertern durch 
Schiedesrichter ausgemacht werden, worüber man fich fchon vordem verglichen 
hatte. Die franzöftfchen Bevollmächtigten vertwarfen diefen Artikel, und weis 
gerten fich, die Gerechtfamen des Königes, die er fich durch den muͤnſteriſchen 
Vertrag erworben hätte, noch als zweifelhaft Schiedesrichtern zu uͤberlaſſen, 
und eine fehiedesrichterliche Unterfuchung zu erneuren, welche durch den letzten 
Krieg unterbrochen worden , in welchem viele von den Schiedesrichtern die Waf- 
fen wider den König ergriffen hätten, 


Der König in Frankreich hatte auch ſchon lange feine Oberherrfchaft uͤber 
die zehn Städte im Elfaffe ausgeübet, worüber er von dem Neichstage zu Mes 
gensburg zum unumfchrankten Beſchuͤtzer war erfläret worden, und das ganze 
Land von Bafel bis nach Landau war der Herrfchaft feiner Majeftät unterwor⸗ 
fen, die Stadt Straßburg ausgenommen, welcher der münjterifche B:rrrag 
kein befonderes Recht gab, ihr Schickfal freyer und ſich ununterwürfiger zu er- 

VIN Dand. u halten, 
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JabrCbriſti halten, als die andern Städte. Dieſer Umſtand machte die Staatsbedienten 


1679. 


Der Friede 


des Kaifers fehr verlegen. Sie fahen genugfam ein, daß, wenn fie den König 
in feinem Befige nicht ftöhreten, indem fie ihn wenigſtens verbanden, daß er 
feine Anfprüche dem Urtheile ver Schiedesrichter unterwürfe: fo wiirde es ſchwer 
ſeyn, es in Zufunft ftreitig zu machen, daß die Oberherrfchaft des Königes fich 
nicht Über den Elſaß erftrecken follte, woſelbſt fie ſchon überall feftgefeget wäre, 


Auf der andern Seite überredete fich der König, er hätte einer umftänd: 
fihen Abtretung nicht ferner nöthig, der münfterifche Vertrag redete für ihn; 
und wenn er einige Zweifel zurück ließe, fo wären fie fehon durch feinen Belig 
auf eine entfcheidende Art erfläret, welchem zwar in der That die Kaiferlichen 
auf der Berfammlung widerfprochen hätten, in welchen aber der Vertrag im 
Grunde feinen Eingriff gethan. Diefe Betrachtungen vermochten die Kaifer: 
lichen, faft zween Monate lang darauf zu beitehen, daß man den Artifel ihres 
Entwurfs annehmen möchte, welcher Frankreichs unumſchraͤnkte Oberherrfchaft 
über das ganze Elſaß in Zweifel zdge. Die Bevollmächtigten des Königes in 
Franfreich aber blieben noch ftandhafter dabey, diefen Artikel zu verwerfen : fo 
daß die Faiferlichen Staatsbedienten genöthiget waren, im Anfange des Hors 
nungs zuzugeben, daß diefer Artifel ausgeftrichen würde, und folglich den gan: 
zen Elfaß der Krone Frankreich zu überlaffen, außer Freyburg ‚welches fie ihm 
abtraten, indem fie Philippsburg für den Kaiſer behielten. 


Da indeffen die Abgefandten des Kaifers befürchteten, es möchte ihnen 
von Seiten des Reichs ein Vorwurf darüber gemacht werden, daß fie es bey 
dem Willen des Königes in Frankreich fo hätten bewenden laffen: fo bemühe: 
ten fie fic), ihre Aufführung durch eine Art von Erklärung zu rechtfertigen, die 
fie den zten des Hornungs, zweene Tage vor Unterzeichnung des Vertrages, aufs 
ſetzeten. Diefe Erklärung enthielt, da fich die franzöfifchen Gefandten gemei- 
gert hätten, die Streitigkeiten zwifchen dem Saifer und dem Könige in Frank: 
reich wegen der zehn Stäote in dem Elfaffe, des Bisthumes Bafel, und den 
Abteyen Murbach und Leure dem Urtheile der Schiedesrichter zu überlaflen, 
wegen welcher man fich ehemals verglichen harte : fo erftäreten fie ſich, dan fie 
insgefammt eingewilliget Härten ‚Diefen Artikel von dem fchiedeseichterfichen Aus: 
fpruche viel eher wegzulaffen, als dem Frieden neue Hinderniffe in den Weg zu 
legen. Sie fegeten hinzu, fie hätten die Vorſicht gebrauchet, in die Hände der 
Mittler eine Proteftation zu geben, daß diefe Auslaffung den Gerechtiamen des 
Reichs keinen Nachtheil bringen ſollte. 


Der Friedensvertrag wurde den sten des Hornungs im Jahre 1679 un: 


* geſchloß terzeichnet, ohne Daß dieſer Proteftation Die geringite Meldung Darinnen geſchah. 


Dieſes 
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Dieſes war eirte befondere Urkunde, welche denen feyerlichen Verträgen, die un: JabrCbrifi 
ter den Parteyen ausgemacht waren, feinen Eingriff that. Die Bevollmäch- "79 
tigten von Frankreich beunruhigten fich darüber nicht, Sie hielten im Gegen: — 
theile vielmehr dafuͤr, es wuͤrde zum Beweiſe dienen, daß die Forderungen des LXVILS. J 
Kaiſers wegen des Elſaſſes in den Zuſammenkuͤnften wären verworfen worden ; 24 a 
daß die Kaiferlichen zugegeben hätten, daß fie wären unterdrückt worden; daß Pr — 
der Kaiſer und das Reich dadurch den Königin dem ruhigen Beſitze des ganzen Par, gener.p, 
Elſaſſes gelafjen hätten; daß ihre Abftehung dasjenige zum Belten Frankreichs 1020. 
erflärete, was in dem münfterifchen Friedensvertrage in Anfehung des Elfaffes ein 
noch zweifelhaft zu feyn ſchien; daß endlich diefe Proteftation zu nichts weiter 
dienen Fönnte, als die Glieder des Reichs zu verblenden, indem fie ihnen zu er» 

kennen gäbe, daß der Kaifer wirklich, obgleich wider feinen Willen, dasjenige 
abgetreten, was er noch von Anfprüchen auf den Elfaß Haben könnte. 


Der Reichstag zu Regensburg, welcher von demjenigen Nachricht erhielt, Der Reicht: 
was zu Nimwegen vorgegangen war, danfete dem Kaifer wegen der väterlichen —— Pe 
Sorgfalt, die er für die Angelegenheit des Reichs trüge, und bath ihr, den den nimme- 
Vertrag fo wohl in feinem, als in des Neichs Namen genehm zu halten. Zu ger Frieden. 
gleicher Zeit erfuchte er ihn, daß er doch noch alle nöthige Vorftellungen wegen 
der zehn Städte und der elfaffifchen Stände tun möchte. Dem zu Folge hielt „Der Kaifer 
denn diefer Herr den Vertrag fehlechtweg genehm, ohne von der Erklärung der — ge⸗ 
kaiſerlichen Geſandten, oder von der in dem Reichsſchluſſe enthaltenen Ciauſel 
die geringfte Meldung zu thun. 


Da indefjen die von beyden Seiten ernannten Commiffarien wegen der Hik.'d’Alface 

Vollſtreckung ded Friedens handelten: fo thaten die Kaiferlichen nochmals Bor: Ir Fe * 
ſtellung und erneuerten die Schwierigkeiten, von welchen ſie abgeſtanden MA: Crequi, 
ven, indem fie in einem Werzeichniffe derer Pläge, welche der König twieder her: Pufend. 4. e. 
aus geben follte, diejenigen Städte und die Herrfchaften in dem Elfaffe ordent: f 5" 
lid) dem Namen nad) begriffen, welche ehemals unter dent Reiche geftanden ha⸗ 
ben, dergleichen Colmar, Schlettftatt und die andern Städte von der Land⸗ 
vogtey Hagenau find. Diefes Verzeichniß wurde den ı2ten des Brachmonats 
überreichet : es dienete aber weiter zu nichts, als bloß zu zeigen, was die Kai- 
ferlichen für Mühe hätten, den ganzen Elfaß zu verlaflen, 


Der Marquis: von Eroiffy antwortete auf ihren. Antrag, es wollte der 
König feine Truppen aus denen Plägen ziehen, die er nach dem münfterifchen 
und nimmegifchen Frieden nicht behalten follte, mit der Bedingung, es follte 
der Kaifer feiner Seits dergleichen thun. Ungeachtet der Borftellungen der Adıcs de Ni- 
Kaiferlichen blieb er dennoch feft dabey ie er behauptete, die — UNE 
2 
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JabrCbriſti Artifeld, welcher enthielt, man follte die Streitigkeiten wegen bed Elſaſſes 
7°, Schiedesrichtern übergeben, entfchiede diefe Streitfrage bereits förmlich, und 
| man Lönnte folche nicht mehr in Zweifel ziehen. Er mollte, es follte in Dem 

Vollſtreckungsvertrage gefagt werden, der Kaifer follte feine Truppen aus de: 
nen Orten herausziehen , welche nicht dem Haufe Defterreich zugehöreten. Er 
verlangte überdieß, man follte der an dem Rheine gelegenen Städte und Schlöf- 
fer, beſonders Straßburg, Landau und Weißenburg, ausdrückliche Meldung 
thun; in der Meynung, es wuͤrden die Gerechtfamen des Königes auf die 
Städte im Elſaſſe noch mehr beftätiget werden, wenn man den Kaifer nöthigte, 
feine Befagungen herauszuziehen, da man indeflen den König nicht verbande, 
bie — aus Schlettſtatt und andern Orten zu ziehen, die fie im Elſaſſe in⸗ 
ne hätten. | 


Die Staatsbedienten des Kaiſers Fonnten die Standhaftigfeit des Mar- 
quis von Eroiffp nicht zum Wanken bringen, und willigten endlich) ein, daß der 
Bertrag fo, wie ihn die Bevollmächtigten der Krone Frankreich entworfen hät: 
ten, unterzeichnet wuͤrde; und man redete vom dem Elfaffe nicht weiter darin: 
nen, ald daß man den Kaiſer nöthigen wollte, feine Truppen herauszuziehen. 
Sie zogen auch in der That aus ganz Elfaß heraus, und befonders aus Straß» 
Burg, welches fich freuete, daß es fich endlich von dem Joche befreyet fah, 
unter welchem es die Baiferliche Befagung bisher gehalten hatte, 


Der Herjog [Der Herzog Earl von £othringen wurde durch den zwölften Artifel die⸗ 

von Lothrin · ſes nimwegiſchen Friedens wiederum hergeftellet. Es gefchah aber unter fo 

chen nachtheiligen Bedingungen, daß er kieber wider diefen Vertrag proteftiren, feis 

annehmen. „ne Staaten in den franzöfifchen Händen laffen, und einebequemere und günftiges 

re Gelegenheit erwarten, als auf folche Art wieder in den Beſitz feiner Staaten 

treten wollte, wobey er einen guten Theil derfelben verlöre. Er wurde erft in 

bri dem ryßwickiſchen Frieden unter beſſern Bedingungen wieder hergeftellet, die 

Stantscan: hm nichts weiter koſteten, als Saarlouis und Longivy, welche beyde Plaͤtze 

selley XIV in franzöfifchen Handen blieben, und auf deren Wiederauslieferung das Reich 
TIER nachmalsfehr gedrungen hat. } 


Mährend der Zeit da man wegen des nimwegiſchen Friedens Unterhand⸗ 
lungen pflegte, vernahm man den Tod des Bilchofs zu Münfter, Chriſtoph 
Bernhard von Galen. Er hatte acht und zwanzig Jahre lang regieret und 
ein und fiebenzig Jahre lang gelebet. Ferdinand von Firftemberg, Bifchof 
zu Paderborn und fein Coadjutor, folgere ihm. Diefer war eben fo friedfertig, 
als fein Vorfahr Friegerifch geweien war, 


Auf 
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Auf den Tod des Bifchofg zu Münfter erfolgete das Abfterben des Chur: JabrEbeipi 
fürften zu Maynz und Bifchofs zu Worms, Damian Hartards Freyherrn von 
der Leyen, welcher den ı6ten des Ehriftimonats im Jahre 1678 die Welt ver 
hieß, Diefer Praͤlat wurde von feinen Unterthanen fehr bedauret, die fich aber 
doch hernach über: feinen Verluſt durch die Erwählungdes Freyherrn Earl Hein: 
richs von Metternich, Probftes bey dem maynzifchen Domcapitel, tröfteten, als 
welcher alle die ſchoͤnen Eigenfchaften des Berftorbenen und auch den Eifer und 
die Ergebenheit fr das Beſte des deutfchen Reichs hatte, 


Die Vereinigten waren über den Tod des Bifchofs zu Münfter, Chriſtoph 
Bernhard von Galen, eben nicht fehr betrübt. Der Kaifer mußte, daß erdas 
Befte der Krone Frankreich Dem Beten des deutfchen Reichs ingeheim vorzog, 
und daß er einen befondern Vertrag mit Eudivigen dem XIV nicht lange vor fei- 
nem Tode hatte machen wollen. Der Ehurfürft von Brandenburg befchwerete 
ſich über die Plackereyen, welche von Galen in dem Herzogthume Bremen wir 
der ihr Bündniß begangen hatte, Er verlangte, man follte einen neuen Vertrag 
machen, defien Bedingungen heiliger beobachtet wirden. Die Herzoge von 
Braunfchweig-£üneburg waren nur bedacht, fich mit ihrem Raube zu bereichern, 
indem fie fich alles deflen bemächtigten, was er in dem Herzogthume Bremen 
erobert hatte. Es brachte alfo diefer Bifchof, der fich fo viele Mühe gegeben 
und der fo viele Kriege unternommen hatte, wenigen Ruten davon auf feine 
Nachfolger. 


- Der Churfürft von Brandenburg befehtverete fich feiner Seits über den _ 
Einfall, den die Lüneburger in das Bremifche thaten. Doch diefe glaubeten, 
ſich vollfommen zu rechtfertigen, wenn fie fagten, fie waren nur dem Könige 
in Dänemarf zuvorgefommen, welcher eben das gethan haben würde, wenn 
man ihm Zeit dazu gelafien hätte. Der Wiener Hof, welcher mit dem Betra⸗ 
gen der Herzöge von Braunfchmweig-£üneburg nicht zufrieden war, nöthigte fie, 
dem Nachfolger des Bernhard von Galen dasjenige wieder herauszugeben, was 
fie ihm genommen hatten. Er genoß folches aber nicht lange. Nachdemer an- 
fänglich einen Stilleftand angenommen hatte, welchen ihm Frankreich anboth: 
fo unterzeichnete er endlich den Frieden mit diefer Krone und mit der Krone Prfend. Fe. 
Schweden, indem er diefer letztern alle die Pläge twieder gab, welche von den” ”" 
Truppen feines Borfahren in den Herzogthuͤmern Bremen und Verden waren 
eingenommen tworben, wogegen der Ehurfürft von Brandenburg eine Summe 
Geldes erhielt, welches ee höchft noͤthig brauchte, 


Obgleich der Friede, welcher zwifchen Frankreich, dem SKaifer und dem Man mter- 
Bikhofe zn Münfter gefchloffen war, gi die Sicherheit dev Krone ae —— 
3 n⸗ 
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JabrCbriſti hinreichend genug war, als welcher man alle die Einkuͤnfte wiedergab, welche 
ii ihr der weſtphaͤliſche Friede in dem Keiche gegeben hatte: fo mußte man dennoch 
Vergleich einen befondern Vertrag mit diefer Krone errichten, weil fie für eine Feindinn 

= — des deutſchen Reichs war erklaͤret worden. Man arbeitete alſo mir vielem Fleiß 
fe an diefem Vertrage. Der weitphälifche Friede wurde. zur Richtſchnur genom⸗ 
men, und bey dieſem Frieden zum Grunde gelegt. Man wurde mit einander einig; 
es follten alle Urkunden, Befchlüffe, Verordnungen und dergleichen, die dawi⸗ 
der gemacht worden, null und nichtig feyn. Die Neutralität des Kaiſers, und 
die Wiederheritellung des Herzogs von Holſteingottorp wurden darinnen ausge⸗ 
macht, und alle Proteſtationen fuͤr unguͤltig und unkraͤftig erklaͤret. 


Der Chur⸗ Der König in Dänemark und der Churfuͤrſt von Brandenburg fahen fich 
Dee nunmehr von allen ihren Vereinigten verlaffen, und aller Macht der Krone 
erbätt eine Frankreich ausgefeget. Der Waffenftilleftand, welcher von feiner allerchrift: 
Berlänge: lichſten Majeftar zum allgemeinen Frieden war bemilliget worden, wurde bis 
— — auf den erſten May verlaͤngert. Als aber dieſe Friſt auch verlaufen war, ohne 
des. daß ſie die Wirkung hervorgebracht, welche man ſich davon verſprochen hatte: 
— * fo ſetzeten ſich die franzoͤſiſchen Voͤlker, welche in dem Cleviſchen und Juͤlichi⸗ 
—5 60. [hen waren, in den Stand, bey Ordingen über den Rhein zu gehen, woſelbſt fie 

eine Brücke über diefen Fluß hatten. Der General Sparr, welcher die bran⸗ 
dendurgifchen Völker anführete, ſchien, als ob er fich ihrem Uebergange mit 
denjenigen Kriegesleuten widerſetzen mollte, die er auf der andern Seite des 
Fluſſes hatte. Er zog ſich aber bald zurück ‚ ald er vernahm, daß das franzd« 
fifche Heer zu Angerott auf fliegenden Brücken herüber gegangen wäre. Das 
befte Mittel alfo, welches der General und der Gefandte des Ehurfürften von 
Brandendurgfinden fonnten, um die Länder feiner. hurfürftlichen Durchlauch- 
ten ficher zu erhalten, war, daß fie eine Zufammenkunft mit dem Marquis von 
Croiſſy veranſtalteten um es dahin zu bringen, daß der Waffenſtilleſtand ver⸗ 
laͤngert wuͤrde. 


Weil die Zeit dringend war, und die Generale ihre Quartiere nicht ver⸗ 
laſſen Eonnten : fo wählete man Santen, eine Eleine Stadt, etiva drey Meilen - 
von Weſel, um diefe Zufammenkunft dafeldit zu halten. Der Generallieutes 
nant Ealvo, welcher die Truppen des allerchriftlichiten Königes anführete, er⸗ 
hielt Befehl, fich dahin zu begeben, damit er gleich ohne Verzug mit der Boll: 
ſtreckung der ihm anbefohlenen gewaltfamen Mittel inne halten, oder fortfahs 
ven könnte, nachdem der Erfolg der Unterhandlung ſeyn würde, Es wurde 
alſo noch an eben dem Tage, da man das erftemal zufammen Fam, twelches der 
gte May war, der Vertrag wegen des Waffenftilleftandes, den man zu Nim⸗ 
wegen bis auf den eriten dieſes Monats unterzeichnet hatte, bis auf m 

Tage 
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Tage verlängert, von bem morgenden vierten an gerechnet, welches den Stil: JabrCbeifi 


leſtand der Waffen bis auf den neunpehnten erſtreckte. 1679. 
2 Die — Bedingungei Maren, es ſollte der Churfuͤrſt von Bran: Bedingungen 


benburg, zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit, womit er gegen den König in Frank⸗ —E 


reich verfahren wollte, durch den General Sparr die Plaͤtze Weſel und Lipp⸗ 
ſtadt in die Haͤnde ſeiner koͤniglichen Majeſtaͤt geben laſſen, damit ſie ſo lange 
verwahret wuͤrden, bis der Friede unter den Vereinigten und ſeiner Majeſtaͤt 
auf der einen Seite, und feiner churfuͤrſtlichen Durchlauchten auf der andern 
Seite unterzeichnet und genehm gehalten wuͤrde. 


Man esflaunete über diefe Bedingungen um fo vielmehr, wei der 
Ehurfürft von Brandenburg eben nicht viel Schwierigkeit machte, fie 
zu bemilligen. Er erboth fich fogar, feiner allerchriftlichften Majeität die 
Schenkenſchanze in die Hände zu geben. Der König aber ſchlug fie aus, 
damit er den Generalftaaten der vereinigten Niederlande Feine Unruhe 
machte. Man hatte viele Mühe, zu begreifen, worauf die Staatsflugheit 
des Ehurfürften von Brandenburg gienge, da er alfo feine beiten Plaͤtze weg⸗ 
gab, weil, wenn er den Frieden mirflich verlangte, er folchen gleich auf 
der Stelle hätte fchließen fünnen; da er hingegen fein Eand dadurch zu Grunde 
richten ließe, daß er die Schließung eined Vertrages, den er uͤber langoder kurz 
doc machen müßte, einige Wochen lang verfchöbe. Dan glaubete, da er ſich 
in den erſtern Plaͤtzen nicht länger hätte Halten können, fo hätte er fie abgetreten, 
um fie defto beſſer zu erhalten, in der Hoffnung, ı einen größern Widerftand zu 
Minden zu thun, und durch diefes Mittel defto vortheilhaftere Bedingungen 
zu erhalten. 


‚Der Gefandte des Ehurfürften bey dem Könige in Frankreich eilete mit der 
Unterhandlung auch eben nicht mehr fo ſtark. Indeſſen kamen doch alle Tage 
Truppen zu Weſel an, um das Heer zu verftärken, melches der Marfehall von 
Erequi anführen follte, Die Franzoſen ließen ſich bald vor Minden ſehen. Ih— 

re Batterien machten ein beſtaͤndiges Feuer auf den Ort ‚und richteten die Bat⸗ 
terien der Belagerten zu Grunde, Das Fußvolk nahm unter der Ans 
führung des Marquis von Hupelles, das Schloß weg. Der General 
Sparr marfchirete mit mehr ald dreytauſend Mann und dem Gefchüge aus der 
Stadt heraus, um dem Marfchalle von Erequi den Uebergang Über die Weſer 
ftreitig zu machen, Allein, der Marfchall griff ihn heftig an, ſchlug ihn, und 
trieb ihn mit einem anfehnlichen Verluſte wieder nach Minden, 


Es 
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Jahr hriſti Es hatte bloß an dem Churfuͤrſten von Brandenburg gelegen, dieſem Tref⸗ 
179° fen vorzubeugen, wenn er die Unterhandlung wegen des Friedens nur einige 
gei vansver⸗ Tage eher unternommen hätte, Es wurde folcher aber erſt den Tag vorher zu 
trau mwifchen St. Germain en Laye unterzeichnet und die Zeitung davon Fonnte nicht fo bald 
Schweden u. anlangen, um das Blut zu ſchonen, welches zu Minden auf beyden Seiten 
—— war vergoſſen worden. Die Wiederherſtellung der weſtphaͤliſchen Vertraͤge 
Seite, amd war der Grund zu dieſem Frieden. Man wich darinnen in keinem Artikel da⸗ 
— von ab, außer daß, um inskuͤnftige die Streitigkeiten zu vermeiden, welche 
andern. geimeiniglich unter den Fürften wegen der Gränze entftehen, Schweden dem 
Londorp. T. Churfürften von Brandenburg die Länder abtrat, welche es vor dem Kriege 
en © 36, jenſeits der Oder befaß, die Städte Dam und Golnow mit ihrem Gebiethe aus: 

a. jur. genommen. Zugleich trat es ihm auch die Hälfte von den Zollgefällen ab, die 
publ. T. IX. in dem Hafen von Eolberg und in den andern Häfen des churfuͤrſtlichen Pom⸗ 
Pfand, ver, MEN eingenommen worden, und die ihm durch den Stetiner Vertrag von dem 
Brand. 1. Jahre 1653 waren bewilliget worden. Die Oder aber follte ftets bey Schwe- 
XVII $. 78. den verbleiben, und follte der Churfuͤrſt don Brandenburg feinen Zoll auf ders 
Ju. felden anlegen fönnen. Dieſer Herr verband ſich dagegen feiner Seite weder 

mittelbar noch unmittelbar, dem Könige in Dänemark feinem Bundesgenoflen 
beyzuftehen, wenn er fortfuͤhre, Schweden noch ferner zu befriegen. Durch 
einen befondern Artikel verfprach der allerchriftlichfte König, dem Ehurfürften 
eine Summe von dreyhundert taufend Thalern zu Schadloshaltung der Unko⸗ 
ften zu bezahlen, welche ihm diefer Krieg verurfachet hatte. 


Friede gie Die Dänen, welche von allen ihren Bundeögenoffen durch den Frieden 
. fden Schwe: waren verlaffen worden, welchendie Fürften aus dem Haufe Luͤneburg befonders 
den, . er gefchloffen, hatten nicht Urſache, fich noch vortheilhaftere Bedingungen zu vers 
Sranfreic. fprechen. Der König in Frankreich hatte fich mehr als einmal erfläret, fichäte 
Pufend, rer. tet feinen Frieden zu erwarten, wofern fie nicht wenigſtens alles wieder heraus: 
erg = gäben, was fie der Krone Schweden abgenommen hätten. Alle die Verzöges 
fa, rungen und alle vie Schwierigkeiten, die man dieferiwegen machete, richteren fo 
viel nicht aus, daß man von den rofchild, Fopenhagenifchen und weſtphaͤliſchen 
Vertraͤgen nur im geringften abgienge. Sie waren fo gar der Grund von dem⸗ 

— welcher endlich den aten des Herbſtmonats zu Fontainebleau geſchloſ⸗ 

wurde. 


Theasr. Eur. Der König in Dänemark erkläret fich durch den vierten und fünften Ars 
AITh.p.1481 tifel deffelben: „weil der allerchriftlichfte König fich jederzeit verlauten laſſen, 
„daß er den Frieden nicht anders, ald unter der Bedingung fchließen Fönne, 

„daß Schweden alles nach dem rothfchildifchen ‚- Fopenhagenifchen und weſtphaͤ⸗ 

„üfchen Vergleiche wieder bekommen folle : fo fen verglichen worden, Daß er: 

„waͤhn⸗ 
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x&woͤhnte Friedensſchluſſe mit allen zu dem kopenhageniſchen Frieden gehörigen Jabrebeimi 
„Snftrumenten, in allen und jeden Artikeln zu ihrer vorigen Gültigkeit gelangen 


| ih bleiben follten, . ; 


RE RE f Mr; 4 

So dverſpricht demnach der König in Dänemark, Fraft gegenmärtigen Ber: 
„trages , daß er dem Könige in Schweden alle durch feine Waffen zeit währen, 
den Krieges entwwendete Pläge, oder die etwa noch vor oder nach der Unterzeich- 
zung dieſes Vertrages möchten tveggenommen werden, wieder liefern wolle, 
„namentlich Candesfron, Helfingburg, Maarftrand, Wismar nebjt der Inſel 
„Rügen und Gothland und allem dazu gehörigen Gebiethe, und was er tur 
„fiir Land beſitzt, welches nach den rothſchildiſchen, Eopenhagenifchen und weft: 
„phälifchen Verträgen dem Könige in Schweden abgetreten worden, oder was 
„vor Diefen Tractaten zu Schweden gehöret hat,. | 


Bas die Streitigkeiten anbetraf, welche vorher zwiſchen den beyden Na⸗ 

tionen wegen der Zölle und Abgaben entitanden waren, die der König in Dä- 

uemark bey der Durchfahrt durch den Oreſund und Belt von den Schiffen erhob: 

fo war verglichen worden, es follten drey Monate nach der Genehmhaltung und - 
Auswechfelung diefes Bertrages die von ſchwediſcher und daͤniſcher Seite ernann- 

ten Commiffarien zuſammen kommen, und durch Vermittelung und Unterhand⸗ 

lung eines von feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt abgeordneten Staatsbedienten 

alle diefe Zwiſtigkeiten freundfchaftlic) ausgemacht werden. ar 


Weil auch endlich die Wiederherftellung des Herzogs von Holfteingoftorp 
eine von denen Bedingungen geweſen, unter welchen der König in Frankreich 
ur dieſen Frieden fchließen wollen: fo hatte diefer Punct gleichfalls eine von- 
den größten Schwierigkeiten bey Schließung diefes Vertrages ausgemacht. 
Nach verfchiedenem Wortwechſel wurde der Artikel, welcher diefen Herrn be: 
traf, auf folgende Artabgefaffet: „Weil der Herzog von Holſtein Gottorp den Artitel den 
„allerchrifttichiten König inftändigft gebeten, Daß er fich auch bemühen wolle, — —— 
wegen feiner Wiederherſtellung, nach Inhalt des rothſchildiſchen, Fopenhage- torp betref⸗ 
„nifchen und weſtphaͤliſchen Friedens bedacht zu ſeyn; und vorgemeldeter Her: — — 
Zog uͤber das bezeuget hat, daß er nichts mehrers verlange, als mit eheſtem mit 7, «. p. 1482. 
„dem Könige in Daͤnemark wieder in vorige Freundſchaft zu treten: fo hat 
„Höchftdemeldeter König in Dänemark zu Bezeugung feines Verlangens, wel⸗ 
„ches er trägt, diefen Krieg zu endigen, auf Begehren des allerchriftlichiten Koͤ⸗ 
„niges und aus Achtung gegen ihn, Eraft diefes Artikels in die Einfegung des 
„gemeldeten Herzoges in deffen Länder, Provinzen und Städte in dem Stande 
wie fie it befiinden werden, wie auch in die unumfchränfte Oberherrfchaft, 
„ivelche ihm, Eraft der rothſchildiſchen und Eopenhagenifchen Friedensverträge 
“Vu Band, E „gebuhret, 






| 162 Gefchichte von Deutfchland. | 
JabeEbeifti „gebühret „oeingervilliget, fo Daß, mas hernach gehandelt worden, und 
„73, „was auch fie Verträge eingegangen find, denen nicht follen ſchaͤdlich 
„ſeyn; ſondern es foll obbemeldeter rothſchildiſcher Fopenhagenifcher und meft: 
„phaͤliſcher Friedensfchluß in allen und jeden Artikeln, obbemeldeten Herzog an 
„belangend, in voller Kräften verbleiben, fo,als wenn fie von Worte zu Wor⸗ 
„te in diefen Vertrag mit wären hineingefeget worden. Ueber das follen alle 
„Bereinigungen und Erbverträge in vollen Kräften verbleiben, und von beyden 
„Seiten volltommentlich und treulich gehalten werden, fo daß nichts, unter was 
„für Vorwande es auch feyn mag, wider denfelben gehandelt werde, Die Wie: 
„derherftellung des Herzogs von Holfteingottorp foll innerhalb vierzehn Tagen 
„ach Ansmwechfelung der Genchmhaltung diefes Vertrages anzurechnen, gefche: 
„hen, weiche Auswechlelung innerhalb ſechs Wochen, nad) Unterzeichnung 
„diefes Vertrages, gefchehen foll,,. | . 


BieleFürften Nachdem der allgemeine Friede alfo gefihloffen worden: fo bemüheten fich 
— un viele Fürften, folchen durch Wermählungen zu befeftigen. Der König in Spas 
Zermahlun mien vermählere fich mit der Mademoifelle von Valois, des Bruders feiner aller» 
gen. chriſtlichſten Majeftät Prinzeßinn Tochter. Der König in Frankreich ließ den 
Dauphin, feinen Prinzen, eine Vermaͤhlung mit der Prinzeßinn Maria Anna 
Bictoriavon Baden eingehen; und der König in Schweden, Carl der XT, ſchloß 
feine Bermählung mit der Prinzeßinn Ulrica Eleonora von Dänemarf, einer 
Schwefter des Königes Chriſtian des V. 


Befmerden Earl Ludwig, Ehurfürft von der Pfalz, war über die Abtretung des El⸗ 
Pd .. faffes an Frankreich, welche der Kaifer eingegangen war, ſehr misvergnügt. 
falzüber die Weil er viele Güter und Lehen in diefer Provinz hatte: ſo litt er es hoͤchſt uns 
beretung gern, daß feine Eehensträger die Oberherrfhaft Ludwigs des XIV erfannten, 
— Er ſchrieb den aten des Chriſtmonats einen Brief an den Marquis von Croiſſy, 
rabilia & de- Worinnen er ſich darüber beſchwerete, daß die franzöfiichen Beamten die Ein» 
clarat.deGall. wohner der Aemter Alzheim und Germersheim gendthiget hätten, dem Könige 
2 — in Frankreich zu ſchwoͤren, Soldaten einzunehmen und die Lieferungen der Fuͤt⸗ 
Alfatix civi- terung und bie Zölle und Steuern zu bezahlen. Der Marquis von Croiſſy 
sares iN4- antwortete dem Churfürften, es hätten fic) feine hurfüftliche Durchlauchten dars 
über zu beſchweren nicht Urſache, weil alle dieſe Derter in dem Elfaffe lägen, wel: 


che Provinz man dem Könige in Frankreich abgetreten hätte; und man könnte 
es 


*, Die Erzablung von dieſer Beſitznehmung am angeführten Orte ganz anders, und eben nicht 
des aanzen Eiſaſſes und von dem Verfahren der fo unſchuldig und vortheilhaft fuͤr Frankreich. 
zu Meg und Breyſach errichteten fogenannten Um dieſes noch beſſer zu erkennen, kann man 
Keunionskammern, klingt beym Pufendorf dasjenige nachſehen, was Wagner im VII J 

e 
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@nicheftreitig machen, daß fich ſolche nicht His nach Landau und an den Fluß Jabrebriſ 
Queich tre * ki rain: — 8 1680. 
nass “ 5: 2 8 He! 
— Der Ehurfürft von der Pfalz konnte es nicht mwiderfteiten daß Landau, wo 
iefer Fluß vorben fließt, nicht zur Gränze des Elſaſſes dienete, weil fein ge- 
heimer Rath, Georg Michag] Lingelsheim, ein wegen feiner großen Einficht 
und Fähigkeit von den Gelehrten fehr Hochgefchägter Mann, dem er Befehl ge- 
‚geben hatte, ſorgfaͤltig zu unterfuchen, ob Landau und Weißenburg noch im EI- 
faffe lägen, dem Churfürften den zten des Ehriftmonats mit diefen Worten ge: 
antwortet hatte: „Eurer hurfürftlichen Durchlauchten Befehle zu gehorchen, 
„habe ich die Archive forgfältig zu Rathe gezogen, und habe befunden, daß die 
„begden Städte Landau und Weißendurg in dem Niederelfaffe gelegen find, 
„und daß fie von allen Zeiten her zu der Landvogtey Hagenau gehöret haben,,. 
Diefe Antwort hielt die Bewegungen des Ehurfürften auf, welcher feine Gl: * 


ter und Lehen im Elfaffe der Oberherrfchaft des Königes in Frankreich entzie: 
den wollte. | 








Zu Vollziehung des münfterifchen Vertrages von dem Jahre 1648, wel⸗ Der Rathin 
cher gleichfam die Stüge und der Grund von dem nimmegifchen Frieden war, —— 
legte der König Ludwig XIV zu Breyſach und Metz Gerichte an, welche unter: ſpruch mas 
füchen mußten, wie weit fid) die Oberherrfchaft uͤber die Länder erſtrecken follte, die Frankreich 

ihm durch die legtern Verträge waren abgetreten worden. Den aaften März uadöret. 
des 16goften Jahres that der Oberrath im Elſaſſe den Ausſpruch: da das Nie Sea. x. $. 
derelſaß fich Bis an die Queich erſtreckte, fo müßten alle die Städte und Dörfer Pan 
darinnen, die, welche zur Landvogtey Hagenau, wie auch zum Mandat, zum XVII. $. . 
Eapitel, und zur Probſtey Weißenburg gehöreten, den König in Frankreich 2. 

fuͤr ihren Oberherrn erfennen. Man verboth ihnen, fich im Falle einer Appel: „u 
Tation an andere Gerichte, aldan den Rath zu Elfaß zu wenden; zugleich aber ce T. nr. 


wurde allen Einwohnern auferleget, feiner allerchriftlichften Majeftär den Eid z- 
der Treue zu leiſten *). | 


"Meder diefen Ausfpruch ftugeten die Herrſchaften und das Wolf gleich an-  Grypk- de 
fangs nicht wenig, weil fie ſich einbildeten es wolkte ihnen der König von Frank: XYiı. p. ıza. 
reich das nußbare Eigenthum von ihren Lehen und Gütern entziehen. Ihre 
Furcht gründete fich auf einige Ausdruͤckungen von einer Borladung, die ihnen 
den ı8ten Jenner mar eingereichet a wodurch man ihnen andeutete, fie 
| - 2 


2 follten 
he feiner Hiftor. Leopoldi a. d.507u.f.&. davon ner eigenen Schrift angejeiget, welche ben Ti- 

| ee Wie ungegründet auch die Urfachen tel fübret: Nullitas —— — Al- 

geweſen, welche der Reunionskammern zu ih⸗ ſatiæ 1708, in 4. Anmerk. Des deutſchen Her⸗ 
rem Ausſpruche gedienet haben, hat man in eis ausgebers. 
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TabrCbeifti ſollten erſcheinen, um ſich verurtheilet zu ſehen, ſich des Beſitzes und des Ges 
nuſſes ihrer Güter zu begeben, und die genoſſenen Nutzungen wieder zu erſtat⸗ 
Die Land, fen. So bald man ihnen aber zu verftehen geben lafjen, der König wollte ihnen 
herren Huldis Micht das Eigenthum, noch vie Nugung ihrer Güter nehmen: fo ımterivarfen 
an * ſie ſich. Darauf leiſteten die Amtleute des Rheingrafen, des Churfuͤrſten zu 
* ie "Trier, old Bifchofs zu Speyer, des Grafen von Hanau, von Oberbrunn, 
des Amtes Gravenftein, der Freyherren von Falkenftein, und des Prinzen von 
Birkenfeld, den Beamten des Königes in Frankreich den Eid der Treue, wel: 
cher folgendes Inhaltes war: Wir ſchwoͤren und verfprechen dem Könige, 
unferm unumfchranften Oberherrn, treu zu ſeyn, allem dem, was ung 
von feinetiwegen wird anbefohlen werden, Gehorſam zu leiſten, und den 

Dberrath für unſer hoͤchſtes Gericht zu erkennen. 


Yerfahren Der König in Frankreich befahl durch ein Geboth vom: 24ften des Heu- 
gi — * monats 1680, es ſollten alle mittelbare Lehenstraͤger der Bisthuͤmer Mes, Tull 
drep Sisthie und Verduͤn ihre Pflichtleiſtung und Huldigung wiederholen; und fie ſollten 
mern. ihre Eehensbefenntniffe und die Verzeichniſſe ihrer Lehen, nebſt den Urkunden 
Pin Arie und beweiſenden Briefichaften ihrer Mechteund Anfprüche, darlegen. Auf dies 
chambre Ro- ſes Geboth folgete ein anderes vom i7ten des Herbftmonates, eben defielben 
yale — rg Jahres. Es gab denen von feiner alferchriftlichiten Moajeftät ernannten Com⸗ 
sioning nmiſſarien Vollmacht, über alle Schwierigkeiten zu erfennen,. welche bey Gele: 

genheit diefer Unterfuchungen entftehen würden , und man verboth den Richtern 
und Beamten der lothringifchen und barrifchen Aemter, über Streitfachen und 
Rechtshaͤndel zu erkennen, welche von dem zu Meg errichteten Oberrathe wären 
abgeurtheilet worden. Diefer Rath war durch einen Befehl vom 23jten des 


Weinmonats im Jahre 1679 aufgerichtet worden, 


Nachdem der Parlementsrath zu Mes, Ravaut, die Archive der Kir 
chen und der Abteyen des Herzogthumes Lothringen durchgefehen hatte: fo hatte 
er darinnen gefunden, daß ehemals viele Bifchdfe, um ſich ihre Anverwandten 
zu verbinden, fie mit den Gütern der Bisthuͤmer verfehen, die ihnen angeſtan- 
den oder wohlgelegen geweſen. Es ift wahr, daß diefe Pralaten andere dage⸗ 
gen erhalten hatten: allein, es it fehr wahrfcheinlih, daß der Werth davon 
nicht fo anfehnlicy geweſen. Dem fen aber wie ihm wolle: ſo behauptete Doch 
Franfreich, welches die Eehensgerechtigkeiten der Bisthümer Mes, Tull und 
Verduͤn ausübete, es haͤtte die Lehensdienſtbarkeit davon nicht koͤnnen veräußert 
werden. Es entſtund noch eine andere Frage aus der erſtern. Die Befiger, 
denen feit vielen Jahrhunderten die Leiftung der Eehenspflicht und die Huldigung 
nachgelofjen waren, behaupteten, es wäre folches verjähret. Man antwortete 


ihnen aber: bey einem unrechtmaͤßig erworbenen Befige hätte niemals in Ber: 
| jahrung 
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tiber dieſes waͤren die unbeweglichen Güter der Bisthuͤmer ihrer Jabrbrii 


1630, 


en fo befchaffen, daß fie nicht konnten verjähret werden, und daß end» 
es der unumfchränften Oberherrſchaft an Frankreich 
den münfterichen Vertrag im Jahre 1648 gefchehen ‚wäre, biefe Krone 
2 dasjenige wieder zurlichfordern koͤnnte, was Davon waͤre entzogen und un⸗ 
vechtmäßiger weife in Befig genommen worden. Die Beſitzer blieben mit einer 
Antwort darquf nicht zurück, Ich will mich aber hier nicht in eine meitläuftigere 
Erzaͤhlung dieſer Streitigkeit einlaffen, deren Unterſu— 
ung und Entſcheidung man in denen Urkunden antreffen Bann, welche davon 
aufbehalten worden, Es ift für meine Gefchichte genug, daß ich die Quellen 
davon — | 
unumſchraͤnkte Oberherrſchaft uͤber alle Lehen im Elſaſſe hatte 2* 
br größere Schwierigkeiten auszuftchen. Der König in Schweden, ald Her: np ae — * 
zog von Zwenbrüden, und der Ehurfürft von der Pfalz, ald Graf zu Veldenz, von Beldenz, 
weigerten fich, Eudiwigen dem XIV zu ſchwoͤren, und die Huldigung zu leiften, mil Frank⸗ 
Der Generalprocurator bey der Reunionskammer zu Breyſach, gab dem fran a * 
dſiſchen Hofe davon Nachricht, welcher dem Oberrathe im Elſaſſe anbefahl, 
uͤber dieſe Streitigkeit den Ausſpruch zu thun. Es ergieng daſelbſt das Urtheil, 
es ſollte das Herzogthum Zweybruͤcken, und die Grafſchaft Veldenz mit der 
Krone Frankreich vereiniget werden, wenn die beyden Herren, die folche be: 
ſaͤßen, dem Könige Eudwig dem XIV nicht den Eid der Treue und die Huldi⸗ 


sung leifteten, 


Weil diefer Ausſpruch auch die gehn Stäpte der Landvogtey im Eihfk Der Reiche: 

mit angieng: fo vereinigten fie fid) mit dem Könige in Schweden, den Grafen en —* 
von Veldenz, Naſſau u. a. um ſich uͤber dieſes Verfahren auf dem Reichstage — fh 
zu Regensburg zu befchiveren. Die Reichsſtaͤnde entfchlofien fih, vor allen — — 
Dingen erſtlich an den Koͤnig in Frankreich und an den Koͤnig in England zu ( 
ſchreiben, welcher bey der nimwegiſchen Friedenshandlung Mittler geweſen war. über Die jehn 
In dem Schreiben, welches fie an den König in Frankreich ergehen ließen, be: Städte. 
haupteten fie, man hätte feiner allerchriftlichften Majeftät durch den münfterifchen 
Vertrag nicht weiter, als die Landgraffchaft des Ober: und Niederelfaffes, abge: 
‚treten; und darunter wären die zehn Städte der Landvogten wicht mit begriffen, 
Sie GWloff en ihr Schreiben damit, daß ſie ſeine Majeſtaͤt erſucheten, dieſe Strei⸗ 
tigkeit durch diejenigen Schiedesrichter beurtheilen zu laſſen, uͤber welche man 
fi ich ehemals verglichen hätte, 


; “Der König antwortete den Keichsftänden: er koͤnnte dasjenige, was ihr 
Shreisen enthielte, nur der wenigen Sorgfalt zuſchreiben, welche man ir 
| X 3 


ã— 


FabrCbeifi hätte, ihnen von demjenigen Mechenfchaft zu g 


1680, 
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was zu Nimwegen und 


, Münfter vorgegangen wäre, Tr meldete darauf ſein Recht über den ganzen 


Verſam̃ lung 
zu Frankfurt 
deswegen. 


Der Koͤnig 
in Frankreich 


laͤßi Hünins 
gen befeſtige. 


Er 
Lux emburg 
von den Spa⸗ 
niern. 


Elſaß, und ſetzete hinzu: „Wenn ein Fuͤrſt oder Staat glaubet/ daß außer 
„denen Städten und Plaͤtzen, von welchen wir gemeldet Haben; daß fie uns 
„durch den weitphälifchen Frieden zugehdren, man ihm noch irgend einen ans 

„dern Plag entzogen hat, auf wir feine gerechte Anfprüche haben: ſo 
„tollen mir viellieber gefchehen Taffen, daß dasienige, mas unſere Beam⸗ 
„ten ausgefprochen haben, von nenem durchgeſehen werde "als daß wir den 
„Frieden unferer Nachbarn auf irgend eine Art ftören wollen, „, 


Auf diefe Antwort erfuchten die Reichsſtaͤnde den Kaifer Leopold, er 
möchte ihnen doch die Unterhandlungen feiner Abgefandten zu Nimmegen und 
des Grafen von Mangfeld, feines Staatöbedienten an dem franzöfifchen Hofe, 
mittheilen. Sie wurden auf den Reichstag gefchickt, damit fie daſeloͤſt inter: 
fuchet wuͤrden; und man wurde darauf mit Frankreich einig, daß man zu Frank⸗ 
furt eine Verſammlung anftellen wollte, um die Streitigfeit wegen der Ober: 
herrſchaft über den Elfaß auszumachen, Ludwig der XIV, ſchickte die Herren 
von Saint: Romain und Harlai dahin: der Kaifer Feopold aber befahl dem 
Grafen von Roſenberg und dem Herrn Stratman, dahinzu gehen; die Stände 
des deutfchen Reichs ermähleten auch aus ihren dreyen Eollegien neun Staats« 
bedienten, welche den Zufammenfünften beywohnen follten. Der Kaifer Leo- 
pold hatte fo viel Anſehen bey den Ständen und zugleich aud) fo viel Gefchich- 
lichfeit, daß er ihre Wahl nur auf folche Perfonen fallen ließ, die ihm ergeben 
waren, und die es verjchiedener Wohlthaten wegen mit feinem Haufe hielten. - 
Dadurch war er Herr von denen Berathfchlagungen, die er in die Länge 509, 
damit er Zeit hätte, fich zum Kriege zu rüften. 


Es daurete nicht lange, fo entdeckte der König in Frankreich die Geſin⸗ 
nungen des Kaiſers. Damit er nun den Elfaß vor dem Sturme in Sicherheit 
feßete, womit er bedrohet wurde: fo befahl er, Hüningen zu befeftigen, welches 
ein Dorf war, das eine halbe Meile von Bafel lag. Er ließ einen Plag von 
fünf vegelmäßigen Bafteyen, nebſt einer Brücke und allen nöthigen Außenwer⸗ 
Een daraus machen. Diefes gefchah, um den Deutfchen den Paß über den 
Rhein zwifchen Breyſach und Bafel zu verfperren, und die Schweizer in Ehr⸗ 
erbiethung zu erhalten, welche der Krone Frankreich verfprochen hatten, fie 
wollten den Kaiferlichen feinen Durchzug durch ihr Land veritatten. 


, Diefer neue Pla verurfachte dem Kaifer viele Unruhe, welcher noch mehr 
darüber erftaunete, als er vernahm, daf der König in Frankreich die Stadt 
Luxemburg von den Spaniern zur Vergütung der Stadt Aloft forderte, * 

welcher 


| Kaiſer Leobold. ö 
weicher Ludwig der XIV behauptete, ‚daß fie ihm zugehörete. Weil die Fran: JabrChrifi 
zofen diefen legtern Ort in dem vorigen Kriege weggenommen hatten; und weil "6 
der Friedensvertrag enthielt, fie follten Herren von allen ihren Eroberungen 
bleiben, außer von denen, die ſie der Krone Spanien wieder zu geben verfpros 
chen hatten, fo behaupteten fie, die Stadt Aloft müßte ihrem Herrn zugehören, 
weil folche in der Ausnahme nicht mit wäre begriffen worden, Sie hatten in: 
deſſen folche ſchon verlaſſen, und diefelde war wieder unter die fpanifche Both: 
mäßigfeit gefommen: der König in Frankreich aber gab vor, er hätte den Spa- 
niern nur die Befasung davon überlaffen, 


Diefe Schwierigkeit mußte entweder durch die Maffen ausgemacht oder 
dem fchiedesrichterlichen Ausipruche des Königes in England überlaffen werden, 
welcher die Gewährsfeiftung von dem nimmegifchen Bertrage uͤbernommen hats 
te. Allein, diefer Herr war den Spaniern verdächtig. Sie wollten lieber 
. Eommiffarien ernennen, um fich in der Güte zu vergleichen. Der König in 
Frankreich ernannte auch feiner Seits welche. Er ſchickte fie nach Courtrai. 
Diefes war der Ort, den man erwählet hatte, um die Zufammenfünfte daſelbſt 
zu halten. Da die Eommiffarien unter einander nicht einig werden eonnten: „Fr berennet 


fo ließ feine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt kuremburg berennen. % 


Die Generalftaaten bothen ihre Wermittelung zu Beylegung diefer Strei⸗ 
tigfeit vergebens an. Franfreich wollte Aloft oder Euremburg haben; und die 
Spanier fahen große Unbequemlichkeiten dabey, wenn fie einen von diefen bey⸗ 
den Plägen abtraͤten. Traten fie Luxemburg ab, fo verfperreten fie fich den 
Weg aus Deutfchland, woraus fie große Hülfe erwarteten. Auf der andern 
Seite fehien ihnen Aloft gar zu beträchtlich zu ſeyn, indem ihnen die Graffchaft 
diefer Stadt über fechzehnhunderttaufend Livres Einkünfte brachte. Indeſſen 
mußten fie doch befürchten, daß, wenn fie die Einfchließung von Luremburg 
fortfegen ließen, der Statthalter alddann genöthiget feyn möchte, fih aus Mans 
gel der Lebensmittel und des Geldes zu ergeben. Ehe der König in Franfreich 
die Belagerung diefed Ortes unternahm, erboth er fich, er wollte es auf den 
Koͤnig in England ankommen laffen, wenn feine katholiſche Majeftät eben das 
thun wollten; und nachdem er diefem Herrn eine Zeit beftimmer hatte, fich zu 
entfchließen, fo ließ er die Einfchließung von Luremburg aufheben. Spanien 
ſchlug die Vermittelung nicht aus, die man ihm anboth: es würde aber gewuͤn⸗ 
fchet Haben, daß die Ströitigfeiten zwifchen dem Kaifer und dem Könige in 
Sranfreic auf eben die Art wären geendiget worden. In dieſem Zuftande blie- 
ben die Sachen, bis die allerfeitigen Machten ſich gerüftet hatten, durch die Waf— 
fen ihr Recht zu ſuchen, umd ſich Genugthuung zu verfchaffen. 
£ubwig 
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JabrChriſti Ludwig der XIV, welchem durch den muͤnſteriſchen Vertrag, der durch den 
vnimwegiſchen war beftätiget worden, das Obere und Niedere Elſaß abgetreten 
‘ war, glaubete berechtiget zu ſeyn fih Straßburg zu bemeiftern, welches ein 
Stück von diefer Provinz ausmachte. - Straßburg fchien ihm nicht mehr Bor: 
recht und Freyheit zu haben, als die zehn Städte der Landvogtey Hagenau; 
und man far an dent franzöfifchen Hofe überzeuget, daß die in dem muͤnſteri⸗ 
ſchen Bertrage enthaltene Ausnahme wegen der Unmittelbarkeit und Frenheit 
diefer Städte demjenigen Borfage kein Hinderniß in den Weg legen diirfte, wel: 
chen der König gefaßt hatte, fich in den Bells der Oberherrfchaft zu fegen, 
welche ihm der münfterifche Friede über den ganzen Elfaß abgetreten hatte. 


Ludwig ber Der Marquis von Louvois vollftwecfte in dieſem Puncte die Befehle feines 
z — gen Herrn dergeftalt geheim, und mit folcher Hurtigkeit, daß ganz Europa darüber 
fommen. um erftaunete. Er ließ in Lothringen, in die Franche Eomte,- und in den Elfaß 
fih Straß: Truppen einruͤcken, unter dem Vorwande, er wollte fie zu Befeſtigung der 
er be⸗Plaͤtze in diefen Provinzen brauchen. Nicht lange darnach aber zogen fie fich 
Hift. Alt. insgefammt einige Meilen von Straßburg zuſammen. Diefer Pla wurde ber 
ce L. XXI, gennet. Der Freyherr von Hatzfeld, Oberfter über die Dragoner, bemächtigte 
—2 ſich des Landes, welches zwiſchen dem Rheine und der Stadt liegt, wie auch 

der Schanze, welche die Bruͤcke bedeckte. Vorher hatte er dem Rathe ſagen 
laſſen, die Franzoſen wollten dieſe Poſten einnehmen, um dem Kaifer zuvorzu: 
kommen, deffen Völker Willens geweſen wären, ſich derfelben zu bemächtigen; 
die Stadt aber hätte nichts zu befürchten, weil der König fie unter feinen Schuß 
nehmen wollte, 


Den 28ſten des Herbftmonats, führete der Freyherr von Montclar, an 
der Spiße eines. .Kriegesheeres, eine ganz andere Sprache. Er forderte die 
Straßburger auf, fich zu ergeben, und ſetzete hinzu, man wuͤrde ihnen als 

‚ Feinden begegnen, wenn fie einigen Widerftand thaten. Diefer Antrag fegete 
fo wohl den Rath ald die Bürgerfchaft und das Wolf in große Unruhe. Ein 
jeder berathfchlagete fich, was fuͤr eine Partey er ergreifen müßte; und fie fahen 
fih alle insgefammt ohne Hülfe. Indem diefes vorgieng, Fam der Marquis 
von Louvois zu Illkirchen an. Daſelbſt empfing er die Abgeordrteten von der 
Stadt, denen er meldete: es hätte der Kdnig gute Nachricht erhalten, - . 

tat 


b) Diele deutſche und franzsfifche Geſchicht- bat die Driginalfihriften davon gefehen, und 
fihreibet fehieben die Wegnebmung der Stadt Augenzeugen, und andere Perfonen, deren Zeug: 
Straßburg auf die Verrärberey einiger Raths⸗ niß nicht verdächtig feyn kann, deswegen zu 
perfonen. Der P. In Guille aber, ald Ver- Rathe gezogen. Sie haben ihn insgeſammt 
fo: ber Befchichte von Elſaß, behauptet, verfichert, es ſey mit der Einnehmung von 
efe Trenlofigkeit ſey nur eine Erdichtung. Er Straßburg nicht anderd zugegangen, als * 
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deutfchen Reiche Anfuchung gethan, es möchte doch einige Trup-IabrCbeifi 
zur Beſatzung ſchicken: dieſes Betragen liefe gerade wider 
— m Vertrag: der König in Frankreich, fein Herr, wollte fi 
—— verſichern: indeſſen verlangte er doch im geringſten nicht, ihre 
nn utaften, fondern würde fich vielmehr ein Vergnügen daraus ma= 
dien, fie mit Gnade zu überhäufen: fie fünnten die Puncte von denen Bedin- 
gungen aufjegen, die fie verlangten; und feine allerchriftlichte Majeftät würde 
fie ihnen insgefammt bewilligen, wofern fie nur mit der unumfchränften Ober: 
herefchaft beftehen Fönnten, welche der münterifche Friede an die Krone Frank: 


reich abgetreten hätte, 


Cr fehete hinzu: wenn die Stadt fo lange wartete, bis die Laufgräben 

wären erbffnet worden: fo würde man fie zwingen, die Unkoſten der Belagerung 

zu bezahlen. Dieſe Borfchläge wurden der Verſammlung des Raths und der 

Biirzerkhaft überbracht. Sie waren indgefammt der Meynung, fich zu unters 

werfen, und man fecfte die weiße Fahne aus, Auf diefe Art ergab fich die 
Stadt, ohne daß ein Tropfen Blut dabey vergoffen wurde ?). 


Durch die mit dem Rathe von Straßburg gemachten Bedingungen, er⸗ Bedingunge, 
laubete ſeine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt den Proteſtanten die freye Uebung ihrer = der Stade 
Religion, und den Befig der Kirchengüter und derer Kirchen, wovon fie Mei: —— 
ſter waren, die Domtirche ausgenommen, welche man den Katholiken wieder werden. 
— Man beſtaͤtigte den Einwohnern auch alle die Privilegien, die ſie nur 

iſe fordern konnten: dabey aber wurde die Verfuͤgung getroffen, daß 
ſie das Geſchuͤtz, den Kriegesvorrath, und das Gewehr, welches in den oͤffent⸗ 
lichen Vorrathshaͤuſern waͤre, den franzoͤſiſchen Kriegesbefehlshabern zuſtellen, 
das Gewehr der gemeinen Buͤrgerſchaft aber auf das Rathhaus in Verwahrung 
liefern ſollten. Dieſe Bedingungen wurden zu Illkirchen den zoſten des Herbſt⸗ 
vr unterzeichnet, 


Ein fo kuͤhner und fo glücklich ausgefchlagener Streich fegete ganz Europa 
Du, 05 A fütne Der Kaifer Leopold trug feinem Gefandten am franzöfl- 
n Hofe „ dem Grafen. von Mansfeld, auf ‚, fih an diefem Hofe darüber zu 

I Man antwortete um es ware dem Könige erlaubt geweſen, ſich 
einer 












es, naher Aneife vernünftigen En baben die Straßsurger bereitd 1697 zu ihrer 


Bertbeidigung eine ſogenaunte unpartepifche 

inpwifchen mit diefer vor ee Defenfion des heil. Reichs Stadt Straßburg, 

v zugegangen sgangen feyn fol, daS end fammt einer ausführlichen Relation, mie es 

rer, Brandenb. L. XVIII. $. zı. —* mit Occupirung dieſer Stadt hergegangen, in 

Hiftor. Leopoldi L. VII. p. 520. doch 4 drucken laſſen. Anm. des deutſch. Herausg 
92 


VI Band, 


—— 
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Jabrt Chriſti einer Stadt zu verfichern, die ihm, als die Hauptſtadt des Elſaſſes zugehbrete, 
2, welches ihm durch den münfterifchen Vertrag märe abgetreten worden; und 
wenn er fich folcher nicht eher bemeiftert hätte, fo wäre es aus Urſachen gefches 

ben, wovon er nur Gott allein Rechenſchaft geben dürfte. 


Safat nimmt An eben dem Tage, da fih Straßburg an den König in Frankreich ergab, 
—— nahm auch Caſal, die Hauptſtadt in dem Montferratiſchen, welche an dem Po 
** liegt, franzoͤſiſche Beſatzung ein. Dieſes war eine neue Urſache zu Beſchwer— 
den fin das Haus Oeſterreich. Der König in Frankreich hatte mit dem Her⸗ 
z0ge von Mantua, welcher vechtmäßiger Herr darüber war, Unterhandlung 
deswegen gepflogen. _ Leopold empfand folches als Kaifer, und als Anverwand⸗ 
ter des Herzogs von Mantun, fehr übel. Caſal war ein Lehen, welches dem 
Reiche gehörete, von welchem es der König in Frankreich, wie er befürchtete, 
abreißen möchte. Es gieng ihn folches als einen Anverwandten und Erben 
des Herzogs von Mantua noch mehr an. Denn er fah fich durch die Abtretung 
dieſes Ortes an den König in Frankreich der Erbfchaft des Herzoges beraubet. 
£udiwig der XIV befümmerte fich um die Empfindlichkeit des Kaifers fehr wenig. 
Er behauptete fich in Cafal bis den ı8ten des Heumonats im Jahre 1695, da er 
diefen Ort dem Herzoge von Savoyen überließ, welcher folchen belagerte, 


Nunmehr dachte der Kaifer weiter annidyts, als die Krone Franf- 
veich zu befriegen. Weil feine Macht größtentheils mit den Misvergnügten im 
Hungarn zu thun hatte, welche von den Türfen unterftüßget wurden: fo brach: 
te er es dahin, daß er viele Fürften des Reichs vermochte, fich wider den aller: 
Der Kaifer hriftlichften König zu erklären. Den soten des Brachmonats im Jahre 1682, 
* vie fehloß er zu Luremburg einen Vertrag mit den Grafen von Waldeck und Schrot⸗ 
* Frant tenberg, als Bevollmächtigten von dem fraͤnkiſchen und oberrheiniſchen Kreiſe. 
reich. Die Herzoge von Lüneburg, der Landgraf von Heſſencaſſel, der Ehurfürft zu 
— Sachſen, und der Churfürſt zu Bayern, traten mit in dieſen Bund. Es war 
p-556 lies abgeredet, an dem Mheine Krieg zu führen. Der Herzog, von Hanover, 
follte mit feinen und den fächfiichen Völkern zwanzigtaufend Mann ftarf nach 
dem Niederrheine gehen, Ein anderes Heer, welches aus den bayerifchen und 
ſchwaͤbiſchen Völkern beftund, war an den Oberrhein beftimmt; und der Land» 
graf von Heflencaffel follte fich mit den fachfenwenmarifchen Truppen zroifchen 
dieſen bepden Heeren lagerır, damit er im Stande und in der Nähe wäre, ihnen 
zu Huͤlfe zu fommen, Die Spanier hatten verfprochen, zuden vereinigten Fürs 
ften zu ſtoßen. Die Holländer machten ihrer Seits eben die Hoffnung darzu. 
Der Entwurf war fehr wohl abgefaßt; verfchiedene Hinderniffe aber, deren 

man ſich wicht verſah, machten, daß die Ausführung deſſelben verzögert wurde, 


Der 
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re De Staatäbediente des Churfürften von Brandenburg, erhob fih auf JabrChriſti 
dem Reichstage zu Regenſpurg wider dieſes Unternehmen. Er behauptete, der 62 
Kaiferskönnte, Eraft eines Venrages, den er mit einigen deutſchen Ständen ger pur 
itte, das ganze Meich ohne Einwilligung des deutſchen Staatsför- v. Branden- 
pers nicht zu einem Kriege vermögen. Der Ehurfürft ließ es auch nicht ben burg widerſe⸗ 
den bloßen Vorſtellungen bewenden. Er wurde durch das Bündniß auf zehn en * 
Jahre noch mehr gereizet, welches der Kaiſer den iꝛten des Weinmonats mit Zrandenb. L. 
der Krone Schweden ſchloß. Die Parteyen verſprachen einander, die weftphä- XP. 9.54 
liſchen und nimwegiſchen Verträge inıhrer völligen Kraft zu erhalten; zufammen ER * 
ein Heer von eilftauſend Dann auf den Beinen zu haben, wovon ein Drittel pas 
Reuterey und die fibrigen Fußvolk feyn follten, zu welchem ihre Baiferliche und — 2. 
kdnigliche ſchwediſche Majeftäten ein jeder noch dreytaufend Mann mollten feru. Schwe- 
ftoßen faffen, damit fie an die Orte geführet würden, wohin es die angegriffene den. 
Partey für nöthig erachtete. Man machte ſich auch gegeneinander anheifchig, 
dem Herzöge von Holfteingottorp feine Länder, Schleswig und Holftein, zu ver⸗ 
fihern,, und die Gerechtfamen und Vorrechte deffelben, nach den weftphälifchen 
und nimmwegifchen Frieden zu vertheidigen, fo und auf die Art, wie der Herzog 
vor den letztern Unruhen fie beſeſſen hätte, 


Dieſer Vertrag erweckte bey dem Koͤnige in Daͤnemark einigen Verdacht. 
‚Er hatte mit dem Könige in Frankreich ein Buͤndniß gemacht, und unterhans 
delte ein anderes mit dem Churfürften von Brandenburgund dem Bifchofezu Muͤn⸗ 
fir. Sie wurden mit einander einig, fie. wollten an der Erhaltung des Frie: _Pufend. Le. 
deng im dem deutfchen Reiche arbeiten, und einander gegenfeitig dienen, im$ 7% . 
Kalle einer vor den Bundesgenoſſen angegriffen, oder gezwungen würde, Krie: 
gesleute einzunehmen, oder fonft andere Plackereyen ausftcehen müßte, welche 
den Friedensverträgen und den Reichsfagungen zuwider wären, 


Unter der Zeit, da die dentſchen Höfe mit befondern Unterhandlungen ber Infor. hit. 
 fhäfftiget waren, drang der Graf von Erecy auf dem Reichstage zu Regen: I Io Yile 
fpurg darauf, man möchte Doch wegen der unumfchräneten Oberherrfchaft des a’Aifnceinız. 
Königes in Frankreich über den Elfaß eine endliche Entfchließung faffen. Die: 
fes gefchah indeffen doc) nicht cher, ‚als den 13ten des Jenners im Jahre 1683, 
da die deutfchen Reichsſtaͤnde mit einander einig wurden, fie wollten mit Frank: 
reich Unterhandlung pflegen, welches durch ein Faiferliches Decret gebilfiget ward. 
Man eröffnete diefen Entfchluß dem Grafen von Erecy, welcher ihn dem Koͤni⸗ 
ge in Frankreich zufchichte, 


„Nachdem fich der Reichstag den zaften des Jenners angefangen hatte: Drepßigiab⸗ 
fo entfchloß man ſich, Die Verträge zu unterfuchen, morauf feine allerchriſtlich⸗ riger Srili 
ee 92 Frankreich. 
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JabrCbriſti ſte Majeſtaͤt ihre mumſchraͤnkte Oberherrſchaft über ven Elſaß gruͤndeten. Es 
:63. wurde uͤber dieſen Punct auf zween Monate fang geſtritten, weil ver Kaiſer 
die Unterhandlung fortgehen oder zurückgehen ließ, nachdem er mehr oder ie: 
niger mit dem Kriege von den Türken bedrohet wurde. Als er abenibernahm, 
daß der Großdezier mit einem fürchterlichen Kriegesheere in Hungarn eingerlickt 
war : fo ließ er dem Grafen von Erecy einen Stilleftand von dreyßig Jahren 
vortragen. Diefer Staatöbediente gab dem Könige, feinem Herrn, davon 
Nachricht, welcher darein willigte. Den zıften Auguft feßeten die drey Reichs⸗ 
collegia. einen Schluß auf, um den Stilleftand mit Frankreich anzunehmen, 
jedoch ohne die Artikel oder die Zeit darinnen auszumachen, worüber fie fich mit 
eheftem zu vergleichen verfprachen. 
Krieg in Hun⸗ Waͤhrend der Zeit, da man zu Frankfurt und Regensburg Unterhandlung 
— g., pflegete, führeten die misvergnügten Hungarn Krieg mit den Kaifer Leopold, 
ben Beopolp Nachdem fte den zu Edenburg gefchloffenen Stilleftand gebrochen hatten. Der 
des Großen Graf von Toͤkoly, welcher fich mit viertaufend Türken vereiniget hatte, fiber: 
De rumpelte das Schloß Zathmar, und erfihlug die Befagung. Er marfchirete 
for. Leopold. darauf nad) Eajchau, welches er unter feine Gewalt brachte, nachdem die Lauf: 
L. VAML p. gräben davor jeit dreyen Tagen eröffnet waren. Eperies unterwarf ſich einem 
7” A Saufen Zanitfharen, welche von dem Baſſa von Ofen angeführet wurden, 
der fih auch Leutſchau und der Schlöffer Zipferhaus und Zender bemächtigte, 
und in die Grafſchaft Zips eindrang. Toͤkoͤly verheerete Schlefien unterdeffen, 
daß die Tuͤrken Tockah und Filleck belagerten, welche Derter fich endlich erga- 
Toͤtoly wird ben, nachdem fie viele Stürme ausgeftanden hatten, Der Großvezier ließ den 
zum Fürften Grafen von Töföly zur Belohnung fir die Dienfte, welche er der ortomanifchen 
—— Pforte leiſtete, zum Fuͤrſten von Oberhungarn erklaͤren, und ſchickte ihm einen 
Caftan, einen Saͤbel, und eine Standarte, nebſt dem offenen Briefe des 
Großſultans. 


Friedensvor⸗ Der Sultan ließ mitten unter feinen Eroberungen dem Kaiſer Friedens⸗ 
chläge des vorſchlaͤge thun. Er verlangte die Inſeln Serini und Raab, nebit den Feltun- 
Großperen. gen Rtaab und Comorra. Er forderte auch, es follte ihm das Königreich Hun⸗ 
garn jährlich einen Tribut von funfzigtaufend Gulden bezahlen; man follte die 
Feftungen Leopofdftadt und Gräg fchleifen; man follte vem Grafen von Töföly 
Neutra, Eckhof, und die Infel Schutt, nebft der Feſtung Murany abtreten; 
man follte den Misvergnügten eine allgemeine Verzeihung zugeftehen, und fie in 

ihre Güter und Freyheiten wiederum einfeßen. 
| £eopold 
 [Enperli war ein Sohn Mehemets Ku: er alle feine Memfigkeit und großen Baben feben. 
progli, welcher im Jahre 1656 Großvezier ward. Er verficherte nach großen Streitigkeiten Mu— 


Als folcher in biefer Bedienung fund: fo lieg bameden dem IV die Krone, dem ur 
eiche 
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ET Peopold verwarf dieſe Vorſchlaͤge. Er konnte fie den Tuͤrken nicht zuge: JabrEbeifti 
ftehen, ohne ihnen dadurch den Weg nach Wien zu eröffnen, und die Eroberung _, 
H0nDefterreich , ja von ganz Deutfchland, zu erleichtern. Diefes war auch in Sie werden 
der That des Großveziers Euperli oder Kuprogli ’) Abficht: fein Tod aber hielt verworfen. 
die Ausführung derſelben zuruͤck. Kara Muftapha, fein Nachfolger, nahm die: 
fen Anfchlag wiederum vor, und machte große Zurüftungen, ihm glücklich Aus: 
zuführen. Da die heimlichen und in der Stille herumgehenden Gerüchte von 
diefer Kriegesrüftung nicht mehr erlauberen, zu zweifeln, daß die Türfen wider . 
das Haus Defterreich ziehen wollten: ſo wandte der Kaifer alles an, die Bemuͤ⸗ 
hungen der Unglaͤubigen zurück zu treiben. Man verfichert, er hätte den Koͤ⸗ 
nig Ludwig den XIV um einen Benftand von zehntaufend Mann erfuchet: da 
ihm aber diefer Herr dreyßigtaufend hätte ſchicken wollen, fo hätte er geglaubt, 
er dürfte folche nicht annehmen. Er wandte ſich an die Keichsfürften, und 
machte mit ihnen befondere Verträge wegen einer gewiſſen Anzahl Hülfsvölker, 
die ihm ein jeder zu geben fich anheijchig machte. 
- Derjenige von feinen. Bundesgenoffen, auf defien Benftand er fich am Vertrag zwi 


meiften Rechnung machte, tar der König in Polen, Johann Sobiesky. fh? ben Kar 


Diefer Herr dachte feiner Seits darauf, mie er mit der ottomanifchen Pforte Königeinpo: 
brechen, und den Krieg wieder anfangen koͤnnte. Diefer Borfag fam gar zu Ien. 
Bald aus, und hatte gemacht, daß der Sultan mit feinen Kriegesrüuftungen nur u ‘ je 
deſto mehr geeilet. Der Kaifer trug dem Freyherrn von Jarowsky, feinem‘z. vıIl p 
Mefidenten an dem polnifchen Hofe, auf, eine Unterhandlung diefermegen anzu: 77: 
fangen. Johann Sobiesky brachte, ald man ihm folches zu verftehen gab, 

feinen Schwager, welcher Großfanzler der Krone Polen war, dahin, daß er 

eine Reife nach Schlefien that, unter dem Vorwande, er wollte die Bäder zu 
Hirfchberg befuhag, und daß er nad) Breslau gienge, um ſich mit einigen 
Staatäbedienten feiner Earferlichen Majeftär daſelbſt zu unterreden. 


Dieſe Reife hatte allen den Erfolg, den man nur davon erwarten konnte. Recueil des 
Es wurden unter den Faiferlichen und polnifchen Staatöbedienten Zufammen- — T. 
fünfte und Unterredungen gehalten, in welchen man den Grund zu einem An: — 
griffs- und Vertheidigungsbuͤndniſſe wider den Tuͤrken legete. Der Graf von 
MWallenftein wurde darauf von feiner Faiferlihen Majeftät auf den Reichstag 
geichieft, welcher zu Warſchau gehalten wurde, und hatte alle nöthige Vol⸗ 
macht, 'diefes große Werf zu vollenden. Das Buͤndniß wurde nicht allein ges 

* aa 3 ſchloſſen, 
Reiche die Ruhe, den tuͤrkiſchen Waffen den zieramte, welches derſelbe in ſeinem acht und 


Ruhm, ſich ſeibſt Gewalt und Anſehen, und zwanzigften Jahre erhielt, und worinnen er im 
feinem Sohne die Nachfolge in dem Großver Jahre 1632 ſtarb.) 
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JabsoChriſti ſchloſſen, fondern man machte auch noch, durch Wermittelung des päbftlichen 
1653. , Muncius,einen befondern Vertrag, in welchem der König in Polen fich anhei- 
fehig machte, der Stadt Wien in Perfon zu Hilfe zu kommen, wofern fie bes 

lagert würde. 


Der König Der König in Polen that feine Schäge auf. Die Republik gab fih auch 
ee erftaunliche Mühe, und es glückte, daß man funfzig taufend Mann auf die 
. pen. * Beine bringen konnte. Man machte darauf bekannt, das ottomaniſche Heer 

Wagner. bift, waͤre fehr fürchterlich und faft auf Dreymal hundert taufend Mann ftarl. Man 
Leopold. 7. wußte Die Abficht der Pforte nicht : man zweifelte aber nicht, wenn man ihre 
* kZuruͤſtungen anſah, daß fie nicht auf einen wichtigen Streich denken ſolite. 

Der Großvezier, Kara Muftapha, des Sultans Eidam , hatte ſich bey guter 
Zeit in die Gegenden von Belgrad begeben. Der Herzog Earl der V von Los 
thringen hatte Befehl, fich fertig zu Halten, zu den Eaiferlichen Truppen zu Pres⸗ 


Burg zu ftoßen, wo fie die Mufterung halten follten. 


Nachdem diefer Herrden Marfch der Truppen aus feiner Statthalterfgaft 
von Tyrol eingerichtet und ihnen Befehl gegeben hatte, zu dein Sammelplage 
zu kommen: fo gieng er den ten April von Inſpruck ab, und kam den Sten zu 
Wien an. Ben feiner Anfunft fand er, daß man befchlofferi hatte, die Faifer: 
lichen Truppen in drey Haufen zu theilen. Der anfehnlichite, den man dem 
Großvezier entgegen feßen wollte, wurde von dem Herzöge Earl angeführet. 
Die beyden andern waren zwey fliegende Heere, wovon das eine beftimmt war, 
an die Waag zu marfchiren, um die Gränzen von Mähren und Schlefien zu bes 
decken; das andere aber follte nach der Muer und Drav gehen, um die Gräns 
zen von Ergatien und Steyermarf zu bedecken. 


Das kaiſerli⸗ Der Herzog von Lothringen brach den aoften Aprifgon Wien auf und 

che a begab fich nach Kitſe, woſelbſt die Faiferlichen Völker in den erften Tagen des 

—A— ich Naymonats ankamen. Sie lagerten ſich in zwoen Linien auf der Ebene bey 
Kitſe, im Geſichte des Schloſſe es von Presburg, wohin ſich der Kaiſer nicht = 
ge darnarh begab, um feine Truppen durch die Mufterung gehen zu laffen. 
Fchrete Darauf wieder nad) Wien zurück, und Hinterlich dem Herzoge Carl F 


fehl, was er in dieſem Feldzuge vornehmen ſollte. 


Gleich nach der Abreiſe des Kaiſers belagerte Carl die Stadt Neuhaͤuſel, 
und ſchickte ſich an, die Belagerung heftig fortzuſetzen. Er hatte ſich ſchon eis 
ner Borftadt bemeiftert, als er Zeitungen erhielt, die ihnnöthigten, fein Unter: 
nehmen fahren zu laffen. Der Kaifer berichtete ihm, die Türfen wären auf 
dem Marche und droheten Steyermarf, Sogleich hob der Derzog die Bela- 

gerung 
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getung fr und begab ſich nach Comorra, woſelbſt er von ben Anfchlägen und Jahr Chriſti 
Abſichten der Feinde leichtlich unterrichtet werden konnte. Er vernahm auch |, 
wirklich nicht lange darnach, daß ſich der Großoezier anfchicte, nach Weißen⸗ 

m. Fejervar, wie es die Leute im Eande nennen, zu marſchiren. 


De Dr von Lothringen verließ fogleich fein Lager bey Comorra; und 
— er die Raab gegangen war, ſo legete er ſich in die Inſel Schütt, 
um fich den Unternehmungen der Unglaͤubigen zu miderfegen. Er fihickte zu 
gleicher Zeit die Regimenter der Oberiten von Helwig, von Lodren, von Kert 
und von Eaftel ab, um einen Haufen Hungarn zu verſtaͤrken weicher an der 
Seite von Neutra geblieben war, und von dem Palatin geführet wurde. So 
fchichte er auch den General Schulʒen nach Schinta um die Graͤnzen von Maͤh⸗ 
ven zu bedecken, und den Tuͤrken den Uebergang über die Waag ſtreitig zu ma⸗ 
chen. Auf dieſen Poſten ſtießen ſechs tauſend Polen zu Schulzen, welche von 
dem Ritter KLubomirsky angeführet wurden. 


Der Grofivezier Fam nicht lange darnach zu Belgrad am, vorn da er fich Zuffand des 
mit funfzig taufend Janıtfcharen, dreyßig taufend Keutern und zwey hundert —— 
tauſend Mann, die er aus verſchiedenen Beſatzungen genommen hatte, nach _ 
Weißenburg begab, Dit diefem zahlreichen Heere nahm er acht Meilen and - 
ein, von Weißenburg bis an die Gebirge von Raab. Er fchirfte auch fogleich 
eine große Anzahl Tatarn ab, um das ganze Eand zu verheeren, aus welchen 
das Eaiferliche Heer feinen Unterhalt ziehen fönnte. Der Mangel war in dem 
£ager bereits fehr groß, und die Truppen fahen ſich bald dahin gebracht, daß 
ihnen Lebensmittel und Fuͤtterung abgieng. 


Als ſich die Unglaͤubigen an der Seite der Gebirge von Raab naͤherten, aoire des 
um ſich derfelben zu bemaͤchtigen: fo wurden fie mit einem anſehnlichen Verluſte guerres de 
zurlich getrieben. Sie verfuchten auch, Über den Fluß gleiches Namens zu Ge: 11 akanıan. 
ben, Nachdem fie aber einigen Widerftand gefunden hatten: fo zogen fie fich 
zuruͤck. Damit der Großogzier feine Truppen nicht vergebens wagete: fo ließ 
er einen Theil derfelben über die Brücke bey Kirmeded gehen, welche verfaffen 
war, wodurch fi ie denn fo nahe an das Faiferliche Heer kamen, daß fie ihnen 
faft alle diejenigen aufhuben, die auf Fütterung ausgiengen. Der Herzog: 

Carl, welcher befircchtete, die Türfen möchten Raab belagern, deffen Befe: 
igungswerfe noch nicht fertig waren, ließ die Negimenter Grana, Baden 
und Souches hinein rücken, und gab die Befehlshaderftelte in dem Hrte dem 
Oberſten Walis, Wenig Tage darnach ftieß der General Schnlz mit denen 
Truppen, dieer an den Gränzen von Croatien unter ſich Harte, und der Ritter 


Lubomirsty mit feinen Polen zu ihm, On 
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—— Der Graf von Toͤkdly, welcher nach Caſchau wieder zurück gegangen war, 
nachdem er ſich mit dem Großvezier unterredet hatte, ließ eine Schrift ausge⸗ 

Manifeſt des hen , welche enthielt, es wollten ſeine Hoheit alle diejenigen Hungarn, welche 

Grafen von ſich zu der Partey der Misvergnügten ſchlagen wuͤrden, unter ihren Schuß neh: 

zöröly. men, und fie bey ihren Privilegien, ihren Srepheiten, ihren Gütern, ihren Ge— 
fegen und ihrer Religion ſchuͤtzen und handhaben: : man würbeaber Denenjenigen 
Fein Quartier geben, die fich weigern würden, f ch zu — Dieſe 
Schrift hatte eine ſo gr oße Wirkung, daß die Städte Papa, Tot und Befprin 
fogleich den Misvergnügten ihre Thore eröffneten, 


Ser Raifee » Der Kaifer, welcher befürchtete, es möchte Neutra dem Beyſpiele diefer 
giebt feine dreyen Städte folgen, befahl dem Grafen von Schulz, welcher Statthalter da⸗ 
—— von war, er ſollte alles grobe Geſchuͤtz, alles Gewehr und allen Kriegesvorrath 
Sladten herausziehen, und fie darauf.verlaffen. Seine Faiferlihe Majeftät gaben ven 

Befehlshabern in den Bergitädten und wo die Silberbergwerfe waren, eben 
dergleichen Befehl; weil es unmöglich wäre, einigen Entfaß dahin marfchiren 
zu laffen, indem der Graf von Toͤkoly Meifter vor allen den Päffen wäre, 
Die Befehlshaber gehorcheten unverzüglich, und begaben fich mit den Geiftlis 
chen und Mönchen in dad Lager des Generals Schulzen anden Ufern der Wang, 
Man verließauch Paraf, woraus die Befagung mit dem Gefchüge nach Zathu: 
ca marfchirete, Eine fo außerordentliche Aufführung beunruhigte ganz Hungarn, 
Die Städte und Graffchaften erfläreten fich gegen die faiferlichen Commiffarien, 
fie würden ihre Thore dem Grafen von Töfdly eröffnen, weil fie nicht glaubes 
ten, daß fie ſich auf eine bloße Hoffnung Entfag zu erhalten, dem Feuer und 
der Plünderung ausfegen dürften. 


Das kaiſerli⸗ Als der Herzog don Lothringen durch feine Bothen Nachricht erhalten 
2** hatte, daß die Tuͤrken bereits in Oeſterreich eingeruͤckt waͤren: ſo glaubete er 
—— nicht, im Stande zu ſeyn, daß er ihrem Heere widerſtehen koͤnnte, welches aus 
Wien. mehr als zweyhundert tauſend Mann beſtuͤnde; weil er die Beſatzungen in Raab 
* ha Le und Comorren verftärfen müßte, und ihm alfo höchftens nicht mehr, als vier 
ne und zwanzig taufend Mann, übrig bleiben Fönnten, Aus Furcht mın, er moͤch⸗ 
te von diefem fürchterlichen Heere umzingelt werden, entſchloß er ſich, ſich un: 

ter dad Geſchutz von Wien zu ziehen, und ſuchte, ſich in einen ſolchen Poſten 

zu legen, wo er fich nach denen Bewegungen richten koͤnnte, welche die Tür: 

fen machten. Ben ihrer Annäherung lagerte er fich ven 25ften des Brachmonats 

zwiſchen der Rabwitz und der Raab. Seinen linken Flügel hatte er an der 

Stadt und fein rechter erſtreckte fich bis an die Moräfte von Rabau, in tele 

chen Ort er den Grafen von Rabata legete, um einige Paffe ftreitig zu — 

welche 
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welche ziemlich nahe an feinem rechten Flügel lagen. Er ließ das mwalifiiche Ke- IabrCbrifti 
giment mit einigen Eroaten in der Inſel Schiyt ‚um die Tatarn zu verhindern, __ 
daß fie ſich nicht Hinein wuͤrfen, und legete die Regimenter Grana und Baden 

in die Außenterfe von Raab. in diefer Stellung erwartete er Das feindliche 
Sriegeöheer, wovon die Vorläufer fi) den zoften des Brachmonats einen Ca⸗ 
nonenfchuß weit von Raab fehen ließen. | 


Die Türken und Tatarn rückten, nachdem fie ber den Fluß Raab ges Die Türken 
Hangen waren, in das Land ein; und fegeten alles in Brand und Blut. Als an a ne. 
fie darauf auch über die Rabwig gegangen: fo fuhren fie überall mit gleicher die Rabwig. 
Verheerung fort. Der Herzog Earl, welcher befürchtete, die Feinde möchten Wagner. Leu 
ihm den Weh nach) Wien und den öfterreichiichen Erbländern abfehneiden, er: #5? 
griff die Parten, ſich noch in eben der Nacht zurück zu ziehen. Er lagerte fich 
Bey hungarifch Altenburg. Einige Tatarn erfchienen bey dem Nachzuge; und es 
fiel ein ziemlich Higiges Scharmügel dafelbft vor : allein, Diefes Gefecht gieng 
nicht weiter. Den Tag darauf marfchirete er etwas höher gegen Rorau, das 
mit er im Stande ware, den Fluß Leitha zu bedecken, Er ſchickte das Regi⸗ 
ment Eaftel, welches auf feinem Ruͤckzuge wieder zu dem Heere geftoßen war, 
nach Meuftadt und ließ dreyhundert Keuter unter dem Oberften Heifter nach 
Neufiedel gehen, um auf diefer Seite die Herumftreifer aufzuhalten, da er 
ſelbſt ingwifchen bey Kitfe den großen adgefonderten Haufen beobachtete, wel 
her alles zwifchen der Raab und der Leithe verheerete, 

So bald man Nachricht erhielt, daß die Ungläubigen anruͤckten, um die Schamuͤtzel, 
Machten anzugreifen, über welche der Graf von Taaff gefeget war, und wel worinnen die 
che von dem Regimente Montecnculfi und vielen Geſchwadern unterftüget ward: — 
fo begab ſich der Herzog von Lothringen dahin. Bey feiner Ankunft fand er behalten. 
diefen Haufen Bölfer in fo großer Unordnung, daß er ihn nicht wieder zufam: 
men bringen Fonnte, Indem er nun die Gefahr fah: fo eilete er fporenftreichs 
zu einigen Geſchwadern, die fich fechtend zurück zogen, und dabey nod) ziem⸗ 
lich gute Drdnung beobachteten. Er flieg vom Pferde ‚zeigte fich ihnen mitten auf 
ihrem Wege und rief ihnen zu? Wie? Kameraden, ihr verlaffet Die Ehre 
der kaiſerlichen Waffen? Ihr fürchter euch vor diefen Hunden? Kepret 
wieder um; ich will fie mit euch fchlagen und fie verjagen. 

Der Freyherr von Andlau, Hauptmann bey dem palfyifchen Megimente, 
welcher an der Spiße eined Gefchwaders von der Wacht war, erkannte den 
Herzog und fehrete gleich wieder um. Diejenigen, welche ihm folgeten, tha— 
ten dergleichen; und nachdem der Herzog wieder zu Pferde geftiegen und fich 
ohne Kuͤraß an der Spige eines Geſchwaders geftellet Hatte: ſo fehicfte er 
denen Negimentern, die er auf der Höhe hinter fich geftellet hatte, Befehl zu, fie 
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SabrEbrifi follten geſchwind kommen und ihm unterftügen.. Er ftellete zur Rechten und 

65. Linken Dragoner, und rückte gegen den Feind. Die Unglaͤubigen Feen ihn - 

fo nahe anfihfommen, daß fie Ihn mit einem Büchfenfchuffe erreichen konntem 

Darauf wandten fie ſich eiligft um und wollten fich in einiger Entferhung von 

ihm in Ordnung ſtellen. Allein, da die Kaiferlichen fortfuhren, immer wer 

ter auf fie anzurücken: ſo wichen die Tuͤrken und die Spahis flohen in vollem 
Rennen davon, 


eg Le. Indeſſen war zu Wien alles in der aͤußerſten Beſtuͤrzung. Die erſte Nach 
Pa „richt von der Flucht der Regimenter Hatte daſelbſt einen fo großen Eindruck ges 
XVII. $.94. macht, daß man alles für verloren hielt. Man fagte dafelbit, der Herzog Carl 
Der Kaiſer waͤre todt, die Neuteren geichlagen, und die Tatarn vor ven Thoren der Stadt. 
a Der Kaifer war den 7ten des Heumonats mit feiner ganzen Hofftaat von da 
weggegangen, in der Abficht fich nach Linz zu begeben. Er war ſchon zu Klo: 
fter Neuburg, als ihm der Graf von Auerfperg, welchen der Herzog von Lo⸗ 
thringen abgeſchickt hatte, meldete, die Türken wären zurück getrieben, und 
das Faiferliche Heer wäre glücklich bey Wien angefommen, 


Sogleich nach dem Rückzuge des Herzogs von Lothringen nahmen die 
Tuͤrken die Belagerung von Raab vor, und lief der Großvezier dem Baffa von 
Dfen die Sorge, folche zu führen. Er für fein Theil entfchloß fich, wider das 
Entachten feines Kriegesrathes, die Belagerung von Wien vorzunehmen, 
Der Herzog von Lothringen erhielt diefe Zeitung in feinem Lager bey Thabor. 
Er gieng fogleic) von da ab, um fich nach der Hauptftadt zu begeben, wo feine 
Gegenwart die Gemuͤther wiederum etwas ermunterte. Er forgete dafür, daß 
die Feftungswerfe eiligft ausgebeflert würden, und es gluͤckte ihm, daß er uch 
in Ordnung brachte, ehe der Großvezier ankam. 


Die Türken Die Tinten ruͤckten den ı3ten des Heumonats früh Morgens gegen die 
m ad) Stadt an. Sie verfuchten fo gar, über Die Donau zu gehen. Als fie aber die 
ju befagern. Faiferliche Reuterey fahen: fo zogen fie fih zurüc, Gegen Abend ftecften fie 
RR — einige wiener Vorſtaͤdte in Brand, welche gar bald in die Aſche gelegt waren. 
—— el an eben dem Tage das koiſcriche Fußvolk angekommen war: ſo ließ der 

Herzog von Lothringen ſolches in die Conterſcharpe einruͤcken. Die Reuterey 
wurde auf den Graben geſtellet, und man ſchickte Scharmügler aus, welche die 
Schaaren der Tuͤrken zurück treiben ſollten, die fich auf den Hügeln und Ho⸗ 
hen in der Gegend da herum ausgebreitet hatten. 


Anſtalten zu Weil die Vertheidigung der Stadt von ſehr großer Wichtigkeit war; und 
— man voraus ſah, Daß die Belagerung lang und beſchwerlich ſeyn winde: fo thei- 
' leten 
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feten die Generalsperſonen, damit fie einander die Beſchwerlichkeiten abnaͤhmen, JabrChriſti 
und die Wachen etwas minderten, die Vierthel der Stadt unter fi), und er, __'®- 
nannten fich einige Unterbedienten, die ihnen von allem, was vorgieng, Ne: Wagner, Le. 
chenfchaft geben mußten. Auf der andern Seite richteten aud) die Bürger, Die p. 590. 
Handwerksleute, die Freymilligen und die Studenten einige Compagnien uns 

ter ſich auf, und dieneten mit vieler Herzhaftigkeit und tapferm Muthe die gan⸗ 

je Belagerung hindurch, 


In der Nacht zwifchen dem röten und r7ten that das Faiferliche Fußvolk Die Türken 
einen Ausfall auf die Janiticharen. Es vertrich fie von ihrem Poften und leg: —— 
te ſich in ihre eigenen Schanzen, nachdem es ihnen zwo Fahnen weggenommen fe zurück ges 
hatte, Diefer Vortheil Hinderte die Türken nicht, fich der Gegenden um die trieben. 
Stadt zu bemeiftern, und fie von allen Seiten zu umzingeln. Das Heer der 
Unglaͤubigen erftreckete fi) nunmehr von dem Ufer der Donau unterhalb Nuss 
dorf Bis nach Ebersdorf. 


Sobald nun der Herzog Carl von Lothringen die Belagerung von Wien 
wöllig eingerichtet fah: fo fehtefte er den Grafen von Taaf an den Kaifer, um 
den Beyſtand eiligſt zu bewirken, den man vornehmlich von dem Reiche und 
dem Koͤnige in Polen erwartete. Der wiener Hof gab ſich unaufhoͤrliche Muͤ⸗ 
he, daß der Marſch dieſer Huͤlfsvdller beſchleuniget wuͤrde. Der Kaiſer ſchick⸗ 
te viele Bothen an den Koͤnig in Polen. Der paͤbſtliche Nuncius vereinigte 
ſein Anhalten mit des Kaiſers Anſuchen; und endlich kam der Graf von Thurn, 
welcher von ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt nach Polen war geſchickt worden, mit 
Schreiben von dem Koͤnige Johann Sobiesky zuruͤck, welche enthielten, man 
koͤnnte ſich auf ihn ſichere Rechnung machen, und er hoffte im — des 
Herbſtmonats in den Gegenden von Wien zu ſeyn. 


Obgleich diefe Frift ziemlich Furz war, und es dem Könige i in Polen un: 
möglich fiel, noch ftärferzueilen, alder es allhier verfprochen hatte: fo war doch 
ſolches, im Anfchung des Fortganges der Bemühungen des Großveziers, viel zu 
lang, als welcher unaufhörlich an feinen Batterien arbeiten ließ, da unterdef: 
fen auf einer andern Seite die Tatarn und aufrührifchen Hungarn allerley Wer: 
beerungen im Felde anrichteten. 


Andefien gieng der Herzog von Lothringen, nachdem er die wiener Brit: Wagner.) e. 
cke abbrennen laffen, aus der Stadt, um fich nach der Morama zu begeben, F- 94 
Er vernahmdafelbft, die Stadt Presdurg hatte eine Befagung von den Misver⸗ 
anügten eingenommen; ber Großvezier, welcher von ihrer Uebergabe Nachricht 


erhalten, haͤtte Befehl ertheilet, Bi eine Brücke zu fehlagen ‚damit die bey: 
den 


f 
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JabrCbriſti den feindlichen Heere deſto leichter eine Gemeinfchaft mit einander haben koͤm⸗ 

693, ten; und Töföly ſchickte ſich an, das Schloß Presburg mit zwanzig taufend 
Hungarn und acht taufend Türfen zu belagern, die von den Baſſen von Wa⸗ 
radein und von Erlau angeführet würden, 


Es war dem Herzoge Carl von Lothringen fehr viel daran gelegen, zu 
verhindern, daß diefe Eitadelle nicht weggenommen würde, Daher unterließ 
er nicht, nach diefer Seite zu marfchiren, ungeachtet der Schwierigkeit feines 
Unternehmens. Cr fah voraus, wenn e8 der Großvezier fo weit brächte, daß 
dafelöft eine Brücke über die Donau gefchlagen würde, fo würde er das Heer 
des Grafen von Töföly mit feinem vereinigen, und im Stande feyn, ihn allent: 
halben anzufallen, und die Bereinigung der polnischen Voͤlker mit den Kaifer: 
fichen zu verhindern, oder fie wenigſtens zu nöthigen, daß fie einen langen Lim: 
ſchweif nehmen müßten. Die überlegene Macht der feindlichen Voͤlker, die bes 
ſchwerlichen Wege, die Gefahr eine Schlacht zu wagen, und folglich einen Stoß. 
zu leiden, waren nicht vermögend, ihn aufzuhalten, 


Der Herjog Nachdem er ſich der engen Paͤſſe verfichert und- eine feindliche Partey zu⸗ 

= —— ruͤck getrieben hatte: ſo ließ er ſich vor dem Lager der Aufruͤhrer blicken. Sei⸗ 

Reesburg Me erſte Sorge war, den Oberſtwachtmeiſter Ogilvi mit zweyhundert Mann 

wieder weg. Verſtaͤrkung in das Schloß zu Bringen, die man von neuem dazu befehliget hat⸗ 

Wasmer hit ge Den andern Morgen mit Anbruche des Tages beorderte der Herzog den 
eopoid, . = r € . — 

VI. p. sp9. Prinzen Ludwig von Baden, von den Vorſtaͤdten Erkundigung einziehen zu 
lafien, wo einige Aufrührer zum Worfcheine famen, Der Prinz von Baden 
näherte ſich mit einem abgefonderten Haufen Dragoner. Den Augenblick bes 
gaden fich die Aufrührer wieder in die Stadt, welche der Herzog auffordern 
ließ, fich zu ergeben Das Erftaunen, das Faiferliche Heer vor ihren Thoren 
zu fehen, und überdiefes die Verftärfung, welche die Befagung des Schloffes 
erhalten hatte, erlaubten ed nicht, fich lange zu berathſchlagen. Die Bürger 
wollten nur bloß den Aufrührern Zeit laffen, ſich in ihr Lager zu begeben: es 
glürckte ihnen aber nicht. Ein Theil davon wurde niedergehauen, als es her: 
ans gieng; und diejenigen, die in der Stadt geblieben waren, wurden zu Krie⸗ 
gesgefangenen gemacht. 


Er ſchlaͤgt bie Da bie Feinde drey vierthel Meilen von der Stadt in Schlachtorbnung. 
Hdungarn. angeruͤckt waren: fo entfchloß fich der Herzog, ihnen ein Treffen zu liefern. Er 
ließ von dem Fußvolfe des Prinzen Ludwigs von Baden die Weinberge und 
Garten einnehmen , welche vorn vor den Vorſtaͤdten und an ihren Seiten lagen, 

und breitere fich zur Rechten und Linken von der Donau bis an den Fuß der Ge: _ 
birge aus; da unterdefjen Die Reuterey, welche von dem Grafen Caprara arts 
geführes 
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gefuͤhret wurde, in die Weinberge hinab frieg, um fich in Schlachtordnung zu JabrCbriſti 
fielen. Die Feinde machten ihrer Seits einige Bewegungen und ſchickten abs ⸗ _, 
gefonderte Haufen ab, das Scharmügeln anzufangen. Der Herzog aber woll: 

te fich nicht weiter einlaffen, bis feine Voͤlker erft in Schlachtordnung ftünden, 

Sobald die zweyte Linie gemacht war, fing er an, auf fie los zu marfchiren. 

Diefer Entſchluß brachte die Feinde-ausiihrer Stellung. Kaum konnten fieden 

Anblick der Kaiferlichen aushalten. Man wurde zur Rechten und Linken, 

hinter der Linie, die fie gemacht hatten, einen großen Staub gewahr, der ims 

mer ftärfer wurde, je weiter er fich entfernete, und welcher den Nückmarfch eis 

nes Haufen denugſam anzeigete. Darauf fing auch die ganze£inie, welche den 

Anfall der Kaiferlichen aushielt, an, fich umzudrehen, fonderte fich von einan⸗ 

der ab, und wandte ſich nach beyden Seiten, um fich zurück zu ziehen, 


Diejenigen, welche dem rechten Flügel des kaiſerlichen Heeres entgegen 
flunden, und eine Partey von denen Polen vor ſich hatten, die der Ritter Eu: 
bomirsky anführete, wurden heftig angegriffen, und bald in Unordnung ges 
bracht. Man drang hitzig auf fie ein und fegete ihnen nach, Dig fie ein Gehoͤlz 
erreichet hatten, und über einen Fluß gegangen waren, der ein wenig entfernet 
war, wo fie an dem andern fer fich wieder wandten und Die Truppen aufs 
Bielten, die ihnen nachgefeget hatten, 


Zur Linken des kaiſerlichen Heeres traf ein anderer Haufe Polen, der von 
einigen Gefchwadern Dragoner und von den Megimentern Palfy und Weterani 
unterſtuͤtzet ward, mit fo vieler Herzhaftigkeit auf die Feinde, daß er folche in 
Unordnung brachte. Sie tödteten ihrer eine große Anzahl, machten über ſechs⸗ 
Hundert Gefangene, nahmen ihnen taufend bis zwölfhundert Rüftwagen weg, 
und trieben fie bis nad) Tirnau. Einige flüchteten ſich in voller Verwirrung 
in die Gehölze; die andern ftürzeten fich in die Donau, Das Schrecken war 
fo groß und die Verwirrung fo allgemein, daß fie fich auf allen Seiten jerftreues 
ten, bis fie wieder über die Waag gegangen waren. Nach dieſem ließ der Her: 
309 Carl das Holz und die Fahrzeuge verbrennen, welche zu der Brücke bejtims 
met waren, die man zu Presburg hatte fehlagen wollen; und begab fich dar 
auf wieder nach der Morava. 


Richt lange darnach erhielt diefer Herr Nachricht, daß die Türken einige 
Bewegungen machten, um über die Donau zu gehen, Er brach daher mir vier 
Megimentern auf, und näherte fih Wien, wo er fand, daß ein feindlicher Haus 
fen fich einer Infel, Mamens Thabor , bemächtiget hatte, Er gabzuforechter 
Zeit Befehl, daß man diefen Haufen in der Infel einfchloß, ohne Daß er im ges 
singften berausfommen Eonnte, | 

| 33 Auf 


13 *  Befbichte von Deutſchland. 


JZabecbeini Auf der andern Seite machte fich Tokoly der Entfernung des Herzogs zu 
8, Nuge, um auf Mähren etwas zu unternehmen, Anfänglich ließ er diefe Pro⸗ 
Zötöty ver⸗ vinz auffordern, ihm Schatzung zu geben. Auf dieſe Zeitung kehrete der Her⸗ 
heeret Mäp: zog von Lothringen wieder nach der Morava zuruͤck; und nachdem er in Erfah 
ven. rung gebracht hatte, daß eine anfehnliche Partey Aufrührer über diefen Fluß 
gegangen war ſo fehiefte er ihnen einen ftarfen Haufen von feiner Mannfchaft 
entgegen, welcher fie ſchlug und in die Flucht brachte. — 


Die Aufruͤhrer kamen dem ungeachtet dennoch wieder zum Treffen; und 
weil ſie beſtaͤndig fortfuhren, Maͤhren zu vetheeren, ſo hielt der Herzog von Lo⸗ 
thringen dafür, er koͤnnte Fein beſſer Mittel finden, dieſen Unordnungen abzu⸗ 
helfen, als wenn er Gegenbedruͤckungen brauchte. Er ließ dem Grafen von 
Toͤkoly melden, er wollte den Befehlshabern in Zathmar und in den andern 
Staͤdten, wo der Kaiſer Beſatzungen haͤtte, Befehl ertheilen, die Guͤter und 
Haͤuſer aller derjenigen, die von ſeiner Partey waͤren, in Brand zu ſtecken und 
zu verwuͤſten. Dieſe Drohung hatte ihre Wirkung. Der Graf von Toͤkoly 
verficherte den Herzog von £othringen, er hätte die Werheerungen nicht befoh⸗ 
fen, worüber man ſich befchiverete, und er verboth, daß inskünftige dergleichen 
nicht mehr gefchehen follte, 


Fortfegung Inzwiſchen wurde die wiener Belagerung ftetd mit ber hartnaͤckigſten Hef⸗ 
—— tigkeit fortgeſetzet. Die Belagerten vertheidigten ſich ihrer Seits mit einer er⸗ 
ſtaunlichen Tapferkeit, welche die Unternehmungen der Unglaͤubigen unnuͤtz 
Brand.L. machte. Der Herzog von Lothringen, welcher außerhalb der Stadt war, lei⸗ 
XVIIL 5-94 ſtete den Belagerten die wichtigften Dienfte durch feine Achtſamkeit und Sorg- 

falt, die er anmandte, um zu verhindern, daß die Hungarn fich nicht mit den 
Türken zu Fortfegung der Belagerung vereinigten. 


Die Feinde verabfaumeten nichts, die Wachſamkeit des Herzogs zu hin: 
tergehen. Endlich gelang es ihnen, mit einem Heere von fünfund zwanzig tau⸗ 
fend Mann, fo wohl Türken ald Tatarn, über die Morava zu gehen; und fiend- 
herten fich auf eine halbe Meile dev. wiener Brücke. Der Herzog von £othrins 
gen erhielt fogleich Nachricht davon; und zu gleicher Zeit vernahm er, daß der 
Graf von Toͤkdly zu ihnen geftoßen wäre. Der Herzog Earl rückte ihnen in 
Schlachtordnung entgegen. Sobald die beyden Heere einander vor Augen hat 
ten: fo kam es zu einem fehr heftigen Gefechte. Es glückte den Kaiferlichen in 
demfelben, daß fie in die erften Geſchwader eindrangen, und fie rückten ſtets in 
guter Ordnung fort, um die ganze vordere Linie der Feinde anzugreifen. Ihr 
gefammter Haufe aber gieng auseinander, ehe fie nod) denfelben erreichen konn: 
ten. Ein Theil davon nahm den Weg nach dem Fluffe Morava und der ande: 

| re 
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se eilete nach der Seite der wieneriſchen Thore. Man fegete ihnen einige Zeit JabrCbriſti 
lang nach, ohne daß man fie einholen Fonnte. Diejenigen, welche ſich nach 
der Seite der Donau geflüchtet hatten, ſtuͤrzeten fich, als fie fahen, daß man 
ihnen fo dicht auf der Haube war, in diefen Fluß, und bemüheten fih, durch 
zunsc noch übrigen ftehen gebliebenen Pfeiler von der Brücke, welche die 
aiferlichen abgebrannt hatten, hinüber zu kommen. "Sie ließen ihr Gewehr, 
ihre Pferde und ihren Plunder an dem Ufer des Fluſſes. Der Baffa von War 
radein kam noch durch die Flüchtigfeit feines Pferdes davon, welches über die 
Donau ſchwamm. Wiele aber erfoffen darinnen. Diejenigen, welche wieder 
ang Ufer kommen wollten, wurden gefangen genommen oder getödtet, 
Die übrigen begaben ſich nach Tirnau. Die Nacht, welche darüber einfiel, 
nöthigte den Herjog fein Lager an diefem Orte aufzufchlagen. Nicht lange 
darnach Tagerte er fich zu Kronenburg, woſelbſt er den König in Polen erwar⸗ 
tete, welcher mit feinen Völkern eben anfommen wollte, 


Indeſſen befahl der Großvezier den Wallachen, die wiener Bruͤcke wieder Der Heriog 
berzuftellen, damit er Eönnte Truppen hinliber gehen faffen, um den Marfch der Karl verbin 
Defterreicher aufzuhalten. Weil das Waffer nach Abdrechung der Brücke un: fen, die Zrüs 
gemein gefallen war: fo fhuhden die Pfeiler, welche bis dicht auf dem Waſſer Ce wieder zu 
waren abgebrannt vorden, ifo drey big vier Fuß hoch heraus. Die Walla: bauen. 
hen und Moldauer arbeiteten die Nacht hindurch mit fo vielem Fleiße daran, 
daß den Morgen darauf faft ein Drittel von der großen Brürfe wiederum hers 
geitellet war. Der Herzog Earl ertheilete auch fogleich Befehl, daß man bie 
Poften wiederum einnehmen follte, die man verlaffen hatte. Der Graf von 
Arhint, Dberftlientenant von feinem Kegimente,und der Oberfte Heiſter, des 
nen dieſe Berrichtung aufgetragen war, bemächtigten fich anfänglich der alten 
Verſchanzungen, woſelbſt fie einige Stuͤcke auf die Batterien pflanzgeten, Mit 
Anbruche Des Tages fingen fie an, auf den Feind zu fehießen, welchem ſolches 
fo beſchwerlich fiel, daß er von feinem Unternehmen abftund. Die Kaiferlichen 
Bingen darauf Pechkraͤnze an die Pfeiler der Brücke, welche noch übrig waren, 
und brannten ſie vollends ab. Dieſes geſchah den Iehten Tag des Monats Auguft. 


An eben dem Tage gieng der Herzog von Lothringen nach Hollabrunn, wo⸗ Der König 
felöft der König in Polen mit feinen Wölfen angefommen war. Nach einer I Polen ver- 
ziemlich langen Unterredung, vie e8 mit der Belagerung von Wien ftimde, SE, AD 
Fam der Herzog wieder in fein Lager zuruͤck, und der König veriprach ihm, feriihen. 
fich innerhalb zweenen Tagen nach Krembs zu begeben. Dafelöft follte eine Fern" 
Zufammenkunft zwiſchen dem Kaifer und dem Kömige in Polen feyn. Seine yııl. p.6er. 
kaiſerliche Majeſtaͤt aber wurden Durch eine Eleine Unpäßlichfeit zu Linz * 

ge 
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FabeCheifti gehalten. Der Herzog von Lothringen richtete alfo mit dem Könige in Po: 
8 fen alles ein, was den Entfag von Wien betraf, 


Es wurde ausgemacht, die Hilfsodlker follten den sten des Herbſtmonats 
in der Ebene bey Thuln zufammen ftoßen; das polnifche Heer follte daſelbſt mit 
den Kaiferlichen über die Donau gehen, die Sachen follten auf der krembſer 
Brüche hinüber marfchiren, und die deutfchen Voͤlker, welche voh dem Grafen 
von Lesle angeführet wurden, follten ihnen Darauf folgen, um ſich mit dem Fais 
ferlichen und dem pohrifchen Heere zu vereinigen. Die Ausführung dieſes Anfchlas 
ges aber wurde bis auf den Gren dieſes Monates verfchoben. Zu gleicher Zeit 
fehickte der Herzog Earl von £orhringen den Oberſten Heifter mit ſechs Hundert 
Pferden nac) dem Klofter Neuburg, um auf dem Schallemberge Feuer anzu⸗ 
zuͤnden, und den Belagerten dadurch zu verſtehen zu geben, der Entſatz waͤre 
angekommen. 


Der Herjog So bald die Truppen beyſammen waren, begab man ſich auf den Marſch. 

Eaꝛl —*2* Das kaiſerliche Heer gewann die Hoͤhen von dem Schallemberge zur Linken und 

— I" die Polen zur Rechten, ohne den geringſten Widerſtand zu finden. Dieſes 
ſchien um fo viel erftaunlicher zu feyn, weil dieeTürfen bey ihrem Heere eine 
Menge leichter Voͤlker hatten, welche den Vereinigten den Uebergang über die 
Donau und den Weg durch die Gebirge leicht Hätten ftreitig machen koͤnnen. 


Indeſſen fchien der Großvezier fich eben nicht fehr um den Benftand zu bes 
kuͤmmern, welchen die Kaiſerlichen erhalten hatten, und er feßete die Belage⸗ 
rung mit eben der Munterkeit fort, in der Hoffnung, die Stadt wiirde fich er— 
geben, ehe man ihn zu einem Treffen zwingen koͤnnte. Er begnügte fih, daß 
er einen Heereshaufen von etwan zehn taufend Mann abfchickte, um den Marfch 
der Vereinigten zu beobachten. 


Stellung des Den uten des Herbſtmonats hielt der König in Polen und der Herzog von 
—— Lothringen einen großen Kriegesrath, um die Schlachtordnung einzurichten. 
Se ge Diefem zu Folge hatten die Polen den vechten Flügel, und behneten fich weit, als 
Pologne p. ein halber Mond, in den Gehölzen und Gebirgen aus, um die Tatarn zu verhin—⸗ 
149. dern, daß fie das Heer nicht in den Seiten angriffen. Der Herzog von £othritte 
| gen nahm den linken Flügel gegen den Abhang, an der Seite der Donau und 
beſetzte den Schallemberg und die benachbarten Höhen. DerChurfürft zu Sach⸗ 
fen ftellete feine Truppen zur Rechten des Herzogs von Lothringen, und der Chur⸗ 
fuͤrſt von Bayern die ſeinigen zur Rechten der Sachſen. Was den Koͤnig in 

Polen ſelbſt betraf, fo ſtellete er ſich in die Mitte des Hauptheeres. 


Als 
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EN die Türken die erftern Truppen der Bereiniaten in den Gegenden um JabeCpeifi 
die St. Leopoldsfapelle zum Vorſcheine kommen fahen: fo rückten fie bis an _"°®- | 

den Fuß des Gebirges vor. Sie dehneten fi) von da bis an das Ufer Der gerſciedene 
Donau aus, und nahmen in diefem Stuͤcke Land die Hecken, Hügel, hohlen Gefechte wi⸗ 
Wege und Höhen ein, von welchen fie dem Herabfteigen des chriftlichen Heeres Be : 
eine Hinderniß verurfachen Fonnten, Die Truppen, welche fie hattenanrücten Sirken un 

laſſen, Heftunden aus Reuterey und aus einer Art von Soldaten, welche, wie HWagner.l.c. 
die Dragoner zu Pferde und zu Fuße fochten. Sie hatten nur wenig Fuß: ?- 9% 

volf aus ihrem Lager ausrücken laffen; und die Mannfchaft, die fie den Ehri- 


fen entgegen fegeten, hatte fein Gefchüg bey ſich. 


Der König in Polen, welcher aus ihrem Bezeugen urtheilete, fie wuͤr⸗ 
den alle Paͤſſe ſtreitig machen, und man würde viel thun, wenn man morgen 
die erftern Höhen einnaͤhme, verlangte von dem Herzoge Earl vier Batallionen, 
die zu feinem Fußvolke beym Herabfteigen von dem Gebirge ftoßen follten. Ge: 
gen Abend, an eben dem Tage, nachdem er das Feld am Fuße des camaldulen- 
fer Kloftersin Augenfchein genommen hatte, befahler dem Grafen von £esle, die 
Truppen fo zu ftellen, daß fie, wenn fie aus dem Gehölze heraus kaͤmen, wel⸗ 
des’ is nach Wien erftreckte, ihre Poften einnahmen, um dafeldft eine 
Batterie aufzueichten, damit man ſich des Marfches verfichern möchte, welcher 
den folgenden Tag gefchehen füllte. Man arbeitete die ganze Nacht an diefem 
Werke. Ehe ed aber zu Stande war, fahen es die Feinde, und fchicften den 
Morgen frühe um fünf Uhr einige Truppen dahin, Diejenigen zu verjagen, wel: 
he an Errichtung der Batterie arbeiteten. 


Der Graf von Fontaine hielt ihren Angriff einige Zeitlang aus. Der 
Herzog Earl, welcher die Bewegungen der Türken beobachtete, ließ dem Gra- 
fer einige Batallionen von den nächften Regimentern zu Hülfe marfchiren, 
Weil diefe Verftärkung, die der Herzog von Eroye anführete, gerade zu red) 
ter Zeit anlangte: fo erweiterten die Kaiferlichen die Fronte ihrer Linien, und 
griffen die Ungläubigen an, welche ihre Poften verließen und fich hinter eine 
Höhe zogen, auf welcher ein Haufe von ihren Truppen ftehen geblieben war, 


Die Wirfjamkeit und Munterfeit des Herzogs von Lothringen machte den Wagner. L. 
Türken Biel zu fchaffen. Da er vernahm, daß ein Haufe Janitſcharen, wel: Ha 
cher zu Nusdorf gelegen, zu ihren weiter entferneten Truppen ftoßen wollte: fo * 
fagte er: Ich habe fie; fie koͤnnen mir nicht entwiſchen. So gleich ftellee 
te er ſich an die Spige feines linfen Flügels, und gab dem Fürften von Walderf 
und dem Herzöge von Sachfenlauendurg Befehl, aus dem Gehölze hervor zu 
rücken und den Feind anzugreifen. Der Herzog ließ zu gleicher Zeit andere 

„VI Band, Aa Truppen 


Jabrcbriſti 


1683. 


Menkens Le⸗ 
ben Leopolds 
p. 272. 
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Truppen anruͤcken, twelche von verfhiedenen Seiten auf die Türken fielen, und 
fie endlich nörhigten, fich zurück zu ziehen, 


‚ Unter der Zeit, da man die Ungläubigen von einem Poften zum andern 
jagte, breitete der Herzog von Lothringen die Fronte feines linken Flügels im: 
mer weiter und weiter aus, fo wie er herabfam, und aus den engen Wegen 
hervor gieng. Nachdem die erfte Linie von feinem Fußvolfe eine Höhe wegge⸗ 


nommen hatte, welche beynahe von der Donau bis an das camaldulenfer Klo: 


fter gieng: fo gieng der Großvezier endlich aus feinem Lager heraus, und ruͤckte 
mit dreyßigtauſend Mann zu Pferde an. Der Herzog von Lothringen fehickte 
einen Adjutanten zu dem Fürften von Waldeck, und dem Herzoge von Sachferts 
Iauenburg, welche aus dem Gehölze herausgerückt waren, um ihnen anzudeus 
ten, fie follten fich an ihrer Rechten fo weit ausdehnen, bis fie im Stande wa: 
ren, zu den Polen zu ſtoßen. Nachdem diefe Einrichtungen gemacht waren: 
fo Eehrete der Herzog Earl wieder zu der Spige des linken Flügels zuruͤck. 


Der König in Polen befchleunigte den Marfch feiner Truppen mit folcher 
Eilfertigkeit, daß er gegen Mittag den rechten Flügel der Kaiferlichen erreichte, 
Der linke Flügel, welcher langft an der Donau hinmarfchirte, nahm den Türs 
Fen das Dorf Nusdorf weg, und bemächtigte ſich einer Höhe, die fie einnah— 
men, und die mit dem gedachten Dorfe in einer Linie lag... Die Türken und 
die Polen ftunden einander faft in einerley Ordnung vor dem Gefichte, indem 
fie mehr Hintereinander ald nebeneinander in einer Linie ſtunden. Die Polen 
fehienen ſich auf das Gehoͤlze zu fügen, welches Hinter iänen war. Die Türken, _ 
welche auf den Abhängen der Gebirge mitten unter den Weinbergen ftunden, 
erwarteten den Feind an der Spige ihres Lagers. Sie hielten anfänglich die 
erftein Angriffe aus, und tödteten viele Menfchen, 


Die Türken So bald das polnifche Fußvolf angelanget war, fo erhißete fich der Streit 


nebmen bie 
lucht. 


auf allen Seiten. Man jagete die Tuͤrken von’einem Gebirge zum andern; 
und die Kaiferlichen gewannen immer mehr Erdreich, Der Herzog von Loth: 
singen ruͤckete an der. Spige des linken Flügels bis am das Lager. der Feinde, 
welche einige Stücke wider ihn richteten. Auf der andern Seite, gewann der 
Herr von Marigni, ein Bruder der Königinn in Polen, zum erften eine Höhe, 
welche ihm der König angeriefen hatte. Einen Augenblick darauf, brachte feine 
Majeftät felbft viele Gefhmwader Türken in Unordnung, und rief alsbald aus, 
fie wären verlorene Leute. Er verlangte von dem Herzoge von £othringen, er 
follte ihm eine Verftärfung ſchicken; und damit gieng er bis auf den Großvezier 
zu. Seine Hufaren drangen in den Haufen dieſes Feldheren ein, und dffneten 
folden, Nunmehr thaten die Türken weiter einen Wideritand, Das Scre 


cken 
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cken Breitete fich unter ihnen aus; und Muftapha, welcher durch die Menge Iabeebeifi 
fortgeriffen wurde, war genöthiget , fo wie die andern, zu fliehen. 
Bas die Ungläubigen vollends in Unordnung brachte, twar die Bewegung Sie werden 
des Herzogs von Lothringen, welcher feinen Marfch zur Kechten nahm, um in ausibrem 2a: 
ihr £ager einzubringen. Diejenigen, welche ſolches bewachten, vertheidigten ger guaget. 
ſich nicht eine Halbe Stunde, Die MWallachen ihrer Seits widerftunden nicht Turcis obfes- 
einen Augenblick. Die Janitfcharen warfen auch ihr Gewehr es fo bald fie ® p-&- 
bie Deutfchen nur fahen. 


Der Herrog, Earl von £othringen, und der König in Polen, bemaͤch⸗ 
tigten ſich des Kagers der Unglaͤubigen faſt zu gleicher Zeit. Sie ruͤckten gegen 
ſieben Uhr des Abends hinein. Nachdem ſich der Herzog von Lothringen einer 
von den wiener Vorſtaͤdten bemeiſtert hatte: ſo befahl er dem Prinzen von Ba⸗ 
den, er ſollte ſich den Stadtmauern nähern, und dem Grafen von Stahremberg 
die Niederlage der Türfen melden, und ihn nörhigen, einen muthigen Ausfall 
zu thun, um die Caufgraben zu reinigen. Der Haufe Zanitfcharen, welcher 
noch um zehn Lihr des Abends dafelbft war, erivartete weder den Ausfall der 
Belagerten, noch ven Angriff des Markgrafen von Baden. Die Dunkelheit 
der Nacht war ihrem Ruͤckzuge befoͤrderlich. Sie entzogen ſich dem Nachfegen 
der Kaiferlichen und ver Polen, und die Sieger brachten die Nacht in demjeni- 
gen Theile des Lagers zu , welcher zwifchen der Donau und dem Fluffe Wien lag. 


* Die Ungläubigen wurden von einem folchen Schrecken überfallen, daß fie 
die große Standarte des ottomanifchen Reichs, ihre Gezelte, den größten Theil 
ihres Geräthes, ihren Kriegesvorrath, ihre Lebensmittel, undalle ihr Gefchüs, 
welches fich auf hundert und achtzig Stu, fo wohl Kanonen ald Mörfer be⸗ 
fief, zurück ließen. Ihr Ruͤckzug war fo übereilt, daß den Zug nad) dem 
Treffen, welches der ızte des Herbſtmonats war, ihre erſtern Truppen ſchon 
wieder uͤber die Raab giengen. 


Ein ſo herrlicher Sieg kam den Chriſten nicht ſonderlich hoch zu ſtehen. 
Unter den vornehmen und angeſehenen Befehlshabern verloren ſie den Prinzen 
Thomas von Croi, den Grafen von Trautmannsdorf, den jungen Potocki, 
Hauptmann bey einer Huſarencompagnie. Der Herzog von Croi und die 
Grafen von Fontaine, von Tilly und von Schulenburg, wurden verwundet, 
aber fo leicht, daß fie noch den übrigen Feldzug hindurch dieneten, 


Mährend der Zeit, da der Herzog von Lothringen die nöthigen Befehle Bropolb köiht 
gab wider die Türken noch weiter etwas vorzunehmen, kam Leopold zu Wien na Bien. 
an. Dieſes geſchah den 14ten des Herbfimonats gegen Abend. Er wurde da: 

— von den Churfuͤrſten zu ——— mr REN ‚ und von den — 
efehls⸗ 
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SabrCbeirti Befehlshabern feines Meeres empfangen. Er gieng gerade mach der Kirche, 

1 mofelbft er von dem Biſchofe zu Neuftadt, das Herr Gott, Dich loben mir, 
anftimmen ließ. Den Morgen darauf, ſchickte der König in Polen feinen 
Großfanzler ab, um dem Kaifer wegen der Befreyung der Stadt Wien Glück 
zu wünfchen. Nachdem fih nun Leopold eine Bierthelftunde mit dieſem Staats- 
bedienten unterredet hatte: fo fegere er fi zu Pferde, und begab fich in das 
£ager des Königes in Polen, um diefen Deren dafelbft zu beſuchen. 


Zuſammen⸗ Es fielen einige Schwierigkeiten wegen des Ceremoniels dabey vor. Sei⸗ 
ne ne königliche Majeftät in Polen wollten, es follte die Begrüßung von beyden 
28 Königes Theilen zu gleicher Zeit geſchehen. Man hatte aber Benfpiele von dem Gegen: 
in Polen. theile diefer Forderung. Jedoch der befondere und ausnehmende Dienft, wel: 
———— chen Johann Sobiesky dem Haufe Oeſterreich geleiſtet hatte, verlangte eine bes 
que. fondere Achtung. Um diefes Hinderniß alfo zu heben, wurde befchloifen, es 

foltte fih der Kaifer in das Lager des Königes von Polen erheben; daſelbſt 
follte er mitten durch die in Schladhtordnung geftellten Truppen durchgehen, und 
die beyden Häupter follten fich einander auf zwanzig Schritte nähern ; welches 
auch geſchah. Als die beyden Herren noch einen Piftolenfchuß weit von einan« 
der waren: fo rückte der König in Polen mit einem Fleinen Galeppe an. Dar: 
auf legeren fie zu gleicher Zeit die Hand an den Hut, um einander zu grüßen, 
einen Augenblick darauf aber bedeeften fie fid) wieder, und Famen im Unter⸗ 
redung. 


Wagner. bi- Der Kaifer redete zuerft, und bezeugete dem Könige in Polen, was für 
A ap Verbindlichkeit er ihm fehuldig wäre, daß er feine Staaten verlaffen hätte, und 
67." getommen wäre, Wien zu befreyen, und das Reich zu retten; und daß er fich 

durch eine jo großmüthige That vielen Ruhm erworben hätte. Der König ant⸗ 
wortete ihm: man müßte Gotte alleın, wegen diefes Sieges, Dank fagen; er 
hätte nichts weiter gethan, ald was ein jeder anderer chriftlicher Fürft in dergleis 
chen Falle zu thun verbunden geweſen. 


Anecdotes Der Berfafler der Anekdoten von Polen, erzählet dieſe Begebenheit anders, 
— P-[ doch ſcheint feine Erzaͤhlung nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit zu haben.] 
* Er laͤßt den Kaiſer nichts ſagen. Nachdem er das Compliment des Koͤniges in 
Polen angefuͤhret hat: ſo ſetzet er hinzu: dieſer Herr ſtellete ſeiner kaiſerlichen 

Majeſtaͤt feinen Sohn und die beyden Feldherren der Republik vor. Da der 

König in Polen den Kaifer Leopold aber unbeweglich fah, ohne daß er das ge: 

ringfte Zeichen einer Erfenntlichkeit gab: fo verließ er ihn mit diefen Worten: 

Mein Bruder, fie wollen ohne Zweifel mein Heer ſehen; hier find meis 

ne Generale; ich habe ihnen Befehl gegeben, folches denenfelben zu zeis 

gen. 
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gen. Der König in Polen kehrete in fein Zelt zurück; und der Kaifer Fam JabrCbeifti 
wieder in das Lager des Herzogs von Lothringen, wofelbft er die Truppen ſei 
nes Heeres durch die Mufterung gehen ließ. 


[Obgleich der Herzog von Lothringen, die Churfürften von Sachfen und 
Bayern, der Graf von Stahremberg, fich durch die Herrlichiten Thaten bey der Be: 
lagerung von MWien hervor gethan und verewiget haben: fo ift es dennod) ge: 
wiß, Daß man zu Kom, in Walfchland, Frankreich, Polen, und in andern 
Keichen und Ländern dem großen Johann Sobiesfy den Ruhm zueignete, daß 
er die Türken gezwungen hätte, die Belagerung von Wien aufzuheben. Die- 
fer Meynung war aud) die Königinn Ehriftina, welche ſich nach Niederlegung 
der fchwedifchen Krone, nad) Rom begeben hatte, um daſelbſt mit den italieni- 
fhen Gelehrten einen Umgang zu haben. Diefe Prinzeßinn fchrieb an den König 
in Polen, wegen dieſes Entfages , einen italienifchen Brief, etwa diefes Inhaltes: 
„Ich habe niemals jemand beneidet, es mag auch feyn, wer es wolle. Indeſ— 
„fen Haben doch Eure Majeftät allein verurfachet, daß ich diefe Leidenfchaft 
„empfunden, die mir bis diefe Stunde unbekannt geweſen, und wozu ich mich 
„auch unvermögend zu fenn.erachtet habe. Sie müffen aber wiflen, daß der 
„Neid, welchen ich gegen Diefelben hege, von der Art ift, Daß er in dem Hers 
„zen die unendliche Hochachtung und Bewunderung erwecket, welche man Des 
„nenfelben ſchuldig ift. Ich beneide an Denfelben weder Dero Königreich, noch 
„die Schäße, welche Sie gewonnen haben, noch die Beute, die Sie Davon 
„getragen. Ich beneide an Eurer Mojeſtaͤt nur bloß die Beſchwerlichkeiten, die 
„Sie erduldet haben, und die Gefaͤhrlichkeiten, die Sie ausgeſtanden haben. 
„Ich beneide an Denſelben den ſchoͤnen Titel eines Befreyers der Chriſtenheit; 
„das Vergnügen, welches fie haben, einer großen Menge Ungluͤckſeligen, Freuns 
„den und Feinden, die Freyheit zu ſhenten ‚ und ihnen das Leben erhalten zu 
„haben, weldjes ihnen beyde danken, ,, 


Sie lobet den König, daß er gemwiffermaßen dem Kaifer und andern chrifts 
lichen Fürften ihre Krone und ihre Länder durch den merkwürdigen Sieg erhal 
ten habe, den er über die Ungläubigen davon getragen; und faget darauf: 
„was mich andetrifft, die ich Fein Königreich mehr habe, fo habe ich Eurer 
„Majeftät die Erhaltung meiner Ununtermwürfigkeit und meiner Ruhe zu danken, 
„welche ich Höher achte, Als alle Königreiche der Welt *) ]. 


Das wenige gute Vernehmen unter den Fürften und Generalen, welche 
die Sreistruppen führeten, war Lrfache, daß man von dieſem Siege nicht allen 
Aa 3 Dor- 


&) Io che regni piü non hö, le devo Ia confervatione della mia independenza et della quiete, 
io piü flimo che tutti li regni del monde, 
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JabrCbriſti Wortheil hatte, den man davon erwarten Fonnte. Der Herzog von Sachfen 
1683, und der Herzog von Bayern wollten ein jeder feines Weges gehen: viele andere 
Zürften schienen geneigt zu ſeyn, eben dergleichen zu thun. Da nun der König 
in Polen und der Herzog von Lothringen durchaus alle Hoffnung verloren, fie 
wieder mit dem Heere zu vereinigen: fo rückten fie gegen Comorra, laͤngſt an 

der Inſel Schutt. 


Der König Weil der König in Polen Nacheih erhalten hatte, daß ſich die Tuͤrken 
en Mn nach Barcan gezogen: ſo faßte er den Anſchlag, dieſen Platz anzugreifen. 
* Darf. Der Herzog von Lothringen, welcher über diefen Entfchluß erftaunete, ließ 

den König erfuchen, er möchte doch fo lange warten, bis die Eaiferlichen Voͤlker 
alle beyſammen waren. Allein, der König antwortete: da der Haufe Türken, 
welcher Barcan inne hatte, eben nicht beträchtlich wäre: fo fahe er Feine Unbe— 
quemlichkeit dabey, wenn er feinen Marfch fortfegete. Auf diefe Nachricht bes 
fahl der Herzog ſeiner Reuterey zu marſchiren, und ließ nur ein Regiment 
— zuruͤck, das Fußvolk zu begleiten, welches bald zu Moſotz ankom⸗ 
men jollte, 


Anecdotes Die Türken, welche über die Bruͤcke zu Gron gegangen waren, hatten 

de Pologne p. eine ſtarke Befagungin Barcan gelegt, Sie hatten zugleich viele Schaaren von 

* Soldaten in den Gaͤrten um die Donau herum ausgebreitet. Der König, 

welcher feine Kundfchaft davon hatte, fehmeichelte fi), den Deutfchen den 

Ruhm von diefem Unternehmen zu entziehen, und die Feſtung vor ihren Augen 

wegzunchmen, ohne daß er ihren Benftand brauchte. Er ließ feine Dragoner 

in die Ebene rücken. Als fie eine halbe Meile von Barcan waren: fo fingen 

die Türfen an, aus den Gärten hervorzufommen, und mit den Polen zu ſchar⸗ 

muͤtzeln. Anfänglich erſchienen fie nur in einer kleinen Anzahl. Ihre Batalli⸗ 

onen und Gefchwader aber ließen fich unvermerft fehen; einige Famen aus der 

Feſtung; andere giengen uͤber die Brücke. Diefer Haufe von Bölfern, wurde 

nach und nach geößer; und Fam foornftreichd auf den polnifchen Vortrab den 

Ermirdvon er angriff. Es hatte folcher nicht Zeit , fih in Schlachtordnung zu ftellen. 

be — Die Verwirrung und Unordnung bemächtigten ſich der Gemuͤther, und nur die 
— Faͤhnlein der Panzernen und Coſaken beobachteten noch einige Ordnung. 


Johann Sobiesky nahm die Unordnung ſeines Vortrabes vom weiten ge⸗ 
wahr, und wollte ihn wieder zuſammen bringen. Auf einmal ließ ſich der 
größte Haufe der Türken, welcher bisher hinter einem großen Hügel bedeckt ges 
blieben war, fehen. Sechs Bis fiebentaufend Reuter marfchireten wider die 
Polen. Der König ftellete feine Reuterey in eine Linie. Anfanglic) empfing 
fie den Feind mit ziemlicher Standhaftigkeit. Die Huſaren trafen zweymal 

mit 


König ſelbſt von den Flüchtigen mit fortgeriffen wurde, 
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hm; und die übrigen Truppen hielten den Anfall der Ungläubigen aus, da JahrCbrifti 
rch ihren erften glücklichen Erfolg aufgemuntert wurden. Als fich aber _ 169 
Sefchtwader der Unglaͤubigen von der Linfen zur Nechten ſchwenkten, um 
die Polen zu umzingeln : fo fing der linke Flügel der letztern, welcher zum Wan⸗ 
Een gebracht worden, am, zurück zu weichen; und der vechte, in welchen man 
inein gedrungen war, wandte fich zu gleicher Zeit um, damit er fich der Wuth 
Feinde entziehen möchte, Endlich war die Unordnung fo groß, daß der 









Als der Herzog von Lothringen erfuhr, daß die Polen die Flucht nahmen: Der Herzog 
fo marfchirete er gegen den Feind, ohne fih um ihren Rückzug viel zu bekuͤm⸗ v.Lotbringen 
mern. So bald er ſich fehen ließ, Höreten die Türken auf, den Flüchtigen nach re he 
—— et Earl fah, daß fich die Feinde zuruͤckzogen: fo ließ er fegen ab. 
Zween Tage nach der Niederlage der Polen, ftelleten fich die Tuͤrken auf Stellung der 
der Ebene von Barcan, in Schlachtordnung, und erftrecften ihren rechten — 
Flügel gegen die Gebirge, und mit dem linken ſtießen fie an einen nahe bey Bar: 
can gelegenen Hügel, Sie machten nur eine einzige Linie, undeine einzige ziemlich 


dicke Fronte aus, in welcher nur kleine Zwiſchenraͤume waren. Hinter ihr aber, 


auf der Fläche des Huͤgels, ftunden drey Colonnen, eine jede von vierzehn oder 
funfzehn Gefchwadern , eine hinter der andern, Die fich in dem Treffen ausbreis 
ten follten, um das chriftlihe Heer zu umzingeln, Der rechte Flügel der 
Ungläubigen wurde von dem Baffa von Ofen, Kara Mehemet, der linke von 
dem Bafla von Caramanien, Ale, und das Mittel von dem Vezier von Silis 
ſtrien geführet. 


7 Auf der Ehriften Seite toaren die deutſchen und polnifchen Voͤlker zu gleichen 
Theilen untereinander gemengt. Das Heer war noch funfzigtaufend Mann 

ark, und es fchien niemals fo ſchoͤn, noch fo furchtbar, wegen des ſtolzen Murhes 
der Soldaten und der Anzahldertapfern Befehlshaber, die es anführeten. Der 
König in Polen ftellete fich auf den rechten Flügel, um den Türken den Rück: 
zug in die Feftung Barcan-abzufchneiden, Den linken Flügel gab er dem Krons 
jroßfeldheren , welcher den Grafen Beterani und viele andere deutiche Befehls; 
— ſich Hatte. Der Herzog von Lothringen ſtund in der Mitten, Das 
polniſche Gefchüg ftellete man in die Lücken zwifchen den Batallionen und Ge: 


ſchwadern des linfen Flügels, weil man wohl urtheilen konnte, daß alle Macht 


der Türken auf folchen fallen würde. 


—— Die Unglaͤubigen trafen auch wirklich mit ſolcher Heftigkeit auf dieſen Flit- Treffen gwi⸗ 


gel, daß man es nicht begreifen oder befchreiben Fann, Die Polen empfingen — den Für 


en ımd den 
IE Spriften. 


Jabe£beif iſti 


Die Tuͤrken 
werden ge⸗ 
ſchlagen. 


Wagner. L, 
VUL exeun- 
te, 
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fie mit ſolcher Standhaftigkeit, und feuerten mit ſolcher Hitze auf fie, daß man 
eine ungeheure Anzahl Tuͤrken und Pferde in einem Augenblicke fallen ſah. 
Die Ungläubigen kamen viel erhigter wieder; der Streit wurde fcharf, und es 
erhob fich auf allen Seiten ein blutiged Gefecht. Der Bezier von Ofen ver 
gaß nichts, um ſich mitten Durch die Glieder der Ehriften Euft zu machen. Er 
bekam auch drey Diebe mit dem Saͤbel. Der Beier von Siliſtrien, drang fo 
weit ein, daß er von einem ftarfen Haufen Reuterey umzingelt ward; und 
nachdem er fich lange Zeit vertheidiget hatte, jo ergab er ſich an den Palatin von 
Raſſy, dem er feinen Saͤbel überreichte. Der Baſſa von Caramanien, weh 
cher voller Wunden war, that dergleichen. 


Die Gefangennehmung diefer beyden Befehlehaber, ſchlug den Türken 
den Muth nicht nieder. Sie blieben noch hartnaͤckigt in dem Gefechte, und 
machten den Vortheil noch einige Zeitlang ftreitig. - Nachdem fie aber wahrge⸗ 
nommen hatten, daß der rechte Flügel des chrütlichen Heeres eine Bewegung 
machre, um fie zu umzingeln: fo wichen fie nach und nach, und ergriffen endlich 
die Flucht. Der König in Polen hatte voraus gefehen, daß die Ungläubigen, 
deren Heer fich nicht fo weit ausgedehnet hatte, als das chriftliche, alle ihre 
Truppen zufammen nehmen würden, um damit in feinen linken Flügel einzu: 
brechen, und fich darauf an der Seite zwifchen den beyden Linien auszubreiten, 
Er ließ alfo das Gefecht ein wenig higig werden, und während der Zeit ſei— 
nen rechten Flügel in Geftalt eines halben Mondes anruͤcken, und gewann nach 
und nad) die untere Ebene, um die ganze Strecke derfelben einzunehmen, und fich 
zwischen dem Feinde und der Brücke zu fegen, Seine Hufaren fenfeten ihre 
Langen, damit fie den Feinden diefe Bervegung verbürgen. Allein, als diefe 
folches gewahr wurden: fo fahen fie die Abficht des Königes in Polen auch gleich 
ein. Sie verließen alsbald das Schlachtfeld, um die Feſtung Barcan, unter 
der Bedeckung der Feldfchlangen aus der obern Stadt Gran, zu erveichen, 


Der größte Haufe der Türken, welcher mitten auf der Höhe war, rückte 
gegen das Faiferliche Fußvolf an, ald wenn er mit folchem hätte treffen wollen. 
Als er aber einen Flintenſchuß weit von ihm war: fo zog er fih nach der Linken 
und both den Kaiferlichen die Seite dar, um den Haufen der Ungläubigen zu 
unterftügen, welcher den Krongroßmarfchall von Polen angegriffen hatte, Der 
Herzog von Lothringen, welcher diefe Bewegung wahrnahm, eilete längft an 
der Linie der Reuterey des linken Flügels hin. Er ruͤckete mit denen Geſchwa⸗ 
dern an, die noch nicht getroffen hatten, fiel den Feinden in die Seite, und 
brachte fie in eine allgemeine Unordnung. Der Graf von Duͤnewald trieb fie 
untereinander bis an die Thore von Barcan, in Moräfte, wo er ihrer eine große 
Menge tüdiete, 

Auf 
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Auf die Niederlage der Türken, folgete die Einnehmung von Barcan, Jabr Chriſti 
welches die Polen und die Kaiferlichen mit Gewalt eroberten. Das Heer gieng 
darauf wieder zurück, und lagerte fich in der Ebene, wo es alle Huͤgel an dem Das chrift 
Ufer der Donau einnahm. Man hielt einen Kriegesrath, in welchem der Mer: liche Heer ber 
zog von Lothringen der Meynung war, man ſollte nach Peſt oder nach. Ofen machtiger ſich 
marſchiren. Allein, die andern Geueralsperſonen ſtelleten ihm vor, es wäre” 

‚zu weit im. Jahre, ale daß man die. Belagerung eined don diefen beyden 
zornehmen koͤnnte; und er fhlug daher Gran vor. Der König in Po- 
| eMeynung leicht bey: feine Befehlshaber Hingegen fegeten ſich dar: 
wider. Die meilten von ihnen Hatten große Luft, nach ihrem Baterlande wie⸗ 
der zurlich zu ehren; der König aber fhien gar nicht geneigt zu ſeyn, fie folches 

y er ſchen zu laſſen. Meine Freunde, fagte er, ich fehe wohl, 
mar h gern führen möchtet: allein, wir werden nicht eher wieder 
na eG Heben, als big wir die Türfen aus Hungarn 
gejagt haben. gab ihnen zu verſtehen, Gran koͤnnte keinen langen Wider⸗ 
and thun; der. Großvezier wuͤrde dieſer Stadt nicht zu Huͤlfe kommen, und 
er haͤtte gewiſſe Nachrichten von ſeinen Staatsbedienten, daß dieſer Heerfuͤhrer 
mit den Trummern ſeines Heeres nach Belgrad gehen würde, RE 


Als die Belagerang von Gran alfo:befchloffen war: fo fchicfte man dem und belagert 

Statthaffer von Comorra Befehl, er follte die Schiffbruͤcke, welche bey dieſer Gran. 
Stadt wäre, nebft dem Geſchuͤtze das man auf derfelben zubereitet hätte, herab 
kommen laffen. Dan machte keine Umſchraͤnkungslinien um diefen Platz; ſon⸗ 
Bern das Heer lagerte fich in dev Ebene, oberhalb Gran, auf dem MWege nach 
Dfen. Der Herzog. von Lothringen ſchickte unterhalb der Stadt vier Negis 
menter Reuter und Dragoner, unter der Anfuͤhrung des Grafen von Merci, 
welcher fich von dem Fuße des Gebirges bis an die Donau fegete, 


In der Nacht, zwiſchen dem 25ften und 26ften des Meinmonats, Famen 
die Bayern bis an den Fuß des Schloſſes, wo fie einen Sprengfeller anbrach- 
ten. Darauf ließ der Herzog von Lothringen die Befagung zur Uebergabe auf: 
fordern, und erboth fih, mit Einwilligung des Königes in Polen, ihr das 
Leben und ihre Güter zu laffen. Der Statthalter verlangte einen Auffchub bie 
Morgen: man ſchlug ihm folchen aber ab, und verdoppelte das Feuer aus dem 
Heinen und groben Geſchuͤtze. Man machte darauf Schanzen und Bedecfungen 
Dieß- und jenfeits des Grabens, und brachte den Sprengfeller an einem zweyten 
Orte an der Seite des Miartinsberges an. Diefes nöthigte den Feind, gegen Der Stats 
eilf Uhr des Abends, einen Officier abzufchicken, welcher meldete, er naͤhme die Teig 
Anerbiethungen an, die man ihm gethan hätte; und welcher Geifel verlangete,. Wagner Le. 
unterdeflen, daß man die Artifel wegen der Uebergabe auffegete. Man ver:p- &r. 
vuUBand. 85 glich 
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SabeCbeifti glich fich mit den Türken, fie follten ihr Gewehr und Geräthe mitnehmen; man 
3, wollte fie bis nach Ofen oder Belgrad begleiten; fie follten die gefangenen Ehris 
: ften wiedergeben; und das Gefchüg und der Kriegesvorrath follten in der Stadt 
bleiben... Die Befagung zog alfo nach einer fünftägigen Belagerung aus. 
Die Verei⸗ Der König in Polen, Johann Sobiesky, gieng darauf über die Donau, 
uigeen ziehen um den Ort zu befehen. Er ftellete ihn darauf dem Herzoge von Lothringen 
iich url. diederum zu, welcher die Befehlshaberſtelle darinnen dem, Oberftwachtmeifter 
von dem ftarembergifchen Negimente, Carlowig, anvertrauete. Der Churfürft 
von Bayern begab fich mit feinen Volkern auf den Marſch, um wieder in feine 
Länder zurück zu Eehren; und der Markgraf von Badendurlach folgete mit 
dreytauſend Mann Schwaben feinem Beyſpiele. Der Herzog Earl ließ das 
Faiferliche Heer wieder über die Donau gehen. Er verfügte fich zu dem Koͤni⸗ 
ge in Polen, um mit diefem Herrn wegen Einrichtung der Winterläger Abrede 
jur nehmen. Der Wiener Hof wuͤrde gewünfchet haben, daß man die beyden 
ere den Winter über in Hungarn hätte laſſen koͤnnen: allein, die Generale 
feiner Faiferlichen Majeftät fanden viele Schwierigkeiten dabey. Ueber diefes - 
fo wuͤnſchten die Polen eifrigft, wieder in ihe Land zurück zu gehen. Die 
Furcht, man möchte fie vor den Kopf ftoßen, machte, daß man alle Anſuchun⸗ 
gen fahren ließ, die man bey ihnen thun wollte, um fie zu bewegen, daß fie in 
Oberhungarn bleiben möchten, welches man für fie beſtimmte. Der König 
und der Herzog fpeileten mit einander, und trenneten ſich darauf, wobey fie 
einander alle gegenfeitige Merfmaale der größten Hochachtung gaben. Die Po⸗ 
ken nahmen ihren Weg durch Lublowna; und der König Fam den Abend vor 
Weihnachten in Eracan an. - Der Herzog Earl von Lothringen begab id, 
nachdem cr wegen der Sachen in Hungarn gute Befehle geftellet hatte, nach 

£inz, zum Kaifer, der ihn mit aller. nur erfinnlichen Achtung empfing. 


Verfolg der Der Reichstag zu Regensburg hatte es bisher noch immer verfihoben, die 
gg Artikel und die Dauer des Stilleftandes einzugehen, welche der Königin Frank: 
gen cineg weich dem deutfchen Reiche bewilliget hatte. AS der Kaifer Leopold die Bela 
Stilleſtan· gerung von Wien aufgehoben jah: fo Drang er nicht mehr auf die Unterhandlung 
ne, wegen des Wertrages, welchen diefe Krone vorgeſchlagen hatte. Der Graf 
Frankreich. von Windifchgräg, fein erfter Eommiffarius bey den Ständen des deutfchen 

Pufend L. Reichs, hatte ſolche Nebenpuncte und Sachen dabey zu erregen gewußt, welche 
ander. die Verathfhlagungen auf vier Monate lang anfhielten: am Ende derſelben aber 
XIL.. hatte der Kaifer die Unterhandlungen nach dem Haag verlegt, unter dem Vor⸗ 

wande, einen allgemeinen Frieden zu fehließen. Das churfürftliche Collegium 
fand ſich dadurch beleidiger, weil es voraus ah, daß man ihm die Gewalt ent- 
ziehen wollte, über eine Sache zu erkennen, welche ganz Deutfchland angienge, 
\ 2 Es 
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Es that dem Kaiſer zu wiſſen, es ließe fich Frankreichs Worfihläge gefallen, und YabrCbeirti 
es nähme feinen Antheil an denen zu Haag angefegten Zufammenkünften. Es '%* 
fchrieb in eben den Ausdrücfungen an den König in England und an die Gene 
ralftaaten, und verboth denen Staatöbedienten, die zu Haag waren, inirgend 

eine Unterhandlung zu freten, indem ihnen das deutfche Reich keine Vollmacht 


dazu gegeßen Hätte. 


Während der Zeit; da die Churfürften fich beſchwereten, der Kaifer Moll Holland gebt 
te ald unumſchraͤnkter Dberherr handeln, und die Angelegenheiten des deutfchen “inen zwan⸗ 
Reiche ohne ihre Einftimmung einrichten und ordnen, griff der Marfchall von Klnındrn 
Erequi Euremburg an und nahm ed weg, nachdem die Laufgräben davor zwan · mit Frank: 
sig Tage lang waren eröffnet geweſen. Er bemächtigte fich auch Trier, deſſen keip N 
Feſtungswerke er abtragen ließ. - Diefe Ersberungen und die Macht von Frank: yyur $u30; 
reich nöthigten dad beutfche Reich und feine Bundesgenoffen, mit feiner aller (q- 
chriftlichften Majeftät zu unterhandeln. Die Generalftaaten fchloffen einen Stile 
leftand auf zwanzig Jahre mit diefem Herrn, welcher verfprach, er wollte dem 
Reichstage zu Regensburg einen Aufſchub von dreyßig Tagen bewilligen, um 
diefem Vertrage Beyzutreten. 


Diefe beyden Begebenheiten ftöhreten die Maaßregeln des mwienerifchen 
Hofes fehr. Leopold, welcher nicht mehr zurück ziehen konnte, willigte end» 
fich ein, diefen Stilleftand zu unterfchreiben. In denen Zufammenkünften, 
welche den gten des Auguftmonates anfingen, nahm man wahr, daß der Kais 
fer die Schlichung des Vertrages noch weiter hinaus fchieben wollte. Aldman 
aber nicht lange darnach die Zeitung erhielt, daß der Marfchall von Schom: 
berg mit zwanzig taufend Reutern in den Elfaß einruͤckte: folegtenfich dieöiters 
reichifchen Staatöbedienten zum Ziele, | | 

Sie verglichen fich anfänglich über den erſten Artikel, welcher die Anneh⸗ Fi nu 
mung ded Stilieftandes unter denjenigen Bedingungen enthielt, weiche der Rd Sin vom 
nig angebothen Hatte. Durch den vierten wurde-ausgemacht, man sollte Kaifer und 
Frankreich die zwanzig Jahre über in dem ruhigen Befige der Stadt Straßburg, — 
der Kehlerſchanze, und der andern an dem Rheine zwiſchen dieſer Feſtung und x.ihsard 
der Stabt gelegenen Poſten, wie auch deret Herrſchaften und Städte lafleınzP. gener. p- 
worinnen feangöfifche Befagung wäre: feine allerchriſtlichſte Majeftät follten in '9- „,, 
alten diefen Dertern die Rechte einer unumfchränkten Oberherrichaft frey und xır Tp. >. 
ohne Widerfpruch ausüben. Der fechfte Artikel enthielt: es follte Ludwig. der 6. 
XIV dem Reiche Die Pläge swiedergeben, in deren. Beſitz er fich feit dem, ıften Aus 
guſt 1680geſetzet hatte, die Stadt Straßburg und die dazu gehörigen, Schan⸗ 
en und Feſtuugen ausgenommen. a Prag machte ſich auch apheſo 
— 2 
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dem deutſchen Keiche diejenigen Städte und Herrfchaften wieder zu geben, de⸗ 
ven er fich bemaͤchtiget hätte, ohme die Entfcheibung der Reunionskammern zu 
Mes, Brifach und Befanzon zu erwarten, Ä 


Weil die öfterreichifchen Staatsbedienten in ihren Vertrag Clauſeln mit 
einruͤcken wollten, welche die Oberherrfchaft des Koͤniges in Frankreich eins 
fchränfeten: fo wurden folche von dem Grafen von Erecy verworfen. Dieſe 
Clauſeln enthielten, es ſollten feine allevchriftlichite Majeftät Peine andere Oder: 
herrſchaft uͤber den Elfaß haben, als folche, weiche der Kaifer ehedem darinnen 
ausgeuͤbet hätte; und er follte Feine neue Feftungen daſelbſt bauen, und Feine 
neue Zölle anlegen können. Der franzbilche Staatäbediente wollte diefe Vor⸗ 
behaltungen nicht imiterfchreiben; und er erhielt für feinen Herrn, den König 
in Frankreich, es follte der Befig der Herrſchaften und Städte in dem Elſaſſe 
nach dem Fuße eingerichtet werden, auf weichem fich folche den izten Auguſt 
des 1ögıften Jahres befunden hätte. Auf diefe Art bewilligte man den Eigen: 
thumsherren nichts weiter ; ald die Einkünfte von ihren Lehen und. verfagte ih⸗ 
nen die Vortheile, welche der. Obecherrfchaft zuſtehen. | 


Durch den neunten Artikel bewilligte man den Proteftanten die Religi⸗ 
onoͤfreyheit und den Genuß der für ihre Kirchen beftimmten Güter, ohne daß 
der Königin Frankreich ſich anheifchig machen wollte, ifmen die andern Privi⸗ 
legien zu erhalten, welche fie feit 1624 erlangt: hätten,  2bep der Mebergabe vom 
Straßburg Hatte fich feine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt geweigert, fig am dieſe Zeit 
zu binden, swelche der osnabruͤckiſche Vertrag fefigeleget hatte. Diefer Vers 
trag, den der König in Frankreich nicht unterzeichnet hatte, folkte ihm auch nicht 
zur Richtſchmur dienen, Er war nur gehalten, dasjenige zu beobachten, was 
in dem münfterifchen Vertrage geordnet war. te ae 


Der zwoͤlfte Artikel euthielt, es ſollte das Keich und der Kaiſer, fo lange 
der Stilleſtand danerte, der Oberherrſchaft, dem Schutze, und allen andern 
Anfprüchen; fie möchten ſeyn, weiche fie wollten, auf die Städte und Herrſchaf⸗ 
ten entſagen, die mit der Krone Frankreich wiederum vereimiget worden. Die 


andern Artikel litten falt gar Feine Schwierigkeit; und noch. an eben dem Tage 


sheiletert die Bevollmächtigten des Kaiſers dem Reichstage zu Regensburg den 


Vermag mit. Ein jedes Collegium machte feine Anmerkungen darüber, Die 


Verſammlung misbilfigte einige Artikel, unter andern auch denjerrigen ‚welcher 


die Stände des Reichs verband, den Eid der. Treue und Huldigung zu leiften, 
wenn fie ihre: Lehnsleute in denen Echen erhalten wollten, welche mit der Krone 
Frankreich wieder vereiniget worden Sie verwarf auch denjenigen, welcher 
den franzdſiſchen Eruppen die Freyheit zugefinnd, ihren Durchpig ak: 


Kaifer Leopold. 197 


Reichslaͤnder und ihre Quartiere darinnen zu nehmen, Der Graf von Crech IabrCbrifi 
willigte in die Auslaſſung diefer beyden Elaufeln, deren fich d i 168 
rg beyden Elaufeln, deren ſich der König gern _, 


Die en thaten noch neue Anfuchungen ihre Religion wieder auf 
den Fuß su fegen , worinnen fie fich im Jahre 1624 befunden hatte. Allein Erecy 
fieß fich durch ihr Anhalten nicht bewegen. Er befürchtete, wenn fich feine al- 
lerchriſtlichſte Majeftät in dem Vertrage nach diefer Zeit bequemete, fo möchte 
man mit der Zeit eine Folge daraus ziehen, um im dem Eiſaſſe den Beſit der 
Proteftanten in diefer Provinz darnad) einzurichten, welche dem Könige durch 
den münfterifchen Vertrag und nicht durch den osnabruͤckiſchen war abgetreten 
worden, als welcher leßtere allein das Jahr 1624 feſt fegete, 


Als nun alle Schwierigkeiten gehoben waren ; fo Billigte der Reichstag den Der Reiche 
Vertrag: man verfchob aber die Unterzeichnung deffelben bis auf Morgen, weil tas ne 
es ſchon um Mitternacht war. Eine neue Streitigfeit, die fich unter den Be: Wir Sranb 
vollmächtigten des Kaifers und der Krone Frankreich erhoben, verzögerte die reich. 
Unterzeichnung bis auf den i7ten des Auguſis. Der Vertrag war inzwifchen 
den izten dieſes Monats gegeben , weil der König diefen Tag zu deffen Schlieſ⸗ 


fung feſt gefeget Hatte, 


Man muß tifen, daß der König in der Genehmhaltung, die er dem Kai⸗ 

fer gab, fich nicht für feine Erben und Nachfolger anheifchig machte. Er glau— 

bete, es ſey nicht rathfam, diefe Verbindung einzugehen, indem der Kaifer, 

weicher gewaͤhlet wird, denjenigen, ‚welcher ihm folget, nicht verbinden Eann, 

In der Genehmbaltung aber, welche dem deutfchen Keiche gegeben ward, defien 

Glieder ihre Nachfolger verbinden koͤnnen, verband der König auch die feinigen, 

Diefer für Frankreich ſo wichtige Vertrag ſetzete die unumſchraͤnkte Oberherr⸗ 

ſchaft dieſer Krone über alle die Städte und Herrſchaften in dem Elſaſſe feſt, 

die mit ihr vor dem iſten Auguſt des 1081ſten Jahres vereiniget worden. Der 
ryßwickiſche verband Darauf feine allerchriftlichite Majeftät mur, die Lehen wieder: 

zugeben, swelche diefelbe außer diefer Provinz beſaß; und nur in Anfehung ders 

felden wurden die Ausfprüche der Reimionskammern aufgehoben, wie wir wei 

ter unten fagen werden, 

Während der Zeit da Kuͤdwig der XIV feine Macht durch Verträge ver: Zuffand der 
- färkete, fellete Leopold die feinige in Hungarı dadurch wiederum her, daß er fich an im 
die Misvergnügten in diefem Königreiche unterwarf. Der Nath diefes Herrn 
wollte fich das Schrecken zu Nutze machen, welches der Erfolg des Iegtern Feld» 

junges in den Gemithern der Aufrührer ii ‚ und vermocht alfo den Herzog 


von 
b3 Loth 


* 
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Jabr briſti Lothringen, daß er ſich nach Presburg begab, um ihre Zuruͤckkehr zum Gehorſa 

+ me ded Kaiſers zu bewirken. Der Herzog Earl wußte auch die Gemüther ſo 
gut zulenfen, und fand fo glückliche Mittel, die Schwierigkeiten zu heben, daß 
es ihm vor dem Ende des Märzmonates gelang, die meiften Hungarifchen Herren 
untermwürfigzu machen. Ernahm ihren Eid der Treue an,und begab fich dars 
auf nad) Linz, wo der Kaifer fein Hoflager hielt, 


Zurüflungen Nachdem der Herzog von dem, was ihm mar aufgetragen worden; Be⸗ 
der Zurfen. richt erftattet hatte: fo gieng er den ıgten May von Ein; ab und auf der Waag 
nad) Karanig, wofelbft er Befehl gab, den Marſch der Trupen zu befchleumnis. 

gen. Dafeldit erhielt er die Zeitung, daß der Seraskier, welcher das türfis 

ſche Heer in Hungarn führen follte, zu Dfen angekommen twäre, und einen 
Theil feines Fußvolfes und feiner Reuterey bey fic) Hätte; und daß überhaupt 
"die Unglaͤubigen fich rüfteten, den Feldzug zu eröffnen. Man meldete ihm, 

die gefammten ottomanifchen Völker wären in fünf Haufen getheilet. Der ers 

fte, welcher in Hungarn etwas vornehmen follte, beftünde aus fiebenzig taufend 

Mann, Der zweyte aus funfzig taufend follte wider die Polen marſchiren. Der 

dritte von zwanzig taufend follte wider die Wenetianer in Dalmatien etwas un⸗ 
ternehmen. Der vierte follte gebrauchet werden, die Coſacken und Wallachen 

im Zaume zu halten, und die Zufuhre der nöthigen Lebensmittel zu den Hee⸗ 

ren zu bedecken. Die übrigen aber follten zur See dienen, Endlich fo meldete 

“man ihm auch, der Serasfier koͤnnte alle feine Macht nicht cher, als zu Anfar 

ge des Brachmonats zufanımen bringen. . 


Der Herrog Der Herzog von Lothringen war Willens , Wiffegrad anzugreifen, welcher 
— *— Poſten ſehr vortheilhaft war, die Belagerung von Ofen vorzunehmen. Er 
Biffegrad ſchickte den Freyherrn von Mercy mit fünfzehn Hundert Mann ab, Erkundi— 
meg. gung davon einzuziehen. Auf die Nachricht, welche diefer Feldherr davon 
— Grachte, bekam der Prinz von Neuburg Befehl, die Stadt mit ziveytauſend 
230 Mann anzugreifen, und dem Oberften Beck wurde aufgetragen, wider die Ci— 

Memoires tabelle mit funfzehnhundert Mann etwas zu unternehmen. Die Befagung er: 
— MI gab ſich auf Bedingung, nachdem die Laufgtaͤben vier Tage etwa gedffnet geweſen. 

Sie zog mit ihrem Gewehre und Geraͤthe aus und wurde nach Vatz gefuͤhret. 


„Die  Zürten Nicht lange darauf marfchirete der Herzog wider diefen Iegtern Ort, wel⸗ 
Ablagen. 8° hen die Türken gut zu vertheidigen, fich ihrer Seits rüfteten. Unterweges 
wurde auch dem Herzoge wirflich gemeldet, der Serasfier wäre liber die Donau 
gegangen, und hätte fich mit einem Haufen von fünf und zwanzig bis dreyßig 

taufend Mann Vatz oder Waizen genähert. Diefe Zeitung, die von verfchiede: 

nen Orten beftätiget wurde, machte dem Heere viel Vergnügen, weil es hoffete, 

* es 
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ed wuͤrde Bald zu einem Treffen kommen. Die beyden Heere finden einander JabrCbeifi 
nicht fobald vor Augen, als die Türfen am erften einen Angriff thaten. Die +, 
Koiferlichen aber empfingen fie mit jo vieler Tapferkeit, daß fie folche zu vielen. 


malen zurück trieben, und fie endlich ganz in Unordnung brachten. 


Auf die Niederlage der Türken folgete die Eroberung von Vatz, undnicht Die Kaifers 

lange darnach auch der Stadt Peft. Alle diefe Vortheile machten die Belage- —— 
nung der Stadt Ofen nur deſto leichter. Der Herzog von Lothringen näherte und belagern 
ſich, nachdem er-über die Donau gegangen war, und das tuͤrkiſche Heer zurück Din 
‚ getrieben hatte, welches fich feinem Uebergange wiberfegete, der Stadt Dfen geageniuss" 
auf einen Canonenfchuß weit, Er legte feine Leute in der Nacht zwifchendem Th. p. #7. 
14ten und ısten ded Heumonats in die Häufer, welche der untern Stadt am 
nächften lagen und auf eine Höhe, von welcher er einige Janitfcharen verjagte. 
An eben dieſem Tage ließ er auch an zwoen Batterien arbeiten, welche den ı6ten 
dieſes Monates anfingen zu fpielen. Das Gefchlig wurde mit fo gutem Erfol- 
ge beſchickt, daß die Lücke fchon den ıgten fehs groß war. Mit Anbruche des 
Tages marjchirete Carl an, um die Gegend einzunehmen, „welche die obere 
Stadt beſtrich. Er ließ nur das Fußvolf des rechten Flügel vor der untern 
Stadt, unter der Anführung des Generalfeldzeugmeifters, Grafen von Stah« 
venberg. Den ıgten des Heumonats war die Lücke zu Stante gefommen, und 
man entfchloß fich, einen Sturm darauf zu thun. Man gewann nicht allein 
die große Lücke, fondern auch noc) die Verfcehanzung, welche dahinter war, 
nachdem man eine Deffnung darinnen gemacht hatte. Der Baſſa zog fih mit 
einem Theile feiner Befagung in die obere Stadt und verließ das übrige. 


Man arbeitete barauf, fich zu befeftigen. Ehe man aber noch einen Ans 

griff that, ließ der Herzog von Lothringen einen Verſuch thun, ob er die Trup: 

pen des Seradfierd zu einem allgemeinen Treffen locken kͤnnte. Er gab den Treffen zwi⸗ 
Kiraßierern und Dragonern Befehl, fich um acht Uhr des Abends, mit tatı- 8* —— 
ſend Mann zu Fuße von den am beften ansgerüfteten Soldaten md mit acht fm 
Feldftücken fertig zu halten. Er ließ fie, als es dunkel war, ohne Gerdufch 
aufbrechen, gefellete die Polen und funfzehnhundert Hungarn zu ihnen, fo daß 

fie zufammen in alten vierzehn taufend Dann ausmachten, Er ließ nur zwey 

taufend Reuter, nebft dem Fußvolke im Lager. Den zaften des Heumonats 

mit Andruche ded Tages befand er ſich vor dem feindlichen Lager und fah die 
Janitſcharen mitten auf einem Hügel in Schlachtordnung geftellet, 


Die Kaiſerlichen marſchireten ſogleich gegen den Feind, welcher anfaͤng⸗ 
lich die meiſten Geſchwader von feiner erſten Linie abſchickte, um fie in der Sei⸗ 
fe anzugreifen. Allein, die Türken zogen vom dieſer Bewegung nicht — den 

Bor⸗ 


Jabhxrcbriſti 


1684. 
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Vortheil, dem fie davon gehoffet hatten. Denn da der Herzog von Lothringen 
folhe wahrgenommen hatte: fo erweiterte er eiligft den Raum zwiſchen den Ge⸗ 
fhwadern und Batallionen in der Mitte feines Heeres, welches igo weniger 
Feinde vor fich hatte, und gab dadurch feinen Seiten mehr Ausdehnung und 
Stärfe. Darauf eilete er mit feinem Marſche gegen das feindliche Lager, wo 
die Gegend ſich zwiſchen der Donau und der Höhe enger zufammen 509. 


Da die Kaiferlichen immer mehr und mehr Land gewannen: fo bebienetem 
fich die Türken einer Kriegeslift, die fie vorher ausgefonnen Hatten. Sie lief 
fen über dreyhundert Kameele anrücken, auf welchen einige Leute faßen, tel: 
che bunte Fahnen von allerhand Farben führeten, um die Pferde der Feinde 
dadurch feheu zu machen. Der Herzogvon Lothringen aber ließ das Geſchuͤtz auf 
die Kameele losfeuern, welches einige Unordnung unter ihnen verurfachte. Da 
der Herzog nun fah, daßfte, ungeachtet diefes Feuers, fortfuhren, näher anzu⸗ 
ruͤcken: fo ſchickte er einen Befehlshaber mit einigen Dragonern ab, welche eine 
große Anzahl von denjenigen tödteten, die auf den vorderften von diefen Thies 
ren faßen. Sie nahmen auch einige davon weg, und lenketen fie von ihrem 
Wege ab und nach der Seite an der Donau zu. Diefe vorderften zogen die an⸗ 
dern hinter fich her; und da das beſtaͤudige Feuer diejenigen, die fie führeten, 
gendthiget hatte, fie zu verlaſſen: fo giengen fie insgeſammt längft an der Do⸗ 
nau hin, bis hinter die Linien der Kaiferlichen, 


Der Herzog, welcher feinen Marfch fortfegete, ließ die Hungarn auf eine 
Höhe rücken, ſchickte einige Haufen Fußvolf ab, fie zu unterftügen, welche ih⸗ 
ve Seiten ausdehneten , und die Türken dadurch nöthigten, fich auf den linken 
Flügel zu ſtuͤrzen. Dieſe Bewegung brachte fie auf die Gedanken fich zurück 
zu ziehen. Die Hungarn waren die erftern, welche zu ihnen ftießen, die Pos 
len folgeten ihnen auf dem Fuße nach, darauf die erfte Linie der Faiferlichen Reu⸗ 
terey und das ganze übrige Heer. Bey Erblickung diefer großen Bewegung 
flohen die Ungläubigen über Hals und Kopf davon. Man verfolgete fie bis in 
ihr Lager, wo man ihr Fußvolf auf der gedachten Höhe antraf. Es wurde 
daſelbſt niedergehauen, und ziwo ganzer Stunden lang ließ man alle Diejenigen 
über die Klinge fpringen, welche die Gefchwindigkeit ihrer Pferde nicht davon 
—* konnte. Dieſer Sieg koſtete den Kaiſerlichen nicht Hundert und funf⸗ 
zig Mann. 


eben bebendie Den 24ften des Heumonats nahm man die Belagerung von Ofen wie⸗ 


Belagerung 


derum vor. Die Angriffe gefchahen heftig, und der Plaß wurde mit aller der - 


vonDfenauf, Tapferfeit vertheidiget, die von den Türken befannt ift, wenn fie belagert wers 


den, Ihre Bemüuͤhungen dieneten weiter zu nichts, als daß der Herzog von 
Lothrin⸗ 
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Lothringen feine ee um ſich der Stadt zu Bemächtigen, Allein, — 

pen von einem higigen Fieber angegriffen wurde: fo fah er fich genoͤthi. _ 
m Ehurfürten von Bayern und den Öeneralen, Grafen von Sthem 

ind Caprara, die Sorge zu überlaffen, die Belagerung fortzufegen. Man 
te indeſſen dennoch ſolche aufgeben. Die Krankheiten, welche in dem Hee⸗ 
in * die Beſchwerlichkeiten der Belagerung, der ſchlechte Erfolg der Mi- 
welche durch die Unwiſſenheit oder wenige Erfahrung der Minirer verur⸗ 

It wur die fat unaufhoͤrlichen Ausfälle der Belagerten, ihr MWiderftand, 
—Se— haft und Munterkeit des Serasfiers, welcher beftändig das kai⸗ 

u Heer anzwackte, die anſehnlichen Berftärfungen, die er bey mehr, als 
einer Gelegenheit erhielt, alle diefe Gründe nöthigten den Herzog von Lothrin: 
gen endlich, RS: des Ehurfüriten von Bayern, Die Belagerung aufs 








he der Fee von Lothringen ſtarke Befakımgen in Vitowiha 
Viſſegrad und Waizen geleget hatte: fo ſchickte er feine uͤbrigen Voͤlker nach 
Schleſien, Mähren und Böhmen, um vafelbft die Minterläger zu nehmen, 
Man beftimmte urn für die Bayern: fie fanden aber einige Schwie—⸗ 
rigkeiten, fich feſt zu ſeen; teil die Stände ihnen nicht ihre Unterhal⸗ 
tung bewilligen * Die Hungarn ſtelleten vor, das Land wäre derge— 
ftalt mitgenommen, daß es ihm unmöglich fiele, dieſe neue Laſt zu tragen. Der 
Kaifer, welcher von diefer abfchlägigen Antwort Nachricht erhieit, feßete zu 
rg eine Berfammlung an, und ernannte den Generalfeldmarkhall, Gra: 
‚von Eaprara , daß er daſelbſt den Borfig Haben füllte. Dieſer Herr ge: 
warn die Stände durch feine einnehmende Art, und machte, daB fie einwillig— 
ten, die bayerifchen Truppen in ihren Städten aufzunehmen. 


Den Winter über im Jahre 1685 gefchahen bey den Hungarn viele Fleine Kriegesrü— 
Streifereyen, fowohlvon ihrer als von der Bayern Seite. Man nahm einige ion 
fer weg und nahm fie wieder weg; und dieſe kleinen Eroberungen matte: wider den 
* baperifchen Truppen ungemein ab. Die großen Zurüftungen, die man Türken. 
onſtantinopel machte, und die Nachrichten, die man hatte, daß die Tuͤr⸗ 
a 1 bey guter Bu zu Felde ziehen wollten, machten es dem Kaiſer begreiflih Lorraine p. 
wie nöthig es wäre, fich zu einer gleichmäßigen Vertheidigung zu ruſten und zio 
ubigen fo gar vorzukommen. Er wandte ſich am die Stande des 
deutfchen Reichs, die fich durch verfchiedene Verträge anheiſchig machten, ihm 
Truppen zu geben. Der Pabſt feiner Seits verſprach, die S Schaͤtze der Kirche 
aufzuthun, und ſo viel, als ihm moͤglich wäre, zur Unterhaltung derer Krieges: 
beene Depgutsagen, welche wider die Ilngläubigen marfchiren follten. So be: 
am aber auch war, eilig zu ſeyn: fo brauchte man doch Zeit, um mit 
Band, Ec den 
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Jahechriſn den deutſchen Fürften uUnterhandlungen zu pflegen, und noch mehr, um ihre 
Truppen in den Stand zu fegen, daß fie marſchiren könnten. 


Man ſetzete fich vor, ein Heer von fünf und fiebenzig taufend Mann auf 
den Beinen zu haben, als vierzig taufend ‚Die aus den Ländern des Kaifers ges 
nommen worden, zjehntaufend aus dem Liineburgifchen,, achttaufend aus Franz 
fen, achttaufend aus Bayern, dreptanfend aus Heffen und ſechs taufend aus 
dem Eölnifchen. Mit diefer Macht fchmeichelte man fich, nicht allein den Fürs 
fen die Spige zu biethen und die Erbländer des Hanfes Defterreich zu bedecken, 
fondern auch anfehnliche Dinge zu unternehmen. 


Man unterſuchte in dem Rathe des Kaiſers, ob man mit der Belagerung 
von Neuhäufel anfangen und darauf die Belagerung von Ofen vornehmen foll: 
te. Racıdem man aber die Befchwerlichfeiten abgewogen hatte: ſo uͤberließ 
man dem Herzoge von Eothringen die Mahl, ſich wegen der Kriegesverrichtuns 
gen nach denen Umftänden zu entfchließen, morinnen er ſich befinden würde, 
Man entfchloß fich bloß, dem Grafen von Schulen neun oder sehntaufend Mann 
und dem Grafen von £esle einen eben fo anfehnlichen Haufen zu geben. Der 
erſtere follte fih den Unternehmungen ber Misvergnügten widerfegen und Maͤh⸗ 
ren bedecken; der andere ſollte mit den croatiſchen Völkern an der Drav etwas 
vornehmen. 


Top dei Der Kaifer, welcher fich den zoften May nach Wien begeben hatte, mar 
* iiber den Tod des Churflrften von der Pfalz, Carl Ludwigs ‚fehr beunruhiget; 
hie undes hatte die Zeitung von diefem Todesfalle den Matſch eines Theiled der vers 

Pufend. L. einigten Truppen aufgehalten. Diefer Here war den öten des Hornungs 1685 
=. 3 geftorben, ohme Kinder zu hinterlaſſen. Er war der Iegtere von ber pfalzſim⸗ 
Publ, meriſchen und ſpanheimiſchen Linie. Er ſtammete von dem Pfalzgrafen Fries 
p. 159. drich her, melcher im Jahre 1480 ftarb, Carl Ludwig hatte eine Schweſter, 
—— T. Ramens Elifaberh Charlotte, welche im Jahre 1670 mit dem Herzoge Philipp 
— P- son Orleans, dem Bruder des Koͤniges in Frankreich, vermählet war, Der 

Churfuͤrſt von der Pfalz, ihr Vater, hatte ihr alle feine Altodialgüter und den 
größten Theil feiner Mobilien vermacht, im Falle der Prinz Carl Ludwig ohne 
Sınder fterben wuͤrde. Kraft diefes Vermächtniffes unterftügete feine allers 
cheiftlichfte Majeftät die Anfprüche feiner Schwaͤgerinn nach dem Tode Des Chur: 
fürften von der Pfalz. 


Der Herzog von Neuburg, welcher durch das Teftament des letztverſtorbe⸗ 
nen Churfuͤrſten zum Erben eingeſetzet war , bemächtigte fich der Allodialguͤter 
und der Pfalz, als eines maͤnnlichen Lehens, welches unmittelbar unter * 

Reiche 


. . " , 
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Reiche ftimde. Der Herzog ftammete von Wolfgangen her, welcher mit dem JabeEbrifii 
Ehurfürften von Brandenburg die jülichifche und cleviſche Erbſchaft theilete. 
Philipp Wilhelm, deffen Sohn, Herzog von Neuburg, war im Wintermonate 

des 1615ten Jahres gebohren. Er vermählete fich zum zweytenmale den.24iten 
Anguft im Jahre 1653 mit der Prinzeßinn des Eandgrafen Georges von Heſſen⸗ 
darmftadt, von welcher er die zahlveichite md erlauchtefte Nachkommenfchaft 

hatte, die jemals irgend ein Neichsfürft gehabt hat. Die ältefte von feinen 
Prinzeßinnen hatte fich im Jahre 1676 mit dem Kaifer Leopold vermäßlet. Die 

andere ward durch ihre Wermählung mit dem Könige Dom Pedro im Jahre 

1687 Königin in Portugall; und die dritte ffieg auf den fpanifchen Thron, in⸗ 

dem fie im Jahre 1689 die Gemahlinn Carls des II ward, 


Doch wieder auf den Herzog Philipp Wilhelm zu kommen, fo iſt es ge: Primitiz a&, 
wiß, daß er das Haupt der pfälzifchen Linie war, die mit derjenigen am näc)- gg et 
fien verwandt war, welche durch den Tod des Churfürften Carl Kudwigs and: ge ing 
gegangen, Indeſſen konnte er doch diefe nahe Anverwandtfchaft der Herzoginn 
von Orleans, 'Elifabeth Charlotte, einer Schweiter des Iegtverftorbenen Chur: 
fürften nicht flreitig machen: er behauptete aber, das Churfuͤrſtenthum und die 
andern Herrſchaften des Pfalzgrafen Earl Ludwigs wären folche Lehen, wovon 
die Geſetze des Reichs die Herzoginn auszufchließen fchienen. Er feßete Hinzu: 
es hätte diefe Prinzeßinn bey ihrer Wermahlung mit dem Herzoge von Orlcang, 
des Königes Ludwigs des XIV Beuder,auf die ganze pfälzifche Erbſchaft aug- 
drücklich Verzicht gethan und fich davon losgefaget. Er ftügete ſich auch noch 
auf das Teftament des Ehurfürften Earl Ludwigs, welcher ihn für feinen Er⸗ 
ben erfannt hatte. Der König in Franfreich aber behauptete dagegen, die Al: 
fodialgüter und Mobilien des letztverſtorbenen Churfürften gehöreten der Herzo⸗ 
ginn von Orleans, M 
ar Diefem zu Folge befohl er dem Marquis von Eroiffp, feine Gründe den Der Königin 
Staatsbedienten der auswärtigen Prinzen und vornehmlich dem branden: — 
burgiſchen Geſandten zu eroͤffnen, welcher mehr Eifer, als fonft ein anderer Anfpräche 
für das Beſte des Herzogs von Neuburg blicken ließ. Man fchicfte auch denen der Herje- 
franzöfifchen Staatsbedienten, die fih zu Wien und Regensburg aufhielten , Binn yon Dr 
Befehl zu, fie follten vorftellen, die Eosfagung der Prinzeßinn wäre übereilet 
und erzwungen; und bey allem dem koͤnnte fie auch nicht anders, als für eine 
folche Abtretung angefehen werden, die bloß zum Beſten der Nachkommen ih- 
red Bruders gefchehen ware; fo daß alfo, da diefer Herr ohne Kinder geftor: 
ben, die Schenkung ungültig und nichtig wuͤrde, und die Prinzeßinn wieder in 
alle ihre Rechte und Anfprüche träte, 
| Eca Mas 
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JabeCbeifti Was das Teſtament anbetraf, ſo ſetzete man hinzu, es waͤre dem ver⸗ 
‚ss; forbenen Ehurfürften von Frankreichs Feinden zum Beſten des Herzogs von 
Neuburg eingegeben worden, welcher mit Ausfchließung der leiblichen Schwe⸗ 

fier des Verftorbenen nicht erben koͤnnte; und weil nad) den Gefegen und Ger 
wohnheiten des Reichs, ein Herr, welcher ftürbe, wenn er noch Brüder oder 


Schweftern hat, das Gut feines Vaters zu ihrem Nachtheile nicht vergeben 
könnte, 


Der Herzog von Neuburg berief fich diefertvegen auf die Entfcheidung der 
Keichöftande. Er fegete hinzu: er hätte nicht die geringfte Adficht, den An— 
fprüchen der Herzoginn von Orleans Unrecht zu thun, wenn fie gerecht wären. 
Es iſt wahr, daß er die goldene Bulle in Anfehung desjenigen, was die Ehur 
betraf, fuͤr fich Hatte. Was aber die Allodialguͤter und das bewegliche Vers 
mögen angieng + fo fonnte er ſich weder auf diefe Verordnung, noch auf das 
Reichsherkommen, ftügen. Der König in Frankreich wollte, manfollte ſo lan⸗ 
ge, bis diefer Streit entfchieden wäre, die Länder und Güter jemanden in Bere 
mwaltung geben. Der Herzogvon Neuburg aber wolltenicht darein willigen. Er 
gründete fich auf Elare und unverbrüchliche Geſetze, auf eine deutliche und ges 
naue Cosfagung und auf ein Teſtament, welches den Zweifelsknoten vollends 
gerfchnitt und alle Schwierigfeiten hob. Ueberdieſes ſo wußte er, daß er von 
dem Kaiſer und den meiſten deutſchen Fuͤrſten wuͤrde unterſtuͤtzet werden, und 
daß die franzoͤſiſchen Staatsbedienten an dem wieneriſchen Hofe und auf dem 
Reichstage zu Regensburg den Sequeſter nicht wuͤrden erhalten koͤnnen, den 
ſeine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt verlangte. 


Ludwig der XIV ſchickte ſich an, die Gerechtſamen ſeiner Schwaͤgerinn, 
der Prinzeßinn von Orleans, durch die Waffen auszufuͤhren, als man mit der 
Bermittelung des Pabftes dazrolfehen fom. Der König und der Herzog von 
Neuburg nahmen fie ar, Diefe Sache 309 ſich in die Lange und wurde nicht 
cher, als im Jahre 1702 durch einen fchiedesrichterlichen Ausfpruch des Pabſtes 
Clemens des XI geendiget, wie wir hernach erzählen werden. 


Mnfpriche Der Herzog von Neuburg, Philipp Wilhelm, hatte auch eine Streitig- 
des Pfalzgra⸗ Peit mir dem Pfalzgrafen von Velden; £eopold Ludwig. Diefer behauptete, 
- gr er müßtedem verftorbenen Ehurfürften Carl Eudivig in der Chur folgen, weil 
Chir. Yfatz. er mit dem Herzoge von Neuburg in gleichem Range der Verwandten aus einer 

Pufend. L. Nebenlinie jtimde, und uͤber dieſes noch um einen Grad näher wäre, als er, 
En F. 3. & naher ihm denn diefe nahe Anverwandtſchaft vor der neuburgiſchen Einie den » 
’fefling. ad Vorzug geben müßte. Allein, der Herzog von Neuburg, welcher von dem Kai⸗ 
Te L. Lſer unterftüger wurde, der fich mit feiner Prinzeßinn Tochter vermähler hatte; 


welcher 
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welcher ſich uͤber dieſes auf die Familienvertraͤge gründete, die zwiſchen der hei: JabrChriſti 
delbergiſchen Churlinie und der neuburgiſchen Linie waren gemacht und durch den 5 
weſtphaͤliſchen Frieden beftätiget worden, wurde in den Beſitz der Chur einger zer Herjog 
ſetzet. Man ließ dem Pfalzgrafen von Veldenz nichts weiter, als die Freyheit, von Neuburg 
wider die Belehnung des neuen Churfürften zu proteftiven, Diefes that er auf an fe 
—— zu Regensburg Durch eine Schrift vom aten des Brachmongts geichner. 
im e 1685. ı | “ — 


Unter dieſen Zwiſtigkeiten war der Herzog ven Lothringen abgegangeit,Verfolg des 
um fich an die Spige des Faiferlichen Heeres zu ftellen. So bald er angelanget —— 
war, ließ er den Kriegesrath zuſammen kommen. Man beſchloß darinnen,” 
Neuhaͤuſel zu belagern. Der Kaifer billigte diefen Anfchlag,und geboth den 
Befehlshabern von Comorren und Presburg, durch abgefonderte Mannſchaften 
von ihren Befagungen das Gefchlig begleiten zu Taffen, welches er dem Herzoge 
von Lothringen fchichte, 


Das Heer diefes Heren beftund aus fünf und zivanzig bis ſechs und zwan⸗ 
‚zig taufend Mann. Außerdem hatte man einen Heereshaufen in Eroatien fies 

hen, welcher von dem Generalfelomarfchalle, dem Grafen von Lesle, angeführet 

mwurbe. Ein anderer Heereshaufen unter der Anführung des General Schul: 

zen hatte in Oberhungarn wider Die Misvergnügten zu thun. Diefer General 

nahm gegen Das Ende des Heumonats die Fleine Stadt Onod weg, woſelbſt er 

die Befagung darinnen über die Klinge fpringen ließ, und taufend Stücke Vieh 

wegführete, | * | 


Nachdem der Herzog von Lothringen von der Lage der Stadt Nenhaͤuſel Die Kaiferli- 
Erfundigung einziehen laffen : fo ließ er fein Heer ancicden, um die Sagen 
rung dieſes Ortes vorzunehmen. Esfamden zten des Heumonats vor Diefem Theatr. Eur. 
Plage an. Die Laufgräben wurden in der Nacht vom zıten bis raten eröffnet. T-XIL p.so8. 
"Der Baffa Aly, welcher in Neuhaͤuſel Befehlshaber war, als der Herzog von — 
kLothringen ſolches im Jahre 1683 belagerte, hatte eine Vorſtadt ſchleifen laſſen, ro * 
welche zwiſchen dem Thore und dem Fluſſe lag. Sein Nachfolger Aſſan Baſſa 
‚hatte nur den Ort ſelbſt etwas wieder ausbeſſern laſſen, ohne zu den Außen: 
merken etwas hinzuzuthun. Die Deutſchen fanden alfo Feine Schwierigkeit, das 
Waſſer ablaufen zu laſſen, welches diefen Ort ungab. - en 


Indeſſen rückten die Tuͤrken mit einen Heere von fechzig tanfend Mann Die Türten 
an, Neuhanfel zu entfegen. Auf ihrem Marfche überrumpelten fie Die untere Fre Sir 
Stadt Biſſegrad, pluͤnderten fie aus und ſteckten fie in Brand, nachdem fie die d ” 
meiſten Einwohner niedergehnuen. hatten: — nahmen darauf die Belagerung 
ae De EIN, 2. * 3 Jet c 2. . 5 as ter ; von 


t 
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Yabrepeiri von Gran vor, welche fie fehr hitzig trieben. Als der Heerführer der Kaiſerli 
185 chen Nachricht davon erhielt, eben da er fich anfchiefte, einen Sturm zu thun: 
' *ſo marfchirete er mit dreyßigtaufend Mann wider die Türken, Er hatte zwanzig 
taufend unter der Anführung des Grafen Aeneas von Caprara, vor — 
ſel gelaſſen, um die Angriffe fortzuſetzen. Die Türken hoben fo gleich die Be- 
lagerung von Gran auf, und nahmen eine Höhe in einiger Entfernung davon 
ein. Zu ihrer Rechten hatten fie die Donau; zu ihrer Linken die mit Gehoͤlzen 
bedeckten Gebirge, und vor fich einen Moraft, welcher fich bis an den Fluß er: 
ſtreckte, an deffen Ufer der Seraskier feine Linien anfing. Die erftern Tage 

wurden mit Scharmügeln unter einigen Parteyen von beyden Heeren zugebracht, 

Der. Herzog von Lothringen wollte, außer der Unruhe wegen Gran, wohinein 
‚er Truppen gelegt hatte, auch noch Die Türken nöthigen, über den Moraft zu 
gehen. Er ftellete fich dieſerwegen, ald ob er über Hals und Kopf zurückgiens 

ge, damit er fie Dadurch zu einem Treffen brächte, 5 


Die Türken Die Eift hatte die Wirfung, die er davon hoffte. Kaum ivar das kaiſer⸗ 
werden ges Tiche Heer eine Stunde marfchiret, als die Türken aus ihrem Lager rückten, 
en. tiber den Moraft giengen, umd ein großes Gefchren machten. Die Kaiferlichen 
XI. p.12.486. fehreten fogleich wieder ung, marfchireten die ganze Macht durch, und rückten 
—— ie. mit Anbruche des Tages gegen die Unglaͤubigen an. Sie thaten ſolches unter 
PS der Vedeckung eines dicken Nebels, weldher, nachdem er ſich jertheilet Hatte, 
den beyden Heeren Gelegenheit gab, ſich einander zu nähern. Die Türken, 
welchevon denen Höhen herabgefommen waren, bie fieinne hatten, fielen darauf 
Theatr. Eu- auf dem vechten Flügel des Faiferlichen Heeres, welcher von dem Prinzen Lud⸗ 
rop. T.XU. wig von Baden, unter dem Herzoge von Lothringen, angeführet wurde: fie 
.. £onnten folchen aber nicht erfchüttern. Kurz darauf griffen fie auch den linken 
Flügel an, auf welchem der Herzog von Bayern war. Nachdem fie nun zus 
rück getrieben worden; fo werluchten fie, folchen in der Seite anzugreifen, aber 
vergebens. : Der Prinz Eugen, welcher fich auf demfelbigen befand, that fich 

auf eine fehr rühmliche Art daſelbſt hervor, 


- Die Türken famen vielmals wieder zum Treffen, und wurden alfegeit ge- 

ſchlagen. Ueber zweytauſend von ihnen kamen in dem Moraſte um, in welchen 

Ihre uͤbereilte Flucht fie geſtuͤrzet hatte. Die andern, denen man hitzig nachge⸗ 

ſetzet hatte, verließen ihr Lager, worinnen man vier und zwanzig Stuͤcke fand, 

- md auf der Wahlftatt lagen vier bis fünftaufend Todte, Die Kaiferlichen ver- 
loren nur wenig Mann daſelbſt. Der Ehurfürft von Bayern, die Prinzen von 

Die Kaiferli- Conty, von Ja Roche fur Yon und Tuͤrenne, thaten ſich befonders darinnen 
a hervor, wie ge bereitö bey ber Belagerung von Neuhäujel gethan hatten, Drey 
weg. Tage darauf, nahmen die Kaiſerlichen diefen Plog mit Sturme weg, Aſſau 


Baſſa, 
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Baſſa welcher Befehlshaber darinnen war, wurde auf der Baſtey getoͤdtet. JahrCbeipr 
an ſchonete weder Alter, noch Geſchlecht, noch Würde, und man raͤchete af 

eine unmenfchliche Art die Grauſamkeiten, welche die Tuͤrken wider bie chriftli- Fre 

chen Sclaven ausgeübet hatten. Man rechnet, daß in diefer Belagerung über gens p. 155. 

fehstanfend Türken umgefommen. Die Beute war für den Soldaten anſehn⸗ 

lich, welcher viel gemünztes Geld dafelbft fand. Es waren and) in Neuhaͤuſel 

noch Lebensmittel und Kriegesoorrath auf einige Monate, und ber hundert 

Stuck Canonen. Ei 1 | 

AUnm eben die Zeit vernahm der Herzog von Lothringen, daß der Serasfier, 

welcher fich mit den Meberbleibfeln feines Heeres nach Ofen gezogen, dafelbit 

ungefähr dreyßigtaufend Mann zufammengebracht hatte, um ein neues Treffen 

zu wagen. Der Herzog Earl wünfchte gleichfalls noch eine Schlacht. Seine 

eghaften Truppen, welche durch die glücklichen Erfolge, die fie gehabt Hatten, 

aufgemuntert, und voller Vertrauen waren, hegeten nichts, als Verachtung 

gegen die Ungläubigen, und hielten fich fuͤr unuͤberwindlich. Dan hätte gern 

gefehen, daß die Feinde über die Donan gegangen wären, um das chriftliche 

Heer anzugreifen; weil ihr Ruͤckmarſch alddann fehr ſchwer geivefen feyn wuͤrde. 

Damit der Herzog fie dazu vermögen möchte: fo entichloß er ſich die Belagerung 

von Novigrad vorzunehmen. Er hatte vernommen, daß das Fenerdas Pfahl 

werk davon zernichtet, und etwas an einer Baſtey verderbet hatte, Er glaus 

bete, diefes Lnternehmen würde feine Anfchläge gar nicht aufhalten, fondern 

die Ueberwaͤltigung von Oberhungarn fehr befördern. Ä 


Man rüuͤckte immer weiter vor, ald man vernahm, die Tuͤrken hatten No» Der Seras- 
digrad und Viffegrad geraͤumet. Die Verlaſſung dieſer Städte. ſchien — 
merBlicher Beweis von der Schwäche des Feindes zu ſeyn. Man erhielt auch Fenftiffeftand. 
bald noch wirflichere Berficherungen davon. Der Serasfier that etwas, wel, Wagner.l.c, 
ches bey Leuten, feiner Nation, eben nicht gemein ift, Er fehickte einen Aga Fuer, zur 
an den Herzog von Eothringen, um ihn wegen eines Stilleftandes der Waffen irn p.330. 
zu erfuchen, damit man einen Frieden unterhandeln könnte, Der Herzog Earl 
jas fein Schreiben, welches ihm der Aga überbrachte, und verfchob dieAntwort 
darauf, bis auf den andern Tag, Mit Anbruche deffelben, ließ er den Aga 
rufen, und fagte zu ihm: Mir if bloß aufgetragen, mit dem Sultan, 
eurem Herrn, Krieg zu führen. Ich werde meinen Marfch fortfegen, 
um den Seragfier anzugreifen, und uͤberall, wo ich ihn antreffen mers 
de, mit ihm zu fehlagen. Ich werde fein Schreiben an den Kaifer ſchi⸗ 
den, der euch feine Gefinnungen wird zu wiffen thun läffen. Der Aga, 
weicher über diefe Antwort eritaunete, bedienete fich der wenigen Kunft, die 


man anwenden Fann, mern man ohne Macht ift, Damit er die — 
pt erzog 
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abecbeim Herzogs bengen möchte. Er hatte eine Unterredung mit einigen Befehlshabern, 
165: _ Die hm nichts anders antworteten, als: Das ift des Herzogs Wille; er 
= ändert feine Entſchließungen niemals. | 


gu gleicher Zeit ließ Carl fein Heer nach, der Seite von Bas marfchiren, 
in der Hoffnung, den Seraskier zu erreichen, und die Türken anzugreifen, 
Weil die Befchaffenheit der Gegend ihn nöthigte, viele Vorſicht zu gebrauchen: 
fo ließ er das Fußvolf und das Geräthe, längft der Donau durch einen engen 
Meg zwifchen dem Gebirge und dem Flufle, hingehen. Seine Reuterey nahm 
den Weg durch das Gehölze. So bald der Vortrab aus dem engen Wege 
heraus war: fo wurde er gewahr, daß Bag ganz in Feuer fund. Die Un: 
gläubigen hatten, nachdem fie den Marfch der Kaiferlichen erfahren, ihre Bes 
fagung herausgggogen, und die Feſtungswerke davon fprengen laſſen. Der 
Seraskier, welcher zu Peft über die Brücke gegangen war, vermied-das Tref⸗ 
fer, welches ihm Earl liefern wollte. Da der Churfürft von Bayern Feine 
Waͤhrſcheinlichkeit mehr fah, mit den Türken zu fehlagen: fo nahm er von dem 
Herzoge von Lothringen Abfchied. Er gieng den 4ten ded Herbftmonatd ab, 
um I nach Wien zu begeben. | | 


Der Herzog 1). Als der Herzog Carl nach Bag gefommen war : ſo richtete er die Feſtungs⸗ 
s Be werfe vollends zu Grunde, Der Rückzug der Unglaͤubigen und andere guͤnſtige 
iövergnüg Umftände für die Kaiferlichen, bewogen den Herzog von Lothringen, den uͤbri⸗ 
ten. gen Feldzug dazu anzuwenden, daß er die Aufruͤhrer in Oberhungarn wieder 

zum Gehorfamebrächte. Dieſes Unternehmen fchien ihm igo weit leichter zu ſeyn, 
aAls jemals. "Die uͤberlegene Macht der Faiferfihen Waffen, die Beftürzung 
der Türken, das Anfuchen des Seraskiers um einen Frieden ; alles dieſes beuntu⸗ 
higte die anfrührifchen Hungarn fehr. Es traten alle Tage einige ab, die ins 
Lager kamen, und um Gnade Bathenz umd man zweifelte nicht, daß, wenn fie 
fich nur ein wenig verfolget fähen, fie bald wieder unter den Gehorſam des Kai⸗ 

ſers zurlich kehren wůuͤrden. | | 


Indeſſen wuͤnſchete der Wiener Hof, daß man Erla belagern möchte, 
Der Herzog, welcher alle Schwierigkeiten davon voraus fah, ließ feinen Krie— 
gesrath zufammen kommen; in welchem man einig war, es koͤnnte das fo abge 
mattete und ermuͤdete Eaiferlihe Heer bey diefer Unternehmung nicht mit der 
gehörigen Munterfeit zu Werke gehen. Die Generale befchloffen alfo , die Trup⸗ 
pemfeinem zweifelhaften Erfolge auszufegen, welcher fie um alle Wortheile des 
Feldzuges bringen würde, 

Die Ueberwaͤltigung derer Pläge, welche die Aufrührer in Oberhungarn 
hatten, ſchien weit gerorffer zu feyn, Es war ungemein viel daran gelegen, ſie 
1 unters 
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WURDEN —* ſo wohl um ie u mit Fin wider die Bar IabeCbeifi 
fortzuſchen als auch den Fuͤrſten von Siebenbürgen zu nöthigen, in der Neu: "685 
tralitaͤt zu bleiben, die er dem Kaiſer verfprochen hatte, Ein abgefonderter 

Haufe Mannſchaft von zehntanfend Mann, mebft dem Heereshaufen, den der 

General, Graf von Schulz, anführete, mar genug zu diefer Verrichtung. 

Das Hauptheer lagerte fich an den bequemften Orten, Eebensmittel zu erlangen, 

und die Türken zu beobachten, 


alt Inn 3 | 

Er Nachdem fih der General Schulz Eperied bemächtiget hatte: fo ftieß er zu Die Kaifer: 
dem Grafen von Eaprara. Sie rückten. zufammen nach Caſchau, in der Ab: en 
ficht ſich deffelben zu demeiftern. Die Aufrührer warfen ſich bey Annäherung ——— 28 
der Eaiferlichen Wölfer in diefen Plag, entweder um darinnen ihre äußerften 76%. 
Kraͤfte anzuwenden, oder wenigſtens ihren Zuftand beffer, und ihren Vergleich — 
durch die freywillige Uebergabe dieſer Stadt deſto leichter zu machen. So bald Er 
der Herzog von Lothringen von diefem Entichluffe Nachricht erhielt: fo ſchickte 
er achttaufend. Mann, fo wohl Reuterey, als Fußvolk, nebft einigen Stücken, 
und dem noͤthigen Zubehör ab, um die Palanfen, oder Schanzen, und die an« 
dern Pläge zu Überwältigen, die nicht befeftiget waren, Man gab die Anfüh: 
sung dieſer Bölker dem Freyherrn von Merci. 


Indeſſen machten fich die Aufrührer in Hungarn der allgemeinen Verzei⸗ 
hung zu Nutze, welche ihnen der Kaifer bewilliget hatte. Das Kriegesheer Tötsty wird 
des Grafen von Toͤkoly verminderte fich vom Tage zu Tage; und diefer Abgang gefangen ge: 
fegete ihn außer Stand; etwas zu unternehmen. Die Türken, ohne die ver: yagner...c 
drießlichen Umſtaͤnde zu unterſuchen/ in welchen: er fich befand, hielten ihn inp. #70. 
dem Berdachte, als hatte er mit dem Könige in Polen und dem Haufe Defter: 
reich. einiges Verftändniß, Der Baffa von Waradein, welcher ihn hatte gefan- 
gen nehmen laffen; ſchonete ſeiner im geringften nicht, fondern ließ ihn in Ketten 
und Banden fegen , und ihm fehr uͤbel begegnen. 


Der Unfall des Grafen von Tokoly änderte die Geſtalt der Sachen der DieHungarn 
. Aufrührer gänzlich. Petnehazi, fein Lieutenant, erhielt von dem Kaifer Wer: unterwerfen 
jeißung wegen des Vergangenen. Er durchftrich Hungarn, um die Misder. ſo dem Kat 
guügten wieder unter den Gehorfam dieſes Herrn zu bringen. Einige gewann Anecdotes de 
er durch den Anblick. der Belohnungen; andere machte er durch Drohungen mit PoloenT-" 
der Macht und der Rache des Haufes Oeſterreich furchtfam: Fury, er ſtellete " *Ncmoircı 
alten vor, ihre Hartnäckigkeit wirde das Königreich einer allgemeinen Berwüftung Mst. de M. le 
ausfegen; da fie Hingegen die Muhe und den Frieden darinnen wiederherſtellen BE“ 
fünnten, wenn fie ſich der Gewalt ihres rechtmäßigen Oberherrn eiligft unter: 

würfen, und ſich feiner allgemeinen ira zu Nuge machten. 

d 
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Fahr£beifti Die Reden und Bemühungen des Grafen Petnehqʒi, brachtenbie Städte 
1686. Tockay, Caſchau, Fileck und ihr. Gebieth, wieder unter des Kaiſers Leopolds 
— Gehorſam. Patach, Onotz Scheneretz, Segedin und: Erlau, thaten nur 
einen leichten Widerſtand. Oberhungarn wurde gleichfalls in weniger Zeit un⸗ 
terworfen, außer einigen Plaͤtzen an der Theiß und an den Graͤnzen von Sie⸗ 
benbürgen, wovon die Tuͤrken annoch Meifter waren. Der Freyherr von Mer⸗ 
ci und der Graf von Eaprara, hatten fih auf den Marſch begeben, ſie daraus 
zu verjagen, und das Schrecken breitete fich unter den Ungläubigen und misver: 
gnügten Hungarn aus, Man hatte fie kaum aufgefordert, ihre Plaͤtze zu über: 
geben, fo zogen fie auch fchon heraus, ohne einen Schuß zu thun. Die Auf: 
rührer bathen un Gnade, und die Türken erhielten ftatt aller Bedingung, daß 
man fie nach’ Ofen führen wollte. | Sie waren noch glücklich, daß fie in dem _ 
öfterreichifchen Meere eine Zuflucht wider die Mache und Wuth des Bolkes an- 
trafen, welches ungeachtet ihres Vertrages, fie in Stücken zerhauien wollte, 
um fic) wegen derer Graufamfeiten und Raͤubereyen zu rächen, die fie in den 
rodinzen begangen hatten. Man führete fie nad) Ofen und Waradin , two: 
eldft fie die Macht , Die Anzahl und Tapferfeit der öfterreichifchen Truppen ver- 
größerten, um den wenigen Widerftand zu rechtfertigen, den fie gethan hatten, 
Diefes waren die Folgen von der. Gefangenichaft des Grafen von Töföly, deren 

fich der Wiener Hof auf eine gefchicfte Art zu bedienen. wußte, 


Man berath- Da der Herzog von Lothringen bey der Zuruͤckkunft aus dem letztern Feld: 
Be De zuge dem Kaifer nachdrücklich vorgeftellet hatte, daß die Belagerung von Ofen 
Jagerung von eine Unternehmung wäre, welche dem Ruhme feiner Waffen würdig waͤre: fo 
Dfen. hielt Leopold einen Kriegesrath dieſerwegen. Alle Generalsperfonen waren 
— — mit dem Herzoge von Lothringen einerley Meynung: zu gleicher Zeit aber ftelle: 
p. 654. ten fie die Schwierigkeit bey der Ausführung derfelben vor, und menneten, es 
wuͤrde vielleicht vortheilhafter fen, wenn man Erfau, und Weißenburg ans 
Hriffe, deren Eroberung das Unternehmen auf die Stadt Ofen erleichtern wuͤr⸗ 
de. Uebrigens bezog man fich gänzlich. auf die Klugheit des ‚Herzog von 
£othringen, | Ne 


Diefer Herr gieng nicht lange darauf nach Hungarn ab. - Weiler zu Eben: 
burg frank wurde: fo ftellete ſich der Churfürft von Bahern an die Spige der 
Truppen, und ließ anfanglid Weißenburg berennen. Darauf nahm er Manß- 
segeln, um zu der Belagerung von Ofen fortzugehen.. 7 


Happelhift. Das Heer begab ſich den ıaten des Brachmonats auf den Marſch, ohne 
* ner die brandenburgiſchen und ſchwaͤbiſchen Truppen zu erwarten, die noch entfer: 
cas ad an. net warm. Es gieng an den Ufern der Donau hin, Der Herzog von Lothrin⸗ 
1686, ; Er 8gen 


Kaiſer Leopold. - eu 
gen, welcher wieder zum Heere gekommen war; fuͤhrete die Regimenter auf IabeCbrif 
der einen Seite, u der Chutfuͤtſt von Dahern die auf der andern Seite an. 
Der Graf von Stahrenberg blieb mit dem Fußvolke zuruͤck, um das Geraͤthe 
zu erwarten. Das Geſchitz beſtund aus ſechzig groben Stücken, und vierzig 
Morſern/ die man auf der Donau einasthite hatte, und * den Lebensmit⸗ 
teln teln und dem Kriegesvorrathe zufuͤhrete. — 


Da der Churfuͤrſt nahe bey Peſt Veh war: % 109 der Baſa von Die Kaiſer⸗ 
Dfen die Beſatung heraus, und iepdie' Bruͤcke an beyden Enden abbrechen. In. „sen 
Der Herzog vom Lothringen ſchickte auch gleich ziweytaufend Mann unter der Wagner.L.c. 
Anfuͤhrung des Freyherrn von Dippenthal ab, Ofen zu berennen. Der Anz. 656 Sig: 
griff dieſes Platzes ſchien mit vielen Schwierigkeiten begleitet zu ſeyn. Man, * fr 
hatte Sorge getragem, daß die Feſtungswerke wieder ausgebeflert worden, und 
man hatte eine neue Mauer aufgeführet, die fich von dem Thore der Oberſtadt 
bis an die Donau erſtreckte. Der Vezier Apta, oder wie ihn andere nennen, 
A ‚war Befehlshaber indem Plage, und Hatte den Baſſa Iſmael, 
unter ſich welches; bendes Leute waren, die vielen Muth: befaßen. Der Herz 
509, von Lothringen und der Churfuͤrſt von Bayern, ordueten einſtimmig mit 
einander die Eimichtung ver Belagerung an: ı In den Nacht, zwiſchen dent 
2ojten und dem aıften des rer fing der Graf von Stahrenberg den 
Angriff bey der untern Stadt an. Der General von Thüngen, ließ hundert 
Schritte von ven Bädern, einige Ferdftücken aufführen, um die Arbeiter zu un- 
terſtichen · Sie machten zwo Linien; eine Hieng nach der Mine, die andere 
gegen eine Darterie‘ m been man. —9— bey der legten Belagerung bedie- 
net Harte: ) - 


Man rauchte mehr als einen Monat, die Finien zum Angriffe zu machen, 
und ſich der Batterien zu bemächtigen. Der Hauptort that einen langen Wider: 
fand, Endlich wurden der Herzog von Lothringen und der Churfuͤrſt von Bayern 
miteinander einig, einen Hauptſturm zu thun, amd man machte, fo geheim, als es 
möglich war, alle Vorbereitungen und Anftalten dazu. So viel Vorſicht mar 
aber auch anwenden mochte; diefen Anfchlag zu verbergen: fo merkete ihm der 
Feind dennoch, und fogleich verſtaͤrkete er feine Poften, befegete feine zweyte 
umd- dritte Verſchanzung mit Janitſcharen, und ſchickte fh an, eine muthige 

zu thun. Um fieben Uhr des Abends, gab man die Eofung zum 
Sturme, In dem Angenblicke warfen die eriten Linien die Schanzförbe um, 
welche Die Oeffnungen der Luͤcke verfchloffen. Sie liefen unter dem Feuer des 
Gefchliges aus den Laufgraͤben Sturm, und griffen den Ort mit einer erſtaun⸗ 
lichen Unerſchrockenheit an" Die Grenadier und die Heyducken, welche zuerſt 
EN — fich, die . zu.erreichen. ' Die Pifenierer und 


mn Helle- 
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Jabrebriſti Hellebardirer, welche die zweyte Linie ausmachten, unterſtiͤtheten Diejenigen, 


1656, 


welche. angriffen. Die Füfelier, welche in der dritten ftunden, waren darauf 
bedacht, daß fie nicht falfch und vergebens ſchoſſen. Sie waren alle insge 
fammt von einem gleichen Muthe beſeelet, ” fochten mit einer ‚Koßmürhigen 
Nacheiferung. 


Die Tuͤrken machten ihrer Seits ein otfandiges Feuer auf die Kalſerli⸗ 
chen. Sie warfen eine Menge Steine, Granaten und Bomben auf ſie; und 
ſtelleten ſich mit unbedecktem Leibe in die Luͤcke, und fielen diejenigen, tel 
che am weiteſten vorgeruͤckt waren, durch ſtarke Saͤbelhiebe mit ſo vieler Wuth 
an, daß fie ſolche an der Seite des dicken Thurms des Winkels in Unordnung 
brachten. Der Herzog von Lothringen nahm ſolches wahr. Er Fam mit dem 
Helme auf.dem Kopfe, umd dem Degen in der Fanuſt bis an den Fuß der Lliche, 
Seine Gegenwart gab den Truppen neuen Muth. Sie gewannen die Stelle 
Bald wieder, die fie verloren hatten. . Kaum Hatten fie fich-an die-Paliffaden 
gemacht, fo ließen die Türfen eine Mine ſpringen, welche ſie Über: den Haufen 
warf. Ein Theil von ihnen wurde verſchuͤttet/ ein anderer: verbrannt ‚und Dies 
jenigen, die noch davon famen, hatten Mühe, ſich zu erhalten; Man ſchickte 
fo gleich andere Truppen dahin, welche auf die Ecke ſtiegen und ſich der Pas 
liffaden bemächtigten, 


Als man diefer Unordnung abgeholfen hatte: fo ließe die, Turken moch 
mehr Minen fpringen, In der ganzen Weite der Lücke, waren Feuerſchluͤnde, 
welche einen Theil der Kaiferlichen verſchluckten. Dieſes fehrecfliche Schaufpiel 
ermunterte die Belagerten dergeftalt, daß Weiber und Kinder mit Steinen und 
re beladen, nad) der Lücke Hinliefen, um Theil an der Vertheidigung 
zu haben, 


Die Gegenwart der deutfchen Anführer und ihr Benfpiel, unterſtuͤtzete 
ihre Truppen bey dieſer gefaͤhrlichen Gelegenheit. Sie erſetzeten die Todten 
oder Verwundeten wieder. Die neuen ſtiegen mit mehrerm Eifer, als Die an: 
dern hatten blicken laffen, auf die Luͤcke. Sie riffen die Paliffaden weg; und 
fingen, ungeachtet des großen Feuers des Feindes, an, ihre Verſchanzungen 
zu überfteigen, als die Belagerten durch das beſtaͤndige Bombenmwerfen Feuer 
unter das Pulver und die Granaten der Kaiferlichen brachten. Der Brand 
wurde jo groß, daß fich die meiften Soldaten mit Flammen umgeben fahen. 
Sie warfen ihr Gewehr von fih, und zogen fih aus, damit fie nicht in ihren 
Kleidern verbrenneten. Die Heerführer machten diefe Unordnung bald wieder 
gut, indem fie. frifche Truppen mitten indie Flammen ruͤcken fießen. In einens 
ie war die Luͤcke von neuem eingenommen, Die Soldaten wandten 

* mitten 
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1 diejenigen, die ihnen widerſtunden, niederhieben, und den an: 
dern mit folcher Hige zufegeten, daß es kaiſerliche Muſketirer gab, welche den 
u) n bis in die Stadt nachliefen. 

Die Brandenburger bemaͤchtigten ſich nicht lange darauf der Curtine zur 
£infen, und gewannen den dritten Thurm. Die Kaiferlichen, welche Meifter 
von der ganzen Weite der Lücke waren, ließen ihre Arbeiter anruͤcken, um fich 
daſelbſt Hineim zu legen. Als fie aber vor dem Eleinen Gefchlige der Türken in 
Sicherheit zu ſeyn glaubeten: fo fahen fie fich mit einem neuen Feuer umringt, 
- welches manıbay wo ſie ſtunden, an zweenen Orten angezlindet hatte. Was 
fie am meiſten Beuneuhigte, das waren die Bomben, die man aus den Werken 
des dicken Thurmes herauskommen fah. Die Ungläubigen hatten fich großer 
mit Erde angefüllter Kaſten bedienet, in welche fie eine Menge Granaten und 
Heine Bomben gelegt hatten, in der Abficht, ihre Verſchanzungen zu verder⸗ 

fie gezwungen feyn würden, ſolche zu verlaffen; und damit das 
hemfäme, ſo Hatten fie die Spigen unten an ihren Pfählen gepicht, 
<heere'befchmieret, che fie folche in diefe Kaften eingeftect. So wie 


3 


13 














J 


ſolch nun abbrannten, ſo ſah man auch eben ſo viele kleine Minen aufſpringen, 





Auf der Seite des Churfuͤrſten von Bayern, war der Angriff eben fo mu- 
big, er war aber. nicht eben fo mörderifch. Seine Truppen liefen mit eben fo 
er Herzhaftigfeit, als Hurtigfeit Sturm. Nachdem fie das Feuer von drey 
geiprengten Minen ausgeftanden hatten: ſo uͤberwaͤltigten fiedie ganze Berfchan- 
jung der Feinde, und legten ſich in den Schloßplatz. 


Der Verluſt, den man auf benden Seiten erlitt, mar fehr anfehnlich. 
Der Türken ihrer belief fich auf funfzehnhundert Janitſcharen, und der Kai- 


ferfichen ihrer auf mehr als dreytaufend Soldaten, und zwenhundert Befehle: 
8* Dd 3 haber 







t der Curtine zur Rechten fo viel Mühe an, daß fie die Unglaͤubigen JabrCbriſti 
Haufen warfen, im die bepden Thuͤrme hineindrangen, die Feinde von "6 | 
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IchrCbeifti Haber theils getöbtet, theild verwundet. Weil das Fußvolk fehr dadurch ver 


1586, 


Die Türken 
wollen Dfen 


entfegen. 


mindert worden: fo war der Herzog von Lothringen gendthiget die in die Kauf⸗ 
graͤben geſchickte Mannſchaft auf zweytauſend und fünfhundert Mann zu Fuße, 
und auf dreyhundert Dragoner einzuziehen. I? 


Mährend der Zeit, da die Belagerten einen jeden Daumen breit Erde 
mit einer unglaublichen Tapferkeit freitig machten, erhielt man die Zeitung , der 
Großvezier näherte fich, in der Abficht, Die Befagung in Ofen mit frifchen Ke⸗ 
bensmitteln zu verfehen. In denen verdrießlichen Umiftänden, woriunen fich: 
das Faiferliche Heer befand, war ed dem Herzoge von Lothringen unmöglich,“ 
fich achtzigtaufend Mann zu widerfegen, und mit der Belagerung fortzufahren,. 
Er hatte nur zehntaufend Mann zu Fuße, welche im Stande waren, zu dienen, 
Mit fo wenigen Leuten konnte man feine große Dinge gegen die Belagerten 
unternehmen, und die £inien wider das Heer des Veziers behanpten, : . 


Diefe Schtierigkeiten benahmen weder dem, Churfürfien von Bayern), 
noch dem Herzöge von Lothringen den Muth. Sie fuhren fort, ‚den Belagers) 
ten durch Die Minen und durch das Feuer aus dem groben Geſchuͤtze heſchwer⸗ 
Lich zu fallen, und nahmen alle Maaßregeln, zu verhindern, daß der Ort Feis 
nen Entjaß erhielte, ae £ 


Indeſſen hatte man Nachricht, daß det Seragfier den Weg nach Stuhl: 
weißendurg nähme, melches ſie auf die Meynung brachte, der Großvezier wolite 
Ofen durch die Gebirge entfegen. Damit dieſes Unternehmen fehlſchlagen 
möchte: fo fchiefte der Herzog Earl einige Mannfchaft.ans, von den Zugängen 
Bis nach Nienbech Erfundigung einzuziehen. Es erfchienen nunmehr dreytaus 
fend Reuter‘, welche von dem Serasfier abgefchickt waren, auf einer Höhe 
dem bayerifchen Lager gegen über. Sie rückten ſogleich herunter in Die Ebene ;, 
und nachdem fie die Bormachten der Deutfchen vertrieben Hatten, fo zogen fie 
fich gegen Abend wiederum zuruͤck. Sie erfchienen den andern Morgen an eben 
dem Orte, und in eben der Anzahl. Die Ankunft diefer Verftärfung bewog 
die.deutfchen Heerführer,, die Belagerung mit mehrerm Eifer fortzufegen, 


Eben zu der Zeit da der Herzog Earl die Laufgräben Befuchte, um neue 
Minen fpringen zu laffen, meldete man ihm, es ließe fich ein anfehnlicher Hau: 
fe Reuterey auf den Höhen blicken. Der Herzog Fam ind Lager zuriick, um 
folchen zu Beobachten: allein die Ungläubigen rückten nicht in die Ebene hinab. 
Derjenige, der fie anführete, Trek nur zwey oder drey Geſchwader gegen das 
Lager des Churfuͤrſten von Bayern anruͤcken und zog fich wieder nad) der Seite 
von Ertfin, wo ſich der Großvezier gelagert hatte, Der Churfürft von Bayern 

war 


. 
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‚war der Meynung, man follte in der folgenden Nacht aufbrechen, um eine Iabr&beifi 
‚Schlacht zu liefern. Allein, der Herzog von Lothringen ftellete vor, man wire "68%. _ 
de gar zw viel wagen, wenn man die Belagerung von Dfen verließe: die 
‚Hauptfache wäre, daß man diefe Stadt wegnaͤhme: die Feinde würden fehon 

ſelbſt Anlaß geben, fie zu fehlagen, wenn fie den Plag in Gefahr fähen, weil 

es die Ehre des Großveziers eben ſowohl erforderte, ihn zu entfegen, als es den 
Kaiferlichen daran gelegen wäre, ihn zu zwingen, 


Nach vberſchiedenen fehr blutigen Angriffen, in welchen die Eaiferlichen 
Völker und die Ungläubigen um die Wette Proben der unerfchroctenften Ta: 
pferfeit gaben, entſchloß fich der Herzog von Lothringen endlich, alles durch ei: 
ven Hauptfturm zu Ende zu bringen, 


„> Diefer Herr gab von neuem Befehl, das Feuer von den Batterien zu ver: 
ftarfen, damit die. Lücken erweitert würden, Zu gleicher Zeit ließ er, um feine 
Abſicht den Belagerten zu verheelen, das Gerücht ausfprengen, er wollte wis 
der den Großvezier marfcbiren, fo bald die Volker des Grafen von Scher- 
fenberg, welcher erſt Fürzlich mit einer. Verſtaͤrkung angekommen war, ausge: 

ruhet hätten, TR 

| Der ıfte des Herbſtmonats wurde angewandt, die liche zu Stande zu 

Bringen, "Gegen Abend rückten die zum Sturme aufgebothenen Soldaten inden 
Eaufgraben ein. Die Generale Famenan die Spige des Lagers, und ein jeder 

nahm, feinen Poſten ein mit dem Verbothe an die Befehlshaber und Gemeinen, 

€ ſollte fich niemand aus feinen Gliedern entfernen, Den ten des Herbſtmo⸗ 

nats ‚Abends. um fünf Uhr gab man die Loſung mit fünf Canonenfchüffen. Den 
Augenblick rückten die Truppen zur Rechten und Linken durch die Oeffnungen 

in derjenigen Ordnung aus, welche ihnen war angezeiget worden, und näher: 

ten fich den Berfhanzungen der Belagerten, 

>. Der Haufe, welchen der Marquis von Spinola führete, kam bald an Die Kaiferfi- 


die Pallifaden, wo er den allerſchaͤrfſten Streit in dem ganzen Stuͤrme ausftund. pen nehmen 

Er hielt fait Bis ans Ende das Feuer der Janitfcharen aus, welche daraufzum nm 

Säbel griffen, und ſich mit ſolchem Muthe in die Luͤcke ftelleten, daß fie viele Wagner. 1.c. 
ierer und ne von dem Eaiferlichen Meere tödteten. Der Baffa Pr 7. 


von er (el da ell Teatr. Eur. 







ätoeene Schuſſe aus den Flinten, und viele Hiebe mit x77 zo. B- 
T, woran er einige Tage daraufftarb. Der Statthalter von Ofen, 1024. 

rcier und bie Beſatzung eileten auf das Laͤrmen hinzu, und man wies auf 

ten vechte Wunder Des Muthes und der Herzhaftigkeit. 


Der 


ahrhriſtl 
3 Br i 
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Der Graf von Dettingen, welcher durch den Unterwall fort Marfchirete, 
kam faft zu gleicher Zeit an die andere Gefichtslinie; und nachdem er Die Höhe 
Bon der neuen Luͤcke erreichet hatte, fo fahen fich die Feinde von vorn und in der 
Seite angegriffen. Sie waren gezwungen, fich zur. Rechten an ihren Ber: 
fchanzungen ‚enger zufammen zu ziehen, und die Kaiferlichen von der Linken 
Meifter feyn zu laſſen. Die Türken vertheidigten folche aus den Fenftern der 
benachbarten Häufer, mohin fie ihre gefchicfteften Schügen geſtellet "hatten. 
Das beftändige Feuer zwifchen den Palifjaden hinderte Die Deurfchen nicht, ſich 
jenfeits derfelden zu ſtellen. Sie nahmen gar bald den ganzen Platz ein, welcher 
zwiſchen den Häufern und den Verſchanzungen war. Der Marquis von Spi⸗ 
nola, welcher eine Wendung zur Linken gemacht hatte, machte mit feinem Hau: 
fen und dem Haufen des Grafens von Dettingen igo nicht mehr als eine Linie aus, 


Da die Janitſcharen nicht weiter zuruͤck konnten: fo gaben ſie Feuer: Der 
Marquis von Spinola befam eine Kugel durch den Kopf und fiel auf dem Pla⸗ 
ge todt nieder. Die Kaiferlihen gaben auch ihrer Seits Feuer auf fie und toͤd⸗ 
teten den Baſſa von Ofen, Den Augenblick wichen die Ungläubigen zurück, 
um einige Adfchnitte zu erreichen. Man folgete ihnen fo dicht auf dem Fuße 
nach, daß fie nicht Zeit hatten, ſich darhinter zu ftellen, noch fich der fpanifchen 
Heuter zu bedienen, um den Eingang dadurch zu. verfperven. . Sie flohen inder 
größten Unordnung, einige in die Haufer, andere in die untere Stadt und eine 
ziemlich große Anzahl zog fich bis an den Fuß der Schloßmaner. 


Unterdeſſen daß der rechte Flügel der Kaiferlichen den Unglaͤubigen alfo 
zufeßete: fo fanden der linke und der Hinterhalt Feinen Widerftand. Nachdem 
die Türrfen ihre Berfchanzungen verlaffen hatten: fo fielen die Deutfchen in die 
Stadt und richteten ein entfegliches Blutbad darinnen an. Männer, Weiber, 
Kinder, alt und jung alles wurde niedergehauen, 


Der Churfuͤrſt von Bayern fand auch einen ſtarken MWiderftand bey dem 


Angriffe des Schloſſes. Die Tuͤrken, welche in denen Berfhanzungen fun: 


den, aus welchen man fie nicht verjagt hatte, vertheidigten ſich ganz verzweifelt, 
Die Bayernaber, welche durch das Benfpiel ihres Fürften aufgemuntert waren, 
trieben fie von einem Poften zum andern, Als die Sieger auf den Wall ge: 
fommen waren: fo gaben fie auf die Soldaten. Feuer, welche Bereits durch die 
Furcht halb überwunden waren, Einige warfen ihre Waffen von ſich, und 
hoben ihre Turbane im die Höhe, um dadurch um Quartier zu bitten. Die 
andern ftiegen über die Mauer des bedecften Weges, und hofften auf der Seite 
von Peit davon zu flüchten. Dieſe legterhn wurden von den Bayern ergriffen, 
welche eine große Anzahl von ihnen tödteten, und die übrigen gefangen nah— 

men. 
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men. - Da bie andern Türken fahen, daß die Chriften von ihrer Unterwerfung JabrCbriſti 
nicht gerühret wurden, fondern fortführen, fie nieverzuhauen: fo ergriffen fie 58% 
aus Verzweifelung die Waffen wieder, vertheidigten fich mit neuem Muthe 

und legten an vielen Orten in der Stadt Feuer an, Endlich that man, nad) 

einem abfcheulichen Niedermegeln, dem Grimme der Soldaten mit vieler Mühe 

Einhalt. Der Ehurfürft von Bayern ließ faft auf zwey taufend Mann, die 

fi) in das Schloß geflüchtet Hatten, Quartier geben; da unterdefjen der Graf 

von Koͤnigseck den Kaiferlichen von dem Herzoge Carl von Lothringen eben den 

Befehl brachte. 


Die Kaiferlichen bemächtigten fich der Stadt Ofen, den aten des Herbft: 
monat3, nach einer Belagerung von drittehalb Monaten. Der Plag wurde 
an dreyen Orten faft zu gleicher Zeit Üüberwältiget; von den Bayern, welche 
das Schloß angriffen; von den Brandenburgern, welche ihren Angriff unter: 
halb der untern Stadt thaten, und von den Kaiferlichen, welche auf der ans 
derm Seite gegen über Sturm liefen. Man machte dieſe Eroberung angefichts 
des ottomanifchen Heeres, welches über ein Drittel ftärfer war, als der Ber: 
einigten ihres. Dieſes war ganz etwas fonderbares, wovon uns das Alterthum 
Fein Benfpiel angiebt, Die Stadt wurde der Plünderung überlaffen, Die 
Soldaten, welche nur ihrer Wuth Gehör gaben, begiengen taufenderley uner⸗ 
hörte Graufamkeiten darinnen. Während diefer Unordnung ergriff das Feuer 
die Stadt. Die Feuersbrunft war fo ftarf, daß fie den größten Theif ver Hau: 
fer verzehrete. Die Wachfamfeit des Generalcommiffarius, Grafen von Ra: 
bata, vettete noch zwey mit Pulver und Lebensmitteln angefüllete Vorrathshaͤu⸗ 
fer, nebft der Sanct Stephansfirche, 


Man entfchloß fich darauf, mit dem ganzen Heere nach der Eſſecker Brü- 
fe zu marfchiren, um dem türfifchen Heere den Weg abzufchneiden. Allein, 
der übereilte Ruͤckmarſch deſſelbigen erlaubte nicht, diefes Unternehmen ausju- 
führen. Ueberdieſes fo mußte man das Heer, welches viele Arbeit ausgeftan: 
den hatte, ausruhen laffen, die Linien wieder gleich machen, die Stadt Ofen reinigen 
und eine ziemlich ftarfe Befagung darinnen laffen, den Ort zu verwahren, und 
die Feſtungswerke wieder auszubeflern. Der Herzog von Eothringen ließ vier- 
taufend Mann zu Fuße und taufend Mannzu Pferde, unter der Anführung des 
Grafen von Soucheg, fo lange einrüchen, bis der Kaifer wegen diefer Statthal- 
terfchaft einige Verfügung getroffen. 


Das Heer begab fich nach einer dreytägigen Ruhe auf den Marſch. Den Die Kaitrk- 
ıgten des Herbftmonats lagerte es fich bey Tholna, drey Meilen von dem Fein: ee 
de, in der Abſicht, ihm zu einem Treffen zu bringen. Man that weiter nichts, Fünftirchen 

VII Dand, Ee als und vice an: 
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JahrChriſti ald daR man ihn anzwackte, ohne daß man ihn zum Schlagen bewegen Fonnte, 
„6 Er gieng wieder über die Drav und zog fich zwifchen Eſſeck und Balfovar, 
dere Städte Auf dieſe Zeitung unternahm der Herzog von £othringen, Segedin und Fünf: 
weg. kirchen zu gleicher Zeit belagern zu laſſen. Er gab die Anfuͤhrung der erſtern 
Wagner. Le. Belagerung dem Marquis de la Vergne; und die andere ſollte der Prinz Lud⸗ 
— — wig von Baden führen. Als der Marquis de la Vergne getoͤdtet worden, in: 
I. cp. 1026. dem er vor dem Plage Erfundigung einziehen wollte: fo folgete ihm der Gene: 
ral Wallis in der Führung diefer Belagerung, und hatte den Grafen Beterani 
zu feinem Gehülfen, Diefe beyden Generale hieben zehntaufend Mann ſowohl 
Türken ald Tatarn nieder, welche fie beunruhigen wollten, und nöthigten den 
Befehlshaber in Segedin, fi) auf Bedingungen zu ergeben,  " 


Der Prinz Ludwig von Baden bemeifterte ſich erftlich Simonthurn; und 
darauf ftieß der Graf von Scherfenderg zu ihm, welcher die Eroaten anführe: 
te. Den ıöten des Weinmonats ließen fih beyde Heerführer vor der Stadt 
Fünffirchen blicken. So gleich legten die Türfen an den vier Ecken der Stadt 
Feuer an, und zogen fich in die Eitadelle zurück. Nachdem fich die Eaiferlichen 
Dragoner aber in den Platz geworfen hatten: fo eröffneten fie den andern Trup⸗ 
pen die Thore. Sie löfcheren das Feuer und verfchanzeten ſich in den vornehm⸗ 
ften Poften bis an die große Mofchee. Es gieng mit der Belagerung langfam 
von Statten, weil man einen Mangel an Lebensmitteln und Fütterung litt; 
und das Heer fich nur von demjenigen unterhielt, was man ihm auf der Drav 
zuführete. Der Ort wurde an dreyen Orten unterminiret; und da die Lücke 
weit genug war, einen Sturm zu thun, fo forderte der Prinz Ludwig von Bas 
den die Belagerten auf, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Anfänglich 
fiel es ihnen ſchwer, fich dazu zu entfchließen, Endlich giengen ed der Baſſa 
und die Beyen ein, mit der ganzen Befagung Kriegesgefangene zu bleiben, wel 
he in einige ftenermärkifche Pläge vertheilet wurde. 


Auf die Eroberung von Finffirchen folgete die Einnehmung von Siklos, 
von Darda und Kaposvar. Die Leberwinder fanden fein Hinderniß mehr. 
Das türfifche Heer hatte fich jenfeits der Drav gezogen, und ließ die Kaiferlis 
chen Meifter vom Felde und den beyden Ufern der Donau bis an die Drav. 


Nachdem der Herzog von Lothringen einem Theile feiner Truppen die 
Winterlaͤger ausgetheiler Hatte: fo Eehrete er nach dem wiener Hofe zurück, wo⸗ 
ſelbſt er funfzehm Tage nach dem Ehurfürften von Bayern anfam. Beyde wur⸗ 
den mit allen Merfmaalen der Freundfchaft und Hochachtung dafeldft aufgenom: 
men, welche ihre Dienfte verdieneten. Die brandenburgifchen, fächfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Volker nahmen den Weg nach Deutfehland, um fich in ihre Pro- 

vinzen 
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vinzen zu begeben; und bie Türken, welche Überall verjagt waren, zogen fich JabrCbriſti 
nad Servien, von da der Großvezier nach Wien fchrieb, um Friedensvorfchlä: — 
ge zu thun. Die Türken 

Der Kaifer Leopold, welcher von ihrer Aufrichtigfeit nicht verfichert war, re 
309 den Herzog von Lothringen zu Rathe. Diefer Herr war der Meynung, 
man follte den Türken nicht die Hoffnung Benehmen, dasjenige zu erlangen, 
was fie wünfchten. Der Kaifer willigte darein. Er gab dem Aga, welchen Vie du Com- 
der Großvezier abgefchickt Hatte, zu verftcehen: er wollte Friede machen, wenn te de Tekeli 
ſich der Sultan verbande, ihm fechs Millionen Ducaten für die Kriegesunkoſten P' *° 
zu bezahlen, wenn er ihm alle die Pläge wiederum zuftellete, welche die Pforte 
in Hungarn noch befäße, und wenn er dem Königreiche Polen und der Repus 
blik Venedig eine anftändige Genugthuung leiftete. Diefe Vorſchlaͤge wurden 
verworfen; und Leopold verfprach, folche zu mildern, wenn ihm die Türken offen: 
bare Merfmaale gäben, daß fie aufrichtig den Frieden wuͤnſcheten. 

Diefen Herrn verlangte nichts fo fehr, als einen Krieg zu endigen, wel: Sefinnungen 
cher den größten Theil feiner Länder zu Grunde gerichtet hatte. Die Städte urn, —— 
in Hungarn, Oeſterreich und Maͤhren waren vom Volke entbloͤßet, die Pro— 
vinzen verheeret, die Schaͤtze erfchöpfet, das Volk mit Auflagen beſchweret; 
kurz, alles ſchien den Frieden zu fordern, um die Unterthanen des Kaiſers zu 
troͤſten. Noch ein anderer Bewegungsgrund konnte dieſen Herrn antreiben, 
ſolchen mit den Türken zu ſchließen. Leopold hatte alle Urſache, zu glauben, 
Frankreich wäre mit dem Neiche und befonders mit dem Herzoge von Neuburg 
nicht zufrieden, Diefer Herr beftund darauf, er wollte die Allodialgüter behal⸗ 
ten, welche einen Theil von der Erbfchaft des Churfuͤrſten von der Pfalz, Earl 
Ludwigs, ausmachten, und welche der Herzoginn von Orleans, als der einziger 
Schweſter und Erbinn des Ehurfürften, zufalfen follten. Auf der andern Seite 
hatte dad Haus Defterreich nur mit dem außerften Widerwillen in den Stille: 
fand von dem 1684ften Jahre eingemilliget, und fuchte bloß eine Gelegenheit, 
folchen zu brechen, um den Elfaß wieder wegjunehmen, welchen Franfreich mit 
feiner Krone vereiniget Hatte. Der Herzog von Neuburg wuͤnſchete gleichfalls 
den Krieg, damit er die Lehen wieder erhielte, welche die Wereinigung diefer 
Provinz feinem Haufe entzogen hatte. Won diefen weitläuftigen Anfchlägen 
ivaren der Kaifer und der Herzog von Neuburg eingenommen, und entfhloffen 
ſich, das deurfche Reich mit af ihre Seite zu ziehen, j 

Geheimes 


Anfänglich machte Leopold ein geheimes Buͤndniß mit dem Churfüuͤrſten —— 
von Brandenburg, welcher ſich durch einen Vertrag, der zu Berlin den Step der Sranf- 


lim J iſchi in dem reich zwiſchen 
April im Jahre 1686 geſchloſſen wurde, un machte, er wollte, Ne Dann 
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JabrChriſti Falle, wenn der Churfürft von der Pfalz angegriffen wuͤrde, ed möchte nun in 
der Pfalz oder in dem Herzogthume Juͤlich ſeyn, und wenn man ihn in der Erb— 
und dem Kai, [haft des verftorbenen Ehurfürften von der Pfalz, Carl Ludwigs, beunruhigen 


fer. wollte, ihm zwölfhundert Pferde, achthundert Dragoner und fechstaufend 
Mann zu Fuße zu Hülfe ſchicken. 
Augeburgis Um diefen geheimen Vertrag defto beffer zu verbergen, machte man einen 


ſches Bünde andern, den man befannt werden ließ; weil man fich einbildere, Frankreich 

end. rer. wiirde daruͤber wicht viel Verdacht fehdpfen. Dieſer war das augsburgifche 

Brand.L.XIX Bundniß, welches im Heumonate zwifchen dem Kaiſer, dem Könige in Spa: 

$. 31. nien, und den Reichsftänden gefchloffen worden. Der König in Schweden 
trat dieſem Birtrage wegen der Provinzen, die er in Deutfchland befaß, auch 
bey. Der fcheinbare Endzweck dieſes Bindniffes war, die deutfche Freyheit 
fo wohl überhaupt, als insbefondere,zuerhalten, die weftphälifchen und nimwe⸗ 
gischen Friedensverträge zu verfihern, und den zwanzigjährigen Stilleftand zu 
bejtärigen, welcher im Monate Auguſt des 1684ſten Jahres mit Frankreich war 
gefihloffen worden, 


Der Ehurfürft von Bayern trat diefem Bündniffe bey, fo bald man ihm 
verfprochen hatte, dasjenige zu verbeflern, was ihm in dem Iuremburgifchen 
Bertrage zuwider gewefen war, Das ganze fächfiiche Haus milligte in dasje— 
nige, was der Kaifer verlangte. Die Kreife unterftunden ſich nicht, fich fol- 
chem zu widerfegen, Der neue Ehurfürft von der Pfalz war der vornehmfte 
Befoͤrderer dieſes Bindniffes, welches den gten des Heumonats im Jahre 1686 
unterzeichnet ward, Der Kaifer machte fich anheifchig, fechzehn taufend Dann 
zu geben, Spanien fir den burgundifchen Kreis feche taufend, der Herzog von 
Bayern achttaufend und fir den bayerifchen Kreis zweytauſend, der franfifche 
unv oberrheinifche Kreis jeder viertaufend, und das Haus Sachfen zweytauſend. 


Des Königes in Schweden Antheilwurde nicht beftimmt. Sein Staatd- 
bedienter verfchob es, mit den Bundesgenoffen fich daruͤber zu vergleichen, bis 
man diefen Vertrag genehm halten würde. Man verabredete, es follte der 
Churfuͤrſt von Bayern nebft dem Fürften Georg Friedrich von Waldeck, dem 
Markgrafen Ehriftian Ernft von Bareuth, und dem Grafen Johann Carl von 
Thingen, diefes Heer anführen. Was die Kriegeskoften und den Aufwand 
beträfe, den man zur Unterhaltung der Truppen machen müßte, fo befchloß 
man, zu Frankfurt eine allgemeine Eaffe aufzurſchten, welche einer Perfon ans 
vertrauer werden füllte, die in dem Bündniffe mit verwickelt wäre, und gehal: 
ten feyn follte, bey Auszahlung der Gelder derjenigen Anweiſung zu folgen , die 
man ihr geben würde, 

| Man 
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Man nahm darauf Maaßregeln, Vorrathshaͤuſer von Lebensmitteln anzu: JabrCbriſti 
legen und dasjenige einzurichten, was man in dem Kriege vornehmen wollte. „168° 
Es follte folcher unter der obern Regierung feiner Faiferlichen Majeftät,nach dem 
Gutachten desjenigen von den Bundesgenoffen, geführet werden, welcher um Bey: 
ftand würde angefucher haben ‚der denn gehalten ſeyn follte, Streu und Fütterung 
umfonft zu liefern. Damit mar fich endlich verfichern möchte, daß alle die 
Bundesvölfer aus Leuten beftünden, die zum Dienen tüchtig und in gutem 
Stande wären: fo wurde befchloffen, es follte das Heer jährlich einen Monat 
oder ſechs Wochen lang an einem Orte, welchen der Kaifer anzeigen würde, liegen, 
und demjenigen, in deffen Landen das Lager feyn würde, follte der Schade ver: 
gütet werden, welchen ihm die Soldaten würden haben verurfachen koͤnnen. 

Diefes war der Hauptinhalt von dem augsburgifchen Vertrage, welcher fo viel 
Kaͤrm machte, und worüber Frankreich fo beunruhiget war. 


Man antwortete ihm: man hätte die huͤninger Brücke nur bloß deswe⸗ 
gen wieder hergeftellet, damit fie defto dauerhafter wäre: das Werk, welches 
ſich an der Spige derfelben befände, follte nur zu ihrer Bedeckung dienen: die 
Verträge erlaubeten dem Könige, Huͤningen zu befeftigen, und daſelbſt eine 
Brücke zu ſchlagen; und es wäre nöthig, fie wider Die Angriffe des erften, der 
käme, in Sicherheit zu gen: es wäre Billig, daß feine allerchriftlichtte Majeftät 
ihre Maaßregeln naͤhmen, um ihre Staaten vor allen Anfällen zu ſichern; kurz, 
der augsburger Vertrag erlaubete ihr — zu zweifeln, daß — 

e 3 eyn 
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ſeyn ſollte, ihm den Krieg anzukuͤndigen, wenn der Kaiſer mit den Tuͤrken Frie⸗ 
de gemacht haͤtte. 


Lobkowitz erwiederte: ſeine kaiſerliche Majeſtaͤt haͤtte keine Urſache gegeben, 
zu glauben, daß ſie mit Frankreich brechen wollte, und ſie haͤtte ſich bey denen 
Verbindungen, die ſie in dem augſpurgiſchen Buͤndniſſe eingegangen waͤre, bloß 
vorgeſetzet, den Frieden in dem Reiche zu erhalten, ohne dabey die Abſicht zu 
haben, mit den Fuͤrſten ſeinen Nachbarn zu brechen. Man hatte auf dieſe Ant⸗ 
wort Feine Acht, und der Reichsſstag zu Regensburg, welcher mit dem Kaiſer 
einftimmig verfuhr, konnte den König in Frankreich nicht dahin vermögen, daß 
er die hüninger Brücke und die Schanze, welche folche bedeckete, abbrache. 


£eopold befand fich in folchen Umftanden ‚die ihm nicht erlaubeten, Frank: - 
reich den Krieg anzufündigen. Die Türken, welche diefen Herrn nur durch 
Friedensvorſchlaͤge aufhalten wollten, gaben fich neue Mühe, den Verluſt zu 
erfegen, den fie im vorigen Jahre erlitten hatten. Der Großvezier beftrebete 
fich mit fehr vielem Fleiße und größter Aemſigkeit, daß fein Kriegesheer bald wie— 
der bereit und weit — ſeyn moͤchte, als des Kaiſers ſeines, welcher 
hoͤchſtens nur ungefaͤhr acht und ſechzig tauſend Mann auf die Beine bringen 
konnte. Man nahm zwoͤlf bis vierzehn tauſend davon zur Vertheidigung der 
Plaͤtze, und aus den uͤbrigen machte man zweene Haufen. Der eine von vier 
und dreyßig tauſend Mann war unter der Anfuͤhrung des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen; und den andern von zwanzig tauſend Mann ſollte der Churfuͤrſt von Bay⸗ 
ern ald Oberhaupt anführen. Unter diefer Anzahl begriff man weder die Hun⸗ 
garn noch Eroaten, welche beftimmt waren, Streifereyen in das feindliche Land 
zu thun, oder diejenigen Pläge, die man zu belagern Willens war, benzeiten 
einzufchließen, 


Den ꝛgſten May gieng der Herzog von Lothringen von Wien ab, und kam 
den ten ded Brachmonats nach Gran, mofeldft er nur fechzehn taufend Mann 


effeeter Brie antraf. Er konnte feine Truppen nicht eher, als den zoftendes Brachmonats, 


ckenſchanze. 


zuſammen bekommen, und fing die Verrichtungen dieſes Feldzuges den 25ſten 
eben deſſelben Monats an, da er die Schanze angreifen ließ, welche die eſſecker 
Bruͤcke bedeckte. Die Grafen von Souches und von Stahrenberg rückten mit 
einiger Mannfchaft auf Hundert und funfzig Schritte von dem Graben an. Die 
Schanze wurde mit Sturme weggenommen, , und die meiften Unglaubigen dar- 
nieder gehauen. Die übrigen flüchteten fich nach) Eſſeck. Die Kaiferlichen, 
welche eben nicht viel Leute verloren hatten, waren Meifter von der Schanze 
nd der Brücke, Der Graf von Souches ließ folche abbrennen, zerftöhrte die 
Schanze und zernichtete den Damm, welcher das Waſſer aufhielt. 

— Den 
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Den zoften bed Brachmonats nahm das Heer feinen Marfch nach Ott: JabrCbeifti 
war, um fid) des Paſſes über Die Drav zu verfichern. Der Herzog Earl ließ __'7- |, 
an einer Brücke über diefen Fluß arbeiten, Das Heer gieng den uten und — 
ı2ten des Heumonats daſelbſt hinüber; und dem isten ſtieß es zu dem Churfuͤr⸗ faiferlicpen 
ften von Bayern, melcher bey Valpo an der Saralitiga fein iger harte, Die Heeres. 
beyden Heerführer ftelleten ihre Truppen in zwo Linien. Die erffe war fieben- 
zig Geſchwader und dreyßig Batallionen; die andere aber acht und funfzig Ge: 

fhwader und vier. und zwanzig Batallionen ſtark. Der Herzog befand ſich auf 
dem rechten und der Ehurfürft auf.dem linken Flügel, ziemlich nahe an den 
Gärten von Balpo. Sie ließen die Befagung zur Hebergabe auffordern, ohne 
daß fie eben gefonnen waren, fich vor Diefem Orte aufzuhalten, fondern nur 
bloß um die Standhaftigfeit des Befehlshabers darinnen zu erforſchen. Er 
antwortete, er hätte feinen Befehl, folches zu thun. 


Es mar ſchwer, voraus zu ſehen, was für einen Erfolg die Beivegungen Stellung des 

der Kaiferlichen Haben würden. Nach vielen Märfchen und Gegenmärfchen be: türtifchen 
fanden fie ſich den a7ften des Heumonats vor dem Gefichte des türkifchen Hee⸗ eeres. 
res, welches uͤber die Drav gegangen war, und ſich bey Darda gelagert hatte, 
Eine Verſchanzung nach neuer Art, mit einem verpaliſadirten Graben, befeſtigte 
von vorn ſein Kkager. Im Rücken hatte es Eſſeck und die Drad; zur Rechten 
die Donau und Moräfte und zur. Linken ein Gehölze und andere Moräfte, fo 
daß es faſt unmöglich war, diefes Lager zu überwältigen, ohne Gefahr zu lau: 
fen, daß man das Heer aufreiben würde, welches es. angriffe. 


Der Herzog Carl, welcher wünfchete, daß er die Tinfen zu einem Trefr 
fen vermögen möchte, hatte fich allerhand Mittel bedienet, fie aus ihren Vers 
fhanzungen heraus zu bringen. Der Großvezier ader hatte damals Feine an⸗ 
dere Abficht, als die Kaiferlichen zu verhindern, daß fie nichts unternähmen, 
Er ließ es dabey bewenden, daß er den Tatarn erlaubete, Streiferenen auf dies 
jenigen zu thun, welche von dem feindlichen Heere auf Fütterung ausgiengen, 
und daß er einige Mannfchaft adfchickte, mit den Vorwachten zu feharmligeln. 
Die Tatarn griffen unordenrlich an, und wurden vielmald zurück getrieben, 
Weil diefe Fleinen Siege dem Herzoge Carl nicht genug waren: fo entfchloß er 
ſich einmuͤthig mit dem Ehurfürften von Bayern, das Heer weiter marfchiren 
zu lafien, damit er die Türfen verbaͤnde, ihm zu folgen. Die Kaiferlichen be: 
gaben fich den gten des Auguftmonats auf den Marfch. Den andern Morgen 
fah man einen ziemlich anfehnlichen Haufen Spahis, welche die Standhaftigkeit 
des Nachzuges auf die Probe fegen wollten. Siefcharmügelten einige Zeitlang 
mit denjenigen, welche ihm bedecften, und zogen fih Darauf zurück, 

Nachdem 
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Jabrebeifti Nachdem das Heer den raten Auguft durch einige enge Wege gegangen 
37 war: fo blieb es bis zur Nacht in Schlachtordnung,, und lagerte fich in vielen 
£inien. Zur Rechten hattees das Gebirge Harfa, zur Linken Holzungen, und 
hinter fih andere Gebirge, Der Herzog Earl, welcher es gern zu einem Haupt: 
treffen wollte kommen laffen, ergriff alte Maaßregeln, um die Feinde darzu zu 
vermögen. Er jtellete feine Truppen in Schlachtordnung und führete fie in die 
Ebene bey Siclos. Kaum war er auf dem Marfche, foentdeckte er queer durch 
die Deffnungen des Gehoͤlzes anfehnliche Haufen Türken. Der Ehurfürt von 
Bayern fchlug fo gleich vor, man wollte auf fie losgehen, Carl aber, welcher 
fah, daß die Feinde nichts ald Reuterey blicken ließen, war nicht der Meynung, 
daß man es zu einem Treffen follte fommen laffen. Er fah voraus, daß man 
feinen Bortheil davon haben würde, weil die Ungläubigen nicht unterlaffen 
würden , zu fliehen, fobald man auf fie losmarſchirete, und fie e8 darauf wie- 
der — ihrer gewoͤhnlichen Art nur bloß zu einem Scharmuͤtzel wuͤrden kom⸗ 

men laſſen. 


Es wurde alſo beſchloſſen, man wollte den Marſch fortſetzen. Der Groß⸗ 
vezier, welcher die Bewegungen der Kaiſerlichen beobachtete, ließ ſie einige Zeit⸗ 
lang fortruͤcken; und als er eine günftige Gelegenheit zu Haben vermeynte, fo 
ſchickte er einen ftarfen Haufen Tatarn ab, welche in das Geräth des Churfuͤr⸗ 
ften von Bayern einfallen mußten. Der Herzog von Eothringen gab, um den 
Ehurfürften zu unterftügen, dem Grafen von Picolomini Befehl, ſich an die 
Spige der Regimenter Merci und Lodron und der ſchwaͤbiſchen Truppen zu ftel- 
len. Diefer General gieng unverzüglich hinten nach dem Geräthe zu; und nach⸗ 
dem er fich zwiſchen dem Gebirge Arfcand und der zweyten Linie des Churfürften 
in Schlachtordnung gejtellet hatte, fo trieb er die Tatarn zurück, die fich auf 
die Höhe zogen. 


Schlacht bev Der Churfürft, welcher befürchtete, die Tinfen möchten fich vollends von 


Als der Churfürft von Bayern nunmehr fah, daß es ihm ſchwer feyn wuͤr⸗ 
de, fich zurück zu ziehen : fo entfchloß er ſich, die Türken 6A, Er 
ickte 
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ſchickte einen Eurier an den Herzog von Lothringen, um ihm davon Nachricht JabrCbriſt 
zugeben, Carl ertheilte auch fogleich feine Befehle; fo daß fich in kurzer Zet _ 
Das ganze Heer im Stande befand, an den Feind zu gehen. Ungeachtet diefer 
Eilfertigfeit, befchleunigten die Türfen den Angriff doch auf eine übereilte Art, 
mit fo vieler Hitze, daß der Graf Picolomini genoͤthiget mar, aufdie Zanitfcharen 
zu feuern, welche fich an die Seiten des linken Flügels des Eaiferlichen Heeres 
gemacht hatten. Anfänglich trieben fie die Türken zurück. Nachdem fich folche aber 
wiederum gefeget hatten:. fo kehreten fie mit derjenigen Hurtigkeit wieder um, die 
ihnen natürlich it. Sie umzingelten die Mannfchaft des Grafen von Picolo- 
mini, und tödteten in einem Augenblicke über Hundert und funfzig Reuter mit 
vielen Befehlshabern, und zogen fich nicht eher wiederum zurück, als bis fie vier 
bayerifche Batallionen anfommen fahen, welche der Churfürft dem Grafen von 
Picolomini zu Huͤlfe ſchickte. 

Gleich nach ihrem Ruͤckzuge, ſah man das tuͤrkiſche Heer in Schlachtord⸗ 

nung geſtellet. Seine Seiten waren mit zweyen von Moraͤſten durchſchnittenen 
großen Gehoͤlzen bedeckt. Seine vorderſte Linie nahm die ganze Breite der 
Ebene ein. Weil aber dieſe Breite nur eine Vierthelmeile groß war: fo ftuns 
ben die Feinde in vielen Linien geftellet. Die Kaiferlichen rückten ſtets in guter 
Drdnung an, unter der Bederfung ihres Geſchuͤtzes, welches ein großes Lär- 
men machte. Der Großvezier ließ fie bis auf einen Piftolenfchuß weit anrücken, 
in der Hoffnung, fie defto gemwifler zu treffen. Die Türken gaben auch wirklich 
Feuer auf fie: allein, diefes erfchreckte die Deutfchen nicht fonderlih. Der Her: 
309 von Lothringen wollte den Ungläubigen nicht Zeit laffen, noch einmal zum 
Schuffe zu kommen, fondern ließ fein Fußvolk den Augenblick anrlıcken, wel⸗ 
ches die Verfchanzung der Türken mit ſolcher Heftigkeit angriff, daß es die Yas 
niefcharen in Unordnung brachte, welche die Schanzen befeget hielten, und fie 
nörhigte, die Flucht zu ergreifen. 

Der Herzog von Lothringen drang auch fo gleich in ihre Verfchanzungen Die Türken 
mit dem augsburgifchen Negimente ein, Der Ehurfürft von Bayern feiner —— in ib: 
Seits Brad) bis zu dem Quartiere des Großveziers hindurch. Nunmehr nahm —E 
bie Unordnung zu, und der Herzog Carl ließ geſchwind viele Regimenter anruͤ⸗ 
den, welche den Flüchtigen heftig zufegeten, und ein entfegliches Blutbad un: 
ter ihnen anrichteten. 

Der Großvezier flüchtete fich nach Eſſeck, wo er feine Truppen mufterte, 

Er fand fein Heer auf ungefähr zwanzigtaufend Mann vermindert. Ein Theil 
davon war auf der Flucht davon gelaufen, und die andern entweder getödtet 
oder erfoffen. Da der Herzog von Lothringen fah, daß der Großvezier außer 
Stande war, etwas zu unternehmen: fo beorderte er viele befondere Haufen, die 

‚VIU Band. : ef Städte 
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JahrChriſti Städte Siklos und Fuͤnf kirchen zu bedecken, und ließ fein uͤbriges Heer bey 

167.  Mohag über die Donau gehen. Von da marfchirete er nad) der Seite von 
Zolnock, von da er fih nach Siebenbürgen wandte, im der Abficht,, feinen 
Truppen die Winterläger dafelöft zu verſichern. Er befürchtete, wenn er diefe 
‚Provinz der Willkuͤhr der Türken überließe, fo möchten fie fich der beften Pläge 
bemächtigen, um ihre Truppen daſelbſt in Belagung zu legen. — 


Der Bo Der Herzog von Lothringen hatte von Seiten des Woywoden einige 
* ng Schwierigkeiten auszuftehen. Der Woywode befürchtete nämlich, er möchte, 
a wenn er die Kaiferlichen in feine Staaten einnaͤhme, den Einfällen der Türken 
ferliche ein. und Tatarn ausgefeget feyn. Allein, der Herzog ſprach ihm einen guten Muth 

zu, indem er ihm den Schuß des Kaifers verſprach. Die Faiferlichen Truppen 
nahmen alfo ihre MWinterläger in Siebenbürgen, vermittelft eines Vertrages, 
worinnen ausgemacht worden, man wollte feine Veränderung in dem Lande 
vornehmen; die Truppen follten aufs nächite Frühjahr die Pläge wiederum raͤu⸗ 

„men; und der Kaifer follte diejenigen nicht aufſuchen laſſen, welche dem Auf⸗ 
suhre in Hungarn Vorſchub gethan hätten. 


Verfainlung Der Herzog von Lothringen nahm darauf feinen Weg nach Presburg, 
—2* um der Krönung des Erzherzogs Joſeph beyjuwohnen. "Weil der Kaiſer nach) 
dem zu Mohag erhaltenen Siege den Entſchluß gefaßt hatte, diefen Prinzen 
zum Könige von Hungarn erklären zu laſſen: fo wurden Die Stände dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs zufammen berufen. Leopold erhob fich den goften des: Weinmonats 
mit feiner ganzen Hofftaat dahin, und ließ der Verſammlung vortragen, fie 
möchte die Erbfolge des Königreichs Hungarn in: dem Haufe Defterreich 
beftätigen. 
Forderungen Die Stände antworteten: fie weigerten fich nicht, dem Erzherzog Joſeph 
der un zu erwaͤhlen: fie bärhen aber nur, man möchte fie ihrer alten Freyheiten genießen 
opus  ripar. Faffeır, und von feiner erblichen Folge etwas fagen. Sie überreichten darauf 
sit. jurischun- eine Schrift, deren Hauptinhalt dahin gieng: es follten, wenn man mit dem 
—* b · Tinken Friede gemacht hätte, alle deutſche Beſatzungen zurück gerufen werden: 
man follte ven Hungarn die Befagung der Plage des Königreichs anvertrauen, 
und die andern Beſchwerden, die fie noch nicht aufgeſetzet hätterr, follten vor 
der Krbnung des Ersherzogs Jofeph unterfuchet und eingerichtet werben, 


Der 


3) Andreas der IT, König in Hungarn, hat⸗ Barinnen feffaefeger, ein jeder Edelmann follte 
te im Jahre 1222 eine Erklärung ergeben faffen, das Recht baben, die Waffen auch ſelbſt wider 
wodurch er dem: Yder feines Königreiches ſehr den Dberherrir zu ergreifen, wenn fich folcher 
große Freyheiten zugeflanden hatte. Es war unterfinge, die Erepbeiten ber Nation anjutaften, 
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Der Kaifer ließ den Ständen fagen: ob er gleich mit einem Königreiche, Jabe&beipi 
welches ihm, als eine Exrbfchaft, zugefallen wäre, und welches er mit dem Gu- 7: | 
te und Blute feiner. Unterthanen, von den Ungläubigen wieder erobert hätte, Antwort de⸗ 
fien ſchalten und walten koͤnnte, fo wollte er dennoch die alten Geſetze beybehal: Kaifers. 
ten, in fo weit fie der Ehrerbiethung nicht zumider Tiefen, die man der koͤnigli⸗ 
hen Wirde fhuldig wäre; und er wollte den neuen König eben den Eid ſchwoͤren 

affen, welchen Ferdinand der I, abgeleget hätte: damit man aber den Misver: 

mügten den Vorwand benehmen möchte, fich zu empdren: fo wäre e8 rathſam, 

die Elaufel des Koͤniges Andreas des II von dem Jahre 1222 aus dem Eide 
wegzulaſſen ); dieſer Artikel wäre der Urfprung aller der Unruhen gewefen, 
wopon das Königreich fo oft beivegt worden; und man müßte, um folchen vor⸗ 
zubengen, Durch einen feyerlichen Vertrag die erbliche Nachfolge in diefem Koͤ⸗ 
nigreiche den Prinzen. aus dem Haufe Oeſterreich, von neuem beftätigen, ob 
ihnen gleich dieſe Erbfolge fchon nach verfchiedenem Rechte zugehödrere, welches 
von Mebelgefinneten oftmals ohne den geringften Grund ift angegriffen worden. 
Der Kaifer feßete hinzu, wenn die Stände einige Beſchwerden vorzutragen 
hätten, welche gegründet wären , fo wollte er Darauf Acht haben, und feine Ab- 
ficht wäre, dem Adel alle die Privilegien zu ertheilen, welche ihm rechtmaͤßiger⸗ 
weiſe zukommen Fünnten. 


Um die Gerechtſamen des Hauſes Oeſterreich zu beweiſen, fuͤhrete man Der Kaiſer 
der Verſammlung den im Jahre 1463 zu Edenburg zwiſchen dem Kaiſer Frie: bebauptet, 
drich dem II, dem Könige Matthias, und den Bungarifchen Ständen gemach- ein Cie 
ten Vergleich; die zu Presburg im Jahre 1491, und zu Wien, im Jahre 1306; ift. 
mit Marimilion dem I gemachten Vergleiche, das Erbrecht der Prinzeßinn Anna, 
welche ſich mit Ferdinand dem I vermäßlete, an, welches Necht den Palatin 
und die Stände des. Koͤnigreichs verband, Ferdinanden feinem Mitwerber, Jo— 
hann von Zips, vorzuziehen, welcher von einem Theile der Stände tumultuari« 


ſcher weife war. ermählet worden ”), 


Der Cardinal Kollonitſch gab diefen Gründen auf dem Landtage su Pres- 
burg ihre Gültigkeit. Er bewies dafelbft, daß der Kaiſer Feine Neuerung eins 
führete, indem er für das Haus Defterreich die Beftätigung eines alten Rechts 
forderte, Er unternahm fogar, zu beweifen, daß die Wahl ſelbſt nicht einmal 
durch gatız freye Stimmen gefchähe, Zu dem Ende führete er eins von den 
—— des Königreichs an, Mar: enthielt: Wenn der 7* des 
Ban 2 etzten 


mo) Sn dee Urkunde, welche aufgeſetzet wur: Regni non folum Majefati ſude, ſed etiam 

de, als man Ferdinanden kroͤnete las man SvVoRVM HAEREDYVM' imperio et po 
iefe Worte: Nam cum fele Ordines et Status ; teftati in omne tenıpus fübdiderint, etc. 
t 


228 | Geſchichte von Deutſchland. 


ʒabrcbrifti letzten Koͤniges minderjaͤhrig iſt: fo ſoll der Palatin das Königreich fo 
ange regieren, bis er zu einem reifen Alter gekommen iſt. * 


Londorp-T. Diefer Artikel wurde fo wohl ald die andern von den Ständen mit vieler 
Xu. p.255. Hitze beftritten. Draſcowitz, der Oberrichter von Hungarn, ftellete nachdruͤck⸗ 
en Kch vor, mas fir Nachtheil diefes der Freyheit des Königreiches braͤchte. Er 
2.67. Heß den Kaifer Bitten, Feine Weränderung in den alten Gewohnheiten der Hun⸗ 

garn zu machen. Der Kaifer aber antwortete: feine Borfahren und er, hätten - 
Hungarn theuer erfaufet, und ed wäre aljo Billig, daß die Krone deſſelben in 
feinem Haufe erblich bliebe, 


Einige Herren verlangeten, damit fie doch einen Theil ihrer Anfprüche er: 
hielten, es follten die Stände, wenn fich mehrere Prinzen in dem Haufe Defters 
reich fanden, die Freyheit Haben, einen unter diefen Prinzen zu — Dieſe 
Forderung wurde verworfen; und man mußte den Erzherzog Joſeph fuͤr einen 
Erbherrn des Koͤnigreichs erkennen, die Erbfolge bey der Krone den maͤnnli⸗ 
chen Nachkoͤmmlingen des Hauſes Oeſterreich in Deutſchland beſtaͤtigen, und 
nach deren Abgange, den männlichen Nachkommen von der fpanifchen Linie. 
Dabey aber erhielten die Stände doch, daß der König fein Hoflager in Hun⸗ 
Harn oder in einer benachbarten Provinz haben follte, und daß nach Abgange 
der männlichen Erben aus beyden Linien, es den Ständen in Hungarn frey 
ſtehen folfte, fich einen Heren aus einem andern Haufe zu erwählen ”), 


Veränderung Die Stände widerriefen darauf das Decret des Koͤniges Andreas des IT, 
inber bunga= jedoch mit der Bedingung, daß die neuen Eroberungen, welche der Kaifer in 
——— Hungarn machen würde, dem Koͤnigreiche einverleibet würden; die Privilegien 
der Nation follten erhalten, und ihre Befchwerden angehöret werden. Der 

Kaifer und der Erzherzog verfprachen, fich diefer Bedingung zu unterwerfen; und 

fie lieferten dieferwegen dem Palatin Eſterhaſi und den Ständen eine Urkunde 

aus, Bevor man zur Krönung des neuen Herrn fehritt, ernannte der Kaiſer 

einige Käthe, die Befchwerden der Hungarn zu unterfüchen. Es wurde bes 

ſchloſſen, man wollte das Eriminalgericht zu Eperied abſchaffen, welches zur 
Aufiuhung der Mithaften von der legten Verſchwoͤrung errichtet worden. 

Man verglich ſich auch, es folfte fünftig die Eintheilung der Quartiere für die 

National und deutfhen Truppen, die Bezahlung ihres, Soldes, umd die, zu 

ihrem Unterhalte beſtimmten Gelder mit den hungariſchen und deutſchen Com⸗ 

miffarien einftinmig beforger werden. Es wurde auch) die Verfügung getroffen, 

man 


H Man ſieht bier nicht, daß die Prinzefin- Koͤnigreichs Hungarn erklaͤret worden. Diefes 
nen aus dem Haufe Defterreich zu Erbinsen des ı geſchah erſt den often des Brachmonatd 1722, 
da 
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man wollte zu Ofen eine Finanzkammer anlegen, welche aus Hungarn und JabrChriſti 
beſtehen ſollte; fie follte Die Gelder dieſer Stadt einnehmen, un 
‚Theil davon zu Ausbeſſerung der Feſtungswerke und Wiederaufbauung 
der ſchlecht gebauten Häufer anwenden, Der Kaifer gab aber erft feine Eins 
willigung zu allen diefen Artikeln im Heumonate des folgenden Jahres, 


Die Krönung des Erzherzogs Joſeph, gefchah den gten des Chriftmonats Der Ener: 

mit derjenigen Pracht und Herrlichkeit , welche dergleichen Fefte begleiten. ‘Der 38 Sof RR 

junge König war erft neun Jahre, vier Monate und zwölf Tage alt. Er WAR nige in Yun 

den .a7ften des Heumonats im Jahre 1678 aus Leopolds dritten Ehe mit Anna garn gekroͤ⸗ 

Maria Yofepha von Neuburg, des Ehurfücften ogn der Pfalz, Philipp Wil: Teaser. Eur. 

send und feiner zweyten Gemahlinn, Eliſabeth Amelia, Prinzeßinn, ge T. xuL p. 
ren. 105. 


Alles gluͤckte dem Kaifer nach feinem Wuͤnſchen, und fo gar über fein Hof: Erlau und 
fen. Die Veränderung, die er in der Hungarifhen Regierungsform gemacht Mensetd 
hatte, fehien ihm die glücklichite und mwichtigfte Sache in feiner Regierung zu fich dem Kair 
feyn. Er war mit dem ganzen Hofe vergnügt darüber, als er die angenehme fer. 
Zeitung erhielt, daß Erlau in Oberhungarn übergegangen ware. Es war nur 
noch die Stadt Mongatfch übrig, welche feit zweyen Jahren eingefchloffen war, 
und von der Grafinn von Toͤkdly vertheidiget wurde. Die Soldaten aus ber 
Beſatzung, welche durch ihre Gegenwart angefrifchet wurden, und die Bürger, 
welche durd) einige Bortheile aufgemuntert waren, die fie davon getragen hats 
ten, hielten die Angriffe der Kaiferlichen muthig aus. Endlich aber, da ihnen 
die Lebensmittel und der Kriegesvorrath abgieng, fo machte fich der Kaifer dies 
fer Roth zu Nuge, um der Gräfinn Borfchläge zu thun. 


Diefer Herr ließ ihr vorftellen: fie Hielte fich bey einer vergeblichen Wer: Leben Buge: 
theidigung hartnaͤckigter Weife auf: er wäre Herr von dem ganzen Königreiche IP >%.. 
Hungarn. Seine Truppen, die an dem Fuße der Mauer flünden, warteten T. XlL.p-s3% 
nur auf den Befehl, einen Sturm zu thun: es würde verdrießlich feyn, wenn 4. 
fie den Folgen einer mit Gewalt eingenommenen Stadt ausgeſetzet ſeyn follte: 
endlich, da die zu Presburg verfammelten Stände, durch einen feyerlichen Ver⸗ 
trag, den Erzherzog Joſeph für ihren Oberherrn erfannt hätten, fo würde ein 
längerer Widerftand billig für einen um fo viel ſtrafbarern Aufruhr erfannt ter: 
den, weil ſich die Gräfinn an der Spige einer Partey befände, die von dem 
Pabſte in den Bann gerhan worden, 


3f3 Leopold 
da bie Stande die Töchter für rechtmäßige Er; feinem Tobe feinem andern Herrn, ald ber 


binnen der Krone erfannten, als fie dem Kaifer Erzherzoginn, feiner älteflen Tochter, unter 
Earl bem VA verſprachen, fie wollten ſich nach werfen, 
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JabrChriſti Leopold both der Gräfinn zu gleicher Zeit an, er wollte ihr ihre Güter 

Rd ihren Rang erhalten, den de ftetö in dem Königreiche gehabt hätte; er 
wollte ihre Kinder an dem wienerifchen Hofe, nach ihrem Stande und nad) ihrer 
Herkunft, erziehen laffen, und ihnen einen Bormund zur Verwaltung ihrer Guͤ⸗ 
ter ernennen; endlich, fo feßete er feft, es follten die Gefangenen von beyden 
Seiten auf freyen Fuß geftellet werden, ohne das geringfte Ldfeged. Die Be- 
fagung follte die Freyheit haben, fich hinzubegeben, wohin fie wollte; und die 
Stadt Mongarfch follte aller ihrer Privilegien genießen. Ä 


Die Prinzeßinm Hörete alle dieſe Vorfchläge nur mit Widerwillen am, 
Weil fie indeffen feine Hoffnung hatte, daß fie fich länger Halten koͤnnte: fo bes 
wog ihe Rath fie endlich, Daß fie um eine Uebergabe auf Bedingung anhielt, 
Es wurde folche von den Dfficieren der Befagung felbft aufgefeget, welche da⸗ 
für forgeten, daß fie fo vortheilhaft für diefe Prinzeßinn gemacht wurde, als es 
der Zuftand ihrer Angelegenheiten nur immer erlauben konnte. Der Faiferliche 
General fteitt über die Bedingungen nicht. Er hoffte, daß, wenn man nur erft 
Meifter von der Stadt wäre, man alddann leicht im Stande feyn würde, dem 
Bertrage eine folche Auslegung zu geben, als man es für dienlich erachten wuͤr⸗ 
de, Die Bedingungen wurden den ızten des Jenners unterzeichnet. Ziveen 
Tage darnach, wurde die Graͤfinn den Kaiferlihen in die Hände gegeben, 
Man führete fie mit ihren Kindern nach Wien. Sie wurde mit ihrer Tochter 
in das Urſulinerkloſter geftecft, und ihren Sohn ſchickte man zu den Jeſuiten 
nad) Prag in Böhmen. Die Befagung nahm Dienfte unter den Paiferlichen 
Bölkern, und durch die Uebergabe von Mongatfch, ſah fich der neue König als 
einen unumfchränften Herrn von ganz Oberhungarn. 


Die Tinten Auf der andern Seite bombardierte der König von Polen Kaminieck. 
—7 — vie Die Venetianer bemaͤchtigten ſich, nachdem fie die türfifche Flotte geſchlagen 
hatten, Patras, Lepanto, afteltornefe und Mifitra, welches man für das 
alte Lacedaͤmon hält. Alle diefe Eroberungen gefchahen noch in dem 1687ften 
Jahre, wozu die Unruhen fehr beförderlich waren, welche ſich zu Eonftanting: 

pel ereignet hatten. 
; en et Die Truppen, welche über den Großvezier, Solyman, misvergmigt 
ee waren, hatten feinen und vieler andern Oberbefehlshaber Kopf gefordert. Der 
Ricaut hit. Sultan, Mahomet der IV, welcher befürchtete, abgefeget zu werden, war ge: 
— re mungen, den Soldaten zu willfahren, und ließ ihnen auch fo gleich das Geld 
. geben, welches fie verlangeten. Alles diefes Fonnte doc) nicht hindern, daß der 
Sultan nicht abgefeget wurde, Sein Bruder, Solyman, ward andeffen Stelle 
erhoben, Man fperrete Mahomerhen indas alte Serail, wo er bis auf den aaften 
des 
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Se —— 
od ſeiner Oberherren auf ihre Abſe 1688. 
au ſchen. | Ä ee 
- ., Solyman, welcher glaubete, feine Macht Befeftiget zu haben, dachte 
weiter an nichts, als die Zurüftungen zu dem nächiten Feldzuge zu machen, um 
fih in den Stand zu fegen, dem Kaifer zu widerſtehen, deſſen Truppen bereit 
flünden, fich auf den Marfch zu begeben. hr Abmarſch wurde einige Zeit 
lang durch eine gefährliche Krankheit verzögert, wovon der Herzog von £o- 
thringen angegriffen wurde; und weil der Herzog von Bayern den Entfchluß 
gefaßt Hatte, nicht aus feinen Staaten zu gehen, ungeachtet des injtändigen 
Anhaltens ded Kaiſers, um ihn zu bewegen, daß er Die Anführung feiner Trup⸗ 
pen übernehmen möchte. | 

Unterdeſſen daß fich diefer Herr Bitten fieß, nahmen die Heerführer des 
Kaifers an der Spige vieler abgefonderten Truppen Städte weg, und fegeten 
die Türken in Schrecken. . Kronftadt gab fich den zoften May an den Grafen 
Veterani. Illock, Peterwaradein und Titul, unterwarfen fich den Prinzen 
Ludwig von Baden, Der Graf von Hofkirchen überrumpelte Brodt is 
Bosnien, und gieng, angefichts der Ungfäubigen, über die Sau. Nachdem 
. er das Land ansgeplündert hatte, weiches unter ihnen flund: fo gieng er mit 
feiner Beute und feinen Gefangenen wieder über diefen Fluß, und ſtieß zu dem 
Prinzen Ludwig von Baden 

Indeſſen ſchickte der Kaiſer, welcher twünfchete, daß der Ehurfürft von Der Kaifer 
Bayern ſich an die Spige des Heeres in Hungarn ftellen möchte, den Grafen Ghurfiefk o- 
don Stratmann nach Muͤnchen, um diefen Heren zu verfichern, feine kaiſerliche Bayern, die 
Majeſtaͤt gäbe ihm in Abweſenheit des Herzogs von £otheingen,die Oderanführung Anführung 
feiner Truppen, mit dem Verfprechen, er wollte ihm, wenn der Herzog von —— 
Lothringen wieder geſund twürde, einen befondern Heereshaufen gebe, twelcher men. 
ohne des Herzogs Carls feinen für fich etwas unternehmen follte. Auf diefen 
Antrag begab fich der Ehurfürft nach Wien den ıgten des Heumonats. Nach - 
dem ihm Leopold die Verfprechungen beftätiget hatte, welche ihm der Graf von 
Stratmann in feinem Namen gethanz fo begab er fih auf der Donau zum 
Heere, ward kam den zgften des Heumonats bey Peterwaradein im Lager an, 


Dieſer Herr teng dem Kriegesrathe vor, mit der Belagerung von Bel Zurüſtungen 
grad anzufangen. Diefe Unternehmung fhten einigen Generalsperſonen faft # > Bela 
unmöglich zu ſeyn. Der Ehurfürft aber, welcher nach Ruhme begierig war, —2 
and vor Eifer brannte, ſich hervorzuthun, ſtimmte auf Die Belagerung, und 
gab feine Befehle, ſolche einzurichten. Er entſchloß ſich anfänglich, ſich 
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JabrCbeifti Belgrader Brücke zu bemächtigen. Er fing damit an, daß er bie Ufer der Do⸗ 
au bey Salankemen befeftigen ließ, und dem Bruͤckenhauptmanne befahl, die 
Fahrzeuge mitten auf dem Fluſſe anruͤcken zu laffen, um die Zufuhre zu beglei« 
ten, die fie zu Waſſer erhielten. So bald diefed Werk vollendet war, mar: 
fehivete das Heer nach Semlin, von da der Churfürſt einige abſchickte, von der 
belgrader Brücke Erfundigung einzuziehen, in der Abficht, die Schanze an der⸗ 
ſelben angreifen zu laſſen. Die Standhaftigfeit des Feindes aber und die 
Moräfte, machten die Annäherung fehr ſchwer. Das Heer mahere fich der 

Sau, um einen andern Angriff zu thun. 


Die Truppen ftelleten fich in zwo Linien laͤngſt an dem Fluffe, und man 
entfchloß ſich, ein wenig Höher, als die Aegyptierinſel, Hinüber zu gehen. Zu 
dem Ende follte der Bruͤckenhauptmann gegen Abend nach diefer Inſel mit den 
Fahrjeugen und allem andern zu Schlagung einer Bruͤcke nöthigen Geräte, 
anrücken. Dan befahl einem Oberften über dad Gefchüg, einige Feldſtuͤcke 
dahin zu führen, und ed wurden viertaufend beordert, um die Arbeiter zu untere 
ftügen, wenn fie entdecket würden, 


Birkens Do: Man ließ bey einer dunfeln Nacht dreyhundert Mann auf Schiffen hin⸗ 

naufteand p- fhergehen, welche alle nöthige Werkzeuge bey fich hatten, fich zu verſchanzen. 

cd Sie langten auf der andern Seite glücklich an, und unterdeſſen daß fie ſich be⸗ 
firebeten, fich daſelbſt feſt zu fegen: fo fing man auf der andern Seite an, eine 
Brücke zu fchlagen. Um die Tatarn zu befchäfftigen, welche die Aegyptierin⸗ 
fel inne hatten, ftelfeten fich die Kaiferlichen, als mollten fie mit vier oder fünf 
hundert Reutern in diefe Inſel gehen. Die Ungläubigen thaten bey Erblicfung 
der deutfchen Reuterey nur einen leichten Widerftand. Sie verließen die Inſel, 
nachdem fie ungefähr dreyhundert Mann verloren hatten. 


Die Türken Der Ehurflirft, welcher durch diefen glücklichen Erfolg aufgemuntert war, 
verlaffen ihr ließ an feiner Brücke mit ſolchem Eifer arbeiten, daß fie den Sten Auguft fertig 
— p. war, Den gten befand fich das ganze Heer jenfeitd der Sau; und ben ıoten 
osı ff. mit Andruche des Tages, marfchirete man in Schlachtordnung, am die Türken 

zu zwingen, welche ziemlic) nahe bey Belgrad verfchanzet waren. Man wurde 
auf eine angenehme Art erftaunet, ald man ihr Lager verlafen, und mit Fuͤt— 
terung und einer großen Menge Lebensmitteln angefüllet fand. Der Feind hatte 
die Vorftädte und die neuen Werke, die er angeleget hatte, in Brand geſteckt. 
Der Churfuͤrſt befliß fich, Das Feuer zu löfchen, den Kriegedvorrath und die 
Lebensmittel zufammen zu bringen, welche die Türken dagelaffen hatten, und 
ſich ihrer Unordnung und Beftürzung zu Nutze zu machen. Er ließ das grobe 
Geſchuͤtz, die Brückenfchiffe und Fahrzeuge, die fih auf der Donau und der 

Sau 
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Sau befanden, nach Ofen kommen, und fegete ſich mit den Generalen und JabrCneipi 
Kriegesbaumeiftern zu Pferde, um von Belgrad Erfundigung einzuziehen.  |_'6® 


Nachdem der Herzog von Bahern nun alles in Augenfehein genommen und Belagerung 
unterſuchet Hatte: fo entſchloß er fich,Die obere Stadt von der Seite des Pferdemarkt; 9" Belgrad. 
tes anzugreifen. Die Urſache, welche ihn bewog, diefe Seite allen andern vorzu⸗ 
ziehen, war, weil die Häufer der Vorſtadt daſelbſt weniger Schaden gelitten 
hatten, und man fichalfo bedeckt auf dreyhundert Schritte vom Graben nähern 
konnte. Außerdem war der Hügel dafeldft nicht fo fteil, ald anderswo, und 
die Gegend alfo weit bequemer, die Caufgräben zu Stande zu bringen. Damit 
man in diefer Berrichtung defto beffer fortfommen möchte: fo ließ er fein Heer 
ih in zwo £inien lagern, von der Sau bis ar die Donau, damit er den ganzen 
Plag umzingelte. Man zeichnete Feine Eontravallationglinien Ab, weil die 
größe Berfchanzung, welche Jephen Baffa verlaffen hatte, hinlänglich genug 
zu ſeyn fihien, fich wider die Belagerten zu fchligen, 


Die Kaiferlichen trieben die Arbeit mit fo großem Fleiße, daß fich den 
26ſten Auguſt des Morgens alles ihr Gefchüg im Stande befand , abgefeuert zu 
werden. Sie fingen an, den Plag mit drey und zwanzig Stücken, und dar⸗ 
auf mit drenßigen zu beſchießen, zu denen man noch funfzehn Mörfer hinzu fegete, 
welche viele Viertheile der Stadt zu Grunde richteten. Die Belagerten und die Tuͤr⸗ 
fen an ihrer Seite verdoppelten das Feuer aus ihrem groben Gefchlige, melches 
eine entiegliche Werheerung unter den Kaiferlichen anrichtete. Diefer Verluſt 
gab ihnen nur neuen Muth. Den zoften Auguft brachten fiedie Linien zu Stan: 
de, die fie angefangen hatten, um fich dem Graben zu nähern. Der Ehurfürft 
ließ zwo Minen machen, um die Contreſcharpe umzumerfen; und im Falle fie 
den Erfolg nicht hätten, den er davon erwartete, foentfchloß er fih, eine große 
Logirung an der Seite des Grabens vorzunehmen , damit er folchen vollſchuͤttete. 


Man fing an, an dieſem Werke zu arbeiten, fobald man die Leute in den 
Laufgraͤben abgelöfet hatte. Das ftarke Feuer der Feinde aber nöthigte fie bald, 
davon abzuftehen. Damit der Churfürft feine Soldaten nicht Durch gefährliche 
Unternehmungen abfchrecfete, fo faßte er den Entfchluß, durch Sappirungen in 
den Graben zu kommen. Dieſes war ein Werf von einigen Tagen, in Ers 
wartung bis die Minen fertig wären, ihre Wirkung zu tun, und das Gefchüg 
Die Luͤcke vergrößert hätte, 


Nachdem der Herzog von Lothringen feine Gefundheit wieder erlangt hat⸗ 
te: fo gieng er von Wien ab, um fidy zu dem Faiferlihen Heere zu begeben, 
"Earl, welchem nicht unbekannt war, daß der Ehurfürft in eine Theilung der 
Dberanführung der Truppen nicht hatte willigen wollen, zauderte, fich in das 

vill Band. G 9 Lager 
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Jabechriſti Lager vor Belgrad zu begeben, um dem Ehurfürften feine Eiferſucht zu erwe⸗ 
: en, und ihm den Ruhm zu laſſen, daß er ſich dieſes Platzes bemaͤchtiget Härte, 


Belgrad wiꝛd 


Der Herzog von Bayern, welcher die Belagerung ſchon weit gekommen fah, 
fürchtete fich vor der Theilung der Truppen nicht mehr. Er ſchickte einen von 
feinen Edelleuten an den Herzog Earl von Lothringen, um ihm zu bezeugen, 
wie viel Ungeduld er hätte, ihn zu fehen. Er gieng ihm fo gar mit feinen Ge- 
neralen Bid an die Saubrücke entgegen, von da er ihn, unter Abfeurung des 
Gefchüges, in fein Quartier führete, wo er ihn bewirthete. Der Ehurfürft 
lud ihn darauf ein, die Laufgräben zu befehen. Er führete ihn überall herum 
und befragte ihn um fein Gutachten, was für Maafregeln man ergreifen müß- 
te, einen Sturm zu liefern. _ Der Herzog von Lothringen beantwortete ve 
Höflichkeit mit einer Gegenhöflichkeit. Er lobete feine churfürftliche Dur 
Jauchten wegen des guten Zuftandes. der Belagerung, und meldete ihm 
* Gedanken, wie man einen Sturm thun, und in den Graben kommen 
koͤnnte. 


Den zten des Herbſtmonates, da ſich die Minen in gutem Stande befan⸗ 


mit Sturme den, ließ man fie ſpringen; und. nachdem fie ihre Wirkung gethan hatten, fo 


erobert. 


lief der Churfürft Sturm. Die Kaiferlichen wurden anfänglic) zurück getrie: 
ben: fie Eamen aber mit folcher Meftigkeit wieder zum Treffen, daß fie alles 
übermältigten, was fie vor fich antrafen. Sie rückten haufenweiſe in Belgrad 
ein, und machten ein erſchreckliches Blutbad darinnen, ohne Unterfchied des 
Alters, Standes und Gefchlechts. Da der Baſſa, welcher in dem Schloffe Be: 
fehlshaber war, feinen Entfag mehr hoffete: fo ſteckete er die weiße Fahne aus. 
Der Ehurfürft von Bayern bewilligte ihm und denen, bie bey ihm waren, das 
Leben. Er ließ fo gleich zweyhundert Mann einrücken, denen er verboth, den 
Türken übel zu begegnen. Der Graf von Serini erhielt Befehl, auf den Lü- 
een Pofto zu faffen, die Thore der Stadt einzunehmen, Wachen bey den Zeug: 
Häufern und VBorrathshäufern zu ftellen, und das Feuer zu löfchen, welches 
viele Häufer ergriffen hatte, Eine fo glorreiche und wichtige That mar inner 
halb zwo Stunden gefchehen. Der Herzog von Bayern Fehrete fiegreich in 
fein Quartier zurück, woſelbſt er zuerft die Gluͤckwuͤnſche des Herzogs von Man- 
tua erhielt, welcher bey dem Sturme gegenwärtig geivefen war. Der Herzog 
von Lothringen Fam darauf auch, ihm feine Freude über die Eroberung bon 
Belgrad zu bezeugen. Nach einigen Höflichfeitsbezeugungen von beyden Sei⸗ 
ten giengen fie wieder aus einander, und gaben einander dabey alle Merfmaale 
der Hochachtung und eines gegenfeitigen Vertrauens. Der Herzog Carl nahm 
darauf den Weg nach Semlin, und der Ehurfürft gieng wieder in die Stadt, 
um daſelbſt jeine Befehle zu ftellen, und die Poften durch vier Negimenter fri- 

ſche 
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ſche unter der Anführung des Grafen Wido von Stahrenberg ablbſen Jabt briſti 
ju laffen, welcher Statthalter in dem Orte war. 1688. 


—E = 

oz Einige Tage hernach erhielt man die Zeitung von einem Siege, welchen 
der Prinz Ludwig von Baden, bey Terven in Bosnien, über die Türken davon 
getragen hatte, Als diefer Herr über die Sau gehen und zu dem Faiferlichen 
e ſtoßen wollte: fo mar ihm gemeldet worden, es hätte ſich Topol Baſſa 
ander Spige von fechstaufend Dann Terven genähert, um feinen Nachzug an⸗ 
jügreifen. Auf diefe Nachricht entfchloß er fich, foldyem vorzufommen ; und 
nachdem er fein Fußvolk zu Brodt gelaffen hatte: fo marfchirete er eine ganze 
Nacht mit feiner Reuterey, um die Ungläubigen zu überrumpelt. 


5 &8 kann aber ſeyn, daß Topol Baffa von feinem Marfche Nachricht ers Der Prinz 
bielt, oder daß er ſabſt nach Brodt Fommen wollen; genug, der Prinz von En re 
Baden hatte fein Heer auf einer Höhe in Schlachtordnung angetroffen, ineiner Zaren. 
Gegend, die mit Gräben und Gebüfchen durchfchnitten war. Das Fußoolf Europ. Hi- 
ftund mit dem Gefchüge in der Dritte, die Reuterey auf den Flügeln und machte Rorieus T. L 
‚eine Linie, die aus mehr ald zwölf taufend Dann zu beſtehen fehien. Ludwigk 
von Baden erffaunete anfänglich darüber. Da er abır der Tapferkeit der kai⸗ 
ferlichen Truppen gewiß war: fo ftellete er fie, fo tie fie anfamen ‚in Schlacht: 
drdnung, damit er den Feinden nicht Zeit ließe, deren Beine Anzahl zu erfen- 
nen. So bald die erftere Linie gemacht war: fo ließ er die turfilche Reuterey 
‚angreifen; den rechten Flügel von dem Grafen von Picolomini, und den linken 
von dem Grafen von Eaftel. Diefe beyden Heerführer trafen mit fo vieler Ta- 
pferkeit auf fie, daß die Spahis nach einer Fleinen Bierthelftunde die Flucht 
nahmen. Der Bafla hielt mit feinem Fußvolke einen Augenblid Stand; er 
wurde aber bald in die allgemeine Flucht feines Heeres mitgezogen, welches fich 
‚gerftreuete, ehe ed überwunden worden. Man ſetzete den Flüchtigen nach bis 
an den Fluß Verine, Diefes Treffen Eoftete den Türken beynahe vier bis fünf 





‘taufend Mann. 
he » Man hatte die Kaiferlichen niemals beherzter und niemals mehr in dem Der Ehur- 
Befige zu überwinden gefehen. Alles verfprach dem Kaifer eine Reihe glückii- ET yrder, 
cher Erfolge, Der Churfurſt und der Herzog von £othringen befanden ſich da⸗ zog von Lo⸗ 
mals gendthiget, das Heer zu derlaſſen; der erſtere, um die Angelegenheiten thringen ver- 
feiner Länder zu beforgen; und der andere, feiner fehlechten Gefundheit wegen. —— 

Ehe ſie abreiſeten, ergriffen ſie verſchiedene Maaßregeln, mit den Generalen, 

wegen der folgenden Verrichtungen in dieſem Feldzuge. Sie waren der Mey⸗ 

nung, fie wollten einen Haufen Fußvolk abſchicken, Temeswar und Giula zu 
belagern, und dieſes Unternehmen — einen Haufen Reuterep Umberhgen = 
bu. SP 92 
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JabrCbriſti laſſen, welches vom Veterani ſollte angefuͤhret werden. Der Prinz Ludwig 
8 von Baden ſollte weiter in Bosnien einruͤcken, wenn fie eine Verſtaͤrkung erhal⸗ 
ten hätten; und das übrige Heer fchickte man nach der Dorada, um die- Em— 
pörung der Völker an diefen Grängen wider die Tinfen zu unterftügen, und 
fich in den Stand zu fegen, die Winterläger in dem feindlichen Lande zu neh: 
men. Der Krieg aber, welcher zroifchen Frankreich und dem dentfehen Reiche 

zu entbrennen anfing, hintertrieb die Ausführung dieſer Anfchläge. | 


urſachen des Die Eiferſucht, welcheder allerchriſtlichſte König Dadurch zu erwecken fortfuhr, 

a Se daß er in dem Elfaffe die oberherrfchaftlichen Rechte nach der Erklärung der min: 

yo und _Sterifchen und nimwegiſchen Verträge ausübete; die Anfprüche dieſes Herrn für ſei⸗ 

Sranfreih. neSchwägerinn, die Herzoginn von Orleans, auf die Berlafienfchaft des verfior- 
benen Churfuͤrſten vonder Pfalz Earl Ludwigs, der Einfall in England durch 
den Prinzen von Oranien, die gewiſſe Zeitung von der Wegnehmung der Stadt 
Augfpurg; endlich die Erwaͤhlung oder Poftulirung zu dem Erzbisthume und 
Ehurfürftenthume Eon, welches dem Prinzen Clemens von Bayern ertheilet 
wurde, ungeachtet Ludwig der XIV folches für den Eardinal von Fürftenderg 
verlangte; alle diefe Betrachtungen bewogen diefen Heren, die Waffen wieders 
um zu ergreifen, 


Streitigfeit Wilhelm Egon von Flrftenberg,der fich ben Zeiten an Frankreich gehängt 
wegen der hatte, war feinem Bruder im Jahre 1682 in dem Bisthume Straßburg und in 
et der Würde eines Großprobftes bey dem cölnifchen hohen Stifte gefolget. Er 
zu Gin. wurde auf die Empfehlung des allerchriftlichften Königes von dem Pabite Inno⸗ 
Per.X»contius dem Xl zum Eardinale ernannt; und den zten des Jenners im Jahre 
20 4688 poſtulirte ihn das verfammelte Domcapitel zu Ebln, des Erzbiſchofs Eos 

adjutor zu feyn. Er hatte neunzehn Stimmen: der Pabft aber verfagte ihm 
die Bullen. Als der Ehurfürft zu Coln den zten des Brachmonats darauf 
ſtarb: ſo verfammelte fi das Eapitel, welches aus vier und zwanzig Doms 
herren beftund, um eine neue Ernennung vorzunehmen. Der Prinz: Elemens 
von Bayern, welchen der verftorbene Erzbifchof in feinem Teftamente den Doms 
herven empfohlen hatte, hatte eilf Stimmen und der Cardinal von Fürftenberg 
dreyzehn. Indeſſen hatte dieſe Mehrheit der Stimmen dennoch denjenigen Et» 
folg nicht, den man natürlicher weife davon hätte erwarten follen, 


örhige Ei: Damit man diefe Sache defto beſſer verftehe, fo wird es rathfam ſeyn, daß 
—— man allhier die Bedingungen erklaͤre, die man in Deutſchland erfordert, um zu 
In Deurgp, Den Prälaturen erhoben zu werden, Man Fannauf zweyerley Art dazu. gelan- 
fand zu ge-gen. Die erſte, als die natuͤrlichſte, iſt Die Wahl. Die zweyte iſt die Poftu- 
bangen lirung. Beyde gefchehen durch die Stimmen der Domherren. Der IR: 
eſte 
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in der Perfon, die erwähler wird; und zum zweyten darinnen, JabrCbriſti 
oder weniger Stimmen ndthig hat, nachden er mehr oder weniger 88 
eilt Wen er alle die erforderlichen Eigenfchaften hats fo kommt er ondorp. T. 
ie Wahlftimme zum Erzbisthume und. EChurfürftenthume, Fehlen ihm Xi. p- 6cı, 
aber eine oder mehrere von diefen Eigenfchaften: fo kann er diefe Würde nicht 

anders, ‚als durch die Poftulirung erhalten,; In dem erſtern Falle iſt es ihm 

‚genug „daß er uͤber die Hälfte von den Stimmen hat: in dem zweyten mug er 

it Drittel von Stimmen haben. 


Es werden zu einem, der nach dem Erzbisthume Cbfn ſtrebet, vier Eigen 

erfordert; er muß von der deutfchen Nation feyn; er mußein Domherr 
son derjenige Kirche feyn, zu welcher die Praͤlatur gehöret, die man ‚ihm be⸗ 
ſtimmet; er —* wenigſten ein und zwanzig Jahre alt ſeyn; und er muß 
noch keine andere Pfruͤnden haben. Geht ihm eine einzige von dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ab, ſo ſetzet ihn ſolches außer Stand, erwaͤhlet zu werden, und die Dom⸗ 
herren koͤnnen ihn nur poſtuliren; folglich muß nothwendig er zwey Drittheile von 
Stimmen haben. Ueberdieß ſo muß derjenige ppoftuliret: oder erwaͤh⸗ 
‚Jet worden, werner im Stande feyn till, der Pf zu genießen, Die Be- 
ſtaͤtigung des Pabftes zum Erzbisthume und die — des Kaiſers zur 
Chur erhalten, Endlich fo muß das Capitel nebſt demjenigen, welcher erwaͤh⸗ 
let oder poſtuliret worden, beydes von dieſen beyden Machten bitten, und darf 
Teen: ber darnach ſtrebet, nicht eher in den Befig fegen, als es folches 






& iſt die Befegung des Enbiothum⸗ Coln beſchaffen. Das Capitelfor- Die coͤlni⸗ 
| * dafür der Pabſt und der Kaifer ftimmen ein jeder nad) feinem befondern ah nn 
Rechte mit dazu. Was num die beyden Anmerber darum betraf, fo Eonnten en fich mes 
ſie nicht anders, als durch die Poftulitung; und feinesiweges durch die Erwaͤhlung, gender Wahl. 
darnach ſtreben; - weil ſie beyde nicht alle erforderliche Eigenfchaften hatten. 
Der Eardinal von Fürftenderg befaß fchon das Erzbisthun Straßburg, welches 
‚den Verordnungen zuwider wars Der Prinz von Bayern war eeſt achtzehn 
Jahre alt, und mußte nach den Gefegen ein und zwanzig feyn. Weil ein je: 
Sa hattes: fo war das Eapitel getheilet. Dem ungeachtet erflä- 

- fich doch der größte Haufe für den Eardinal von Fürftenberg, welcher ‚wie 
Jon Hefager habe, von bier und zwanzig Stimmen dreyzehne hatte; da der 
mens hingegen nur eilfe hatte, 
* "Alle: beyde behaupteten, fie wären ertwählet, und wandten fich an den, Der Pabſt 


y feine Beftätigung von ihm zu erlaugen. Innocentius.der XI zog den Ben 
von Bayern vor. Er hatte * doch drey Mängel wider ſich, die ſein Bayern 
693 







Mir: Wahl. 
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JabrCheifii Mitwerber nicht hatte, Er war minderjährig; indem er nur erſt achtzehn Jah⸗ 
8, yealt war: er war Domherr, und hatte noch nicht feine Reſidenz Izu Edlu ges 
halten: er befaß die Bisthümer Regensburg und Frepfingen. Der Pabſt ber 
frenete ihn von diefen dreyen Unfähigkeiten. Nachdem die Hindernifie alfo ges 
hoben waren: fo wurde feine Poftulirung eine Wahl, und der Pabft beftätigte 
Her Konig in ie. Der König in Frankreich, welcher des Eardinald von Fürftenderg Be 
Srantreih fehliger war, glaubete, es gienge ihn mit an, daß man diefen Prälaten alfo 
——— hindangeſetzet hätte, welcher fein Bundesgenoſſe war. Er erklaͤrete ſich alſo 
ürftenderg Durch Schriften, welche den Generalſtaaten und auf dem Reichstage uͤberrei⸗ 
ariep  chet wurden, er ſaͤhe des Cardinals Feinde, als feine eigenen anz und nicht 
lange darnach ließ er nach Coln Truppen unter der Anführung des Marquis 

von Bouflers marfchiren. 


Die Turken Der Kaifer ſah nunmehr wohl ein, daßer mit Frankreich unfehlbar Krieg 
weigern ſich Hefommen würde, und daß er, um nicht zweene Feinde zugleich auf dem Halfe 
ee haben, denen Friedensvorfchlägen Gehoͤr geben müßte, welche ihm der Sul- 
dein. tan gethan hatte, Die Türken aber, welchen der Graf von Toͤkoͤly Nachricht 

gegeben, Frankreich Hätte dem Haufe Defterreich und vielen Neichöflirften den 
Krieg angekündiget; faßten wiederum Muth, und die Gefandten, welche zu 
Wien waren, erwerkten fo viele Nebenumftände, daß man nichts fchließen Fonnte. 


Der Königin Indeſſen fingen die SFeindfeligkeiten auf Frankreichs Seiten an. Dee 
Frantreich Marquis von Bouflers nahm den zoften des Herbftmonats Kaiferslauter, date 
er auf Kreuzenach und Oppenheim weg. Der Marquis von Yurelles bemächtigs 
Krieg an. te ſich Neuftadt. Heilbronn unterwarf fich den ısten des Weinmonats, und 
Heidelberg den asften, Philippsburg that mehr Widerftand. Es wurde den 
6ten des Meinmonats berenner, und die Laufgräben einige Tage darnach unter 
der Anführung des Dauphins erdffnet. Der Ort wurde von dem Grafen von 
Stahrenberg vertheidiget, welcher einer von den beften Generalen ded Kaifers 
war. ' Allein , die Bomben richteten eine ſo erfhrecfliche Unordnung an, und 
die Angriffe waren fo heftig und fo haufig, daß die Belagerten, welche die Bes 
ſchwerlichkeiten und der beftändigen Gefahr überdrüßig waren, die fie ausftehen 
mußten, den Statthalter zwangen, ſich auf Bedingungen zu ergeben 


re un Man ſah damals von Seiten des Königes.in Frankreich eine Schrift er: 
Srantreich. ſcheinen, in welcher er die Gründe anzeigete,. die -ihm bewogen hatten, Phir 
lippsburg wegzunehmen. Er verficherte, feine Abſicht wäre geweſen, die alle 

gemeine Ruhe zu befördern, und er wollte Philippsburg und Freyburg, mache 

dem er die Feltungswerfe von. diefen Heyden Plägen niederreißen laſſen, gern 
wiederum herausgeben, wenn mır der Eardinal von Fürftenderg in den Beſitz 

der 
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der Chur Coͤln gefeget würde; der im Jahre 1684 gefchloffene Friede follte in JabrCbeiki 
einen dauerhaften und beftändigen Frieden verwandelt werden, und er wollte, _ 68% 
kraft eines guten Vertrages die neuen Feftungen behalten, die er an dem hei: 

ne bauen laffen; es follten ihm auch alle diejenigen Pläge verbleiben, die er durch 

den münfterifchen und nimmwegifchen Friedensfchluß wiederum mit feiner Krone 

vereiniget hätte, 


Der Kaifer antwortete nach einiger Zeit auf alle Gruͤnde dieſes Manife: Antwort des 
fied, Er weigerte ſich, ‚feine Einwilligung dazu zu geben, daß der Stilleftand Keiſers. 

in einen Frieden verwandelt würde, und zwar unter denen Bedingungen , wel: 

he der König in Frankreich vorfchlug ; weil man dadurch den fechften Theil von 

dem beutfchen Reiche, in defien Befig fich Frankreich gefeget Hatte, auf ewig an 

diefe Krone würde abgetreten haben. Indeſſen bemächtigten fichdochdie Fran- Eroberungen 
zofen, nach der Eroberung von Philippsburg, der ganzen Pfalz. - Sie legeten der Franjo» 
Befagung in Maynz, nahmen Manheim und Frankenthal weg, und näherten fen am Rhei 
fih darauf Frankfurt, deſſen Vorftädte fie abbrannten, und bemeifterten fich 

rien; Speyer und Worms, Dieſe Folge von Verrichtungen gefchah mit fol: 

cher Eilfertigkeit, daß fie mehr eine Keife, als eine Eroberung war. In we: 

niger ald zweenen Monaten fahen fich die Franzofen in dem Beſitze des ganzen 

Rheins von Hüningen bi nad) Coln, welches fich für das Reich erkläret Hatte. 

Die franzöfifchen Truppen nahmen ihre Winterläger in der Pfalz. 


So geſchwinde Eroberungen weckten die deutfchen Fürften auf, Die 
Ehurfürften zu Sachfen und Brandenburg, der Herzog von Hanover und der 
Landgraf von Heflen Famen zu Magdeburg zufammen, wo fie ven Schluß faß- 
ten, Frankreich den Krieg anzufündigen. Der Kaifer nahm auch feiner Seite 
alle nöthige Maapregeln, feine Eroberungen in Hungarn fortzufegen, und des 
allerchriſtlichſten Königes feine aufzuhalten; und ganz Deutfchland griff nach 
feinem Benfpiele zu den Waffen, Ä 


Man rüftete fich auch auf allen Seiten in Norden; und man wußte nicht, Streitigkeit 
zu was für einem Endzwecke man diefe Zurüftungen machte. Der König in Banden ‚dem 
Schweden hatte mit den Miniftern des miederfächfifchen Kreiſes Häufige Unter Saramarkır. 
redungen, um die Streitigkeit zwifchen dem Könige in Dänemark und dem Ser: dem Herjoge 
zoge von Holfteingottorp zu Ende zu bringen. - Schweden nahm fich dieſes letz— —— — 
tern an, und man glaubete, die Kriegesruͤſtungen, welche es machte, waͤren ia 
beftimmt, den König in Dänemark zu zwingen, dem Herzoge von Holftein Ge⸗ 
rechrigfeit wiederfahren zu laſſen. Seine danifche Majeftät, welche fich fürchs 
tete, im einen Krieg zu gerathen, welcher ihren Unterthanen unfehlbar fehadlich 
ſeyn würde, gieng es endlich ein, fich mir dem Herzoge von Holſtein zu Ran 

ben, 
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en hen, Zu dem Ende ferete man Zufammenkünfte zu. Altona an. Der Kaiſer 
1688. und der Churfuͤrſt von Brandenburg waren die Mittler von dem vorgeſchlage⸗ 
nen Vergleiche. Der Tod des Ehurfürften aber — den Die 

fer Unterhandlung. 


Der Chur⸗ Der Ehurfürft von Brandenburg war unffreitig einer von den ——— 
EN Fürften feiner Zeit. Er nannte fich Friedrich Wilhelm, und harte ſich im Fahre 
ſirbt. 8* mit Luiſen Henrietten von Naſſau, einer Tochter des Prinzen von Ora⸗ 
—— nien Friedrich Heinrichs, und der Graͤfinn von Salms Amelia, vermaͤhlet. 
Europ. Hi. Unter andern Kindern hatte er auch von ihr Carl Aemil, welcher den Gten des 
— 1 Hornungs im Jahre 1655 gebohren worden und Friedrich Wilhelm, der im 
p 2. Fahre 1657 zur Melt fam, gehabt. Als die Churfürftinn im Brachmonatedeg 

Jahres 1667 ſtarb: fo ſchloß der Churfürft das Jahr darauf eine zweyte Ver⸗ 
mählung mit der Herzoginn Dorothea von Holftein, einer Prinzeßinn des Hero 
3098 von Holſtein⸗ Gluͤcksburg, Philipps, und Witwe des Herzogs Chriſtian 
Ludwig von Luͤneburg⸗Zelle. [Mit dieſer letztern zeugete er die Markgrafen 
Philipp, Albrecht und Ludwig und zwo Prinzeßinnen, Eliſabeth — und 
Mario Amalia.] —* 


Zriedrich fols Friedrich Wilhelm, welcher durch das Abſterben ſeines Äitern Bruders 
— Carl Aemils, des Ehurfürften ältefter Sohn geworden war, folgete ihm. Cr 
Leben Sie: hatte ſich im Jahre 1679 mit Elifabeth Henrietten, einer Prinzeßinn des Land⸗ 
drichs p. 12. grafen Wilhelms von Hefiencaflel und des Churfürften Schweiter Hedwig So⸗ 
phia, vermaͤhlet. Als ſolche aber nach vier Jahren verſtorben, ſo vermaͤhlete er 
ſich im Jahre 1684 den 28ſten des Herbſtmonats wieder mit der Herzoginn So⸗ 
phia Charlotta, einer einzigen Prinzeßinn des Herzogs Ernſt Auguſts von Has 
nover, welcher des Ehurfürften Georgs von Hanover, der nachher König in 
England ward, Vater war. Ä 
Jacob RE ° Die beyden nordifchen Kronen hatten fich wegen der Reichsberaͤnderung, 
ee die in Großbritannien vorgegangen war, noch nicht Öffentlich erffäret. Jacob 
gefeger. der II mar auf den Thron feines Bruders Carls des II, Königes in England, ges 
| fliegen. Er war katholiſch, und befchügete diejenigen, welche von feiner Religion 
waren, indem er fie bey Befegung der Würden und Aemter den Proteftanten 
in feinem Königreiche vorzog. Seine Unterthanen waren darüber misvergnügt, 
und entfchloffen fich nebft den Generalftaaten, ihn abzufegen, und den Prinzen 
von Oranien, Wilhelm Heinrich von Naſſau, welcher fein Eidam war, a an 
ſeine Stelle zu erheben. 


Weil 
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Weil Holland ed für feine Schufdigfeit erachtet hatte, zum Beften diefes abrCbeifi 
— oße ungen zu machen: fo überreichte ver Graf von Avaux, e 
Abgeſandter des allerchriſtlichſten Königes im Haag, dieferwegen den General: 
ſtaaten einen Aufſatz, worinnen er fich daruͤber beichwerete,daß fich ihre Hochmoͤgen⸗ 
den zur See rüfteten, und daß ihre Zurüftungen wider den König Jacob den U 
gerichtet zu ſeyn fhienen. Er erflärete fich zu gleicher Zeit : der König in Frank: 
reich wuͤrde alles als einen Friedensbruch mit ihm anſehen, was man wider ſei⸗ 
de großbritanniſche Majeftät, als feinen Bundesgenoſſen, vornehmen würde, Die 
Generalſtaaten hatten auf diefe Beichwerden feine Acht; und fo bald ihre Flotte 
ausger uͤſtet war, ließen fie den Prinzen Wilhelm vonOranien nachEngland uͤberge⸗ 
hen, mofelöft er zum Koͤnige, anjtatt feines Schtviegervaterg,erfläret tvurde, welcher 
ſich gendthiget ſah ‚feine Staaten zu verlaffen, und nach Frankreich zu flüchten, 


Die Angelegenheiten und das Beſte ded neuen Monarchen wurden nun⸗ Der Königin 
mehr mit der Holländer, des Kaifers und der Krone Schweden, als der Bun: rer 
desgenoſſen der Generalſtaaten, ihren gemeinſchaftlich. Der König in Daͤne⸗ zum Kriege. 
mart welcher ſich öffentlich für Frankreich erklaͤret hatte, Hatte zwoͤlf Meilen F— ·*x 
von Hamburg zu Bramlaer ein Lager für dreyßig tauſend Mann beftimmet. 450. 7 
Man ziveifelte nunmehr nicht meiter, daß es zwifchen Dänemark und Schwe- 
den und England nicht gewiß zu einem Bruche fommen würde, Daher ſchick. Die 2 hendn 
te die Republik Holland Heemskerken nad) Kopenhagen, mit dem Befehle, fei: en ei 

ner Majeſtaͤt in Daͤnemark die Erflärung zu rhun, daß, wenn fie Schweden 
oder England angriffe, ihre Hochmoͤgenden alsdann, kraft der Verträge, bie fie 
mit diefen beyden Kronen gemacht Hätten, verbunden feyn würden, eine Flotte 
in den Sund zu ſchicken, und allen Handel mit Dänemark aufzuheben. 


+ Diefe Vorſtellungen und das Anhalten des Ehurfürften von Branden: Zufanmen- 
burg, welcher den Schweden allen Worwand Benehmen wollte, ein Krieges. FÜLTE wegen 
Heer nach Pommern zu ſchicken, brachten eine Wirkung hervor, die den Geſin⸗ gleich zwi: 
nungen der Bereinigten gemaß war. Der König in Dänemark verfprach, fei 1 fi * Dau⸗ 
ne Kriegesruͤſtungen einſtellen zu laſſen; und er dachte weiter an nichts, als dien ag er 
Zuſammenkuͤnfte zu Altona zu erneuren. Der Kaifer ud der König in Schwe- Thearr. Eur. 
den drangen auf den Schlaf und auf die Endigung diefer Sache. Sie war AU Tb. p- 
bey denen Umſtaͤnden, worinnen man fi gegenwärtig befand, von fo großer “ di 
.. Wichtigkeit, daß man fi nicht verwundern htuf, wenn der Eıfolg derfelben von 
denjenigen, die ihn wirnfcheren, mit Ungeduld und von denjenigen, denen dar: 

‘an gelegen war, folchen zu Bintertreiben, mit Furcht erwartet wurde, 


Die Generalſtaaten und der Prinz, von Oranien mengten fich mit in dies — = 
fe Sache. . Auf der einen Seite betraf es die Wiederabtretung des Herzog: HRYoc 
VI Band. H h thums 
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Jabe hriſti thums Schleßwig an den Herzog von Holfteingortorp; und auf ber andern Sei⸗ 
„te, daß man von dem Könige in Dänemark erhielte, daß er gänzlich von feinen 
Anfprüchen abjtehen möchte, die er auf diefe Provinz hätte. Man mußte aber 
vornehmlich gewiſſe Neigungen erft überwinden, welche verhinderten, daß man 
diefe beyden äußerften Enden nicht mit einander vereinigen fonnte. Dan ftumd 
oftmals auf dem Puncte, die Zufammenkünfte auf einmal abzubrechen. Der 
Fleiß der Mittler aber,die Sorgfalt und die wirklichen Dienfte der freundfchaft- 
lichen Machten, das Glück der gemeinen Sache, und der Nutzen weldyenman 
in Norden davon hatte, wenn man bey den gegenwärtigen Umſtaͤnden in Ruhe 
bliebe, Hatten über alleandere Betrachtungen die Oberhand. Der König in 
Dänemark gieng den Vertrag ein, welcher durch Vermittelung des Kaifers und 
des Ehurfürften von Brandenburg,den zoften des Brachmonats im Jahre 1689 


geſchloſſen wurde, 
BER Der Hauptinhalt defielben war. „Eritlih, follte eine allgemeine und 
a 


ne⸗ ewige Vergeſſenheit alles desjenigen ſeyn und bleiben, was bisher von beyden 
mer nur, ‚Theifen ‚auch deren Miniftern, Untertanen und Angehörigen vorgenommen und 
Schlefmig. „geichehen ſeyn möchte; und daher follte niemand derfelben mit einiger Verantwor⸗ 
— Eur. „sung, einigem Entgelte, oder Schaden deswegen kuͤnftig beladen werden; 
BERPET Hahıngegen follte eine ewige unzertrennliche Freundſchaft und Bereinigung zwi⸗ 
„ſchen ſeiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Daͤnemark und ſeiner hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
„lauchten zu Schleßwigholſtein und beyder Nachfolger und Unterthanen wieder⸗ 

„um erneuert und feſtgeſtellet ſeyn. 


Zweytens follte der Herzog vom Holftein in alle Dero Lande und Gitter, 
„und in alle Rechte der unumfchränkten Oberherrfchaft, Regalien, Hoheiten, 
„Privilegien und Gerechtigfeiten wiederum eingefeget werden, fo wie er dieſel⸗ 
„ber vor und nad) dem weitphälifchen und nordifchen Frieden bis auf das Jahr 
„3675 gehabt und befeffen, auch was ihm nad) dem fontainebleauifchen Frieden 
„zukommen koͤnnte, welche Friedensfehlüffe denn hiermit beitätiget erden; im⸗ 
„gleichen foliten deſſen Unterthanen, Bediente und Angehörigen in ihre Güter 
„und in ihr Vermoͤgen wieder eingefeget werden. 


„Drittens, wollte ſeine koͤnigliche Majeſtaͤt zu Bezeugung dero aufrichti⸗ 
„ger freundſchwaͤgerlichen Zuneigung und Gewogenheit gegen des Herrn Her⸗ 
„5098 Durchlauchten ſich der Hypothek und des Anſpruches, welchen fie auf 
„das Amt Trittom habeır, begeben und folches feiner Durchlauchten mit ihren 
„ander Ländern wiederum einedumen. Was aber die Inſel und Aemter Feh: 
„mern, Steinhorft und Tremsbuͤttel anbeträfe, welche nicht in feiner Föniglie 
* Majeſtaͤt, ſondern dero Herrn Bruders, Prinz Georgen von Daͤnemark, 
„Haͤnden 
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„Händen find, fo hätte die Höchfte und hohe Vermittelung zu defto beſſern Felt: Jabrebeifi 
„Itellung und Benbehaltung des Ruheftandes im Norden und dem niederfüchfi- 689. 
„chen Kreife, auf fich genommen, die Mittel zu verichaften, feine koͤnigliche 

„Hoheit wegen der darauf rückitändigen Pfandfumme zu befriedigen, damit 

„folche wieder an feine Hochfürftliche Durchlauchten frey und ohne Entgeld, auch 

„Schuld: und Pfandfrep ausgeliefert werden möchten, 


;@ PViertens fo entfagten feine hochfuͤrſtliche Durchlauchten dagegen allen 
„Anfprüchen , die fie auf feiner koͤniglichen Majeftät Lande, und an den König 
„elbſt deswegen etwa machen könnte, weiler diehochfürftlichen Lande eine Zeit: 
„lang inne gehabt und genoffen hätte; und ließen auch deswegen Diejenigen Pros 
eſſe ſchwinden und fallen, welche fie wider das fürftliche Haus Plön bey dem 
„kaiſerlichen Reichshofrathe erhoben harten. 


„Fuͤnftens, fo viel die Vereinigungen, Familienverträge und andere bis 
„auf das Fahr 1675 aufgerichtete Verträge anbeträfe: fo bliebe es bey dem bis 
„dahin üblichen Herkommen und dem eigentlichen Inhalte des weitphälifchen, 
mordiſchen und fontainebleauifchen Friedens ; jedoch daß gedachte Vereinigun: 
„gen, fo weit fie das Herzogthum Holfteinbeträffen, gegen feine kaiſerliche Ma— 
„ieität und das Meich nicht verbindlich, fondern allerdings ohne Wirkung feyn 
„ſollten. - Auch follten alle ruͤckſtaͤndige Kammergefälle von Eöniglicher Seite nicht 
„eingeforbert werden, 


„Sechitens werden. die übrigen Beſchwerden zu einem gütlichen Verglei— 
„che, und in Entftehung der Güter zu dem Wege Nechtens verwiefen und foll 
„kein Theil wider obiges etwas mit Gewalt vornehmen. 


„Siebentens foll die Auswechfelung der Genehmhaltungen diefes Vergleichs 
„innerhalb vierzehn Tagen, auch fo gleich darauf, und längitens innerhalb acht 
„ragen hernach, die Auslieferung und Wiedereinfegung unfehlbar gefihehen 1c. ıc. 

Diefer Vertrag befreyete Deutfchland von einem verdriehlichen Handel England ew- 
und verfchaffete dem Keiche, dem Prinzen von Oranien und den Generalitan: an en 
ten mittelbarer weife Beyftand. Denn da die beyden nordifchen Machten ihre mark. 
Truppen nicht mehr nöthig hatten: fo fchicften die Stande von England nad) 
Däneinark und liefen den König um acht oder zehn taufend Mann erfuchen. 

Der franzöfiiche Gefandte unterließ nichts, um zu verhindern, daß man ıhnen 
diefen Benftand nicht zufommen ließe. Er both feiner daͤniſchen Majeſtaͤt ans 
fehnliche Summen an, um ihn zu vermögen, daß er feine Truppen behielte: al- 
lein,die Unterhandlungen des englifchen Gefandten drangen durch. Der König 
in Dänemark fchlug fechs Hundert taufend Thaler aus, die ihm Frankreich an 

Bi, » 5) h 2 botb, 
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Jabrchriſti both, und ernenerte mit Schweden das im Jahre 1679 zu Lunden. gefchloffene 
1689. Wertheidigungsbimdniß, auf zehn Jahre. England leitete die Gewähr für dies 
fen Vertrag. Der Krone Frankreich ſchlug alfo die Abſicht fehl, welche fie Hat: 

te, den König in Dänemark auf ihrer Seite zu behalten. 


Abfterben des Man fing bereits an, die Früchte von dem altonaer Vergleiche zu ſchme⸗ 
Herzogs von fen; als eine andere Begebenheit fic) ereignete, welche von neuem alle nordi 
— ſche Machten betraf. Dieſes war das Abfterben des legtern Herzogs von Sach: 
— Eur. ſenlauenburg, Julius Franz, welches in Böhmen den 2giten des Herbitmonats 
T. 13. p. s2ı. auf dem Schloffe Keipftat erfolgere. Er war im Jahre 1640 vom Julius Hein- 
— €* sic, der im Jahre 1665 ſtarb, und von Anna Magdalena Poppel von Lobko⸗ 
P- 4. wig, feiner dritten Gemahlinn, gebohren. Er folgete im Jahre 1666 feinem 
Bruder, Franz Hermann, indem Herzogthume Sachſenlauenburg. Im Jahre 
1668 vermaͤhlete er ſich mit Maria Hedwig Auguſta, einer Prinzeßinn des Pfalz⸗ 
grafen von Sulzbach Chriſtian Auguſt, welche mit dem Erzherzoge von Oeſter⸗ 
reich Sigismund Franz verlobet war. 


Anfſprůche Dieſes Haus Sachſenlauenburg machte auf die Chur Sachſen Anſpruch, 
diefes * 8 weil es vom Bernharden dem II, Erichs des V Bruder und Erben, herſtammete, 
un yur pelcher Erich ohne Erben im Jahre 1431 verftarb und dem das Churfürftenthun 

zuzugehören ſchien. Weil er aber die Belehnung darüber nicht zeitig genug 
bey dem Kaiſer Sigismund gefuchet hatte: fo fchlug er fie ihm endlich ab, weil 
folche bereits dem Landgrafen von Thüringen und Markgrafen zu Meißen Fries 
drich dem Sriegerifchen ertheilet worden, von dem man verficherte, daß er von 
der alten Familie Wirtefinds des Großen herſtammete. 


Der Herzog von Sachfenlauenburg, von dem ich rede, erneuerte alfo 
feine Anfprüche auf die Chur Sachſen. Um nun diefe Zwiſtigkeit zu endigen, 
machte er im Jahre 1671 mit dem Churfuͤrſten von Sachſen, Johann Georg, ei⸗ 
nen gegenſeitigen Erbfolgevertrag zwiſchen dem churfuͤrſtlichſaͤchſiſchen und dem 
foͤchſiſchlauenburgiſchen Hauſe, vermoͤge deſſen fie einander nach Abgange ihrer 

Ser Chur: männlichen Erben folgen könnten. Da nun der legtverftorbene Herzog Julins, 
ei se Franz, welcher fih, im Vorbeygehen zu fagen, zur Eatholifchen Religion bes 
Beiig von Fannte, und wegen der großen Güter, die er in Böhmen befaß, dem Haufe 
deſſen kLaͤn⸗ Oeſterreich ſehr ergeben war, nur zwo Prinzeßinnen hinterlaſſen hatte: ſo ließ 
ie Der x, der Churfuͤrſt von Sachſen, vermöge des Erbfolgsrechtes, welches vondem Kaifer 
SA. Xl.$.7ı. genehm gehalten worden, von den Ländern des Herzogs in feinem Namen Bes 
g- 10. ſitz nehmen. Diefes war dem Staatsbedienten Salomon Zapfen aufgetragen 

worden ; und in deſſen Hände legten aud) der Befehlshaber zu Rageburg, der Rath 
und die Befagung den ten des Weinmonais den Eid ber Treue ab, 
Wei 
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Weil aber bey Sachen, welche die Erbfolge von ben Seitenlinien betref: Jabr Cbriſti 
fen, kein Recht fo wohl gegründet iſt, das nicht einige Schwierigkeit leidet: fo __®- | 

pi fich auch hier die meiften benachbarten Fürften den Anfprüchen des Berfchiedene 
Ehurfürften von Sachfen, und behaupteten, daß fie ebenfalls ein Recht auf Fürften mas 
diefe Erbſchaft Härten; weil ihnen folche mohl gelegen wäre, oder aus andern ben fie ihm 
{rfachen ; oder fie wollten auch das Necht ihrer Anverwandten und Bundesge: Mritis- 
nofjen auf diefelbe unterftügen. Mit einem Worte, es fand fich Fein Fuͤrſt in 
Norden, welcher fich nicht dieſer Sache mit annahm. 


Der Ehurfinft von Sachfen wurde von dem Könige in Dänemark unter: 
ſtuͤtzet. Der König in Schweden ergriff die Gegenparten; und nachdem er eis 
nige Truppen anrücken laſſen: fo nahm er Otterndorp durch eine Kriegesliſt 
weg. Die Fürften von Anhalt feßeten fich ihrer Seits wider alles, was der 
Churfuͤrſt unternahm; und weil fie fin fich nicht ſtark genug waren, fo wurden 
fe von dem Haufe Brandenburg unterftüßer. 


Der Herzog von Zelle fehichte auf der andern Seite Truppen in die vor- 
nehmften Orte der ftreitigen Staaten; und es begaben fich auch alle Truppen 
des Haufes Braunſchweig dahin auf den Marſch. Indeſſen erflärete fich der 
Herzog von Zelle, er Hätte nur als Kreisoberfter des niederfächfifchen Kreifes 
in alle diefe Derter Truppen geleget, damit er die Rechte denjenigen erhielte, des 
ten Anfprüche-am beften gegrimdet fepn würden, Unter diefem Vorwande fing 
er an, Ratzeburg befeftigen zu laſſen. Endlich befahl auch der Kaifer feinen 
Staatsbedienten, von Lauenburg und denen an der Wiederelbe gelegenen Aem⸗ 
teen Beſitz zu nehmen, um fie fo lange zu verwalten, bis die Streitigkeit wes 
gen der Erbfchaft ausgemacht worden, 

Ich muß nicht vergeffen, zu melden, daß der Herzog von Sachſenlauen. Londerp. T. 
burg in feinem legen Willen den Kaifer erfuchet hatte, er möchte doc) geruhen,* eiecia jun. 
feiner beyden Prinzeßinnen Vormund zu werden, und ihre Güter ju vermals publ. T. IX. 
ten. Da nun feine Eaiferliche Majettät diefe Bormundfchaft angenommen hat: P- 38% 
te, und ſich alfo als Mittler und als theilhabende Partey in diefer Sache mit 
derwickelt fand: fo ernannte fie den König in Schweden ald Herzog von Dres 
men, die Eaiferlichen Befehle in dieſem Puncte zu vollziehen. 


Dan verfammelte ſich zu Augsburg, wohin fich die Staatöbedienten der Zuſammen- 
theilhabenden Machten begaben. Der König in Dänemark ſchickte den Grafen künfte zu 
von £ilieneroon als feinen Gefandten dahin; und die beyden Prinzeßinnen des he AR 
verſtorbenen Herzogs ſchickten einen von ıhren Leuten dahin ab, welcher daſelbſt ausjumacpt. 
ihre Auſpruͤche anf das Land Hadeln a machen füllte, als welches ein a 
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JabrChriſti hen wäre, wovon fie nicht glaubeten, daß es ein Land wäre, von deffen Erb: 
89 , Schaft fie könnten ausgefchloffen werden; und zugleich follt er auch die Mobilien 
ihres Vaters fordern, 


Der Churf. Der brandenburgifche Gefandte überreichte auf dem Meichstage zu Regens⸗ 
, —— burg eine Schrift wider den Herzog von Zelle. Dieſer hatte, unter dem Vor⸗ 
—ã wande, daß er Kreisdirector und Kreisoberſter des niederſaͤchſiſchen Kreiſes 
den herzog wäre, eine Anzahl von feinen Truppen in die ſachſenlauenburgiſchen Lande ge« 
von Zelle. schickt, und fich auch von den Einwohnern den Eid der Treue ſchwoͤren laſſen. 

Der Ehurfürtitelletevor, es koͤnnte dieſes Verfahren eine Uneinigkeit unter den 
mächtigiten Haufern in Deurfchland erregen, und es würde einen innerlichen 
Krieg erwecken, wenn man nicht das Haus Braunfchweig erfuchte, es möchte 
feinen Theil an diefer, Streitigkeit nehmen, fondern feine Truppen unverzüglich 
aus denen Orten heraugziehen, welche fie inne hätten, Er fchloß damit, daß 
er die Reichsverfammlungbath, fiemöchte alle dieſe Sachen in Erwägung ziehen, 
fich fir das Haus Anhalt erklären, und es diefer Erbfchaft genießen laſſen, oder 
doch wenigftens verhindern, daß nichts zum Nachtheile derjenigen Gerechtfamen 
geichähe, welche daffelbe darauf Haben fönnte, 


Antwort ded Die lauenburgiſche Berlaffenfhaft war dem Herzoge von Zelle fehr wohl 

Herzog$ von gelegen. Allein, diefer Herr hielt e8 nicht für rathfam, fich in einen Krieg eins - 

DER. zulajien, indem er nicht Vermögen genug hatte, folchen auszuhalten, und zu 
gleicher Zeit ven Beytrag zu demjenigen Kriege zu thun, welchen das deurfche 
Reich wider Frankreich zu erklären, im Begriffe war. Sein Staatöbedienter 
auf dem Neichstage zu Regensburg antwortete dem brandenburgifchen: fein 
Herr wäre ganz und gar nicht gefonnen, fich der Länder des verftorbenen Her: 
3098 von Sachſenlauenburg zu bemächtigen, fondern fie vor allen Anfällen ficher 
zu erhalten, um fie demjenigen einzuliefern, deffen Recht dazu von dem Kaifer 
und dem deutfchen Reiche wäre erfannt worden. Die Sache wurde in Unter: 
‚handlung gebracht; und man dachte weiter auf nichts, als auf die Zuruͤſtungen 
zum Kriege wider Frankreich. 


Ruͤſtungen Die Staͤnde von Niederdeutſchland ſchickten Truppen in die Provinzen, 
— welche bedrohet wurden. Die ſaͤchſiſchen, heſſiſchen und hanoͤveriſchen Voͤlker 
reich. SE nahmen ihre Winterläger in den Gegenden von Frankfurt. Der Kaifer lie 

ſechs Regimenter Neuter und vier oder fünf Regimenter Fußvolf nad) dem 
Rheine marfchiren. Der Churfürſt von Brandenburg erhob fich nach Weſel, 
wo feine beiten Völker waren. Der Biſchof zu Münfter verfprach, achthundert 
Mann in Edln zu werfen, wohin der Ehurfürft von Brandenburg auch zwey— 
tauſend Mann fchieken füllte. Die Holländer ließen fieben over achttaufend 


Mann 


Kaifer Leopold. 247 


Mann in das Juͤlichiſche einruͤckken; und aus Furcht, die Franzofen möchten Jabechriſti 
ſich des Ehurfürftenthums Maynz gaͤnzlich bemächtigen, fehrcften fie Truppen > 1089- 
Bahin, um die Pläge zu befegen, welche fich Frankreich noch nicht unterworfen 

hatte. Zu gleicher Zeit ruͤckten auch acht handverifche Regimenter nad) der 

Seite von Trier an, um Coblenz und das benachbarte Land zu bedecken. 


ESo viele vereinigte Macht fehien die franzöfifche Monarchie wiederum im Der King 
diejenigen alten Gränzen zu bringen, die fie unter Eudivig dem XII und Franz ig 
dem I gehabt hatte. Dieſes mar auch die Gefinnung der Bereinigem. Damit nen Reichs 
fie foldyes ind Werk richteten, fo nahmen fie Spanien, Holland, England, feind ertlaͤret. 
Schweden, Dänemark, und alle Kreife des deutfchen Reichs in ihren Bund. year mie 
Darauf feheuete man fich auf dem Keichstage zu Megensburg nicht mehr, vonBegue. 
dem Könige in Franfreich,als von einem Neichsfeinde zureden. Man faßtefogar 

einen Schluß ab, defien vornehmfter Anhalt war: es hätte fich der König Eud- 

wig der XIV, zum Nachtheile der münjterifchen und nimwegiſchen Verträge, vies 

ler Pläge bemeiftert, welche dem Reiche zugehöreten; er hätte Feltungen aufge: 

führer, Brücken über den Rhein gefchlagen, Gehölze ausgehauen, und ſich 

ganze Länder zugeeigner, um fie mit feiner Krone zır vereinigen; er hätte in 

denen Plägen, deren er fich bemächtiget hätte, ungerechte Veraͤnderungen im 
Geiftlichen und Weltlichen vorgenommen; er hätte, um dem Fortgang der chrift: 

lichen Maffen gegen die Lingläubigen aufzuhalten, das Reich angegriffen, Phis 

fippsburg weggenommen, und die Länder, Städte und Feſtungen in vielen 
Churfuͤrſtenthumern angefallen. 


Nachdem man dieſe und noch viele andere Befchwerden, wovon der Reichs⸗ 
tagsſchluß eine lange und umftändliche Erzählung enthält, vorgetragen hat: fo 
erklaͤrete man Franfreich fuͤr einen Feind des deutfchen Reichs; welches von dem 
Prinzen Hermann von Baden, Baiferlihen Commiffat bey der Berfammlung 
zu Regensburg, gebilliger ward. 


Als diefe Berathfehlagung nach Wien gefchickt worden: fo ſchickte man fo Man beratb- 
gleich einen Eurier an den Herzog von Kothringen, welcher ſich zu Inſpruck — 
aufhielt, um ihn zur erſuchen, er moͤchte nach Hofe kommen. Er langte den jeher Kache 
ıften Aprit daſelbſt an. Der Kaifer, welcher ihn mit in feiner geheimen Mach über die Krie⸗ 
genommen hatte, ſchlug vor, zu gleicher Zeit in Hungarn ımd am Rheine Krieg ne 
zu führen: er war aber der Meynumg, alle feine Macht wider die Türken mar: 
ſchiren zu laffen, und die Vertheidigung des Reichs den Vereinigten zu über: 
laſſen, als deren Truppen hinlänglich genug wären, den Fortgang der franzd- 
fiihen Waffen aufzuhalten. Einige von feinen Staarsbedienten ftcheten ihm 
vor, er könnte fich nicht eutbrechen, feinen Bundesgenoffen den DT, zu 

ten, 
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JZabrcbriſti leiſten, den er ihnen verſprochen hätte: die Vereinigung der deutſchen Fuͤrſten 
1689- ¶ wuͤrde nicht lange beſtehen, wenn man fie gleich im Anfange des Krieges wahr⸗ 
nehmen ließe, daß die Nothwendigkeit wegen der hungarifchen Sachen, oder 
der befondere Nugen feiner Eaiferlichen Majeſtaͤt, diefelbe verbaͤnden, ihre Buns 
desgenofien zu verlaffen; es wäre nicht genug, daß man den allerchriſtlichſten 
König nur abhielte, neue Eroberungen in dem Reiche zu machen, fondern man 
müßte auch alle möglichite Mühe anwenden, ihn davon zu entfernen: endlich fo 
wäre es vor allen Dingen nöthig, der Gefahr einer Uneinigkeit vorzubeugen; 
man wuͤrde den Vereinigten einen rechtmäßigen Vorwand dazu geben, wenn 

man feine Truppen nad) dem Rheine fchiefte. 


Meynung Ehe der Herzog von Lothringen feine Meynung vortrug, fo erſuchte er 
* — ſeine kaiſerliche Majeſtaͤt, ihm zu erlauben, daß er ſich erſtlich nach dem Zuſtan⸗ 
* — de der Truppen, des Geſchuͤtzes, und des Kriegesvorrathes erkundigte, damit 

er fein Gutachten mit defto mehrer Gewißheit fagen könnte. Nachdem er nun 

Befunden, daß der Kaifer in dieſem Jahre achtzigtaufend Mann ins Feld ftellen 
fönnte, fo war er der Meynung, man follte funfzigtaufend Mann in Hungarn 
laſſen, und die andern Fönnten nach dem heine marfchiren. Er fegete Hinzu, 
das Vertrauen, welches das beutfche Reich auf den Schuß feiner Faiferlichen 
Majeftät fegen moitrde, könnte ihm Gelegenheit geben, den Anfchlag glücklich 
auszuführen, den er gefaßt hätte, feinen älteften Sohn, den König in Hun— 
gar, zum roͤmiſchen Könige wählen zu laffen. Der Kaifer nahm alle dieſe 
Gruͤnde leichtlich an, und überlich dem Herzoge von Eothringen Die Sorge, den 
Entwurf zu dem Feldzuge aufzufegen. u 


Es hatten die Türken in Hungarn nichts mehr, ald nur noch Caniſcha, 
Großwaradein und Temeswar, . Weil fich die Unglaubigen in den Unterhand 
Jungen wegen des Friedens erfläret hatten, fie wollten diefe drey Pläge abtre— 
ten: fo wollte fich der wiener Hof nicht die Unkoſten machen, fie durch Gewalt 
zu erobern. Man hatte alfo nur zwo Parteyen in Hungarn zu ergreifen; man 
mußte fich namlich entweder eines weiter gelegenen Poftens bemeiftern, um die 
Eroberung von ganz Hungarn defto leichter zu vollenden, oder man mußte eine 
Schlacht liefern, um die Pforte zu vermögen, daß fie noch etwas mehr abträte, 
als fie bemwilligen wollte, Diefe Anfchläge faßten große Schwierigkeiten in ſich. 
Man wußte nicht gewiß, ob die Türken eine Schlacht annehmen wuͤrden; und 
es war nicht feicht, fie dazu zu nöthigen, wie man e8 mehr als einmal erfahren 
hatte. Ueberdieſes fo konnte man in dem Lande nicht weit fortricken, und 
Poſto dafelöft faffen, ohne das Heer gar zu weit von den Vorrathshaͤuſern und 
Lebensmitteln zu entfernen, und es der Gefahr auszufegen, vor Hunger 


zu fterben. 
Nach⸗ 
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OR Herzog von Lothringen alle diefe Gruͤnde in Erwägung ge: Jabe chriſt 
Ä : fo war er der Meynung, einige Mamnfchaft zur Sicherheit vom 19 _ 
Siebenbürgen abzuſchicken, einige andere zur dem Banne von Croatien ſtoßen Lünigfeript 
zu laſſen/ um die Bosnier anzugreifen, das große Heer nad) Samendria mars ane p.94 
ſchiren zu laffen, und dem Laufe der Donau dabey zur Bequemlichkeit der Le: 
bensmittel zu folgen, und Durch allerhand Mittel die Türken zu vermögen, daß 
. fie die Schlacht annaͤhmen. Wi | 
Weas den Krieg wider Frankreich betraf: fo ließ er feine kaiſerliche Majeftät 
etrachtung ziehen, daß fie einen Feind vor ſich Härte, welcher in der Krie⸗ 
geskunſt weit gefchickter, in feinen Bewegungen weit ordentlicher und im den 
Kriegesverrichtungen weit erfahrener wäre, als die Türken: daß bey einem fol: 
* Feinde alle Unternehmungen gleich gefährlich, ſchwer und ungewiß wären; 
ſich Deutfchland dagegen von allen Vorrathshaͤuſern entblößet fände, und 
weder Kriegesvorrath noch grobes Gefchlig Hätte; daß die große Anzahl der 
Bereinigten und ihre verfchiedenen Angelegenheiten es weit ſchwerer machten, 
die Verrichtungen des Feldzuges zu beftimmen; indem ein jeder feine Abfichten - 
bey den Belagerungen und denen andern Unternehmungen hätte, die man aus: 
führen müßte, X 






In einem andern Mathe vo“ der Herzog von Lothringen: wenn man 
Fuß für Fuß gehen, und die Granzpläge von Frankreich belagern wollte, fo 
soirde man fo viele Feldzige nöthig haben, als man Feltungen fände; man 
wuͤrde das Reich in unermeßliche Unkoſten ftürzen, die Bundesgenoffen ermü- 
den, und ihnen einen Berwegungsgrund an die Hand geben, fich zu veruneini- 
gen; das ficherfte Mittel, die Franzofen zu baͤndigen, wäre, daß man in ihre 
eigenen Länder eindränge, und darinnen den Schauplag des Krieges auffchlüge. 
Die Berfammlung ſchien diefen Rath genehm zu halten. Es war nur 
nochdie Frage, wie man den Krieg nach Frankreich würde bringen können, da 
der allerchriftlichfte Königigo Herr von dem ganzen Rheine ware, von Baſel an, 

Bis nach Wefel, Coblenz und Edln ausgenommen. Mankonnte nur andreyen 
Orten die Kriegeöheere aus Deutfchland hinein führen, entweder durch Rhein— 
elden, welches den Eingang in den Elſaß, in Burgund und in Lothringen ver: 
ffete; oder durch Eoblenz, wo man, wenn man Mont: Moyal wegnahme, 
in das Land Meflin, und in das Barrifche einfallen Fönnte; oder auch endlich 
durch Coln, welches, wenn man die Maaß hinaufgienge, in Champagne nach 
Charleville führete. Der Herzog ftellete darauf vor, bey gegenwärtigen Im: 
ftänden würde der Lauf der Mofel der. beſte Weg feyn, in die franzöfifchen Lande 
zu dringen, weil man auf diefem Fluffe die zum Unterhalte der Truppen noͤthi⸗ 

gen Lebensmittel ziemlich hoch koͤnnte hinan gehen laſſen. 

"WII Band. a: Der 
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IahrEbeifti Der Kaifer ließ nach denen Einrichtungen, die. der Herzog von Lothringen 
89 vorgefchlagen hatte, alle Zurüftungen machen, und er beitimmte diefen Herrn 
Der Herzog NE Anführung dererjenigen Truppen, die er an den Rhein ſchickte. Dieſem 
von Lorbrinszu Folge ließ fich der Herzog von Lothringen Rechenſchaft geben, wie viel Les 
en bensmittel und Kriegesvorrarh man aus den Vorrathshaͤuſern und Zeughaͤuſern 
mandiren. Nehmen Fönnte, Er fehlug die Belagerung der drey Städte, Mahnz, Montz 
royal und Bonn vor, Er drang vornehmlich auf die Belagerung der erftern 
Stadt, weil man feinen andern Pla& an der Mofel oder an dem Rheine bela- 
gern Fonnte, wenn man fich nicht vorher Maynz bemeiftert hätte. Weil es 
ſchwer war, diefes Unternehmen auszuführen, wenn man nicht erft die Franzo: 
fen aus denen Poften verjagt hatte, welche fie in der Nachbarfchaft diefer Stadt 
inne hatten: fo bath der Herzog feine Eaiferliche Majeftät, den Ehurfürften von 
Brandenburg dahin zu vermögen, daß er Rheinbergen, Nuis und Kaiſerswerth 
wiederum wegnaͤhme, da unterdeffen die andern Heere nach dem Rheine zuruͤck⸗ 

ten, um die Belagerung von Maynz vorzunehmen. ‘ 


Eintbeilung Leopold wollte auch noch) die Meynung des Herzogs Uber die Eintheilung 

des Heeres. der Kriegesheere und wegen der Anführer derfelben wiſſen. Der Herzog Cart 
beftimmete dem Churfuͤrſten von Brandenburg die Anführung des Heeres an 
dem Nicderrheine welches aus dreyßigtaufend fünfhundert Mann beftehen follte, 
Die Anführung der Truppen an dem Oberrheine, ließ.er dem Churfürften von 
Bayern wegen der Nachbarfchaft feiner Länder geben, und richtetete es fo ein, 
daß fein Heer aus ungefähr dreyßigtauſend Mann beſtuͤnde, welche fich an der Seite 
von Heilbrunn verfammeln konnten. Alle übrige Reichsvoͤlker, die luͤttichſchen, 
und ein Theil von den braunfchweigifchen ausgenommen, welche den Spaniern 
beftimmt waren, follten das dritte Heer ausmachen, und aus vierzigtaufend 
Dann deftehen, deren Sammelplatz um Frankfurt feyn follte. Seine kaiſerli⸗ 
che Majeftät ernannte, dem Gutachten des Herzogs von Lothringen zu Folge, 
den Ehurfürften zu Brandenburg, das Heer am Miederrheine zu führen; dem 
Churfuͤrſten von Bayern vertraute er das Heer am Oberrheine an; und das 
große Heer, welches zu der Belagerung von Maynz beftimmet mar, gab er dem 
Herzoge von Lorhringen ſelbſt. Die Anführung der hungariſchen Truppen 
wurde den Prinzen von Baden übergeben, 


Samnfelige Alte diefe Anfchläge, welche mit vieler Klugheit gefaßt worden, wurden 
| nicht mit eben ſolcher Geſchwindigkeit ausgeführet. Als der Herzog von Lo⸗ 
ge. theingen zu Frankfurt angekommen war: fo fand er nur die hefliichen Truppen. 

Die fächlifiben und Handverifchen waren noch ın ihrem Lande, Die fraͤnkiſchen 
Truppen hatten ſich unterwegens. aufgehalten, weil ſich das Gerücht ausgebreis 
tet hatte, es marſchirete ein Haufen franzoͤſiſcher Reuterey nach — — 

n 









| 9 der Fluͤſſe Hatte das Geſchuͤtz aufgehalten, welches 
Böhmen kam; und zu Coblenz waren weder eine Brücke, noch auch. 


regelt erals in eine Unordnung; und der Math zu Wien, deſſen Ent- 

—— weit feyerlicher als witſom waren, eilete eben nicht, io Pie 
Granit abgupeifen } 
4 wen "of j a 535 14 e 4 


je, eine zu fhlagen. Diefe verdrießlichen Umſtaͤnde brachten die Maaß⸗ 


thohaͤuſern waren nur wenige Lebensmittel und Kriegesvorrath. Iabeebeifi 


we. 


srrect Aterfgeamgbfen; Hoelche Diet —— ————— Hatten Rifkungen 
alle mögliche Borficht gebrauchet, um die Kaiferlichen zu verhindern, daß fie — Franjo⸗ 


nicht über den Rhein giengen. Sie hatten ſich der Fahrzeuge bemaͤchtiget, und len 
nzig.der größten, bie mit Steinen beladen waren, oberhalb Oſtheim in 
dv av ae Maynʒ war im Stande, fich einen ganzen Feld» 
* g hindur * oder einem die Luſt zu benehmen, es anzugreifen. 
Man eine — mit einer guten Feldbruſtwehr daſelbſt gemacht. 
a £de von vielen vorliegenden Werken vertheidiget, Alle Außen⸗ 
— ai und unter zwdlftaufend Mann Befagung, die in der 
Etet lad e man Über zweytauſend Officier, 

der * von Lothringen in Erfahrung gebracht, daß die Franzo⸗ 
* viele ei aͤger in dem Hundsrüc und an der Mofel zufammen gebracht 
hätten; und daß ihre Abficht wäre, Coblenz anzugreifen: fo gab er alsbald Be- 
„fehl; mit der Zufuhre dev Lebensmittel zu eilen; und damit er für die Sicherheit 
ya "Eodlenz alles.nöthige veranftaltete, fo ließ er dem Grafen von Starenberg 
agen, er follte ſich mit feinen Truppen auf einer Höhe, nahe bey den Carthaͤu— 
fern verſchanzen. Der Herzog ließ darauf, nachdem er ſich des Forts bemaͤch⸗ 
tiget hatte, welches die maynzer Brücke vertheidigte, die Regimenter Dünewald 
und Neuburg nach Eoblenz marfchiren, mit dem’ Befehle, Über den Rhein zu 
‚gehen, und zu dem Grafen von Starenberg zu ſtoßen. Als nun einige Tage 
darnach der Ehurfürft von Sachfen und der Landgraf von Heſſen in dem Lager 
angekommen waren : fo redete er mit ihnen ab, es ſollten ihre Truppen nichts 
wichtiges unternehmen, bevor er die Entſchließungen der Churfuͤrſten von Bay: 
ern —* Brandenburg vernommen haͤtte, von denen er Zeitung erwartete. Er 
erhielt auch ſolche den iꝛten des Brachmonats von dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg, welcher den Entſchluß gefaßt hatte, Rheinbergen, Kaiſerswerth und 
Nuis zu belagern. Dieſer Herr verſprach, er wollte, wenn er dieſe Plaͤtze er— 
obert haͤtte, nach der Seite von Bonn zuruͤcken, um mit dem Heere der Verei⸗ 

nigten einſtimmig etwas vorzunehmen. 


Sie Auf 
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Yahrebrifti ¶Auf der anderm Seite faumete der Ehurfürft von Bayern nicht, bald an⸗ 
zugelangen. Man hielt ſogleich Kriegesrarh, in welchem der Herzog von Lo: 
Der Herzog ringen vorichlug, Die Belagerung von Maynz vorzunehmen. Er zeigete, daß 

v. Lothringen die Hinderniſſe, die fich diefer Unternehmung entgegen ftelleten , nicht umlibers 

Korn die fteiglich wären; weil der Herzog von Duras, welcher das frauzoͤſiſche Heer ans 

— fuͤhrete, ſeine Truppen nicht theilen koͤnnte, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, 

vor. daß er mit Machtheile fehlagen müßte; und man daher das kaiſerliche Heer in 

drey Haufen theilen könnte, welche am verfchiedenen Orten verfüchen follten, 
über den Rhein zu gehen; und da fich der Herzog von Duras mit feinem Heere 
nicht zu gleicher Zeit an vielen Orten befinden könnte, fo würde es gewiß geſche⸗ 
hen, daß einer von diefen dreyen Haufen über den Fluß gehen fönnte, 


Diefer Anfihlag, der von einem ruhm⸗ und verdienſtvollen Herrn herruͤh⸗ 
rete, welcher fich mit der Ausführung diefer großen Unternehmung felbft bes 
fehweren zu wollen ſchien, wurde von allen Generalen beliebt; und man dachte 
weiter an nichts, als folchen auszuführen. Die Kriegeöheere waren damals 
faft insgefammt im Stande, fich zu vereinigen. Das bayeriſche ftund am 
Neckar, gegen Brertheim; die Helfen bey Has und Maynz; die Kreistruppen 
und Faiferlichen Völker ih den Gegenden von Eoblenz und Frankfurt, einige 
Regimenter ausgenommen, welche noch zurück waren. Die handverifchen 
Eonnten eben fo bald anfommen, als der Herzog. DasGefchüg, der Krieges» 
vorrath, die Lebensmittel, alles war in gutem Stande, 


Etreitigteit Die Schwierigkeit aber,welchemter den Fürftenwegendes Ranges entftund, 
Een * den fie untereinander beobachten ſollten, hätte dieſe Unternehmung beynahe ruͤck⸗ 
Sen des Han. Hengig gemacht. Die Ehurfürften behaupteten den Vorrang, kraft einer Capi⸗ 
zes; tulation, die ihnen ſolchen in dem Reiche zugeſtund. Der Herzog von Bayern, 

welcher die erſte Stelle unter den weltlichen in dem churfuͤrſtlichen Collegio hat⸗ 
te, verlangte, man ſollte bey ihm den Kriegesrath halten, und er wollte den 
Schluß deſſelben abfaſſen. Der Churfuͤrſt von Sachſen, als Erzmarſchall des 
heil. römifchen Reichs, machte ihm dieſes Vorrecht ſtreitig. Der Herzog von 
Lothringen fegete fich auch dagegen. Er glaubete, daß er ſchon viel gegen die 
Ehurfürften thäte, wenn er es ben der hergebrachten Gewohnheit ließe, als ihres 
gleichen in dem Reiche mit einander zu leben. Er wußte die Gemuͤther jo wohl 
zu lenken, daß alles zum Vergnügen beyder Theile auf folgende Art einge: 
richtet wurde, 


wird entſchie⸗ Man entfchied: es follten die Fürften bey dem Kriegeöheere eben den Rang 
den. haben, den fie auf den Keichstägen hätten; Damit man die Gelegenheiten ver: 
micde, welche einigen Borzug anzeigen koͤnnten, fo wollte man gar keinen allgemei- 

nen 
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nen Kriegesrath halten, fondern die Häupter von einem jeden Heereshaufen JabeCbrifi 
follten einander ihre Meynungen mittheilen, wenn es nöthig feyn würde: bey __'9- 
einem Treffen follte der Herzog von Eothringen den rechten Flügel des Faiferkt: 

chem Heeres, der Ehurfürft von Bayern den linken, und der Churfürſt von 

Sachen das Mittel an der Spige der Sachfen anführen: wenn der Herzog von 

Bayern nicht Truppen genug hätte, einen Flügel daraus zu machen, fo follte 

der Herzog Earl verbunden ſeyn, ihm folche zu geben: die beyden Ehurfürften 

ſollten zufammen einen Angriff bey einem Plage thun, den man belagern wollte, 

und der Herzog von Eothringen, nebit dem Landgrafen von Heſſen und dem 

Herzoge von Hanover *) follten die andern auf fich nehmen, 


Nachdem alles alfo eingerichtet war: fo begab fich der Herzog von Lothrin: Verſchiedene 
gen von Frankfurt nach Coblenʒz. Die Franzofen hatten bisher noch Feine rg rn 
Bewegung gemacht. Der Marfchall von Duras, welcher fie anführete, hatte chen u. fran. 
fie damit befchafftiget, daß er Maynz befeftigen, und diefen Ort mit allem nd. söfiicden Hee= 
thigen Borrathe, eine lange Belagerung auszuhalten, verfehen ließ. Auf die 1. 
Zeitung, die man erhielt, der Herzog von Lothringen wäre von Frankfurt ab: noric. Mi 
gegangen, zog der framzöfifche Heerführer funfzehn bis fechzehntaufend Mann p- 4%. 
zufammen, die ſich den ıgten des Brachmenats zwifchen Kreuznach und Bingen von T XL 
fagerten. Der Herzog Earl gieng feiner Seits über den Rhein, und ſtieß zu p.770.ff. 
dem Grafen von Starenberg, der fich bey Meyen gelagert hatte, um daſelbſt 
die Hanoveraner zu erwarten, die noch drey Märiche von ihm waren. 
dem diefes vorgieng, erhielt er ein Schreiben von dem Ehurflirften don Der Churf. 
Brandenburg, welcher ihm meldete, er hätte Kaiſerswerth weggenommen, na 
und marfihirete nach Nuis, folches zu belagern. Er gieng auch wirklich dahin: feremwertb u. 
er brauchte es aber nicht, diefen Ort zu belagern; denn der Befehlshaber ver: Nuis weg. 
ließ folchen, um fich nach Bonn zu begeben. Der Herzog von £othringen 
ſchickte den Grafen von Palfi an den Ehurfürften zu Brandenburg, um ihm 
wegen diefes Anfanges Glück zu wuͤnſchen. Er bath ihn, die Belagerung von 
Bonn nicht fo Bald zu unternehmen , und ihm einige von den Befehlshabern bey 
dem Gefchüge zu ſchicken. 


Der Herzog Earl brach daranf von Meyen auf, gieng fiber die Mofel, 
und lageste ſich ben Buchholz, um dafelbft die Hanoveraner anzunchmen, Er 
fieß feine Truppen fieben Tage lang marfchiren, damit er die Vereinigung des 
Ehurfürften von Sachfen und des Eandgrafen von Heſſen mit feinem Heere ev: 
leichtern möchte. Diefe Herren aber fehrieben an ihn, fie Fönnten ihre Poſten 8 

Jig bey P? 
o) Der Herjog von Hanover, won dem bier geredet wird, ift der nachmalige König in Engs 
land, Georg der I. 


chauplatʒ 
77 · 
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JabrChriſti hey Guſtavsburg nicht verlaſſen, wenn die Kaiſerlichen nicht etwas naͤher bey 

Maynʒ ſtuͤnden. Dieſes Schreiben verband den Herzog Earl von £o 
fih Bregenheim zu nähern, wo er vernahm, Daß die Franzoſen ſich jenſeits der 
Nave gelagert hatten, und daß ihre Dragoner die Paͤſſe davon beſetzeten Der 
Herzog, welcher entichloffen war, fiemit Gewalt zugwingen , ließ fein Fußoolf 
mit einigen Dragonern und Stücken vorausgehen,, und ſchickte von allen Seiten 
Parteyen and, um das Lager der Franzofen zu verfundfchaften. Da man aber 
nur deep bis vierhundert Meuter gewahr geworden, welche nach Maynz wieder 
zuruͤck kehreten: fo gieng das kaiſerliche Heer wieder uber die Nave und lager⸗ 
te ſich zu Bingen. Der Herzog gab dem Churfuͤrſten von Sachſen und dem 
Landgrafen von Heſſen Nachricht davon, und bath fie, einen Haufen von ih⸗ 
ven Truppen marfciren zu laffen, um die Poften in den Gegenden von Bi 
einzunehmen, welches er den ı6ien des Heumonats berennen ließ. 


Belagerung. Sechs Tage darnach fegeten fich die Fürften und Generale zu Pferde, um 

—— das Lager zu beſuchen, und die Anordnung der Laufgraͤben einzurichten. Der 

13 To. p. 722, Herzog von Lothringen ließ die Caufgräben von dem Hochmeifter des deutfchen 

ff. Ordens eröffnen, vierhundert Schritte ungefähr von dem bedeckten Wege. In 

—— Ef. der Macht ʒwiſchen dem 22ſten und 23ſten arbeitete man an zwo großen Schan- 

* 2 gen, und an einer Linie, die man laͤngſt an einem Hügel vor dem Kloſter Dal⸗ 
heim 509, um eine Gemeinfchaft zwifchen den beyden Schangen zu haben. Der 
Ehurfürft von Sachfen ließ feiner Seits bey der Karıhaus Poſto fallen. Dan 
309 eine Linie vorwärts gegen die Spige der beyden großen Bafteyen der Eitas 
delle; und man fing an dem aͤußerſten Ende diefer Linie eine Schanze an, um 
die Macht der Belagerten zu theiln. Die Sachien und DOefterreicher arbeite 
ten viel Tage daran, ohne von den Franzofen fehr beunruhiget zu werden. 


Der Ehurfürft von Bayern Fam den 26jten des Heumonats im Lager an, 
Heil er voller Ungeduld war, die Laufgräben feiner Seits noch weiter zu fuͤh⸗ 
ven: fo nahm er den Ehurfürften von Sachfen und Die Kriegesbaumeifter zu 
ſich, um die Befihaffenheit des Bodens bey ihrem Angriffe zu befehen, und in 
der folgenden Nacht brachte man die Schanze vollends zu Stande, weꝛche der 
Herzog von Sachſen hatte anfangen laſſen. 


Die Belager⸗ An Maynz lag eine Beſatzuug von zehntauſend Mann, unter der Anfühs 
gen Dun ver ⸗· rung des Marquis von Uxelles. Dieſer General vertheidigte fih auf eine fol 
—2 che Art, welche Anlaß gab, an dem Erfolge der Unternehmung der Vereinigten 
zu weifeln. Den zoſten des Heumonats ließ er funfzehn hundert Dann een 
Ausfall thun, welche anfaͤnglich die Belagerer in Unordnung brachten: doch 


trieben dieſe die Franzofen nach einem fehr hartnaͤckigten Gefechte wiederum 63 


- 
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ruͤck. Den roten Auguft thaten die Belagerten einen andern Ausfall. Sie JabrCbriſti 
griffen die Sachfen und Bayern an, welche viel Wolkes dabey verloren. Es "89, 
wurden über zweyhundert Soldaten nebft dem Prinzen Friedrich von Holftein, 
dem Grafen von Baur und den Freyherren von Schweidnig und Willis getödtet. 


Sechs Tage darnadh ließ der Marquis von Urxelles an hellem Mittage zwey⸗ 
taufend Mann von feinen beften Truppen einen Ausfall thun, welche mit fols 
cher Heftigkeit die Sachfen anfielen, daß fie in einem Augenblicke alles über den 
Haufen warfen, was fich vor ihnen zeigete. Als aber der Herzog von Lothrin⸗ 
gen hinzueilete: fo trieben die Kaiferlichen, welche durch die Gegenwart ihres 
Feldherrn aufgemuntert worden, die Franzofen hitzig zuruͤck, und fochten mit 
einem fo großen Grimme, daß über zwdlfhundert Dann in diefem Gefechte 
blieben. 


Die drey Ausfälle, welche die Belagerten den ıgten thaten, waren noch 
entfeglicher. Sie folgeten mit vieler Hige eine Stunde nach der andern aufeins 
ander. Da ihnen die beyden erftern geglückt waren: fo kamen fie zum drittens 
male mit dreptaufend Mann, Blingendem Spiele und fliegenden Fahnen wieder, 
Die DBelagerer hatten ſich diefen neuen Anfall nicht verfehen und fehienen den 
Muth zu verlieren. Die Franzofen, welche folches bemerketen, hieben auf vier 
bis fünffundert Mann nieder, vernagelten zwey Stücke, verſchuͤtteten die Ars 
beiten der Belagerten und fegeten ihre großen Meuterwachten an den Ort, mo 
der Hochmeifter des deutfchen Ordens die Laufgräben eröffnet hatte. Nach» 
dem der Herzog von Lothringen und die andern Generale aber ihre Truppen wie⸗ 
der zufammen gebracht und ihnen einen Much eingefprochen hatten; fo trieben 
fie die Franzofen zurück, hieben ihrer eine große Menge nieder, und nahmen 
ihre erften Poften wiederum ein. Von dieſer Zeit an bis auf den 25ſten Aus 
guft gieng nichts merfwürdiges vor. 


An diefem Tage ließen die Belagerer eine Mine an dem linfen Winkel des 
Angriffes des bedeeften Weges fpringen, und machten dajeldft eine Logirung. 
Bon diefer Zeit am befliffen fie fich, ihre Batterien aufzuführen, welche ven 
agiten eben deſſelben Monates mit Andruche des Tages zu fpielen anfingen. Der 
Angriff der Eitadelle geſchah mit fo gutem Erfolge, daß alle Bertheidigungen 
der Baftegen zernichter wurden, . Der Churfürft von Bayern feiner Seite ließ 
zwo Schanzen fertig machen, die er auf der Feldbruſtwehr angegeben hatte, 
Dreyhundert Mann aber, welche aus der Eontrefcharpe einen Ausfall thaten, 
griffen die Spiße des Kaufgrabens fo ungeftlum und plöglich an, daß fiemit mehr 
als achtzig Bayern über den Haufen geworfen ward. Die Anzahl witrde noch 
größer geweſen feyn, wenn Die Belagerten ihren Angriff mis eben ber —— 

ort⸗ 
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JabrChriſti fortgeſetzet hätten; weil die Fluchtigen die Poſten uͤber den Haufen geworfen 


1689. 


hatten, die fie unterftügeten. Während der Zeit aber, da der Feind ſich da⸗ 
mit aufhielt, daß er die erftere Schanze zernichtete, machten die Befehlshaber: 
des Herzogs von Bayern die Unordnung eiligit wieder gut. Ihre Soldaten fas 
men zum Treffen zurück, und verfolgeten die Belagerten bis an die Contrefcharpe, 


Die Verei⸗ Dieſer Vortheil machte es dem Churfürften leicht, zwo Logirungen auf 
nigten tbun der Feldbruſtwehr/ ziemlich nahe bey den vorfpringenden Winkeln, zu machen. 


einen Sturm 


So bald dieſes Werk vollendet war, gab er dem Herzoge von Lothringen Nach⸗ 


“ richt davon, und ließ ihm fagen, ex wäre im Stande, die Eontrefcharpe anzus 


greifen. Darauf ſchickte man alles an, was zum Sturme nöthig war. Er 
wurde einige Zeit Darnach mit der äußerten Heftigkeit gethan. Die beftürgten 
Sranzofen thaten wenig Widerftand. Sie zogen fich auf einmal zuruͤck, als 
fie wahrnahmen, daß die Öfterreichifchen Freymilligen anruͤckten. Die Grenas 
dier und Pikenier bey dem Angriffe des Herzogs von Lothringen, welche die Pas 
liffaden des bedeckten Weges erreicht hatten, bemächtigten fic) derfelben unge⸗ 
achtet des Feuers der Belagertn. Der General Wallis ließ darauf an den 
£ogirungen in den beyden vorfpringenden Winkeln, und in dem eingehenden 
Winkel arbeiten. Weil er aber tödtlich verwundet ward: fo ließen andere Ge: 
nerale die Arbeit fortfegen. Kaum hatte man angefangen, die Schanzförbe 
an der rechten Seite in Ordnung zu ftellen, als eine Mine der Feinde folche mit 
den meiften von denjenigen in die Luft ſchmiß, welche fie mit Erde anfülleten. 
Eben diefes ereignete fih auch, durch eine zweyte Mine auf der linken Seite, 
wodurch alles zerftöret wurde, was man gemacht hatte. 


Diefe Unordnung benahm den Deutfchen den Much nicht. Man brachte 
im Augenblicke andere Schanzkörbe, und man führete andere Arbeiter zur Rech 
ten und £infen an, welche neue £ogirungen machten. Drey Minen aber, wel⸗ 
che eine nach der andern aufiprangen, verurfachten eine fo große Unordnung un« 
ter den Soldaten, daß fie von der Arbeit abgefchrecft wurden, 


Nachdem fich die Arbeiter zerftreuet Hatten: fo ließ der Herzog eiligft an- 
dere anrücken. Er flößte ihnen durch feine Freygebigkeiten und durch fein Bey: 


- fpiel fo viel Muth ein, daß fie drey oder vier Schritte von den beyden Spitzen 


der Eontrefcharpe zwo gute Logirungen zu Stande brachten; und zwar bie 
Kaiſerlichen zur Rechten und die Handverifchen Völker zur Einen, Die hefi: 
fhen Truppen aber Eonnten ihre Logirungen an dem eingehenden Winkel nicht 
vollenden, Sie wurden dergeftalt verdrüßlich darüber, daß der Herzog fie ju- 
rück ziehen mußte, Man war an den vorfpringenden Winkeln kaum — 

N) 


ſo ließ man Minirer Fommen, um an den Minen und Untergrabungen zu ar: JabrCbriſti 
beiten, damit man in den Graben Fominen fönnte, 1689. 


Der Herzog Earl brachte die Nacht in den Laufgräben zu, aus Furcht, 

die Frangofen möchten auf den muthigen Wideritand aud) einige Unternehmuns - 
n auf Diefe neuen Eogirungen wagen. Er betrog fich nicht. Die Belagerten 
ießen, ‚che. es Tag wurde, vier Minen ſpringen, welche indeſſen nicht alle Wir⸗ 
fung. thaten, die fie davon hoffeten. Der Herzog ließden Schaden, den ſie hat⸗ 
ten verurfachen koͤnnen, ſo gleich wieder ausbeſſern, und die Vereinigten erhiel: 
ten fich an dem Orte, den fie eingenommen hatten: Der Berluft, den fie in 
diefem Sturme litten, war fehr anfehnlich, Sie hatten uͤber zweytauſend Mann 
Todte oder Verwundete; und unter andern auc) die Grafen Mar Stahrenberg, 
Fieftenbergiund Camberg, welche todt auf dem Plage blieben. An der Seite 
des Ehurfürften wor der Widerftand nicht fo groß. Der Marquis von Urelles 
hatte ven größten Theil feiner Macht gegen den Angriff des Herzogs von Loth: 
ringen gefeßet. Dieſer Herr begab fich mit Anbruche des Tages in die Laufe 
graͤben der Ehurflirften, welche die Nacht darinnen zugebracht hatten, um zwo 
Logirungen zu unterftügen, die fie an den beyden vorfpringenden Winfeln der 
Eontrefcharpe der großen: Baſtey der Eitadelfe gemacht hatten. Sie hatten den 
ganzen bederften Weg weggenonimen; und ſich daſelbſt feſt gefeger, nachdem fie 

ungefähr funfzehnhundert Mann Todte oder Verwundete dabey befommen. 


Doer Herzog von Lothringen ſchlug vor, man wollte bey dem Ehurfürften 
von Brandenburg um eine Verftärfung von Fußvolfe anhalten, und den Her: 
zog von Hanover erfuchen, mit feinen übrigen Völkern zu der Belagerung zu 
fommen. Diefer Entſchluß wurde fo gleich ausgeführet. Unterdeffen daß man 
"anf Antwort wartete, fuhr man aufbeyden Seiten fort, zu arbeiten, daß man in den 
Graben fame, und die Logirungen längft an dem bedeckten Wege zu erſtrecken. 


Die Belagerten warteten nicht fo lange, bis die Arbeit fertig war. Den Mayr er 
Bten des Herbftmonats fchlugen fiedie Schamade, und verlangeten, fich auf Be: BE 
dingungen zu ergeben. Man bewilligte ihnen einen Auszug mit allen Priegeri: „, Ch. p.rız. 
chen Ehrenzeichen, nebft ſechs Stücken und vier Mörfern mir den Wapen des Wagner. bill. 
Königes in Franfreih, Die Beſatzung zog dem ııten eben deffelben Monats — J 
aus. Sie beſtund aus fuͤnf bis ſechs tauſend Mann, und etwan funfzehnhun⸗ — 
dert Verwundeten oder Kranken, davon einige nach Landau, und die andern nach 


Philippsburg gefuͤhret wurden. 
Nachdem die Fuͤrſten die Gegenden von Maynz verlaſſen hatten: fo begab Die Berei- 


fih der Herzog von Lothringen den 24ſten des Herbſtmonats in das Lager Des men Bonn 
VII Band, 4; Chur: weg. 
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YebrCbeiti Churfuͤrſten von Brandenburg, welcher Bonn berennet Hatte, und e3 feit einis 
168% ger Zeit einngefchloffen hielt. Der Herzog ließ zugleich nedft dem Churfürften 
Torası. Eur. die Werke hitzig aufführen; und den gten des Meinmonats ordnete man einen 


Lc. p. 


737. fi. Sturm an, wovon der Erfolg gänzlich für die Kaiſerlichen glücklich ausfiel, 


Wagn. L. c. 


9-07. 


Diefer Vortheil erweckte bey dem Generale Freyherrn von Atz feld bie 
Furcht, der Plag möchte bey einem zweyten Sturme, den die Kaiferlichen zu 
thum ſich anſchickten, weggenommen merden, und er verlangte alfo, fich auf 
Hedingungen zu ergeben. Seine Befagung 509 den ısten ded Weinmonate 
mit alten Eriegerifchen Ehrenzeichen aus. Der Freyherr von Agfeld war an ih⸗ 
ver Spige, und wurde wegen feiner Wunden in einer Sänfte getragen. 


So bald die Framofen aus Bonn heraus gegogen waren, ließ der Chur: 
fuͤrſt zweytauſend Mann Beſatzung, ſowohl von feinen eigenen, als minfteris 
fehen und paderbornifchen Völkern, hineinruͤcken. Der Herzog von Lothrin⸗ 
gen fehlug darauf vor, die Belagerung von Traerbach zu unternehmen, das 
mit man im Stande wäre, in dem folgenden Feldzuge bey Zeiten die Belage 
rung von Montropal anzufangen. Da er aber die Vereinigten entfchloffen fah, 
ihren Truppen Ruhe zu laffen: fo hielt er eö nicht fuͤr dienlich länger darauf bes 
fiehen zu bleiben. Man richtete darauf die Winterläger ein; und die Fürften bes 
gaben fich zurück, 


Sachen in An der Seite von Hungarn machte der Prinz Ludwig von Baden eben ſo 
zer geſchwinde Eroberungen. Er mar feit dem Hreumonate bis an den Fluß Mo⸗ 


irfenp.241. 


Kin 


En vava vorgerüchet, um das tinfifche Heer zu beobachten. Nachdem er in Erfah⸗ 


Leopp.icn. tung gebracht , Daß foldyes aus fünfzig tanfend Mann beftimde: fo nahm er feis 


— nen Weg zuruck; und Damit er fein Heer verſtaͤrken möchte, welches damals 
gug.fgg, nur aus dreyßig tanfend Mann befiund, fo Heß er die Feſtungswerke von vier 


len kleinen Dertern fhleifen, woraus er bie Befagungen zog, um fein Heer das 
durch zu verſtaͤrken. 


Als die Tuͤrken ſahen, daß die Kaiſerlichen den Weg nach Belgrad wie 
der zuruͤck nahmen: fo giengen fie über die Morava und folgeten ihnen. Auf 
die Zeitung aber, die fie erhieften, daß ſich das Heer des Prinzen von Badenauf 
eine anſehnliche Art veritärfer Hätte, giengen fie wieder über den Fluß und la⸗ 
gerten fich ben Niſſa. Ludwig von Baden wiızde fie gejagt haben, wenn nicht 
der unaufhörliche Negen und die befchwerlichen Wege ihn gendthiger hätten, ſei⸗ 
nen Weg wieder zurück zu nehmen, Es hatte wenig Anfchein, daß er in dem 
£ande weit wide fortrichen koͤnnen, und er fah Pein Mittel, fich darinnen lan 
ge zu erhalten, Ueber diefes jo konnte alle vereinigte Macht der Türken zu dem 


Prim 
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Prinzen don Baden durch folhe Wege kommen, die ihm nicht bekannt genng JabrCbeifti 
waren. Nachdem fich diefer Feldherr Nachricht von den Lebensmitteln geben _"%9- 
laſſen: ſo erfuhr er: daß man nicht auf acht Tage lang genug hatte. Er ent: 

ſchloß fich fo gleich, aufzubrechen und marfchirete nach der Seite von Paflaro- 

wiß, wo er gegen das Ende des Auguftmonates ankam. Die Türken folgeten 

ihm dahin, indem fie glaubeten, ee nähme die Flucht. Sie ſchickten zugleich 

einen anfehnlichen Haufen von der Neuterey ab, um die Zufuhre zu überfallen, 

die von Semendria kommen fonnte, woſelbſt die Worrathähäufer der Raiferlis 

en waren, Allein, diefer ausgeſchickte Haufen wurde den 2gften des Auguſts 
geichlagen, und den Tag darauf marfcbirete das chriftliche Heer gegen das türfi- 

ſche, welches die Ehriften jenfeitd eines Gehoͤlzes in Schlachtordnung erwartete, 

Die Kaiferlichen giengen folches vorbey, und ftelleten fich unter der Bedeckung 

eines Nebels in Schlachtordnung. 


Als fich der Himmel anfgefläret Hatte: fo ſahen die Türken den Fehler , Schlacht dep 
den fie begangen hatten, daß fie faft das ganze Heer hatten vorbey ziehen lafjen. Beſſava. 
Der Seraskier, welcher fah, daß er verloren feyn wuͤrde, wenn er ihnen Zeit 
ließe, fich in Schlachterdnung zu ftellen, ließ mit Heftigkeit auf fie Feuer ges 
ben. Dan fehlug fich eine Stunde lang zufammen. Die Türken wurden zu: 
ruͤck getrieben; und fo, wie fie fich entferneten, fo rückten die Kaiferlichen an. 

Ihre Meuteren breitete fich gegen die Flügel aus, und griff nunmehr auch ihrer - 
Seit die IIngläubigen an. Das Treffen erhob fich von neuem mit mehrer 
Muth und Erbitterung und baurete bis in die Nacht. Endlich behielten die 
Deutfchen die Oberhand. Die Unglaubigen wurden getrennet, übern Haufen 
geworfen, und bis an ihr Lager getrieben. Der Prinz Ludwig von Baden 
ftelfete fich vortheilhaft eine halbe Meile von dem Feinde. Nachdem er eis 
nige Zeitlang dafeldft ausgeruhet hatte: fo lich er den Angriff wiederum anfan- 
gen, Die Tuͤrken aber widerftunden nicht eine Stunde lang. Sie verließen 
Hundert Stücke Geſchuͤtz, allen ihren Krieges und Mundvorrath, nebft ihrem 
Geräthe, und vereinigten fich erft funfzehn Tage nachher wieder, unter den 
Stücken von Niſſa. 


Der Prinz Ludwig von Baden Iangte daſelbſt an der Spige von ſechzehn Schlacht bey 
taufend Mann den 2ziten des Herbſtmonats an. Er ftellete fein Heer in Pioin _ 
Schlachtordnung und gieng einige Stunden lang an dem Lager der Feinde hin, sca, xı. p. 
um einen ſchwachen Ort zu entdecken, woſelbſt man es angreifen koͤnnte. Die 410. ; 
Türfen wollten die Höhe eines Hügels befeftigen, von welchem man fie tiber: * en 
waͤltigen fonnte. Allein, der Prinz Ludwig von Baden fchicfete einige Regi⸗ 
menter dahin, die Janitſcharen von da zu vertreiben, welche an den Berfchans 
zungen arbeiteten. Der Serasfier — Seits einige Spahis anmarſchi⸗ 
2 ven, 
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JabrCbriſti 
1689. 


ven „welche den Kaiferlichen mährenden Angriffe in die Seite fallen ſollten. Die 
Eaiferliche Meuterey aber, welche nunmehr eiligft angerücket war, trieb die Un— 
gläubigen zurück, und ließ das Geſchuͤtz auf die Höhe führen ‚von da man anfing, 
das Lager der Türken zu befchießen. ı Die Spahis kamen wieder zum Treffen. 
Nachdem aber ihre Geſchwader von neuem getvennet worden: fo ergriffen fie die 
Flucht, Die Janitfcharen gaben Feuer auf fie, um fie zu nöthigen, daß fie 
wieder in das Treffen zuruͤckkehreten. Diefes aber vermehrete nur ihre Unord⸗ 
nung. Der Serasfier, welcher von dem Strome der Flüchtigen mit fortgevif- 
fen wurde, fah ſich gezwungen, zu fliehen. "Man verfolgere ihm nicht; weil die 


Nacht darüber einfiel, und meil fich uͤberdieſes die Kaiferlichen ungemein abge: 


Die Kaifer: 
lichen nehm? 
Niſſa undan 
dere Oerter 
weg. 

Tireatr. Eur. 
13 Th. p. 647. 


mattet hatten, Das chriftliche Heer fand in dem türfifchen Lager Erfrifchun: 
gen und allerhand Lebensmittel. 


Den andern Morgen rückten die Kaiferlichen in Niſſa, ohne einigen Wis 
derftand zu finden, indem der Ort nicht befeftiget war. Zu gleicher Zeit wur: 
den dreptaufend Reuter abgefchickt, nach der Seite von Sophia zu marfchiren, 
wohin fich der Serasfier geflüchtet hatte. Sie famen nach einigen Tagen zu: 
ruͤck; und auf den Bericht ‚den fie von der Beſtuͤrzung der Tuͤrken und der 
Guͤte des Landes abſtatteten, entichloß man fich, einen Theil des Heeres zu 
Niſſa zu laffen, um dafeldft den Winter zuzubringen , und den andern abzuſchi⸗ 
cken, fich die. benachbarten Pläge zu unterwerfen, und dafeldft ihre Winterlä- 
ger zu nehmen. Pirot, Procop, Lejcovia, Orfova und viele andere Pläge 
brachten ihre Schlüffel den Grafen Piccolomini und Herbeville, unterdefien 
daß der Prinz Ludwig von Baden die Türfen von allen Seiten verjagte, 


Diefer Herr bemächtigte fi) darauf Widdin, nachdem er die Türfen zum 
drittenmale gefchlagen hatte. Er ließ eine Befagung in dem Schloffe, um fich 
den Paß uͤber die Donau zu erhalten, uͤber welchen Fluß er auch darauf 
gieng, um nach der Wallachey zu gehen. Er fchicfte zu dem Hofpodar und 
ließ ihm ſagen, er wäre Willens, fechs Regimenter in diefer Provinz zu laſſen, 
um fie vor den Streifereyen der Tatarn ficher zu erhalten. Der Hofpodar, 
welcher ſich vor beyden auf eine gleiche Art fürchtete, both den Kaiferlichen eine 
anfehnliche Summe Geldes an, damit er von den Einquartierungen ihrer Voͤl⸗ 


fer frey bleiben möchte, Man antwortete ihm nur mit der Bedrohung, ihm 


noch mehr einzulegen. Ans Furcht, man möchte folches ins Werf richten, 
wurde er endlich genöthiget, ſechs Negimenter einzunehmen und fie zu unters 
halten. Der Prinz von Baden ließ darauf diejenigen Truppen, die er noch 
übrig hatte, nach Siebenbürgen marfchiren; und er ſelbſt nahm feinen Weg 
nach Augsburg, woſelbſt der Kaifer auf den ıgten des Herbſtmonats einen Chur: 
fuͤrſtentag angefeget hatte. 

De 


Raffer Leopold. rg 


Der ſchlechte Fortgang der türkifchen Waffen in Hungarn und den benach- JabeCprifti 
arten Provinzen fegete Eonftantinopel in Beftürzung. Der Grofvezier und 9% | 
der Eaimacan wurden erdroffelt, weil fie die Gefchäfftedes Staats ſchlecht ver- 
waltet hätten. Eupergli Ogli, Baſſa von Ehio, wurde zum Großveziere ges 
macht, und ein anderer Bafla eben diefes Namens erhielt die Bedienung des 
Eaimacam. 


Der Kaiſer, welcher mit dem Feldzuge des Prinzen von Baden zufrieden Reichstag in 
mar, verfchob es bis nach der Wahl eines römifchen Könige, fich mit ihm we⸗ —— 
gen derjenigen. Maaßregeln zu unterreden, die man ergreifen müßte, um Die ginere 4.Cp. 
Tuͤrken vollends von den hungarifchen Gränzen zu entfernen, Weil die Chur: p- 687. 
fürften einige Zeitlang verzogen, fich nad) Augsburg zu begeben: fo bedienete ſich ee 
ben Kaifer Leopold dieſer Zwiſchenzeit, feine dritte Gemahlinn, Eleonora von ı Tb. p. 224. 
Neuburg, zur römischen Kbniginn kroͤnen zu Inffen. Es gefchah folches mit Krönumgber 
den gewöhnlichen Ceremonien den ıgten des Jenners 1690 durch den Chur: Kailerinn- 
fürften von Maynz, welche Ehre feit vielen Zahrhunderten wenigen Kaiferin: p. 4010. 
nen wiederfahren war, | = 
So bald die Ehurfürften zu Augsburg angelanget waren: fo Tief fie der Der Kailer 
Kaiſer zufammen fommen, und hielt ihnen wegen der Iirfachen diefer Verſamm⸗ * u 

lung eine Rede, worinnen zween Hauptpuncte vorfamen. Der erfte betraf römifche Ks 
die Sicherheit des Reichs wider die Anfchläge des Königes in Frankreich; und nige vor. 
ber zweyte, bey welchen er ſich am mweitläuftigften heraus ließ, betraf Die Wahl 
eines römifchen Koͤniges. Er wollte zeigen, Ludwigs des XIV Unternehmun- 
gen hätten ftet zum Bewegungsgrunde gehabt, die Kaiferfrone auf das Haupt 
des Dauphind, feines Sohnes, zu bringen. Er ermahnete die Churfürften daher,“ 
ernftlich in Betrachtung zu ziehen, ob es nicht rathſam feyn würde, einen rd 
mifchen König zu erwählen, damit man dem franzöfifchen Monarchen alle Hoff: 
nung benahme, zu feinen Abfichten zu gelangen. Er fiellete ihnen vor, was 
für Verwirrung in ganz Deutfchland ſeyn wide, wenn der Paiferliche &äron 
während der Zeit. des Krieges erlediget werden follte, oder wenn diefer Krieg 
nicht allen den glücßlichen Erfolg hätte, den man davon erwartete. Er bemuͤ— 
hete fich, ihnen zu zeigen, man hatte eben fo viele Verdrießlichkeiten zu befuͤrch⸗ 
sen, wenn feine Baiferliche Majeſtaͤt zu Friedengzeiten ftürbe; weil, wenn daß 
Reich fih ohne Waffen befande, und Frankreich beftändig in Waffen wäre, 
der allerchriftlichfte König nicht viel Mühe haben würde, von den Ehurfürften 
eine Krone zu erlangen, welche feit fo langer Zeit der Gegenftand feiner Win: 
fehe geivefen wäre. 

£eopold hielt fich daranf bey den Eigenfchaften und der Macht des römi: 
fehen Königes, die er Haben müßte, a und ließ fich ziemlich deutlich — 

k 3 — r 
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SeheCbeifti daß man feinen andern, als feinen Sohn, den Königin Hungarn, Fofeph, erwaͤhlen 
— kdunte. Es fanden einige wider dieſe Rede etwas einzuwenden; weil fie dahin 
abzielete, die Kaiſerkrone in dem Haufe Oeſterreich erblich zu machen, Ob dies 
fes Haus ſolche gleich) ohne Unterbrechung von Albrecht dem Il an, weicher im 
Jahre 1438 war erwaͤhlet worden, befeflen hatte: fo folgete daraus doc) noch 
nicht, daß die deutfchen Fürften und auch ſelbſt die Ausländer Fein Hecht Hät- 
ten, einen Anfpruch darauf zu machen, wenn fie nur fonft Die zu einer fo erha⸗ 
Genen Winde erforderlichen Eigenfchaften befäßen. 


Artitel inder Nach der Rede des Kaifers fegete man eine Capitulation auf, deren Ar- 

ne tifef von derjenigen micht unterfchieden waren, welche Leopold im Yahre 1648 

Reicptvumwe: den ıgten des Heumonats unterzeichnet hatte. Der XLVII Artikel enthielt, 

fer. wenn der Kaifer mit Tode abgienge, bevor noch fein beftimmter Nachfolger fein 
achtzehntes Jaht erreichet Hätte , fo follten die Reichsverivefer in feinem Namen 
fo lange regieren, Bid er zu dieſem Alter gekommen wäre, 


Joſeph war damals nur erft zrodlf Jahre alt. Man hat aus diefer Ver⸗ 
fügung der Churfürften, wider melche fich die Fürften und Stände des Reichs 
nicht im geringften gefeget haben, fchließen wollen, es hätte das deutfche Reich 
ſtiliſchweigend erfannt, ein Kaifer diirfte nicht weniger, ald achtzehn Jahre ha- 
ben; follte man nicht aber vielmehr die Folge daraus ziehen, Daß es, mas das 
Alter des römifchen Königes oder des Kaifers betrifft, den Churfuͤrſten frey ftes 
he, dasjenige zu beobachten, was ihnen nach den Umſtaͤnden der Zeit am bes 
quemſten zu ſeyn dinfet, wenn fie dabey nur bahin bedacht find, daß das Reich 

unter der „Dinderjäprigfeit desjenigen, welcher ermählet wird, feinen Scha- 
den leidet: 


Der Erzber- Als nunmehr alles eingerichtet war: fo wurde der Erzherzog Jofeph, Kde 
8 =. nig in Hungarn/ von Anfelm Franz, Ehurfürften zu Maynz, Johann Hugo 
mifcpen a40 von Trier, Jofeph Elemens von Coͤln, Marimilion Emannel, Herzoge zu 
nige erwählt-Bayern, dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm und dem Freyherrn Nicolas von 
Gersdorf, und Spivefter Jacob von Danfelmann; welcher Iegtere des Chur⸗ 
fürften zu Brandenburg Friedrichs des HI Gefandter, fo wie der vorhergehen: 
de des Churfürften zu Sachen Johann Georgs des Ill Bevollmächtigter war. 
Diefe Wahl gefchah den 24ften des Jenners. Der neue römifche König wur⸗ 
de den 26ften eben defielben Monats zu Augsburg gefrönet, Er reifete darauf 

ab, ohne die Wahlcapitulation unterzeichnet zu haben. 
Bor 
p) Es war ſchwer, daß die Herzoge von Li: Gachfenlauenburg nicht von einerley Linie ber- 
ra beweifen fonnten, daß das heutige Hau f i iffer dieſes j 
„Ynpalt mit ad legtverftorbenen —— —J ae Pe a ne 


men, 
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Bor diefer Kroͤnung hatte der Kaifer den Ehurfürften vorgefhlagen, das JabrCbriſti 
= Buͤndniß zu erneuern, welches fie denn auch ohne die geringfte "9° _, 

erf thaten. - Er verlangte darauf anfehnlichen Beyſtand von ihnen, de 
um den Krieg wider die Türfen frifch fortfegen zu konnen, und bemühete fich, France & l’am 
fie zu überreden, daß es ihr Mugen erforderte, fich mit aller ihrer Macht wider 69% 
Frankreich zu ruͤſen. Man berührete auf dem Neichstage Die Sache wegen 
der Erbfchaft des letztverſtorbenen Herzogs von Sachfenlauenburg nur obenhin; 
und man verfchob ed, dieſe Zwiftigkeit auszumachen, bis Die Fürften, welche 
Anfpruch darauf machten, ihre Schriften dieſerwegen vorgebracht Hätten. 


Die Herzöge von Braunſchweig und Limeburg ließen ihr Gefchlechtsregi: Die Sache - 
ſter auffegen, wodurch fie beweifen wollten, daß fie die nächiten Erben des ver: nn 
ftorbenen Herzogs wären, und daß die anhaltifche Linie, weiche von diefer Fa. 
milie herſtammete, ausgegangen wäre 2); fo daß das heutige Haus Anhalt Erbſchaft 
Fein Recht nicht mehr auf die Erbfchaft Härte. Dieſem Geſchlechtsregiſter — 
geten ſie eine Schrift bey, in welcher ihr Recht feſtgeſetzet und ausgefuͤhret war; 
und weil ſie ſolches fuͤr klar und unſtreitig hielten, ſo behaupteten ſie, daß man 
keiner weitern Entſcheidung dieſerwegen beduͤrfte. Indeſſen behaupteten ſie ſich 
in den Plaͤtzen Ratzeburg, Moͤllen und Lauenburg, ‚die fie eingenommen hatten, 
und ließen fie befeftigen, um-fich wider alle diejenigen zu vertheidigen, die fich 
unterfangen würden, fie daraus zu verjagen. 


Das Haus Anhalt feiner Seits arbeitete an einer andern Schrift, um zu 
ertweifen,, daß diefe Erbfchaft ihm zugehörete, und daß es nicht allein von eben 
der Einie wäre, wovon ber Herzog von Sachſenlauenburg geweſen, ſondern 
Daß es auch der nächfte Erbe wäre; und da es nicht Macht genug hatte, feine 
Gerechtfamen fir fich ſelbſt zu unterftigen, fo verlangte es, die Reichsſtaͤnde 
möchten darüber erkennen, und es als ihre Schuldigkeit anfehen, folches zum: 
terſtuͤzen. Da man auf dem Reichstage zu Regensburg nan die Folgen eins 
fah, welche diefe Sache Haben konnte: fo fegete man einen Schluß auf, der 
von den dreyen Reichscollegien war gefaßt worden, und worinnen man den 
Kaifer erfuchte, im diefer Sache nad) den Reichsſatzungen zu verfahren, undan 
alle diejenigen, welche auf die Erbſchaft Anfpruch machten, zu fihreiben, fie 
follteri mit den Thaͤtlichkeiten f lange inne halten, bie die Streirigfeit gütlich 
wäre ausgemacht worden, u 





Was 


men, welcher Albrechts des IT Churfuͤrſten zu zogs von Sachſenlauenburg annahm, und von 
Sachſen Bruder und im Jahre 1268 gebohren welchem der Ichtwerftorbene Herzog von Sach⸗ 
war, vom welchen Albrecht Johann der Ler: fenlauenburg herſtammete. 

geuget war, ber zuerſt den Ramen eines Her 


JabrCbriſti 


1090. 


* 
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Was die andern Fuͤrſten anbetraf, welche in Deutſchland an dieſer Sache 
Theil nahmen: fo ſchien es, daß der König. in Schweden geneigter wäre, das - 
Haus Lüneburg zu unterjtügen. Der Kaifer Hingegen und. die Churfünften 
von Sachfen und Brandenburg fehienen fich mehr auf die Seite des Hauſes Ans 
halt zu neigen; und man verfichert , e8 hätten diefe beyden Churfuͤrſten mit eins 
ander abgeredet, fie wollten den Fürften von Auhale in dem freyen Genuffe 
desjenigen laffen, was er in den ftreitigen Ländern befäße, doch unter gewiſſen 
Bedingungen, welche von dem Ehurfürften zu Sachſen ausgemacht worden: 


Indeſſen ließ der Ehurfürft von Brandenburg von der Seite von Meckeln⸗ 
burg, und der Ehurfürft von Sachfen von der Seite von der, Elbe her Trup: 


pen anruͤcken; welches bey dem Haufe Lüneburg großes Aufichen und viel Bere 


dacht machte. Es Hatte Urſache, fich darüber zu vermwundern, daß: der Chur 
fürft von Sachfen auf folche Art von denen Anfprüchen abzuſtehen ſchien, die 
er auf die gedachte Erbſchaft haben wollte. Allein, da alle ſeine Gerechtſamen, 
wie ich bereits geſagt habe, nur auf einen Vertrag von einer gegenſeitigen Erb⸗ 
folge gegruͤndet waren, welcher zwiſchen dem Churfuͤrſten und dem Herzoge von 
Sachſenlauenburg gemacht worden: fo konnten fie demjenigen nicht zum, Nach 
theile gereichen, welcher der Geburt. nach zum Erben eingefeget war; : und diefed 
um fo vielmehr, weil’der verftorbene Herzog dasjenige nicht hatte weggeben koͤn⸗ 
nen, was denenjenigen, die mit ihm von einerley Einie waren, nach dem Rech» 
te der Erbfolge zugehöret. Ueberdieſes fo brachte man nach dem Vertrage mit 
dem Ehurfürften von Sachfen noch ziween jüngere, von eben der Art vor. . Der 
eine war zum Beten des Haufes Anhalt, und. der andere zum Velten des Haus 
ſes Luͤneburg, welcher erft vor vier Jahren war gemacht worden. 


Man fegete eine Zufammenfunft zu Winfen 7) an, um diefe Streitigfeiten 
von Grunde aus zu unterfuchen, und unterdeffen eine bequemere und günftigere 
Zeit zu erwarten, folche völlig zu endigen. Indeſſen eröffnete man den legten 
Willen des Herzogs von Sachienlauenburg. Er hinterließ feinen Töchtern alle 
fein baares Geld, welches fich auf viele Millionen belief, fein Gefchmeide und 
Silberwerk nebſt dem Lande Hadeln ”), wovon er geglaubt hatte, daß er damit 
zu ihrem Beſten nad) Belieben fchalten und walten koͤnnte. Es war gar nicht 
zu verwundern, daß die Sache wegen der Erbfolge nicht jo bald Fonnte ausge 
macht werden, um fo vielmehr, weil man Zeit. brauchte, alle die verfchiedenen 

Ange 


m Diefe Stadt Tiegt in dem Herzogtbume  r) Hadeln oder Habelerfand ifk eine Gegend 
Lüneburg in Nieberfachfen an dem Einfluffe der it dem Her me Bremen in Niederfachien, 
Ilmenau in bie Elbe, drey Meilen oberhalb der welche fich zwi Moräften und der Elbevon 
Stadt Lüneburg. dem Fluſſe bis an das deutſche Meer erſtrecket. 

Dan 


> 
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gen u feßen. Es war noch viel, daß die theilhaben- Jabrebrimi 
am Pan ve Linterfüchung 1690. 






bis zu Ende des Krieges ausfegen wollten. 
Gemüther, ern anfänglich fo erhitzt zu feyn gefchienen hatten, fahen gar - 
wohlein, daß die Umſtaͤnde nicht fo befchaffen waren, daß fie ſich füglich Hatten 
mit einander uͤberwerfen können. Der König in Polen hätte, wenn er alle 
en des Reichs dieferwegen in Waffen gefehen, fich daffelde zu Muse mas 

und in die Lande des Churfuͤrſten von Brandenburg einfallen können, 
wider den er fo viele Anfprüche zu machen hatte; und die Moſcowiter wuͤrden 
nicht unterlaſſen Haben, Schweden anzugreifen, umihnen£iefland, die ſchoͤnſte 
und fruchtbarſte Provinz in Norden, wiederum wegzunehmen. 


Da man alſo den Weg des guͤtlichen Vergleichs ergriff, um dieſe Sache Verfolg des 

—— zu bringen: ſo fand ſich der deutſche Staatskoͤrper im Stande, alle De Gh 
acht wider Frankreich marfchiren zu laſſen. Die Herzogevon Lüneburg; & reich. 

Zelle und Hanover, ſchickten Truppen, welche zu der Vereinigten ihren wider 


* König: in Frantreich ſtoßen ſollten. 


. Weil diefer Hear die nordifchen Kronen nicht hatte auf feine Seite ziehen _ Frankreich 
— fo bemühete er ſich wenigſtens, fie zu bewegen, daß fie die Neutralität ——— 
beobachteten. Er erboth ſich gegen den König in Schweden, er wollte ihm nen neurral 
—5 das Herzogthum Zweybruͤcken wiedergeben, oder es ihm mit Gelde iu erhalten. 

bezahlen , und ihm außerdem noch anfehnliche Summen zu geben. Man mach: 

Ra in Frankreich auf die Annehmung diefer Anerbiethung fo ftarke Rechnung, 

man dafelöft befannt machte, es hätte fich feine fchwedifche Majeftat wider 

die Vereinigten erfläret; und fie hatte die Partey des allerchriftlichiten Koͤniges 

genonmen. Indeſſen fehlete es doch noch fehr viel, daß der König Earl der XI 
und der König in Dänemark alfo gefinnet geweſen wären, 


- Der König in Schweden war fo weit entfernet, fich fir Frankreich zu er- Schweden 
klaͤren, daß er auf dem Reichstage zu Regensburg eine Schrift überreichte, Su J 
worinnen er das Reich um die Gewährsleiftung für fein Herzogthum Zweybr funn ves 
een erfuchte, und es bath, nicht eher mit Frankreich Friede zu machen, als bis Reichs, für 
cs ihm dieſes Herzogthum wiedergegeben hätte. Diefes Anfuchen fehien den feine Länder. 
dreyen Keichscollegien fo billig zu feyn, daß fie den Entfchluß faßten, man 
wollte nicht cher Friede machen, als bis diefes Herzogrhum dem in 

wo⸗ 


Nan theilet es in * Theile, in das oſtliche, hoͤret zu dem Herzogthume —— 
—— —— die Hauptſtadt iſt, welches das Amt Rigebürtel ausgenommen, welches 

— ——— und in das weſtliche, wor⸗ an der Küͤſte liegt, und den Hamdurgern gt: 
innen —— merkwuͤrdiges vorfömme. Es ges hoͤret. 


VI Band. gi 


JahrChriſti 
1690. 


Es biethet 
feine Vermit⸗ 
g jwis 
ſchen den krie⸗ 
genden Mach⸗ 
ws al. 
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Schweden, als einem Reichsmitgliede und Pfahgrafen, twiebergegeben worben 
Ueberdieſes fo thaten fie auch den Ausfpruch, man wollte den allerchriftlichiten 
König anhalten, daß er auch ale Einkünfte wieder herausgaͤbe, die er aus Dies 
fem Herzogthume gezogen Hätte, feis dem es in feinen Händen geweſen, weil 
fein Befig ungerecht wäre, 


Ohne Zweifel gefchah ed aus Erkenntlichkeit für diefe guten Gefinnungen 
des Reichs, und um fih bey alten ven Vereinigten noch anfehnlicher zumachen, 
daß der König in Schweden, Earl der XI, in diefem Jahre dem Kaifer 
und den Generalitaaten feine Wermittelung anbiethen ließ, um den Krieg zu 
endigen, den fie mit Frankreich hatten. Seine außerordentlichen Gefandten 
zu Wien und in dem Haag, that diefe Anerbiethung gedachten beyden Höfen 
durch Schriften, die fie im Weinmonate überreichten,, mworinnen die Berve: 
gungsgrinde enthaltentwaren, weiche den König, ihren Deren, vermochten, diefe 
Vermittelung auf fih zunehmen. Man gab feine andere Antwort darauf, als 
dieſe: vermöge des Vertrages, welchen die Vereinigten miteinander gemacht hätten, 
wäre ed feinem nicht erlaubt, insbefondere zu unterhandeln, noch ohne Einwik 
ligung aller andern etwas vorzunehmen, Weil man aber den Antrag nicht wei⸗ 
ger vertwarf, ſondern gegentheil® vielmehr verſprach, den übrigen Bundesge⸗ 
noſſen die Schriften mitzutheilen, welche die ſchwediſchen Staatsbedienten übers 
reichet hätten: fo ſchmeichelten fich diefe, die Wermittelung wide Statt haben, 
und man wuͤrde fie mit der Zeit amehmen, twie denn auch gefchah. Der König 
in Schweden, twelcher von diefer Hoffnung ganz eingenommen war, hütete ſich, 
in dieſem Kriege wider Frankreich, Partey zu nehmen, 


Die Heere Den ıö6ten März hatte man eine allgemeine Berfammlung in dem Haag 


der Bereinig- 
ten zieben fich 


am Rheine 


zufammen. 


gehalten, wo fich die Abgefandten der vereinigten Fürften eingefunden. Man 
hatte fich daſelbſt berathfchlaget, wie man den Krieg wider Franfreich frifch 
fortfegen fönnte, Nachdem die Entſchließungen waren gefaßt worden: ſo ſchick⸗ 
ten die Reichsſtaͤnde zwey Heere an den Rhein. Das erftere beftund ans den 
Truppen des Kaiferd, des Ehurfürften zu Sachen, des Königes in Schweden 
wegen der Lehen, die er in dem Bremifchen befaß, des Hauſes Lüneburg nnd 
einiger andern Finften, und endlich aus den bayriſchen Völkern, unter der An⸗ 
führung des Ehurfürften, twelcher auch nach dem Abgange des Herzogs Earls 
von Lothringen, welcher feit kurzem geflorben war, das ganze Heer ald Ober: 
befehlshaber anführete. Diefes Heer fegete fih am Rheine bey Philippsburg, 
Das ziweyte, welches fich in dem Eölnifchen lagerte, beftund aus den Truppen 
des Ehurfürften von Brandenburg, der ſolche perfänlich anführete, und aus 
den neuburgiſchen und münfterifchen Vdlkern. 


Frank⸗ 
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Frankreich fegete ihm ein anfehnliches Heer unter ber Anfuͤhrung des Dan: Jabr Chriſti 
phins entgegen. Man erwartete von zweyen fo fchönen Heeren große Dinge, __°- _, 
Man fah mit einiger Bewegung den erften Sohn Frankreichs und den Churfür 

Ken von Bayern, zween Schwäger, an der Spige der beyden einander eutge⸗ 

gen gefegten Parteyen, und bereit, einer des andern Blut zu vergießen. 


Weil man fich indeflen auf beyden Seiten gleich ftarf befand: fo wollte Sie zichen 
ein jeder den Vortheil feines Poſtens behalten, und man begnügte ſich damit, N wieberau- 
daß man einander beobachtete, und einer dem andern nicht trauete ohne etwos n 

unternehmen. ‚ Lingeachtet der Entkhließungen alfo, die man in der Wer: nehmen. 

mmlung zu Haag gefaßt hatte, getraneten fich fo viele Fürften, an der Spige 
Diefer zahlreichen Truppen, die fich verfprachen, die Franzofen von den Lifern 
des Rheines zu verjagen, und in Frankreich triumphirend einzurücken, nicht 
einmal eine Schlacht zu wagen. Es it wahr, das franzdfiiche Heer unter 
nahm ebenfalls nichts, es hielt aber doch fo guten Stand, daß die Feinde, 
Die ihm gedrohet hatten, ed dahin zu bringen, daß es Philippsburg verlaffen, 
und wieder über den Rhein gehen follte, fich nicht getraueten, esin Deutfchland 
anzugreifen. Es gieng in der That swieder über den Rhein, als der Feldzug 
geendiget war: allein, dieß gefchah mit feinem guten Willen, um fich in dem 
Elſaß und in die Franche Comte zu begeben, nachdem es feine Eroberungen im 
Sicherheit gefeget, und die Deutfchen fich mit fo vieler Beſchaͤmung wieder zu: 
ruͤck ziehen gefehen, als fie im Anfange des Feldzuges Hoheit von fich blicken 
laſſen. Sie fammelten auch weit weniger Früchte und Ruhm ein, als fie fich 
verfprochen hatten; teil dee Marfchall von Lorge fich des Fleckens und des 
Schloſſes Bechtolsheim bemächtiget hatte, wo die Befagung zu Kriegesgefan⸗ 
genen gemacht wurde. 


Die Vereinigten hatten gehoffet, es wuͤrden die Schweizer, ohne Acht Sie verfucht 
auf die Neutralität zu haben, ſich auf ihre Seite fehlagen. Um fie dazu zu ver- — 
binden, bemuͤheten fie fich, ſolche wegen der Feſtungswerke zu Huͤningen eifer=reich abyugie- 
füchtig zu machen, welche Frankreich fortſetzen ließ, Es wurden dieſerwegen ben. 

‚auf der Tagfagung zu Baden, in dem Canton Zürch, von beyden Seiten Schrif: 

sen übergeben. Die Borftellungen des franzdfifchen Gefandteu aber hatten vor 

der andern Staatöbedienten von der gegenfeitigen Partey ihren die Oberhand. 


Earl, Herzog von Lothringen, war den ı8ten April diefes 1000ſten Zah Fod des Her: 
res in feinem acht und vierzigften Jahre geftorben. Das ganze Reich und be: 33 * ko⸗ 
ſonders das Haus Oeſterreich, bedauerten ihn ſehr. Der König, Ludwig der 
XIV, machte, als er feinen Tod vernahm, feinen Lobſpruch in wenigen Worten. 

Er fagte: Carls geringfte Eigenfhaft — die Eigenſchaft eines Prinzen, und 
a er 
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Jabecbriſti er waͤre der größte, weiſeſte und großmüthigfte von allen feinen Feinden. Carl 

„69°. _, hinterließ bey feinem Tode vier Prinzen.von der Königin Eleonora, ſeiner Ge 
mahlinn, als: Leopold den I, welcher durch den ryßwicker Frieden in das Herzöge 
thum Lothringen wiederum eingefeget worden; Earl Joſeph, nachmaligen Chur: 
fürften von Trier ; Joſeph Innocentius, welcher im Jahre 1705 in der Schlacht 
bey Caſſano blieb, und Anton Joſeph, Abt zu Stavelo, welcher den 2’7ften 
des Heumonats im Jahre 1715 ftarb. 


Sachen in Während der Krankheit des Herzogs Carls von Lothringen, Brad) der 
Hungarn. Prinz Ludwig von Baden auf, um fih an die Spitze derjenigen Truppen zu 
ftellen,, welche wider die Tüurfen etwas vornehmen follten. Indem man auf die 
Eröffnung des Feldzuges wartete, ernannte jede Partey einen Woywoden in 
Siebenbürgen. Michael Abaffi, welcher diefe Würde geführet hatte, war 
einige Zeit nachher, da die Ehriften fih Eanifcha bemächtiget hatten, welches 
fie feit der Eroberung von Ofen eingefchloffen gehalten, geitorben. Der Wop: 
wode hatte feine Kinder dem Kaifer empfohlen, und ihn erfüchet, fein Fürften- 
thum feinem älteften Sohne zu geben. Der Kaifer erflärete fich alfo fir den 
äkteften Sohn des Abaffi, und der Großherr für den Grafen von Toͤkdly. Nicht 
lange darnach erſchien diefer auf den Gränzen von Siebenbürgen, Der Gene 
ral Heisler, welcher viertaufend Mann Faiferliche Völker anführete, hatte fich 
zötsty jager mit einiger Landmilig der Paͤſſe bemeiſtert. Toͤkoͤlh gieng an der Spige von 
die RS fünfzehn Bis fechzehntaufend Mann über Gebirge, wozu keine Reuterey kommen 
An Waffen, konnte, griff den Haufen der heisleriſchen Truppen an, hieb die Kaiferlichen 

Wogner.bil-nieder , und nahm den General Heisler gefangen. 

zo. L. Al. 

p- 138. T. II. Diefer Sieg nöthigte den Prinzen Ludwig von Baden, zu Semendria über 
die Donau zu gehen, um die Siebenbürger von der Eaiferlichen Partey zu uns 
terſtuͤtzen. Indeſſen ergab fich Niſſa, woſelbſt der Graf Guido von Stahrens 
berg Befehlshaber mar, den ten des Herbſtmonats. Die Beſatzung zu Wid» 
din folgete feinem Benfpiele den zıften eben deffelben Monates. Als der Groß: 
dezier erfahren, daß der Prinz von Baden tiber die Donanı gegangen war, um 
Siebenbürgen zu vertheidigen: fo marfchirete er gerade nach Belgrad, wovon 
er wußte, daß die Lücken noch nicht wieder ausgebeffert waren. Auf feinem 
Marfche nahm er die Palanfa von Semendria weg, deren Befagung er über 
die Klinge fpringen ließ. 


Die Tuͤrken Den aten des Herbfimonats erbffnete er die Laufgraben vor Belgrad, wel⸗ 
nehmen Bel: ches von dem Generale von Afpremont und dem Herzoge von Croy vertheidiget 
— ward. Weil die alten Luͤcken nur mit Pfaͤhlen vermacht waren, und der Ort 
.5. wenig Schanzgraͤber und Werkzeuge zum Schanzen hatte: ſo hatte es nicht F— 

Anfe: 


Kaifer Leopold. 269 


| lange Halten wide. Ein Zufall befdrderte die Meber: JabrChriſti 
eher, als man gedachrihatte, Den Sten des Weinmonats, fiel eine 169% 1591- 
e auf einen Thurm, worinnen der Vorrath von Pulver lag. Der —7 


mit einem entſetzlichen Krachen in die Luft geſprengt, warf die 
meſten benachbarten Haͤuſer um, und ftecfete die andern in Brand, Die Tür: 
* machten ſich dieſer Unordnung zu Nutze, griffen die Paliſſaden mit fo vie: 

an, daß fie den Ort wegnahmen. Sie hieben alles nieder, was fie 
antrafen ; - und nur die Befehlshaber und fieben bis achthundert Mann entgien⸗ 
Blritöade. Sie zogen fih nach Effect, um ſich Mühe zu geben, diefen 










‚ deflen Befeftigungsmwerfe noch nicht wieder ausgebeflert —* 
Großvezier ließ einen Haufen von feinen Truppen über die Sau gehen, in 
der Mepnung, diefer Ort würde bald erobert ſeyn. Als er aber die Nachricht 
erhielt, daß die Kaiferlichen auf dem Wege wären, Eſſeck zu entjegen: fo sogen 
fi * | me mit folcher Eilfertigkeit zurück, daß fie ihr Geſchut 
— ven Theil von Geräthe zurück ließen. 


Da der Prinz vom Baden die Verftärfungen erhalten hatte, die er erwar⸗ 
tetei ſo ricfeterer mitieinem Meere an, welches des Grafen von Toͤkbly feinem 
tiberfegen wars Er wollte ihm zu einem Treffen vermögen. Allein, Töföly 
wollte ſich Fieber auf die moldauifchen Gränzen zurück ziehen, als etwas wagen. 
Der Großvezier, anftatt daß er dem Prinzen von Baden nachgehen oder mars 
ſchieren follen , um fich mit dem Grafen von Töföly zu vereinigen, begnügte 
ſich nur, Lippa weggunehmen, und Ginla, Temeswar und Waradin mit fris 
ſchen Lebensmittelmgn verforgen. Die Befagungen in diefen Plägen thaten an 
Herfchiedenen Orten in Oberhungarn Streifereyen. Um diefem Uebel abzuhel: 
fen, zog man Truppen zufammen, welche ven Türken auf ihrem Ruͤckzuge nach: 
fegeten. Diefes Unternehmen war ziemlich glücklich. Man tödtete ihrer einige 
hundert, und befreyete viele Gefangene. 

Zu gleicher Zeit zwackte der Herzog Auguft von Holftein, an der Spitze zötötyerbält 

Son taufend Reutern, den Grafen von Töföly auf den Granzen von Siebenbuͤr⸗ einige, Vor 
gen an. Diefer Herr griff funfzehnhundere Mann in ginem engen Wege an, Ben 
und wurde nach einem viertheljtindigen Gefechte, zurück getrieben. TÖRöly Thearr.Enr. 
folgete ihm auf der Ebene nach. Die Deutfchen fegeren fich wieder, und das —— Te 
Gefecht fing fich mit einer faſt gleichen Hartnäcfigfeit auf beyden Seiten von ,, a 
neuem an. Viele Befehlshaber fielen bey dem Herzoge von Holitein todt dar: 
nieder. Er feldft wurde durch eine Flintenfugel getödtet. Seine Reuterey 
gieng auseinander; die meiften davon wurden niedergehaten, und die andern 
flüchteten fich, wohin fi fie Fonnten. Die Strenge der Jahreszeit erlaubete dem 


Grafen von Toͤldly nicht, ſich diefes zu Nuge zumachen. Er gieng 
wider 
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FabrCbeifti wieder nach der Wallachey zurück, um dafelöft feine Minterläger zur nehmen; 
19°, Die Kaiferlichen wurden in Siebenbürgen und in Hungarn verlegt; und der 
Prinz von Baden begab fih nad) Wien, we 


Die Türfen, welche durch die Vortheile des vorigen Feldzuges Muth bes 
kommen hatten, thaten den Winter über viele Stveiferenen, und bemächtigten fich 
wieler Kleinen Pläge. Die Kaiferlichen ftreifeten auch ihrer Seits herum. Es 
fielen einige leichte Gefechte vor, in welchen die beyden Parteyen wechſelsweiſe 
einige Bortheile erhielten, ' 


Als der Kaifer vernahm, daß die Türken große Kriegesruͤſtungen mad 
ten: fo befahl er Eſſeck zu befeftigen, und damit er den Unglaͤubigen defto groͤſ⸗ 
fere Macht entgegen fegete, fo überließ er den Krieg am heine dem deut: 
ſchen Reiche. | 

Der Kaiſer Im Heumonate marfihirete das Faiferliche Heer, welches aus mehr als 
—— vierzigtauſend Mann beſtund, und von dem Prinzen Ludwig von Baden ange⸗ 
Hungarn. führet wurde, längftder Donau bis nach Peterwaradein. Es gieng ferhzigtaus 
Wagner.bißt. fend Türken entgegen, welche über die Sau gehen ſollten, Eſſeck zu belagern, 
Zeop. = Die Mufulmanen giengen auch wirklich über biefen Fluß, und lagerten ſich bey 
r. Semlin. Den ıoten des Auguftmonats both ihnen der Prinz Ludwig von Bas 

den, nachden er von ihrem Lager Kundfchaft eingezogen, eine Schlacht au. 
Weil die Türken aber nichts wagen wollten: fo entfernete fi) der Prinz Lude 
wig von ihnen, in der Hoffnung, fie würden ihre Verſchanzungen verlafieır. 

Die Türken Sie thaten e8, und ſchickten einen Haufen Reuter ab, um den Nachzug der 
— a Kaiſerlichen anzuzwacken. Die Angriffe hielten einige Tage lang an. Die 
cher. Ungläubigen hielten das chriftliche Heer auch fo gut auf, daß fie an defien Rech⸗ 

te vorbeygiengen, und fich den ı8ten des Auguftmonates auf die Höhen an der 
Donau fegeten, in der Abficht, dem Prinzen von Baden die Eebensmittel abzu⸗ 
fehneiden. Es glückte ihnen bey diefem Anfange ziemlich wohl. Das Drago⸗ 
nerregiment Buquoi, welches zweyhundert Magen mit Lebensmitteln bedeckte, 
wurde ins Kraut gehauen. Einige andere Truppen, welche von Eſſeck kamen, 
erfuhren eben das Schickſal. 


Dieſes Gefecht war unftreitig eind von den Flügften, welches die Türken 
in diefem Kriege unternommen hatten; und wenn fie fich immer fo weislich auf- 
geführet Hätten, fo wuͤrden die Kaiſerlichen viel Muͤhe gehabt haben, ihnen zu 
goiderftehen. Der Prinz Ludwig von Baden umd die andern Generale. ſahen 
nunmehr gar wohl ein, daß fie mit einem Veziere zu thum hatten, welcher ein 
Heer zu führen wußte. Da fie ſich von allen Lebensmitteln gänzlich entblößet 
ſahen, weil die türfifchen Saifen den Vorrath, der ihnen auf der Donau zuge: 

führet 


Kaifer Leopold. a7ı 
‚ anbieten, und die feindlichen Parteyen die Zufuhre zu Lande IahrCbeifi 






verhinderten, nahmen: fo entfchloffen fie fi), Das £ager der Lngläubi- __ "69 
gen zu uͤberwaͤltigen, weil man doch ohne dieß verhungern müßte, wenn man — 
noch laͤnger verzoͤge. 


Den ıgten Auguſt alſo marſchireten bie Kaiſerlichen gegen die Tuͤrken, die Die Kaiſer⸗ 
fie wohl verſchanzet antrafen. Um drey Uhr Nachmittags griff der rechte Fluͤ⸗ er - ern 
gel das Quartier der Türken an, welches nach dem chriftlichen Lager zulag; Fürfen inipe 
und der linke Flügel nahm einen großen Umweg, um denjenigen Ort zu über sem Lager. 
wältigen, welcher nach der Ebene zufah. Der Faiferliche vechte Flügel wurde 

von den Janitſcharen mit fo vieler Herzhaftigkeit empfangen, daß er ziemlich 

weit von ihren Linien zurüichgetrieben wurde. Der finfe aber, welcher die Ges 

gend an der Seite feined Angriffes weit bequemer gefunden hatte, überwältigte 

die Türken während der Zeit, da ihre Reuterey wider einige Faiferliche Geſchwa⸗ 

der fcharmüßelte. Als der Graf von Tökdly, welcher an der Spige eines 

Hanfens Spahis fund, die Unordnung der Ottomanen fah: fo dachte er wei⸗ 

ser auf nichts, als fich zurück zu ziehen Dev rechte Flügel des chriftfis 

ehen Heeres, welcher dem linken gefolget mar, und feinen Angriff verlaffen hatte, 

woſelbſt er Widerftand fand, gab den Janitſcharen Gelegenheit, auf diefer 

Seite heranszugehen, Die Nacht war ihrem Nückzuge beforderlich, welchen 

fie in guter Ordnung bewerfftelligten,, ungeachtet fie ihren Großvezier eingebuͤßet 

batten, welcher im diefem Treffen war getoͤdtet worden Sie nahmen ihren 

Weg nach Belgrad, 


Die Kaiſerlichen, welche ihrer Seits viel Volk verloren hatten, ſuchten 
weiter nichts, als auszuruhen, und ihr Heer durch abgeſchickte Mannſchaf⸗ 
ten and den benachbarten Beſatzungen zu verſtaͤrken. Sie zogen ſich nad) Pe 
terwaradein, woſelbſt fie die Befeſtigungswerke wiederum ausbeſſerten. Als 
fi) die Truppen im Stande befanden, fid) auf den Marſch zu begeben: fo thei- 
lete ſich das Heer in zweene Haufen, wovon der eine, welcher von dem Herzo⸗ 
ge von Croy angeführet wurde, den Meg nach Eſſeck nahm. Der andere, 
den der Prinz Ludwig von Baden führete, gieng im Anfange des Herbſtmo⸗ 
nars über die Donan, und rückte längft an der Theyß bis nach Zolnock. Auf 
diefem Marfche wurde Lippa von dem Grafen von Veterani wiederum weg⸗ 
genommen. 

Bon Zolnock marfchirete das Heer nach Großwaradein, welches der Prinz —— 
kudwig von Baden belagerte. Er verwandelte die Belagerung im eine Ein: Großwara⸗ 
ſchließung da er die wenige Wirkung von denen Angriffen fah, welche er ange: dein vergeb⸗ 


ordnet hatte, Die Türken, welche durch die gluͤcklichen Ausfälle, Die fie — Wagner. ).e. 
auf p. 28. 
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——— die Kaiſerlichen gethan hatten, aufgemuntert waren, machten es dieſem 
Orte beyzufommen, dadurch noch beſchwerlicher/ daß un u 
ten, welche die Arbeiten der Belagerten gänzlich unter 
ein von Baden, welcher ſich außer Stande fah, fo bald etwas zu unterneh⸗ 
fieß den Fürften von Auersberg mit einem Heere vor Waradein, welches 
— war, die Einſchließung fortzuſetzen. Die übrigen Voͤller aber lege» 
: er im die Winterquartiere, 


Kortfetung - Die Kriege i in Hungarn und Deutichland hielten die Entfcheihungen Derek» 
des Fe jenigent Sachen auf, die man auf dem Keichstage zu Regensburg vortrug. 

“Der Ehurfürft von Bayern hatte einen Entwurf zu einen Vergleiche wegen der 
’ Erbſchaft von Sachſenlauenburg dahin geſchickt. Weil aber der Churfuͤrſt von 
Sachfen durch ein Schreiben bezeuget hatte, er er * Urſachen, ſolches 
nicht anzunehmen: fo billigte man den Entwurf auch J— 


Befchwerden Der Churfuͤrſt zu Maynz, der Herzog von —* und andere Fü: 

der Reichde (em, ließen eine geoße Schrift bey der Reichsverfammlung uͤberreichen, worin: 

II: nen fie vorftelleten, was für Schaden ihre Länder durch die häufigen Maͤrſche 
der Truppen der Vereinigten erlitten Hätten. &ie zeigeten auch, daß fie ver: 
bunden gewefen, anfehnlihe Summen zu bezahlen, welche dasjenige weit über: 
traͤfen, was in den Reichsſatzungen enthalten wäre, Sie bathen, man möchte 
auf dem Keichstage wegen ihrer Befchwerden einen Schluß abfaflen, meldher 
dem Kaifer follte zugefchicft werden, damit man für ifre Schadloshaltung for- 
gen möchte. Sie fegeten hinzu, der Kaiſer weigerte fich, Truppen anden Rhein - 
zu ficken, und er ließe dem deutfchen Reiche die Sorge über , wider Frankreich 
Krieg zu führen, und den Herzog von Savoyen zu unterftügen, welcher mit 
dem Reiche verbunden wäre, und defien beſtaͤndiger Berluft eine (hleunige 
Hülfe verlangete. 


Der Kaifee Der wiener Hof, welcher fich vor den Folgen von dieſen Beſchwerden 
— fuͤrchtete, wandte ſich an die Herzoge von Sachſen und Bayern, um ſolchen Ab» 
von Bayern zuhelfen, in der Hoffnung, ihre Vereinigung mit dem Kailſer würde hinlaͤnglich 
—— ſeyn, die Maaßregeln zu unterbrechen, welche die Misvergnuͤgten ergreifen 

fönnten. Er befliß ſich beſonders, den fegtern zu geivinnen. Die Stärfe. ‚feis 
nes Verftandes, fein erlangter Ruhm im Kriege, und der Glanz feiner Siege 
machten ihn weit gefchickter, als irgend einen, die unruhigften Köpfe zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Man gab dem Ehurfürften zu verftchen: der Divan wäre weit erhißter, 
als jemals, den Krieg zu führen: der Großvezier Hätte fich entichlofien, in dem 
näachiten Feldzuge drey Heere zu haben, wovon das vornehmite in Niederhun⸗ 
gern, das zweyte in Bosnien, und Das Dritte in Siebenbürgen Krieg * 

ollte: 
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follte: alle Macht des Kaifers könnte Baum zureichen, die Türfen aufzuhalten: JabrCbriſti 
wollte man nun noch einen Theil von feinen Truppen abfondern, und foldyen "69: 
an den Rhein ſchicken, fo wuͤrden die übrigen nicht vermögend ſeyn, ſich dem | 
Fortgange der Ungläubigen zu widerfegen; und wenn fie einmal an Macht ſtaͤr⸗ 

fer wären, fo würde man fie von ganz Hungarn bald Meiſter ſehen, worauf 

fie ſich alddenn wie ein Strom in Deurfthland ausbreiten würden, fo daß das 

dentſche Reich fie nicht würde aufhalten Fünnen. 2 


Diefe Vorftellung machte bey dem Churfürften von Bayern Eindruck, Vortbeileder 
Er verſprach, alle fein Anfehen anzuwenden, die Misvergnügten zu befänftigen. ——— 
Es glückete ihm auch darinnen, indem er es uͤber fi nah, dem Herzoge von zog von Sa 
Savoyen den größten Theil von denen Truppen zu geben, die man ihm verfpro: vopen. 
chen hatte, und ex fie feldft in Perfon anführen wollte Den 18ten Anguft des 
vorigen Jahres, hatten die Franzoſen einen volllommenen Sieg, zu Staffarden, 
üßer den Herzog von Savoyen erhalten,: und fich eines Theiles feiner Staaten - 
bemeiftert, Sie fuhren in diefem ıögıften Jahre fort, neue Eroberungen zu 
machen, und bemachtigten ſich Billafranca, Nizza, Vellana, und Car⸗ 
magnola. | | 


Die Langfamkeit der Deutfchen und Spanier erleichterte die Eroberung Die Verei- 
biefer Städte, Gegen den Monat Auguft machten fie fich auf den Marfch, um neue Sk. 
ſich in Diejenigen Länder zu begeben, welche der Herzog von Savoyen annoch Yagner.sif. 
im Beſitze hatte, Alle dieſe Truppen zufammen machten etwa ein Heer dom Leop. L. XIT, 
fieben uns dierzigtaufend Mann aus. Man theilete fie in drey Haufen. - Der J 1. 
erftere beftund aus zwanzigtaufend Deutfchen, und wurde von dem Ehurfürften "  " 
von Bayern angeführet., Der zweyte, welchen die Spanier, die Piemontefer 
und Schiveizer ausmachten, hatte den Herzog von Savoyen an feiner Spige; 
und zu Dem dritten, umter der Anführung des Grafen von Schomberg, hatte 
man die Waldenfer, die franzöfifchen Flüchtlinge, und einige andere Truppen 
zuſammen genommen. Das Heer brach von Earignan mit Lebensmitteln auf 
zehn Tage auf, umd marfchirete gegen Billafranca. Der Generalfieutenant 
Eatinat, welcher das franzöfifche Heer anführete, befürchtete, die Vereinigten 
möchten die Belagerung von Salnzzo unternehmen,und fegetefich unter die Stuͤcke 
diefes Ortes. Weil feine Macht fehwächer gr, als der Vereinigten ihre: fo 
befliß er fih nur einzig und allein, die Eroberungen zu erhalten, die er ges 
macht hatte. 


Indeſſen konnte er doch die Belagerung von Carmagnola nicht verhindern, — 
welchen Ort der Prinz Eugenius den ısten des Herbſtmonats mit funfzehnhun—⸗ — 
dert Reutern berennete. Den 28ſten kam das ganze Heer vor demſelben — 


Vu Band, Mm en 
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Zabechriſni Den zten des Weinmonats wurden die Laufgräben eröffnet. Man machtedrey 


1691. 


Angriffe. Der erfte wurde von den Deutfchen; der zweyte von den Piemonte: 
fern, und der dritte von den Spaniern geführet. Der Befehlshaber in dem 
Drte Hielt die Anfälle der Belagerer bis auf den zten aus, da er genöthiget 
war, fih auf Bedingungen zu ergeben. Man bewilligte ihm die Friegerifchen 
Ehrendezeugungen, und den andern Morgen z09 er mit der ganzen Beſatzung 
aus Earmagnole aus, Nach diefer Eroberung nahmen die Vereinigten ihre 
Winterläger, 


Die Fran⸗ Catinat machte fich ihren Rückzug zu Nuse, um Montmelian zu belagert 


gofen nehmen Ep erfchien den 16ten des Wintermonats vor demfelden, und denızten eröffnete 


tell cr Die Laufgräben. Er dachte auf zween Angriffe, Der erfte und vornehmfte war 


[3 


Die Franzo⸗ 


Wagner 1,c.Q08 Det Seite des Fort Paraur, und der andere an der Seite der abgebrannten 
. 176, 


Stadt (fo nannte man diefes Vierthel). Man machte von dem einen zum alt: 
dern Communicationslinien fo nahe an der Eitadelle, daß die Befagung die Be: 
lagerer darinnen Eonnte reden hören, Sie machte ein entfegliches Feuer auf die 
Arbeiter, und nöthigte fie endlich, von ihren Arbeiten abzuftehen. - Die Be: 
fehlshaber , welche fie anführeten, waren meiftens getddter, oder außer Stand 
gefeget, zu fechten. Mehr als hundert Franzofen blieben auf dem Plage, 
Man hatte in den Staaten des Herzogs von Savoyen noch Feine Stadt fo hef: 
tig angreifen, und auch noch Feine fo gut vertheidigen gefehen. Alles wurde da- 
bey auf beyden Seiten angewandt; Bomben, Minen und Sprengkeller; und 
wenn Catinat feine Tapferkeit und feine Gefchicflichkeit zeigte, fo erwies 
der Marquis von Baguafque, Statthalter in Montmelian, feiner Seite 
nicht weniger. 


Ein ungefährer Zufall that mehr, als die Herzhaftigkeit und der Eifer der 
Franzoſen. Eine von ihren Bomben fiel den zoften des Chriſtmonats an dem 
Drte der Eontrefcharpe, welche die Belagerten machten, umdie Mine der Fein: 
de anzutreffen, und ließ einen Theil von der Baftey in die Luft fpringen, So 
gleich Tegeten fich fechshundert franzöfiiche Grenadierer. hinein. Catinat wollte 
die Nacht in den Laufgräben zubringen, in dem Vorſatze, einen allgemeinen 
Hauptfturm den Morgen zu thun. Den zıften des Ehrifimonats aber ließ der 
Befehlshaber in dem Orte mit Anbruche des Tages die Schamade fchlagen. 
Man bewilligtr ihm fo vortheilhafte Bedingungen, als fie nur immer für einen 
Befehlshaber und für folche Truppen feyn Eonnten, die fo viel Muth und Tas 
pferkeit bezeuget hatten. 


ren belagern Das Unternehmen auf die Stadt Luͤttich, unter der Anflhrung des Mar; 


Luͤttich verge: 


bens. 


quis von Bouflers, hatte nicht eben den glücklichen Erfolg. Dieſer General 
ließ 
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ſich den ıften des Brachmonats bey der Höhe der Karthaus, mit ſechzig Ge- IabrCbripi 
(mad u an Batallionen blicken. Er führete eine pi 1691, 
agen bey fich, die mit Bomben und allerhand anderem Krieges:und Mund: Bars a 
vorrathe beladen- waren. So bald er angelanget war, vichtete man eine Watte: Nor. TL = 
rie von vier Stücken auf, welche den andern Tag frühe anzufpielen füngen, 1° 
Bier andere Stücke, welche den folgenden Tag noch Hinzu gefeget wurden, 
machten eine Luͤcke von vierzig Schritt, Den dritten Tag gewannen die Franz 
zofen die Karthaus, Den vierten wurden neue Batterien aufgeführet, um 
Bomben zu werfen. Diefes entfegliche Feuer wurde mit heftigen Angriffen von 
Seiten der Franzofen begleitet; fie fanden aber einen muthigen Widerſtand, 
und die Poften von guten Truppen befeget, die auf allen Seiten feiten Stand 
hielten. Den fünften fah man achtzehn Stunden lang ohne Aufhören glüende 
Se Jaufer regnen. Ein Theil der Stadt lag in der Aſche, unddie 
Bürger führen fort, fich mit aller nur möglichen Herzhaftigkeit zu vertheidigen. 
Endlich brach der Marquis von Bonflers in guter Ordnung auf, da er die 
Nachricht erhielt, daß der Graf von der Lippe mit großen Märfchen anrückete, 
um Die te) enffegen. Die Franzofen lagerten fich drey Meilen von Na⸗ 
mur, und fehieften einige Mannfchaft dem Marfchalle von Euremburg zu, weL 
cher ihr großes Heer in den Niederlanden anführete, 


Der alferchriftlichfte König hatte, nachdem er Mond weggenommen, die Gefecht zwi⸗ 
Anführung feines Heeres diefem Generale uͤberlaſſen, welcher fich unter Dornick ſheder fran- 
Helagert hatte, und darauf wartete, daß der Prinz von Oranien, welcher zu ee 
war feine Truppen in die Winterquartierelegen füllte, Die Entfernung der Reuterey. 
Stadt Dornic von Leuze machte, daß der Prinz von Oranien glaubete, er „urop- Hi- 
Dante ſich ohne Vorſichtigkeit zurückziehen. Der Marfchall von Curemburg ng m 
hielt Davon Nachricht... Er begab fich fogleich mit den Eöniglichen Haustrup— 
pen den Gensdarmes, zweyen Regimentern Reutern und zweyen Negimentern 
Dragonern auf den Marfh. Sobald er auf der Höhe von Leuze angelanget 
war: ſo ftellete er feine Truppen in drey Linien, und marfchirete mit dem Degen 
in der Fauft gegen fechzig Geſchwader Holländische Neuter, welche zwifchen den 
Baͤchen Ligne und Eatoire geftellet waren, Die Holländer, welche die Franzo— 
‚fen feften Fußes erwarteten, machten ein großes Feuer auf die erfte Linie, wel: Die Hollan⸗ 
den den Föniglichen Haustruppen, und den Negimentern Quadt und Merin— er * 
Silte Heftund. Sogleich fielen die Franzofen mit dem Degen in der Fauft auf plagen. 
fie; und nach einem fünfmaligen Fenergeben brachten fie die Feinde in Unord— 
nung, und nöthigten fie , fich nach dem Bache Catoire unordentlich zuruͤckzuzie⸗ 
ben. Der Herzog von Luxemburg hatte viele Muͤhe, die Hige der Füniglichen 
- Hanstruppen zu mäßigen, welche PR. ihres Sieges zu Nutze machen ae 
i , m 2 Fluch⸗ 
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ZabrChriſti Flüchtigen bis an den engen Weg treiben wollten. Endlich aber hielt er fie auf, 
1691. umdiftellete fie in einem Augenblicke, angefichts der zweyten £inieder Holländer, 


welche eben fo guten Stand zu halten fchien, als die eritere, wieder in Schlacht: 
ordnung. Nachdem fie einigemale Feuer gegeben hatten: fo wurden fie durch 


' Die zweyte Linie der Franzoſen über den Haufen geworfen, und mit vieler Tas 


pferfeit auf dem Wege der Linie fehr weit fortgetrieben. Das Treffen war nun 
mehr geendiget, und die ganze holländifche Reuterey gefchlagen, bis auf fünf 
oder ſechs Geſchwader, welche der Herzog von Lothringen angreifen zu laffen, 
nicht für nöthig hielt. 


Sachen am An dem heine gieng in diefem Jahre nichts beträchtliches vor. Das 


Rhein 


Memoires de 


deutfche Heer, welches man in der Pfalz unter dev Anführung des Grafen Ca: 


Masfac} l’an PrAra, zufammen gezogen hatte, beftund nur aus dem Kegimente des Hochmei⸗ 


1691, 


ſters des deutfchen Ordens, aus einem Hufarenregimente, ausdes Ehurprinzen 
von Sachen feinem und aus denen Wölfen, welche der bayerifche, ſchwaͤbiſche 
und fraͤnkiſche Kreis geſchickt Hatten. Es hatte fein Lager bald zu Wislorh, 
bald zu Sinzheim, und bald dießfeits der Neckar zwifchen Heilbrunn und Hei: 
delberg, ohme daß es fich getrauete, etwas zu unternehmen. Frankreich hatte 
feiner Seits auch nur fo viel Macht an dem Rheine, ald.nöthig war, den Elſaß 
und £othringen wider alle Anfälle zu bedecken. Indeſſen rückete der Marfchall 
von Lorges, welcher fie anführete, dennoch in das Markgrafthum Badendur⸗ 
lach ein, woſelbſt er die Stadt Pforzheim wegnahm. 


Joh. Georg Die Märfche und Gegenmärfche matteten die deutfchen Truppen ungemein 


ul, 
Sach 


Se ‚ab. - Die meiften Generalsperfonen wurden Frank, und unter andern der Chute 
fürſt von Sachfen, Als diefer Herr fühlete, daß er von einem Fieber angefal⸗ 


fen wurde: fo ließ er fich nach Tübingen bringen, wofelbft er, nachdem er einige 
Zeitlang Eranf gelegen, den aften bed Herbftmonats ſtarb. Er war ein Sohn 
des Ehurfürften Johann Georgs des I, von Sachfen, und der Magdalena 
Sibylla, einer Prinzefinndes Markgrafen Ehriftian von Brandenburg. Culm: 
bad, Er hatte fi) den gten des MWeinmonats im Jahre 1666 mit Anna So: 
phia, einer Prinzeßinn des Königes in Dänemark, Friedrichs des III, und 
Sophia Amalia, Herzoginn von Braunfchtweig: Lüneburg,vermähler, mit der 


Im folget er den Ehurprinzen, Johann Georg, feinen Nachfolger, welcher den ızten des 


Joh. Ge 
Iv, 


ors Weinmonats im Jahre 1668 gebohren worden, umd Friedrich Auguft, der im 


Jahre 1670 den zıten May gebohren ward, erzeuget hatte, 


Als der neue Ehurfürft nach Wittenberg zuruͤck Bam: fo bemächtigte.er 
ſich der Staaten, welche den Herzogen von Sachfen: Merfeburg, Zeig und 
Weißenfels zukamen. Seine Beamten nöthigten die Städte Delitſch, Zörbig, 

Bitter: 
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Bitterfeld, Merſeburg und Naumburg, feiner churfürftlichen Durchlauchten den Japrebrini 
Eid der Treue zu leiſten. Die Herzoge, welche meyneten, daß ihnen auf dieſe 1“ 
Art Gewalt gefchehen ware, ſucheten bey dem Kaifer und dem Reichstage Ge: 

rechtigkeit deswegen. Allein, Leopolds Angelegenheiten erlaubeten ihm damals 

nicht, diefe unglücklichen Herren in Schuß zunehmen. Weil er alle Macht des 

Ehurfürften von Sachſen nöthig hatte: fo zwang ihm mehr die Noth, ais die 

Zuneigung, diefen Eingriff des Churfürften von Sachfen zu dulden. 


Das Schickſal der Waffen war ihm in Hungarn weit geneigter, als an Sachen in 
dem Rheine. Der Oberfte Poland ſchlug die Tatarn bey Fileck an den fieben; dungarn. 
bürgifchen Grangen, und nahm Garenzebs weg. Der Graf von Serau erober: 
te die Feſtung Kalo mit Sturme. Der Prinz Ludwig von Baden, welcher 
Großwaradein im vorigen Jahre durch. den Grafen von Auersperg einfchließen 
laſſen/ hatte geglaubt/ die Befagung dadurch zur Uebergabe zu zwingen, daß 
er ihr von allen Seiten die Cebensmittel abſchnitt. Allein, der Janitſcharen Europ. Hi- 
Aga, welcher Befehlähaber in dem Plage war, hatte Mittel gefunden, von foric- T. L 
Zeit zu Zeit Lebensmittel und fo gar Truppen Hineinzubringen, welche die Tuͤr⸗ P'F ;. 
fen in den Stand feßeten, muthigen Widerſtand zu thun. Der General Heis- Fevrier 1693 
ler, welcher Oberbefehlehaber über die Faiferlichen Völker war, verwandelte P-222- Mars 
die Einfchliegung darauf in eine formliche Belagerung, — —* 


Er eröffnete die Laufgraͤben den aten May. Den Morgen darauf, brach⸗ Die Kaifers 
te er die Aufführung einiger: Schanzen vor der Baſtey Eapudan zu Stande, licht belagern 
und machte von der Palanfa Oleski, bis an die alte Stadt eine Communicati- n mra 
onsbrucke. Während der Zeit, da die Belagerer alfo ihre Angriffe fortführeten, Wagner.hift. 
that die Befagung häufige Ausfälle, welche den Deutfchen fehr beſchwerlich fie- Z”- — 
len. Dieſer kleinen Gefechte und des Feuers aus der Stadt ungeachtet, gelang?’ Rn 
es ihnen doch, zwo Batterien zu Stuͤcken aufzuführen, welche eine Lücke in der 
Schloßmauer machten, Einige Tage darnach, ließ der General Heisler den 
Befehlshaber darinnen zur Lebergabe auffordern. Der Balla antwortete dem 
Trompeter, welcher ihm diefe Aufforderung überbrachte,er würde auf ihn ſchieſ⸗ 
fen laſſen, wofern er fich nicht eiligft vondem Orte entfernete, Sogleich mach: 
ten bie türkifchen Batterien ein außerordentliches Feuer, welches einige Arbei- 
ten der Belagerer zu Grunde richtete, 


Den zıften mit Anbruche des Tages, gieng ein Lieutenant mit einem 
Trompeter aus den Laufgraͤben, um mit den türkifchen Befehlshabern zu reden. 
Er ftelfete ihnen vor, was fir Gefahr fie fich ausfegeten, wenn fie e8 noch ver- 
ſchoͤben, die Bedingungen zur Mebergabe anzunehmen, die man ihnen angebo- 
then hatte, Der Baffa antwortete: er Fürchtete fich vor nichte, und er wäre 
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Zabe briſti entſchloſſen, ſich fo lange zu vertheidigen, als es ihm moͤglich ſeyn wuͤrde. 

22 Darauf fingen die Belagerer das Feuer von ihren Batterien wiederum an, wel⸗ 
ches mit fo gutem Erfolge fortgefeget wurde, daß ſich die Lücke den gten des 
Brachmonats weit genug fand, einen Sturm darauf zu thun. Hi 


Die Stadt Der Baſſa, welcher vor der Gefahr erſchrack, der er fich ausgefeget fah, 
ergiebt ſich. ſteckete die weiße Fahne aus, und verlangete, ſich auf Bedingungen zu ergeben. 
Den zten des Brachmonats Abends wurden die Artikel beliebt, und von beyden 
Theilen unterzeichnet. Es wurde bewilliget, die Beſatzung ſollte mit allem 
ihrem Gewehre, Sacke und Packe ausziehen, und nach Vipalanka gebracht 
werden; man wollte ihr zu Fortbringung ihrer Sachen/ Weiber, Finder, und 
Berwwundeten, fünfhundert Wagen geben, und die Bedingungen follten von dem 
Kaifer genehm gehalten werden. Die Belagerer nahmen den Tag darauf von 
zwoen Brücken und zwoen Bafteyen Beſitz. Die Auffiht und Regierung des 
Ortes wurde dem DOberften Eorbelli gegeben; und die Beſatzung, welche aus 
zwoͤlfhundert Mann befiund, zog den 7ten des Brachmonats aus. 


Der General Heisler marfchirete Darauf nach Segedin; um zu dem Heere 
zu ſtoßen, welches fich an diefer Seite zufammen 309. . „Sobald folches beyſam⸗ 
men wahr, nahm es den Mavfch nach Eſſeck, woſelbſt der. Prinz Ludwig von 
Baden den ı6ten Auguft anfam. Er brach nicht lange darnach von da wies 
derum auf, und nahm einen fehr vortheilhaften Poften tiber Peterwaradein ein. 
Er ließ zwo Brücken über die Donau fehlagen, um defto bequemer Fütterung 
zu haben, und foartete in feinem Lager fo lange, bis er von der Macht und dem 
Bewegungen der Türken unterrichtet worden, damit er fich zu einer — 
Unternehmung entſchließen koͤnnte. 


Indeſſen blieb doch der neue Großvezier Haly beſtaͤndig in ſeinem Lager 
bey Belgrad. Man ſah auf beyden Seiten keine Anſcheinung oder Anſtalten 
zu einem nahen Gefechte, fondern man begnügete ſich nur, einander zu beobad)- 
ten. Der Prinz Ludwig von Baden fhickte einige abgefonderte Haufen Raizen 
ab, um die feindlichen Parteyen zu ver jagen; als welche von Zeit zu Zeit uͤber 
die Sau giengen, und ſich wieder zuruͤckzogen, wenn ſie das Lager der Kai⸗ 
ſerlichen beſichtiget hatten. 


Der Prinz Ludwig von Baden, welcher es uͤberdruͤßig mar, nichts ze 
thun, entſchloß ſich, Die Verſchanzungen der Tuͤrken anzugreifen. Heisler 
war gleichfalls dieſer Meynung. Die meiſten andern Generalsperſonen aber, 
welche von beſondern Abſichten geleitet wurden, ſchlugen vor, man ſollte nur 
einen bloßen Verſuch thun, um die Ehre des Eniferlichen Heeres zu retten, * 

es 
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drhiget ſeyn würde, —— eg es fich oett auet häte Jabe<beii 
was zu unternehmen. Raizeno einen Trompeter an 
Prinzen von Baden, um mann weten eher von den £i- 
nien dee Türken zu machen, damit er ihm abſchteckete. Allein, dieſes dienete 
weiter zu nichts, als daß es den Prinzen Ludwig in ſeinem Entſchluſſe nur ver⸗ 
— erlaubete ihm das uͤbele Wetter doch nicht, ſeinen Anſchlag 
Man war ſchon am Ende des Weinmonats, und es fielen fo 
arfe Iegen.cin, daß die. Wege davon uͤberſchwemmet wurden und die Donau 
ae: worauf man denn weiter auf nichts dachte, als wie man die Winter: 
ger nehmen wollte. [ES gieng in diefem Feldzuge alles fo langweilig und Wagner.L.e. 
her, ‚daß er auch noch lange Zeit nachher von den alten Soldaten der - = 
g der Kranken und Matten worden.] Der Großvezier ließ 
:öheer aus ‚einander gehen, ein Theil nach der Seite von An- 
drinopel marfchirete; das uͤbrige aber a den Srängen und in den benachbarten 
Provinzen vet ward, | 
Sg unfruchtbar diefer Feldzug fir den Kaiſer auich geweſen: ſo war er Verfolg des 
ſo Ati , als der am Rheine. _ Es wurde daſelbſt von dem =. am 
rafen von Brandenburg: Bareuth und von dem Eandgrafen von Heffen er 
—— angefuͤhret. Allein, anſtatt daß ſolches aus fünf und vierzig 
taufend Mann beſtehen folfte, wie man deswegen einig geworden war, fo bes 
es nicht einmal aus fünf und jmanzig taufend Mann. Ueberdieſes wur: 
den diefe Truppen fehlecht bezahfet, und man wußte nicht, was für eine Par- 
tey man ergreifen follte. Frankreich fegete ihnen den Marfchall, Herzog von 
Lorges und fechs und dreyßig taufend Franzofen entgegen, die insgefammerooßj 
gerüftet twaren und gut befoldet wurden, Die deutfchen Fürften ftunden einige 
. Zeitlang bey ſich an, ob fie nicht nach der Seite von Schwaben marfchiren woll: 
ten, um folches zu bedecken, und fihmit dem Herzoge Adminiftrator von Wir: 
temberg vereinigen wollten. Nachdem fie aber in Erfahrung gebracht, daß 
diefer General nur bloß für feine Truppen Lebensmittel und Kriegesbedürfniffe 
— ſo entſchloſſen ſie ſich, naͤher nach Philippsburg zu gehen. 


Als der Marſchall von Lorges erfuhr, daß ſie ſich zu Sandhofen gelagert 
hätten: ſo ließ er fein Heer anruͤcken, welches von der Deutſchen ihrem nur durch 
die engen Wege bey Tuͤrkheim abgefondert war, Der Markgraf und Lands 
graf blieben in ihrem Lager, ohne die geringite Bewegung zu machen; entive: 
der meil fie ni t einig werden fonnten, was fie unternehmen follten, oder weil 
ſie Wi ſich daſelbſt zu verſchanzen, indem ſie ſich fuͤr viel zu ſchwach 


etonnten: dieſe Ungewißheit daurete bis den aten des Herbfimgnats, gi 
na 
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Iabecgeii nach der Seite von Speyer marfchireten, um fich diefer Stadt zu Demächtigen, 
i ‚ Der Marſchall von Lorges ſchickte ihnen neun Batallionen entgegen ‚auf wel⸗ 
Wagner. si. Ge die übrigen franzöfifchen Wölfer folgeten.  ' Den andern Morgen: machte 
for. Leopold. man auf beyden Seiten ein großes Feuer auf einander, welches Sänger als eine 
* ",P- Stunde anhielt. Die Deutſchen verloren viel Bolts dabey, Als fie darauf 
F den linken Flügel der Franzoſen Hatten angreifen wollen: fo fanden fie dafelbft 
vielen MWiderftand, und wurden ſo gar zurück getrieben und gendthiget, ſich bis 
an einen Meinen Fluß zu ziehen, worauf fie, nachdem fie daſelbſt ‚einen Tag gee 

legen hatten, wieder über den Rhein zurück giengen. 


Vortheil des Den a7ften des Herbftmonats erhielt der Marfchall von Forges noch einen 
un ge weit anfehnlichern Vortheil iiber den Herzog Adminiftrator von Wuͤrtemberg. 
die Würtem: Diefer. Herr hatte fih mit einem Haufen von viertaufend Reutern bey Endes: 
berger. heim gelagert, um die Franzoſen ſo lange aufzuhalten, Bis. das Hauptheer an: 
marſchiren und zu ihm ftoßen Fönnte. Der Marfchall von Lorges rlickete feiner 
Seits auch an. Er nahm im Vorbeygehen die kleine Stadt Pforzheim weg, 
überfiel den Adminiftrator Herzog Ludwig in feinem Lager unter der. Gunft eis 
nes Nebels, und traf fo plöglich auf ihn, daß er ihm nicht Zeit ließ, ‚fih in Ver⸗ 
theidigung zu fegen; und die Reuter nicht einmal die Pferde zaumen und auf 
figen konnten. Der Herzog wurde nebſt dem Grafen von Soyer, Generaloberſt⸗ 
wachtmeifter, und vier oder fünfhundert Mann von feinen Soldaten gefangen 
genommen. Tauſend oder eilfhundert Deutſche ungefaͤhr wurden erlegt oder 
verwundet; man nahm ihnen zwey Stuͤcke ab, erbeutete neun Standarten, 
zwey Paar Pauken eg d alle ihre Geräthfchaft. Diefer Sieg öffnete den fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen den Sie drangen bis nad) Stuttgard, der Haupt: 
ftadt im Würtemberoikden, plünderten die Eleinen Städte und Dörfer ur 

und feßeten Das ganze Land unter Schagung. 


Der Pand- Der Landgraf von Heffen belagerte damals das Schloß Ebernburg inder 
gelandet Pfalz an dem Zufammenfluffe zweener Eleinen Flüffe, der Nau und der Alfens, 
Ebernburg Sogleich diefer Plag auf einem faft unerfteiglichen Berge Tag und mit einer gu⸗ 
vergebens. ten Befagung verfehen war: fo ließ fich der Landgrafdadurch doch nicht abfchres 

cken, fondern beharrete bey feinem Entfchluffe mit folder Standhaftigkeit, daß 
ihn weder der Rath feiner Officier , noch die Furcht feiner Freunde wanfend 
machen fonnte, Die Laufgraͤben waren ſechs ganzer Tage eröffnet, ohne daß 
die Franzofen dem Orte zu — kamen. Drey Batterien beſchoſſen dieſe Zeit 
über die Thuͤrme und Mauern. Man hatte die Laufgraͤben bis an die Contre⸗ 
Ban geführet, und man fchickte fih an, einen Sturm zu thun, als der Mar· 
chall von Lorges endlich den Belagerten zur Huͤlfe kam. Der Landgraf hielt es 
nicht für dienlich, ihn zuerwarten, Er hob die Belagerung auf, gieng oberhalb 
Bingen 
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über den Anden nor und Ingeite ſich bey Eydesheim, 10 der Oraf Sahne 
von — zu ihm ſtieß, um den Rheingau zu bedecken. Dieſe Truppen und 
Des Markgrafen von Bareuth feine nahmen üee Quartiere in den fraͤnkiſchen, 
ſchwaͤbiſchen und rheiniſchen Kreiſen. 


An ‚Die —— Waffen waren in n den Niederlanden noch gluͤcklicher, als Namur ers 

de Ludwig der XIV faßte an der Spitze ſeines Heeres den Borzdi hr —— 
Rab, —S In der Nacht zwiſchen dem zgften und goften de 
—* Tee an drey verfchiedenen Orten die Laufgräben vor Diefem Orte oͤff⸗ 
der Contreſchar⸗ 





nen. Zween Tage hernach gab er feine Befehle zum Angriff 
pe, aus welcher er die Belagerten verjagte. Den gen 
die Stadt an feine kdnigliche Majeftät, und die Befagungzog 


‚Die Ehrevon Ludmwigen dem Großen belagert zu werden, vermocht den Europ. Hik. 
Grafen von Barbanzon, Befchlöhaber in den Citadellen, ſich gut zu verteidigen. TL.P-N97- 
Die Franzofen beförderten ihrer Seite ihre Werke mit großem Eifer und Fleiße, Juin 1692. p. 
welche von dent Benfpiele ihres Oberhaupts unterftüget wurden. Nach vielen 29 u 
ſchoͤnen Proben der Tapferkeit gelang es den Franzofen endlich, die Belagerten ""“ na 
aus ihren Poften zu vertreiben, Der Graf von Barbanzon war gendthiget, 
fich auf Bedingungen zu ergeben. Man ftund feiner Beſatzung zu, fie follte 
mit allen Eriegerifchen Ehrenbezeugungen durch die Luͤcke ausziehen, Sie be- 
ftund ungefähr noch aus zweytauſend finfhundert Mann, meiſtentheils Deut⸗ 
ſchen und Wallonen. Der Prinz von Oranien und der Churfuͤrſt von Bayern 
verſuchten vergebens, den Ort zu entſetzen. Sie wurden ſtets von dem Marſchalle 
von Luxemburg verhindert, welcher die Belagerung bedeckte; und endlich gend⸗ 
thiget, ſich nach der Seite von Nivelle zu ziehen. 


Die Vereinigten, welche durch die Eroberung von Namur gereizet waren, 
welches fie nicht hatten entſetzen koͤnnen, wollten den Ruhm ihrer Waffen durch 
eine andere herrliche That wiederum herftellen. Ihre Märfche und Gegenmär: 
fche dieneten bloß, ihre Abficht zu bedecken. Die Nothwendigkeit, dieſe verfchie- 
denen Bewegungen zu beobachten und ihmen vorzubeugen, vermocht die Fran- 
gofen, ſich am ſolchen Orten zu lagern, wo die Reuterey nichts thun Fonnte. 
Den 2ten Auguft griffen die Vereinigten, welche von denen Poften Nachricht — 
hatten, die der Marſchall von Luxemburg bey Steinkerken einnahm, das fran⸗ remburg 
sont iſche —*— an, ehe es noch Zeit hatte, ſich in Schlachtordnung zu ſtellen. —— 
n Euxemburg wurde uͤberfallen. Er verließ ſich auf ein gehei⸗ —— na. 
—* Verſtaͤndniß/ welches er mit einem Kammerdiener des Churfuͤrſten von T. ir. p. 1231. 
Bayern hatte : allein, folches wurde entdeckt, und man fieß dem franzöfifchyen Memoircs >. 
— durch dieſen Kammerdiener die — Nachricht geben, — die Lan ö 
vu Dand. 
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YabeCbeifi Bereinigten an dieſem Tage ander Seite feines: Lagers fehr ſtark auf Fuͤtterung 
ausgehen. Er erkannte den Betrug nicht. eher, als bis man ihm fagte, die 
bourbonifche Brigade, welche eine Höhe zur Rechten inne hätte, waͤre anges 

griffen worden. Ereilete in vollem Rennen dahin; und hatte den Schmerz, 
Biete Brigade in Unordnung und die Vereinigten Meilter von der Höhe und dem 
Gefchüge zu fehen, welches man dafeldft gepflanzet Hatte. Nach zweenen ver⸗ 
geblichen Angriffen, ftellete er ſich bey dem dritten an der Spige der B rigade 
von der Leibwacht und zwang den Prinzen von Oranien, den engen Weg wies 
der zurück zu gehen, durch welchen er gefonmen war. Der Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg Fam ihm zu Huͤlfe. Er hielt die Angriffe der Franzofen lange aus und 
wich nur bloß der Tapferkeit der Dragoner des Marquis von Bouflers, welche 
ihn nöthigten ‚die Flücht zu nehmen. 


Gegen das Ende dieſes Feldzuges hörete man von einer Unterhandlung zu 
Endigungidiefes Krieges reden. Die Könige in Schweden und Dänemark 
bothen ihre Vermittelung an. Der König in Frankreich nahmfolche an; und 
im folgenden Jahre erflärete er feine Meynung wegen der vorläufigen Artikel f 
welche zum Grunde des Friedens dienen konnten. Allein, folches war vergebens, 


urſache des Der daͤniſche Monarch machte fo gar einige Kriegesruͤſtungen, welche den 
Krieges — Fürften in Deutſchland ziemlich viele Unruhe erweckten, weil man den Bewe⸗ 
ra * gungsgrund einer fo plöglichen Ruͤſtung nicht einſah. Als ihn der Kaiſer um 
Braun: Die Urfache davon befragete: fo ließ ihm der König in Daͤnemark ſagen, er häts 
ſchweig · se feine andere Abficht, als die Herzoge von Braunſchweig zu nöthigen , die 
Feſtungswerke zu ſchleifen, die fie zu Ratzeburg gemacht hätten. Zugleich ers 

flärete er ſich dabey, er wuͤrde nichts unternehmen, Bis auf den soten Auguſt, 

damit das Haus Braunfchweig Zeit hätte, zu unterfuchen, ob es fich entfchliefs 

fen follte, diefe Niederreißung felbft vorzunehmen, damit es nicht zu einem Bru⸗ 

che kaͤme. Die Hergoge von Braunſchweig aber hatten auf diefe Frift Feine 

Acht, fondern ließen Truppen nad) der Elbe marfchiren, befahlen der Landmi⸗ 

litz, fich fertig zu halten, und fegeren Nageburg vollends in Bertheidigungsitand, 


Der RAR, r Als die von feiner daͤniſchen Majeftät gefegete Frift nunmehr vorben war: 
* "fo ließ folche ihre Truppen zu Odesloe ſich verfammeln, Einige Regimenter 
— fich ruͤckten in das Luͤneburgiſche und trieben ſtarke Schagungen ein. Die Staats⸗ 
ins Mittel. hedienten des Kaiſers, des Koͤniges in Schweden, des Churfuͤrſten zu Bran—⸗ 
denburg und der Republik Holland wollten dieſe Streitigkeit in der Guͤte bey⸗ 

legen; und ſie erhielten von den Herzogen von Braunſchweig, daß man eine kai⸗ 

ferliche und holländische Beſatzung in Rageburg legete, und die Feſtungswerke 

dieſes Plages niederriſſe. Eine Ehrenfache aber hielt ven Erfolg dieſes — 

zuruͤck. 
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zur, Die Herzoge verlangten, e3 follten die daͤniſchen Truppen noch vor der Jabe Cbriſti 
Bollziehungdeffelden das Herzogthum Lüneburgräumen. Der König im Däne- ⸗· 
marf wollte nicht davein willigen; ſo daß er, nachdem die beſtimmte Frift vers 
laufen war, Nageburg Derennen ließ, und diefen Ort zu bombardiren anfing. 


Der Statthalter darinnen hatte Befehl, nicht zuerft zu fchießen, aus Der Königin 

Furcht, die Herzoge möchten für ben angreifenden Theil gehalten werden. regat 
Die Belagerer hatten alſo alle nörhige Zeit, ihre Batterien aufzuführen. Die angrei 
Bombardirung fing den legten Tag des Monats Auguft an, und daurete big fen. 
auf den gten ded Herbfimonats, da feine dänifche Majeftät einen Stilleftand der 
Waffen auf vier Tage eingieng, binnen welchen die Mittler, die fich nach Ham⸗ 
Burg begeben Hatten, an einem Vergleiche arbeiteten. Da ihnen aber diefe Zeit 
viel zu kurz vorgefommen war: fo wurde der Waffenftilleftand bis auf den 18⸗ 
ten eben deſſelben Monäts verlängert. Man veränderte den Ort der Zuſam⸗ 
menfünfte; erftlich wurden fie zu Nendöburg und daranf zu Haarburg gehal⸗ 
ten. Nach vielen Schwierigkeiten endlic wurde der Vertrag den gten des 
MWeinmonats unterzeichnet. 


Er enthielt: es follte dad Haus Braunfchweig alle Feſtungswerke von Vergleich 
Ratzeburg niederreißen laffen, und gleich den andern Tag nach der GenchmfalsHrilher Da 
tung des Vertrages damit anfangen; es follte an diefer Niederreißung mit fo Bess * 
vielem Fleiße arbeiten laſſen, daß fie aufs laͤngſte innerhalb drey Wochen fertig ſchweig. 
ſeyn koͤnnte: es ſollte feine Truppen aus Ratzeburg ziehen, und fie fo gleich nach 
Niederreißung der Werke wieder über die Elbe gehen laſſen. — 


Der König in Daͤnemark verſprach feiner Seits dagegen, er wollte eben: 
falls feine Truppen, fo wohl diejenigen, die vor Ratzeburg lägen, ald auchdie _ 
andern, die er noch in dem übrigen fachfenlauenburgifchen Lande hätte, wieder 
in feine Staaten zurück ziehen, und fie diefes Herzogthum vier Tage nach Ges 
nehmhaltung des Vertrages gänzlich räumen laffen. Man nahm zwey Regi—⸗ 
menter Reuter und ſechs Batallionen zu Fuße Davon aus, welche bey dem Ge- 
ſchuͤtze bleiben follten, welches man vierzehn Tage darinnen laffen könnte, wo⸗ 
fern man es nicht eher fortzubringen vermögend waͤre, jedoch unter der Bedin- 
gung, daß diefe beyden Negimenter Keuter und dieſe ſechs Batallionen nichts 
weiter, ald die Fütterung und Das Gefchiere ‚von dem Lande fordern follten, in- 
dem fich feine danifche Majeftat anheifchig machten, ihnen das Brodt und die 
andern Lebensmittel zu reichen, welche fie nöthig hatten. Es wurdeden Dä- 
nen erlaubt, nach Unterzeichnung des Vertrages in Ratzeburg frey ein- und aus: 
zugehen. Ihr Gefchüg follte von den Batterien abgeführet und eine Meilevon 
dem Orte gebracht werden, ſobald der ur wäre genehm gehalten worden xc.ıc. 
* Nuz2 Man 
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Abrabriſti Man wurde auch einig es ſollte ſich feine daͤniſche Majeſtaͤt auf keinerlen Are 
1693 und Waiſe mehr in Die Erbfolge oder den Beſitz dieſes Landes mengen, weder 
mittelbar noch unmittelbar, fondern fie follte dieſe Sache gänzlich der Entſchei⸗ 

dung der, Schiedesrichter überlafjen ıc. ıc. | | 


‚Errichtung. ¶ Die Errichtung einer neunten Chur für den Herzog von Braunſchweig 
der handwerk: Hannover, Ernſt Auguft, machte damals wegen der Wiverfegung der Chur⸗ 
ken our heiten von Trier, Cdin, von der Pfalz. mid vieler andern Fuͤrſten und Stän- 
Rinks Leb.de des dentfchen Reichs, viel Gerede in Deutſchland. Die Gelegenheit zu der 
AropelD. P-Errichtung diefer neuen Würde war Diefe. 


sa xp. rnit Auguf, Adminiſtrator des Bisthums Osnabruͤck hatte mit dem Kb⸗ 

4013. nige in Frankreich Unterhandlung gepflogen, zehntaufend Dann anzumerben, 
Er Hatte fogar das Geld empfangen, weswegen man fich verglichen hatte. Des 
Kaiſer, welcher gern diefe Truppen haben wollte, fchlug dem Herzoge von 
Braunſchweig vor, er wollte fir ihm eine neue. Chur errichten, unter dem Vor⸗ 
wande, die Churfuͤrſten müßten an der Zahl ungleich ſeyn, damit man denen 
Undequemlichfeiten vorbeugte, die eine Wahl verurfachen fönnte, wo die Stim⸗ 
men getheilet wären. Der Glanz dieſer Winde verblendete den Herzog von 
Hanover. Der Handel wurde bald gefchloffen, und zwar anf eine vortheilhafte 
Art fir das Haus Oeſterreich. Es wurde ausgemacht, es follten der Herzog 
und feine Nachkommen bey der Wahl eines roͤmiſchen Königes niemals ihre 
Stimme einem andern, als einem dfterreichiichen Prinzen, geben. 


Viderſetung Dieſes Unternehmen des Kaiſers geſchah nicht ohne große Widerſetzung 

Pi Reichs der geiftlichen und weltlichen Fürften und des Eollegüi der Neichsftädte. Ihre 

Thearr. Eur. Abgeordneten auf dem Neichstage ftelleten in einem Auffage die Urfache vor, 

24 Tb. p. 313. welche ihre Herren hätten, fich diefer Neuerung zu widerfegen: Der Haupts 

fr inhalt davon gieng dahin: fie hätten mit vielem Erftaunen vernommen, daßder 
Kaifer Willens wäre, fin den Herzog zu Hanover eine neue Ehurmürde zu 
errichten, ohne daß die Stände des Reichs daran Theil nähmen oder dazu eins 
willigten, welches wider Die Gewohnheit und die ordentliche Art wäre: man 
wollte indeffen gern glauben, daß, wenn feine Paiferliche Majeftär auf das alte 
hergebrachte Herkommen und auf die Reichsfagungen fähen, fie die Belehrung 
mit diefer neunten Chur wuͤrden ausgefeget ſeyn laſſen; daß fie nach der ordente 
fichen Art und Weife den dreyen Reichscollegien den Antrag Davon thun und 
den Schluß ihrer Berathfchlagungen darüber erwarten würden,damit man den ver» 
drüßlichen Folgen von dem Misvergnügen des Ehurfürften und Zürften, die 
ſich wiverfegeren, vorbeugen möchte. 


Leopold 
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— e auf dieſe Vorſtellungen keine Acht, ſondern entſchloß ſich, Iobecbeii 4 
e Ernſt Auguſt die Belehnung mit der neuen Chur zu ertheilen. 1893 
Der 2ug | zu diefer Eeremonie war auf den ıgten des Ehriftmonars im Jahre  Keremonie 
1692 angefeget. In dem Saale, wo folche vorfich gehen follte, war ein Throm bey der Be— 
unter einem Himmel aufgerichtet, und zur Linken ſtund ein Tiſch, auf welchem . —— 
auf einem Polſter lag. Dem Geſandten des Herzogs von Hano⸗ — * 
herrn von Groot, und dem Secretaͤr Chriſtoph Limbach wurde von eeld. Part. I. 
“ anzler die Zeit gemeldet, wenn fie ſich in dem Pallaſte einfinden fol 
€ begaben fich in Kutfchen dahin mit einer Begleitung von handveriſchen xeichsarch. 
ten. Sie giengen durch den fogenannten Ritterfaal, wo auf beyden Part. fpec. 
Seiten die Wacht fund, und wurden von dem Kanzler vor der Thuͤre des Saa: S&-1p-97- 
les empfangen, worinnen die Ceremonie gefchehen follte. Der Kaifer kam zur 
gleicher Zeit an, und fegete Sich auf den Thron, den man für ihm bereitet Hatte, 


Der Freyherr von Groot und Limbach machten bey ihrem Eintritte drey 
Verbengungen Der erſtere hielt eine Rede wegen der Urſache ihrer Gefandt: 
fhaft. Der Graf von Mallenftein antwortete darauf und eröffnete die Be: 
—— welche feine kaiſerliche Majeſtaͤt vermögen müßten, eine neue 

de für den 09 von Hanover zu errichten. Er ſagte unter andern: 
ee müßte auf den fanz, auf die Macht und auf das Anfchen des erlauchten 
Haufes Braumfehtveig und vornehmlich quf die fonderbaren Dienſte einige Acht 
haben, welche der durchlauchtigfte Fürft Ernft Auguft dem Heiche erzeiget hät: 
te; fie hoffte, es wuͤrde fich diefer Herr, feinem Verſprechen zu Folge, noch neue 
geben, die Würde des deurfchen Reichs zu unterftügen ; und in dieſer 
Abficht Hätte fie ſich entſchloſſen, Ernſt Auguften und feine männlichen Nach: 
kommen, nad) dem Rechte ihres Alters, in die Zahl der Churfuͤrſten des heil. 
roͤmiſchen Reichs aufzunehmen und fie mit dieſer Winde und allen ihren Vorr 
rechten zu befleiden. 


‚Nach diefer Rede wurden die beyden Staatöbedienten des Herzogs von Eid, den der 
Hanover zum Throne geführer. Sie fnieten auf der erften Stufe deſſelden nie- ei Men 
der, wo fie mit lauter Stimme einen Eid ablegen, twelcher folgendes Inhalte fer. 
war: die bevollmächtigten Miniſter betheuerten im Namen des Herzoges, | ihr Lettres hift, 

der io zum Ehurfürften des heiligen roͤmiſchen Reichs erkläre wor— —— I 
Ban tee auf das Heilige Evangelienbuch, welches gegenwaͤrtig war, und 
worauf fie die Finger legeten, Fraft und vermöge der Macht und Gewalt, die 
fie fihriftlich dazu befommen und dem Reichskanzler eingehändiget hätten, daß 
feine churfürfttiche Durchlauchten für ſich und ihre männlichen Nachkommen, 
dem Reiche und dem Kaiſer ſtets ergeben, * und gehorſam ſeyn wollten; = 
13 
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JabrChriſti fie ſtets bereit ſeyn wollten, denfelben zu dienen, daß fie niemals einem Rathe 

9%, depwohnen wollten, welcher wider die geheiligte Perfon feiner Eaiferlichen Ma- 
jeftät , dero Ehre, Würde und Beftes könnte gehalten werden; und daß fie niemals 
deinjenigen anhängen wollten, es möchte auch feyn was es wollte, was man uns 
ternehmen oder befihließen Fönnte, welches ihm nachtheilig wäre: hingegen woll⸗ 
ten fie die Ehre und Wide feiner Faiferlichen Majeſtaͤt und des heiligen romi⸗ 
ſchen Reichs febligen und handhaben; wenn feine hurfürftliche Durchlauchten 
von einem Anſchlage wider die geheiligte Perfon feiner Faiferlichen Majeftät, 
oder wider das Heilige romiſche Reich Nachricht erhielten, fo wollten fie gedach⸗ 
ter feiner Eaiferlichen Mojeftät unverzüglich Bericht davon erftatten, und Dep Die: 
fer Gelegenheit alles tHun, was einem gehorfamen Ehurfürften und einem Le 
hensfürften von feiner Faiferlichen Majeftät und dem heiligen römischen Reiche 
suftimde, fo wie es die Verordnungen und Gefege erforderten, alles treulich 
md ohne Gefährde ıc. ꝛtc. 

BA u Auf diefen Eid folgete die Belchnung mit der Chur. Der Fünf von 

fehnung. Schwarzenberg, Der Saiferinn Oberhofmeifter, welcher die Stelle des Ober- 
hofmarſchalls vertrat, veichte dem Kaiſer das bloße Schwerdt, welcher den ha- 
ndverifchen Staatsbedienten den Knopf daran zu Füffen gab. Limbach bedan⸗ 
Fete.fich gegen den Kaifer im Namen feines Herrn. Darauf überreichte ‚der 
Graf von Wallenftein dem Freyherrn von Grooten den Churhut. ! 


Abſterben der Die Luſtbarkeiten, welche man bey diefer Gelegenheit an dem Wiener Ho: 

—— fe anftelfete, wurden durch den Tod der Churfürftinn von Bayern, Maria Anz 
tonia, einer Prinzeßinn des Kaifers und der Kaiſerinn Margaretha, Infan: 
tinn von Spanien, geftöret. Diefe Prinzekinn ftarb den 24ſten des Chriftmo: 
nats im Jahre 1692 zu Wien. Sie war den 28ſten des Weinmonatseben die: 
fes Zahres mit einem jungen Prinzen niedergefommen, welchen dev Kaifer, die 
Kaiferinn und der vömifche König aus der Taufe hoben. | 


Proteſtation Als man zu Regensburg vernahm, daß der Kaiſer dem Herzoge von Ha⸗ 
der Reichdr nover die Belehnung mit der neuen Chur wirklich ertheilet Hatte: fo ſetzeten die 
ag darwi Angeordneten einiger Neichsfürften dafeldft eine Schrift auf, um feiner Faiferli- 
Europ. Ze hen Majeftät die Beſchwerden ihrer Herren darüber vorzuftellen. Der vor 
vold Part. I. nehmſte Inhalt derfelden war: cs hätten die Fürften und Stände des Reichs 
— 2— mit Erſtaunen vernommen, daß das Anhalten des Herzogs von Hanover bey 
jur. publ, ©. dem Kaiſer eine ſolche Wirkung gehabt Härte, daß, ungeachtet ihrer allerun: 
2. &3. terthaͤnigſten und ehrerbiethigſten Vorſtellungen, welche auf unſtreitigen Gruͤn⸗ 

den beruheten, die Belehnung mit einer neunten Chur ſeinen Staatsbedienten 

dennoch legt verwichenen igten des Chriſtmouats bewilliget worden ; es wäre 


‚aller 
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ei er Befannt, daß ein folches Verfahren der gofbenen Bulle, vielen Wahl⸗ Jabrebrifi 
Pitulationen, welche die Kaifer hintereinander eidlich bejtätiget, den Artikeln 
t weitphälifchen —— und folglich allen Reichsgrundgeſetzen zuwider waͤ⸗ 
re; dieſe Sache waͤre nicht durch einen freyen und einmuͤthigen Schluß der drey 
Reichscollegien, ſondern wider ihr Wiſſen beliebt worden; es faͤnden ſich alſo 
die Fuͤrſten des Reichs genoͤthiget, ſich derſelben fo wohl überhaupt als insbe: 
fondere, zu Erhaltung ihrer Nechte, zu widerfegen, um fich in dem Befige einer 
freyen. Stimme zu fhügen, welche fie in folchen Sachen und Angelegenheiten 
haben follten, die das Neich beträfen: fte proteftieten Daher nicht nur wider al: 
les, was gefchehen. wäre, fondern erfläreten es auch fuͤr nichtig und unkräftig, 
wie es denn ihre Staatsbedienten durch dieſe Urkunde, kraft der Vollmacht 
und Anweiſung, die fie von ihren Ka erhalten hätten, wirklich thäten: 

zu Folge Derfelben erfläreten fie denn Herzoge von Hanover ertheilte Bes 

rm für nichtig und wollten ihn für keinen Churfuͤrſten erkennen, indem fie 
auf-Feinerley Art und Weife von demjenigen abgehen koͤnnten, was in der golf: 
denen Bulle, in dem mweltphalifchen Frieden und andern Meichsgrundgefegen 
verordnet wäre, 


Indeſſen ſuchten doch einige Abgeordnete Mittel hervor, um wenn es moͤg Wie man den 
lich waͤre, den Kaiſer, den neuen Churfuͤrſten und die ſich entgegenſetzenden — 
Staͤnde zu vergnügen. Dieferiwegen fchlugen fie vor, es möchten feine Faifer: zu vergleicht 
lihe Majeftät durch eine mit allen gehörigen und nöthigen Formalitäten verfe: ſuchet. 
hene Schrift erklaͤren, daß ſie nicht Willens geweſen waͤren, den Rechten des 
deutſchen Staatskorpers einiges Nachtheil zuzufuͤgen, und daß alles in feinem 
voͤlligen Stande und in ſeiner Ordnung bleiben ſollte ‚ fo als wenn die Ernen⸗ 
nung eines neunten Churfürften nicht gefchehen wäre. Sie ftelleten vor ‚dadurch 
würde dieſe neue Würde beftätiget werden; zugleich aber follte der Kaifer vers 
fprechen, daß er nicht noch eine zehnte Churwürde anders ‚als mit Gutachten 
und einmäthiger Einſtimmung der ren Reichscollegien, errichten wollte, 





Der Vorſchlag wurde von vielen Abgeordneten und vornehmlich von den 
faiferlichen Commiſſarien unteritüger. Indeſſen fehien er doch vergebens zu 
ſeyn, indem diefe Schrift, Die man von dem Kaiſer verlangte, niemals mehr 
Anfehen und Gültigfeit Haben konnte, als die Keichsgrundgefege, und kaiſer⸗ 
Ihe Wahlcapitulation, auf welche man, dem Borgeben nach, Feine Acht gehabt 
hätte. Die Streitigkeit blieb alfo beftändig in den Schranfen einer Unterhand⸗ 
Jung mit denen fid) Dagegen ſetzenden Füriten, welche es dabey bewenden ließen, 
daß fie nachher ihre Proteſtationen in denen Zuſammenkuͤnften erneuerten, wel⸗ 
che zu Ryßwick, des allgemeinen Friedens wegen, gehalten wurden. 


[Diefe 
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JabeCbrifi  [Diefe Be ke iecten den Herzog Ernft Auguſt von Hanover, 

93, Daß er Die mir dev Churwuͤrde verknüpften Borrechtenicht genießen fonnte,. D 

Ernft Auguſt fes war feinem Sohne, Georg Ludwig, Könige von Großbritannien vor als 

fafı die cbur- tem, welcher folche erit im Jahre 1708 zu genießen anfing; jedoch mit gewiſſen 

fuͤrſtl. Rechte Einſchraͤnkungen, welche in das Concluſum mit eingerücket waren, das von 

Aue SET den Ständen des Reichs dem Kaifer Joſeph übergeben und von diefem Herrn 
feyerlich beflätiget wurde. Die wichtigften vondiefen Bedingungen waren fol: 
gende: doc) ehe wir folche anführen, iſt es nöthig, daß wir dasjenige erzählen, 
was dazu Anlaß gegeben hat, —*7 x 


Man wird fich erinnern, daß in dem meftphälifchen Frieden ausgemacht 
worden, wenn die bayerifche wilhelminiſche Einie ausgienge, fo follte die Chur: 
ſtimme wieder mit der pfälzifchen Linie vereiniget werden, und die bayerifche und 
pfälsifche Stimme durch diefen Abgang nur cine einzige ausmachen. Wenn 
nun alsdann die Chur Hanover noch beftiimde, und die Chur Pfalz in den Hans 
den eines Proteftanten wäre: fo Eönnte eine gleiche Theilung der Stimmen un: 
ter den Fatholifchen und proteftantiichen Ehurfürften fenn, Um nun diefer In: 
bequemlichkeit abzuhelfen, fo wurde im Jahre 1708 ausgemacht, es füllten die 
Fatholifchen Flirften eine Stimme mehr Haben, welche der Ehurfürftvon Mayız 
ald Director des hurfürftlichen Collegii geben follte; und im Falle einer folchen 
gleichen Theilung, wenn das Eollegium aus acht Churfürften beftünde, follte 
diefe. Stimme den Ausfchlag geben. 


Es ift noch etwas anzumerken übrig, welches in denen Schriften ‚Dieman 
wegen diefer Sache ang Licht geftellet hat, nicht aufgefläret worden. Diefes 
ft, daß der Herzog von Hanover, welcher mit der Churwürde befleidet wor⸗ 
den, der jüungfte aus dem Haufe Braunfchtweig geweſen, welches in drey £inien 
getheilet war. Die erfte war die wolfenbürtelifche, oder eigentlich fogenannte 
braunſchweigiſche, die andere die zellifche; und die dritte die Handverifche, wel: 
che man auch die Kineburgifche nennet, Es ſchien alfo, als Hätten ſich die bey: 
den Altern Linien der Errichtung der neunten Churwuͤrde für den Herzog von 
Hanover widerfegen follen; indem fie noch einen befondern Bewegungsgrund 
dazu hätten, welcher von den Urſachen der andern fich Dagegen fegenden Für: 
ften unterfchieden war, und ihren eigenen Mugen betraf. Indeſſen machte doch 
nur der Herzog von Braunfchweig- Wolfenbüttel einigen Widerfpruch dagegen. 
Die Urfache, weswegen der Herzog von Zelle, ob er gleich der Altefte Bruder 

Urfachen, ded Herzogs von Hanover war, dennoch feine Einwilligung dazu gab, ift folgende. 


warum ich 
Den: DERRB Die Prinzefinn von Tarente, welche ſich zu Bruͤſſel aufhielt, hatte das 


Zeil — " 
nicht Siderfee Fraͤulein Eleonora von Olbreuſe, aus einem fehr alten Haufe aus Poiton, mit ſich da: 
get. 


pin 


u 
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hin gebracht. Der Herzog von Zelle fah diefes Fräulein daſelbſt und verliebete JabrCprifii 

ſich in ſie Weil aber die Tugend diefes Fraͤuleins wider die Angriffe der Liebe 
eines Fuͤrſten Stand hielt: fo erboth ſich derſelbe, fie zu heirathen: er fagte 
ihr aber zugleich, er Eönnte fie fich nur an die linke Hand trauen laſſen. Das 
Fraͤulein von Obreufe antwortete dem Herzöge: es wäre ihr gleichviel, am welche 
fie getrauet wide, wenn nur die Heirath vechtmäßig wäre, Die Ber 
bindung geihah; es Famen aber Feine männliche Erben aus derfelben, Als fei- 
ne Eaiferliche Majeftät in den leßtern Kriegen den Herzog von Zelle noͤthig hatte: 
fo feiftete ſolcher dem Kaiſer fo gute Dienfte, daß dieſer des Herzogs Gemahlin 
in den Fürftenftand erhob, und gefihehen ließ, daß fie eben die Vortheile hätte, 
als wenn fie dem Herzoge an die rechte Hand getrauet worden; jo daB wenn fie 
männliche Erben bekaͤme, folche vechtmäßiger Weiſe follten folgen fünnen. Die 
Denim, ihre Tochter, wurde mit dem Sohne des Fürften Ernſt Auguſt, 
ifchofs zu Osnabrück, Herzogs von Hanover und neuen Ehurfürften, ver: 
maͤhlet. Weil nun diefe Prinzeßinn durch diefes Mitrel Churfürftinn werden 
konnte: fo machte der Herzog von Zelle, welcher Dadurch alles erhielt, was er 
‚wünfchete, Feinen Widerfpruc gegen diefe.neue Würde. Der Herzog von 
Wolfenbüttel aber, die Bifchöfe zu Münfter, und Bamberg ‚der Landgraf von 
Heſſen erneuerten ihre Proteftationen, die fie bey dem Neichshofrathe und dem 
Baiferlichen Kammergerichte anbrachten , welches wegen des Krieges am Rhei⸗ 

ne von Speyer nach Weßlar war verlegt worden, 


Der Wiener Hof war gendthiget, fich zu verftellen. Wenn er fich mit _ Schlechter 
den misvergnügten Ständen überwürfe: fo feßete er fich der Gefahr aus, ihres zn * 
Beyſtandes beraubet zu werden, dem er doch Höchft nöthig Hatte. Den Win: Kaifers, 
ter über hatte er mit den Türfen Friede zu machen gefuchet, twelche folches aber 
ausgefihlagen. Die Provinzen des Haufes Defterreich waren verheeret, die 
Städte vom Volke entblößet, die Schäge verthan, die Untertanen mit Aufla- 
gen beſchweret; alles ſchien den Frieden zu verlangen, um den allgemeinen Mes 
bein des Neichs einige Linderung zu verfchaffen. Leopold Eonnte fich vielleicht 
auf Die Treue des Woywoden in Siebenbuͤrgen Abaffı Rechnung machen: es 
mar ihm aber die Treue der Unterthanen defjelben mit Mechte verdächtig. Sie 
hatten die tuͤrkiſche Herrfchaft lieber, welche ftets Hart für die Großen ift, und 
- ich der Sanftmuth und Gelindigkeit gegen die zinsbaren Wölker befleißiget. Sie 
fürchteten fich vor deu Defterreichern, die ihnen uͤbel begegnet waren; und da 
„fie über ihre Befagungen misvergnügt waren, fo tweigerten fie ſich, ihnen Les 
bensmittel zu geben, oder lieferten fie ihnen nur mit Widerwillen. 


Der Kaifer, welcher von mancherley Sorgen beunruhiget wurde, ließ in 


‚Böhmen, Defterveich, Meyland und in den andern Erblanden Soldaten an 
VIll Dand, O o wer⸗ 


* 


& 
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Jabe briſti werben. Er drang bey den Fürften und Stäbten des Reichs fehr Darauf, daß 

693, fie ihre Truppen marfchferfig halten möchten , damit man den Feldzug am Rhei⸗ 
neund in Hungarn zeitig eröffnen Fönnte, Die meiften deutſchen Stände aber waren 
über den Krieg oder über die neue Churmürde, welche Leopold aufgerichtet hat: 
te, miövergnügt, und daher gar nicht geneigt, zu gehorchen; fo daß fie Dasje- 
nige langfam ind Werk richteten, wozu fie fih mit Mühe entfchloffen Hatten. 
Die aufgebrachten Hülfsoölfer blieben lange Zeit ftehen, ehe ſie aufbrachen; 
und als fie unterwegens waren, fo erhielten fie Befehl, nur kleine Maͤrſche zu 
thun. Sie kamen alfo auch nur fehr fpst in Hungarn und an dem Rheine an. 


Der König Das Eollegium der Keichsftädte wünfchete den Frieden, und der König 
rege in Frankreich both ſolchen dem Reiche an, ob er gleich Sieger.war.. Damit 
Reiche verge- Diefer Herr zeigen moͤchte wie aufrichtig er folchen verlangete, fo derzog er bie 
bensdenZaie: auf den Monat May, che er zu Felde gieng, in der Hoffnung, er würde die 
den all Kaiferlichen bervegen koͤnnen, daß fie deſto beſſer mit fih umgehen. ließen, und 

fie alfo endlich zu einem Vergleiche führen. Allein, alles diefes war vergebens, 
und Ludivig der XIV wurde endlich genöthiget, feine Truppen etwas unterneh- 
men zu laffen, damit er durch die Gewalt der Waffen dasjenige erhielte, was 
er vermittelft der Unterhandlungen nicht hatte erhalten koͤnnen. Bu 


Nachdem fich fein Heer bey Flein Holland am heine zufammen gezogen 
hatte: fo ließ er ſolches den 16ten und 17ten diefes Monats auf zwo Brücken, 
die er zu Philippsburg hatte fchlagen laffen, über diefen Fluß gehen. Es war 
in zweene Haufen ‚getheilet. Die Marfchalle von Lorges und Choiſeuil rücke: 
ten an der Spige von dreyßigtaufend Mann in die Gebirge, um ſich dem Prin: 
zen Ludivig von Baden zu widerfegen, der fih unter Heilbrunn gelagert hatte. 
Das Heer dieſes Generals beftund Damals nur aus zwey und vierzig Batallio⸗ 
nen und fiebenzig Geſchwadern. 


— 


Die Fran⸗ Der Marquis von Chamilly belagerte Heidelberg mit zwanzigtauſend 
— —— Franzoſen. Die Laufgraͤben wurden in der Nacht des zoften Mayes eröffnet. 
De, 9 Als fich die Belngerten ſtark zugefeget und von Batterien umzingelt fahen: fo 
Theatr, Eur. verließen fie die Spige der Vorftadt, und flüchteten fich in die Stadt. Die 
14C5.p-449- picardifchen Grenadierer fehlugen mit Aexten die Thore auf, und verfolgeten die 
Wagner.biß. Deutfchen bis in das Schloß. Diefe aber fonnten ſich noch darinnen verfper: 
Leop. L.Xll.yen, doch ließen fie über fünfhundert Mann von der Beſatzung haufen, welche 
9.299. TÄl. entweder getödtet oder gefangen genommen wurden, Weil die Sternfchange 

verlaſſen wars fo rückten die Franzofen in die Stadt ein, und feßeten alles in 
Blut und Brand, Der Befehlshaber im Schloffe, welcher eine gleiche Be: 
gegnung vermeiden wollte, dachte weiter an nichts, als fih auf Bedingungen 

—*8 
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zu ergeben. Die Artikel wurden den 23ſten des Monates May unterzeichnet. JabrC briſti 
Die Beſatzung zog mit zweyen Stuͤcken und allem Geräche aus, um nad) . 
Wimpfen zugehen, wohin fie auch gebrache wurde. Die Franzofen, welche 

von von dem Schloffe waren, ſtecketen folches in Brand, und legeten es in 
die Aſche. Sie verfihoneten nicht einmal der Gräber der Churfürften und 
Pfalzgrafen. 


Den zten des Brachmonats erhielt der Marfchall von Lorges, welcher Die Kaiſer⸗ 
fi entichloffen Hatte, die Deutfchen anzugreifen, welche fich bey Heilbrunn ee 
et hatten, die Nachricht, fie waͤren wieder über den Neckar gegangen, ften — 
Er ete indeſſen dennoch bis nach Großgardach, woſelbſt fie ſich gelagert Gazette de 
m Mir 25ften um zehn Uhr des Morgens Fam er dafeldft an. Er ver-'693- P286- 
Eundfchaftete die Linien der Kaiferlichen,, und ließ auf einer Höhe dreyßig Stuͤ⸗ 
cken abfeuern, deren Fener fie nöthigte, über Hals und Kopf aufjubrechen, 
toben fie einen Theil ihres Geräthes zuruͤckließen. Der Marfchall von Lorges 
erwartete den Dauphin, welcher an der Spige von acht und funfzig Gefchtvas 
dern und acht und zwanzig Batallionen einherzog. Nachdem diefe Berftärfung 
zu dem franzöfifchen Heere geftoßen war, welches fich zu Eisfeld gelagert Hatte, 
und des Prinzen Ludwigs von Baden feinem Überlegen war: fo fuchte e8, eine 


thun ließ. 
Der Dauphin, welcher wußte, daß er in dem Lande nicht weit fortkom⸗ 
men wuͤrde, fo lange die Kaiferlichen den vortheilhaften Poften einnähmen, wo⸗ 
rinnen fie fich befanden, fegete fi) in den Stand, fie anzugreifen, Er nahm 
nebft dem Marfchalle von Lorges die Anführung des rechten Flügels, und ließ 
den linken dem Marfchalle von Ehoifenil, Darauf marfchirete er gerade auf 
das Faiferliche Heer zu, in dem feſten Vorſatze, fie in ihrem Lager zu übermwäls 
tigen. Er rückte bis auf die Höhe von Otmarsheim, einen Stuͤckſchuß weit 
von dem Feinde. Er erkannte es nunmehr beffer, als er es vorher gethan hat: Thearr. Eur. 
te, daß man zu den Verfchanzungen nicht fommen Fonnte, Man begnügte fich “797: f- 
damit, daß man einige Batterien aufivarf, welche zehn Stunden lang ohne den 
geringften Erfolg fpieleten. “Die Deutfchen antworteten ihrer Seitd darauf. 
Da der Dauphin fie nicht Hatte —— ihr Lager zu verlaſſen: ſo zog 
D 2 er 
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JahrCbriſti er ſich zuruͤck, und gieng-einige. Tage darauf wieder über ben -Nedar,: En 
1653 fchicfte einen Theil von feinem Heere ins Wuͤrtembergiſche, und machte zween 
A abgeſonderte Haufen. Der eine beſtund aus. zwoͤlftauſend Mann, und mußte 
nach Piemont gehen: ber andere aber aus zehntaufend Mann war für die Pier 
derlande beftimmt. Zu Ende des Auguftmonats, gieng der Dauphin unter der 
Bedeckung von zweytauſend Reutern ab, um fich nach Nancy und von da an 

den franzöfifchen Dof zu begeben, 


Das Faiferliche Heer machte Beine Bewegung, ald nach dem Ruͤckmarſche 

der Franzofen, Der Ehurfürft von Sachfen führete den rechten Flügel deffel- 

Ben, der Landgraf von Heflen den linfen, und der Prinz Ludwig von Baden 

das Hauptheer. Es that nichts anders, als daß ed das Land bedeckete, 

um es vor den Einfällen der Franzofen zu fichern, und fie aus dem Wür r⸗ 

giſchen zu treiben, welches fie durch Schatzungen fehr ausgeſogen hatten. Dies 

ſes Land war dergeftalt fehr mitgenommen worden, daß die Kaiferlichen ihre 

PWinterläger aus Mangel an Lebensmitteln nicht darinnen nehmen konnten. 

Ihre Truppen wurden in das Churfuͤrſtenthum Maynz und. in den fchwabifchen 

und fränkifchen Kreis verlegt. Die brandenburgifchen Voͤlker zogen fid) in die 
juͤlichiſchen und clevifchen Staaten zuruͤck. / | 

Die Fran: Der Feldzug in den Niederlanden war viel länger und blutiger. Die 

— Franzoſen bemaͤchtigten ſich den ısten des Heumonats der Stadt Hui, und den 


Thearr. me 2often kam es zwifchen ihnen und den Vereinigten zu einem blutigen Treffen. 
le. p 46. ff- 


Wagner.l.c. Das frangdfifche Heer, welches von dem Herzoge von Luxemburg anges 
— * führet wurde, beftund aus hundert und funfzig Geſchwadern, und fünf und 
Aorie T. u ftebenzig Batallionen. Der Bereinigten ihres hatte nicht mehr als ein und 
p- 1385 funfzig Geſchwader, und neun und achtzig oder neunzig Batallionen. Die 
Heerfuͤhrer deffelden waren der Prinz von Dranien, und der Ehurfürft von 
Bayern, welchen der König in Spahien zu Ende des Jahres 1691 zum Erb» 
ftatthalter der Niederlande gemacht hatte, Wie in dem franzdfifchen Heere 
ziveen junge Prinzen vom Geblüte waren, namlich der Herzog von Chartred 
und der Prinz von Eonti: fo befanden fich auch in dem Heere der Vereinigten 
zween junge Prinzen aus den durchlauchtiaften Häufern Brandenburg und Has 
nover, Alle Biere fuchten fich in der Wette einer vor den andern hervorzuthun. 


Theatr. Eur. Als der Herzog von Luremburg in Erfahrung gebracht hatte, daß ſich das 
2. 460. Heer der Vereinigten zwiſchen dem Pleinen Fluffe Gheete und dem Bache von 
£anden gelagert, und auf dag Gerücht, als ob er Willens wäre, Lüttich zu bes 
Tagern, fih um zehn Batallionen geſchwaͤcht Bätte,. um die Beſatzung diefer 


Stadt zu verſtaͤrken: fo faßte er ven Entſchluß, ſolches anzugreifen, > Damit 
er 
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er fein Vorhaben deſto beffer bedecken möchte: fo ftellete er ſich, als ob er den JabrcChriſti 
28ſten des Heumonats nad) Lüttich marfchirete, und fein Heer brach aus dem , 1693 
Lager von Hellig auf, fieben Meilen von dem feindlichen Lager, Es marfci: 

rete in vier Eolonnen fort, hatte das Fußvolk in der Mitten, und die Reuterey 

auf Heyden Flügeln, 


Unterdefien daß das Fußvolk über die Jaer gieng, näherte fich der Herzog 
don Lothringen an der Spige der Föniglichen Haustruppen im Gefolge der Üibri- 
gen Colonne, undeilete den Feinden ind Geficht zu kommen, mit dem Borfage, 
fie entweder in ihrem Lager zu erhalten, oder ihren Nachzug anzufallen, wenn 
fie wieder über den Fluß giengen, Er fam Nachmittages um vier Uhr auf die 
Hoͤhe des Dorfed Raucou. Anfänglich warf er fo gleich in die Dörfer Sanct 
Gertruden und Hohenmwinden zwey Dragonerregimenter, die er aber hernach 
durch einige Batallionen Fußvolf unter der Anführung des Eenerallieutenantg, 
Grafen von Monchevrenil ablöfen ließ. Als fich diefe Truppen fehen ließen: 
fo Eonnten der Prinz von Dranien und der Churfürft von Bayern, welche noch 
immer feft,uberredet waren, der Herzog von Luremburg wollte nach Lüttich ge: 
hen, gar nicht glauben, daß diefes das ganze franzöfifche Heer wäre, welches 
auf fie zufame. Sie bildeten fich ein, ed wäre eine abgeſchickte Mannfchaft, 
welche der Darfchall ausgefchicht Hatte, um ihnen feinen Marfch zu verhehlen. 
Allein, nachdem fie ſich zu Pferde gefeget hatten: fo erfannten fie die Wahrheit 
gar bald, und ftelfeten darauf fogleich in aller Eil ihre Truppen an der Spige 
ihre Lagers in Schlachtordnnung, 


Der Marfchall von Joyeuſe Fam mit dem linken Flügel des Abends um 
ſechs Uhr an; und zwo Stunden darnad) ftieß das Fußvolk, welches der Prinz 
von Eonti feit dem Uebergange über die Jaer in vier Colonnen geführet hatte, 
nebft einem großen Theile des Gefchiges zu ihm. Weil es bereits gar zu fpäte 
war, fich in ein Treffen einzulafjen: fo begnügte fich der Herzogvon £uremburg 
damit, daß er feinen Truppen ihre Poften anwies, welche die Nacht in Schlacht: 
ordnung zubrachten; da unterdeflen die Wereinigten mit allem nur möglichen 
Fleiße arbeiteten, ſich zu befeſtigen. Den 29ſten des Heumonats, mit Anbruche 
des Tages, ſah man ihr Heer in Schlachtordnung, und zwar, daß ſie ihren 
rechten Fluͤgel nach der Seite der Doͤrfer Laer und Niederwinden erſtrecket, in 
ſolchen auch ſich verſchanzet, und viel Fußvolk hineingelegt, den linken aber bis 
an den kleinen Bach von Landen, und laͤngſt demſelben nach der Seite von 
Leenwe ausgebreitet hatten. Vor ſich hatten ſie eine große Verſchanzung aufge⸗ 
worfen, welche ſich an den Hoͤhen von Niederlanden bis Niederwinden 


fortzog. 
| ’ 203 Hin: 
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YahrCbrifti Hinter diefer Verſchanzung, welche mit achtzig Stücken beſetzt war, ſtund 
1693 ihr Fußvolk, welches von zwo Einien Reuterey unterftüget ward, \ Sie hatten 
über dieß zu ihrer Nechten, von ihrer Berfhanzung an bis andie Gheete noch 
drep andere Linien Neuterey, welche den Dörfern Laer und Niederwinden gegen 
tiber ſtunden. Des Morgens gegen halb fünf Uhr, fing das Gefchüg auf bey⸗ 
den Seiten an zu fpielen, und hörete auch nicht eher auf, als bis zu Ende 

des Gefecht. 


Als der Marfchall, Herzog von Luremburg, die Stellung bed Heeres der 
Vereinigten erfannt hatte: fo hielt er vor allen Dingen nöthig, ſich der Dörfer 
Laer und Niederwinden zu bemächtigen, ald worauf der ganze Erfolg der 
Schlacht ankommen würde. Er ließ alfo um acht Uhr diefes letztere Dorf 
angreifen, 


Treffen bey Rubantel führete den Angriff zur rechten Hand, mit zwo Brigaden, ber 
re Graf von Montchevreuil zur finfen mit zwo andern, und der Herzog von Ber⸗ 
wyck mit den Brigaden von Piemont und Orleans in der Mitten. Das Dorf 
Niederwinden wurde auch in Furzer Zeit weggenommen. Die Vereinigten 
aber kamen mit frifchen Truppen zuruͤck, und machten fich nach einem langen 
und blutigen Gefechte wiederum Meifter davon. Doch) fie blieben folches nicht 
lange, indem fie von dem Herzöge von Bourbon angegriffen wurden, der das 
Dorf wieder wegnahm, und fie bis auf die Ebene zurück trieb, mo ihr Geſchuͤtz 
ftund. . Aber der Prinz von Oranien, dem an Behauptung diefes Poftens fo 
viel gelegen war, fertigte alsbald neue Mannfhaft ab, folchen twieder wegzu⸗ 
nehmen. Die Franzofen wurden auch endlich gendthiget, bis an die Außerften 
Hecken des Dorfes wieder zurück zu weichen. ben diefes begegnete auch Denen 
Truppen, welche unter der Anführung des Oberften St. Repnold das Dorf 

Laer angegriffen hatten. 


— Bey dem Dorfe Wang, gieng es noch hitziger und blutiger zu. Der 
3  Marfchall von Lurenburg Hatte ziwo Batallionen in zwoen Linien ausgebreitet, 
um folches anzugreifen. Er machte fi) Rechnung, daß, fo bald der Angriff 

anfangen würde, die Mitte und der linke Flügel ſeines Heeres zu gleicher Zeit 

zum Treffen fommen würden. Das Dorf Wang wurde weggenommen, und 

die Feinde verjaget. Allein, diefe Famen eine halbe Stunde darnach wieder 

zurück, und derjagten ihrer Seits die Franzofen daraus. Der Marfchall von 
£uremburg, welcher die Wichtigkeit Diefes Poften einfah, unternahm, fich dess 

felben zu bemeiftern,, e8 möchte auch often, was es wollte; und aus eben der 

Urfache wandten die Vereinigten alle ihre Kräftean , fich darinnenzu behaupten; 

welches denn das Gefecht fehr mörderifch machte. Weil der Prinz von Oranis 

en 
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en die Sorgfalt angewandt hatte, das Dorf mit einer Bruſtwehr, die an ver: JabrCbeifti 
fehiedenen Orten ihre Seiten befchügen konnte, zu umgeben, und von da eine 
Verſchanzung bis an einen Waffergraben hatte ziehen laſſen: fo fchien fein gan: 

zes Lager fo befchaffen zu feyn, Daß die Keuterey nicht hinein dringen konnte. 

Man mußte alfo das Fußvolf Brauchen, um es zu überwältigen. Der Mar: 

fall von Euremburg beorderte fechzehn Batallionen zu einem fo Fühnen Unter: 

nehmen. Der Herzog von Bourbon ftellete ſich an die Spige derfelben, und 
bemeifterte fich des Dorfes. Einige Zeit nachher aber ward er von dem Prin⸗ 

zen von Dranien daraus vertrieben, welcher von feinem rechten Flügel zurück 

Fam, um den linken wiederherzuftellen. 


| Der Marfchall von Euremburg 309 nunmehr feine Truppen von diefem 
‚Angriffe zurück, welcher ihm nicht glückete, und führte fie gegen den rechten 
Flügel, wo das Feuer beftändig anhielt, und wo die Gefahr für Die Vereinig⸗ 
ten eben fo groß war, als auf dem linken Flügel, Denn die Franzofen, welche 
einen Theil von dem Dorfe Niederwinden erhalten, hatten endlich die Hecken 
von der Höhe erreichet, twelche die Vereinigten inne hatten, und fich der Seite 
ihrer Verfchanzungen bemächtiget. Der Prinz von Oranien eilete noch einmal 
nach diefer Seite him, und machte die Unordnung wieder gut, indem er dag 
englifche Fußvolk wieder in die Verſchanzungen führete, welche es verlaffen 
hatte. Der Ehurfürft von Bayern ftellere darauf zwo Batallionen, welche 
‚die Franzofen auf ihrem linken Flügel angreifen follten, den fie entblößet hatten, 
da unterdeffen drey andere fie von vorn angreifen follten. Die Eilfertigkeit des 
Herzogs von Lureinburg aber Fam dein Unternehmen des Ehurfürften zuvor. 
Als er den linken Flügel der Vereinigten verlaffen fah: fo ließ er die Brigade 
der Garde und die Bermandoifche Fommen, um das Dorf Wang ganz von 
neuem anzugreifen, und fich dadurch einen Weg zu den Verfchanzungen zu er: 
Öffnen. Dieſe Brigaden, trafen mit fo vieler Tapferkeit, daß fie die Feinde 
zwangen, ihre Poften zu verlajfen. 


Als der Prinz von Eonti den Weg nunmehr eröffnet fah, und um ſich der 
Berfchanzung zu bemeiftern, nichts weiter fehlete, als Reuterey: fo eilete er, 
ſolche aufzufuchen, Weil man nun folche ſehr gut und in der Nähe geftellet 
hatte: To fah er fich gar bald an der Spige von ſechs Gefchtwadern, melchen die 
Eöniglichen Haustruppen und andere Brigaden folgeten. Alle zufammen über: 
mwältigten, da fie in die Verfchanzung eindrangen, die Linie, welche folche beſe— 
get hielt. Dennoch aber fehlete nicht viel, daß ihnen das Glück nicht feine Une 
beftändigfeit gezeiget Hätte. Denn die Vereinigten giengen einigen Geſchwadern 
in die Seite, brachten fie in Unordnung, und der Herzog von Ehartres, wel: 


cher fie nicht Hatte wieder zuſammen bringen können, wurde ſelbſt en den 
Strom 


Jabhr Chriſti 
1693. 
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Strom fortgeriſſen, und bey feinem Rocke ergriffen. Dieſer Prinz wuͤrde ſeyn 
gefangen genommen worden, wenn diejenigen, die um ihn waren, nicht den 
Feind noch gezwungen hätten, ihn wieder loszulaſſen. ⸗ 


Nachdem die franzoͤſiſche Reuterey uͤber die Verſchanzung gekommen war: 
ſo traf man auf beyden Seiten zu vielenmalen mit großer Tapferkeit und Hart⸗ 
naͤckigkeit auf einander. Der Herzog von Luxemburg wandte ſich beſtaͤndig von 
einem Fluͤgel zum andern, ſtellete die meiſten Geſchwader ſelbſt, und fuͤhrete ſie 
ins Treffen. Der Herzog von Chartres that auf ſeiner Seite eben das, und 
friſchte jedermann durch ſein Beyſpiel und ſeine Gegenwart an. Der Marſchall, 
Herzog von Villeroy, gab an der Spitze des rechten Fluͤgels alle nur mögliche 
Merkmaale von feiner Erfahrung und Herzhaftigkeit.. Der Prinz von Eonti, 
welcher bereits an der Spige der Carbinier gefochten hatte, traf noch mit den 
Grenadierern des Koͤniges. Er bekam bey diefer Gelegenheit einen Hieb mit 
dem Säbel über den Kopf, welcher ihn aber doch nicht abhielt, dem Feinde 
nachzufegen, nachdem er den Meuter mit eigener Hand getödtet, welcher ihn 
verwundet hatte, 


Der Marfchall von Joyeuſe, welcher ebenfalls vertvundet war, indem 
ihn eine Muffetenkugel in die Wade getroffen, führete dem ungeachtet die Trup- 
pen des linken Flügels, den er unter fich hatte, vielmald zum Treffen an. 
Der Herzog von Bourbon, welcher auf eben diefem Flügel ftund, mifchte fich 
oftmals unter die Feinde, und traf ſtets fehr vortheilhaft mit ihnen. Da end» 
lich ein jeder feine Pflicht volllommen wohl that, fo wohl die Stabesofficier, 
als die andern, und als die gemeinen Soldaten: fo wurden die Feinde gezwun—⸗ 
gen, der Tapferkeit und Stärfe der franzöfifchen Truppen zu weichen. 


Nachdem in den rechten Flügel der Kaiferlichen alfo eingebrochen worden : 
fo that der Fine feinen längern Widerftand, und ed war überall nichts weiter 
ald Unordnung. Bloß zehn oder zwölf Geſchwader, und zwey oder drey Bas 
tallionen, die fich in ihrem Ruͤckzuge am meiteften vorn befanden, entzogen fich 
dem Sieger aus den Augen, ohne daß er mit ihnen treffen konnte. Die Wahl: 
ftatt blieb den Pöniglichen Truppen mit fieben und fechzig feindlichen Stücken, 
acht Mörfern, vielen Pontons und überhaupt allem ihrem Zubehöre zu dem Ge: 
fhüge und ihrem Kriegesvorrathe. Man nahm ihnen auch fechs und fechzig 
Standarten, zwey und zwanzig Fahnen und zwölf Paar Paufen. Man 
machte funfzehnhundert Gefangene von ihnen, unter welchen man zweyhundert 
Befehlshaber zählete, und unter andern auch den Grafen von Solms, Genes 
vallieutenant; den Herzog von Ormond, Generallieutenant und Hauptmann 
bey der Leibwache des Prinzen von Oranien; den Herrn von Zuilejtein, eben 

falls 
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falls Generalfientenant, den Grafen von Brouai, Gergeantittajor von der Jabrchriſti 
Battallje, den Grafen von der Lippe, und viele andere Oderften. Alle Nach 3 
richten, die von Seiten der Feinde kamen, machten ihren Verluſt über zivanzig 

taufend Mann ſtark. Wenn gleich die Zahlder getödteten oder verwundeten Franzo⸗ 

fen nicht fo anfehnlich geweſen: fo ift e8 doch gewiß, daß fie fich über ſechstauſend 

Mann belaufen, obgleich die franzöfifchen Nachrichten nur fo viel angeben. 


Unter beyden Heeren war nunmehr eine Art von Stilleftand anf einen Mo: Das Heer 
nat, oder ſechs Wochen lang. Das Heer der Vereinigten 509 fich, unter der An; der Bereinig- 
führung des Prinzen von Oranien und des Churfürften von Bayern, bey ae Ha 
im Hennegau wieder zuſammen, damit"man dem Marfcheider Franzofen auf wieder. 
diefer Seite vorbeugen möchte, Allein, es Fonnte die Wachſamkeit des Mars 

ſchalls von Luxemburg nicht verhindern, melcher die Truppen erhalten Hatte, 

die er brauchte, um die Todten und Verwundeten wieder zuerfeßen. Nachdem 

er aus den Vorrathehäufern von Mond, Maubeuge und Namur, die nöthigen 
Kriegesbebürfniffe genommen Hatte: fo ließ er Charferoi belagern. 


Der Marſchall von Villeroi führete Die Belagerung. Der Herzog von Die Fran 
Luremburg bedeckte fie, und der Marquis von Vauban führete die Angriffe, iefen nehmen 
In der Stadt lag eine ftarfe Befagung unter dem Marquis von Eaftello, wel weg, 
cher verfprach, einen herzhaften Widerftand zuthun. In der Nacht von ısten Täear. Eur. 
Bis ı6ten des Herbftmonats, eröffnete man die Caufgräben. Die Belagerten ‘+ Th-e- 47% 
- Hertheidigten die Werke und den Plag felbft Fuß vor Fuß. Als fie endlich den " 
Minirer an die Masern angehängt fahen, und nicht weiter Hoffeten, von dem 
EHurfürften von Bayern entfeget zu werden, wie er es verfprochen hatte: fo 
verlangeten fie, fich auf Bedingung zu ergeben. Die Befagung, welche von 
viertaufend fünfhundert, aus welchen fie im Anfange der Belagerung beftund, 
bis auf zwoͤlfhundert Mann heruntergefommen mar, 309 den ızten des Wein⸗ 
monats frühe um zehn Uhr mit Ober: und Untergewehre, Sacke und Pad, 

. fliegenden Fahnen, Plingendem Spiele und vier Stürfen und zweenen Mör: 
ſern aus. 


Damit man ben Franzofen anderwärts etwas zu thun machte, welches Sachen in 
den Saiferlichen vortheilhaft wäre: fo faßten der Herzog von Savoyen und der mn — 
‚Prinz Eugen den Entſchluß, dieſes Jahr in das Delphinat zu dringen, wie fie /.. par 
es in dem vorigen Jahre gethan hatten. Sie bemächtigten ſich des Fort St. 
Georg, und berennten Pignerol, welches bombardiret wurde. Der Marfchall 
von Catinat hatte fi) damals auf der Höhe von Feneftrella verſchanzet, wo⸗ 
ſelbſt er den Beyftand erivartete, den man ihm verfprochen hatte. So bald er. 
ſolchen erhalten, gieng er gerade auf die Vereinigten, welche er nöthigte, ihre 
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JabrCbriſti erſte Stellung zu verändern. hr rechter Flügel beſtund aus der kaiſerlichen 
155; ¶ und ſavoyiſchen Reuterey; der Iinfe aus den ſpaniſchen Truppen, fo wohl zu 
Fuße als zu Pferde, den Kegimentern Taaf, Schrotembac und Commerci. 

Dos Faiferliche und englische Fußvolk aber machte Die Mitte des Heeres aus, 


Theatr. Eur. Die Vereinigten, welche von dem Marfche ded Marfchalls von Catinat 
Top +7% unterrichtet waren, verließen bie Gegenden von Pignerol, und lagerten fich bey 
gerä p Marſaille, zwiſchen dem Fluſſe Chiſola und dem Fluͤßchen Non. Man hielt 
daſelbſt Kriegesrath, was für eine Partey man ergreifen mußte. Die Mey 
nung der meiften Generale war, man follte feine Schlacht wagen: der Herzog 
von Savoyen aber wollte durchaus handgemein werden. Alles, was ihm der 
Prinz Eugen und der Herzog von Schomberg vorftelleten, war vergebend, 
Man erhielt nichts weiter von diefem Herrn, ald daß man den Feind erwarten 


wollte. Man mußte fich alſo in Schlachtordnung ftellen. 


Schlacht bey Der Herzog von Savoyen, Generaliffimus über die Truppen, führete 
—— den rechten Flügel, und hatte den Grafen von Caprara, kaiſerlichen General 
erlichen per, ueutenant, unter ſich. Der Marquis von Leganez, auf dem linken Flügel, 
koren. hatte ven Prinzen von Eommerci zu feinem Gehuͤlfen. Der Prinz Eugenius 
" führete das Mittelheer, bey welchen fich der Marquis von Parella, der Graf 
de lad Torres und der Herzog von Schomderg befanden. Den ten des Wein⸗ 
monate, um neun Uhr ded Morgens, fegeten fich beyde Meere in Bewegung. 
Der Marfchall von Eatinat fing den Angriff an. Die Vereinigten hielten dies 
fen eriten Stoß mit vieler Standhaftigkeit aus. Bald hernach aber wurde die 
neapolitaniſche und meylaͤndiſche Reuterey Über den Haufen geworfen, und in 
Unordnung gebracht, 


Waͤhrend der Zeit trieb der Prinz Eugen, welcher in ber. Mitte des Hew 
red Anführer war, die Franzofen mir vieler Herzhaftigkeit zurüd. Dieſer 
Vortheil nebft demjenigen, welchen der Herzog von Savoyen und der Graf 
von Eaprara auf dem rechten Flügel hatten, machte den Vereinigten Hoffnung 
zu einem glücklichen Erfolge. Die frangdfifche Reuterey aber, welche ven lins 
ken Flügel zuriick getrieben hatte, war bis in die Mitte der Schlachtordnung 
eingedrungen, welche Bloß fund, wodurch denn das Fußvolf der Vereinigten 
übermwältiget ward. Der Marfchall von Eatinat machte fich diefe Unordnung 
zu Nutze, und fiel mit ſolcher Heftigkeit auf ihren rechten Flügel, daß die 
Bereinigten gezwungen waren, zu weichen, und fo gar ihr Lager zu verlaffen. 


Der Sieg der Franzofen war faft vollfommen. Sie ſchaͤtzeten den Bew 
luſt der Vereinigten auf achttauſend Mann, bie auf der Wahlſtatt geblieben, 
| und 
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und auf zweytauſend Gefangene. Auf ihrer Seite verloren fie nur funfichn FJabrebein; 
hundert oder zweytauſend Mann, fo wohl an Todten als Verwundeten. Das, 169. 
Heer der Vereinigten 309 fich unter den Stücken von Turin wieder zuſammen, 

und nach der Muſterung lagerte es ſich bey Montcallier. 


Die Franzofen, welche Meiſter vom Felde waren, fuͤhreten alles Getrei⸗ 
de weg, was fie nur antreffen konnten, und ließen ſich große Schatzungen ber 
— ie verſahen Caſal, Pignerol und Suſa mit friſchen Lebensmitteln 
und Volke, und befeſtigten die andern Pläge. Nachdem fie fich vieler vortheil 

. haften Poften bemächtiget Hatten, um mit dem nächften Frühjahee in Piemont 

einzudringen: ſo giengen ſie wieder über die Gebirge, und nahmen ihre Quar- 

iere in. dem Delphinate, Provence und Languedoc. Die Truppen des Herzogs 
san San um Turin herum, die Eaiferlichen und fpanifchen in dem 

Meylä ‚ und die bayerifchen Eehreten auf Befehl ihres Oberherrn wieder 

in ihr Land zurück, 


Die Koiferlichen thaten in Hungarn nichts befonderd. Der Herzog von Sachen in 
Eroy, welcher fiedafeldft anführete,. unternahm die Belagerung von Belgrad, Sungarn. , 
welche er wiederum aufheben mußte, nachdem die Laufgraͤben zwey und drepfig prancen tan 
Tage eröffnet geweſen. Der Großvezier kam dem Orte mit einem Heere 1593. 
von achtzigtauſend Mann zu Huͤlfe. Der Herzog von Croy hatte damals nicht ERBE 
mehr als. achtzehntaufend Mann, die im Stande waren, zu fechten. Weil er aufs Jahr 
befürchtete, er Möchte von dem ottomaniſchen Heere und der Beſatzung aus 1593. 
Belgrad zugkeich angegriffen werden: fo verließ er feine Lebensmittel, gieng twie- u * 
der über die Sau, und verſchanzete ſich unter dem Geſchuͤtze von Peterwara- ff — ⸗ 
bein. Der Großoszier, welchen fich zu Belgrad gelagert hatte, ſchickte die Ta- 
tarn aus zu plündern, und machte unterfchiedene abgefonderte Haufen, um die 
Faiferlichen Parteyen anzuzwacken. Der Herzog von Eroy ließ fie Beobachten, 
und bedeckete das Land jo gut, daß die Feinde nur bloß die Dörfer pluͤndern 
Fonnten. Dan blieb einige Zeitlang in diefen Umſtaͤnden. Alle Tage fehickte 
man auf beyden Seiten einige aus, und es fielen häufige Gefechte vor. Die 
€ tiſten und Unglaͤubigen zwackten einander unaufhoͤrlich an, es gieng aber 
alles noch mit leichten ——3 ab. 
Da der Vezier fah, daß er in Hungarn nichts unternehmen konnte: fo 
ließ er einen Haufen von drehßigtauſend Tuͤrken in Siebenbuͤrgen einruͤcken. 
Der Baſſa welcher fie anführete, ließ einen Theil feines ſchweren Geraͤthes 
mit drey oder Hiertaufend Mann bey Giufa, damit er feinen Einfall deſto leichter 
hun koͤnnte. "Der Graf von Hofkirchen, welcher die Graͤnzen vertheidigte, 
ſtellete ſich am die Spige von ſechs Neginientern Dragoner und. Reuterey, un 
mins P p 2 ie 
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die Türfen anzugreifen, welche das Geraͤthe bewachten. Auf das Gerlicht von 
feiner Annäherung, zogen fie ſich in die Unterſtadt, wohin die Kaiferlichen fig 
mit folcher Eilfertigkeit verfolgeten, daß fie zugleich mit ihnen hinein drangen. 
Sie tödteten ihrer etwan tauſend Mann, verjagten die andern, und brannten 
die Palanfa ab, nachdem fie ſolche ausgeplündert ‚hatten. Weil der Baſſa, 
welcher nach Siebenbürgen marfchirete, fich zu Temeswar aufgehalten hatte: fo 
gab er dem Grafen von Hofkirchen dadurch Zeit, Siebenbürgen vor allen An: 
fällen in Sicherheit zu fegen. Er ftellete längft an der Theyß ſechs Negimenter 
Fußvolk, und viele Negimenter Reuter, welche den Türfen den Uebergang 
über diefen Fluß ftreitig machten. Weil nun der Vezier Feine Hoffnung weiter 
hatte, einigen Anfchlag glücklich auszuführen: fo verlegete er feine Truppen in 
die Winterläger. Ihr Rückzug verurfachte ven Kaiferlichen mehr Freude, ale 
es ein erhaltener Sieg gethan haben würde, 7 


Die Truppen feufzeten nunmehr nad) der Ruhe. Die meiften Soldaten 
waren fehr ſchwach oder franf. Der Herzog von Eroy forgete für ihre Erqui: 
ung. Er begab ſich darauf nach Wien, wofelbft er den zıften des Winter: 
monats ein langes Gehdr bey dem Kaifer Hatte, in welchem er ihm eine Erzaͤh⸗ 
fung von allem demjenigen machte, was in Hungarn vorgegangen war, und in 
was für einem Stande er das Heer dafelbft gelaffen hätte, Er ftellete ihm vor, 
wie nöthig ed wäre, die meiften Kegimenter zu ergänzen, und die Truppen 
ftarf zu vermehren, weil er Urſache zu befürchten Hätte, es würden die Türken 
auf Fünftiges Frühjahr mit größerer Macht zurück kehren. Man ließ am eben 
dem Tage einen Kriegesrath halten, in welchem man ſich über die eiligften Mit 
tel berathfihlagete, neue Werbungen anzuftellen. Es wurde vorgefchlagen, 
man wollte fo lange, bis gewiſſe Einfünfte und Gelder ausgemacht worden, 
verfchiedene Herren vermögen, daß fie neue Regimenter aufrichteren, und ihnen 
verfprechen, ihren Vorfchuß wieder zu bezahlen. Weil man aber wegen der 
Bedingungen nicht einig werden Eonnte: fo hatte diefer Anfchlag auch nicht allen 
den Erfolg, den man davon hoffte, 


Man lege Es war noch ſchwerer, eine Flotte auf der Donau zu Halten, Um dieſes 


eine Abgabe 
aufs Sal; 


ins Werk zu richten, gab man einigen Privatperfonen Commiffion, welche vers 
mittelft uͤbermaͤßiger Privilegien, die den Handel zu Grunde richteten, einige 
Seifen ausrüfteten, Damit man die Kriegesfoften in Hungarn, an dem 
heine, und in Piemont beftreiten könnte: fo Mete man noch außer der Kopf: 
feuer, der Rauchfangsſteuer, und Fleifch: und Tranfitener, eine Abgabe von 
drey Thalern auf jeden Scheffel Salz. Die Schwierigkeit, diefe Steuern ein⸗ 
zuheben, verzögerte die Werbungen, welche fehr langfam von Statren giengen, 
fo daß ſich das Heer in Hungarn nicht eher, als im Monate Auguft zuſam⸗ 

men 
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menziehen Fonnte. Dan hoffete, die Abfegung des Großveziers Muftapha, JabrCbrifti 
würde den Eifer etwas dämpfen, womit die Türfen ihre Kriegesrüftungen _ "694 
machten. Man erftaunete zu Wien aber fehr, als man vernahm, daß fie ihre 

. Bemühungen verdoppelten, damit fie defto eher ins Feld ruͤcken fünnten; daß 

der Tefterder Hali, des Muftapha Nachfolger, fehr dringende Befehle ertheilet 

harte, die Truppen marfchiren zu laſſen; daß die Tatarn mit einem Einfälle in 
Siebenbürgen droheten; daß der Serasfier von Belgrad mit einem Heereshau⸗ 

fen über die Donau gegangen wäre, und Titul berennen laſſen, um folches zu 

belagern. 


Der Wiener Hof wußte.nicht, was für eine Pattey er ergreifen follte, 
Das Volk, welches durch die alten Auflagen befchtveret war, weigerte fich, 
diejenigen zu bezahlen, die man nachher nody gemacht hatte. Der Kaifer hatte 
fein Geld in feinen Caſſen. Indeſſen brauchte man doch folches, um die alteit 
Truppen zu bezahlen, denen man viele Monate Sold fchuldig war. Weil zu 
befürchten ſtund, es möchten fich diefelden empoͤren: fo nahmen einige große 
Herren, welche getrene und eifrige Lnterthanen des Hauſes Defterreich waren, 
ziemlich anfehnliche Summen auf ihren Eredit auf, um die Befagungen in Pe⸗ 
termwaradein und den benachbarten Städten, zu bezahlen. 


Ueberdieſes fo giengen die Lnterhandlungen, melche der Kaifer mit den 
deutfchen Fürften unterhielt, nicht weiter, Weil wenig dergleichen Sachen 
ohne Geld ausgerichtet werden, und man zumeilen Staatöbedienten fieht, wel⸗ 
che den Haß und die Gunſt ihred Herren verfaufen: fo konnte Leopold, deffen 
Einkünfte erfhöpferrwaren, feinen Vertrag mit den deutfchen Ständen fchlief 
fen. Derjenige , den er mir dem Churfürfter zu Sachfen, Johann Georg dem geieprich N 
IV, machen wollte, war am weiteften gefonimen: allein, das Abfterben diefes guft folget 
Heren, welches den ten Map erfolgete, verzögerte die Schließung deſſelben. Fan — 
Man mußte die Unterhandlungen mit Friedrich Anguften, dem Bruder und gpur. 
Nachfolger des verftorbenen Ehurfürften, wiederum anfangen. Der neue Ehur: 
fürft verfprach, die fächfifchen Truppen in Hungarn zu laffen, welche Johann 
Georg hatte zuruͤckberufen wollen, und diejenigen noch zu vermehren, welche 
nach dem heine marſchiren follten. 


Die Unruhen, worinnen fich Leopold befand, verhinderten ihn, einer Der Graf 
kraͤftigen Enrfchluß wegen der Entwürfe zu dem künftigen Feldzuge zu machen. —— 
Da der Herzog von Croy ſich geweigert hatte, die Oberanfuͤhrung des Heeres Zungarn ge: 
in Hungarn zu übernehmen: fo hatte der Kaiſer ſolche dem Grafen von Eapra- ſchickt. 
ra gegeben. Diefer verzog aber mit feiner Abreife fo lange, bis die Nentfam: 
mer dem Oberfriegescommiffer die nöthigen Summen zu Bezahlung der Trup⸗ 
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pen und andere Ausgaben zu beſtreiten, hätte auszahlen laſſen. Nach vielem 
Anhalten begab er fich endlich den 2gften ded Heumonats auf den Weg, da man 
ihm das Verſprechen gethan; man wollte ihm in Furzem die Summen nachfchie 
chen, die er verlangt haͤtte. | 5 


Der wiener Hof hatte einige Zeitungen erhalten, vermoͤge welcher er ſich 
ſchmeichelte, den Muſelmanen vorzukommen, Temeswar zu belagern und ans 
dere Anſchlaͤge vor der Ankunft des Feindes auszufuͤhren. Der Großvezier 
aber zernichtete alle Maaßregeln der Kaiſerlichen, indem er mit neumig tauſend 
Mann über die Sau gieng, um Peterwaradein zu belagern. Die Tuͤrken fa: 
gerten fih eine Meile von diefem Orte und nahmen die Höhen ein, welche auf 
den beyden aͤußerſten Enden am den Ufern der Donau ſich befinden. Ihre 
Schiffsmacht, von hundert und zehn —— von verſchiedener Größe, lag 
einen Stückſchuß weit von den Kaiſerlichen. Die Tatarn ſcharmuͤtzelten Tag 
und Nacht mit den Huſaren, und man canonirte einander mit mehr als fuͤnfhun⸗ 
dert Stücken, die fo wohl von beyden Flotten, als von den Batterien zu Lane 
de abgefeuert wurden, : | 


Den ıgten des Herbitmonats ſchickten die Kaiferlichen eine anfehnliche 
Mannfchaft von Zußvolfe und Keutern ab, um die Türken aus einem Poften 
zu verjagen, von welchem fie dem Lager der Deutfchen ungemein beſchwerlich 
fielen. Die Ungläubigen hielten alles Feuer aus, was man auf fie machte, und 
fchoffen auch ihrer Seits wieder fo heftig auf die Feinde, daß fie diefelben noͤ⸗ 
thigten,unordentlich zurück zu gehen, nachdem ſie ihnen uͤber drehhundert Mann 
erlegt hatten. Als der Graf von Eaprara wahrnahm, daß fie eine Batterie 
aufführeten: fo ließ.er an einem Abfchnitte Hinter feiner Verſchanzung und an 
einer Bedeckung mitten in feinem Lager arbeiten, um einen-Theil feiner Meute 
ven zu bedecken. Gegen Mittag fielen die Türken auf feine foanifche Meuter, 
warfen eine Menge Grenaden und zogen fich Darauf wieder zuruͤck. Den sten 
mit Anbruche des Tages fing das Geſchuͤtz an, auf beyden Seiten zu fpielen; 
und am Abende wurde gemeldet, der Großvezier hätte zu einem - allgemeinen An« 
griffe Befehl gegeben. Auf diefe Zeitung wurde das kaiſerliche Heer in Schlacht: 
ordnung geftellet, und blieb die ganze Nacht alfo ſtehen. Die Türken aber 
hatten Peine andere Abficht, als das faiferliche Heer zu beunruhigen und cs ab⸗ 
jumatten. Sie ſaͤumeten fich auch nicht, wegen des beftändigen Regens aufzu⸗ 
brechen, welcher ihnen nicht erlaubete, im Felde ſtehen zu Bleiben. 2. 

Man Fonnte nicht wiffen, wie viel die Feinde die Zeit über verloren hatz 
ten, da die benden Hecre einander vor Augen finden. Den Berluft der Kai— 
ferlichen aber fegete man über fünf tauſend Mann, außer einer großen Anzahl 
Kranke und Berwundete, welche nad Mohag gefchiskt wurden. Es ſey aber, 

damit 
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damit wieihm wolle, fo hatte der wiener Hof doch alle Urfache, mit der Auf⸗ JabrChriſti 
führung feiner Generale zufrieden zu feyn. In dem SKriegesrathe dachte man 
- alfo nur darauf, wie man die Eintheilung der Minterläger machen wollte. 

Der Krieg, welcher in diefem Jahre in den Niederlanden geführet wurde, DerKönig in 
fing ſich viel fpäter an, und war nicht fo heftig, als der vorige. Man brauch: Do "alle 
te auf beyden Seiten Ruhe, Indeſſen wollte doch niemand nachgeben; die den, 
Defiegten noch weniger, als die. Sieger. Der König in Franfreich, ob er 
gleich; Sieger war , wünfchere dennoch den Frieden, weil fein Königreich vom 
Volke und Gelde entblößet war. Im Anfange diefes Jahres that er bey dem 
Herzoge von Savoyen einen Berfuch, welcher vergebens ausfiel, Er hattedie 
Dermittelung des Königes in Schweden. und des Königes in Dänemark ange: 
wandt, um den Kaifer und die deutfchen Fürften zu vermögen, daß fie einigen 
Friedensvorſchlaͤgen Gehör gaben. Allein da folche nicht angehöret wurden: 
fo nahm er feine Zuflucht zu den Waffen, und rüftere ſich, den Krieg murhig 
fortzufegen, 


Das Heer, welches er in Flandern hatte, wurde vondem Marfchallevon Stellung des 
Luremburg angeführet. "Er hatte die Marfchälle von Villeroy, und Zoyeufe Franeiiber 
bey fih. Der Herzog von Bombon, der Prinz von Conti und der Herzog fehen Heeres. 
von Maine waren Generallieutenante, Nachdem die Franzofenüber die Sam: Thearr. Eur, 
bre gegangen waren: fo lagerten fie fich bey Gemblours, den ısten des Brad): er 26 
monats. Der Dauphin begab fich dahin und uͤbernahm die Oberanführung " 
des Heeres, welches ungefähr aus fiebenzigtaufend Mann beftund, Er ließ 
feine Truppen bis nach Tongern vorruͤcken, wo des Marfchalls von Bouflers 
feine zu ihnen fließen. 


Der Prinz von Dranien und der Ehurfürft zu Bayern befanden ſich an 
der Spiße des Heeres der Vereinigten, welches feinen rechten Flügel zu Tilles 
mont und den linken an der Seite von Leuwe hatte. Faſt zween Monate wurden 
mit Märfchen und Gegenmärfchen zugebracht. Die Abficht der Vereinigten 
war, fich an der Schelde zu fegen, und fic) der Brücke bey Efpieres zu bemach- 
tigen, die auf ihrem Wege war. Syn diefer Abficht ſchickten fie den 22ften des 
Auguftmonats einen Heeredhaufen ab, welcher von dem Herzoge von Würtem: 
berg angeführet wurde, und diefen Poften einzunehmen fuchen follte. Allein Die Franzo- 
der Dauphin, welcher den Anfchlag der Vereinigten eingefehen hatte, ließ vier: ———— 
tauſend Reuter mit eben ſo vielem Fußvolke, welches ſie hinter ſich auf die Pfer— Fricke von 
be nehmen mußten, anrücken, Weil nun diefe eher kamen, fo bemächtigten fie Eſpieres. 
fich der Brücke bey Efpieres und verfchanzeten fich anfänglich daſelbſt. Als 
der Herzog von MWürtemberg anlangete: ſo erftaunete er, daß er * 
zoſen 
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Jabr Chriſti zoſen daſelbſt Fand, bie ſich auf eine ſolche Art verſchanzet Hatten, daß «8 ihm 
2 nicht möglich war, fie zu uͤberwaͤltigen. Man beſchoß mit dem groben Gefchü« 
ge einander; und hiermit endigte fich diefe ganze Unternehmung. 1... 7% 


Der Prinz Der Prinz von Dranien wandte nunmehr feine Abfichten-auf eine andere 
eg wi Seite. Nachdem er bey Deynfe, welches er weggenommen Batte, über dem 
muiden und Fluß Lys gegangen war: fo bemeifterte er fi) Dirmuiden, und ließ die Stade 
Huy weg. Hug. ben ızten des Herbſtmonats von dem Herzoge von Holftein-Plön beren⸗ 

nen. Obgleich diefer Ort fehr wohl Hefeftiget war, und von einer guten Beſa⸗ 
gung vertheidiget ward: fo Hielt er fich. doch nur ſechs oder fieben Tage nach er⸗ 
Öffneten Laufgraͤben. Er ergab ſich den 27ſten eben deſſelben Monats, nach 

dem ihm von den brandenburgifchen Voͤlkern heftig zugefeget worden , die fich 
bey ihren Angriffen unter der Anfuͤhrung des Grafen von Dohna fehr hervor 
thaten. Der Feldzug endigte fich mit diefer Eroberung. Die Vereinigten 
wuͤnſcheten einander Gluͤck, daß fie Lüttich bedecfet und verhindert hatten, daß 
das franzöfifche Heer nicht wiederum ſolche Vortheile davon getragen, als es 
im vorigen Jahre gehabt Hatte. | 


Sachen am Am Rheine begaben fich die beyden Heere faft in eben der Ordnung auf 
— Ein. den Marſch. Das franzöfifche, welches von dem Marfchalle von Lorges an⸗ 
1. ch. ps98. gefuͤhret wurde, beftund aus drey und vierzig Batallionen, Hundert und vier 

zehn Geſchwadern Reuter und fieben und zwanzig Gefchwadern Dragoner, Ald 
der Marfchall von Lorges vernommen Hatte, daß der Prinz Ludwig von Bas 
den, welcher die Kaiferlichen anführete, einen fehr vorteilhaften Poften bey 
Eppingen einnahm, und daß fein Heer fünf und zwanzig bis dreyßig taufend 
Mann ftarf war: fo entfchloß er ſich, anzuruͤcken, und lagerte fich zu Langen- 
Brück, um feine Truppen dießfeits des Rheines zurück zuführen. Nachdem er 
aber Nachricht erhalten hatte, daß die Vereinigten Willens wären, die Ebene 
einzunehmen, welche fich von der Eleinen Stadt Lanen bis nach Brihl erftrecket: 
fo brach er um zehn Uhr des Abends auf, in der Abficht, ihnen eine Schlacht 
zu liefern. Er ließ fein Heer die ganze Nacht durch in vier Colonnen marfhie 
ren, wobey der Ruͤckenhalt nebft vem Geräthe dahinten blieb, 


Die Franjo: Den 25ſten des Brachmonats zu Mittage Fam er bey Waldorf an, wo 
im erpatten er fich an die Spige feiner Gensdarmen ftellete, und in der Ebene von Ruth 
ebeil über die fortruͤckete. Es ftunden dafelbft Hufaren, welche ſich bey Erblicfung der Fran 
Bereinigten. zoſen nach einem Haufen von fieben bis achthundert Reutern zurück zogen, die 
auf einer Höhe dießſeits des Fluffes Elfag ftunden. Der Marquis von Bil 

lars traf mit ihnen, und nach einigem Widerftande verfolgete er fie bis an dem 

Fluß, wo fie Durch einige abgeſchickte Dragoner unterftüget wurden, — 

ehr 
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ſehr großes Feuer machten. Als aber einige Geſchwader und ſechs Grenadier: Jabrebeifi 
compagnien von der Brigade Picardie anrücketen: fo zogen fic) die Kaiferlichen __'*+ _ 
zuruͤck und ließen Hundert und funfzig Todte auf dem Plage. Man machte 

zwanzig von ihnen zu Gefangenen, unter welchen der Freyherr von Merci und 

ſechs andere Befehlshaber waren. Die Franzofen verloren den Brigadier, 

Grafen von Averne, zween Dragonerhauptleute und funfzig Dis fehzig Mann 

ſowohl Befehlshaber ald Gemeine, Die getödfet oder verwundet waren. Drey 

Tage darnach gieng ihr Heer wieder über den Rhein und lagerte fich zwiſchen 

Manheim und Frankenthal, a 


Richt fange darnach brach der Prinz Ludwig von Baden von Stollhofen DieVereinig 
auf, und führete eine große Menge Magen bey fich, die mit Materialien zu ir, ers, 
agung einer Brücke beladen waren. Seine Abficht war, über den Rhein farfe. 


zu gehen und in den Elfaß zu rücken, welches er auch den ı4ten des Herbſtmo⸗ 
nats wirklich that. Diefes fehnelle Unternehmen überrumpelte die Wachfam- 
keit des Marfchalls von Lorges, welcher den Prinzen Ludwig von Baden nicht 
verhindern Eonnte, dag große Amt Hagenau und ein Stück vom Niederelfaffe 
in Schagung zu fegen, da unterdeffen die Deutfchen die Lebensmittel aufzehree 
ten, welche Die Franzofen zu Unterhaltung ihrer Heere verwahret hatten, 


Der Marfihall von Lorges, deffen Heer im Hundsruͤck lag, brach den 15: _ Der Dar 
ten des Herbftmonates auf. Er eilete ſehr und langte den ızten zu Landau an. —— 4 
Weil feine Abſicht war, den Prinzen Ludwig von Baden einzuſchließen, mel: ger fie, fich 
cher fich zwiſchen dem Gehölze von Hagenbach gelagert hatte: fo ſchickte er den zurück zu be⸗ 
Marquis von Urelles ab, um hinter den Gebirgen fortzugehen, da er unterdef beben. 
fen feiner Seit mit dem Heere auf ihn zu marfchiren und ihn alfo zwiſchen zwey 
Feuer bringen wollte. Allein, der Prinz von Baden z09 fich durch feine Ges 
ſchicklichkeit ausdem Handel. Da er deu Rhein augenfcheinlich anwachſen ſah: 

fo eilete er, wieder über diefen Fluß zu gehen; und er that es ai; bequemer 
Zeit, daß gleich nach feinem Lebergange das Gewaͤſſer fo ftarf austrat, daß es 
unmöglich gewefen feyn wide, das andere Ufer zu erreichen; worauf man fich 
denn wuͤrde gendthiget gefehen haben, mit den Franzofen handgemein zu wer: 
den; welche ftärfer waren. Den aoften des Herbftimonats Fam das ganze Heer 
des Marfchalld von Lorges vollends bey Neuftadt an. Es fegete feinen Marſch 
die folgenden Tage fort, 309 in Schlachtordnung einher, und brannte vor Be: 
gierde zu fehlagen. Den 24ften Fam es bey dem Lager der Kaiferlichen an: es 
fand aber feinen Menfchen darinnen; denn der Prinz von Baden war in der vo- 
rigen Nacht wieder über den Rhein gegangen. Einige Zeit darnad) ließ er fei- 
ne Truppen in die Winterläger.vertheilen. Er begab fih darauf nach Günz- 
VII Band, - | Qq burg, 
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Jabr briſti burg, wo die Prinzeßinn, feine Gemahlinn, ben 28ſten des Wintermonats mit 
+, einem Prinzen niederkam. — * | 2 


Abſterben Zween Monate vorher ſtarb der Pfalzgraf von Luͤtzelſtein und Herzog zu 
Pag Veldenz, Leopold Ludwig, zu Straßburg, im fiebenzigften Jahre feines Alters, 
gelftein. Erwar der legte von feiner £inie, Der Pfalzgraf von Birkenfeld nahm fo gleich ſo 

Lettres hit, wohl in feinem als in feines Bruders Namen Bells von Leopolds Staaten, oh⸗ 
1695. P- ne die Erbffnung des Teftaments diefed Herrn zu erwarten, welches den Zten 
Struv. Per.X. des Weinmonats gefchah. Er fegete Barinnen den König in Schweden zu fei- 
5 A nem Univerfalerbehirein, und trat ihm feine Anfprüche auf die Chur Pfalz ab. 
Anfpräce Der Eardinal von Fuͤrſtenberg tiderfegete fich dem Artikel der Abtretung, wel⸗ 
auf feine@rb: cher die Herrſchaft Lügelftein betraf, und.behauptete, da die Belehnung damit, 
ſchaft. nur der veldenzifchen Linie von feinen Vorfahren, den Bifchöfen zu Straßburg, 

ertheilet worden : fo fiele diefes Lehen durch Abgang gedachter Linie dem Bid: 
thume wieder anheim. Diefem zu Folge ließ er Befig von Lhgelftein nehmen, 


Zwiſtigkeit Gegen dad Ende dieſes Jahres war auch die Zwiſtigkeit ) des Churfuͤr⸗ 

be, Kaiferd (tem don Brandenburg mit dem Kaifer wegen der Herzogthlimer Brieg, Moh: 

en iau, Liegnig, Yägerndorf, des ſchwibuſiſchen Kreifes in Schlefien, und einiger‘ 

der fhlefi, Herrfchaften in Oftfrießland, in Bewegung, Der Ehurfürft verlangte den Ber 

—— fig der drey erſten Lehen daher, weil Friedrich, Herzog von Liegnitz, Brieg und 

Wohlau, im Jahre 1537 einen Vereinigungsvertrag und eine Erbverbruͤde⸗ 
rung mit dem Churfürften von Brandenburg Joachim dem Ilgemacht hatte, 


Branden: Das Haus Brandenburg hatte beftändig behauptet : es wäre dieſe Ur⸗ 
Burge Ans kunde mit allen Formalitäten verfehen, und mit Einwilligung der Stände Dies 
de dar: ſer drey Fürftenthlmer gemacht worden; die fehließenden Parteyen hätten fie 
Recueil hit, Durch einen feyerlichen Eid beftätiget; die Eehensträger der drey Herzogthuͤmer 
des Adtes & hätten dem Ehurfürften von Brandenburg die Eventualhuldigung geleiftet; und 
nemoir. BEE endlich da diefe Erbverbrüderung gegenfeitig und wirffam ſeyn follen, fo hätte 
xv. man dem Churfürften das Necht der Anwartfchaft auf die Länder Liegnig, Brieg, 

Wohlau und was dazu gehörete, und den Herzogen von Liegnig eın gleiches 
Recht auf Eroffen, Zuͤllichau, Sommerfeld, Cotbuß, Peiz und die andern 
a verfichert, die der Churfuͤrſt von Brandenburg in Böhmen und Schle⸗ 
ien beſaß. | 


Der Kaifer behauptete dagegen: da diefe Erbverbruͤderung wider die bbh⸗ 
mifchen Lehensgefege wäre, fo hätte fie Kaifer Ferdinand der I fuͤr null und * 
tig 


H Es iſt viel daran gelegen, biefe Streitig⸗ keit zu wiſſen, damit man von dem — 
wegungs⸗ 


Kaifer Leopod,. 307 


tig erklaͤret; es hätten fich auch die Herzoge von Liegnitz, nachdem fie die Un: — 
zulänglichfeit ihres Vertrages erfannt, Ferdinands Urtheile unterworfen; fie, ’ 
hätten zugegeben, daß nach Abgange der männlichen Erben in ihrem Haufe ihre 

ıthümer wieder mit der Krone Böhmen follten veveiniget werden; aus 
diefer Urſache Fönnte denn der Churfuͤrſt von Brandenburg mit Recht feine Ans 
fprüche.auf dieſelben machen, und es wären nach dem Tode des legten Herzo⸗ 
ged, welcher ſich im Jahre 1675 ereignet hätte, diefe Lehen offen, und müßten 
wieder an den König in Böhmen zurück fallen, 


Was das Herzogthum Jaͤgerndorf anbetraf, ſo machte der —5 von Deſſen An⸗ 
Brandenburg aus folgenden Urfachen Anſpruch darauf, Als der Markgraf 8* be 
Georg von Brandenburg, aus der fränfifchen Einie,im Jahre 1524 diefes Her: 
zogthum von den Herren von Schellenberg gefaufet hatte: fo gab ihm der Koͤ⸗ 
nig Ludwig von Böhmen die Lehen darüber, als über ein Erblehen, welches 
nicht von feinem Haufe kommen ſollte. Georg Friedrich, des Markgrafen 
Sohn, welcher Feine Kinder hatte, gab das Herzogthum Jagerndorf nebfiden 
Herrſchaften Lübfhlig, Oderberg, Beuthen, Tarnowig und dem dazugehoͤri⸗ 
gen Gebiethe, in feinem Teftamente dem churfürftlichen Haufe Brandenburg; 
und der Churfürft, Joachim Friedrich, nahm aud) Befiß von diefen £ehen. Es 
iſt wahr, daß der Ehurfürft Joachim Friedrich ‚im Jahre 1607 dieſes Herzog⸗ 
thum mit den dazu gehoͤrigen Landen dem juͤngſten von ſeinen Soͤhnen gegeben 
hatte; und daß dieſer, weil er des Churfuͤrſten von der Pfalz Friedrichs des V 
Partey wider den Kaifer Ferdinand den IE gehalten hatte, von diefem Heren 
mar in die Acht erfläret und feines Herzogthumes beraubet worden, Allein, 
man verfichert, daß, wenn man auch gleich vorausfegete, es fen hier ein Lehens⸗ 
verbrechen vorgegangen, Ferdinand dennoch nicht die Strafe deffelben auf die 
hurfürftliche brandenburgifche£inie habe erſtrecken koͤnnen, als welche nicht ftrafbar 
war; und daß feldft,nach der Meynung der gefchickteften Kechtögelehrten, die Kin: 
der eines Lehensträgers, welcher eines Eehensverbrechens überzeuget worden, nicht 
einmal des Rechts koͤnnten beraubet werden, welches ſie von Natur auf das Lehen 
hätten, womit ihre Familie waͤre belehnet worden / weil fie das Recht ihrer Erbfolge 
nicht von dem letzten Befiger, fondern von dem Willen und der Berfügungde des⸗ 


jenigen Bitten; von welchem ihr Lehen urfprünglich herkaͤme. 


Der irſt zu Brandenburg, Friedrich Wilhelm, Hatte diefe Grün: 
de auf die alifche Sriedensverfammlung geſchickt, damit diefe Sache da- 
tnf zu Ende gebracht würde, — Bevollmächtigten Hatten genug Das 

mit 


ngsgrunde urtheilen Fönne, welcher den in Hungarn im Jahre 1741 ben Krieg anzuküne 
König in an un angetrieben, ber Königin digen. ! 


- 
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Jabecbriſti mit zu thun, daß fie die Streitigkeiten verglichen, welche Urſache zu dem dreyſ 

94, figjährigen Kriege geweſen waren, und über dieſes fo fanden auch die Gründe 

— des Haufes Defterreich mehr Eingang ‚ welche ungefähr darauf ankamen. Es 

bemühete ſich namlich zuzeigen: daß das Fuͤrſtenthum Yägerndorf ſtets als ein 

Lehen wäre befefien worden, welches von den Oberherren von Schlefien und 

folglich von der Krone Böhmen abhinge: es hätte der König Ludwig dieſes Le⸗ 

hen bloß der fränfifchen Einie von Brandenburg gegeben; der Markgraf Georg 

viedrich, ald der legte Fürft vom diefer Linie, hätte um Erlaubnißangehalten, 

ber fein Fürftenthum einige Verfügung zu treffen: da er num folche nicht er⸗ 

halten, ſo hätte er auch diefes große Lehen nicht an das churfürftliche Haus 

Brandenburg abtreten Eönnen, als welches nicht in der Belehnung mit begrif: 

fen wäre; man hätte fich ftets dem Beſitze widerſetzet, welchen der Churfürſt 

Joachim Friedrich ergriffen, wie auch der Schenkung, da er ſolches Herzog: 

thum feinem Sohne Johann Georg übergeben; und man hätte dieſes Hetzog⸗ 

thum nicht fo wohl des Lehensverbrechens wegen eingezogen, als vielmehr weil 

es durch Abgang der fränfifchen Brandenburgifchen Linie wieder an die Krone 

Böhmen zurück fallen müffen. Indeſſen verfprach man doch, man wollte Mit 

tel ſuchen / dieſen Streit gtlich und den’ Gefegen der Billigkeit gemäß, beyzulegen. 

Verſchiedene Es verlief einige Zeit, ehe man dieſe Sache, und auch die wegen der Her⸗ 

— zogthumer Liegnitz, Brieg, Wohlau ıc. vergleichen konnte. Endlich wurde 

em im Jahre 1686 ein Vertrag zwiſchen dem Kaifer und dem Ehurfürften, Frie- 

Kaifer und drich Milhelm, gefchloffen. Man trat folchem den ſchwiebuſiſchen Kreis ab, uns 

Sranden — ger der Bedingung ‚daß er feinen Anfprüchen auf die Herzogthuͤmer Jägerndorf, 

£iegnig u. f. w. entfagen follte, Zu gleicher Zeit ließ Leopold dem Churpringen 
andeuten, daf er verfprechen müßte, dem Haufe Defterreich den ſchwiebuſi 

Kreis nad) dem Tode des Ehurfürften, feines Waters, und wenn er die Regie⸗ 

rung feiner Länder angetreten hätte, wiederzugeben, | T 


Als Friedrich Wilhelm im Jahre 1688 geftorben war: fo folgete ihm ſein 
Sohn Friedrich. Diefer Herr verfchob es bis auf das Jahr 1694, ehe er dem 
Kaiſer den ſchwiebuſiſchen Kreis wieder gab. In diefem Jahre aber ward ein 
neuer Vergleich deswegen gemacht. Der Churfürft gab dem Kaiſer den ſchwie⸗ 
Bufifchen Kreis wieder; und feine Faiferliche Majeftät bemilligte der brandenbur: 
gifchen Churlinie den Titel eined Herzogs vom Preußen’); die —— 


+) Man muß anmerken, daß der Titel eines und daß der Kaifer dem Artikel wegen dee 
Herzogs von Preußen dem Churfuͤrſten nur un⸗ Anmwartfchaft auf and auch eine 
ter diefer Bedingung zugeffanden worden: obne andere hinzugefeget. Er bewilligee folche nur, 
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Firften von Lichtenftein auf Oſtfrießland, eine Stelle in dem Meichshofrathe Jabrebeini 
fir einen proteftantifchen Abgeordneten und verfprach dem Churfuͤrſten zwey 1941695 
hundert und funfzig taufend Gulden zu Bezahlen. Diefer Vertrag wurde auf 

benden Seiten im folgenden Jahre vollzogen, Friedrich der II, Königin Preuf 
„fen aber hat, nachdem er diefen Vergleich nach der Zeit unterfuchet, geglaubt, 

er wäre berechtiget, diefe Vollziehung für unguͤltig zu erklären, und der Koͤni— 

ginn in Hungarn, Maria Therefia von Oefterreich, im Jahre 1741 den Krieg 
anzukündigen, um den Beſitz von Jägerndorf, Liegnig ec. zu erlangen, über 

welche Fuͤrſtenthuͤmer fich dieſe Prinzeßinn, als die Erbinn Kaifers Carls des 

VI,die Oberherrſchaft zueignete. 


Die Bortheile der Vereinigten waren in Waͤlſchland nicht beträchtliche» _ Sachen in 

als am Aheine, Der König in Frankreich. lag dem Herzoge von Savoyen feit Jralien. 
farıger Zeit an, er möchte doch die Parten der Kaiferlichen verlaffen. Die Un: 
terhandlungen hielten die Ausführung aller der Entwürfe auf, welche der Her: 
zog mit dem Prinzen Eugen, dem Generaledes Eaiferlichen Heeres, gemacht hatte. 
Die Eroberung des Schloffes St. Georg und die Einfchließung von Eafal wa: 
ren det Zweck aller Bewegungen der Vereinigten, da unterdeffen der Marfchall 
en Eatinat, welcher ſich zu Feneftrella gelagert hatte, ihre Bewegungen beob⸗ 
achtete, Ä 


Indeſſen Hörete der König in Frankreich nicht auf, bey den deutſchen Für: Feiedentvor 
ften anzuhalten,, fie möchten doch in Unterhandlung treten. Er hatte den Kb» Eine. * 
nig in Schweden zum Mittler erwaͤhlet, und ihm die Bedingungen mitgethei⸗ Franfreich. 
let, unter welchen er mit dem Reiche Friedemachen wollte. Nach dem Ent: 
mwurfe, den er gemacht hatte, blieben die weftphälifchen und nimwegiſchen Vers 
träge in aller ihrer Kraft beftehen. Der zu Regensburg im Jahre 1684 gefchlof: 
fee Stilfeftand follte in einen Definitiotractat, vermittelft einiger Aenderungen, 
verwandelt werden: er verlangete, die Stadt Straßburg und alle ihre Schaut: 
zen und Feltungen follten bey der Krone Frankreich Bleiben ; zur Vergütung 
gab er zu, daß Montroyal und Traerbach gefchleifet und demjenigen Fürften 
tvieder gegeben würden, dem fie zugehöreten; und daß die Feftungswerfe von 
Hüningen und Fort Louis, welche jenfeits des Rheines lägen, gleichfalls Meder: 
geriffen würden : er erboth fih, Freyburg und Philippsburg in demjenigen 
Stande wiederzugeben, worinnen Pa Pläge befanden; und wofern fich 
943 unter 


lichen Hofe abbinge, weil Chriffian Eberhard, Kaifer machte ihnen folches ſtreitig, weil er glau⸗ 
Graf von Embden, Herr davon war, und die bete, Oſtfrießland mare ein Reichsichen, wor⸗ 
Staaten von Holland fich das Hecht erworben auf die Holländer einen Anfpruch machen könne 
basten, Befagung in Embden zu halten, Der ten. 


’ 
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JahrChrifti unter denen mit der Krone Frankreich ** Plaͤtzen noch einige faͤnden 
1695. welche den Vertraͤgen nicht gemäß waͤten, fo ſollten von beyden Seiten Comes 
miffarien ernannt werden, folche zu unterfuchen; und wenn fie Beinen Vergleich 
treffen Eönnten, ſo wollte man es auf den Ausſpruch der Republik Venedig an⸗ 
konimen laſſen. Der Koͤnig in Daͤnemark that zugleich bey dem Prinzen von 
Oranien Vorſtellung, um ihn zu vermoͤgen, daß er die von Frankreich angebo⸗ 
thenen Bedingungen annehmen moͤchte. Allein, es konnte dieſes eben fo wenig, 
als das vorige, die Vereinigten gewinnen. Der Verluſt, den fie erlitten hats 
ten; benahm ihnen nicht die Hoffnung, die Städte wieder wegzunehmen, die 
ihnen Frankreich entzogen hatte, | 


Die Verei⸗ Der Prinz von Oranien fing zuerft mit einer Bewegung an, bie er fein 
nigten wolle Heer gegen die Knockerſchanze thun ließ, ald ob er Willens wäre, folche zu 
. belas helagern. Der Marfchall von Villeroi, welcher dießfeits der Iſer in feine Li⸗— 
⸗ nien eingeſperret war, dachte bloß, ſich zu befeſtigen. Er glaubete nicht, daß die 

Vereinigten den Vorſatz haͤtten, Namur zu belagern. Der Prinz von Ora⸗ 
nien, welcher ſich der Sicherheit des franzoͤſiſchen Generals zu Nutze machte, 
gab dem Freyherrn von Heiden, Generale bey den brandenburgiſchen Voͤlkern, 
Befehl, in dem Marlaignerwalde, zwifchen der Sambre uud der Maaß Pofto 
zu faffen, da unterdeffen der General Ginfel mit den fünftaufend Reutern, die 
er anführete, Namur berennen follte. Zugleich marfchiretem auch der Prinz 
von Oranien und der Churflrft von Bayern in alter Eile nach) diefem Plage, 
Ben ihrer Ankunft machten fie den Entwurf, was für eine Gegend die verfchies 
denen Haufen ihred Heeres einnehmen follten. Des Prinzen von Dranien ſei⸗ 
ner follte von der Sambre bis an die Maaß fein Lager haben. Die Truppen 
des Herzogs von Bayern nahmen ihren Poften zwifchen diefen beyden Fluͤſſen 
und der Freyherr von Heiden follte fich an der Seite von Condros lagern. 


—5 Der Marſchall von Bouflers, welcher von dem Unternehmen der Verel⸗ 
— ſich hin· nigten Nachricht erhielt, gieng bey Dinan uͤher die Maaß. Er marſchirete mit 
unglaub⸗ 
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unglaublicher Gefchtwindigkeit, twarf fich mit fießen Dragonerregimentern und JabrChriſti 


vielen Sreymilligen in Namur, und hatte Minirer und Eanonirer nebft dem Ge: 
neralingenieur, Megrigni, bey fich, welcher dem berühmten Vauban in nichts 
nachgab. Als dieſe Berftärkung in der Stadt war: fo mufterte der Marfchall 
feine Befagung, die er fechzehn taufend Mann ftarf befand. Dieſe nebft der 
Güte des Plages, den man für unuͤberwindlich hielt, machten ihm Hoffnung, 
daß es die Bereinigten gereuen würde, die Belagerung diefed Ortes unternoms 
men zu haben. 

Der Marfhall von Villeroi marfchirete den zten des Heumonats gegen 
das Heer der Vereinigten. Er kam beym Einbruche der Nacht, auf eine Hoͤ— 
he, dem Dorfe Dengterheim gerade gegen über. Der Prinz von Baudemont 
hatte ſich daſelbſt mit einigen Truppen verſchanzet, um die Franzofen zu beob⸗ 
achten. Als er.ihr Heer anrücken fah: fo faßte er den Anſchlag, fich auf eis 
ne anftändige Art zurück zu ziehen, Er befahl dem Herzoge von Würtemberg, 
ſich an die Spitze des Fußvolkes und eines Theiles von der Reuterey zur ftellen, 
und fie nebft dem Gefchüge und dem Geräthe nach Gent zu führen. Er feldft 
» blieb mit zweyen Regimentern, einem Iuremburgifchen und einem holländifchen, 
in feinen £inien. So bald alles aufgebrochen war, 309 er fich in guter Ord⸗ 
nung zuruͤck, wurde aber beftändig angezwackt, und oftmals gendthiget, feine 
Truppen wegen ber verſteckten Wege zu theilen, fo daß er zuweilen nur zwan⸗ 
zig Reuter ben fich hatte. Er zog indeffen Doch allezeit zur rechten und linken 
Diejenigen wieder zufammen f welche fich entferneten, Fehrete oftmals wieder zu: 
rück, um die Franzoſen zurück zu treiben, und erreichte endlich die Thore von 
Eent, 100 er zu dem Herzoge von Wuͤrtemberg ftieß, nachdem er den größten 
Theil von den Pferden feiner beyden Regimenter verloren hatte. 


Die Laufgräben vor Namur waren nunmehr durch zween Angriffe erdff: 
net, Der eine war längft an der Maaß, und der andere auf den benachbarten 
Höhen. Der Prinz von Dranien und der Churfürft von Bayern, welche die 
Anführer dafelbft waren, verloren viel Boll. In der Nacht zwiſchen dem 12: 
ten und ızten des Heumonats griffen fiedie Höhe bey dem Dorfe Bouge an,von 
welcher fie dreymal mit Berluft von vier bis fünf hundert Mann zurück getrie⸗ 
ben wurden. Sie Famen zum viertenmale mit fechs Batallionen wieder zum 
Sturme. Darauf verließ der Marfchall von Bouflers diefen Poften, nachdem 
er zwölf Bomben und hundert Grenaden hatte eingraben laffen. So bald fich 
die Vereinigten hinein geleet hatten, ergriff das Feuer die Bomben und Gre⸗ 
naden. Dadurch kamen viele von ihnen um, und die übrigen wurden in Un⸗ 
ordnung gebracht, Die Belagerten thaten zu gleicher Zeit einen Ausfall 9 

hr 5 ie 


... 


1695. 
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Jabr briſti fie mit dem Degen in der Fauft, tödteten ihrer über neunhundert Mann, und 


1695. 


verjagten die andern aus der Shane, Sie verloren dabey nur etwa vier 
oder fünf Soldaten. Vom Anfange der Belagerung bis auf den i7ten des Heu⸗ 


monats hatten die Vereinigten ungefähr drey taufend Mann Todte und funf: 
zehnhundert Verwundete. 


Der Churfuͤrſt von Bayern that darauf zwiſchen der Sambre und der 
Maaß einen andern Angriff. Die Verſchanzungen an der Seite vonder Sam⸗ 
bre wurden übermältiget, und die Bayern bemächtigten fic) eines Fortes, wel- 
ches an der Spige lag. Diefe beyden Angriffe waren fehr blutig. Den zoften 
und zoften wurde bey dem Angriffe der Verſchanzung an der alten Mauer zwi⸗ 
fehen der Sambre und der Maaß nicht weniger Blut vergoſſen. Wierhundert 
Grenadierer des Ehurfürften von Bapern , welche durch Dragoner und durch eis 
nige Batallionen unterftüget wurden, griffen fie von vorn und von der Seite’ 
on, Bierhundert Mann, welche fie befegt hielten, zogen ſich zurück, und ſtel⸗ 
leten fich, als ob fie fich fürchteten, abgefchnitten zu werden. Durch diefe £ift 
zogen fie die Belagerer nach dem Poften Eafote oder Teufeldhaufe. Man Hatte 
auf diefer Seite viele mit Cartaͤtſchen geladene Stücke zurechte gemacht, und 
es lagen neun Hundert Mann auf dem Bauche dafeldft. Als fich Die Belagerer 
fo nahe hinangemacht, daß fie Fonnten erreichet werden: fo gab man fo entfeg: 
lich Feuer auf fie, daß man fie in große Unordnung brachte. Zu gleicher Zeit 
trafen auch die Franzofen mit ihnen. Die vierhundert bayerifche Grenadierer 
wurden bis zu der Verſchanzung verfolge. Sie blieben fat indgefammt auf 
dem Plage, fünfzehn ausgenommen, wovon fechfe vertwundet waren. Die 
Dragoner und Batallionen, welche fie unterftügeten, wurden gänzlich gefchla- 
gen. Das Gefecht daurete Bis um fieben Uhr. Auf Seiten der Belagerer 
hatte man funfzehn Bis fechzehn Hundert Mann Todte oder Verwundete. 


Indeſſen fuhren doch die Vereinigten bey dem Angriffe der Stabt fort, 
alle Werke fo wohl an der Seite des St. Niclasthores, aldlängft ander Maaß 
zu befchießen, und zu ſchleifen. Ueberall machten fie fehr große Lücken. Den 
ten Auguft des Abends um fieben Uhr thaten fie einen Sturm auf den halben 
Mond, den bedeckten Weg und auf die Halbe Baften Sanct Roch. Sie wurs 
den drepmal zuruͤck getrieben und gezwungen, mit Berluft von ungefähr drey⸗ 
taufend Mann Todten oder Berwundeten abzuziehen, ohne daß fie etwas mehr, 
als eine Eleine £ogirung an dem Fuße der Baſtey hatten machen koͤnnen. Es 
war noch) die alte Stadtmauer und die Schanze einzunehmen. Die Franzoſen 
hätten fich noch einige Tage lang dahinter vertheidigen koͤnnen: der Marſchall 
von Bouflers aber befürchtete ‚eine große Menge Eranfer amd verwundeter Sol: 


daten 
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daten und Befehlöhaber, welche mar in dem Schloffe nicht bequem Herbergen JabrCbrini 
konnte, in Gefahr zu flürzen, und ließ alſo Bedingungen zur Uebergabe für die 
Stadt verlangen. — 


ern und dem Grafen von Guiſcard aufgeſetzet. Der Inhalt derſelben war: es zn 
follten die Bermundeten und Kranken nach Dinan gebracht werden; es follte Stade. 
ein Stilleftand der Waffen auf zween Tage feyn; man wollte den 6ten zu Mit 

tage, den Belagerern die Stadt überliefern, denjenigen Theil ausgenommen, 
welcher dießfeit8 der Sambre unter dem Schloffe liegt: die Brite über die 
Maaf follte ven Belagerten verbleiben, und fie wollten Bloß die beyden Thürs 

me verlaffen, welche zu Ende derfelben an der Seite von Eondros ftunden. 


Der Marfhall von Billeroi Hatte fich bemühet, die Belagerung von Ra: Die Franjo: 
mur zu hintertreiben, indem er Dirmuyden belagerte. Der Prinz von Org: fen nehmen 
nien und der Churfuͤrſt von Bayern aber hielten es nicht für dienlich, ihre Unter: —— 
nehmung zu verlaſſen und einer Stadt zu Huͤlfe zu kommen, deren Erhaltung weg. 
ihnen nicht fo wichtig vorfam, als die MWiedereroberung von Namur. Aus 


eben dem Bewegungsgrunde ließen fie die Franzofen auch Deinfe wegnehmen, 


Die Eroberung diefer beyden Plage war nicht vermögend, fie von Na: 
mur wegzuziehen. Da fie bereits Meifter von der Stadt waren: fo wollten fie 
ihre Eroberung nicht unvollfommen laffen, fondern fich folche vielmehr durch die 
Einnehmung der Schlöffer.erft verfichern. Um fich nun diefer Feſtungen zu be: 
mächtigen, mußte man ſich vorher einer breiten Strecke eines bedeckten Weges 
bemeiftern, welche mit doppeltem Pfahlwerke verfehen und mit ungeheuer vier 
lem Geſchuͤtze beſetze war, Die Batterien der Belagerer fingen an, den ten 
Auguft auf die Schlöffer zu fpielen, und höreten nicht eher auf, ald bey deven 
Uebergabe. 


Den 2siten eben deſſelben Monats, entſchloſſen ſich die Vereinigten, nach-Die Verei⸗ 
dem fie an allen Werken große Luͤcken gemacht hatten, einen legten Verſuch zu nr Den 
thun, um den Platz wegzunehmen. Zwiſchen vier und fünf Uhr des Abends diegeftungen 
ließen fie den Poften Eaffoten oder Teufelshaus, die Wilhelmsfchanze und die von Ramur 
kleinen benachdarten Schanzen angreifen. Zwölftaufend Mann, welche aus wveszunehme. * 
den gefammten Grenadierern des ganzen Heeres und aus der Wache in den Lauf: 
gräben beftunden, die man verdoppelt hatte, liefen Sturm. Man empfing 
fie mit folhem Muthe, daß fie zweymal zurück getrieben wurden. Bey dem 
dritten Anlaufe verließen die Belagerten die Eleinen Schanzen, um die Verei— 
nigten näher an die Eontrefiharpe zu ziehen, woſelbſt fie Sprenggruben. und 
ViIll Band, Kr Fladder⸗ 
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Jabrcbriſti Fladderminen zubereitet hatten. Sie ließen folche zu fo rechter Zeit fpielen; 

„165, daß viele Feinde dadurch in die Luft flogen, und die übrigen in Unordnung ges 
bracht wurden. Man machte ihrer eine große Anzahl zu Gefangenen, und es 
blieben vier Bis fünf taufend Mann auf dem Plage. \ 


Der Shur: Inndeſſen entfchloß fich der Marfchall von Villeroi, Bruͤſſel zu bombardiren 
firft v.Bay- in der Hoffnung, es würden die Vereinigten nicht unterlaffen, die Belagerung 
— Fa von Namur aufzuheben. Der Ehurfürft von Bayern gieng auch alfobald von 
folches zube- dem Heere der Vereinigten ab, um fich in Brüffel zu werfen. So bald er an: 
feftigen. gekommen war, ließ er die Höhen in der Gegend da herum einnehmen, durch 

welche er mit denen Voͤlkern Gemeinfchaft hatte, welche zu Waterlo unter den 
Grafen von Athlone und Naffau kunden, die der Prinz von Oranien dahin 
gefchicft Hatte. Er befegete die Außenwerke mit vielen Batallionen, um die 
Stadt zu verfichern, und breitete feine Reuterey und feine Dragoner laͤngſt an dem 


Eanale aus, um die Franzofen zu verhindern, daß fie fich nicht Brüffelnäherten. 


Der Herjog Der Marfchall von Villeroi erfchien den roten Auguft vor diefer Stadt. 

von Billeroi Alf er von dem Plage Kundſchaft einziehen wollte: fo fand er, daß fich der 

Beil ſich Prinz von Vaudemont, und der Herzog zu Wuͤrtemberg auf der Höhe vers 
fchanzer hatten, welche hinter der Stadt liegt. Sie hatten die Gefichtslinie 
derfelben bis andas Fort Monterey eingenommen und Über diefes noch eine grof: 
fe Verſchanzung von fünfzehn Fuß hoch gemacht, die fich über fünf Hundert 
Toifen weit ins Felderftrecfete und das flanderifche Thor bedeckte. Zur Linken 
der Franzofen hatten fie drey Mühlen längft an einem Eleinen Graben befeftiget. 
Solche Werke hatten die Kaiferlichen zu ihrer Vertheidigung aufgeführet. Man 
mußte diefe Poften mit Gewalt wegnehmen, wenn man fih Brüffel nähern 
wollte, 


Nachdem der Marfchall von Villeroi die Verſchanzung eine Stunde vor 
der Nacht beichießen laſſen: fo befahl er den Brigaden der franzöfifchen und 
fchweizerifihen Leibwacht, fie anzugreifen, und der piemontefifchen, zu gleicher 
Zeit die Mühlen anzufallen. Diefe Poften wurden von neun Batallionen ver: 
theidiget : dem ungeachtet griffen fie die Grenadierer, welche von hundert und funfzig 
Mann unterjtüget wurden, um eiff Uhr des Abends mit fo vieler Herzhaftig— 
feit an, daß fie folche in fehr Furzer Zeit wegnahmen., ie verfolgeren die 
Feinde bis an die Thore der Stadt. Man beftrebete fih darauf, fichzu bedes 
een. Man machte verfchiedene Gräben langft an den Hecken zur Nechten und 
£infen; man fegete fie funfzig Toifen weit von der Contreſcharpe und man konn⸗ 
se endlich Batterien von Stücken und Mörfern aufführen, 


Der 
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i Maxſchall von Villeroi fchrieb darauf an den Prinzen von Berg, IabrCbripi 
fatthalter in Brüffel, er erböthe fih, daß er zurückgehen wollte, ohne die 1695 _ 
‚zu bombardieren, wenn fich nur die Vereinigten anheifchig- machen woll- 
ten, Eeine folche Feindfeligkeiten mehr auszuüben, dergleichen fie zu Sanct Ma- 
fo und Dünfirchen ausgeuͤbet hätten. Der Prinz von Berg antwortete: der 
arfürſt von Bayern verlangte eine Stunde Frift, damit er einen wirkſamen 
luß faffen koͤnnte. Da diefe Zeit den Vereinigten nicht hinlänglich genug 
zu ſeyn geſchienen: fo verlangten fie einen Aufſchub von vier und zwanzig Stun: 
ben, damit fie diefen Antrag dem Prinzen von Oranien eröffnen koͤnnten. 


F 
Als der Marſchall von Villeroi alſo ſah, daß man nur Zeit zu gewinnen Brüffelwird 


fuchte: fo befahl er, loszubrennen, In der Nacht, zwiſchen dem ızten und bombardiret. 
ı4ten, warf man zwoͤlfhundert Bomben in Brüffel, welche verfchiedene Orte 

in Brand ſtecketen. Die Bombardirung hielt den 14ten den ganzen Tag hin: 

Durch an, umd hörete nicht eher auf, als den funfjehnten zu Mittage. Die 

Wirkung der Bomben und feurigen Kugeln war fo außerordentlich, daß ber 
zweytauſend fünfhundert Häufer, welche ungefähr zwey Drittheile der Stadt 
ausmachten, in Brand gerieten, Sie lagen in den reichiten und bewohnteſten 
Biertheilen der Stadt. 


Das Schloß zu Namur empfand den Ruͤckſchlag von der bruͤſſelſchen Bom⸗ Verforn der 

Bardirung durch fünf neue Batterien, welche der Prinz von Oranien aufrichten —— 
ließ, um alle die vornehmſten Werke auf einmal zu Grunde zu richten, Das" Namur. 
Feuer war foerfchrecflich, daß es folche gänzlich über den Haufen warf, und der 
Erde gleich machte, worauf ein allgemeiner Hauptflurm mit zwanzigtaufend 
Mann erfolgete., Die Lücken waren fo groß, daß man ein Batallion in geras 
der Linie konnte durchrücken laffen. Dem ungeachtet vertheidigten ſich die Ber 
fagerten mit einer unuͤberwindlichen Tapferkeit. Sie trieben den Feind zurück, 
und blieben Meifter von allen Werfen. Das Blutbad war fo entfeglich, daß 
man feit vielen Jahrhunderten dergleichen in Europa nicht geichen hatte, Die 
Bereinigten hatten bey dieſem Sturme neuntaufend Dann Todte oder Bermuns 
dete, und die Franzoſen dreytaufend, 


> Ale diefe ungemeine Proben der Tapferkeit dieneten weiter zu nichts, als Verfuh, Nas 
daß fie Die Macht des Marfchalls von Bouflers fhwächten. Dennoch aber er: —— 
hielt er ſich durch die Hoffnung, das franzöfifche Heer würde, ihn zu entſetzen, ’ 
fommen. Der Marjchall von Billeroi hatte ſchon viele Verſuche gemacht, um 
die Vereinigten auf das ebene Feld zu ziehen. Da er aber fah, daß alles ver: 
gebeng war, was er unternahm: fo faßte er den Entichluß, ihre Verſchanzun— 
gen anzugreifen Der Prinz von Oranien, welcher davon Nachricht de 

Rr 2 ie 
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Jabe Chriſti ließ achtzehntaufend Mann vor dem Schloffe von Namur, die Belagerung fort: 

695 , zufegen, und näherte fic) mit feinen Übrigen Truppen bis nach Maſi, wo des 
Prinzen von Vaudemont und des General Ginfels feine zu ihm fließen. Die 
Mehaigne und Moräfte, worüber man ſchwerlich kommen fonnte, bedeckten fein 
£ager; und man fonnte nicht anders zu ıhm fommen, als durch einen engen 
Reg, den er durch eine mit Eanonen befegete Verſchanzung verfchließen ließ. 
Diefe vortheihafte Stellung machte den Marfchall von Billeroi verlegen, wel⸗ 
cher es nicht fiir dienlich hielt, das Glück von Frankreich auf die Spige zu ftel- 
len, wenn er fich der Gefahr ausfegete, in einem Tage fein Heer und Namur 
einzubüßen. Er wollte alfo lieber das erftere erhalten, als es der Befreyung 
des andern aufopfern. Nach einigen ziemlich heftigen Scharmüseln eines ab: 
geſchickten Haufens von vierzig Geſchwadern mit einem andern von den Verei— 
nigten, zog er fich zuruͤck, ohne daß er fich in eine Schlacht einlaffen wollen. 


Namur er: Der Marfchall von Bouflers, welcher in die Eitadelle von Namur vers 
—— ſperret war, und ſich ohne Hoffnung ſah, entſetzet zu werden, wollte ſich nicht auf 
ten. TEN · Zedingung ergeben. Des Tages arbeitete er an Abfchnitten und an Verſchan⸗ 

zungen: des Nachts that er Ausfälle, wo er felbft unter den Dragonern ſtritt. 
Seine Befagung war auf finftaufend Dann herunter gebracht, wovon nur noch 
zweptaufend dreyhundert im Stande waren, zu fechten. Da der Graf von 
Guiscard und die vornehmften Befehlshaber ihn beſchwuren, einen Plag zu 
übergeben, den man unmoͤglich mehr vertheidigen Eonnte: fo ließ er fich endlich 
durch ihr Anhalten gerwinnen, und die Ehamade fchlagen. Den aten des Herbſt—⸗ 
monats wurden die Artifel wegen der Lebergabe mit dem Churfuͤrſten zu Bay: 
ern zur Richtigkeit gebracht, welcher feit einigen Tagen zu der Belagerung zu: 
rich gefommen war. Sie enthielten: es ſollte der Plagden sten deſſelben Mor 
nats übergeben werden, wofern er nicht vorher noch entfeget würde; und die 
Beſatzung follte durch die Luͤcke ausziehen, und mit ſechs Stücken, zween Feu— 
ermörfern, Ober: und Untergewehre, Sache und Packe, fliegenden Fahnen, 
Plingendem Spiele, und allen andern rühmlichen Ehrenzeichen nad) Givet ge: 
bracht werden, 


Auf diefe Art kam Namur wieder an die Vereinigten drey Jahre nach der 

Zeit, da Frankreich es erobert hatte. Die beyden Belagerungen‘diefer Stadt, 
waren wegen der herrlichen Thaten, die auf beyden Seiten dabey verrichtet wur: 
ben, berühmt. Dieſe leßtere war fehr blutig. Die Vereinigten verloren un: 
gefähr drevfigtaufend Mann, und die Franzofen eilftaufend Mann dabey. 
Man hat niemals eine fehönere noch eine muthigere Bertheidigung gefehen. 
Die Belagerer hatten über fiebenzig Stücken und viele Mörfer, die fie nicht 
mehr brauchen konnten. Sie hatten folche von Mecheln, aus Holland, und fo 
gar 
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gar aus Weſel in Meftphalen kommen laſſen. Alle ihre Vorrathshaͤuſet von JabrChriſti 
t und Lebensmitteln waren, die ſieben und ſechzig Tage ͤber, * 
da die Berennung und Belagerung der Stadt Namur daurete, erſchoͤpfet worden. 


A x ya; - + 

Weil die Befagung mitten durch die in Schlachtordnung geftellten Verei. Der Mar- 
nigten durchzog: fo erfuchte der Abgeordnete der Staaten von Holland, Dick- Mal v. — 
weit, den Marfchal von Bouflers, er möchte aus den Gliedern herausrucken Kunz senoms 
unter dem Vorwande, er hätte ihm etwas geheimes zu fagen. Der Marfchall men, 
antwortete ihm, er hätte feinen verdächtigen Menfchen um fih, und er könnte 
alfo nur alles fagen, Dickvelt erwwieverte: der König in England *) läßt fie 
gefangen nehmen. So gleich verfammelten fich die Befehlshaber der Beſa⸗ 
gung um ihren’ General herum. Als aber der Lieutenant der Leibwacht des 
Prinzen von Oranien, l Eftang, hinzukam: fofagte er zu ihm, er hätte Befehl, 
ihn wieder nah Namur, und von da nach Maftricht zu führen, 


Der Marſchall, welcher gern die Urſache wiſſen wollte, warum er ange 
halten würde, fragte Dicfvelten darum, welcher ihm zu verftehen gab, es häts 
ten die Vereinigten feinen andern Berwegungsgrund, warum fie ihn anhielten, 
als weil Franfreich die Bedingungen der Lebergabe von Dixmuyden und Dein: 
fe gebrochen hätte; nad) dem im Anfange des Kriegs errichteten Eartelle, hätte 
man fich verglichen, es follten die Gefangenenvierzehn Tage nach ihrer Gefan- 
gennehmung ausgemwechfelt, oder ausgeldfet werden, welches der König in 
Franfreich mit den Befagungen von Dirmupden und Deinfe zu thun fich ges 

“weigert hätte. | 


Der Marſchall von Bouflers ſchrieb fo gleich an feine allerchriſtlichſte Ma- und wieder 
jeftät, und den Augenblick ſchickte der König Befehl, die Gefangenen auszu— losgel 
wechſeln. Der Marfchall gab dem Prinzen von Oranien Nachricht davon, 
welcher ihm erlaubete, ſich zurück zu begeben, und ihm eine Bedeckung bie 
nach Dinant mitgab, a . 


Weil es ſchon weit im Jahre war: fo wies man beyden Heeren die Win: 
terläger an. Der Vereinigten ihres brach von Mafi auf, und nahın verfihiedes 
ne Wege, drey und zwanzig Batallionen ausgenommen, die zu Namur blie: 
ben, um den Platz zu defegen, und die Feſtungswerke wieder auszubeflern. 


Der Feldzug am Rheine machte auf beyden Seiten nicht fo viel Auffehens, Sachen am 
als der in den Niederlanden, Die beyden Heere zogen zu gleicher Zeir- zu Rheine. 
A Rr3 Felde. 

Die Vereinigten batten den Prinzen v. Ora⸗ der noch keinen andern fuͤr einen Herren dieſes 


nien für einen Koͤnig in England erkennet, welchen Koͤnigreichs erkannte, als Jacob den IL 
Titel ihm der Koͤnig in Frankreich verſagte, 
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Jabrebriſti Felde. Seit dem Monate May ließen die Franzoſen an den Reduten laͤngſt 


1695. 


Theatr. Er, 


14 Tb. p.754 
ff. 


dem Rheine und die Deutfihen an den Feftungswerfen zu Heildrunn arbeiten. 
Diefe ftecfeten auch ein Lager ab, zwifchen dem Rheine und dem Mayne, um 
Hufaren hinein zu legen, welche in abgeſchickten Haufen Streifereyen auf die 
franzöfifchen Soldaten und Arbeiter thun follten, 


Der Marfchall von Lorges gieng zu Philippsburg mit funfzehntauſend 
Keutern und fünf und ziwanzigtaufend Mann zu Fuße, nebſt zwey und dreyßig 
Stücken Über den Rhein, Er richtete feinen Marſch nach Bruchfal, wo das 
Hauptquartier war, 


Indeſſen faffete der Prinz Ludwig von Baden ingeheim Maaßregeln, den 
Feind zu uͤberrumpeln. Weil das Zipperlein, womit er beſchweret war, ihn 
untüchtig machte, die Befchwerlichfeiten zu Pferde auszuftehen: fo ließ er ſich 
in einer Sänfte oder auf einem Tragſeſſel tragen, und führete an der Spige 
feines Fußvolfes den Marfch feines Heeres. Den ıoten des Brachmonats kam 


- er nach Heilbrunn, wo die münfterischen Truppen zu ihm fließen, Durch die: 


Sachen in 
Italien. 
Theatr. Eur, 


14 Th. p. 778. 
ff· 


fe Bereinigung ſah er ſich an der Spitze von fünf und dreyßigtauſend Mann. 


Auf der andern Seite nahm der Marfchall von Eorges, welcher ſich zu 
Niedernainfen gelagert hatte, alle die benachbarten Poften ein, deren Fütterung 
er aufzuzehren entfchloffen war. Er brach den zoften des Brachmonats auf; 
und nicht lange darnach wurde er von einem Scharlachficber befallen, welches 
fo heftig war, daß man glaubete, e8 würde ihn dahin reißen. Man breitete 
fo gar fhon das Gerücht aus, er wäre geftorben. Der Prinz von Baden 
wollte fich dafjelde zu Nutze machen; und nachdem er allen Truppen Befehl er: 
theilet Hatte, zu marfchiren, fo näherten fie fich den sten des Heumonats dem 
franzöfifchen Heere, melches nach Philippsburg 509, wo die Deutfchen ſtehen 
blieben, indem fie fich nicht getraueten, es unter dem Gefchüge eines Platzes 
anzugreifen, welches dafjelbe bedeckete. Mach der Zeit gieng nichts befonders 
vor. Die beyden Heere thaten Märfche und Gegenmärfche, ohne aneinander 
zu fommen, 


An dem Montferratifchen hatten fich der Herzog von Savoyen und der 
Prinz Eugen Eafal bemächtiget. Gleich im Anfange des Aprils, hatten ſechs 
taufend Kaiferliche und. eben fo viele Spanier und Piemonteſer Befehl, ſich 
marfchfertig zu halten. Aus dem Zeughaufe zu Turin wurden vier und zwan⸗ 
zig Stücke genommen, um Eafal, einen fehr feiten Platz, anzugreifen, worin⸗ 
nen der Marquis von Erenan Befehlsdaber war, Man ftund auf dem Punete, 
den Ort zu befchießen, als ein fo großer Schnee fiel, daß man gendthiget war, 
die Truppen in ihre Quartiere zu führen, 

Nach⸗ 
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Nachdem fich dad Heer der Vereinigten im Brachmonate verſammelt Hat: JabrCbeifti 
te: fo fing man die Belagerung twiederum an. Die Laufgräben wurden in der _ 
Nacht den 26ſten eben deſſelben Monats, durch die Faiferlichen Truppen eröff- Sie Verei⸗ 
net, welche der General Gefchwind anführete. Die Angriffe waren higig, und nigte nehmen 
die Vertheidigung eben fo. Endlich verlangete doc) der Marquis von Erenan, Erfal weg. 
fich auf Bedingung zu ergeben. Man verglich fich mit einander, es follten die 
Befeſtigungswerke der Stadt, und die Eitadelle gefchleifet werden; die Nieder: 
reißung der Außenwerke follte auf Koften der Vereinigten, die andern aber 
auf des Königs in Frankreich feine gefchehen: die Befagung follte fo lange in 
dem Plage bleiben, bis alles niedergeriffen wäre: es follte dem Marquis von 
Erenan erlaubt feyn, das Geld und die Papiere mit wegzunehmen, welche dem 
Könige, feinem Herrn, gehöreten: endlich, fo bewilligte man ihm alle Ehren: 
zeichen und Vortheile, die ein Befehlshaber in dergleichen Gelegenheit nur im: 
mer hoffen kann. 


- Der Markgraf Earl von Brandenburg, welcher ſich bey der Belagerung 
von Eafal hervorgethan hatte, farb zu Turin an einem bösartigen Fieber. 
Der Marfchall von Eatinat that nichts, um zu verhindern, daß Caſal nicht er: 
obert würde, Er hatte vom Hofe Befehl befommen, auf die Provence ein 
wachſames Auge zu haben, die Pläge darinnen zu befichtigen, und Pignerol 
vor allen Anfällen in Sicherheit zu fegen. Die Vereinigten wollten das Gluͤck 
ihrer Waffen noch weiter treiben: allein der Herzog von Savoyen, welcher mit 
Frankreich zu unterhandeln anfing, machte, daß alle Anfchläge verfihtwanden, 
die fie gefaßt Hatten, indem viele Unternehmungen vorgefchlagen murden, ohne 
Daß man bey einer einzigen ſtehen blieb, 


Der Wiener Hof fah die Vorfchläge, welche er wider die Türken gefaßt Verſolg des 
hatte, gleichfalls zu Wafler werden. Die Kaiferlichen hatten fih im Ehrift: ee 
monate des 1694ſten Jahres Giula bemächtiget, und fie rüfteten fich, den folgen: j 
den Feldzug mir der Belagerung von Temesmwar anzufangen. Die Furcht aber, 
fie möchten von den Ungläubigen angegriffen werden, nöthigte fie, vertheidi: 
gungsweiſe zu gehen. 


Im Brachmonate waren alle die Truppen, aus welchem das Eaiferliche 
Heer beftchen follte, noch nicht zufammen, Die aus Sachen und Branden: 
Burg geſchickten Verftärkungen marfchireten ziemlich langſam. Die Flotte, 
melche man auf der Donau ausrüftete, hatte Peine Bootsfnechte; uͤberdieſes fo 
eileten die meiften Befehlshaber eben nicht ſehr, zu ihren Negimentern zu ſtoßen. 
Sie enrfchuldigten fid) damit, daß es ihnen unmöglich wäre, abzugehen, bevor 
fie die Geldſummen erhalten, die man ihnen verfprochen hatte, NARBE hg 
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-ahrCbeifii übermäßigen Ausgaben, welche den Unterthanen waren aufgeleget worden, 
1695. hatte die Rentkammer dennoch) nicht Das zu diefen und andern eben jo dringenden 
Ausgaben nöthige Geld zuſammen bringen koͤnnen. 


Der Churf. Der Churfürft zu Sachfen, welcher die Anführung deB deutfchen Heeres 
zu Sachfen in Hungarn uͤbernehmen follte, gelangete endlich) im Monate Auguft, nachdem 
a er ſchon den 23ſten des Brachmonats zu Wien angekommen war, zu Peter: 
des Heeres. waradein an, 100 ſich die Truppen verfammeln follten. Man mußte noch nicht, 
Thearr. Enr. pas die Ungläubigen für eine Adficht hätten. Auf die Nachricht aber, die 
u 738 der Churfürft von Sachſen erhielt, daß ihr Heer, welches viel ftärfer war, ald 
Wagner.bif. das im vorigen Jahre, und von dem Großheren perfönlich angeführet wurde, . 
Leop. LXÜ. 5 Panſowa eine Brücke gefchlagen hätte, wurde beſchloſſen, dem Grafen von 
Pas Serbeville einige Truppen zu laffen, um Peterwaradein und Titul zu bedecken, 

und mit dem übrigen Heere nach Petſch zu gehen. 


Die Abfiht der Türken war, fich Lippa zu bemachtigen, und nach Sie- 
benbuͤrgen zu gehen. Sobald der Churfürft folches verfichert war, fo entichloß 
er fi, dem Grafen von Weterani, welcher die Päfle diefer Provinz beſetzet 
Hielt, zu Hllfe zu kommen. Er gieng über die Theiß, umd Tieß fein Gefchüg 
und Geräth diekfeits des Fluffes, über welchen er darauf wieder gieng, aus 
Furcht, es möchte ihm an £ebensmitteln und Kriegesbedtrfniffen fehlen. Das 
faiferliche Heer zog längft an der Theyß hin, und gieng bey Elein Caniſcha, drey 
Meilen unterhalb Segedin hinüber, und lagerte fich ander Maroſch. Daſelbſt 
vernahm der Ehurfürft von Sachfen, die Ungläubigen hätten fich Lippa mit 
Sturme bemächtiget, und ein abgefchiefter Haufe von zrodlftaufend Türken 
hätte fich auch Tirul bemeiſtert. 


Die Wegnehmung diefer beyden Plage eröffnete dem Großheren den Eine 
gang in Siebenbürgen. Der Graf von Beterani mar nicht mehr im Stande, 
fich zu widerſetzen. Er hoffete, der Ehurfürft von Sachfen wuͤrde ihm zu Huͤlfe 

Sreffen bey Eommen. Diefer Herr marfchivete auch wirklich mit vierzigtaufend Mann da: 
— 7..din: allein, die Tuͤrken, welche viele Tage voraus hatten, lagerten ſich zu Lu: 
p- 908, in der Nacht zwiſchen dem 2often und auften des Augufts, Sie umzingel: 

ten den Grafen von Veterani, und ließen ihn den folgenden Tag von fünf und 
zwanzigtaufend Mann angreifen. Dieſer General hatte nur eilftaufend Mann: 
indefien trieb er die Türken doch dreymal zurück, Als der Baffa, welcher fie 
anführete, fah, daß er auf dem Puncte fund, völlig gefchlagen zu werden: 
fo fah er zugleich ein, daß fein Leben und feine Ehre von diefem Treffen abhins 
gen, und daß er verloren wäre, wenn die Kaiferlichen den Bortheil hätten. 


Sobald 
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Sobald er feine Truppen zuruͤckweichen ſah, eilete er zu dem Nachzuge, Jabrcbrifi 


wo die Arnauten ſtunden, und ſagte zu ihnen: Ich befehle euch, auf einen 
jeden, der fliehen will, ‚Feuer zu geben. Won da kehrete er zu dem Vor— 
trabe wieder zuruͤck. > Er brachte die Sanitfcharen wieder zufammen, und ließ 
fie durch einen Haufen Spahis unterjtügen, die noch nicht getroffen hatten, 
Er warf ſich grimmig auf die kaiſerliche Reuterey, brachte fie zum Weichen, und 
drang bis auf den Grafen vom Veterani. Diejer General vertheidigte fid; ein: 
ge Zeitlang. Sein Pferd wurde unter ihm getoͤdtet; und er ergab fich endlich 
gefangen, nachdem er von Arbeit ganz erfchöpfer, und mit vielen Wunden be 
derfet war. 


Das Faiferliche Fußvolf Hatte der Reuterey nicht beyfpringen koͤnnen, meil 
die Türken es abgefihnitten hatten, und es hinter dem Gebirge in der Kluppe 
bielten. Der Generalmajor Pag verfchanzete fich hinter feinen Wagen, und 
ſetzete fich in Stand, einen muthigen Widerftand zu tun. Seine Verfchans 
zung wurde angegriffen und niedergerifien. Indeſſen ftelleten ſich doch feine 
* Truppen überall entgegen, und manfchlug fich auf drey Stunden lang mit glei» 
eher Hartnaͤckigkeit. Die Türken verloren dreymal mehr Leute: es wich aber 
feiner einen Fuß breit, und der Sieg blieb ungewiß. Der Bafla erhielt eine 
Verftärfung, und fing das Treffen mit mehrer Wuth und Erbitterung wie: 
derum an, ‚ Endlich behielt auch die Menge die Oberhand. Die Kaiferlichen 
wurden über den Haufen geworfen, und niedergehauen. Der Prinz Conti 
Romain, der Graf von Marmilio, der Generalmajor Pas, der Freyherr von 
Steincalenfeld und viele andere vornehme Befehlshaber wurden getbdtet. Die 
Tuͤrken blieben Meifter von der Wahlftatt, und bemächtigten fich des Geſchuͤ— 
tzes und Geräthes, 


Der General Truchfeß fammlete die Meberbleidfel von dem Heere des Gra⸗ 
fen von Veterani, Er brachte ungefähr dreytaufend Mann zufammen, und 
309 fich nach der Seite von der eifernen Pforte, einem von den vornehmften 


1695. 


Die Raifer: 
lichen werden 
niedergehauẽ. 


Truchſeß 


giebt die Ue 


berbleibfel 


des Heeres 


Paͤſſen, in Siebenbürgen einzudringen. Er befand ſich ohne Lebensmittel, mit wieder jufam 


Feinden umgeben, in einem Lande, wo er fonft feinen andern Beyſtand hatte, 
als feinen Muth und feiner wenigen Truppen Herzhaftigkeit. Endlich famen 
die Kaiferlichen, welche von dem Ehurfürften von Sachfen angeführet wurden, 
nad) einem dreyßigtaͤgigen fehr befchwerlichen Marfche an, und lagerten ſich den 
ten ded Meinmonats zwifchen Fernial und Deva, fieben oder acht Meilen 
von dem Generale Truchfeß. Der Sultan, welcher von der Annäherung des 


En 


en. 


Die Tuͤrken 


Churfürften Nachricht erhielt, zog ſich nach der Seite von Orſova mit feinen Heben ſich in 


Heere. Er ließ feine Truppen wieder über die Donau gehen, nahm den Weg 
nad) Andrinopel, und ließ den Großvezier. zu Sophia, um die Zurüftungen zu 
VI Band, Ss dem 
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JabrChriſti dem naͤchſten Feldzuge zu veranſtalten, den er bey guter Zeit und mit noch mehr 
„65 , Macht, als in diefem Fahre, anzufangen dachte. 


| Unterdeffen, daß fich die Türken in ihre Winterläger zuruͤckzogen, be: 
fchäfftigte fich der Churfuͤrſt von Sachen, Siebenbürgen vor ihren Einfällen in 
Sicherheit zu fegen, und die Unruhen zu fillen, welche die Misvergnügren in 
diefer Provinz hegeten. Er überließ dem Grafen von Eaprara die Anführung 
des Heeres, und fchicfte den General Güttenftein mit fechs Batallionen ab, die 
Feftungswerfe von Titul wieder auszubeflern, welche die Türken verderbt hat: 
ten. Er ließ den Grafen Guido von Stahrenberg, welcher zwo Meilen von 
Peterwaradein fi) gelagert hatte, zu wiffen thun, die Ungläubigen hätten fich 
zurück gezogen, und er fönnte, da er num nichts weiter zu befürchten hätte, ' 
feinen Bölfern Winterläger anweifen. Nachdem alles nun alfo eingerichtet 
war: fd gieng der Ehurfürjt den zaften des Weinmonats ab, und begab fich 
nach Wien. Er wohnete dafelbit vielmals dem Rathe bey, worinnen befchloffen 
wurde, Die deutfchen Fuͤrſten dahin zu vermögen, daß fie den Beytrag vermehe 
reten, den fie dem Kaifer zu diefem Kriege thäten, und mir dem Könige in 
Dänemark Unterhandlung zu pflegen, damit man einige Regimenter von 
ihm erhielte, 


Allein, diefer Herr war gar nicht geneigt, feine Macht zu ſchwaͤchen, und 
| einen Theil derielben auf dreyhundert Meilen weit von feinen Landen fortzuſchi⸗ 
Misverftänd chen, Die Zwiſtigkeiten zwifchen ihn und dem Herzoge von Holftein harten ſich 
— erneuert, und man ſtund im Begriffe, einander von beyden Seiten den Krieg 
Helftein. anzukuͤndigen. Der damals regierende Herzog von Holſtein hieß Friedrich, 
Tbearr. Eur. Er war feinem Vater, Ehriftian Albrecht von Oldenburg gefolget, welcher den 
14T. 2.906. sten Jenner diefes 1695ften Jahres geftorben war. Friedrich wuͤrde für einen 
großen Prinzen feyn gehalten worden, wenn man nur auf feine perfönliche Eis 
genfchaften und Thaten gefehen hätte. Man hat ihm aber nicht alle Geredhtig: 
feit erwieſen, Die ihm gehdrete; weil man nur den Erfolg von feinen Anjchlägen 
Der Herzog und den Ausgang feiner Unternehmungen in Betrachtung gezogen. So bald . 
—— de er für einen Herzog von Holſtein und Schleßwig war erkannt worden: fo ergriff 
fammen, itm er die nöthigen Maafiregeln, um fi) von der Geiftlichfeit und dem Adel in bey: 
zu huldigen. den Herzogthuͤmern den gewöhnlichen Eid der Treue leiften zu laffen. Er fehrieb 
dieſerwegen an den König Ehriftian in Daͤnemark, und erfuchte ihn, den Ent: 
wurf genehm zu Halten, den er ihm ſchickte, um die Stände zufammen zu 

‚Der König gerufen, | 

in Danemarf 

il 827 Weil Friedrich unter denjenigen, welche huldigen ſollten, den Rath zu 
Beck mie dazu Luͤbeck und den Rath zu Hamburg nicht mis nannte: fo ließ ihm der König in 
geladẽ haben. Daͤne⸗ 
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Daͤnemark fagen, er müßte auch diefe beyden Städte nebſt ihren Capiteln mit Sabecbeir 
vorladen, weil fie ebenfalls dem Haufe Holftein unterworfen wären, Er fegete 
Hinz, fie müßten mit einander wegen deffen, was hierben zu thun wäre, gehoͤ⸗ 

rige Maaßregeln nehmen, damit ſie ihre gegenſeitigen Rechte ſicher ſtelleten. 


Der Herzog antwortete: er wollte nichts thun, was den Gewohnheiten 
Rechten und Privilegien der Stände Nachtheil bringen koͤnnte; er wäre Wil- 
lens, fich nach der Art und Meife zu richten, deren fich der König ſelbſt bedie- 

net hätte, als er im Jahre 1671 die Huldigung von diefen Herzogthuͤmern ein⸗ 
genommen hätte; er zweifeltg nicht, daß dieſe Partey feiner daͤniſchen Majeſtaͤt 
nicht anſt en follte ; und daß er fie nochmals erfuchte, den ‚Entwurf zu den 
offenen genehm zu halten, den man ihm vorgeleget hätte. | 


Ehriftian blieb von neuem darauf beftehen, und drang darauf es follten 
die Staatsbedienten von beyden Theilen zufanmen kommen, damit man fich 
wegen? der Anzahl derer Perfonen vergleichen Fonnte, welche zu dem Eide verbuns 
den wären. Diele Vorſicht war unt fo viel nöthiger, meil zur Zeit der Huldi⸗ 
gung, die man dem verftorbenen Herzoge, Chriſtian Albrecht, geleiſtet hatte, 
weder der Biſchof zu Luͤbeck, noch die Stadt Hamburg war eingeladen worden, 
und dieſe Auslaſſung mit Vorbedachte geſchehen war. Dieſes hatte die daͤni— 
ſchen Abgeordneten vermocht, damals zu proteſtiren, damit ſie ihrem Herrn die 
völlige Erhaltung feiner Rechte verſicherten. Seine daͤniſche Majeſtaͤt ließen 
alſo dem Herzoge ſagen, er moͤchte die feyerliche Huldigung aufſchieben, und 

verſicherte ihn dabey, es wuͤrde dieſer Aufſchub den gemeinſchaftlichen Rechten 
keinen Nachtheil bringen, ſondern vielmehr ſie zu erhalten dienen. 


Dieſes war nicht die Geſinnung des Herzoges. Er war Willens, ſich, 
ungeachtet der Vorſtellungen des Koͤniges, huldigen zu laſſen, dem er aber 
doch) verſprach, ſich wegen der Hauptpuncete welche die beyderſeitigen Rechte 
und das gemeinſchaftliche Beſte der beyden Haͤuſer, des koͤniglichen und herzog— 
lichen, anbetraf, auf den Reichstag zu beziehen, und es auf deſſen Ausſpruch 
ankommen zu laſſen. Im Grunde aber war der Herzog nicht geſonnen, den 
Vorſtellungen des Koͤniges in Daͤnemark zu willfahren. Er war mit Schwe- 
den in ein Buͤndniß getreten; er hatte Truppen von diefer Krone in feine Dien- 
ſte genommen, und er hatte die feinigen fo gar anjehnlich vermehret, ohne daß 
der danifche Hof noch Theil daran genommen hatte, 


Al der König in Danemark Nachricht davon erhielt: jo gab er feinem 
Stantsbedienten Befehl, dem Herzoge vorzuftellen: ungeachtet feiner unordent- 
lichen Aufführung wollte der König dennoch die gelinden und fanftmüthigen 

Ss 2 Wege 
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ZabrCbrifi Wege mit ihm gehen; er verlangte nicht, fich der Ausübung der gemeinfchaftfi- 


16954 


Artikel, die 
der König von 
dem Herzoge 
verlangt. 


Antwort des 
Herzogs auf 
den eriten Ar⸗ 


titel. 


chen Regierungshandlungen in den beyden Herzogthuͤmern zu widerfegen; und 
dieſerwegen ließe er geſchehen, daß die Verſammlung des Landhofes, welcher 
bald muͤßte gehalten werden, zuſammen berufen wuͤrde; daß der Herzog darin⸗ 
nen den Vorſitz hätte, weil die Reihe an ihm wäre; und daß er daſelbſt die 
Huldigung von den Ständen einnähme, wenn alles nur auf die gehörige Art 
und nach denen Verordnungen gefchähe, die zur Erhaltung der beftändigen 
Bereinigung zwifchen den beyden Häufern eingeführet worden. Vor allen 
Dingen aber wollte er, es möchte der Herzog den ie folgenden Puncten ein 
Genügen thun. 


Er follte das Teftament des Herzogs, — Vaters, einſchicken, damit 
man ſaͤhe, ob die Erbſchaft, welche der herzoglichen £inie zugehdrete, einzig 
und allein auf den alteften diefes Haufes gefallen wäre. 


Es follten die alten Vereinigungen vorläufigerweife erneuert werden, der 
ausdrücklichen Verfügung gemäß, worüber man fi) im Jahre 1623 verglichen 
hätte, welche enthielt: es follte diefe Erneurung beym Anfange einer jeden 
Regierung gefcheben. 


Der Herzog follte die Truppen abdanfen, bie er in feine Dienfte genom⸗ 
men haͤtte; weil es ſo wohl wegen der Einrichtung der Erbvertraͤge, als 
auch der Natur einer Gemeinſchaft der Guͤter zwiſchen Privatperſonen 
gemäß, dem einen von ihnen nicht koͤnnte erlaubt werden, ohne Eins 
milligung feines Mitgenoffen Fremde in einen gemeinſchaftlichen Beſitz ein. 
zunehmen. 


Der Herzog weigerte ſich gerade heraus, den beyden letzten Puncten ein 
Genuͤgen zu leiſten. Er gab dem Herrn von Ranzau, Landrathe, und dem 
Herrn von Meckelnburg, Finanzkammerrathe, feinen Staatsbedienten, Befehl, 
folgende Antwort auf den erſten Punct zu ertheilen. 


Er hätte Urſache, ſich ſehr darüber zu wundern, daß der König in Daͤne⸗ 
marf fich unterftünde, von ihm zu verlangen, er follte das Teftament des vers 
ftorbenen Herzogs einfbichen ‚ um die Anfprüche zu erweifen, die er auf das 
Herzogthum Schleßwig haͤtte, welches ihm durch ein rechtmaͤßiges Recht der 
Erbfolge zugefallen waͤre. Dieſe einzige Urſache uͤberhoͤbe ihn ſchon, noch eine 
andere Antwort dieſerwegen zu er theilen, um fo vielmehr, weil es ihm nicht bes 
kannt wäre, dan der König in Dänemark nach dem Tode ded Königes Fries 

derichs des III fein Recht auf den Antheil von dem Herzogthume, welcher ihm 
jugehörere, bey dem Herzoge Ehriftian Albrecht erwiefen harte; was ihn * 
traͤfe, 
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träfe, fo mollte er ſolches auf Feine Art und Weiſe thun, teil der König in Jabrcbrim̃ 
Dänemark nicht zum Vollſtrecker des Teftaments ernannt worden, und feine __'69%- 
Mojeftär alfo auch nicht Urſache Hatten, die Mittheilung deffelben zu fordern, 

. Dan war an dem dänifchen Hofe uͤber die Antwort des Herzoges fehrmig- Der Konig in 
dergnuͤgt; und der König zweifelte nicht, daß diefer Herr nicht den Anfchlag —— 
gefaßt hätte, ſich von den Familienvertraͤgen loszureißen, welche zwiſchen den Ausübung 
Borfahren der beyden Häufer gemacht worden. Daher entfchloß man ſich, der gemein» 
die Ausübung der gemeinfchaftlihen Regierungshandlungen und insbejondere Sa 
die Anftellung eines Landhofes fo lange zu verbiethen, bis der Herzog dasjeniz handlungen. 
ge wieder gut gemacht, was er wider die Gemeinfchaft, wider Die Wereinigun: 
gen, und Fantilienverträge, wie auch wider den fontainebleauifchen Frieden, 
und endlich wider den altonaer Vertrag begangen hätte. 


Diefen Befehlen zu Folge erfuchten die Staatöbedienten des Koͤniges den 
Kanzler, die Gründe, welche feine Majeftät bewogen hätten, alfo zu verfah: 
sven, in das Megifter des Landgerichtd einzutragen. Sie ſtelleten ihm zu glei« 
cher Zeit eine Proteftation zu, in welcher fie ihm bey Strafe der königlichen Un: 
gnade verborhen, Feine Sache anzunehmen,noch etwas zu thun; und ihm zus 
gleich auferlegten, ‚alle Handlungen der Gemeinfchaft, welche zu feinem Amte 
gehöreren, ruhen zu laffen, 


Es hat vielen Anfchein, daß ed damals zu einem Öffentlichen Bruche ger 
kommen ſeyn würde, wenn fich nicht die Fürften dazwiſchen geleget, welche den 
altonaer Vertrag vermittelt hatten. Diefe überredeten beyde Parteyen, ihre 
Streitigfeiten guͤtlich benzulegen. 


Der König Ehriftian, deffen Gefundheit bereits ſchwach zu werden alte Zuſammen⸗ 
fing, hatte nicht £uft, die Ruhe feines Königreiches zu jtöhren. Er nahm Eunfte zuPins 
die Vermittelung der Churfüriten von Sachfen und Brandenburg an, und er Cache. 
fhicfte feine Staatsbedienten nach Hamburg, woſelbſt man zufammen fommen Thearr. Eur. 
follte. Allein, nicht lange darnach erwähleteman Pinneberg. Dahin begaben !5 Tb- p- s4- 
fih die Bevollmächtigten derer Fürften, welche in dieſem Handel verwickelt waren. 


Bleich bey Eröffnung der Zufammenfünfte gab der König in Dänemarf ee 
zu verſtehen, er waͤre bereit, alle8 möglıche beyzutragen, daß die Unterhand: — 
lungen glücklich von Statten giengen, wenn nur feine Rechte feinen Eingriff 
Dadurch litten. Er fegete hinzu, mwofern fich der Herzog von Holftein diefer 
Zeit bedienere, einige Neuerung zu feinem Nachtheile vorzunehmen, fo würde 
er folches als eine förmliche Uebertretung des Vertrages anfehen, und fogleich 
die Zuſammenkuͤnfte aufhören laſſen. Man ließ diefe Verſicherung in die Ne 

u: #3 giſter 
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JabrChriſti gifter eintragen, und die Urkunde davon wurde von allen Bevollmächtigten un: 
2%, terzeichner. Nachdem der König und der Herzog ihre Schriften Dargeleget : fo 
Aufprüche wurde man mit einander einig, man wollte ſich mündlich und nicht durch Schrif⸗ 
des Königes. ten dariıber berathfchlagen. Man trug darauf die Anfprüche feiner königlichen 
Majeftat in Danemarf vor, welche unter andern enthielten: es follten die Ver: 
einigungen und Familienverträge erneuert werden, und Die Gemeinſchaft der 
Regierung in den Herzogthuͤmern Schleßwig und Holftein follte endlich fo er: 

Eläret werden, wie fie fepn follte, 


Anfprüche Die Forderungen des Herzoges befunden aus zwoͤlf Artifeln, welche fich 

bed Herzoges größtentheils auf Die Vollſtreckung des altonaer Vertrages von dein Fahre 1689 

gründeten. Ex behauptete vornehmlich, das Recht zu haben, Buͤndniſſe zuma- 

chen, Truppen zu werben, die Pläge in feinen Landen zu befeftigen, ohne daß 

gr gendthiget wäre, dem daͤniſchen Hofe davon Nachricht zu geben, oder erſt 

feine Eimvilligung dazu zu haben, Der Herzog ſtritt einige Zeitlang über die» 

ſes Recht, und verficherte, daß folches in dem zweyten Artifel des altonaer 

Vertrages mit enthalten wäre. Die dänifchen Staatöbedienten aber antwor- 

teten darauf, der Herzog gabe demfelben nur eine gezwungene Auslegung, teil 

es ans denen Ausdrückungen felbft, deren man fich bedienete, augenfcheinlich 

wäre, daß der Vertrag dem Herzoge Fein anderes Mecht ertheilete, als welches 

feine Borfahren vorher gehabt hätten. Sie ſetzeten hinzu, es erlaubete Fein 

einziger Artifel dem Herzoge, Truppen anzumerben, Plage zu befeſtigen und 

Krieg zu führen, ohne Genehmhaltung der Krone Dänemark; um alle Hin⸗ 

derniffe zu heben, wäre der König in Dänemark geneigt, dem Herzoge eine 

völlige Genugthuung wegen aller der Puncte zu geben, welche noch nicht voll: 

ftrecfet worden; und im Falle noch andere Schwierigkeiten entftünden, fo woll- 

te man die Entfcheidung derfelben einigen Commiffarien überlaffen, die man 

vondenden Theilen ernennen würde, um fie zu vergleichen, fo wie es den alten 
Bereinigungen gemäß wäre, 


Diefe Vorfchläge fehienen dem Herzöge von Holftein gar zu unbeſtimmt 
zu feyn, als daß er fie annehmen koͤnnte. Er wollte noch genauer beftimmte 
haben. Weil fich der König weigerte, fich noch weiter heraus zulaffen: ſo zog 
man die Zufammenkünfte in die Lange. Ueber diefes fo Fam ein Zufall dazwi⸗ 
ſchen, welcher die Maafregeln änderte, welche die Mittler ergriffen, um den 
Schwierigkeiten abzuhelfen. 


Die Holfteinifhen Truppen, welche am heine gedienet hatten, waren 
auf dem Marche, in ihrem Lande ihre Winterläger zu nehmen, Der König 
in Dänemark, welcher befürchtete, der Herzog möchte ſich derfelben bedienen; 

| ihm 
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ihm den Krieg anzufündigen, ließ die Paͤſſe bis nach Luͤbeck genau bewachen. JabrChriſti 
Diefes Unternehmen war vermögend, die Zufammenkünfte zuunterbrechen: die __ "5% |, 
Klugheit der Mittler aber fand Mittel, eine Art von Stilleftand unter den bey ger König 
den Fürften zu unterhandeln. Die dänifchen Truppen erhielten Befehl, die und der Her: 
often zu räumen, welche fie inne Hatten, und die holſteiniſchen Wölfer wur, 409 vergleicht 
den in die Memter Kiel und Oldenburg verlegt, um dafeldft den Winter zu in Cole 
bringen. Man wurde auch nody über andere Artikel wegen der Hauptfache mit ſtandes. 
einander einig: es wurde aber Feiner genau beobachtet. 

Es war noch weit ſchwerer, Frankreich mit dem Reiche und feinen Bun: ze. 
desgenoffen zu vereinigen. Der allerchriſtlichſte König erborh fich beftändig, er Airpen Bam 
wollte fih nur an den mweftphälifchen und nimmegifchen Frieden halten, und Reiche und 
verlangete, es follte der im Jahre 1684 gefchloffene Stilfeftand, in einen gruͤnd⸗ Frankreich 
lichen und beftändigen Frieden verwandelt werden. Diefes hieß,von dem deut: 
ſchen Reiche verlangen, es follte erfennen,daß Elfaß und Straßburg nichtmehr 
zu dem Reiche gehöreten, und daß Diefer Ort der Krone Frankreich mit aller 
Dberherrfchaft zuftünde. Allein, diefer legte Artifel, welchen die deutſchen 
Stände fchon verworfen hatten, fehien ihnen feit denen Vortheilen, die fiein dem 
vorigen Feldzuge davon getragen hatten, noch verhaßter zu feyn. Sie mad): 
ten große Kriegesrüftungen, inder Hoffnung, man würde ihnen andere Bedin⸗ 
gungen vorichlagen. 


An den Niederlanden fonderten die Vereinigten ihre Truppen in zweene Verſchiedene 
Haufen ab, wovon der eine das flanderifche Heer ausmachte, welches von dem Bewegungen 
Prinzen von Oranien geführet wurde ; der andere Haufen aber war das Heer Eeyder Deere. 
an der Maaß. Der Prinz von Naffau:Saarbrück führete folches unter dem „ch. p. »6, 
Ehurfürften von Bayern. Der Marfchall von Villeroi führete in Flandern ff. 
das franzölifche Heer. Es beftund aus hundert und zehn Geſchwadern und 
vier und achtzig Batallionen, wenn man diejenigen Truppen mit Dazu rechnete, 
welche fich unter der Anführung des Marfchalls von Bouflers befanden. Das 
franzöfifche Heer begab fid) vor der Vereinigten ihrem auf den Marfch. Dies 
fe legtern aber ließen fich wenige Zeit darnach fehen , und verhinderten den Feind, 
daß er ſich feiner Eilfertigkeir nicht zu Nuge machen konnte. Der Prinz von 
Dranien lagerte fich bey Wavre. Er verließ diefen Poften darauf und mars 
fchirete nad) Gemblours. Diele Bewegung machte dem Marfchalle von Bouf: 
lers einige Unruhe, melcher ſogleich iiber die Sambre gieng, um die an diefem 
Fluſſe und ander Maaß gelegenen Pläge zu bedecken. 


Die beyden Kriegesheere waren bis auf den ten ded Heumonats ziemlich 


ruhig. Es wurde verprüßlich ſeyn, alle ihre Maͤrſche und ER 
uhren. 
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fuͤhren. Beyde ſchienen große Anſchlaͤge zu haben: indeſſen fuͤhreten ſie doch 
keinen aus. Sie giengen von der Maaß nach der Schelde, und kamen von der 
Schelde nach der Maaß wiederum zuruͤck, und ſetzeten einander auf beyden 
Seiten in Lärm, ohne daß fie Deswegen zum Handgemenge famen, Der Prinz 
von Oranien und der Ehurfürft von Bayern fuchten die Franzofen durch den 
Mangel an Fütterung abzumatten, und diefe hatten eben die Abficht. Es fie: 
len alfo nur lauter geſchickt abgemefjene Bewegungen vor; die Heerführer er: 
fchöpfeten alle ihre Sriegesliften, und fuchten fich ohne Blutvergießen alle die 
Vortheile zu verfchaffen, Die man voneinem vollftändigen Siege erhalten konnte. 


Auf beyden Seiten führete man nur Krieg, um Friede zu haben. Man 
hatte ſich ſowohl auf der einen, als andern Seite erfchöpfet : indeſſen ftellete 
man fich doch, als wenn man noch feine Macht zeigen wollte: allein, es gefchah 
folches nur, um feine Schwäche defto befler zu verhehlen. Diefes war in dem 
Feldzuge am Rheine eben fo merklich, ald in dem niederländifchen, Die Fran 
zofen Hatten fich,den z3ften des Brachmonated, eine Meile von Eppingen gelas 
gert, woſelbſt die Kaiferlichen kunden. Die beyden Kriegesheere waren nur 
durch die Linien von einander abgefondert, welche der Prinz von Baden hatte 
ziehen laſſen: indeſſen fielen doc) nur lauter Scharmügel vor. Die Krieged: 
heere thaten am Rheine dasjenige, was die in Flandern an der Maaß gethan 
hatten. Sie beobachteten einander, ohne daß es zu einem allgemeinen Haupt⸗ 
treffen Fam. 


Die Zurüftungen, die man damals in Piemont machte, brachten einen 
auf die Gedanken, man wollte den Krieg auf diefer Seite mit mehr Wirkfam: 
keit führen, ald an dem Rheine. Man war auf beyden Seiten eifrigit bemüt- 
het, feine Pläge mit Lebensmitteln und Kriegesvorrathe zu verfehen. Die 
Franzofen ließen eine große Menge davon nach Pignerol bringen, und der Her: 
309 von Savoyen richtete ein Vorrathshaus zu Cherafco auf. Diefer Herr 
und feine Bundesgenoffen wollten wider Frankreich mit folcher Macht Krieg 
führen, welche der in den vorigen Jahren überlegen ſeyn follte. Indeſſen ver: 
hinderten diefe große Bewegungen doch nicht, daß der Herzog von Savoyen 
denen Friedensvorfchlägen nicht Hatte Gehör geben follen, welche ihm der aller: 
hriftlichite König thun ließ. Den ten des Heumonats fchloß man einen ge: 
heimen Vertrag, wovon diefes die vornehmften Artikel waren, 


Der Herzog follte allen denen Verbindungen entfagen, die er mit feiner 
Faiferlichen Majeftät und deren Bundesgenoffen eingegangen waͤre, damit die 
‚Meutralität für Waͤlſchland bis auf den allgemeinen Frieden erhalten würde: 
Frankreich wollte dem Herzoge Pignerol und das Fort St. Brigitta wiederge: 
.. ben, 


Kaifer Leopold. 529 


ben, deffen Feſtungswerke man fehleifen wollte, ohne daß fie Fünftig folften wie: Jabr briſti 
der hergeftellet werden Fönnen. Es wollte ihm Montmelian, Nizza, Billa: __'9%- |, 
franca und Suſa in dem Stande wieder geben, worinnen fie gemefen, als fie jogevon Sa⸗ 
feiner allerchriftlichften Majeftät in die Hande gerathen, nebft ihren Befeftigungd- voyen. 
werfen, ihrem Gefchüge und ihrem Kriegesvorrathe; es wollte mit dem Kaifer — Hiß. 
und dem Fatholifihen Könige einen Frieden oder Stilleftand machen, ohne den geben Bar 
Herzog von Savoyen mit darinnen zu begreifen: twegen der Vermaͤhlung der genii p. 458. 

rinzeßinn Maria Adelheid mit dem Herzoge von Burgund jollte unverzüglich | 
gehandelt werden: der König in Frankreich wollte den Gefandten des Herzogs, 
fo wohl ordentlichen ald außerordentlichen, alle Ehre ermweifen, welche die Ge- 
fandten gekroͤnter Häupter erhielten, und diefes zum Beſten des gegenwärtigen 
Vertrages und ded Ehebuͤndniſſes. 


Der Herzog verfprach dagegen, den Waldenſern feinen Unterthanen, bey 
ſcharfer Strafe zu verbiethen, Beine Gemeinfchaft wegen der Religion mit den 
Frangofen zu haben. Ueber diefes machte er fich anheifchig, daß er, wenn die 
Neutralität in Italien Statt hätte, nur fechs taufend Mann Fußvolk in Pie: 
mont, funfzehnhundert in Savoyen und funfzehnhundert Dragoner oder Neu: 
ter in allen feinen Staaten, bis zu dem allgemeinen Frieden, unterhalten wollte. 


Diefer Vertrag erfchien anfänglich nur unter dem Namen der Neutralität Der_Herzog 
von Stalin. Der Herzog fehrieb zu gleicher Zeit an den Kaifer, und an herren 
Ehurfürften von Bayern und Brandenburg, und ftellete ſich, als ob er ihnen nen Bundes: 
die vortheilhaften Anerbiethungen befannt machen mollte, die ihm Frantreich geroffen bie 
that. Er vemerkete ihnen, daß fein Beſtes ihn niemals von der feſten und unsgeny. gran, 
verbrüchlichen Ergebenheit abziehen follte, welche er ſtets gegen den Dienft des reich. 
Reichs behielt. Die Sprache, die er gegen den Pabſt führete, Elang ein me: 
hig anders. Er gab feiner Heiligkeit zu verftehen, er Fönnte die Gelegenheit 
nicht vorbey laffen, diefih ihm darböthe, Pignerof wieder zu erlangen, noch 
einen Artikel von folcher Wichtigkeit für das Haus Defterreich und für Italien 
ungewiffen Begebenheiten aufs Künfrige bloß ftellen. Er bath zugleich den 
Pabſt, feine guten Dienfte anzumenden, um die Neutralität von Wälfhland 
zu erhalten, und erflärete fich, wenn folches nicht gefchähe, fo wäreer Willens, 
feine Waffen mit den franzöfifchen zu vereinigen, um die Deutfchen zundthigen, 
daß fie folche beobachteten. 


Der Kaifer und feine Bundesgenoffen meigerten fich anfänglich, den Stil» __Leopolas 
leſtand anzunehmen, welchen ihnen der Herzog vorfchlug. Leopold ſchickte den —— 
Grafen von Mansfeld nad) Turin, um den Herzog abzurathen, daß er mit ipm ablura 
Frankreich feine Unterhandlung pflegen follte. Allein, diefer Herr antwortete, then. 

VUI Dand, rt er 
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ZabrChriſti er hätte fich mit dem allerchriftlichften Könige ſchon gar zu weit eingelaffen, als 
1896. daß er wieder zurlich gehen könnte. Er erflärete ſich aud), wenn die Bereinige 
ten fich weigerten, die Neutralität von Italien anzunehmen, fo würden feine 

und die franzöfifchen Truppen in dad Mepländifche einruͤcken. 


Die Verei⸗ Er brach auch wirklich den ıgten des Herbſtmonats mit dem Marſchalle 
nigten ne von Catinat auf, um Walenza, einen ftarfen Ort in dem Herzogthume Men: 
— New land, zu berennen. Die Laufgraͤben wurden den 2aſten eben deſſelben Monats 
ale a dabor gedffnet. Die Belagerer ſchickten ſich an, ſich von dem bedeckten Wege 
Meiſter zu machen, als man einen Waffenſtilleſtand ausrufen hoͤrete, auf wel: 
chen die Aufhebung der Belagerung und die Annehmung der Neutralität für 

Italien von den Vereinigten erfolgete. 


Europ. Hift. Sranfreich fammelte alle Früchte diefed Vertrages ein, da inzwiſchen bie 

Tino. Italiener, um ſich von den Winterlägern loszumachen, genöthiget waren dem 

riques en Neiche dreyhundert taufend Piftolen zu geben. Hundert taufend wurden gleich 

Noy. & Dec. haar bezahlet, zwey hundert taufend nach Verlaufe eines Monates; und die 
fremden Truppen räumeten die waͤlſchen Provinzen. Der Pabſt wollte fie fo 
gern los ſeyn, daß er dem Prinzen Eugen fechzig taufend Thaler zuftellete, um 
fie unter die Deutſchen auszutheilen. 


Friedensun⸗ Die Abtretung des Herzogs von Savoyen war Urſache, daß die andern 

terhandlung Fuͤrſten, welche Frankreichs Feinde waren, endlich den Friedensvorfchlägen Ges 

—— hör gaben, welche ihnen Frankreich bereits gethan Hatte. Der König Ludwig 

and Holland. der XIV wandte fich zuerft an die Holländer; meil er wohl wußte, Daß dieſes 
Volk, welchesnurfeinem Handel ergeben war, den Krieg bloß aus Noth fort: 
fegete, und Daß es den Frieden willig annehmen würde, fo bald man ſich ver» 
pflichtete, einem jeden dasjenige wieder herauszugeben, was ihm gehörete, 
Seine allerchriftlichite Majeftät fehichten den Herrn von Callieres an fieab, der 
ihnen die Gefinnungen feines Herrn zu wiſſen that. Sie antworteren che fie 
fich in Unterhandlung einließen: fie koͤnnten ohne Einwilligung ihrer Bundes: 
genofien nichts thun. Dieſes nahm den franzöfifchen Staatsbedienten nicht 
under, welcher uͤberzeuget war, es würden ſich die Generalitaaten wohl in 
Acht nehmen, allein zu unterhandeln, wie fie bey den Zufammenfünften zu 
Nimwegen gethan hatten, | 


Eine wichtige Begebenheit konnte den Kaifer Leopold vermögen, Friede 
zu machen, Dieſes war das Adfterben feiner Schweiter, Maria Anna von Des 
fterreih, Königinn von Sparten, des Königes Carls des IE Mutter, welche 
das vornehmſte Anfehen in dem geheimen Mathe zu Madrid gehabt hatte, Leo: 

| pold 


Kaifer Leopold. 331 


pold befuͤrchtete, es möchte dieſer Verluſt einige Veränderung unter den ſpani⸗ Jabr&bripi 
ſchen Staatsbedienten verurfachen, und man möchte dem Könige rathen, mit _ "69% 
- Frankreich Unterhandlung zu pflegen. 


Auf der andern Seite wurde der Krieg in Hungarn dem Haufe Oeſter⸗ 
reich beſchwerlicher, als jemald. Die Türfen wollten von feinem Frieden weis 
ter reden hören. Die deutfchen Fürften wurden e8 müde, Truppen zu ftellen, 
ohne daß fie einen Vortheil dafür zu hoffen hätten. Dem Kaifer fehlete es an 
Mannfchaft, am Gefchüge und SKriegesvorratfe. Seine Schäge waren ers 
fhöpfet; und das Volk, welches mit Auflagen befchweret war, Fonnte die Ab- 
gaben nicht mehr bezahlen, die man von ihin verlangte. In ſo verdrießlichen 
Umftänden glaubete man, wuͤrde ſich Leopold von Frankreichs Anhalten gewin: 
nen laſſen, welches ihm den Frieden anboth. Wenn er den Borfchlägen diefer 
Krone Gehör gäbe: fo würde er alle feine Macht wider die Türken anwenden 
und fie zwingen konnen, die Waffen. niederzulegen, nachdem er fie gänzlich 
aus Hungarn und Servien gejagt hätte, 


Indeſſen ließ Doch der Kaifer, feiner Schwäche ungeachtet , Temeswar von _ Sachen in. 

dem Churfürften zu Sachfen, welcher fein Heer anführete, belagern. Nach —— 
Verlaufe einiger Tage aber war dieſer Herr genoͤthiget, fein Unternehmen auf: Leon... xl 
zugeben. Als er vernommen, daß die Türken anrückten, feine Berfchanzun: P. 3”. /g- 
gen zu übermältigge: fo gieng er felbft auf fie zu, mit dem Vorſatze, ihnen eine — Hi 
Schlacht zu liefern. Weil die Türken unter der Bedeckung eines Gehölzesmar- T.ı. 
fehireten: fo glaubete der Churfuͤrſt anfänglich, es waͤre folches nur eine Heer: or Per.X. 
ſchaar, welche die Unglaͤubigen zum Scharmügeln ausgefchickt hätten. Als er — Re 
aber darauf erfannt hatte, daß es ihr ganzes Heer wäre: fo ließ er das feinige 
auch fo gleich in Schlachtordnung anruͤcken. Er marfchirete anfänglich eine Die Kaiſer⸗ 
halbe Stunde lang und fand endlich) Die Feinde in der Ebene von Temeswar ge: ge 
lagert. Sie hatten die Beghe hinter ſich, zur Linken einen Moraft, und vor an. 
fi drey Reihen Wagen, welche Durch Ketten und Stricke an einander gebun⸗ 
ben waren. Der Ehurfürft entfchloß ſich, fie anzufallen, ehe fie ſich noch mehr 
verftärken könnten. Sechs Batallionen, welche von zwehen Dragonerregiz 
mentern unterftüget wurden, waren beordert, den Angriff anzufangen. Zu 
gleicher Zeit ließen die Türfen die Spahis ausfallen, damit die Truppen um: 
zingelt würden, die auf fie zu famen. Weil aber diefer Haufe nicht anruͤcken Sie werden 
Fonnte, ohne fich gar zu fehr der Gefahr auszufegen: fo ließen fie zwölftaufend — veerie 
auserleſene Reuter marſchiren, welche mit ſoicher Wuth auf ſie trafen, daß ſie 
die Deutſchen in Schrecken ſetzeten, die ſpaniſchen Reuter niederriſſen, welche 
das Fußvolk bedeckten, bis zu der zweyten Linie drangen, und alle diejenigen 
niederhieben, die ihnen Widerſtand thaten. 

| Tt 2 Indeſ 
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Indeſſen waren die ſechs Regimenter, welche der Ehurfürft abgeſchickt 
hatte, mit den Janitſcharen im Gefechte. Sie hatten ein Stuͤck von ihren 
Verſchanzungen uͤberwaͤltiget. Die Spahis aber, welche ihnen in die Seite 
gegangen waren, zwangen ſie, ſich unordentlich zurück zu ziehen, wobey fie ei: 
ne große Menge getddteter oder zum Fechten untüchtig gemachter Befehlshaber 
auf dem Plage ließen. Dieſe Niederlage machte Die Unordnung der Kaiferli: 
chen vollkommen. Der Graf von Heidersheim eiletemit einem Regimente Neu: 
ter herbey, um fie wieder zufammen zu bringen. Er trieb die Feinde bis zu ih: 
ven Berfhanzungen zurüd. Da er aber an dem Schenkel gefährlich verwun. 
det worden: fo hatte man viele Mühe, ihm zu retten, 


Die Spahis brachten noch ein Negiment Reuter in Unordnung. ° Dem 
ungeachtet wurden fie Doch) zurück getrieben und ziemlich weit verfolge. Sie 
kamen aber mit jo vielem Muthe wieder zum Treffen, daß fie ein anderes Regi⸗ 
ment gänzlich würden geſchlagen haben, wenn man ihm nicht zu rechter Zeit 
zu Huͤlfe gekommen waͤre. Endlich trieb ſie die Nacht nach ſo vielen Gefechten, 
welche die beyden Heere auf gleiche Art abgemattet hatten, aus einander. Das 
tuͤrkiſche Heer lagerte ſich bey Temeswar, da unterdeſſen die Kaiferlichen isren 
Marſch nach der Theiß nahmen, und dem Feinde drey und zwanzig Stuͤcke 
ließen. Die Kaiferlichen hatten fieben bis acht taufend Mann Todte oder Ber: 
wundete: die Türken aber verloren nur vier oder fünf hundg Mann und hat: 
ten acht bis neunhundert Verwundete. ? 


Die Tuͤrken Den 27ften Auguft, da die Tatarn das Geräthe von dem beutfchen Heere 
zwaden die Hatten angreifen wollen, verftärfete man den linfen Flügel, welcher am meiften 


Kaiferlichen 
all. 


ausgefeget war, und die Truppen blieben den ganzen Tagin Schlachtordnung. 
Die folgende Nacht gieng man twieder ber die Beghe. Die Zürfen, welche 
dem linken Flügel gegen über Batterien anfgerichtet Hatten, würden einen an: 
fehnlichen Schaden darinnen angerichtet haben, wenn man mit dem Abzuge bis 
auf den andern Morgen verzogen hätte, Den 28ſten ftund das faiferliche Heer in 
Schlachtordnung dießfeitd der Beghe eine Meile von dem Lager der Feinde, 
Der General Schulenburg bedecfte den Marfch mit fünf hundert Neutern. 
Ben Anbruche des Tages wurde er von taufend bis zwölf Hundert Türken an: 
gegriffen, die ihn in Unordnung brachten, ihm viele Soldaten tödteten, und über 
hundert Ochfen und viele mit Geräthe Seladene Wagen wegführeten. Das Heer 
fegete feinen Marfch unter Anführung der Generale Grongfeld und Heisler fort, 


Um drey Uhr Nachmittages ließen die Feinde noch einige Mannſchaften 
wider den linken Fluͤgel anmarſchiren, welche an der Seite des Heeres herzo⸗ 
gen, und mit Feldſtuͤcken auf daſſelbe Feuer gaben. Die Spahis marſchireten 

an 
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an der Seite des rechten Flügels, wodurch man auf die Gedanken Fam, fietwä: JabrChriſti 
ren Willens, das Geraͤthe anzufallen, welches am weiteſten voraus gegangen. 16. 
Um ſolches zu bedecken, ſchickte der Churfuͤrſt von Sachſen in aller Eile tauſend 
Keuter unter der Anführung des Generals Bernſtadt ab, und verſtaͤrkete den 

linfen Flügel mit der Reuterey und dem Fußvolfe, um fich dem türfifchen zu 
widerfegen. Diefe Bemegungen hielten den Marfch des Heeres fehr auf, mel- 

ches über diefes ungemein abgemattet war, weil es feit fieben Tagen feine Rus 

he gehabt hatte. Es war ohne Lebensmittel, mit Feinden umringt und vom 
Durfte geplagt, wovon viele ohnmächtig niederfielen. Diefe Befchwerlichfeit 
daurete vier und zwanzig Stunden nach deren Verlaufe man in dem Lager bey 
Loensbach anfam. Den zoften Auguft lagerte man fich bey Ollaſch, wo die 
Kaiſerlichen Erfrifhung fanden. 


Nachdem der Ehurfürft von Sachfen feirien Truppen die Quartiere ausge: 
theilet hatte, damit fie fich von ihren Arbeiten und Befchwerlichkeiten wiederum er: 
holeten: foüberließ er die Anführung dem Grafen von Caprara. Er fehreteeiligit 
nach Wienzurüc, umden Kaifer zu vermögen, daß er ihm das Königreich Polen 
verfchaffte. Johann der II, welcher mehr unter dem Namen Sobiesfy, als unter Tod des Rd: 
dem Namen des Königes bekannt ift,mar den ı7ten des Brachmonats dieſes Jah⸗ De 
res geftorben, nachdem er in Polen zwey und zwanzig Jahre regierer hatte. Die: Sopicatv. 
fer große Prinz war der jüngfte Sohn des Eaftellang von Eracau, Jacob Go: Bizardiere 


biesky. Er war im Jahre 1674 erwählet worden. Zwo berühmte Schlachten, biR- de — 
die er wider die Tuͤrken gewonnen hatte, erwarben ihm einen unſterblichen vee en Polo- 
Ruhm: nämlich die bey Chotzim, welche ihm die Krone aufs Haupt fegete, und gne, in 12. 
diejenige, welche das deutfche Meich rettete, indem er die Belagerung von 


Wien aufheben ließ, welche eben die Feinde auf das Aeußerſte gebracht hatten, 


Die Wahl feines Nachfolgers, welche anfänglich auf den 29ſten Auguſt Der Erzbis 
1696 angefeget war, wurde durch die Raͤnke des Erzbifchofes von Gnefen bis a 
auf den ısten May des folgenden Jahres verfihoben. Diefer Prälat, welcher papitag 
in der Zwifchenregierung gleihfam König war, wollte feine überhin gehende aufſchieben. 
Gewalt verlängern, und erweckte alfo allerhand Verbindungen und Spaltun: 
gen, indem er die Anzahl der Mitwerber vermehrete, welche nach diefer Krone 
ftreben Eonnten, oder indem er andere Davon ausfchließen ließ, welche mehr 
Hecht darauf zu Haben fchienen, 


Die verwitwete Königinn von Polen Fannte ihr wahres Beſte bey diefen 
Umftinden nicht. Da fie Mutter von dreyen Prinzen war: fo war es natür: 
lich, daß fie die Krone für den Alteften zu erhalten ſuchte. Allein, ihre Neis 
gung gegen den zweyten, Namens Alerander, machte, daß fie den Prinzen 
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Jacob, ihren äfteften, erniedrigte, und dadurch alle Anhänger des Koͤniges ih: 
red Gemahfe verlor. Die meiften unterzeichneten eine Schrift, wodurch fie er: 
Eläveten, es follten diejenigen ald Feinde des Vaterlandes angefehen werben, 
welche vorfchlagen würden, einen polnifchen Herrn auf den Thron zu erheben. 


Als der König in Frankreich Nachricht davon erhielt: fo ließ er an den 
Abt von Polignac, feinen Gefandten in Polen, ſchreiben, den Prinzen von Con⸗ 
ti, Franz Ludwig von Bourbon, in Vorſchlag zu bringen, defjen Ruhm wegen 
feiner Tapferkeit ı in ganz Europa ausgebreitet war. Ludwig der XIV fchmeis 
chelte fich, e8 würde diefer Herr bey der Wahl dem Herzoge Earl Philipp von 
Neuburg, dem Herzoge Leopold von £othringen und dem Marfgrafen Ludwig 
von Baden vorgezogen werden. Diefe Herren wurden einer nach dem andern 
vorgefchlagen. Karl Philipp, Herzog zu Neuburg, hatte weder die Macht, 
noch den Willen, die Summen auszutheilen, welche man zu Bezahlung der 
Truppen und zu Beftreitung der andern Unkoſten verlangete, die man nöthig 
hatte, um feine Partey zu unterftügen. Der Herzog von Lothringen war noch 
weniger im Stande, fid) das Königreich Polen zuverfchaffen. Außerdem fonn- 
te er ſich auf die polnifchen Herren nicht verlaffen, welche ſich weigerten, das 
Witthum der Königinn feiner Mutter *) zu bezahlen, und welche nicht geneigt 
zu ſeyn fehienen, die Krone ihrem Sohne zu geben, nachdem fie Carln den V, 
feinen Bater, davon ausgefchloffen hatten, der durd) fein Alter und feine Ver⸗ 
dienfte einiges Recht darauf Hätte haben koͤnnen. 


Der Abt von Polignac war die vornehmfte Triebfeder alles deſſen, was 
in diefer Sache gefchah. Er zernichtete durch die ihm fo natürliche Beredfam: 
keit alle Anfchläge der Mitwerber des Prinzen von Conti. Er mußte endlich 
die Sache auf den Punct zu führen, daß die Wahl unfehlsar zu feyn ſchien, 
als ein neuer Candidat, an den man nicht Dachte, die ganze Scene veränderte ). 


Dan beut Diefed war Friedrich Auguft, Churfürft zu Sachfen, welchen Johann 


dem Chur⸗ 


fürften von 


Sachſen die 
Krone an. 


on Prjependovsty, Eaftellan von Culm, wider den Prinzen von Conti auf die 
Bahn brachte. Der Eaftellan hatte fich mit einer Anverwandtinn des Johan⸗ 
niterritters, Jacob Heinrichs, Grafen von Flemming, vermählet, welcher 
Dberfter über ein Negiment bey den churfächfifchen Truppen war, Er fehrieb 
an ihn, um dem Ehurfürften feine Dienfte anzubiethen. Auf feine Antwort 
begab er fich nad) Dreßden, mo er mit aller derjenigen Hochachtung aufgenom⸗ 
men 
x) Diefe Prinzeßinn war eine Witwe des dachten, vermählet. 

Koͤniges Michael, Johann Sobiedtyd Vorfah⸗ y) [In denMemoires pour fervir à l’hiftoire 
ren. Sie hatte fü ich mit dem Herzoge von Los de Brandebourg bemerfet man, daß zu Ende 
ehringen Carln dem V, dem Vater des bier ges bes fü iebenjehnten Jahrhunderts die Zeit u 
en, 
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men wurde, welche man einem Herrn erweifen zu muͤſſen glaubete, welcher Fi: JabrCbrifti 
me, eine Krone,oder wenigftens die Mittel zu Erlangung derfefben, anzubiethen. |, 
Er gab dem Ehurfürften zu verftehen, es würde nicht unmöglich feyn, die Par: 

ten des Prinzen von Eonti zu zernichten, wenn er fich nur für fich ſelbſt eben 

der Wege bedienen wollte, welche der franzdfifche Gefandte für feinen Prinzen 

gienge: die Republik brauchte drey Millionen zu Bezahlung der Truppen. Dies 

fe müßte man ihr geben, und fie ven Eommiffarien vor der Wahl zeigen. 


Es fchien noch ein andere Sache nöthig zu feyn, und das war die Gegen: 
wart des Ehurfürften. Der Eaftellan ftellete vor, der Prinz von Eonti wür⸗ 
de viel Mühe haben, fich zur Zeit eines Krieges nach Polen zu begeben, mo 
ihm die Wege zu Waffer und Lande verfperret waren; dahingegen folche dem 
Ehurfürften völlig offen ftünden. Es fand ſich noch die dritte Schwierigkeit, 
welche der polnifche Senator bis zuleßt verfparete. Diefe war, daß der Chur: 
fürft zur katholiſchen Kirche traͤte. Allein, diefer Artikel Hielt ihm nicht mehr auf, 
als die übrigen. Er verfprach, er wollte fich unterrichten laffen, und der luthe⸗ 
rifchen Lehre entfagen. Der Pole gieng darauf mit vielen Geſchenken und 
prächtigen Berfprechungen ab. Er kam wieder nach Warfchau, um die Nas 
tion zu bewegen, daß fie den Anerbiethungen Gehör gab, die er von Seiten des 
neuen Eandidaten zu thun hätte, 


Diefes war der Füglichfte Punct bey der ganzen Unterhandlung; dieſer 
fehien auch am allerfchwerften zu feyn. Der Eaftellan von Eulm hatte nicht fo 
wohl feine Klugheit, als feinen Ehrgeiz zu Rathe gezogen, als er die Reiſe nach 
Dreßden gethan hatte; und die gute Aufnahme, die er daſelbſt gefunden hatte, 
verficherte ihn nicht, daß man ihn in Polen eben fo aufnehmen würde. Er 
hatte fo wenig Anfehen, daß er fich bey feiner Zuruͤckkunft verlegen fand, wie 
er es angreifen füllte, um den Ehurfürften von Sachfen vorzufchlagen. Er 
fchrieb dieferwegen an den Grafen von Flemming, welcher ihn aus dem Hans 
del zog, indem er die Perfon und den Beutel feined Herrn darboth. Der Abt 
von Polignac wurde empfindlich gerühret, als er diefen neuen Candidaten er⸗ 
fjeinen ſah. Es würde leicht geweſen feyn, ihn auf den kleinen Landtägen 
auszufchließen : allein, weil die Zeit verlaufen war, fo mußte man die allge: 
meine Berfammlung erwarten, 


Den 


fen, mo der Ehrgeiz der deutſchen Fuͤrſten kei. worden. Friedrich Auguſt Churfürft zu Sachſen, 

men und ausbrechen müffen. Es war auch wirk⸗ mollse zum Könige in Polen erwaͤhlet werden; und 

fih Wilhelm eig von Dranien vor kurzem Friedrich der III, Eburfürft zu Brandenburg, 

auf den englifihen Thron geſtiegen. Ernſt Lud⸗ nahm alle noͤthige Maaßregeln, fich zum Koͤni⸗ 
wig von Hanover war zum Churfuͤrſten ernannt ge in Preußen erklaͤren zu laſſen.] 
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JahrCbriſti Den 2sften des Brachmonats wurde man wegen der vorläufigen Puncte 
97 zuder Wahl einig. Wenn man dem Eifer der meiſten Woywoden gefolger wä: 

Gerfamm; re: ſo mürde man fie an diefem Tage für den Prinzen von Eonti haben ausfal- 
fung zus Er- fen laſſen. Allein, der Eaftellan von Eulm ftellete vor, man müßte nach den 
—— 3 Geſetzen den beſtimmten Tag erwarten. Die Wahl war auf den 27ſten des 
Mn Yclen. Zrachmonats angefeget. Acht und zwanzig Woywoden erwaͤhleten den Prin⸗ 
Die Etiinen zen von Eonti und die andern gaben ihre Stimmen dem Ehurfürften zu Sach: 
find zwifhen fen, Weil der erftere die meiften Stimmen hatte: fo wurde er auch fo gleich 
fen he von dem Erzbifchofe zu Gnefen zum Könige ausgerufen: der Biſchof von Eu: 
fen und dem javien aber, der Graf Jablonovsky und Felir Potosfy ernannten den Chur: 
eher fürften zu Sachfen, Friedrich Auguft, zum Könige in Polen und Großherzo: 
let. ge von £itthauen. 


Diefe Theilung erweckte mit Recht die Furcht , der Staat möchte wegen 
derer Bewegungen, die fich der Ehurfürft, wie man voraus fah, geben würde, 
um feine Wahl zu unterftügen, großen Unordnungen ausgefeget feyn. Diefer 
Herr fand fich in der Nähe, in Polen einzuruͤcken; er marfchirete auch fo gleich 
dahin im Gefolge feiner Truppen, die er mit der Krone ihren vereinigte , Des 

Der Chur: ven Feldherren fich für ihn erfläreten. Er hatte einige Zeit zuvor die römifche 
fürft v. Sach: katholiſche Religion angenommen, und wurde darauf zu Eracan von dem Bis 


— * ſchofe von Cujavien mit Beyſtande zweener andern Praͤlaten gekroͤnet. 


Der Prinz Nachdem der König in Frankreich die Erwaͤhlung des Prinzen von Con 
von —* ti und was ſonſt dabey vorgegangen war, vernommen hatte: ſo ließ er ihn ſo 
— Befit gleich, unter Begleitung eines Geſchwaders Schiffe, welches von dem Ritter 
zu nehmen. Bart geführet wurde, abgehen, um fich nach Polen zu begeben. Allein, die: 
— Eur. ſes war vergebens. Denn da dieſer Prinz zu Danzig, der Hauptſtadt indem pols 
niſchen Preußen anlangete: ſo erkannte er ſogleich, daß es ihm nicht leicht ſeyn 

würde, den Thron zu beſteigen, zu welchem man ihn berufen hatte. Es hat: 
te diefe Stadt ſchon vor einigen Tagen ein Schreiben von dem Ehurfürften zu 
Sachſen erhalten, worinnen er ihr feine Krönung zu wiffen that, 


Anftatt daß alfo die Danziger dem Prinzen von Eonti jemand hätten ents 
gegen ſchicken follen, ihn zu bewillfommen: fo verbothen fie fo gar allen Um⸗ 
gang mit denen von feinem Gefolge. Indeſſen ermunterte doc) feine Gegen: 
wart diejenigen anfänglich wieder, welche ihn erwaͤhlet hatten, und gab zu ei⸗ 
ner neuen allgemeinen Berfammlung des Adels Anlaß, welche zu Warſchau 
gehalten wurde. Seine Wahl wurde in derfelben mit einmüthiger Ueberein⸗ 
fimmung, ohne MWiderfegung und Proteftation beftätiget. Allein, da diefer 
Eifer nicht von genugfamer Macht unterjtüger wurde: fo dienete ihm folcher zu 


nichts 


* 


Kaifer Leopold. 337° 


nichts weiter, ald wozu ihm die Werfprechungen des Cardinals Primas und JabrCbriſti 
derjenigen von feiner Partey gedienet hatten. ; 1697. 


Da der Ehurfürft von Sachſen die Ankunft des Prinzen von Conti an Der Churf. 
den preußifchen Küften in Erfahrung gebracht hatte: fo ſchickte er fünf bis fechstau- * Sachſen 
fend Reuter unter der Anfuͤhrung des Grafen von Flemming und des General wen engen 
Brands ab. Sie verficherten fich anfänglich aller der Pläge auf dem Wege Frankreich zu 
und marfchireten darauf gegen Danzig. Sie nahmen das Klofter Oliva ein, gen. 
und machten alle diejenigen zu Gefangenen, die in ihre Hände fielen. Der Bis 
fhof von Kiovien rettete fich noch mit genauer Noth, und der Eaftellan von 
Ealifch, welcher fich zu Pferde fegete, floh in die Gehölze. Der Graf von To: 

wiansky, des Primas Wetter, hatte fich in eine Schaluppe gefeget, und erreichs 
te die franzoͤſiſchen Schiffe. Das Geräthe ded Abts von Polignac wurde ges 
plündert; und die meiften Woywoden oder polnifche Herren, welche gefommen 

waren, fich mit dem Prinzen von Eonti zu unterreden, nahmen die Flucht. 
Weil diefe Widermärtigkeit den Prinzen von Conti gendthiget hatte, wieder 

unter Segel zu gehen: fo fehrete er nach Franfreich zu Beſchaͤmung derjenigen 
zuruͤck, welche ihn zu einem fo fchlecht unterftügten, als wohl abgeredeten Hin: 
ternehmen vermocht hatten. 


Friedrich Auguft war nunmehr auf nichts weiter bedacht, als diejenigen 
Herren zu gewinnen, die ihm entgegen geweſen. Er gewann fie Durd) feine 
Wohlthaten; und der allgemeine Vergleich wurde den zıften May des folgenden 
Jahres gefchloffen. Als Auguft von feiner Hauptitadt Befig genommen hatte: 
fo fing er an, die Verrichtungen eines Königes auszuuͤben. Er ſchickte in alle 
Provinzen, um dafelbft feine königliche Gewalt erkennen zu laffen. Er beſetzte 
die erledigten Bedienungen, und ertheilete die Ehrenitellen. Weil er Urſache 
hatte, fid) vor den heimlichen Anfchlägen dererjenigen Herren zu fürchten, die 
er noch nicht hatte gewinnen koͤnnen: fo behielt er die fächfifchen Truppen im 

£ande, die er mit fid) gebracht hatte, fein Anfehen zu unterftügen, und rief die: 

jenigen in feine Erblande zurück, die er an den Rhein gefchickt Hatte. Sie fchie- 
nen faft nicht mehr nöthig zu ſeyn, Deutfchland zu vertheidigen, mo man von 
Unterhandlung eines Vergleichs mit Franfreic) redete. 

Indeſſen waren die Hoffnungen, die man zum allgemeinen Frieden hatte, Verfolg des 
noch nicht fo ficher , daß man fich nicht fir verbunden hätte halten follen, noch —* 
in dieſem Jahre Kriegesheere auf den Beinen zu haben, damit man etiwas-unter: reich und dem 
nehmen konnte. Auf allen Seiten fah man eine Bermifchung von einander ent: — Br 

€ . . earr, . 
gegenlaufenden Zurüftungen. Man ernannte zu gleicher Zeit Generale, um .. 2.17. 
die Truppen anzuführen, und Bevollmächtigte, an dem Frieden zu arbeiten. 
'VIU Dand, uU u Von 
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Jabr briſti Won Frankreichs Seiten war alles feit dem 6ten April jenfeitd des Rheines fer 
„697 ‚tig. Das Heer war nicht fo zahlreich, als man es wohl geglauber hatte, we⸗ 
gen der nach Flandern und Eatalonien abgefchickten Heereshaufen. Die Trup: 
pen der Vereinigten marfchireten auf allen Seiten; und der Prinz von Baden 
war von Wien abgegangen, um fich an ihre Spige zu ftellen. Man ließ dieſes 
Heer auf mehr als fechzigtaufend Mann hinaufiteigen, ohne die Huͤlfsvolker von 
‚Schweden, Sachen, Lüneburg, Hefiencaffel und den geiftlichen Churfürfte 
mit Dazu zu rechnen, A 


Man hatte feit dem Hornunge den Entfchluß gefaßt, eine Linie zwiſchen 
Maynz und Frankfurt zu ziehen, und fie mit Schanzen zu verfehen. DenMo: . 
nat April hindurch ließ man eine große Anzahl Pfahle hauen, um die Wer: 
fhanzungen zu Eppingen zu verftärfen. Man arbeitete auch an den Linien 
laͤngſt dem Neckar und dem Rheine, an allen denen Orten, wo man ber diefe 
beyden Flüffe gehen fonnte; und man befeftigte diefe Pafle durch verfchiedene 
Schanzen, die mit einem zahlreichen Gefcbüge befeget waren, Das Heer der 
Vereinigten war in drey Haufen getheilet, wovon der erftere, welcher von dem 
Prinzen von Baden angeführet ward, fich bey Eppingen lagerte. Der zweyte 
hatte den Grafen von Eaftelli, und der dritte, den Markgrafen von Badendurs- 
fach zum Anführer. Sie vereinigten fich zu Ende des Brachmonats. Diefe 
vereinigten Truppen machten faft fechzigtaufend Mann aus, ohne die pfälzifchen 
Truppen, und diejenigen mitzurechnen, welche von dem Prinzen von Naſſau⸗ 
Weilburg angeführet wurden, 


Berfehiedene Der Marfchall von Ehoifeuil, Heerführer des franzöfifchen Heeres, mars 
—— ſchirete mit hundert und zwanzig Batallionen und funfzig Geſchwadern in zwoen 
Heere. Linien. Den 23ften des Brachmonats erhielt er eine Verſtaͤrkung von zehn Bas 
tallionen, und drey Megimentern Keuter. Er gieng den gten des Heumonats 
Aber den Rhein, und lagerte fich bey Stollhofen, Der Prinz Ludwig von Ba- 
den nahm fein Lager bey Mückenfturm, eine Meile von der Franzofen ihrem, 
Die beyden Heere waren in der Nähe, mit einander zu fehlagen, wenn die Heerz 
führer fie Härten in Schlachtordnung ftelfen wollen. Nachdem fie aber. einander 
einige Tage lang angeſehen, und ſich mit einigen Scharmügeln begnüget hatten: 
fo gieng der Prinz von Baden höher hinauf, nahe bey Durlach. Der Mar: 
ſchall von Ehoifeuil fegete fih an der Seite von Fort Kouis. Er marfchirete 
darauf nach Straßburg, da unterdeffen der Prinz von Baden den Weg nad) 

Bruchfal nahm, 
— Nachdem der Markgraf von Baden uͤber den Rhein gegangen war: ſo 
die Bereinig, FIGErte er ſich bey Kreuznach, wo er den Vorſatz faßte, die — von 
tem, | ern⸗ 
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Ederndurg vorzunehmen, devem Führung er dem Generaloberftmachtmeifter JabrChriſti 
Ogilby übergab. Diefer Platz war genöthiget, fich nad) acht Tagen auf Ber  "697- 
dingungen zu ergeben, und, Die Belagung zog mit aften Friegerifchen Ehren: 

zeichen aus. i 


Zu gleicher Zeit wurde auch der flanderiſche Feldzug von den Vereinigten Die Fran- 

und den Franzofen eröffnet. Die legtern hatten daſelbſt drey Heereshaufen, er nebmen 
deren jeder befonderd von den Marfchällen von Eatinat, Villeroi und Bouflers 
angeführet wurden, Der erſte fing die Feindfeligfeiten durch die Belagerung Ze. puzs. 
von Ath an, die er mit vierzigtaufend Dann unternahm, da unterdeffen die bey: 
den andern folche bedecketen. Die Vereinigten machten einige Bewegungen, 
Ath zu entfegen. Weil fie aber eine Schlacht wider ein Kriegesheer hätten wa⸗ 
gen müflen, welches dem ihrigen weit überlegen war: fo hielten fie Kriegesrath. 
Der Prinz von Dranien, welcher zu dem Churfürften von Bayern geftoßen, 
war der Meynung, einen vortheilhaften Poftenzuerwählen, und fid) daſelbſt zur 
verfhangen, um Braband zu bedecken. Der Statthalter von Ath, welcher 
feinen Entfag mehr hoffte, ergab fich den zten des Brachmonats, nachdem die 
Laufgräben dreyzehn Tage eröffnet geweſen. 


Die Wegnehmung diefes Plages wuͤrde ohne die Worficht des Prinzen Worficht des 
von Dranien verdrießliche Folgen für die Wereinigten gehabt haben. Die Be Die 
Franzoſen hatten den Vorſatz gefaflet , ſich Anderloch zu bemächtigen, von da fie Anfhlägeder 
fih würden haben Brüffel, Vilvorden und der Schanze Trois-Trous bemei- Frangofen zu 
ftern konnen. Die Marfchälle von Billeroi und Bouflers fehickten fich an, da, Pintertreiben, 
hin aufzubrechen,. und folches zu unternehmen, als der Prinz von Dranien, 

der von ihrem Vorſatze Nachricht erhalten hatte, den zoften des Brachmonats 

drey Batallionen Fußvolk abgehen ließ, welche den Weg nach Brüffel nahmen. 

Das Geſchuͤtz, das Geräthe.und das Hauptheer folgeren ihnen nod) an eben 

dem Tage, und den Morgen darauf die Reuterey von dem linken und rechten 

Flügel. Alle diefe Truppen giengen queer durch das Gehölze von Soignies, 

auf dem großen Damme, mit fo vieler Ordnung und Leichtigkeit, als ein einziges 

Heer Härte thun kͤnnen. Um Mitternacht begab fih der Prinz von Oranien 

mit vier Dragonerregimentern auf den Marſch, und Fam zu dem Poften, den 

er einzunehmen befchloffen hatte, 


Er verſchanzete fich daſelbſt fo vortheilhaft, daß die Franzoſen, ob fie gleich 
ftärfer waren, fich doch nicht getraueten, ihn dafeldft anzugreifen. Nicht lan— 
ge darnach fließen funfzehntaufend Mann -fo wohl Hanoveraner, ald Hefien 
und Münfterifche, fünf Batallionen und die englifchen Neugeworbenen zu dem 
Heere. Die Truppen, aus denen u beftund, waren befchäfftiger Pair 

Ä u 2 au 
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JabrChriſti Lauf der Flüffe abzuleiten, die Teiche auszutrocknen, Schanzen aufzumerfen, 
1657, Schulterwehren zu machen, und an unzugänglichen Berfchanzungen zu arbeis 
ten, welche das Lager umgeben follten. Der Borfag des Prinzen von Oranie 
en war, Brüffel vor allem Anfalle zu fichern, dreyßig Batallionen nebit zwan⸗ 
zig Geſchwadern in den Einien zu laffen, und mit dem übrigen Heere in das 
Frege zu gehen, 
Friedensun⸗ Allein, der Friede nahete ſich; und fo wie die Zuſammenkuͤnfte und Un— 
—— terredungen ihren Fortgang hatten, ſo nahm auch das Kriegesfeuer ab. Der 
foric. T.u. König in Frankreich hatte den Herrn von Collieres nah dem Haag geſchickt, 
‚ AQes erMem- um daſelbſt mit den Generalſtaaten die vorläufigen Friedensvertraͤge zu unter: 
Kiwi handeln, Während der Zeit, da man ſich darüber befchlagete, was man thun 
follte, um einen dauerhaften Frieden zu erhalten, fuchte Deutfchland auf dem 
Keichstage zu Negensburg die Mittel, fich ſolchen auf vortheilhafte und ruͤhm⸗ 
liche Bedingungen zu verfchaffen. Man trug auf demfelben drey Dinge vor, 
Das erfte war, man wollte von dem ganzen Meiche einige abordnien, welche 
der Berfammlung beywohnen, und darinnen von deſſen Beſten handeln follten; 
das zweyte war, man wollte feine Angelegenheiten in des Kaiferd Hände geben, 
und ihm die Sorge darüber anvertrauen; das dritte, man wollte aus den fa: 
tholifchen und protejtantifchen Kreiſen eine gleiche Anzahl Staatsbediente abjchis 
fen, um die Rechte beyder Kirchen zu unterftügen, Der franfifche und ſchwaͤ⸗— 
bifche Kreis unterftügeten diefen legten Borfchlag: allein, der Kaifer machte alle 
nur erfinntiche Borjtellungen, um die Reichöverfammlung zu vermögen, daß 
fie dem zweyten folgete. Er wollte berechtiget feyn, allein durch feine Staats 
bedienten die Unterhandlungen zu pflegen, wobey er das Befte aller Reichsftän- 
de zu beforgen verfprach, 


Der Reichd- Diefed Verlangen hielt die Keihsverfammlung bis den zoſten May des 
—— Jahres 1697 unfehlüßig, da fie endlich den Entſchluß faßte, überhaupt einige 
ordnete nach abzuordnen. Ungeachtet der Bervegungen, welche ſich der Kaifer gab, ſolches 
dem Haag. unnüg zu machen, ernannte die Neichsverfammlung dennoch vier Perfonen, 
welche von dem dyurfürftlichen Eollegio follten genehm gehalten werden, vier und 

zwanzig, welche das fürftliche Collegium genehm halten ſollte, und viere, wels 

che von dem reichsitädtifchen Collegio follten gebilliget werden, zu Abgeordneten. 

Diefe große Anzahl von Abgeordneten vermehrete nur die Schwierigkeiten bey 

der Berfammlung. Man machte aud Schwierigkeit wegen ihrer Zulaffung zu 

den Zufammenfünften, uud wegen des Ranges, den fie haben follten; woraus 

denn endlich fo viel erfolgete, daß fie genöthiger waren, fich damit zu begnügen, 

daß die Bevollmächtigten des Kaifers ihnen dasjenige mittheileten, was in den 
Zufammenkünften war gehandelt worden; und fie ihrer Seits wieder den 

kaiſer⸗ 
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kaiſerlichen Miniſtern den Schluß von ihren befondern Berathfchlagungen er: ra 
eisen? 1897. 


Unterdeſſen daß die Abgeordneten des Reichstages damit befchäfftiget wa: Nordiſcher 

ven, auf was für Met ihre Herren mit dem Friedenswerke etwas zu thun haben Krise —— 
ſollien/ machte der König in Schweden Kriegesruͤſtungen, welche das deutſche er 
Keich in Unruhe feßeten. Die Gemüther beruhigten fich wieder, als man er» Herjogs von 
fuhr, daß dieſe Rüftung nur wegen der Verlaſſenſchaft des Herzogs von Gi; Guͤſtrau. 
firau gefchahe, welcher im Wintermonate des 1695ſten Jahres geitorben war, 
Diefer Herr, Namens Guftav Adolf, hatte feine männliche Erben hinterlaffen, 
und der Herzog von Streliß ließ alfo das Herzogthum Guͤſtrau in Beſitz neh: 
men, defien er ſich mit Hilfe des Königes in Schweden, als des Oberhauptes 
des niederfächfifchen Kreiſes, bemächtigte. 

Der Graf von Ef, Faiferlicher Gefandter, Tieß den Directoren eine kai⸗ Der Kaifer 
ferliche Commiffion andeuten, welche enthielt, es follte das Herzogthum Guͤſtrau ——— 
ſo lange jemanden zur Berwaltnng gegeben werden, bis man die Gerechtſamen am 
derjenigen unterfuchet Härte, die auf diefe Verlaffenfchaft Anfpruch machten. 

Diefe Commiſſion war dem Könige in Schweden, dem Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg, und den Herzogen zu Braunfchweig und Lüneburg: Zelle aufgetragen 

‚worden, Sie ſchickten anfaͤnglich Truppen in diefes Herzogthum, und ließen 
die Stadt Gürftrau in Vertheidigungsftand fegen. ® » 


Die Herzoge zu Schwerin und Strelig unterwarfen fich der Commiffion; Die Regie 
und indem fie eine völlige Entfcheidung diefer Sache erwarteten, fo wurde man —* — * 
mit einander-einig, man wollte die Regierung von Guſtrau der verwitweten Ler ver. 
Herzoginn überlaflen. Man machte den azſten des Hornungs dieſes Jahres wirwere Her- 
den Vertrag deswegen. Kraft diefer Urkunde leitete der Adel diefer Herzoginn —*r uber: 
den Eid. der Treue. Vermoͤge diefes Vertrages, follten die ſchwediſchen Voͤl— ar 
fer, welche in der Stadt und dem Schloffe Güftrau lagen, ausziehen. Der 
Befehlshaber, welcher fie anführete, erwartete auch, wie es fchien, nur bloß 
die Befehle des Königes in Schweden, feines Herrn, fie zu räumen, 


Man fagte damald, es würde der Herzog Friedrich Wilhelm von Meckeln- Das Herzog: 
burg: Schwerin, fich mit des verftorbenen Herzogs von Güftrau Prinzeßinn — 
Tochter vermaͤhlen. Das Gerücht gründete ſich darauf, daß der Kaifer Die yon Vredeln- 
Streitigfeit zum Beften Friedrich Wilhelms entfchieden hatte. Der Graf von burg-Schwe: 
Eck überbrachte ihm die Erklärung davon, welche überall angefchlagen ward. — 
Derſelben zu Folge, nahm der Herzog Beſitz von der Stadt. Den 14ten Maͤrz Ma. Eur. 
erhielt er die Belehnung mir dieſem Herzogthume, und fein Abgeſandter am ır Tb. p. >41. 
Wiener Hofe leiſtete, im Namen feines Herrn, den Eid der Treue, Der Fat: 

; Uu 3 fertichen 


— 
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Jabr briſtiſerlichen Erklaͤrung ungeachtet tweigerten fich die fehtwebifchen und die mieberfächfi- 
1637, fchen Kreistruppen, aus Güftrau zu ziehen, bis fie erſt ausdrückliche Befehle 
— von ihren Herren dazu erhalten haͤtten. x ar 


Die Kreis: Einige Tage darnach rückten swentaufend Mann Bis. ar die Thore der 
EUR — Stadt an, und die Directoren ließen dem Herzoge Friedrich Wilhelm ſagen, er 
308 möchte innerhalb zehn Tagen den Ort verlafien, mwofern er nicht dazu wollte 
Stadt Gi gezwungen werden, Weil ſich nun der Herzog gemweigert, auszuziehen: fo 
frau. richte der General Klinkenftroom den zgften, mit mehr als dreptaufend Mann 

vor die Thore von Güftrau, und die Stadt wurde förmlich angegriffen. Weil 
fie mit denen Dingen nicht fonderlich verfehen war, welche nöthig. find, eine 
Belagerung auszuhalten: fo wurde fie gendthiget, fich auf Bedingungen zu.er: 
geben. Der Herzog wurde gezwungen, auszuziehen, fo wie die Staatsbedien- 
ten des Kaifers, nachdem fie wider dieſe Gewaltthaͤtigkeiten proteſtiret hatten, 
Man nöthigte darauf den Rath, die Bürgerfhaft und die Soldaten, welche 
dem Herzoge gefchivoren hatten, den Directoren einen neuen Eid zu leiften, 
Man verftärkete die Befagung auf zweytauſend zweyhundert Mann, und ers 
— noch andere Truppen, welche von Wismar. und. Lüneburg kommen 
Ilten. Ä * 
Der Koͤnig in Schweden konnte das Ende dieſes Handels nicht ſehen. 

Er ſtarb den ısten April 1897 im zwey und vierzigſten Jahre feines Alters, und 

Carl der XII dem fieben und dreyßigften feiner Negierung. Er ließ feinem Sohne, Carln 
folgt feinem dem XII, welcher fünfzehn Jahre alt war, einen befeftigten und auswärts hoch: 

en geachteten Thron; arme, aber Eriegerifche und gehorfame Unterthanen, nebſt 

Einkünften, die in guter Ordnung waren, und von geſchickten Staatöbedien: 

gortfegung ten beforget wurden, Die Friedensunterhandlungen, welche unter feinem Bas 
—— ter angefangen hatten, wurden unter dem Sohne zu Ende gebracht. Dieſer 
Jungen. Junge Herr war der Mittler von Europa, fo bald er nur zu regieren anfing, 
Er ließ in feinem Namen dem Freyherrn von £ilienroot, feinem Bevollmächtig« 

ten, eine Vollmacht zu Wermittelung des Friedens audfertigen, den man in 

Holland unterhandelte. E 


Die Bevoll- Nachdem die Schwierigkeiten, welche man wegen der vorläufigen Puncte 
machtigten gemacht hatte, gehoben waren: fo verfammelten fich die Gefandten zu Ryßwick, 
—— einem Dorfe bey dem Haag. Die Zuſammenkuͤnfte fingen den gten May an. 
mic. ı Nachdem der Bevollmächtigte des Königes in Schweden eine Rede gehalten 
Tbearr. Eur. hatte: fo erfuchte er Die Gefandten der Vereinigten um ihre Vollmachten, um 
a fie den framzöfifchen Staatöbedienten mitzutheilen. Er verlangte von diefen 

eben dergleichen; und erflärete fich, es follte weder die Zueignung noch Aus: 

laſſung einiger Titel jemanden einiges Nachtheil bringen, 

| Ä Den 
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Den andern Morgen fehrieben die Kaiferlichen an den Hof zu Wien, auf JabrCbriſti 

was für Art die Zufammenfünfte wären geöffnet worden, und was darinnen _ 1697. 
vorgegangen. Sie fehicften auch eine Abfchrift von der Vollmacht des Herrn 

von Bofe, fächfifchen Abgefandten, in welcher feine churfürftlihe Durchlauch: 

ten demfelben volle Gewalt gaben, mit Frankreich Friede zu machen. Diefe 
Vollmacht brachte den wienerifchen Hof auf, welcher behauptete, ein folcher 
Auftrag wäre von einer gefährlichen Folgerung für die andern Neichsftände, 

Allein, die Staatöbedienten der deutfchen Fürften urtheileten auf eine andere 

Art. Da fie bemerfet hatten, daß ihre Herren in der Vollmacht der franzöfi- 

fchen Gefandten nicht ausdrücklich waren genannt worden: fo erfüchten fie den 
Staatöbedienten ded Königes in Schweden, die Franzofen zu vermögen, daß 

fie fich von feiner allerchriftlichften Majeftät eine Vollmacht ausbäthen in wel: 

cher die Namen aller deutfchen Stände jeder insbefondere begriffen wären, um 

mit ihnen befonders Unterhandlung zu pflegen. Die Franzofen willigten dar: 

ein. Dan fchiefte ihnen Bollmachten, worinnen die Namen derer Stände ent: 

halten waren, die mit Frankreich unterhandeln follten, 


Zween Tage darnach übergaben die Staatsbedienten des Kaiſers einen Anſprüche 
Auffag von den Anfprüchen ihres Herrn. Er enthielt überhaupt: Ludwig der des Kaifers. 

XIV follte alles wieder herausgeben, was er feit dem münfterifchen Frieden weg nn 
genommen hätte: er follte dem Haufe Defterreich Freyburg wieder zuftellen; * 
man follte alles dasjenige aufheben, was unter dem Vorwande einer Vereini⸗ 
gung und Miedervereinigung gefchehen wäre; man follte die Rechte des alter: 
chriftlichften Königes auf den Suntgau, die Landgraffchaft Elfaß und die Land» 
vogteny deutlich beſtimmen; man follte dem Churfürften von der Pfalz alle die 
Güter, Lehen und Gerechtfamen wiedergeben, welche feine Vorfahren vor den 
böhmifchen Unruhen befeffen hätten; man follte den Schaden wieder gut machen, 
den man dem deutfchen Meiche gethan hätte; damit man den Frieden defto beffer 
beftätigte, ſo follte Frankreich dem Kaifer Brifach und Philippsburg in dem 
Stande wiedergeben, worinnen fich diefe Pläge igo befanden; und aus eben der 
Urſache follte es auch Hagenau, Weißenburg und Landau wiedergeben. 


Die Abgeordnete des deutfchen Reichs übergaben ihre Anmerfungen über Anmerkunge 
diefen Entwurf. Sie verlangten, es follte alles, was von Franfreich feit dem der Reiche 
münfterifchen Frieden eingenommen worden, in demjenigen wieder hergeftelfet —— 
werden, was die geiſtlichen und weltlichen Sachen anbetraͤfe. Sie nahmen nur rungen. 
bloß den Artikel aus, welcher Straßburg angieng, und gaben zu, daß die ka— 
tholifche Religion dafeldft in demjenigen Zuftande bliebe, woreln fie der König 


in Frankreich gefeget hätte, 


* 


So 


Jabr briſti 


Vorſchlaͤge 


1697. 
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So tweitläuftig auch die Anfprüche des Kaiſers waren ſo thaten ſie den 
Fuͤrſten des Reichs dennoch fein Genuͤgen, welche ihre Befonberen Angelegenhel 
ten zu beſorgen hatten. Die vereinigten ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſe 
uͤberreichten einen Entwurf von Bedingungen, die fie für nöthig erachteten, um 
zu einem guten Frieden zu gelangen. Sie wollten, man follte die wieberab 
tretung der Stadt Straßburg, nebſt allem, mas dazu gehoͤrete, verlangen, 
und alle die Vergütungen verwerfen, welche man anbiethen würde; Philipps: 
Burg follte dem Reiche wiedergegeben werden; der allerchriftlichite König ſollte 
den in beyden Kreiſen liegenden Staͤnden diejenigen £ehen wieder ragen 
die er ihnen vorenthielte. 


Die Franzofen ſchlugen auch ihrer Seits Bedingungen vor, unter deiten 





* Franzo· fie Friede zu machen bereit wären. Sie verlangten: es ſollten der münfterifche 


Proteftation 
bes Königes 
in Frank⸗ 


reich. 


und nimwegiſche Vertrag der Grund deſſelben ſeyn, und verſprachen, die Wereis 
nigungen einiger in dem Reiche gelegenen Lehen wiederrufen zu laſſen, welche 
von den Kammern zu Beſanzon, Metz und Briſach nach dem nimweger Wer: 
trage gefchehen waren. Was Straßburg anbetraf, fo erbothen fie fich, ent: 
meder diefen Plas zu behalten, und dafür Frepburg und fein Schloß in dem 
Zuftande wieder zu geben, worinnen fie fich Hefänden; oder Brifach und dievier 
dazu gehörigen Dorfſchaften jenfeits des Rheines. Sie erbothen fich auch noch, 
die zu Hüningen angelegten Feſtungswerke fhleifen zu laflen; dem Reiche die 
Kehlerfchange wieder abzutreten; ihm Philippsburg wieder zuzuftellen, die 

Brücke daſelbſt und die Schanze, welche auf ihrer Seite des Fluffes ift, zu zer 
ſtoͤren; den Plag Montroyal, und die neuen Feſtungswerke von Traerbach 
niederreißen zu laffen; und endlich den Ehurfürften von der Pfalz wieder in den 
Beſitz der Pfalz einzufegen, jedoch unter der Bedingung, daß die Herzoginn 
von Orleans, die Schwäßerinn feiner alferchriftlichiten Majeftät, derer Rechte, 
Länder und Güter genießen follte, welche ihr nach den Reichöfagungen von der 
Verlaſſenſchaft der Churfuͤrſten von der Pfalz, * Bud, und — 
naͤmlich, zukaͤmen. hr 


Meil es nicht meine Sache ift, mich in eine weitläuftige und umftänfiche 
Vorftelung der gegenfeitigen Forderungen einzulaffen, welche Frankreich auf 
der einen Seite, und Spanien, . England und ihre Bundesgenoffen auf-der 
andern machten: fo will ich nur bey demjenigen ftchen bleiben, was Die Angeles 
genheiten des deutfchen Reichs und ihre Streitigkeiten mit Frankreich ‚betrifft, 
Nachdem die Staatöbedienten diefer Krone dem ſchwediſchen Bevollmächtigten 
den angeführten Entwurf zum Frieden zugeſtellet Hatten: fo erffäreten fie fich 
dabey, es wollten feine allerchriftlichfte Majeftät zwar Bis zu Ende des Monats 
Auguſt bey dieſer Einrichtung bleiben: allein, weil es nicht billig waͤre, = 
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die Schließung des Friedens ftet8 durch die Unſchluͤßigkeit ihrer Feinde aufgehal- Yabrenrint 
ten würde, fo erfläcete fie ſich zugleich, daß fie von aller ihrer Verbindung frey __'697-_, 
ſeyn wollte, wenn die Vereinigten in dieſer gefegten Frift den Friedensvertrag 

nicht ſchloͤſſen. — 


Als auch dieſe Friſt verlaufen war, ohne daß man etwas ausgemacht hat- Teaer. Eur. 
te: fo bedienete ſich der König in Fraukreich wirklich der Freyheit, die er fich “*2.43. 
vorbehalten hatte; und anſtatt der Anerbiethungen, die er vorher dem Kaifer 
wegen der Stadt Straßburg oder wegen einer Vergütung fir diefelbe, worun⸗ 
ter er wählen koͤnnte, gethan hatte, beſtund Ludwig der XIV nunmehr darauf, 
daß er Straßburg behalten iwollte, wofür er feiner Fatholifchen Majeſtaͤt Bar: 
celona wiederzugeben fich erboth. Zu gleicher Zeit erflärete er fich, wenn die 
Vereinigten die Zeit bis auf den zojten des Herbftmonats verftreichen ließen, 
feine Anerbiethungen anzunehmen, fo follte es ihm alddann wiederum frepftchen, 
neue Artikel vorzufchlagen. 


Die Unterhandlungen zogen fich bis auf diefe Zeit in die Länge. Die Ber 
vollmächtigten des Kaifers und der deutfchen Stände wohneten den legtern Zus 
fammenkünften nicht bey. Der fchwedifche Minifter gab ihnen zu verftehen, 
man härte zu befuͤrchten, es möchten Spanien, England und Holland, da fie 
die Verzögerung fahen, die fie bey dem allgemeinen Frieden machten, „einen 
befondern Frieden fir fich fchließen; und es ftünde zu befürchten, daß fich als: 
dann das eich allein aller Macht der Krone Frankreich ausgefeger fehen wuͤr⸗ 
de. Beil diefe Erinnerung fehr vernünftig war: fo fehrieben die Abgefandten 
des Kaifers und der Neichsfürften deswegen an die vereinigten Höfe, und bes 
ſchwereten ſich darüber, daf man zu. Ryßwick eben fo mit ihnen umgienge, ald 
man zu Nimwegen gethan hätte. Man hatte auf diefer Vorwurf Feine Acht; 
und die Staatöbedienten der drey vereinigten Machten ftimmten mit den fran⸗ 
zöfifchen überein, Europa den Frieden zu geben. 

Die Spanier waren die erftern, welche ihn annahmen, Ihr Vertrag Friedensver⸗ 
enthielt: es follte der König in Frankreich Girone, Roſe, Belver, Mons, ne 
Eharleroi, Ach, mebit allem, was dazu gehörete, Courtrai undalledie Derter und Spanien. 
wieder herausgeben, die er feit Dem nimmegifchen Frieden in den verfchiedenen Thrarr. Eur. 
Provinzen der Niederlande eingenommen, und mit feiner Krone vereiniger "“ 29 
hätte, zwey und zwanzig Städte, Flecken oder Dörfer ausgenonmen, welche 
der allerchriftlichfte König zu haben verlangete, weil fie zu Charlemont, Maus 
bege und andern Dertern gehöreten, welche feiner Majeität durch die vorigen 
Verträge abgetreten worden, und wovon die Rechte Darauf guͤtlich follten un: 
terfuchet werden. Man gab auch dem a zu Lüttich Dinant wieder. 

j F 
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JahrChriſti Der König in Spanien verſprach feiner Seits dagegen, dem Herzoge zu 

„97, Parma die in dem mittelländifchen Meere gelegene Inſel Ponza wiederzugeben, 
Der im vorigen Jahre mit dem Herzogevon Savoyen gemachte Vertrag war in 
dieſem mit begriffen. Ein befonderer Artikel enthielt: es follten feine allerchrift- 
lichſte Majeftät dem Kaifer und dem Reiche noch bi auf den ıften des Winter: 
monats Zeit laffen, um die Friedensverträge anzunehmen, die er ihnen den ıften 
des Herbftmonates angebothen Hätte; und wenn ſolche nicht angenommen wuͤr⸗ 
den, fo follte diefer Vertrag feine völlige Wirkung haben, ohne daß feine Fa: 
tholifche Majeftät weder mittelbar noch unmittelbar dagegen Handeln fönnten. 
Er wurde den zten des Weinmonats von Ludivig dem XIV und fünf Tage dars 
nach von Carln dem II genehm gehalten, 


Bertrag mit Der Bertrag, welcher mit Holland gemacht wurde, enthielt: es follten 

Dame ER die Generalftaaten den Grafen von Auvergne in den Beſitz der Markgrafſchaft 

1 ** VBergen op Zoom und mas dazu gehöret, fegen, und Pondichery der in Frans 
reich errichteten oftindifchen Compagnie wiedergeben. Der Friedensvertrag, 
welcher zwifchen dem allerchriftlichften Könige und dem verftorbenen Ehurfür- 
ften von Brandenburg, im Jahre 1679 den 2often des Brachmonats ‚zu Saint 
Germain en Laye gefchloffen worden, wurde in allen feinen Puncten wieder her 
geftellet; und man wurde mit einander einig, Schweden, England, Spanien, 
Savoyen, und alle Bundesgenoffen darinnen mit einzufchließen, welche in eis 
ner Zeit von ſechs Wochen, von Ausmwechfelung der Gencehmhaltungen an zur 
rechnen, den Frieden annehmen wollten. Alle dieſe Artifel wurden den soten 
des Weinmonats im Haag und den zoften zu Fontainebleau genehm gehalten. 


and mit Eng· In dem mit England unterzeichneten Vertrage war ausgemacht: es ſollten 
gu weder der König in Frankreich, noch feine Nachfolger den König in Großbri⸗ 
pur tonnien, Wilhelm, in dem Befige derer Länder und Königreiche, die ex inne hätte, 
ftören, und dabey fein Fönigliched Wort geben, feinem von den Feinden de 
Königes Wilhelm weder mittelbar noch unmittelbar beyzuſtehen, und die heim⸗ 
lich angefponnenen Verbindungen, und Empdrungen, welche in England etwa 
entſtehen fönnten, auf Feinerley Art und Weiſe zu befördern und ihnen Vor⸗ 
ſchub zu thun: die auf beyden Theilen weggenommenen Länder follten wieder 
ausgeliefert werden. 
Jroteſtirung Weil der König Jacob ürberzeuget war, daß man zu Ryßwick feine An⸗ 
— gelegenheiten vergeſſen wuͤrde: ſo hatte er wider alles proteſtiret, was daſelbſt 
zu feinem Nachtheile geſchehen wuͤrde. Indeſſen machte man doch durch einen 
geheimen Artikel aus, es foltte das Parlement in England, der Königinn, ſei⸗ 
ner Gemahlinn, zum Witthume ein Jahrgeld von fünfzig tauſend Pfund Ster⸗ 


lings 
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ſen. Der König Wilhelm Hielt diefen Vertrag zu Loo in Geldern, Jabrebrini 
den 25ſten des Herbſtmonats, und Ludwig der XIV den zen des folgenden __ "69. _ 
Weinmonats genehm, Ar SET 


—* Alle dieſe Vertraͤge ſchienen fuͤr Frankreich nicht ſonderlich vortheilhaft zu Nutzen des 
ſeyn, welches eine große Anzahl Städte und die Frucht vieler Siege dadurch Kaiſers und 
‚verlor. Die Folge entdeckte die Abfichten des Königes Ludwigs des XIV, welr —— 
che denjenigen fo unbegreiflich vorgekommen waren, deren Einſicht nicht in das den Frieden 
Zufünftige dringt. Carl der II, König in Spanien, konnte nicht lange mehr st — 
Jeden, und es war feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt ungemein viel daran geie Pilgern. Ro 
gen, daß der Knoten diefer Verbindung zerriffen würde, ehe das Abſterben des 
katholiſchen Königes die Erbfolge in der ſpaniſchen Monarchie eröffnete, 


Die Urſache, welche Frankreich verband, mit Schließung des Friedens zu 
eifen, machte, daß der Kaiſer alle Mittel hervor fuchte, foldhe zu verzögern. 
Die Krankheit des Königes in Spanien und die Hoffnung einefo mächtige Mo- 
narchie für einen Prinzen von feinen Enkeln zu erlangen, war die vornehmite 
Triedfeder, daß Ludwig der XIV fü eilete, Das Beſte des. Kaifers war diefem 
‚gerade entgegen. Er wollte den Erzherzog Earl, feinen jüngern Prinzen, auf 
den ſpaniſchen Thron fegen, im Falle der Fatholifche König fturdee Es war 
ihm alfo daran gelegen, daß das Buͤndniß beftünde, fo wie ed dag Beſte des 
allerchriftlichiten Könige erforderte, daß es zerriffen würde. Frankreich war 
‚fo nahe an Spanien, daß es fich der Staaten des Eatholifchen Königes bemäch- 
tigen Fonnte, ehe man im Stande war, ein neues Buͤndniß zu machen, um fich 
ihm zu widerſetzen. 


Indeſſen war doch der Kaifer alles feines Widerſtrebens ungeachtet, ge: Stilleſtand 
nöthiget, in den Frieden einzuwilligen. Es hielten aber doch einige Schwie: —— 
rigkeiten die Schließung deſſelben auf. Damit man nun ſolche mit mehrer Ru⸗dem Kei- 
he behandeln könnte: fo gieng feine allerchriftlichfte Majeftät einen Waffenftille: F 
fand zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich ein. Darauf fingen die, FE 
Bevollmächtigten von beyden Seiten ihre Zufammenfünfte wiederuman. Weil 
ſich nun die Kaiferlichen nicht getraueten, Öffentlich mehr Lehen von der Pro: 
vinz Effaß zu verlangen : fo ließen fie den Herrn Suolsfi, Bevollmächtigten 
des Königes in Schweden, fprechen, um im Namen feines Herrn das Her: 
zogthum Zwenbrücken, und die Erbfchaft des Pfal;grafen von Veldenz wieder 
zu fordern. Die franzöfifchen Staatsbedienten erfläreten fich ausdrücklich und 
rund heraus: der König,ihr Herr, wäre in Wahrheit zwar geneigt, dieſe Le- 
hen demjenigen wiederzugeben, dem fie zugehoͤreten, allein unter ver Bedingung, 
daß er ſich alle Gerechtfamen der Oberherrſchaft daruͤber vorbehielte. 

N Era Die 
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Jabr&brifti Die Wiederrufung der Neunionsausfprüche war der wichtige Artifel, 100: 
‚_"597- _, von der ganze Vertrag abhing. Der König ın Frankreich willigte ein, den 
Hindernigpe einzelnen Fürften die herrfchaftlichen Rechte und das nugbare Eigenthum, wel: 
ifchen die: he ihnen in ihren elfaßifchen Lehen zugehörete, wiederzugeben + allein, er tell: 
en  beptenge von feiner Oberherrfchaft über diefe ganze Provinz, welche ehemals dem Kai⸗ 
Machten. fer und dem Reiche zugehoͤret hatte, nichts nachlaſſen. Der Artikel des Ber 
trages follte diefen Punct einrichten, und den Ausfpruch thun, ob Ludwig der 
XIV verbunden wäre, fich der allerhöchften Herrſchaft zu begeben, in deren Be⸗ 
fige er war. Als man Über die Art, diefen Artikel zu erklären, fich berathfchla- 
gen wollte: fo erfläreten fich die Kaiferlichen, es follten auf beyden Seiten alle 
Sachen wieder in den Stand gefeget werden, worein fie Durch den nimmegi- 
fechn Vertrag wären gefeget worden; man follte alles wieder heraus geben, was 
unter dem Namen der Wicdervereinigung ware eingenommen worden; und die 
von den Kammern zu Meß, Belanzon und Brifac) wegen diefer Wiedervereini- 
gungen ergangenen Anfprüche follten zermichtet und aufgehoben werden. 


Vertrag zwi⸗ Die franzdfifhen Bevollmächtigten nahmen ſich wohl inAcht, daß fledie- 

—* * Punct nicht zugeſtunden, als wodurch man dem Könige,ihrem Herrn, feine 

a sun Rechte auf den Elfaß entzog. Nach vielem Wortwechſeln wurde endlich aus. 

inZsantzeich. gemacht: es follte der König die Oberherrfchaft über den Elfaß behalten; er 
follte dem Reiche und allen Gliedern defjelben die außer dem Elfafle gelegenen 
Lehen nebſt dem oberherrfchaftlichen Nechte wiedergeben; was die Lehen in die» 
fer Provinz berräfe, wovon einige deutfche Fürften die Eigenthümer wären, fo 
wollte er fie wieder in Das nugbare Eigenthum einfegen, dem vierten Artikel des 
unter Händen habenden Vertrages gemäß. 


Dust Der fechite Artifel war einer von den wichtigften. Er enthielt die Abtre— 
Gi tung, welche das deutfche Neich an Frankreich that, da es ihm Straßburg und 
alles dasjenige überlich, was zur Linken des Rheines dazu gehörete. Bisher 
hatten ſich die Vereinigten geweigert, den Frieden einzugehen, wenn man nicht 
vor allen andern Puncten vorläufig fegete, es follte diefer Pla dem deutſchen 
Reiche wiedergegeben werden, Allein, da Franfreich fah, daß das Neid) ges 
nöthiget war, die Bedingungen anzunehmen, welche e8 vorfchlug: fo erflärete 
eö fich ohne Limfchweif, eöverlangte Straßburg zu behalten und die Oberherrfchaft 
darüber zu haben, dafür aber wollte es doch erivas anders herausgeben, woruͤber 
man fich in dem achtzehnten, und neunzehnten und den folgenden Artikeln des Ber 
trages erflärete. Der König Ludwig der XIV trat dafür Philippsburg, Frey: 
burg, Brifach und die auf der deutſchen Seite des Rheins gelegenen Feftungen ab. 
Diefer Flug follte alfo zur Graͤnze zwifchen dem Reiche und Sranfreich dienen. 
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Man befliß fich daranf, alle die Schwierigkeiten zu heben, welche die An-JabrCbriſti 
ſpruͤche der Herzoginn von Orleans auf die Allodialguter und Mobilien des ver: __"697- |, 
ftorbenen Churfuͤrſten, Earl Ludwigs, ihres Bruders, betrafen, Der Herzog 
von Neuburg wurde in die Pfalz wiederum eingefeget. Was die Gerechtfa: 
men der Prinzefinn anbetraf, die ihr durch den Herzog ftreitig gemacht wurden, 
fo verglich man fich, es follte dDiefe Sache von dem Kaifer und dem Könige in 
Frankreich ausgemacht werden ; wenn fie mit einander nicht einig werden koͤnn⸗ 
ten, fo wollte man ſich deswegen an den Pabft wenden, als an einen Oberfchie> 
desrichter; und es follte inzwifchen ‚bis auf die Entfcheidung der Streitigfeit, der 
Churfuͤrſt zwey Hundert taufend Livres oder hundert taufend rheinifche Gulden 
jährlich an die Herzoginn von Orleans auszahlen. 


Weil eseinige Schwierigkeiten wegen derArtifel des weitphäfifchen Friedens 
gab, welche die Religion betrafen: fo behielten fich die ſchwediſchen Bevollmächtig: 
ten die Freyheit vor, ihre Gedanken darüber in der zur Ausmwechfelung der Genehm⸗ 
haltungen beftimmten Zeit zu erflären. Sie thaten folches den 24ften des Wins 
termonats ‚mit der Verſicherung, es hätten ihnen die franzöfifchen Gefandten 
gefaget, fie fönnten, was die Religionsfachen beträfe, nad) Unterzeichnung des 
Sriedens feine Veränderung mehr in der zu Ende des vierten Artifeld eingerich- 
teten Elaufel bey dem zwifchen dem deutfchen Reiche und Frankreich gefchloffes 
nen Frieden machen. Man wurde indeffen doch einig, es follten die Pfründen 
ber denjenigen verbleiben, welche fie zur Zeit der Unterzeichnung diefes Vertra⸗ 
ges befäßen. 


Er wurde den zoften des Weinmonats zu Ryßwick unterzeichnet. Man Inhalt des 
fing ihn mit der gewöhnlichen Elaufel von einer allgemeinen Verzeihung alles een 
desjenigen an, was vorgegangen ware. Ludwig der XIV machte ſich anhei Theasr. Eur. 
ſchig, dem Kaifer im Keiche die Feftung Kehl, Philippsburg und alle die aufs ıs Tb.p- an. 
fer dem Elſaſſe liegenden Derter und Rechte wiederzugeben, melche er während M- 
des Krieges fo wohl mit Gewalt, als vermittelft der Bereinigung und Wieder; 
vereinigung eingenommen hätte, weswegen er denn alle die Ausfprüche aufhöbe, 
die von den Kammern zu Meg, und Befanzon und von dem Rathe zu Brifach 
toären ertheilet worden. Der König in Frankreich verfprach auch, Freyburg 
nebſt allen denen Feltungen wieder zu geben, welche in demübrigen Brisgau er: 
bauet oder ausgebeflert worden. Straßburg wurde auf ewig an Frankreich 
abgetreten, folches mit allem Eigenthume und aller Oberherrfchaft zu befigen, , 
nebft allem dem, mas an dem linken Ufer des Rheines gelegen wäre und dazu 
gehörete; die zur Rechten erbaueten Feſtungen aber follten zerftöret werden. 
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Jabr Chriſti Man ſchloß den Herzog von Lothringen in dieſem Vertrage mit ein Der 
Konig machte ſich anheiſchig, ihn in feine Staaten wiederum einzufegen, und 

folite er folche fait auf eben die Art befigen, als fie fein Oheim, der Herzog Carh 
im Jahre 1670 beſeſſen hätte. Man traf die Verfügung, es follten die Be 
ſteyen und Schanzen der alten und neuen Stadt Nancy nebſt allen äußerlichen 
Befeftigungswerken,zerftöret werden; der König in Frankreich follte die Fe 
ftung Saar-£ouis, die Stadt und das Amt £ongwi, nebft allem, was dazu ge 
hörete, befigen und er follte dem Herzoge ein anderes Amt von eben der Größe 
und eben der Würde in den dreyen Erzbisthümern geben. 


Der Saifer verband fich dagegen, den Cardinal von Fürftenberg in alle 
feine Gerechtfamen, Lehen: und Allodialgüter, Pfruͤnden, Ehrenftellen und 
Vorrechte wieder einzufegen , welche den Fürften und. Gliedern des heiligen rö« 
mifchen Reichs, fo wohl wegen ded Bisthums Straßburg zur Mechten des 

Kheines, als auch wegen feiner Abtey Stablo zufame. Er wiederrief auch 
alles dasjenige, was wider diefen Fürften, feine Anverwandten und wider die 
Hausgenoſſen ergangen, die ihm gefolget waren. 


Die protes Indeffen weigerten fich die Staatsbedienten ber seat ang 
—— ſten und Fuͤrſten, dieſen Vertrag zu unterzeichnen, unter dem Vorwande, ſie 
* * Ber: hätten feinen Befehl von ihren Herren, die legte Clauſel des vierten Artikels zu 
trag nicht ge⸗ unterſchreiben, welche enthielt, es ſollte die katholiſche Religion in denen Staͤd⸗ 
nehm halten. ven und Flecken gehandhabet werden, welche Frankreich dem deutſchen Reiche 

wieder gabe. Bon allen Proteftanten unterzeichneten nur die Abgeordneten 
des Herzoges zu Wuͤrtemberg, die Städte Augsburg und Frankfurt und die 
Grafen von der wetterauifchen Bank den Vertrag. ” Die Weigerung der at: 
dern Eonnte den Krieg in dem Weiche wiederum erneuern: der König Ludwig 
Mcm, deRyf- der XIV aber, welcher Das ganze deutſche Neich fchonen wollte, ließ gefchehen, 
— T. IV. daß die Proteſtanten ſich des Waffenſtilleſtandes Bis zur Genehmhaltung zu Nu⸗ 
* tze machten, unter der Bedingung, es ſollten ſich ihre Abgeordneten zu Ryßwick 
oder zu Regensburg innerhalb ſechs Wochen erklaͤren, daß ihre Herren den zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem deutſchen Reiche gemachten Vertrag genehm gehalten 
hätten. Er erklaͤrete fi) auch, daß fie ſich ſonſt auf andere Art des Waffen: 
ftilleftandes nicht ferner follten zu Nutze machen fonnen. Diele Schrift der 
franzöfiichen Geſandten wurde in das Protocoll der zur Vermittelung des Frie⸗ 
dens ernannten Bevollmächtigten, zur Sicherheit derjenigen Stände, eingetra⸗ 
gen, welche den Vertrag nicht unterzeichnet haͤtten. 
—— Den iſten des Wintermonats gaben die Abgeordneten des Reichs dem 
fanden ihrer Neichstage von demjenigen Nachricht ‚was zu Ryßwick vorgegangen war, Die 
Jergerung. pro: 


- 
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schen Staatöbedienten, welche im Haag geblieben waren, feßeten JabrCbrifti 


eine. Schrift auf, um ihr Verfahren zu rechtfertigen, daß fie fich geweigerr haͤt _, 
ten, den Frieden zu unterzeichnen: Sie proteftirten wider die Art und Weiſe, 
wie man folchen unterhandelt hätte, und behaupteten, man hätte fich dabey 
nicht nach des Reichs Herkommen und Gewohnheiten und den Verfügungen 
des osnabrücker Vertrages gerichtet; hieraus fchloffen fie, daß alles, was ge- 
fehehen wäre, den Gerechtfamen des deutfchen Reichs keinen Nachrheil brächte, 
Diefe Schrift wurde den Mittlern zugefteller, welche ſich Mühegaben, die Fran: 
zofen dahin zu vermögen ‚daß fie einige Aenderung in dem vierten Artikel we 
gen der Religion machten: ihr Anhalten aber war vergebens. Die Stände 
von dem augfpurgifchen Glaubensbefenntniffe, welche damals zu Regensburg 
verfammelt waren, verlangeten von dem Kaifer, die Katholiken follten fich ers 
flären, fie wollten fich niemals der Elaufel bedienen, welche zu dem vierten Ars 
tifel des Friedens hinzugefeget worden, und fie wollten fich genau an die Beob⸗ 
achtung des weftphälifchen Friedens halten. 


Der Eaiferlihe Commiſſar, Fürft von Lobkowitz, zeigete ihnen, was für 
Unbequemlichkeit bey ihrem Anfuchen wäre; weil man, wie er fagete, wenig⸗ 
ftens befürchten müßte, es möchten die Franzofen die Vollziehung ded Friedens 
in die Lange ziehen, wenn fie wahrnähmen, daß man bey der Genehmhaltung, 
die von dem Meiche gefchähe, noch einigen Vorbehalt hätte. Er feßete hinzu, 
wenn fie auf ihrer Meynung beftunden, fo würde feine Eniferliche Majeſtaͤt nicht 
Umgang haben fönnen, den franzöfifchen Abgefandten ven Schluß des Reiche: 
tages fo mitzutheilen, als er an fich wäre, und fie wollte alsdann für die Fol: 
gen Davon nicht ſtehen. 


Die Proteftanten wurden durch diefe Antwort beunruhiget. Sie befuͤrch⸗ Der Kaiſer 
teten, fie möchten die ganze franzdſiſche Macht fich allein auf den Hals ziehen zu De Din 
und.da fie wohl fahen, daß der Kaifer Feinen Antheil an ihrer Streitigkeit neh: den Vertrag 
men wuͤrde: fo ließen fie gefchehen, daß der ryßwickiſche Friede von den dreyen genehm. 

Reichscollegien in der allerbeften Form, die mur möglich war, genehm gehal⸗ 
ten würde. Nachdem die Streitigkeiten und der Wortwechfel alſo geendiget 
waren: jo gab der Kaifer den 7ten des Chriſtmonats feine Genehmhaltung in 
ſeinem und. des Reichs Namen, 


[Man faget, es habe fich der Kaifer nicht getrauet, in den Zuſammen⸗ 
Fünften zu Ryßwick die Sache wegen der neuen handverifchen Churwuͤrde vor 
zutragen. Es brauchte Zeit, um die annoch zu fehr erhisten Gemüther zu be: 
ſaͤnftigen. Ueber diefes fo konnten die Schwierigkeiten, welche noch zurück ge: 


blieben waren, nicht anders ‚als auf einem freyen und allgemeinen Reichstage, 


gehe: 
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JabrChriſti gehoben werben; welches denn auch geſchehen iſt, wie ich ſchon oben angenee 
„697. _, fet Babe.) 


Eäwierig, Indeſſen fah man dennoch neue Schmierigfeiten wegen der Vollſtreckung 
keiten wegen des Vertrages entſtehen. Einige Fuͤrſten uͤberreichten ein Verzeichniß, welches 
—— die Flecken und Staͤdte enthielt, von denen ſie behaupteten, daß ſolche nicht 

unter der Bothmaͤßigkeit des allerchriſtlichſten Koͤniges bleiben müßten, Die 
franzöfifchen Staatsbedienten antivorteten, der König, ihr Herr, hätte die Le 
hen wiedergegeben, welche er nach dem ryßwickiſchen Frieden haͤtte wieder geben 
ſollen, und er haͤtte ſich nur die Oberherrſchaft uͤber diejenigen vorbehalten, 
welche im Oder: und Niederelſaſſe gelegen wären, als über — seh der 
König Oberherr wäre, 


Diefe Fürften, welche neue Schwierigkeiten machten, waren der + Enßi. 
ſchof zu Trier, welcher auch Bifchof zu Speyer war, der Churfuͤrſt von der 
Pfalz und der Grafvon Hanau. Weil fie in den ryßwickiſchen Frieden aus 
feiner andern Urſache eingewilliget hatten, als weil fie ſich nicht im Stande be- 
funden, fich demſelben zu mwiderfegen: fo waren fie fehr ungeduldig darüber, daß 
fie wegen der Lehen, die fie im Elfaffe befaßen, Lehensträger von Frankreich, 
ſeyn follten. Der Kaiſer, welcher mit dem ryßwickiſchen Frieden eben nicht ſon⸗ 
derlich zufrieden war, geſtund denen wegen diefes Friedens misvergnügren Fürs 
ften einen geheimen Schug zu. Er wünfchete, daß er wieder gebrochen würde, 
vornehmlich nachdem fein Heer einen volllommenen Sig über die Türfen das: 
von getragen hatte. 


en Leopold hatte die Anführungder Truppen in biefem Königreiche dem Prinzen 
— zip. Eugen gegeben, welcher bereits wegen feiner Tapferkeit und Klugheit berühmt 


Leop. — I war, wovon er viele herrliche Proben, am Rheine und in Italien, abgelegt hatte. 

Ini- Diefer Heerführer begab fich nach Weresmarton in Oberhungarn, und 

ftellete fich an die Spige der Kaiferlichen. Die Türfen zogen ſich darauf bey 

Belgrad zufammen. Der Großherr brachte dafelbft alles dasjenige zufammen, 

was den Erfolg befchleunigen Fonnte, den er von diefem Feldzuge hoffete. Sein 

Kriegesheer war um ein Driteheil ftärfer, als das kaiſerliche. Er machte fich 

auch noch Rechnung auf die Unruhe, welche die Misvergnügten dem Prinzen 

Die Misver- Eugen erwecken würden. Es hatte auch wirklich ein Hauptmann des Grafen 

| ne von Töföly auf vier taufend Mann zufammen gebracht, welche allerhand Aus⸗ 

ficd vieler ſchweifungen begiengen. Sie nahmen Tockay, Calo-Potack, und einige ats 

Oerter. dere Pläge weg, und hieben die Befagungen nieder, welche ſich unterfingen, 
ihnen zu widerftehen, 


Der 
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DE Prinz Eugen, welcher beflwchtete, es möchte diefer Funfe eine große Jabrebriñ 
Feueröbrunft verurfachen, trug dem Prinzen von Vaudemont auf, die Mi 197 |, 
vergnügten zu verjagen, welche fich nach Tockay begeben hatten. Der Ort ger Seine. 
wurde belagert, und mit fo vieler Heftigfeit angegriffen, daß man ihn in tweni: Baudemont 
gen Tagen mit Sturme wegnahm. Man lieh die meiften Misvergnitgten über vertreibt fie. 
die Klinge fpringen. Die andern nahmen die Flucht und retteten ſich nach 
Potack, wohin ihnen der Prinz von Vaudemont folgete. Seine Fußfnechte 
kletterten auf die Wälle, tödteren oder verminderten über funfzig Mann, be: 
mächtigten fid) des Ortes, hieben diejenigen nieder, welche widerſtunden, und 
zwangen die andern, ihren Hauptmann auszuliefern und das Gewehr abzugeben, 


2 

Das türfifche Heer war von Belgrad aufgebrochen und Hatte fich in zwee⸗ 
ne Hafen getheilet. Es drohete Peteriwaradein und Segedin zugleich. Die 
Flotte der Ungläubigen, weldye aus hundert und ſechs Segeln, nämlich fech- 
zehn Galeeren, dreyßig Fregatten, und fechzig Saiquen beftund, gieng bie 
Donau wieder hinauf und Durch die Sau. Man zweifelte nunmehr nicht, daß 
der Großherr, welcher fein Heer anführete, nicht einen Anfchlag auf Peterwa⸗ 
radein hätte, So gleich gab der Prinz Eugen Befehl, Tituf vor allen Anfäl: 
Ten in Sicherheit zu feßen. Diefer Poften war von folder Wichtigkeit, daß die 
Ungläubigen Peterwaradeinnicht angreifen fonnten,ohnevonZitul vorher Meiſter 
zu ſeyn. Der Felvmarfchallieutenant Nehm, welchem der Prinz die Befagung 
diefes Poſtens anvertrauet hatte, Hielt fich darinnen fo lange, als es ihm mög. Die Türten 
fih war: er ſah ſich aber bald gendthiger, der Anzahlnachzugeben, und Titul —— 
wurde eingenommen und abgebrannt. ı Theatr. Eur. 

Der Prinz Eugen war viel zu ſchwach, als daß er fich dem Feinde darftel- — 
len ſollte. Er wartete auf den Grafen von Rabutin, welcher ihm eine anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung aus Siebenbürgen zufuͤhrete. So bald er angelangt war, 
häherten fich die Kaiferlichen der Dotau. Der Großherr, welcher dafür hielt, 
es ſey unmoͤglich, Peterwaradein vor den Augen des Faiferlichen Heeres zu be 
lagern, anderte feinen Borfag und begab fich zurück, Da er fich entſchloſſen Sie geben 
hatte, einen Einfall in Siebenbürgen zu thun: fo gieng er tiber die Donan nach Sieben 
und 309 laͤngſt an der Theiß Hin. Der Prinz Eugen, welcher Heftändigmwegen Frau eur. 
Segedin in Furcht ftund, fibicfete viele Mannfhaft dahin, damit erdiefen Ort T. xV. p.ns- 
in den Stand fegete, ſich zu vertheidigen. Seine Furcht war um fo vielmehr. 
gegründet, weil er Nachricht hatte, daß Tökbly, welcher den Anſchlag, in Sie: p 1.,. Bir (a, 
benbürgen einzudringen, angegeben , den Großherrn auf die Meynung gebracht, 
die Eroderung von Segedin wäre das Teichtefte von der Welt, 
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JahrCbriſti Die Begierde, dieſen Ort wegzunehmen und zu verheeren, war die Urſa—⸗ 
1897-  dhe von dem Berlufte des ottomanifchen Heeres, und von eınem der allerwich⸗ 
Schlacht bey tigften Siege, welche in denen fünfzehn Jahren, fo lange dieſer Krieg gedau⸗ 
Zenta, vet, über die Ungläubigen find erhalten worden, Die Schladt wurde bey Zen: 
— ta geliefert, welches ein kleiner Flecken an dem weſtlichen Ufer der Theiß iſt, 
— Au welcher Fluß an dem Fuße der Barpathifchen Gebirge auf den Graͤnzen von 
ſchwarz Reußenfeinen Urfprung nimmt, und welcher, da er mit vieler Geſchwin⸗ 
digkeit von Norden gegen Süden läuft, ſich unterhalb Titul in Die Donau 
ergießt, 8 


Der Prinz Eugen war nur eine Meile von dem Feinde, als ihm ein Bo 
the einen Befehl von dem Kaifer uͤberbrachte, welcher ihm verboth, ein Treffen 
zu wagen. Der Befehl war mit des Kaiſers eigenen Hand unterzeichnet. Die 
Sachen waren aber ſchon zu weit gefommen, als daß man wieder zurück konn⸗ 
te. Der Prinz Eugen änderte alfo nichts in dem Vorſatze, den er gefaßt hatte, 
die Feinde anzugreifen, Indeſſen hielt ev Kriegesrarh und den uten des Herbft- 
monats des Morgens begaben fich feine Truppen in zwölf Colonnen auf den 
Marſch, wovon fechfe Reuter, und fechfe Fußvolk, die Stücke aber inder Mits 
ten waren. Sie eileten fehr: man Eonnte fie aber doch nicht eher, als um vier 
Uhr Nachmittages in Schlachtordnung ftellen. Sie marfchireten an den Feind, 
Der rechte Flügel wurde von dem Grafen Guido von Stahremberg, der linfe 
von den Grafen von Rabutin und das Mittelvon dem Prinzen Eugengeführer, 


Da diefer Feldherr viele Nachrichten erhalten hatte, daß die Türken über 
die Theyß giengen: fo ftellete er fich an die Spige von fechs Dragonerregimens 
ter, um das Treffen anzufangen. Er fand die Unglaͤubigen durch zwo Ver 
fhanzungen, eine in der andern, gedeckt. Die dußere war fehr weitläuftig, 
Die andere, welche fich inwendig befand, war ziemlich klein, um zu einem Ruͤck⸗ 
zuge über die Brücke beförderlid) zufeyn. Ueber diefes machte eine Wagendurg 
von außen noch eine dritte Umſchließung, welche von fiebenzig Stücken vertheidi⸗ 
get wurde; es mar viel Fußvolk im Gewehr ‚aber wenig Reuterey, weil ſolche 
damals eben über die Theiße gieng. 


@urop. Hill, Das Treffen fing fih auf Seiten der Tuͤrken mit Abfeurung des groben 
ee eg Gefhüsed an, worauf die Kaiferlichen antworteten. Während der Zeit da 
PrinceEugen, MAN auf einander ſchoß, marfhirete das Heer in vollem Fahnenzuge mit dem 
TL rechten Flügel an dem Fluffe und mit dein finfen gegen das Feld zu, fo weit 
als es fi) ausdehnen fonnte. Die Lage der Berfchanzungen der Feinde aber 
nöthigte ed, fich bey der Annäherung in einen halben Zirkel zu Prümmen, um 


fie zu umfaſſen. Alte diefe Bewegungen verzdgerten Den Angriff bis um ie 
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Uhr des Abends; Die eritere geſchah von dem Iinfen Flügel. Die Spahis Jahrkbrifi 
gaben Anlaß dazu, indem fie einen Ausfall an der Seite der Theiß thaten, um _ _697- 
ſich einer Batterie mit Stücken zu bemaͤchtigen. Zween abgefchiefre Haufen Ir; 
aber, wovon der eine Fußvolk, der andere Reuterey war, hielten feſt und nd» 

thigten die Türken, fich zurück zu ziehen. Darauf bewegeten fich der rechte 

Flügel und die Mitte des Faiferfichen Hreres, und der Angriff wurde bald allge- 

mein. Man uͤberwaͤltigte anfänglich die Wagenburg und rückete darauf ge: 

gen die Verſchanzungen, um folche zu überwältigen. Das Fufvolf fiel mit 

dem Banonnette auf der Flinte an. Es wurde von der Reuterey unterftiiget, 

welche bis an den Rand des Grabens vorruͤckete. Die Reuter faßen ab, und 

machten ſich mit Gewalt eine Bahn, indem fie ven Graben mit todten Leichna⸗ 

men -ausfülleten. Die Türken waren außer Stande, die Heftigkeit der Deut: 

ſchen auszuhalten. Sie wichen anfänglich zu ihrer Rechten, darauf auch von 

vorn ‚endlich wurden ihre Batallionen und Geſchwader auf allen Seiten getren- 

net und uͤberwaͤltiget. Der Großvezier eilete Hinzu, um fie wieder zuſammen Die Tuͤrken 
zu bringen; er wurde aber nebit dem Janitfcharen:Aga getödtet. Der linke werden völlig 
Flügel und die linke Seite der Kaiſerlichen fehnitten die. Brücke ab, Es gieng geſchlagen 
hier an ein grauſames Niedermetzeln, und die Soldaten erhitzten ſich dergeſtalt, 

daß ſie auch, nicht einmal die Baſſen verſchoneten, welche ihnen Geld bothen, 

um fich loszufaufen, Kaum Eonnten ſich tauſend Türken auf die andere Seite 

des Fluffes flüchten. Alles kam durch das Feuer, Schwerdt oder Waſſer um; 

und der Tag endigte fich zugleich mit dem ‚Treffen. 


Diefes war der Erfolg von dem Treffen, welches den ten des Herbſtmo⸗ 
ats geliefert ward, Man konnte den Verluſt der Tirrfen erftden andern Mors 
gen erkennen. Der Boden war ungefähr mit zwanzig taufend Todten bedecfet, 
und über zehntaufend Mann erfoffen in der Theyß. Der Verluſt der Kaiſer— 
lichen war nicht ſonderlich. Sie hatten nur vierhundert und dreyßig Todte und 
funfzehn Bis fechzchn Hundert Werwundete. Der Graf von Nöur, General 
der fächfifchen Truppen war unter der Anzahl der erftern. Man nahm den Un: 
gläubigen neunhundert Wagen, fechstaufend beladene Kameele, fieben taufend 
Pferde, zwey umd fiebenzig große Stücke, eine Menge Fahnen, fieben Roß— 
fehweife, funfzehntaufend Zelte, nebſt des Großfultang feinem und feinem Wa— 
gen ‚worauf zehn Frauenzimmer aus dem Serail waren; die Kriegescaffe, wors 
innen man drey Millionen fand, und die Archive der Kanzelley des Sultans, 
Diefer Herr floh nach Temeswar, nachdem er den ganzlichen Untergang feines 
Fußvolkes gefehen hatte; und begab fi) darauf nach Belgrad. | 

Diefer Sieg wuͤrde fehr Elägliche Folgen für die Türken gehabt haben, 
wenn die Zeit dem Prinzen Eugen se; hätte, dem Wege zufolgen, weichen 

y2 ’ er 
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JabrEbrifti er ihm eröffnet hatte, Seine Abficht war, Temeswar zu belagern: man muß⸗ 
1698 ge aber über die Theyß gehen, welche von einem Heere und von hundert Stu⸗ 
cken vertheibiget ward, Die auf den erhabenen Dünen aufgeführet waren, wels 
che. das gegen uͤberſtehende Ufer beftrichen. Die Unmöglichkeit, weiche man 
antraf, ber diefen Fluß zu gehen, bewog den Prinzen Eugen, nach Bosnien 
zu marfihiren, wo der Großvezier die Befagungen geſchwaͤcht hatte, um I 

Speer zus verftärken. 


Reichdverän- Diefes Land Hatte feine befonderen Herren bis auf das Jahr 1461, da Mi 
derung im homet der II dem legten König dieſes Staates, Stephan Mieſiez, gefangen nahm, 
Bosnien. Der graufame Sultan ließ dieſem Herrn den Kopf abichlagen, und bemeifterte 
fich darauf des Landes. Matthias Eorvinus nahm Bajazerh dem II, Maho: 

mets Nachfolger, Bosnien wieder weg. Allein, da es die Türken nicht lange 

darnach wieder erobert hatten: fo richteten fie dafelbft ein Beglierbejat an, wel⸗ 

Die Kaiferli- ches His igo beftanden. Im diefes Land wollte der Prinz Eugen einen Einfall 
> — as thun. Er eröffnete feinen Borfag den Generalsperſonen, welche ihm alle ind- 
hinein. geſammt beyfielen. Die Prinzen von Vaudemont und Commerch, welche un⸗ 
ugs Eur. gemein begierig waren, diefe Gelegenheit zu ergreifen, neuen Ruhm zu erlan⸗ 
PP sen, wollten gleichfalls hinein gehen. Diefes Unternehmen forderte eine große 
Eilfertigfeit. Die Hinderniffe, die man bisher auf den Wegen des Königs 

reichs Hungarn gefunden hatte, waren nichts, in Bergleichung mit denjenigen, 

die man in Bosnien antraf. Man mußte in einem gebirgichten Lande marſchi⸗ 

ren und. durch Waͤlder gehen, die voller Moräfte waren. Nach vieler Mühe 

‚und großen Befchwerlichkeiten Fam endlich der Haufe, welchen der Prinz Euges 

nius anführete ‚ im Gefichte von Seraglio, der Hauptftadt von Bosnien,an. Der 

Prinz Eugen überrumpelte ſolche. Er ließ darauf den Befehlshaber im Schlofr 

fe auffordern, um zu vernehmen, ob er gefonnen wäre, wegen feines Pleges 
Unterhandlungzu pflegen. Nachdem er ihn aber ftandhaft und unbeweglich gefun« 

den: fo entfchloß er fich, wieder zurück zu gehen. Darauf ſchickte er Parteyen, 

und abgefonderte Mannfchaften aus, um das ganze Feld zu verheeren. Die 
Feftungen, Dobay, Magloy und Brandacl wurden zerftöhret, und die Kai 

ferlichen, welche mit Beute beladen waren ‚nahmen den Weg nach denen Quar⸗ 

tieren, wo fie den Winter zubringen follten. Das Treffen bey Zenta hatte den 
Dttomanen einen tödtlichen Streich verfeget. Sie winfcheten den Frieden. 

Der Kaifer aber, welcher folchen nur mir Vortheile wollte, entichloß fich, in 

foldyen Umſtaͤnden zu erfcheinen, wo er ihn feinem Feinde vorfchreiben koͤnnte. 

—_ folgende Feldzug verſprach alfo dem Prinzen Eugen eine neue Erndte von 

orbern. 


Die: 
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J eo Truppen marfchireten von dem Rheine und aus Jtalien nach der Do: JabrEbrifti 
Da der Sammelplag dem ganzen Heere in der Nachbarfchaft von Sa: __' 

pc 2) zwifchen Peterwaradein und Belgrad angemwiefen worden: fo begab Has faiferli. 
fich der Prinz Eugen bey gurer Zeit dahin, um fich ver erften Gelegenheit und che und rürti- 
der Langfamfeir zu Nuge zu machen, womit die verfchiedenen Haufen der otto: rt 
maniſchen Truppen zufammen zu ſtoßen pflegen. Ihr Heer verſanmelte ſich en auf Z. 
unter Belgrad. Der rechte Flügel deſſelben wurde von der Sau, der linke ıs da patt. 
von der Donau, die Gefichtslinie vonden Verſchanzungen verrheidiget, und hin: 
ter ihm war Belgrad, wo er feine Borrathshäufer hatte. Dafeldft erwarteten 
die Türken den Tatar Kan mit feinem Heere. 


Der Eugen fah es gar wohl ein, was fuͤr Gefahr er fich ausfegete, Europ. Hit. 
wenn er Dieje Bereinigung gefchehen ließe. Leber diefes ſah er auch, wie rÜuhm: zy,,.,.,.„;p. 
lich es ihm feyn würde, den Feldzug durch einen Sieg zu eröffnen, den er über Leor. L. XV. 
einen Feind erhalten, welcher fo vortheilhaft gelagert war. Diele Betrachtun⸗ P- 443: M 
gen bewogen ihn, eine Schlacht zu liefern... Er gieng zu Pererwaradein über EM 
die Donau, und darauf über die Theyß, lagerte fich bey Beczkereck und ftelle: 
te ſich, als mwollte er wieder über die Donau gehen, um den Feind aus feinen 
Verſchanzungen zu locken. Allein, das Andenken von dem Treffen bey Zenta 
war noc) gar zu neu. Die Türken ließen es dabey bewenden, daR fiedas Ge- 
ſchuͤtz auf die Faiferlichen Truppen abfeuern ließen, welches denn dieſe nöthigte, 
wieder umzukehren und in ihr Lager zurück zu gehen; 


Man hielt Kriegesrath, um fich zu berathfchlagen, durch mas für Mittel 
man den Feind zu einem allgemeinen Treffen bringen, oder ſonſt cine wichtige 
Belagerung unternehmen koͤnnte. Der Prinz Eugen flug die Belagerung 
don Temeswar vor. Wenn diefer Ort einmal den Ungläubigen entriffen wor: 
den: fo fanden fie fich in der Wallachey eingefchloffen und außer Stande, den 
Misvergnügten in Siebenbürgen und Oberhungarn benzuftehen. Allein, Te⸗ 
mesinar war mit allem fo wohl verfehen, daß die Belagerung eine anfehnliche 
Zeit, viel Geld, und aller Wahrfcheinlichkeit nach noch mehr Leute wide ge: 
koſtet Haben. Indeſſen war diefes doch das Dittel, das feindliche Heer aus 
feinen Verſchanzungen zu ziehen, es zu nöthigen, über die Donau zugehen, und 
fotglich e8 zu einem Treffen zu vermögen. Allein, alsdann fönnte es nur mit 
Nachtheile für die Kaiferlichen gefchehen, weil ihre Macht, welche geringer war, 
als der Ottomanen ihre, fich getheiler finden, der Feinde ihre Hingegen durch 
die Ankunft der dreyßig bis vierzig taufend Tatarn, der Beſatzungen aus 
Belgrad, Semendria, Widdin und andern benachbarten Plaͤtzen verſtaͤrket ſeyn 

Dy 3 wuͤrde, 


2) Salankemen war damals der letzte Ort der Kaiſerlichen, welcher an dem nordlichen fer 
der Donau der Mündung der Theyß gegen über lag. 
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Jabecbeifintirde, die fie. ahne Furcht heraus ziehen kdunnten ¶ während.ber Zeihda die 
155 Stniferlichen befehäfftiget genug wären, als daß fie nach jenſeits Der «Donansef- 


was unternehmen koͤnnten. — — 


zu folgen. Nichts war beſſer veranſtaltet, 
ſchiug fie doch fehl; und zwar durch Verrätheren eines Huſaren, welcher da 
uief und dem Feinde dom allem demjenigen Nachricht gab, was vorgieng. Sie 
-_ machten alsbald Halte und-brachten die Zufuhre in Sicherheit. Man Fonnte 
fie weder überrumpeln noch) auch angreifen, 
ihr Lager; um daſelbſt den Erfolg von einem Bertrage zu erwarten, den. man 
wiſchen dem Haufe Defterreich und der ottomaniſchen Pforte unterhandelte. 


Friedensber · ¶ Der Großherr fand ſich in der harten Nothwendigkeit Friede zu machen. 

eragawifdcn Seine Schäge waren erfihöpft, feine Länder von Dort: eutblößer, ir Die Peft rich 

nd dem zur. Diejenigen Leute noch vollends auf, welche er uͤbrig hatte, ein Heer Davon auf⸗ 

fan. zurichten. I, diefer aͤußerſten Noth nahm er —— der Vermitte⸗ 

— jung des Koͤniges von Großbritannien und der Generalſtaat — der biteiigten 

4° yeopinzen. Die Zufammenkünfte wurden zu Earfowiß, einem an der Dis 
nau zwiſchen Peterwaradein und Salanfemen gelegenen Flecken gehalten. 


Dumont Der erſte Sitztag wurde den iſten des Wintermonats im Jahre 1698 ge⸗ 
ur die Halten. „Man füumete nicht, die vorläufigen Artikel einzurichten, und den aöften 
Do A Jenner des folgenden Jahres wurde ber Friede zwifchen dem, Sultane auf Der 
Batailles du einen Seite und dem Hanfe Deiterreich, den Venetianern „Den Polen und Moſ⸗ 
Prince EUSER cowiten auf Der andern unterzeichnet. Der Ezaar und der Großherr wurden 
PO wegen eines Stilleſtandes auf zwey Jahre einig, der König in Polen machte 
einen ewigen Frieden, und der Kaifer einen Stilleftand auf fünf und zwanzig 

Jahre. Der Sultan gab den Polen Kaminieck wieder. _ Siebenbürgen wur: 

de an den Kaifer abgetreten, nebft dem, was er in Hungarn erobert hatte. 

Man beftätigte die Republik Venedig in dem Belige von Morea und den Fe- 

ſtungen Ehinn, Sing, Ciclut, und Gerbella, welche in Dalmatien lagen :fte 

gab aber Dagegen der ottomaniſchen forte Eepanto und Gravegza wieder, Der 

ven Feftungswerke niedergeriffen wurden. Die Tiefen Fonnten fir den Gra— 

fen von Töföly nichts erhalten. Damit fie indefjen Doch die Dienfte erkennen 

möchten, die er ihnen erwiefen hatte: fo traten fie ihm Lugos, Cavenfibes und, 

Widdin 
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Biddin ab, mit dem Titel eines Fuͤrſtenthumes, welches in Anſehung des Fuͤr⸗ JabrCbriti 
ſtenthums Hungarn, wovon er den Titel gefuͤhret hatte, nicht fonderlid) Bes "69% 
trächrlich. war, Der Prinz’Eugen unterhandelte den carloiwiger Vertrag, Er 
hatte die Ehre, daß er durch die Schlacht bey Zenta einen achtzehnjährigen Krieg 

endigte, und den Titrfen nörhigte, mit dem Kaifer und feinen Bundesgenoffen 

Friede zu mächen, und ihnen vortheilhafte Bedingungen zu bewilligen ‚> welche 

nach einigen Kleinen Wortwechfeln ausgeführet wurden, 

Die Vollſtreckung einiger Artikel des ryßwickiſchen Friedensvertrages litt Widerfetung 

mehr. Schwierigkeiten. Frankreich hatte durch den vierten Artıkel dem Reiche Fr 3 
viele Städte abgetreten, die ed außer dem Elſaſſe weggenommen hatte, unter —— 
der Bedingung, es ſollte die katholiſche Religion daſelbſt in eben den Zuſtande des rvyßwicki⸗ 
bleiben, im welcher fie ſeyn würde, wenn die Wiedereinräumung geſchaͤhe. Die dir Frie— 
Proteſtanten hatten diefen Artifel nur mit dem Vorbehalte untekfchrieden, Wir Thearr. Eur. 
der. deffen Vollſtreckung einzufommen. . Sie widerfegeten fich verfelben im Zah: c. p. 39% 
re 1698 und 1699, md. behaupteten, daß folcher Die Freyheit zernichtete,-welche 
der weitphäliiche Friede ihmen im Jahre 1648 bewilliget hatte. Sie glaubeten, 
in diefem Artifel einen von dem Kaifer und dem Könige in Frankreich gemachten 
Anfchlag zu fehen, die proteftantifche- Meligion in Deutſchland auszurotten, 
Sie beichwereten fich auf dem Reichstage darüber: man antiwottete ihnen aber, 
der vierte Artikel des ryßwickiſchen Friedens wäre dem osnabrücifchen wegen 
der Religion gemäß, und es wäre aus dem Sinne, den er enthielt, augenfchein- 
fi, daß man darinnen den Fatholifchen Ilnterthanen die freye Ausübting ihrer 
Religion in den proteftantifhen Eanden und den proteftantifchen Unterthanen 
eben dieſe Freyheit in den Farholifchen Landen Tiefe, ’ 


Der Herzog von Neuburg, Churfuͤrſt von der Pfalz, machte wegen des ri 
Artifels von der Oberherrichaft über den. Elſaß, welche dem Könige in Frank: era 
reich beftätiget war, und wegen der Verlaſſenſchaft feines Vorfahren, Carl reis. 
£udwigs, einige Einwendung. Nachdem £udwig der XIV den Herzog wieder 
in den Beſitz der Lehen und Gerechtfamen gefeget, die ihm in dem Elfaffe zuſtun⸗ 
den: fo drang er in ihn, der Herzoginn von Orleans Die Summe von zwey— 
hunderttaufend Livres zu bezahlen, woruͤber fie fich verglichen hatten, und die 
er diefer Prinzeßinn vorläufig auszahlen follte. Der Ehurfürft verfchob es bes 
ftändig, diefe Schuld abzutragen, unter dein Vorwande, er wäre noch nicht 
pöllig in feine Rechte wiederum eingefeget. wu 


Um nun zu verhindern, daß diefe Weigerung nicht das gute Vernehmen 
des allerchriftlichften Königes mit den Reichsſtaͤnden ftöhren möchte: fo wurde 


ausgemacht, es follten die gegenfeitigen Anfprüche, in Gegenwart des Herrn 
yon 
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Zabr briſti von Binder kaiſerlichen Miniſters, zu Frankfurt unterſuchet werden Nach ſehe 
1698. vieleu Unterredungen in welchen die Gründe von beyden Seiten unterſuchet worden 
ndthigte man den Churfuͤrſten, ſich damit zus befriedigen, daß er in feine Lande 
völlig wiederum eingefeget wurde, ohne wegen der Oberherrfchaft über ben El⸗ 
faß und deffen Graͤnzen eine Unterfuchung anzuftellen. Dan erflärete fich fo 
gar, daß er nicht berechtiget wäre, folche feiner alleschriftlichften Majeftät frei: 
tig zu machen, welche fortfuhr, ihre Dberherrfchaft in dem ganzen Eiſaſſe 
ruhig auszuüben. 


Abſterben Ernſt Auguft, Herzog von Hanover, und Adminiſtrator des Bisrhums 
- Ser088 Hanabrücdt, welchen man zu der hurfürftlichen Wuͤrde hatte erheben wollen, 
Fa hatte nicht das Gluͤck, in dem hurfürftlichen Eollegio aufgenommen zu werden, 

Er ftarb den 24ſten des Herbitmonates diefed Jahres. Leopold, welcher ihn 
zum Ehurfürften gemacht Hatte, Hatte fich nicht getrauet, dieſe Sache. auf der 
Berlammlung zu Ryßwick mit vorzubringen. Man ließ fie fo, tie fie war, 
bis fich eine guͤnſtigere Gelegenheit zeigen würde, folche zur Richtigkeit zu brin⸗ 
gen, welche fich denn auch mit der Zeit ereignete, 


Wider ſetzun Georg Ludwig, Ernſt Auguſts Sohn und Nachfolger, traf eben die 
in — Schwierigkeiten an. Als der Kaiſer Leopold ihm im Monate Jenner des 
neunt? Chur. 699ften Jahres mit der neunten Churwuͤrde beliehen Hatte: fo wandten ſich die 
Memoir. de ſich Dagegen fegenden Churfürften und Fürften im Monate May an die Könige 
— L in Frankreich und Schweden mit einer Schrift, im welcher ſie zeigeten, daß die 
Errichtung diefee Chur der goldenen Bulle, den andern Neichsfagungen, den 
Vorkechten der drey Eollegien, und dem weftphalifhen Frieden zuwider waͤre. 
Die beyden Könige machten diefe Beſchwerden dem Hofe zu Wien bekannt: 
man hatte aber nicht viel Acht darauf; weil der Kaifer beftändig hoffete, es 
würden alle diefe Widerfegungen unvermerft nach und nach aufhören, und die 
Zeit würde den Fürften und Städten die Furcht wiederum benehmen, die fie 

aus feinem Verfahren gefhöpfet Hatten. 


Urfache de Mitten unter der Ruhe, welche die ryßwickiſchen und carlowigifchen Ver: 
eg eat träge Europa verfihaffet hatten, 309 fich in Norden ein Sturm auf, welcher es 
marf u. Hol, mit einem befondern Kriege bedrohete. Die Urſache davon war diefe. Der 
Rein. Herzog von Holftein hatte in feinen Landen einige Feftungen angelegt, welche 

der König in Dänemark wieder von ihm wollte nicdergeriffen haben; teil er 
behauptete, der Herzog hätte nicht das Necht, diefe Neuerungen zu machen, 
vornehmlich da man zu Pinneberg ich befliß, ihre Streitigkeiten zu vergleichen. 
Er gab ihm drey Tage Zeit, diefe Feſtungen abzutragen, und drohete dabey, er 
wollte Truppen ſchicken, welche feine Befehle ausrichten follten, wenn man fich 

weigerte, 
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weigerte, fich darnach zu richten. Diefe Bewegungen des Zornes nahmen den JabeCheif 
Herzog von Holitein nicht Wunder. Er ſchien fo gar noch ftandhafter und un 
‚beweglicher dadurch zu werden, Als ſich der König in Dänemark nun verach- 
tet ſah: fo ließ er ingeheim viertaufend Mann nach Holftein marfchiren , mit dem 
Befehle, die Feſtung Holmer von ihren Werken zu entblößen. Sie thaten fol: 
ches giengen mit den Feſtungswerken von Sorker eben fo un, und riffen noch 
deren Beſatzung nach Tönningen geführet ward, Um die 

ten-ber Dänen aufzuhalten, — der Herzog von Holſtein einige 
Truppen ab, damit fie feine andern Plaͤtze bedeckten. Er kam darauf nach 
=. * und flehete ſeinen Schwager, Carl den XII, Koͤnig in Schweden, 
um ea 


—D ‚geheime Kath dieſes Herrn unterhandelte damals einen Vergleich Der Churf. 
iſchen polen und dem Ehurfürften von Brandenburg. Diefer hatte an den — 
Mouft und an die Republik geſchrieben, und verfangete vom ihnen Die ofen Die 
PR Elbingen fo lange zum Pfande, Bis ihm Polen die Summe Geldes wie- Summe, die 
dergegeben, die es ihm ſchuldig war. Weil er feine Antwort erhalten hatte; x dm faul 
fo zeigete er fich den uten des Wintermonatd vor gedachter Stadt. Die Ein" 
wohner Öffneten ihm die Thore, um eine Belagerung zu vermeiden, womit fie 
bedrohet wurden, Auguſt, welcher durch diefe Feindfeligfeit beleidiget mar, 
befahl dem polnifchen Adel aufzufigen, um den Schimpf zu rachen, welcher der 
polnifchen Nation angethan worden. Wenn die Befehle des Kdniges wären 
vollzogen worden: fo wuͤrden die Herren und Edelleute ein Heer von mehr als 
hundert und funfzigtaufend Mann ausgemacht Haben. Allein, weil dieſe Trup⸗ 
pen ſich ſchwerlich bewegen/ und ſich uͤber dieſes ſchlecht regieren: ſo gaben ſie Vergleich 
den Könige in Schweden Zeit, feine Vermittelung anzubiethen, und dem Kai: deswegen. 
fer einen Vergleich vorzufchlagen, Der Churfürft verſprach, Elbingen zu raͤu⸗ 

‚men, unter der Bedingung, daß man ihm zur Sicherheit für die dreyhundert— 

tanfend Pfund die Kleinodien der Krone zuftellen follte; daß ihm diefe Summe 
drey Monate nach dem allgemeinen Meichstage des Königreiches follte bezahlet 
werden; und daß, wenn man dieſe bepden Artikel nicht vollzoͤge, er wiederum 
in m Eibingen einrücfen, und deren Einkünfte genießen könnte, 


Auguſt gieng diefen Vergleich willig ein. Seine Abficht war nicht, fich 
— Krieg einzulaſſen, welcher die Ausfuͤhrung des Anſchlages, den er ge⸗ 
faſſet hatte, ſich Lieflandes zu bemaͤchtigen, wuͤrde hintertrieben haben. Dieſe 
Provinʒ hatte ehemals den Rittern des deutſchen Ordens zugehoͤret: im Fahre Verſthiedene 
1546 machten die Stände eine Verordnung, welche dem Hochmeifter des Ordens —— 
und den Biſchoͤfen unterſagete, Fremde zu Coadjutoren zu nehmen. Der Erz: Biefland. 
biſchof zu Riga harte auf dieſee Verboth keine Acht, ſondern waͤhlete ſich eini⸗ 
WUl Band. 33 ge 
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FabrCbriftige Zeit darnach Chriſtoph von Meckelnburg zu feinem Coadjutor. Die Stände 

1698. verdammeten Diefe Wahl, erfläreten fie für nichtig, weil ſie wider Die Geſetze 

wäre, und ohne auf den Schuß des Königes in Polen Acht zu haben, den der 

Erzbifchof darum angeflehet hatte, twiederriefen fie den Eid der Treue, welchen 

fie dem Prälaten geleiftet Hatten, und begegneten ihm, als einem Feinde, Dies 

— — ſe Unruhen waren der Urſprung von einem grauſamen buͤrgerlichen Kriege, an 

I an welchem die Polen Theil nahmen. Die Liefländer allein, die über ſtets ziemlich 

ftarf waren, wenn fie fi die Vertheidigung ihrer Frepheit ftritten, ſchlugen die 

Truppen des Erzbifchofs , welcher das Unglück hatte, in die Haͤnde feiner Feine 

de zu fallen, 

Der König in Polen brachte für diefen Präfaten neue Truppen auf bie 

Beine. Er zog aus Lithauen, Preußen und Eurland Huͤlfsvoͤlker. Liefland 

war ein Raub verfchiedener Nationen, welche nur bloß in dem Worfage, dieſe 

große Provinz zu Grunde zu richten, mit einander einig zu feyn ſchienen. Es 

wurde einige Jahre lang viel Blut vergoſſen. Nachdem aber endlich beyde 

Theile auf gleiche Art erfchdpfet waren, und es ihnen eher an Kräften als an 

Erbitterung fehlete: fo wurde durch Wermittelung des Kaiſers, Ferdinands 

des I, Friede gemacht. Der Erzbifchof von Riga wurde wieder in fein Bischum 
und in alle feine Güter eingefeget. 


£iefland fing nunmehr an, des Friedens zu genießen, ald der Großherzog 

von Mofcau, Iwan, ed unters Joch zu bringen füchte. Die Ruſſen, welche 

vom Rauben und Plündern zu leben gewohnt waren, verheereren diefe Provinz, 
bemächtigten fich vieler Derter, umd machten den Heermeifter des Ordens, Wil⸗ 

helm von Fürftenberg, zum Gefangenen. Wilhelm Kettler, welcher an feiner 

Stelle zum Heermeifter des Ordens war erwaͤhlet worden, konnte weder dad 

Ende noch eine Einderung des Elendes feiner Propinz anders hoffen, ald wenn 

die Negierungsform verändert wuͤrde; und faffete daher den Entfchluß, fie mit 

der Krone Polen zu vereinigen. Die Stände willigten darein, und der Bere 
einigungsvertrag wurde mit dem Könige Sigismund dem II gefchloffen. Dies 

fer Herr machte den Freyheren von Kettler, um ihn fehadlos zu halten, zum 
Hartknoch, Herzoge von Eurland und Semgallien, und belehnete ihn damit. Die Moſco⸗ 
LLeas. witer wurden aus Liefland verjaget: die Schweden aber, welche von den Eins 
wohnern zu Revel gerufen worden, nahmen diefe Stadt unter ihren Schuß, 

Diefe bereicherten fich) mit dem Raube und den Plägen diefer Provinz. Erich, 

König in Schweden, bemeilterte fih Habfal, Eehal, Pernau und anderer 

Derter. Der Großherzog von Mofcau Fam mit einem Kriegeöheere wieder 

nach) Liefland, nahm Städte weg, und machte den Herzog von Holſtein Ma: 


gnus, 
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gnus, zum Könige diefer Provinz. Diefe neue Monarchie dermehrete die Un JahrCbeiftt 
ruhen nur, Die Stände waren weder fo einig noch ſo kuhn, fihein Oberhaupt __"69%- 

zu geben, und unter feinem Befehle zu Fechten. Die Moſcowiter verbrannten 

alles, was ein Feind ded Magnus war. Die Schweden und Polen, welche 

einander befriegten, richteten Freunde und Feindezu Grunde, Man fahnichte 

anders, als in die Aſche gelegte Städte, und ganze Schaaren Liefländer, die 

don allem entbloͤßet waren, und den Herzog Magnus, den König Erich, den 

König Sigismund, den Baron Kettler und den Großherzog von Mofcau auf 

gleiche Art verabſcheueten. i 


Indeſſen hatten doch die Schweden, nachdem fie Berftärfung erhalten 
Hatten, ‚den Vortheil. Sie ſchlugen die Polen und die Moſcowiter, bemaͤch⸗ 
tigten fih Loda, Narva, Vieh, Weißenftein, Carelogrod u. a, und bemei⸗ 
fterten fich des größten Theils von Liefland, Der Großherzog wurde aus biefer 
Prodinz verjagt. Er kam aber doc) mehr als ſechsmal bey diefem Kriege mie, 
derum hinein. Weil diejes Land, welches an allen Seiten offen war, Feine 
gar zu ftarfe Pläge Hatte, um einem Heere den Ruͤckzug abzufchneiden: fo ließ 
ed den Mofcomitern die Frepheit, oftmals an eben dem Drte wiederum zu er: 
feinen, wo fie waren gefchlagen worden, und fo gar eben fo weit ind Land 
hinein zu dringen, als der Sieger. Die Schweden, welche beftändig munter 
are, trieben fie wiederum zurück: die Mofcomwiter aber machten es wie die 
alten Sarmaten, ihre Vorfahren, und Fehreten beftändig mit eben der Hurtig— 
Feit zu fliehen und wieder zum Treffen zu kommen, zuruͤck. 


Stephan Bathori, König in Polen, Hatte fich anfänglich gefchmeichelt, 
es würden die beyden feindlichen Heere endlich einander ſelbſt aufreiben, und ihm 
den Befig von Eiefland laſſen. Da er aber fah, daß die Schweden faft immer 
die Oberhand hatten, und befürchtete, fie möchten ſich diefer ganzen Provinz 
bemächtigen: fo machte er mit dem Großherzoge Friede, welcher ihm alle feine 
Anfprüche auf Liefland abtrat; und die neue Monarchie des Herzogs von Hol: 
ftein wurde aufgehoben. Die Schweden waren in Diefem Vertrage nicht mit 
begriffen. Der König in Polen wollte fie aus Liefland verjagen, Er war 
überzeugt, wenn er alle feine Macht zufammen nahme, fo wilde fich der König 
in Schweden nicht getrauen , vor ihm zur erfcheinen. Allein, diefer Herr hatte 
nach feinen Siegen fo viel Vertrauen , daß er fi) vor der großen Anzahl feiner 
Feinde nicht mehr firchtete, Seine Herzhaftigkeit fegete die Polen in Verwun⸗ 
derung. Sie zogen fich zuruͤck; und die Schweden erhielten ihre Eroberungen 
in £iefland, 
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JahrCbrifti Nach dem Tode des Königes Stephan Bathori, erwähleten die Polen 
63. Sigismund den III, einen Sohn des Königes in Schweden, Johann. ihre 
Abſicht war, die Städte, welche Schweden in Eiefland befaß, mit der Krone 
Holen wieder zu vereinigen. Johann verfpracd), Diefe Wiedervereinigung gefches 
ben zu laffen. Nachher aber weigerte er ſich, feine Verbindungen zu erfüllen, 
unter dem Bortvande, der Senat feßete fi) dawider. Der Krieg fing unter 
Carln dem IX, Könige in Schweden, Sigismunds Nachfolger, wiederum an, 
Guſtav Adolf fegere ihn bis auf das Jahr 1629 fort, da er einen Stilleftand 
auf ſechs Jahre eingieng. Nach Verlaufe diefer Zeit, machte er einen andern 
von ſechs und zwanzig Jahren, welcher unter Earl Gujtaven im Jahre 1654 
gebrochen wurde. Diefer Herr war der Königinn Ehriftina auf dem ſchwedi⸗ 
fehen Throne gefolget, und Eehrete feine Waffen nach Polen, wo er die berühms 
te Schlacht bey Warfchau gewann, welche drey Tage daurete. Er führete 
eben fo glücflich mit den Dänen Krieg, vereinigte Schonen wieder mit Schwe⸗ 
den, und’ verficherte dem Herzoge von Holftein, wenigſtens auf eine Zeitlang, 
den Beſitz von Schleswig. 


Erft nach dem Tode diefed Herrn fehloffen Schweden und Polen den olis 
vifchen Frieden. Durch diefen Vertrag traten die Polen Carln dem XI, Earl 
Guſtavs Nachfolger, die jenfeits der Duͤna gelegenen Provinzen von Liefland, 
nebft denjenigen ab, welche die Schweden diehfeitd des gedachten Fluffes wäh: - 
rend der beyden Stillftände befeffen hätten. Sie entfageten ihren Anfprüchen 
auf EftHland und auf die Inſel Defel. Die Republik Polen behielt das mittäg« 
liche £iefland, worinnen Düneburg, Roſiten, Eugen, Marienhaufen, und andere 
Derter mehr, liegen. 


Da Earl der XI eine Liquidationsfammer angelegt hatte: fo entzog er, vers 

mittelft dieſer Art von Gerichte, einer großen Anzahl feiner Unterthanen ihre Guͤ⸗ 

pattuls un⸗ ter. Patkul wurde von dem liefländifchen Adel abgeordnet, Die Klagen der 
gnade. Provinz vor dem Throne des Königes anzubringen. Er hielt feinem Herrn 
eine nachdrückliche und ehrerbiethige Rede. Der König wurde ingeheim zornig 

darüber; er verbiß aber doch feinen Werdruß, und erlaubete Patkuln, nad) 

£iefland zurück zu gehen. Einige Tage darnach ließ er ihn wegen des Werbres 

chens der beleidigten Majeftät für ftrafbar erklären, und als einen folchen Ver⸗ 

brecber zum Tode verdammen. Patkul flüchtete fich nach Polen , wohin er feine 
Empfinplichfeir und Mache mitnahm. Er wartete aber bis Earl der XI geftor: 
a Ye ben war, ehe er ſolche ausbrechen ließ. So bald er von deffen Tode Nachricht 
fen Liefland erhielt, ſtellete er dem Könige in Polen, Friedrich) Auguſt, vor, tie leicht es 
wegjunehme. ihm ſeyn wiirde, Liefland zu erobern. Er zeigte ihm, daß die Interthanen, 
welche durch Carls Plackereyen zur Verzweifelung gebracht worden, bereit waͤ⸗ 

ven, 
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den, das ſchwediſche Joch abzuſchutteln; und da dieſes Herrn Machfolger noch Zabrbriſti 
ein n Sind waͤre ſo würde er undermdgend ſeyn, fich zu vertheidigen, — 


Dieſe Vorſtellungen wurden von einem Herrn ſehr wohl aufgenommen, Sinnig ni 
ke: hen für fich Luft hatte, diefe Eroberung zu unternehmen. Er fihloß ein der but 

Blndniß mit Friebrich dem IV, . welcher feinem Vater Ehriftian dem V, —— a 

Könige in Dänemark, gefolget war. Er machte noch ein anderes mit dem —— 
Ejaar, Peter dem J. Diefe Herren verfprachen einander, Schweden und den 
Herzog von Holſtein jufammen zu Befriegen; der König in Dänemarf, um die: 
fem Seren das Herzogthum Schleswig megzunehmen; der Czaar, um der 
ne Schweden alles dasjenige zu entreißen, mas fie zwiſchen dem finlaͤndi⸗ 
ſchen Meerbufen und dem baltifchen Meere inne hätte; und der Königin Polen, 
um mir feiner Krone ganz zen zu vereinigen, wovon die Schweden den 


größten Theil befäßen. 


Wenn die Republik dieſem Vertrage gleich nicht beytreten wollte: fo war _Grimarelt 
fie doch nicht verdruͤßlich daruͤber, daß Friedrich Auguft folchen eingegangen eu 
Mar. Diefer Herr hatte, ald er zur Krone gelangete, ſchwoͤren müffen, alle T.1.p. 3-1. 
die Landſchaften, welche davon veräußert worden, und vornehmlich Liefland, 
wieder zu erobern. Er fehmeichelte ſich, daß die Republik, welche ihn verbun: 
den hatte, diefen Eid zu Feiften, nicht unterlafien würde, der Ausführung des: 
felben über lang oder kurz beforderlich zu ſeyn. Weil fie aber gute Urſachen 
hatte, fi ſich nicht fo geſchwind zu erfläten: ſo verabredete man, es follte der Koͤ⸗ 
nig in Polen anfänglich die Eroberung von £iefland mit feinen Truppen allein 
unternehmen, damit es nicht fchiene, ald wenn die Kepublif zuerft den olivifchen 
Frieden brache, den fie mit Schweden gemacht hätte. Das heimliche Gerücht, 
welches unter der Hand von Augufts Kriegesruftung herumgieng, beunruhigte 
den Hof zu Stockholm, welcher, um fich nicht verwegener Weiſe in einen Krieg 
einzufaffen, deſſen Folgen ungewiß waren, den Herzog von Holſtein mit dem 
Könige in Dänemark zu vergleichen fürchte, 


Man nahm zu der Bermittelung der Krone England und den General: Vergebene 
faaten feine Zuflucht, welche ven Parteyen folgende Bedingungen vorfchlugen ; Unterhand⸗ 
man follte mit den Arbeiten an den Feſtungswerken aufhören, welche der Her: — —— 
zog von Holſtein ausbeſſern ließe; den Koͤnig in Daͤnemark vermoͤgen, daß er flein zu ver: 
mir allen Feindfeligfeiren einhielte: Schweden anhalten, feine Truppen nach 8leichen. 
Holitein zu ſchicken; die daͤniſchen Truppen wieder zuruͤckſchicken; und eine Frift 


gen, in A. nelder man einen — ſchließen wollte. 


m | — 333 Dieſe 


JabrChriſti 
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Brandens 
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Dieſe Artikel wurden von dem Könige in Schweden und dem Herzoge von 
Holitein angenommen: der König in Danemarf aber wollte ie nicht annehmen. 
Diefe Weigerung nöthigte den König in England, ihm zu melden, wenn er es 
unternähme, die Pläße des Herzogs nieberzureißen; oder fich ihrer zu bemaͤchti⸗ 
gen, fo wuͤrden alle Machten, welche für den altonaer Vertrag die Gewaͤhr 
geleiftet Hatten, folches als eine ‚Uebertretung aunehmen, und bie Wiederver⸗ 


gürung durch die Waffen fuchen. u 


Diefe Drohungen waren bey einem Fürften vergebend, welcher wußte, 
daß er unterftüget wurde, Er lag dem Könige in Polen an, ihm die Dülfs« 
völfer zu ſchicken, worüber fie fi) mit einander verglichen hatten. Allein, 
man mußte fie durch das Brandenburgifche gehen laffen, und der Ehurfürft zu 
Brandenburg fehlug ihnen aus nachfolgenden Urfachen den Durchzug ab. . 


Diefer Herr ftellete vor: Weil der Krieg nicht feiner dänifchen Majeſtaͤt 


—* angekuͤndiget worden: ſo waͤre es ſeine Pflicht, als Director des niederſaͤchſiſchen 
den Durch: Kreiſes, für Die Sicherheit dieſer Provinz zu forgen;. ehe er den Sachſen erlau⸗ 


jug, nach 


Schleswig. 


bete, durch feine Lande zu gehen, müßte er feiner Föniglichen Majeftät, dem 
Könige in England und denen andern Fürften, welche für den altonaifchen Vers 
frag die Gewähr geleiftet hätten, die Nachricht davon geben: der König in 
Schweden hätte durch feinen Staatsbedienten ausdrücklich erflären Iafjen, we: 
der er noch der Herzog von Holitein wollten mit Dänemark einen Krieg anfan⸗ 
gen: wenn feine churfürftliche Durchlauchten von Brandenburg den Sachfen ven 
Durchzug verwilligten, fo wuͤrde der König in Schweden die nöthigen Poften 
einnehmen laffen, um fich ſolchen zu twiderfegen: ed würden alfo die branden⸗ 
burgüchen und mecfelndurgifchen Staaten der Schauplag des Krieges werden. 
Allein, die Gründe des Ehurfürften richteten nichts wider den beftändigen Haß 
aus, welchen das Haus Dänemark damals gegen alles dasjenige hatte, mas 
ihm verdächtig war, daß ed dem Könige in Schweden und dem Herjoge von 
Holſtein wohl wollte. 


Anfprüche Die nordifchen Fürftenrüfteten fich alfo während der Zeit wider einander, da 
—— England und die Generalſtaaten Maaßregeln ergriffen, um den Frieden zwiſchen dem 
ranirech Haufe Oeſterreich und Frankreich zu erhalten. Der König in Spanien, wel: 
an Spanien. cher beftandig unpäßlich war, Fonnte nicht langemehr leben. Weil diefer Herr 


feine Kinder hatte: fo mußte man befürchten, es würde fein Tod eine Flägliche 
Veraͤnderung in Europa verurfachen. | 


Das Haus Defterreich dachte nur darauf, diefe Erbſchaft Franfreich zu 
entziehen, und fie einem Prinzen von der öfterreichifchen Linie zu verfichern, 
ei welche 
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welche in Deutſchland regierete. Dieſes war der Prinz des Churfuͤrſten von Japrebrifti 
Bayern, ans der Ehe diefes Herrn mit einer Tochter des Kaiſers £eopold und "999. 
der Infantinn von Spanien, Margaretha von Defterreih. Er mürde von 
feiner Mutter und Großmutter Seite das erſte Recht auf die fpanifche Monar- 

chie gehabt Haben, wenn ihm nicht der Dauphin von Frankreich vorgegangen 

wäre, weil er ein Sohn des Königed Ludwigs des XIV und der Infantinn 
Maria, der älteften, Schweiter der Prinzeßinn Margaretha, war. _ Carl der II, 

ein Bruder bepber Infantınnen, ſchien verbunden zu ſeyn, das Recht der Erſt⸗ 
Heburt zu erhaiten. Man unternahm, den Dauphin zu überreden, er hätte 
folches durch die Verzicht verloren, welche feine Frau Mutter gethan hätte, da 

fie fich mit Ludwig dem XIV vermähler. Allein, es hatte diefer Herr im Jahre 

1667 diefe Verzicht wiederrufen, oder vielmehr erfläret, indem er verficherte, 

fie betraͤfe nur die Niederlande, welche nach den Eefegen diefer Provinzen den 
Kindern erſter Ehe zugehören ſollten, dergleichen die Infantinn Maria Therefia 

wäre, mit Ausfchließung der Prinzeßinn Margaretha und Carls des II, die 

nur aus der zweyten Ehe wäreıt, 


‚Damit Wilhelm der III, König in England, denen Unruhen vorbeugen Theilung, die 
möchte, welche diefe Streitigkeit verurfachen koͤnnte: fo fchlug er nebſt den Ge: * any 
neralftaaten einen Theilungsvertrag vor, welcher von Frankreich gebilfiget , und —344 
den uten des Weinmonats im Jahre 1698 zu Haag unterzeichnet wurde. Durch Hagner-bifl. 
diefen Vertrag gab.man dem Dauphin die Königreiche Nenpolis und Sicilien, * 
nebit dem, was dazu gehörete, die Stadt und das Marquifat Finale, net” 
der Provinz Guipufcoa; der Erzherzog Earl von Oeſterreich follfe nichts meiter, 
als das Herzogtum Meyland haben; das Übrige von der ſpaniſchen Monarchie 
war dem Ehurprinzen von Bayern, Joſeph Ferdinand, zugefallen. 


Der König in Spanien war fehr böfe darüber, daß man nod) bey feinem Der König 
Leben eine Theilung von feiner Berlaffenfchaft gemacht hatte. Weil er nun in Spanien 
verhindern wollte, daß folche nach feinem Tode nicht zergliedert wide: fo — —— 
machte er ein erſtes Teſtament, wodurch er den bayeriſchen Prinzen, als feinen podurch er 
nächften Erben zur fpanifchen Monarchie, wenn die gethane Verzicht der In. den Daupbin 
fantinn, Maria Therefia, in Ertvägung gezogen wurde, einfegere. Dieſes autſchließt. 
Teſtament wurde ſehr geheim gehalten: indeſſen fand der Koͤnig in Frankreich 
dennoch ein Mittel, eine Abſchrift davon zu bekommen. Er beſchwerete ſich bey 
ſeiner katholiſchen Majeſtaͤt daruͤber, als über einen Eingriff, welcher den Dau- 
phin von Frankreich und feine Kinder von dem rechtmäßigen Nechte ausfchlöffe, 
welches fie auf die fpanifche Erbfolge Hätten, Der unvermuthete Tod des Chur: 
prinzen von Baycın aber, welcher den öten des Hornungs im Jahre 1699 er⸗ 
folgete , beſaͤnftigte die Unruhe ſeiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt ein wenig, m 
i 9a 
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Jabrcbriſti gab zu einer neuen Theilung Anlaß, welche den sten März zu London und den 
1699,17. 25ſten im Haag von eben ben Machten unterſchrieben wurde, welche den erſtern 
aufgefeget hatten. — 


Heue Their Diefer ʒweyte Theilungsvertrag änderte in Anfehung ded Danphing nichts 
pe ber pn an dem vorigen, außer daß man noch Eothringen hinzuſetzete; ımd zur Schad⸗ 
ehe, loshaltung follte der Herzog Carl das Herzogthum Meyland dafür haben, wel— 

Mom, de la ches man dem Erzherzoge nahm, um ihm die ganze übrige fpanifche Monarchie 
guerre Te hu geben. Die beyden Bedingungen diefed Vertrages waren, es füllte der Kai⸗ 
> aniſcher fer innerhalb drey Monaten die Vergleiche annehmen, und die fpanifche Krone 
Sucefionss foffte nicht zugleich von demjenigen getragen werden koͤnnen, welcher die Kai⸗ 
krieg p. 37. ſerkrone trüge. 


——— Dieſer Vertrag wurde nicht eher befannt, als im Anfange des Monates 
Frönfreic, Day. Man ſchickte ihn dem Herzoge von Loihringen um ihn vorher wegen 
foiche anzu: des Artikels auszuforfchen, welcher ihn angieng, Er erflärete ſich aber, er 
nehmen. koͤnnte folchen ohne Genehmhaltung des Kaifers nicht billigen. Man trieb es 
Ä an allen Höfen, und fuchte bey den einen die Annehmung und Genchmhaltung 
diefes Vertrages, und bey den andern die Gewährleiftung daflır. Der König 
in Spanien war ungemein bdfe Darlıber. Nachdem er fic) aber nicht fange dar⸗ 
nad) von der Unruhe wiederum erhofet, welche ihm diefe Zeitung verurfachet 
hatte: fo ließ er ein ziemlich munteres Geſicht deswegen blicken, und übergab 
die Unterfuchung diefer Dache feinem geheimen Rathe. Sie ftimmeten insge- 
ſammt, faget man, einen einzigen ausgenommen, darauf, daß man den Wer: 
frag verwerfen müßte, indem fie verficherten, es fünnte fonft niemand, als 
feine Eatholifche Majeftät, wegen ihrer Staaten einige Verfuͤgung treffen; und 
fie follte zu ihrer Erbfchaft einen Prinzen berufen, welcher mächtig genug wäre, 

fich der Zergliederung der Monarchie zu widerfegen. 


Der Kaifer, welcher über die Theilung der fpanifchen Staaten misver- 
gnuͤgt war, befliß ſich, ſolche unnüg zu machen. Er arbeitete aber für Frank: 
reich, indem er glaubete, für fich zu arbeiten. Die Abgeſandten diefer Krone, 
wie auch die englifchen, waren einſtimmig bemühet, diefe Theilung an den * 

le⸗ 


* Bon England kann ſolches wohl nicht ge: lich regierenden König in England, Wilhelm 
fagt werden, es wäre benn, daß man den ab» den III, harte man durch bie vorgefihlagene 
gefegten König Jacob den IL, oder feinen vers Theilung aufzuhalten und einzufchläfern gefuchet. 
meynten Prinzen von Wallis, welcher um biefe Ludwig der XIV hatte fich fo gar, als er ihm fein 
zeit von Frankreich für einen König von Eng: Misvergnügen uber die vorhabende Unterhand⸗ 
and unter dem Namen Jacob der II erkannt Inng wegen dieſes Teſtaments zu verſtehen gege: 
wurde, darunter verfiehen wollte. Den wirfe ben, gegen ihn erkläret, da er von dem n 
wa 
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fehiedenen europäifchen Höfen beliebt zu machen, und annehmen zu laſſen. JabrChriſti 
Die Republik Venedig hielt ihn für vortheilhaft in Anfehung ihres Beſtens. 7% 
Sie gründete ihre Staatsflugheit darauf, daß ein franzöfifcher Prinz, welcher 

die Königreiche Neapolis und Sicilien beſaͤße, fich genöthiget fehen würde, fie 
wider die Türfen zu unterftügen, und daß fie von den Unternehmungen des 
Kaifers auf Friaul und Dalmatien nichts zu befürchten Haben würde. Der 
franzöfifche Geſandte auf dem Reichstage zu Negensburg überreichte den Abge⸗ 
ordneten der Neichsftände eine Abfchrift von diefem Theilungsvertrage. Die 
englifchen und hollandifchen thaten bey dem Ehurfürften von Brandenburg eben,, 
dergleichen. Sie drangen fehr in diefen Herrn, er möchte doch zu dem guten 
Erfolge dieſes Theilungsvertrages das Seinige beytragen. Allein, da diefer 
Ehurfürft hoffete,; das Herzogliche Preußen zu einem Königreiche zu machen: fo 

wollte er dem Haufe DOefterreich in Deutfchland dadurch nicht misfallen, daß 

er zu dem ihm mitgetheilten Vertrage die Hand böthe, 

Da dieſe Theilung täglich neuen Schwierigkeiten ausgefeget war: fo be: Zweptes Te⸗ 
muͤhete fich der König in Frankreich, die ganze Erbfchaft für den Herzog von Röniges er 
Anjou, Philipp, den zweyten Prinzendes Dauphing,zuerhalten. Eineinziger Spanien,mo- 
Artikel Eonnte den König in Spanien daran verhindern. Diefes war Die Ber: durch der 
zicht, welche die Königinn in Franfreih, Maria Therefia von Defterreich, ges Bere a 
than hatte. Allein, Earl der II hatte auf diefes Hinderniß Feine Acht, fondern Erben erkia- 
erklaͤrete durch ein zweytes Teftament den Herzog von Anjou , Philipp von Franf: — 
reich, zum Erben der ganzen ſpaniſchen Monarchie; und im Falle er ftürde, zuerre 7, 5. 
oder König in Frankreich würde, fo berief er den Herzog von Berri; darauf p. 255. 
‚aber den Erzherzog Earl, jedoch unter der Bedingung, daß er nicht zu gleicher 
Zeit die Kaiferfrone und die fpanifche Krone follte tragen koͤnnen; und wenn 
auch der Erzherzog abgehen follte, fo berief er den Herzog von Savoyen zum 
Throne und zu der ganzen fpanifchen Erbfchaft. 


2, Earl ftarb einen Monat darauf. Ludwig der XIV, welcher diefes Teſta- Carl der I 
ment angenommen hat, das fir den Herzog von Anjou war gemacht worden, —* 
ließ dieſen Prinzen alſobald zum Koͤnige in Spanien, unter dem Namen Philipp —* 
der V, ausrufen. Er wurde von England *, von den vereinigten Niederlanden, für feinen 


und 


machten Theilungsvertrage nicht abgehen woll⸗ 
te, wenn auch gleich der König in Spanien ein 
Teſtament zum Bortheile eines feiner Kinder 
machen follte. (Span. Succeßionskr. p. 35, 37.) 
Es verdroß alfo Wilhelmen und die ganze eng⸗ 
lifihe Nation ungemein, daß fie fich alfo ver: 
führer, und den Herzog von Anjow auf den 


VIII Band. 


ſpaniſchen Thron erhoben ſahen. Der Koͤnig 
in England gab auch dem franzoͤſiſchen Grafen 
von Tallard feinen Unwillen darüber mit großer 
Empfindlichkeit zu verftchen, berief wegen dies 
fes Verfahrens ein Parlement zufammen, und 
rüftere fich fo gar wider Frankreich zum Kriege, 
Ebendaſ. p.59. Anmerk. des deutſ. Herausg · 


Man 
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JabrCbeifti und von ben meiften andern europäifchen Machten dafür erfannt. Der Kaifer 
ließ Dagegen proteftiren, und alles dasjenige, twas vorgegangen war, für nich— 

Span. Suc- tig erklären. Allein, weil er ohne Truppen und fat ohne Benftand war: fo 

cepionser. Fand er fich fehr verlegen. Die Königreihe Neapolis und Sicilien, waren 

P- 47- Frankreich ergeben; die Herzoge von Savoyen und Mantua hatten fi ch auch 
für diefe Krone erfläret; dergleichen Hatte auch der Ehurfürft von Bayern ge: 
than, Seine allerchriftlichfte Majeſtaͤt waren aller diefer Mächten gewiß, und 
ließen aljo den neuen König von Spanien abgehen. 


Verfolg des Unterdeſſen daß der Koͤnig in Frankreich die ſpaniſche Monarchie fuͤr einen 
— Prinzen aus ſeinem Hauſe erwarb, zuͤndete ſich in Norden der Krieg zwiſchen 
Kricges. dielen Fuͤrſten an. Die Sachfen , welchen der Churfuͤrſt von Brandenburg 

den Durchzug durch feine Länder abgefehfagen hatte, nahmen ihren Marſch durch 
das Herzogthum Litthauen, und rückten in Liefland ein, mit dem Worjage, die 
Belagerung von Riga vorzunehmen. Der König in Polen, welcher mit einer 
Verſtaͤrkung zu feinen Truppen geftoßen war, übernahm die Anführung derſel⸗ 

Der Koͤnig ben. Nachdem er den Nachzug der Schweden geſchlagen hatte: ſo kam er vor 
* —— Kiga an, und beſchoß den Ort mit vielem Geſchuͤtze. Der Graf von Dapl: 
Far. Eur. berg aber, ein alter Kriegesmann, und Statthalter in £iefland, hatte alle nd« 
25 Th, p. 780. thige Maaßregeln ergriffen, diefen Angriff unnüg zu machen. Seine Klugheit 

hatte ihm das Vertrauen der Befagung und der Bürgerfchaft erworben, und 
er machte ihnen Hoffnung, bald entießet zu werden. Er überredete fie, es waͤre 
weit rathfamer, die Befchwerlichfeiten einer Belagerung auszuftehen, die nicht 
lange dauren koͤnnte, als fih unter einen Feind zu beugen, welcher aus ihrem 
Lande einen Schauplaß des Krieges, und aus ihrer Stadt ein Vorrathshaus 
zu Unterhaltung feiner Truppen machen wollte, 


Ser König Der König in Schweden fehrieb an viele europäifche Höfe, um fich über 
re die Feindfeligkeiten derer Sachfen in Eicfland zu beſchweren. Er that eben der: 
fe von den gleichen auf dem Reichstage zu Negensburg, wo feine Staatsbedienten vorſtel⸗ 
ri leten: ihr Herr fähe fich gezwungen, bie unrechtmäßigen Befignehmer feiner 

Staaten durch die Waffen zurück zu treiben; folglich follte man ihm die Folgen 
von einem Kriege nicht zuſchreiben welcher ihm ſo unbilligerweiſe angefündiget 
worden; und er hoffere, ed würden die Machten, welche es uͤber ſich genom⸗ 
men hätten, für den olivifchen Vertrag die Gewähr zu leiften, und die andern 
Fürften, welche an der Ruhe von Deutfchland Theil nahmen, die Folgen da- 
Yon erwägen, und ihm den Beyſtand leiſten, den ev noͤthig hätte, 


Das deutfche Reich war über die Feindfeligkeiten des Königes in Polen 
wider Schweden fehr a Die Eisthauer, welche den Durchzug der ſaͤch— 


ſiſchen 
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fiichen Truppen nur fehr ungern gelitten hatten, machten Schwierigkeit, noch JabrCbriſti 
andere durch zu laffen. Obgleich der Ezaar von Mofcau feit Eurzem fein Bünd- 70 
niß mit der Krone Schweden erneuert hatte: fo ſchickte er dem Könige in Po- 

fen dennoch Truppen zu Berftärfung des Heeres, welches unter der Anführung 

des General Flemmings ftund. Die Kriegesruftungen dieſes Heren und der 

Fleiß, den er ammandte, feine Unterthanen zu den Kriegedverrichtungen abzu— 
richten, erlaubeten nicht, zu zweifeln, daß er nicht große Anfchläge in Ge 

danken haben follte. Da fich feine Abfichten vergrößerten, fo wie er die Ge: 

ftalt feiner Staaten veränderte: fo ließ er Künftler von allerhand Art in feine 
Dienfte fommen. Man foh zum erftenmale große mofcowitifche Fahrzeuge auf 

dem ſchwarzen Meere, auf dem baltifchen Meere und in dem Ocean. Er trieb 

fein Seeweſen fo weit, daß man in Furzer Zeit bis auf fiebenzig Galeeren und 
verſchiedene andere Fahrzeuge in feinen Häfen erbauete, Alle diefe Unterneh: 

mungen machten, daß man mit Mechte glaubete, es hatten der König in Po⸗ 

len und der Eyaar andere Abfichten, als feiner daͤniſchen Majeſtaͤt wider den Her⸗ 

zog von Holſtein beyzuſpringen. 

Waͤhrend der Zeit da der Koͤnig in Polen Riga belagerte, waren die Daͤ⸗ — — 
nen unter der Anführung des Herzoges von Würtemberg / Ferdinand Wilhelm, Getfeinifipe 
in das Holfteingottorpifche eingeruckt. Diefer General ließ dafelbft ein Placat ein. 
befannt machen, deſſen Hauptinhalt war: die Gefinnung des Königesd wäre, — Eur. 
den Frieden in dem Herzogthume zu unterhalten: er hätte feinen Soldaten be: Xν 
fohlen, eine genaue Mannszucht zu beobachten, und ihnen bey ſchwerer Strafe 
verboten, die geringfte Feindfeligkeit zu begehen. Indeſſen ließ der Herzog Vorffellun- 
von Holitein den Staatsbedienten des Kaifers und der andern Machten, wel- — 
che die Gewaͤhrleiſtung fuͤr den altonaiſchen und pinnebergiſchen Vertrag über: fein bey den 
nommen hatten, Borftellungen überreichen. Er befchwerete fich darinnen über Reichsſtän⸗ 
die Gemwaltthätigkeiten, welche die Dänen in feinen Staaten ausübeten, und den. 
verlangete, Fraft der Gemährsleiftung den Beyſtand, welche er bey gegenwär: 
tigen Umftänden nöthig hatte, | 


Das Heer zu Lande, welches die Dänen in dem Holfteinifchen haggen, be: 
fiund aus fechzehn taufend Mann, und das zur See aus zwey und dreyßig 
Fahrzeugen, welche in fünf Gefchwaber eingetheilet waren. Der Herzog von 
Wuͤrtemberg, welcher fich nach Schlefwig begeben hatte, vergaß nichts, den 
Rath diefer Stadt dahın zu bewegen, daß er dem Könige in Dänemark den 
Eid leiſtete. Nachdem ihm ſolches nicht Hatte gluͤcken wollen: fo näherte erfich 
den Sten April der Feſtung Hufum und Friedrichftadt. Er ließ anfänglich die 
Befehlshaber in diefen beyden Orten auffordern; und als fie ſich weigerten, fich 
zu ergeben, fo befahl er, fie anzugreifen. 

Aaa2 Der 


I 
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YahrEbrifti Der General Bannier näherte fich mit den hoffteinifchen Truppen der Fe 
ı7°° ſtung Hufum, um die Belagerung derfelben aufheben zu lafien oder der Befa- 
Der Herzog bung ihren Rückzug zu erleichtern. Dieſes leßtere Mittel glückete ifm. Die 
vonBürtem: Belagerten zogen in guter Ordnung aus der Stadt und begaben fih nach Toͤn⸗ 
berg bemaͤch ningen. Da der Herzog von Würtemberg den Plag verlaffen fah: fo ließ er 
——— ihn ſchleifen. Er marſchirete darauf mac) Friedrichſtadt, welches er einige Ta- 
gen. ge nach feiner Ankunft wegnahm. Ramſtadt und Schwabftädt thaten wenig 
Miderftand. Auf diefe Art wurden alle die neuen Feftungen, melche der Her: 

zog von Holfteingottorp hatte aufführen laffen, den Dänen unterworfen. 


Der König in Schweden fah die Verheerung der Staaten des Herzogs, 
feines Schwagers, mit dem außerften Verdruffe an. Der Herzog hatte fein 
Schloß Gottorp verloren, und feine Stadt Tönningen wurde durch eine hart: 
nädigte Belagerung bedrängt, bey welcher der König in Dänemark ſelbſt in 
Perfon war, um fic) einer Eroberung zu erfreuen, die er für gewiß hielt. “Dies 
fer Funke fing an, das ganze Reich zu entzunden. Auf der einen Seite mar: 
fchireten die fächfiichen und wolfenbüttelifchen und Hefiencaffelifchen Truppen, um 
ſich mit den danifchen zu vereinigen, Auf der andern Seite famen die achttau: 
fend Mann des Königes in Schweden, die handverifchen und zelliichen Truppen, 
Die Englän: und drey hollandifche Regimenter, dem Herzoge beyzuftehen. Unterdeſſen daß 
ra fein Land der Schauplag des Krieges war, erfchienen zwey Geſchwader, ein 
ren ich wider englifches und ein holländifches, in dem balthifchen Meere. Diefe beyden Mach: 
Dänemark. ten, welche die Gewaͤhr wegen des altonaifchen Vertrages geleiftet Hatten, tele 
cher vor den Dänen übertreten worden, bemüheten fih nunmehr, dem Herzoge 
von Holftein beyzufpringen; weil dad Befte ihrer Handlung fich der Bergröße: 
rung des Königes in Dänemark widerfegete. Sie wußten, daß diefer Herr, 
wenn er Meifter von dem Sunde feyn würde, den handelnden Voͤlkerſchaften 
befchwerliche Gefege auflegen würde, mwenne» ftarf genug wäre, folches unge: 
ftraft zu thun. Die Engländer und Holländer, welche das Gleichgewicht uns 
ter den nordifchen Fürften erhalten wollten, vereinigten fich mit dem Herzoge 
von Holftein und dem jungen Könige in Schweden, welche von ihren Feinden 
unterdiickt zu werden fchienen. Sie famen ihnen zu Dülfe, weil fie folche nicht 

für vermögend hielten, fich zu vertheidigen. 
De vos Indeſſen feßete der Herzog von Wiürtemberg der Befagung zu Tönningen 
bergbelagere ſehr zu, fich zu ergeben. Nachdem er diefen Ort drey Tage lang bombardiret 
Tönningen hatte: fo ließ er Banniern, welcher Befehlähaber darinnen war, melden, er 
wergebend. möchte die Schweden zurück ſchicken, aus welchen die Befagung zum Theile 
beftund, und alsdanı wollte er fich auch zurück ziehen. Weil nun Bannier 
folches verwarf: fo fing man den Angriff mit defto größerer Heftigkeit wieder: 
um 
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um ar. Die Dänen ergriffen ihren erften Worfag wieder, die Stadt zu bom: JabrCbrifi 
bardiren. Da fie aber fahen, daß die Bomben bey ihren Vorrathshäufern __'7° |, 
nichts ausrichteten: fo entſchloſſen fie ſich, eine fürmliche Belagerung vorzuneh: - 
men. Als die Laufgräben bis auf hundert Schritte an der Eontrefcharpe wa⸗ 
‚ren getrieben worden: fo ſchoß man mit vierzehn Stücken Breſche. Man fihis 

ckete fich darauf an, einen Sturm zu thun; weil man Nachricht erhalten hatte, 
daß die ſchwediſchen und lüneburgifchen Wölfer anmarfchireten, den Ort zu entfegen. 


Sie waren auch wirklich zu Altona angefommen, wo die Herzoge von 
Hanover und Zelle ihre Quartiere genommen hatten. Diefes brachte die Daͤ— 
nen auf den Entfchluß, den Sturm nicht zu verfchieben, welchen fie ſich vorge: 
feßet hatten. Niemals ift ein Gefecht mit unerfchrockenerm und hartnäckigerm 
Muthe angefangen und unterhalten worden. . Der Herzog von Wiürtemberg 
und der General Bannier, welche dem Feuer des Fleinen Geivehres beftändig 
ausgefeget waren, flritten oftmals gerade gegen einander über einen Piftolen: 

ſchuß weit von einander. Die friegerifche Wuth des erftern und das Falte Ge: 
blüt des andern machten einen folchen Gegenfag ‚deffen Anblick zugleich Bewun: 

- derung und Schrecken erregte. Endlich zogen fih die Truppen des Herzogs, 
"welche der Bemühungen überdrüßig waren, die fie angewandt hatten, ohue 
weiter zu Fommen, wieder in ihre Verſchanzungen. Den andern Morgen ho: 
ben fie die Belagerung auf. Bannier fiel aus, um ihren Nachzug anzugrei- 
fen. Nachdem er aber in Erfahrung gebracht, daß man ihm einen Hinterhalt 
gelegt Hätte: fo gieng er wieder nach Tönningen. 


Während der Zeit da die Sachfen diefen Ort belagerten, Famen achttau: 

fend Mann; Brandenburger zu Lenzen an der Elbe mit zwölf Stücken und ei: 

nigen Mörfern an. Der Ehurfürft ließ den mwienerifchen Hof verfichern, er 

wollte feine Truppen zu nichts anderm brauchen, als wozu es feiner Faiferlichen 

Majeftät gefallen wirde. Zu gleicher Zeit that er dem Rathe zu Hamburg die 

. ‚Erklärung, er hätte fich bis hieher noch als ein Mittler aufgeführet, wenn man 

‚aber den König in Dänemark zwingen wollte, einen Vertrag zu unterzeichnen, 

welcher feinem Beſten zuwider wäre, fo wuͤrde er, fraft der Bündniffe, die er 
mit diefem Herrn Hätte, verbunden feyn, ihm beyzuſtehen. 


Der König in Schweden, welcher gern den Krieg in Holftein endigen Der King 
wollte, entfchloß fich, die Staaten des Königes in Dänemark anzugreifen und en 
Kopenhagen zu belagern, welches auf der Inſel Seeland liegt. Er ließ feine dung in See: 


in 
Aagz Ba: T- I 9-59. 
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Jabrcbriſti Batallionen Landmilitz vertheidiget, welche Hinter Verſchanzungen ffunden, 


1700. 


Da der Oberftmachtmeijter Stuard einen bequemen Ort zum Anlanden gefun: 
den hatte: fo fegete man zwey hundert und funfzig Grenadier in Schaluppen, 
unter welchen auch Eleine flache Fahrzeuge waren, welche Reißbündel, fpani- 
ſche Reuter und Werkzeuge zum Schanzgraben führeten. Fünfhundert auser« 
lefene Mann folgeteninandern Schaluppen. Nach dieſen Famen die ſchwedi⸗ 
ſchen Fahrzeuge mit zwoen englifchen Fregatten und zwoen holländifchen, welche 
die Landung durch Abfeurung ihres Geſchuͤtzes befördern follten, 


Der König verließ nunmehr feine Fregatte, um fid) in die erfte Schalup⸗ 
pe an der Spiße feiner Leibivacht zu begeben. Die Fahrzeuge zum Anländen 
waren noc) auf drephundert Schritte vom Ufer, ald Earl ver XII, welcher un: 
geduldig war, daß er nicht nahe genug und nicht zeitig genug and Land kom⸗ 
men Fonnte, mit dem Degen in der Fauft am erften ins Waſſer fprang, ivel: 
ches ihm bis an den Gürtel ging. Seine Officier und Soldaten folgeten fo 
gleich feinem Benfpiele. Sie marfchireten and Ufer, ungeachtet des heftigen 
Feuers, welches die Dänen aus ihrem Kleinen Gewehre auf fie machten. Der 
Dberftwachtmeifter , welcher fih. an Carls des XII Seite befand, wurde in die 
Achfel gefchoffen, und ein £ieutenant fiel zu feinen Füßen todt nieder, Die Dä- 
nen, welche über die außerordentliche Herzhaftigkeit ihrer Feinde erftauneten, 
nahmen nach einem ſchwachen Widerftande die Flucht. Der König bemachtig- 
te fich ihrer Verſchanzungen, ließ dafelbft noch viele Schanzen aufwerfen, zeich- 
nete feloft ein Lager ab, und nahm fein Quartier in dem Schloffe Friedrichsburg. 
Zugleich ſchickte er feine Tranfportfchiffe nach Malmoe und Eandscroon, um 
daſelbſt feine uͤbrigen Truppen einzufchiffen. Alles Fam zufammen, der Leb- 
haftigfeit des Koniges ın Schweden zu dienen, Neun taufend Dann warteten 
am Ufer, und den Morgen überbrachte fie ihm ein guͤnſtiger Wind, 


Alles diefes war im Angefichte der daͤniſchen Flotte gefchehen, welche ſich 
nicht getrauet hatte, fich zu bewegen. Der König in Dänemarf war damals 
in Holſtein. Er hatte das Heer des Herzogs und feiner Bundesgenoffen im 
Ruͤcken, und Eonnte Feine Bewegung machen, ohne fich der Gefahr auszufegen, 
feinen Rachzug zu verlieren. Er wußte über diefes, daß das baltifche Meer 
mit feindlichen Fahrzeugen bedecket war, und daß ein junger Eroberer, twelcher 
fhon Meifter von Seeland war, Maaßregeln ergriff, um fich der Hauptſtadt 
von Dänemark zu bemächtigen. Seine Flotte war in feinen eigenen Häfen 
eingefperret, und die Biürgerfchaft zu Kopenhagen war weit geneigter, den 
Schweden zu willfahren, als fich durch einen unnügen Widerftand , der Gefahr 
eines unvermeidlichen Interganges auszufegen. Man wartete alle Augenblicke, 
Kopenhagen von den Schweden belagert zu ſehen. Diefe Furcht war fo ftarf 

i und 
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und fo wohl gegründet, daß diejenigen, welche Geld oder Koftbarkeiten: ‚hatten, — 
ſolches in der Erde vergruben. — 


Ganz Norden, welches auf Carls Gluͤck aufmerkſam war, gerieth in das 
aͤußerſte Erfiaunen, als der Koͤnig in Schweden, anſtatt die Belagerung von 
Kopenhagen vorzunehmen, dem Koͤnige in Daͤnemark ſagen ließ, er fuͤhrete 
bloß Krieg, ihn zu noͤthigen, daß er Friede machte, und man wuͤrde ſich bald 
verghaichen, wenn er dem Herzoge von Holſtein Gerechtigkeit wollte wiederfah— 
ven ſuſſen. Der König in Daͤnemark gieng ſolches ein. Man hielt zu Tra: 
vendahl, auf einem Lufthaufe des Herzogs von Holftein-Plön, vier Meilen von 
Hamburg eine Zufammenfunft. Der König in Schweden litt nicht, daß die Bergleich 
Verſchlagenheit der Staatsbedienten die Unterhandlungen in die Länge zöge, — * 
ſondern wollte, daß der Vertrag eben fo geſchwind geſchloſſen wuͤrde, als er in Holftein. 
Seeland ausgeftiegen war. Er wurde innerhalb eilf Tagen geſchloſſen und den 
ıgten Auguft zum Vortheile des Herzoged von Holftein unterzeichnet, welcher 
wegen aller Kriegesunfoften fehadlos gehalten und von der Unterdruͤckung be 
freyet wurde, Der König in Schweden wollte nichts für fich felbit und war 
zufrieden, daß er feinem Bundesgenoffen beygeftanden, und feinen Feind gedes 
muͤthiget hatte, 


Der König in Polen belagerte damals in Perfon die Stadt Riga. Vie⸗ Der Königin 
fer Bortheile ungeachtet, die er Davon getragen hatte, machte doch der alte Graf — hebt 
von Dahlberg feine Bemühungen unnüg. Seine polnifche Majeſtaͤt welche * a 
verzweifelte, den Platz wegzunehmen, bemächtigte ſich endlich einer rühmlichen ga auf. 
Gelegenheit, die Belagerung aufzuheben. Riga war voller Waaren, welche 
den Syolländern zugehöreten. Die Generalitaaten befahlen ihren Gefandten bey 
dem Sönige in Polen, ihm dieferwegen Vorftellungen zu thun. Dieſer Herr 
fieß fich nicht fange bitten. Er willigte viel lieber ein, die Belagerung aufzu: 
heben, als den Holländern den geringften Schaden zu verurfachen, welche ſich 
über dieſe übermäßige Höflichkeit eben wicht fehr verwunderten, als fie die 
wahre Urſache davon erfuhren, 


Es war Carln vem XII zu Vollendung feines erften Feldzuges nichts mehr —— 
uͤbrig, als daß er wider den Czaar Peter Alexiowitz marſchirete. Dieſer Herr hatte SR Mar: 
der Krone Schiveden den Krieg angefündiget,wie er ſich mitdem Könige in Polen va. 
durch ein Buͤndniß, daß er mit ihm gemacht,darüber verglichen hatte. Er war in 
Ingermanland eingerücket, woſelbſt er, nachdem er fich der Schlöffer Ivano⸗ 
gorod und Eoporige hemächtiget hatte, die Belagerung von Narva vornahm, 
welches an dem Außerften Ende von Liefland und an dem finnifchen Meerbufen 


liegt, Siebenzig tauſend Ruſſen belagerten diefen Pla, und der en in 
chwe⸗ 
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JabrChriſti Schweden Fam mit zwanzig tauſend Mann herbey marſchiret, ihm zu entſetzen. 
7°. Narva war fat ohne Befeſtigungswerke, und der Graf von Horn, welcher 
Befehlshaber darinnen war, hatte nicht taufend Mann ordentliche Truppen : 
indeffen hatten die Ruſſen fie dennoch innerhalb zehn Wochen nicht einbekom⸗ 

men können, 


Man war (honim Wintermonate, aldder Czaar denısten deſſelben erfuhr, 
daß der König in Schtveden mit zwanzig taufend Mann im Anzuge ws 
da zur entfegen. Anſtatt feinen Feind zu verachten, wandte er alle Kult an, 
die er befaß, ihn zu übermältigen. Außer denen fiebenzig taufend Mann, die 
er ihm entgegen fegete, rüftete er fi, noch ein anderes "Heer anzumerben und 
ihn bey einem jeden Schritte aufzuhalten. Er hatte bereits vierzig taufend 
Mann aufgebothen, die mit großen Marfihen nach Pleſcow anrücketen. Er 
gieng felbft dahin, ihren Marfch zu befchleunigen, damit er den König zwiſchen 
feinen beyden Heeren einfchliegen koͤnnte. Diefes war noch nicht alles. Sechs 
taufend Mann befegeten unter Anführung des General Schemerethoff den engen 
Meg bey Pyhajofi, um diefen Paß den Schweden ftreitig zu machen. Zwoͤlf 
taufend andere Mofcomwiter waren ein wenig weiter hin auf den Weg des Kos 
niges in Schweden geftellet. Man mußte fich durch alle dieſe Truppen durchs 
fchlagen, ehe man zu dem feindlichen Lager Fam, welches auf der Seite von 
Narva durch gute £inien verſchanzet und von Batterien vertheidiget var, wel: 
che man auf vortheilhaften Höhen angeleget hatte, 

ei bey Earl, König in Schweden, war zu Pernau in den rigaifchen Meerbufen 
innen dieyrur, mit ungefähr fechzehntaufend Mann zu Fuße und ein wenig über vier taufend 

fen gefchlage Keuter and Land geftiegen. Won Pernau hatte er in aller Eile feinen Marfch " 

wo. feld. nach Reval genommen, wohin ihm feine ganze Reuterey und nur viertaufend 

Hift.milis. de Mann zu Fuße folgeren, Weil er beftändig voraus marfchirete, ohne auf feine 

go. /es XII. übrigen Truppenzumarten: fo befand er fich bald mit feinen acht taufend Mann 

r — I p- 78 vor dem erſten Poſten der Mokomiter, welche bey Annäherung der Schweden 

flohen, indem fie glaubeten, fie hätten mit dem ganzen Heere zu fehlagen. Die 

andern, welche den Poſten bey Pyhajoki befeget hielten, erfchracken über die 

Hriederlage ihrer Eandesleute, und thaten faft keinen Widerftand. Sie brach— 

ten die Unordnung und das Schrecken in das Lager der Belagerer. Der Kdr 

nig in Schweden, welcher durch diefe beyden Vortheile aufgemuntert war, etz 

ſchien bald vor dem belagernden Heere und gab Befehl, ſolches anzugreifen. 

Den zoften des Wintermonatd zu Mittage marfchireten acht taufend Schweden 

gegen die Moſcowiter, welche ihnen nur an der Zahl überlegen waren. So 

bald Earls Gefchüg eine Eiche in die Verſchanzungen gemacht hatte: fü ruͤcke⸗ 

ten feine Soldaten mit aufgeſtecktem Bayonnette an. Das Gefecht war hisig. 

Es 
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Es daurete drey Stunden, und die Linien wurden uͤberwaͤltiget. Die Schweden Jabrebriſti 
verfolgeten.den rechten Flügel der Feinde, bis an den Fluß von Narva. Die 7: 
Brüche: brach unter den Flichenden ein, wodurch einige erfoffen. Die andern 
kehreten voller Berzweifelung wieder zu ihrem Lager zuruͤck. Daſelbſt verthei- 
digten fie ſich noch Hinter eingen Baracken. Endlich aber, da fie fahen, daß 
ihre Generale Dolorudi, Gallowin, Eroy und Federowiß gefangen waren: 
fo bathen fie. um Quartier. Man bewilligte es ihnen unter der Bedingung, 
fie follten das Gewehr ſtrecken. Sie thaten ed; Carl behielt die vornehmften 
Officier, und ſchickte die geringern nebft den Soldaten wieder zurück, die er bie 
an den Fluß Narva führen ließ. Die Schweden marfchireten, nachdem fie ein 
wenig geruhet hatten, mit Anbruche des Tages gegen den linken Flügel der 
Mofcomiter, Der General Adam Weide aber, melcher ihn anführete, ließ 
den König in Schweden erfuchen , ihm eben die Gnade zu bewilligen, die er ans 
dern Officierern zugeftanden hatte. Carl ließ ihm fagen, er follte anrlıcten, und 
das Gewehr und die Fahnen vor ihm ſtrecken. Zwanzigtauſend Mofcomiter, 
fo wohl Soldaten ald Dfficier, famen mit bloßen Köpfen heran, und ftrecften, 
fo wie fie vor dem Könige vorbey zogen, ihr Gemehr ımd fegten ihre Degen ab; 
und die Officier brachten ihre Fahnen und Standarten zu feinen Füßen, Er 
fieß diefe große Anzahl Gefangene wieder über den Fluß gehen, mit deren Be— 
wachung fein ganzes Heer wide zu thun gehabt haben. Indeſſen marfchirete 
der Czaar ander Spiße der vierzig taufend Mann mit großen Märfchen an, und 
machte fich Rechnung, feinen Feind zu umzingeln. Als er aber die Schlacht 
bey Narva erfuhr, und vernahm daß alle feine Truppen zerfircuet waren: fo keh⸗ 
vete er wieder zuruͤck, im der Abficht, feine Soldaten zum Kriege zu gewoͤhnen, 
und neue Werbungen anzuftellen, 


Der Krieg fing fich auch zwiſchen den Haufern Frankreich und Defterreich ‚Der Kaifer 
anzu entzlinden. Der Kaifer hatte anfänglich eine Schrift bekannt machen Franke 
loffen, worinnen er fi) bemuͤhete, die Gerechtigkeit feiner Waffen zu zeigen. den Kriegan. 
Unter andern behauptete er darinnen, das Herzogthum Meyland ware ein 
Reichslehen, welches dem Nechte des Ruͤckfalls nach Abgange der männlichen 
Erben untermworfen wäre, und ihm durch den Tod des Königes in Spanien al: Memoires de 
fo wieder anheim file. Diefer Schrift zur Folge deutete Leopold dem Prinzen 
von Vaudemont, Statthalter in Meyland, und den Städten dieſes Herzogthur 
mes an ihm den Eid der Treue und die Huldigung zu leiſten. Allein,der Herzog von 

Anjou, Philipp, war ihm zuvor gekommen , und hatte ſich vondem Statthalter und 
“den Ständen in Meyland ſolchen bereits leiftenlaffen, Alles ‚was der Kaifer al- 
fo thun konnte, waren Proteftationen, die er an alle europäifhe Höfe ſchickte. 


VIII Band. Bbb Die 
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Jabr briſti Die Haͤuſer Frankreich und Oeſterreich pflegten an ſolchen Unterhandlungen, 
7° umfieanfihre Seite zu ziehen. Der Koͤnig in Polen, Friedrich Auguſt Churfürſt zu 
— Sachſen, welcher mit dem Kriege wider Schweden ganz befchäfftiget war, woll⸗ 
Fudiwig der fe fich im Feine Verbindung mit dem Kaifer wider Die Könige in Franfreich und 
XIV füchen Spanien einlaffen. Die Könige in Schweden und Dänemark weigerten fich 
bie —— aus eben der Urſache, dem Buͤndniſſe beyzutreten, welches Leopold wider Frank. 
re reich unterhandelte. Der König in Portugall Eonnte fich lange Zeit nicht ent⸗ 
fehließen. Wenn er gleich damals einen Vertrag mit den Kronen Franfreich 

und Spanien machte: fo gefchah es nur deswegen, daß er fich nicht mit in den 

Krieg derjenigen Machten einlaffen wollte, welche auf die fpanifche Erbfchaft 

Anfpruch niachten. Die fehmeizerifchen Orte wurden auch erſuchet, Theil dar: 
anzunehmen. Aufihrer Tagefasung aber, welche den a3ften des Heumonats 

zu Baden gehalten wurde, erklaͤreten fie fich, fie wollten eine genaue Neutrali⸗ 


tät beobachten. 


Die Venetianer ahmeten den Schweizern nach, und das Anhalten der 
enden einander entgegen gefeßten Häufer Fonnte fie nicht vermögen, dem eis 


Zirel eines zu Nutze, ihm mit feinem Haufe zu verbinden. Er milligte ein, daß Friedrich, 

Königed im Churfuͤrſt zu Brandenburg, den Titel eines Königes in Preußen annahm und fols 

en. che Würde auf feine Nachkommen von der männlichen Linie bringen möchte, 

Lamberty T. (Durch den Vertrag, welcher zwifchen dem Kaiſer und Friedrichen gefchloffen 

2 p-as. wurde, machte ſich der Kaifer anheiſchig, den Ehurfürften für einen König von 
Preußen zu erkennen, ımter der Bedingung, es follte ihm der neue König auf 
feine Koſten, fo lange der Krieg dauren würde, zehntaufend Mann Hülfsvök 
fer geben; er follte eine Compagnie zu Befagung in Philippsburg halten; er 
follte mit dem Saifer in allen Reichsangelegenheiten einftimmig handeln, ‚es 
follte feine Fönigliche Würde nichts an denen VBerbindlichkeiten, die er wegen 
feiner deutſchen Staaten dem Reiche fhuldig wäre, vermindern; er follte dem 
Haufe Deiterreich die Summen erlaffen, welche es ihm fchuldig ware; und feis 
ne Stimme dem Erzherzoge Joſeph zum römifhn Könige geben, mwofern er 
nicht wichtige Urſachen hätte, die ihm verbanden, einen roͤmiſchen König oder 
einen Kaifer aus einem andern Haufe zu erwaͤhlen.] 


Der Pabſt Elemeng der XI und der deutſche Orden feßeten fich twider dies . 
fe Erhebung zum Könige in Preußen. Allen, die meiſten andern europdüchen 
Machten erkannten den Ehurfürften von Brandenburg daflır. Der neue Koͤ⸗ 
nig- erklaͤrete fich Durch eine beglaubigte Urkunde, es follte dieſe Erhebung den 

Rech⸗ 
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Rechten der Krone Polen auf das herzogliche Preußen keinen Nachtheil JabrCbrifi 
bringen, im Falle feine männliche Nachkommenſchaft abgienge. Damit diefer 7°", 
Herr die Ceremonie feiner Krönung defto merkwuͤrdiger machte: fo ffiftere er 

einen Nitterorden, vom ſchwarzen Adler genannt, Das Kreuz iſt blau email 

firet, mit vier ſchwarzen Adfern ungeben, in deren Mitte man den Namenszug 

des Königes ficht. Diefes Kreuz hängt an einem orangefarbenen Bande, wel- 

ches man von der linken Schulter zur rechten Seite trägt, 


Während der Zeit ba die Haufer Ocfterreich. und Frankreich ‚ein jedes an Das kaiſerli⸗ 

ihrer Seite, Unterhandlung pflegen, um ihre Anhänger zu vermehren, fo mad}: Arie — 
ten fie auch große Kriegesruͤſtungen, um beyzeiten ind Feld zu rücken. Leo: ziehen füh in 
pold beftimmte nem und zwanzig taufend Mann nach Italien. Der Prinz der Lombar⸗ 
Eugen wurde erwaͤhlet, dieſes Heer zu führen. Frankreich hatte bereits durch pr infants 
das Delphinat und die Provence Truppen nach der Lombarden marfchiren la 
fen, welche von des. Herzogs von Savoyen feinen follten vermehret werden. 
Diefer Herr hatte ſich anheifchig gemacht, ihm zweytauſend fünfhundert Keus 
ter und acht taufend Mann zu Fuße zu ftellen. Der Marfchall von Catinat, 
der Prinz von Vaudemont und der Graf von Teffe follten die Truppen unter 
dem Herzoge von Savoyen anführen, welcher zum Generalifiimus war erflä- 
vet worden. Sie begaben ſich zuerft ins Feld und bemachtigten fih Mantua 
und einiger andern Pläge in dem Modenefifchen und Parmefanifchen. 


Gegen das Ende des Aprilmonates erfchien der Prinz Eugen an der Spi- Wagker.bif. 
Se der kaiferlichen Truppen, deren Sammelplag zu Trient und Roveredo war. ge Fu 
So bald fie beyſammen waren, ließ fie diefer Feldhere nach dem Weronefifchen yy4. 
zu marfchiren, um in das Meyländifche einzudringen. Der Marfchall von Ens 
tinat, welcher von diefen Bewegungen Nachricht hatte, lich achtzehn raufend 
Mann nad) Ehiufa bey dem Lago di Guarda anruͤcken. Der Prinz Eugen 
nahm die Poften in Augenfchein, weiche fie inne Hatten, und ließ einige Regi⸗ 
menter auf eine Höhe ftellen, von da das Geſchuͤtz dem feindlichen Lager fehr be⸗ 
ſchwerlich fiel. Um den Prinzen Eugen aufzuhalten, theilete Catinat fein Heer 
in zweene Haufen, wovon der eine zu Caprino und der andere zu Campo Lon⸗ 
gono bey Rivolta an der Erich Poſto faßte. 


Diefe Maaßregeln ſchreckten den Prinzen nicht ab. Er ließ zwilchen Ca⸗ 
ftel-Baldo und Billa-Buona eine Brücke über die Erfch fchlagen. Ein Haufe 
von zehn taufend Kaiferlichen gieng hinüber, und rücfere bis nach Albaro, zwo 
Meilen von Berona, an dem mittäglicyen Ufer der Etſch. Der Marfchall 
von Eatinat, welcher nur vier Meilen von Albaro entfernet war, hielt es für 
dienlich, aufzubrechen und theilete fein Heer in drey Haufen. Den vornehnften 

Bbb 2 ſetzete 
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JabrCbriſti fegete er zu Oſtiglia, einen andern zu Legnano und den dritten zu Carpi. Dies 
„Tr fen legtern Haufen entfchloß fich der Prinz Eugen anzugreifen, 


Schlacht bey Das Treffen war hitzig und wurde auf beyden Seiten gut unterhalten: 
ser Eur endlich aber waren die Franzofen doc) genöthiget, ihre Poften nebſt einem Theis 
16 Tb. p.330. le ihres Geräthes zu verlaffen. Man machte Hundert von ihnen zu Gefangenen. 
Die Kaiferlichen hatten nur Hundert Mann Todte und vierzig Verwundete. 
Der Prinz Eugen war von einer Flintenkugel ind Knie verwundet, welches 
ihn aber doch nicht verhinderte, den Flüchtigen von einem Poften zum andern 


nachzufegen. 


Der Fortgang der Kaiferlichen machte, daß der allerchriftlichite König 
den Entfchluß faßte, den Marfchall von Villeroi nach Wälfchland zu fchicken, 
damit er die Anführung der Truppen dafelbft übernahme.  Catinat, einer von 
den geſchickteſten Feldherren feiner Zeit, hatte nicht Urſache, darüber zufrieden 
zu ſeyn, daß man ihm den Marfchall von Billeroi vorzog, deſſen Wiffenfchaft 
in der Sriegesfunft weit geringer war, als feine. Als Billeroi in Walfchland 
ankam: fo fand er die Sriegesheere beyder Kronen zu Autegnano jenfeits der 
Dglio gelagert. Er brachte einen Föniglichen Befehl mit, an den Feind zu 
marfchiren und ihm eine Schlacht zu liefern. Catinat war nicht diefer Mey: 
nung. Man hörete feine Gründe an, und befchloß, ohne ſich darnach zu rich. 
ten, über die Oglio zu gehen. 


Der Prinz Eugen hatte fich damals zwifchen dem Mincio und Ehiufa ge- 
lagert, von da er Parteyen ausgefchicket hatte, welche fait das ganze Mantua: 
nifche in Brandfchagung gefeget harten. Weil er von den Abfichten der Fran: 
zofen und Spanier unterrichtet war: fo ließ er fie über die Oglio gehen und bes 
gnügte fich nur, einige Weränderungen in der Einrichtung feines Lagers zu 
machen, 


Sdiacht bey Das Treffen wurde den iſten des Herbſtmonats geliefert. Nachdem es 

Chiari. vier Stunden gedauret hatte: fo zogen ſich die Franzoſen anderthalb Meilen 

eier von dem Schlachrfelde zuruͤck. Wenn man den Kaijerlichen glaubet: fo was 

Wagner.l,e.ven ihre Feinde gänzlich gefchlagen, in Unordnung gebracht, und verloren über 

P. 588. dreytaufend Mann jo wohl Todte, ald Verwundete. _ Der Herzog von Sa; 
onen that fid) in diefem Treffen hervor. Man fah ihn ſtets in dem Gefechte, 
oder an der Spigeder Truppen, die er jelbft bis an den Fuß der Berfchanzungen 
anfuͤhrete. Sem Pferd wurde verwunder und fein Rock nebft feiner Weſte 
mit einer Flintenkugel Durchichoffen. 


inter: 


— —— — — 
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deffen daß der Krieg in Waͤlſchland hitzig geführet wurde, lieh der JabrCbeini 
ey den Seemachten anhalten, ſich für ihn zu erklären. Der Grafvon 7°" 
au trieb die Sache bey dem Koͤnige Wilhelm in England fo machdeÜchs er Raike 
Daß diefer Herr die ganze englifche Nation auf des. Kaifers Seite brachte. 335 
taaten in Holland traten nebſt in Sant in ein Bimdniß mit dem Kaifer, und Holland 
en fich über den Königin Frankreich, en ihn, er hätte ,.. auffane Sei⸗ 
x fpanifchen Niederlande, des rſtenthums Coln und des lüttichi- 
Landes ‚Deinächtiger welches ihre * ungemein einſchloͤſſe. 


er franzoͤſiſche Hof hatte nichts verabſaͤumet, die Holländer abzuhalten, 
3 Racht mit des Kaifers feiner nicht vereinigten. Der Graf von 
id dieſerwegen nach dem Haag begeben. Weil aber die Staaten 

icht gewilliget Hatten: fo brach man die Zuſammenkuͤnfte ab, 

m wieder nach Paris. Die Forderungen der Seemachten wa⸗ 

‚feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt fo zuwider, daß fie niemals ih⸗ 

ai a geben wollte. England verlangte, die Franzofen follten 

den gehen, und man folfte ihm die Belegung von Oſtende und 

ertrauen. Die Holländer verlangten eben das, und wollten über 
2 follte ihnen noch Pläße zur Sicherheit geben, 

Weil die deutſchen Reichsſtaͤnde ** ſahen, daß ſich der Krieg unfehl * —— 
bar in dem Reiche anzimden würde : fo ſchloß man in dieſem Jahre zu Heil— Bex fich, 
brunn einen Vertrag, wodurch die Ehurfürften von Bayern, von Coͤln und die, Neutra- 
Maynz und der fchwäbifche und fraͤnkiſche Kreis ſich anheifchig machten, Feinen lität I beob⸗ 
Theil an dem Kriege zwiſchen dem Hauſe Oeſterreich und Frankreich zu nehmen. 















Allein, dieſes Buͤndniß wurde durch den Kaiſer und ſeine Bundesgenoſſen zer— 


riſſen. Nur der Churfuͤrſt von Bayern und der von Coln beharreten darauf, 
fie wollten neutral bleiben, 













Der Ehurfürft von Edln Hatte ſich gegen die Grafen von —5 — und 
E gegen den Freyherrn von Kinoki und den Mylord Gallowai öffentlich 
rüber her Behelaffen,weicheiße vonSeiten ihrer Herren angelegen hatten, fich wis 
ebeyden Kronen zu erklären, © Allein, die colniſchen Staaten gränzeten 
kreich. Ludwig der XIV war ſtark gerüftet: der Kaifer unternahm den 
9, als Erbe des diterreichifchen Hauſes, und nıcht als Haupt des Meiches; 
Reichstag harte ihm nicht Dazu berechtiget; und uͤberdieſes, fo betraf es die 
Hung des Königes in Spanien, welcher ein naher Better des Churfuͤrſten 
Coln und von Bayern war. Dieſe Grimde fchienen hinlaͤnglich genug zu 


feyn, fie —— daß ſie ſich in dieſe man nicht mit einließen. 
Bbb3 Der 
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JabrCbriſti Der Churfuͤrſt zu Coln bath inſtaͤndigſt, ed Möchten die fremden Trup⸗ 
1701. pen, welche aus Holland kaͤmen, und fid feinen Gränzen mit großen Schrit: 
ten näherten, ihren Marſch aufhalten, und verziehen, über den Niederrhein 

zu gehen, wenigſtens möchten fie es noch einige Tage lang ſeyn laffen, in der 
Hoffnung, er wuͤrde während der Zeit Durch die Vermittelung des Erzbiſchofs 

zu Trier eine Neutralität erhalten kͤnnen. Allein, da diefer Churfuͤrſt inzwi⸗ 

fhen geftorden war: fo meldete ihm der Cardinal von Sachjen:Zeiz Durch einen 
eigenhändig gefchriebenen Brief, die Neutralität wäre igo zur Unzeit, und das 

Beſte feiner Eniferlichen Majeftät Fönnte feinen Verzug leiden. Der Pfalzgraf 

sind die Holländer ließen auch ihre Truppen wider die Staaten des Churfürften 
anmarfchiren, um ihm Durch eben die Mittel, die man wider den Herzog von 
Wolfenbüttel angewandt hatte, zu zwingen, der Neutralität zu entfagen. 7 


Diefer Herr ergriff Damals die Partey, daß er die Franzofen rief, um fein 
Land zu bedecken. Er forderte eidlich von ihnen, daß fie nur feinen Befehlen 
gehorchen, Feine Feindfeligkeit wider den Kaiſer und dad Meich ausüben, und 
wieder aus feinen Landen ziehen wollten, wenn er eöverlangete. Zugleich gab 
er von feiner Aufführung auf dem Neichstage zu Regensburg Rechenichaft. 
Den ıgten März des folgenden Jahres fchrieb er an den Kaifer, fein Verfah— 
ren waͤre nicht wider Die deutſche Freyheit, noch wider die goldene Bulle, nod) 
eine große Anzahl Reichsabſchiede, noch aud) wider den weſtphaͤliſchen Frieden, 
welche insgefammt die deutfchen Stände bey dem Rechte ſchuͤtzeten und erhielten, 
Buͤndniſſe zu machen, Frieden zu fchließen und Krieg anzufangen, wenn nur 


dieſe Verträge nichts enthielten , welches dem Beſten Des Kaiſers und des Reichs 
zuwider wäre. | 


Nach der Schlacht bey Ehiari, entfchloß ich der Prinz Eugen, gegen 

Mantua zu marihiven, um die Hauptitadt dieſes Herzogthumes einzufhließen, 

und darinnen feine Winterläger zu nehmen. Er nahın viele Städte weg, wel 

che keinen Widerftand thaten. - Ludwig der XIV verwunderte fich über dieſen 

erften glücklichen Fortgang nicht fo ſehr, als uͤber das berühmte Bündniß, wel: 

Buͤndnig ches unter dem Namen der Tripfe Allianz fo befannt iſt. Es wurde ſolches 
Ale den ten des Herbſtmonats zu Haag zwiſchen feiner Faiferlichen Mejeftät, dem 
fand u. Hol: Könige von Großbritannien und den vereinigten Niederlanden unterzeichnet. 
land. Unter andern Artikeln Hatte man fich vornehmlich vereiniget, die Niederlande, 
Das Herzogthum Meyland, das Koͤnigreich Neapolis und die Anfeln im mittel 

ländischen Meere anzugreifen, Es wurde beſchloſſen, man wollte feinen Frie— 


densvorſchlaͤgen ald mit Genehmhaltung aller theilhabenden Parteyen Gehör 
geben, 


Als 
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Als diefer Vertrag gefehloffen war: fo fuchten England und Holland ei: IahrCbriki 

nen Vergleich zwifchen den Königen von Schweden und Polen zu bewirken. 7°" 
Ihre Bemühungen aber waren vergebens. Der König Auguft hatte ſich Mit gerrag zwi⸗ 
dem Ejaare weit genauer verbunden, als jemals. Sie hatten einander zu Wir: fehen dem Koöͤ— 
fen, einer Eleinen Stadt in Lithauen, gefprochen, wo fie ausgemacht hatten , dige —. 
was fir gegenfeitige Hülfe fie einander leiſten wollten. * Der Ezaar Hattefichan: Gyaar. 
heifchig gemacht, funfzig taufend Mofcomwiter nah Polen zu fehiefen, und dem Tbearr. Eur. 
Könige Auguft drey Millionen Keichsthaler zu geben, die er innerhalb zmenen '?Tb-r- 4. 
Fahren zahlen ſollte. Auguſt Hingegen wollte feiner Seitd dem Ezaare funf;ig 
taufend Deutiche ſtellen, welche diefer zu befolden verfprach. Carl der XII, Campagnes 
welcher von diefem Buͤndniſſe Nachricht erhielt, unternahm, folches zu hinter: a. — F 
treiben. Nachdem er den Winter zu Narva zugebracht hatte: fo erfchten er p. un. 
bey Riga in Liefland an der Spige von zwanzig taufend Mann. Er entfchloß 
fih, ber den Fluß Dina zu gehen, welcher bey Riga ungemein breit if. Dies 
fed Unternehmen war um fo viel verwegener, mweil man die beften fächftfchen 
Truppen Übermwältigen mußte, welche an dem andern Ufer des Fluffes ſtunden. 
Allein, die Schwierigkeiten fehrerfeten den König in Schweden nicht ab. Ereröff- 
nete feinen Entfchluß feinem Kriegesrarhe,welcher ihn bath, er möchte feine Perfon 
nicht der Gefahr ausfegen, fondern die Sorge, folchen auszuführen, feinen 
Sriegesbefehlshabern uͤberlaſſen. 

Earl fchien ihnen dasjenige zu bewilligen, was fie bathen. Indeſſen ließ Der König 
er doch ingeheim ein Meines Fahrzeug zu rechte machen, um mit einigen ver: — —— 
trauten Befehlshabern und in Begleitung von faſt neun tauſend Mann, die ſich Dina. 
in der Nacht zwifchen dem Sten und gten des Heumonats einſchiffeten, uͤberzu· — 
gehen. Ehe ſolches geſchah, wurden einige Schaluppen vorausgeſchickt, die An Er. 
mit Hanfe und Werke angefüllet waren, welches man angezimdet hatte; fo T. 1. p. 1 
daß der Dampf, welcher immer ftärfer wurde, und von dem Winde den Sad) J beatr. Fr, 
fen in die Augen getrieben ward, fie verhinderte, die ſchwediſchen Fahrzeuge *PF tt 
wahrzunehmen. Diefe kamen ans Ufer, ſchiffeten ihr Gefchüg aus, und jeßes 
ten die Mannichaft ans Fand, welche fo gleich anfing, ihre Schlachrordnung zu 
machen, als der Feldmarſchall Steinau, Heerführer der fachlichen Truppen, die 
Schweden durch feine Reuterey angreifen ließ, welche fie in Unordnung brachte, 

Earl, den man nicht erwartete, ließ ſich alsbald blicken, Brachse feine Truppen 
wieder zujammen, ließ jie weit enger und geichloflener marſchiten, als zuvor, 
trieb die Sachſen zuruͤck, und ſtellete fein Heer, da er auf der Ebene fortruͤckete, 
in Schlachtordnung. 
Indeſſen machte das fächlifche Geſchuͤtz ein beitändiges Fener aufdie Schwe: ven mn 


den. Es trenmere ihre Gheder und würde fie in Unordnung gebracht haben, witer werten 
. wenn gekblagen. 
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JabrCbriſti wenn fie ſich nicht nach der Seite der Dina gezogen hätten. Steinau, wel⸗ 


170% 


Earl bemei⸗ 


ſtert 
Curland. 


cher glaubete, fie waren zum Wanken gebracht, marſchirete an der Spitze ſei— 
ner Reuterey einher, um den rechten Flügel der Schweden in der Seite anzu: 
greifen, und gab dem Hauptheere Befehl, fie von vorn anzufallen. Einige 
Zeitlang focht man auf beyden Seiten mit einer gleichen Hige. Endlich wichen 
die Sachfen, welche der Heftigfeit der Schweden nicht mwiderftehen Eonnten, 
Fuß vor Fuß; und da fie Feine Hoffnung mehr hatten, von vorn und von der 
Seite in die Feinde einzudringen, fo zogen fie ſich unordentlich zuriick, und 
ließen zweytaufend Mann, ihr Geräth und einige Stuͤcke auf der Wahlſtatt. 


Zwanzig taufend Mofcomiter, welche in einiger Entfernung von der Dit- 
na ſtunden ſollten das fächfifche Heer unterftügen: ihre Vorwachen aber flohen bey 
Annäherung der Schweden, davon. Neunzehn taufend Rufen, twelche hinter ih: 
nen waren, nahmen gleichfalls die Flucht, und brachten das Schrecken in die 
Städte, die auf ihrem Wege waren, fo daß ſich die Beftürzung in ganz Eur: 
land ausbreitete, 


Earl der XII zog fiegreich in diefes Herzogthum ein, Er bemächtigte fich 


ſich Miethau, Libau und Wenden, und fegete das ganze Land unter Schagung. Er 


riickete darauf nach £ithauen, welches er durch die Parteyen des Sapieha und 
Oginski getheiler fand. Carl hatte das Gluͤck, daß er dieerftere auf feine Sei: 
te treten ſah. Oginski, welcher dem Könige in Polen anhing, ftund an der 
Spige einiger von Adel in feiner Provinz. Oginski erhielt fehlechten Benftand 
von ihm, und fah feine Parten faft ganz zernichtet, da unterdeffen die ſchwedi⸗ 
ſchen Waffen feiner Feinde ihre verftärfeten. 


Der fchwediiche Monarch, welcher befchäffriget war, die Parten des Kb: 
niges Augufts in Lithauen zu zerftören,, ließ feine Provinzen von den Moſcowi⸗ 
tern verwuͤſten. Sie trafen zu Derpt in Liefland eine Partey Schweden an, 
bieben fie nieder, und nahmen ihnen ſechs Standarten nebſt einigen Stücken 
weg. Auf der andern Seite bemächtigte ſich der fächfiiche Oberfte GößNenne 
burg und machte die Befagung Darinnenzu Gefangenen. DiefeBortheile aber ftelle: 
ten die Sachen des Königes in Polennicht wieder her. Die Republif war eben 
nicht verdrüßlich darüber, daß fie die Sachfen aus Curland und Eithauen ver: 
jager fah. Die Eroberungen des Königes in Schweden machten ihr weniger 
Unruhe, als die Truppen des Königed Auguſt und des Czaars, welche in Po: 
len ausgebreitet waren. Die Woywoden und Staroften murreten darüber, 
daß fie ihre Städte mit fremden Befagungen angefüllet fahen. Der Krieg, wel— 
chen ihr Oberherr mit Schweden führete, ſchien der Republik nicht vortheilhaft 
zu ſeyn, und die meiften droheten, fich wider ihn zu erflären; und dieſes mit fo 

vieler 
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vieler Freyheit, ald ob fie ihn der Gefahr ausgefeßet ſaͤhen, feine Krone zu JabrCbriſti 
verlieren, wenn er ſich nicht mit dem Könige in Schweden‘ verglich. — 


Der anſehnlichſte und gefaͤhrlichſte Feind, welchen der Koͤnig in Polen 
hatte, mar der Cardinal Michael Radziowsky, Erzbiſchof zu Gneſen und Pri- Der Erſbi— 
mas des Königreichs, ein ehrgeiziger, unruhiger und verfchlagener Kopf, wel: boot Dar 
chen man den Fleinen Catilina von Polennennete, Erxlegete den Grund zu einer in 
neuen Reichsveränderung, um den König Auguft von Sachfen wieder zuriick Königein Pos 
zu fchicfen, und dem Srongroßfeldheren Lubomirsfy, oder Johann Sobiesky, ner 
welchen Carl der XII befchügete, den Weg zum Throne zu öffnen. Weil dieſer gleich vor. 
Prälat bis and Ende die Wohlanftandigkeit feines Characters und das äußerli- 
che ehrerbiethige Anfehen eines guten Unterthans erhalten wollte: fo befuchte er 
den König Auguft, und gab ihm zu verftchen, daß der König in Schweden zu 
einen Vergleiche geneigt zu feyn fchien, und er bath um Erlaubniß, folchen 

zu unterhandeln, 


Auguft, welcher die verfchlagene Gemüthsart des Pralaten Fannte, mach. 
te anfänglich einige Schwierigfeit, feine Angelegenheiten in die Hände eines fo 
gefährlichen Mannes zu geben. Allein, die Furcht, man möchte ihn- für einen 
Feind des Friedens halten, und er möchte Polen wider ſich aufbringen, zwang 
ihn, dem Eardinale Radziowsky die Macht zu ertheilen, mit dem Könige in 
Schweden zu unterhandeln, aber nicht zu fehließen. Der Primas erhob fic) zur 
dem Könige in Schweden ind Lager. Das Gehdr war, nach Earls Gewohn: 
Heit, kurz. Beym MWeggehen erflärete fi der König gegen den Primas: - 
er wuͤrde der Nepublif Polen nicht anders den Frieden ertheilen, als Leben Seie: 
bis fie Auguften in fein Churfuͤrſtenthum wieder zuruͤck geſchickt / und ruft 
fich einen andern König erwaͤhlet hätte. : 


Eine fo deutliche Erklärung, welche fein Gemüth anzeigete, das zum Ver⸗ 
gleiche geneigt war, misfiel dem Erzbifchöfe zu Gnefen nicht, weil er folches er- 
wartete, und. ed dem Anfchlage gemaß war, dem er gefaßt hatte. Er that 
ſolche fo gleich allen Woywoden zumiffen, und verficherte, wie fehr ihm folche, 
wie er fagte, misfiele, zu gleicher Zeit aber zeigete er auch, in was fir Noth— 
wendigfeit man fich befande, einige Gefalligfeit gegen den Sieger zu haben, 
Auf diefe Zeitung ließ der König Auguft den gefammten Adel des Königreichs 
nad) Sandomir aufbiethen. Seine Abficht war, der ganzen Nation dafeldft 
vorzuftellen, mit was für Hochmuthe eine fremde Macht ſich vornähme, ihn 
abzufegen, und die ganze Republik zwingen wollte, ihren allerälteften Grund; 
gefegen der Regierung zu entfagen, Er munterte einen jeden Edelmann auf, 

vun Sand, Ecc ſich 
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ZabrEbeifi ſich feined Eides zu erinnern, und viele verfprachen ihm, ihr Gut und Blut zur 
7%, Bertheidigung feines Thrones daran zu fegen. 


Auguft, welcher ihres guten Willens verfichert, und über diefes durch 
einigen Beyſtand angefrifchet war, welcher den Namen der Kronarmee führete, 
und auch durch feine fächfifchen Truppen verftärfet worden, gieng zum erften 
male ab, den König in Schweden aufzufuchen, Er traf ihn in der Woywod—⸗ 
fhaft Cracau an. 


Schlacht bey Die beyden Könige erfchienen den ıgten des Heumonats im Jahre 1702 


fieutenante Lieven angeführet wurde. Nachdem Auguft die Stellung des feind- 
lichen Heeres ausgekundſchaftet Hatte: fo näherte er fich, um das Treffen an: 
zufangen, . Allein, Earl fam ihm zuvor. Sein linker Flügel griff ven fühl: 
ſchen rechten mit ſolchem Muthe an, daß ſich die Sachfen trenneten, und die 
Flucht nahmen, ohne daß man fie wieder zufammen bringen fonnte, 


Der König, Der linfe Flügel der Sachfen, welcher noch nicht getroffen hatte, fiel 

ir Polen wird nunmehr auf den rechten Flügel der Schweden, welcher feinen Anfall mit vier 

gefblagen. em Muthe anähielt. Der König eilete anfänglich hinzu; und da er feine Reu- 
teren im Handgemenge fand, fo ermunterte er fie durch feine Gegenwart Derge: 
ſtalt, daß fie die Feinde zurück trieb, und fie nöthigte, aus einander zu gehen. 
Sie fegeten ſich verfchiedenemale wieder; man drang aber beftändig in fie ein. 
Ueber dreytaufend Sachfen Eamen in diefem Treffen um, und auf zweytauſend, 
die Dfficier mitgerechnet, blieben gefangen. Man erbeutete von ihnen aud) 
ſechs und vierzig Stücke, nebſt allem ihrem Geräthe und der Kriegescafk. 
Diefes Treffen gefchah den ıgten des Heumonats im Jahre 1702. 


Tod des Her So vollkommen dieſer Sieg auch war: fo kam er Carln doch fehr Hoch zu 
ve — ſtehen. Er verlor ſeinen Schwager, den Herzog von Holſteingottorp dabey, 
FTP einen Heren, der vortveffliche Eigenfchaften hatte, Er hatte, wie der König 

in Schweden, viel Aufrichtigfeit und Billigkeit. Die Gleichfoͤrmigkeit ihrer 
Neigungen hatte alfo auch die genauefte Freundfchaft unter ihnen geitifter. 

Ben dem erften Feuer der Sachen, wurde diefer Heer von einer Stuͤckkugel 

getroffen. Er ftarb im ein und drepßigften Jahre feines Alters, und hinterließ 

von feiner Bermählung mit der ſchwediſchen Prinzefinn , Hedwig Sophia, einen 

Prin⸗ 
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- Bringen, Carl Friedrich, welcher den 2often April im Jahre 1700 zu Stocf: JabrChriſti 
holm gebohren war, Der junge Herzog wurde unter der Regierung feines __'7°= 
Oheims, Chriſtian Auguft, Biſchofs zu Luͤbeck, erzogen, und im Jahre 1717 | 

fir muͤndig erfläret. | 


Nach der Schlacht bey Cliſchow, marfchirete Carl gerade nach Eracan, Der König 

wohin fih der König in Polen begeben hatte. Diefer Herr begab fich fo gleich —— 
von da hinweg. Die Bürger waren fo dreuſte, daß fie dem Sieger ihre Thore can weg, 
verfchloffen. Er ließ folche aufbrechen, und nahm das Schloß mit Sturme ein, 
Nachdem Earl eine Berftärfung von zwölftaufend Pommern erhalten hatte: fo 
ſchickte er fich an, die Sachſen ohne Ruhe zu verfolgen, als ein unvermutheter 
Zufall den Lauf feiner Siege aufhielt. Er ftürzete mit dem Pferde, und ward 
dadurch gefährlich verwundet. Diefes Unglück gab Auguften Zeit, fich zu er 
holen. In Polen und Deutfchland gieng das Gerücht, Carl der XII wäre 
todt. Man glaubete es einige Zeitlang; und man Fam auch nicht cher völlig 
wieder aus diefem Jrrthume, ald ungefähr zween Monate nachher, da diefer 
Herr die Anführung feiner Truppen wiederum übernahm. 


Der Kaifer, welcher ven König in Polen in den Stand fegen wollte, ihm Er vermirfe 
beyzuſtehen, ſchickte den Grafen von Zinzendorf an den König in Schweden, en 
um ihm einen Vergleich vorzufchlagen. Allein, Earl wollte feinem Vorſchlage tung. r 
Gehör geben. Der König Auguft, welcher dem Haufe Defterreich achttaufend 
verfprochen hatte, mar alfo gendthiget, folche in feinen Dienften 
zu behalten. 


Leopold, welcher diefer Hülfe beraubet war, glaubete indeffen dennoch, Sachen in 
Macht genug zu haben, etwas wider die Spanier und ihre Bundesgenofien zu Italien. 
unternehmen. Schon den ıoten Jenner hatte der Prinz Eugen Kundfchaft 
von Mantua einziehen laffen, Er ließ die Poften von Governolo, Marmirolo 
‚und Butiliano einnehmen, wohin die Befagung aus Mantua gemeiniglich auf 
Fütterung ausgieng. Um den Feind zu verhindern, daß er fich feinen Quar— 
tieren nicht näherte, gab er dem Baron von Niet Befehl, vier und zwanzigtau⸗ 
fend Paliſſaden längft dem Mincio zu pflanzen. 


Das franzöfifche Heer war in verfchiedene Haufen jenfeits der Oglio ge- 
theilet. Da der Marfchall von Billeroi die Stadt Eremona gewählet hatte, 
um daſelbſt fich aufzuhalten: fo hatte er zwey Kegimenter Neuter, ein Regi⸗ 
ment Dragoner und zehn Batallionen hinein gelegt. Nachdem er über einen 
Monat dafelbit geblieben: fo begab er fich nach Meyland. Die meiften franzö- 
fiichen Officier folgeten ihm dahin, um denen Luftbarfeiten beygumohnen, mel: 
che den Jennermonat über in diefer Stadt angeftellet werden, Villeroi fen 
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SabrEbrifti den ıften ded Hornungs wieder nach Cremona. Beym Ausfteigen aus feiner 

en Kutſche uͤbergab man ihm einen Brief in welchem man ihm meldete, es haͤtte 
der Prinz Eugen einen Theil von ſeinen Quartieren aufgehoben, und waͤre 
Willens, Cremona zu uͤberrumpeln. Der Marſchall ſchien dieſe Nachricht 
nicht zu achten. Den Abend kam ein neuer Bothe, und brachte ihm die Be— 
kraͤftigung davon. Er hatte feine Acht darauf, und ergriff auch Feine Maaß— 
vegeln, um fich vor der Unternehmung der Kaiſerlichen vorzufehen, 


Wagner. Den aten des Hornungs, ein wenig vor Tage, ald man die Trummel in 
bil. Leop. L. der Stadt rührete, glauberen die Deutfchen, entdeckt zu ſeyn. Diejenigen, 
XVL. p.608- welche auf den Wall fliegen, wurden zwo Grenadiercompagnien gewahr, und 

zogen ſich alsbald zurück. Diefe riefen: wer Da! und da fie Feine Antwort 
erhielten, fo gaben fie Feuer, 


Verſuch der Die Kaiferlichen, welche gut angeführet wurden, eifeten nach dem Thore 
en aller Heiligen, wo fich die meiften von ihren Truppen einfinden follten. Sie 
zu bemachti» tödteten die Schildwache, verfchloffen die andere Wache, und thaten eben das 
—J — bey dem St. Margarethenthore. Die Zimmerleute, welche ſie bey ſich hatten, 
Ai Pau öffneten ihnen diefe beyden Thore. Der Prinz Eugen rückte mit feinem Gefol: 


Lettres hi- ge ein, und gieng gerade nach dem Rathhauſe, wohin ſich der Kath begeben 
for. Mars et hatte, ihn zu empfangen, 


Mai 1702, 

Der Prinz von Commerci bewachte mit der Neuteren zwey Thore, unter 
defien, daß das deutſche Fußvolf in die Stadt eindrang. Es wurde durch dag 
Regiment des Vailjeaur aufgehalten. Nunmehr hatte die franzöfifche Befa- 
Kung Zeit, ſich in Bertheidigungsftand zu fegen. Der Marfchall von Billeroi 
Fam auf den Markt, wo er zum Gefangenen gemacht wurde. Er hätte ſolches 
vermeiden fönnen, wenn er fih auf den Plaß vor der Eitadelle begeben, mo 
die Franzofen ordentlicher weile zufammen kommen follten. Es fehlete ihnen 
aber an Befehlshabern, fie anzuführen. Nur die Grafen von Revel und Eurs 
landen fegeten das Fußvolk in den Stand, daß es fechten Eonnte, Der Mar: 
quis von Fimarcon trieb darauf mit feinen Dragonern die Deurfchen zurück, 
Er zog ſich in die große Straße, mwofelbft er die Grafen von Revel und Eur: 
landen antraf, welche drey Bis vierhundert Dann zufammen gebracht harten, 


Alle diefe befondern Gefechte waren nicht enticheidend. Man wußte von 
dem Marfche des Primen Thomas nichts, welcher achttaufend Mann von der 
andern Seite des Fluſſes anführete, um fich der Brücke zu bemächtigen, damit 
er durch das Pothor eindringen könnte, Revel und Eurlanden erhielten davon 
Nachricht, Diefer fhiefte einen Officer an die Irrlaͤnder, um fie zu vermoͤ— 
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gen, daf fie diefen Poften vertheidigten. Er Fam gerade zu rechter Zeit, um Jabrebeifti 
fie zu verhindern, daß fie die Anerbiethungen nicht annahmen, die ihnen der | "70% 
Prinz Eugenius that. So bald er mit den vornehmften Befehlshabern geredet 

hatte: fo ſchickten die Irrlaͤnder, welche voller Eifer und Muth waren, huns 

dert Mann Verftärfung nach dem Porhore, woſelbſt nur zehn Mann waren, 

Den Augenblick ließ fih der Prinz von Commerci an der Spitze der Reuterey 

fehen, und hatte ſechs Grenadiercompagnien vor fich, welche auf die Reuterey 

zurück getricben wurden. Die Jrrländer wollten fie verfolgen: man gab ihnen 

aber zu erkennen, wie wichtig es twäre, daß fie den Poften nicht verließen, den 

fie inne hatten. Der Prinz von Commerci erfchien von neuem. Der Angriff 

mar hisig, und wurde mit vielem Muthe ausgehalten. Endlich befamen die 
Irrlaͤnder den Grafen von Merci gefangen, und die Kaiferlichen zogen ſich in 

der Eile zurück, nachdem fie über funfjig Mann verloren hatten, 


Indem dieſes vorgieng, hatte der Prinz Thomas das Hornwerk angreis 
fen laffen, melches die Brücke bedecfte. Der Hauptmann aber, welcher diefen 
Poſten beiwachte, ftecfte die erftern Fahrzeuge in Brand. Hierdurch ward der 
Uebergang über den Fluß nur defto fchwerer. Zwey Stücke, welche auf den 
Winkel des Pothores gerichtet waren, hielten die Kaiferlichen in Ehrerbiethung, 
ſo daß fie von diefer Seite nichts unternehmen fonnten, Als der Prinz Eugen 
alfo fah, daß es feinen Truppen nicht recht gluͤcken wollte: fo fchickte er Befehl 
an die in der Stadt audgebreiteten verfchiedenen Haufen ‚fich bey dem St. Mar: 
garethenthore zu verfammeln. Man erwartete die Nacht, um den Abmarfch 
anzufangen; und die Deutſchen führeten den Marfchall von Villeroi nebſt einis 
‚gen andern Gefangenen mit fi weg. Auf diefe Art endigte ſich das Gefecht 
in Eremona, eine von den fonderbarften Unternehmungen, wovon man jemals 
reden gehdret hat, Die Irrlaͤnder thaten fich dabey befonders hervor, und die 
Beſatzung vertheidigte ſich mit einer Tapferfeit, die wenig Erempel hat. Die 
Kaiferlichen hingegen hatten von denen großen Bortheilen, die fie anfänglich ges 
habt, feinen fonderlichen Nutzen. Sie rückten wohl bereitet und in guter Ord⸗ 
nung in eine Stadt ein, im welcher fie Werftändniffe hatten; und ließen fich 
durch Soldaten, welche hin und wieder zerſtreuet waren, und faft feine Anfüh- 
ver hatten, hinaustreiben, 


Mantua blieb faft acht Monate lang eingefchloffen. Die anfehnlichen Die Sranzos 
Verſtaͤrkungen, welche zu dem franzöfifchen Heere kamen, retteten diefen Platz. ee 
Im Anfange des März rückten fünf und zwanzigtaufend Mann nach Wälfch: epeile, 
land. Der Herzog von Vendome wurde dahin geſchickt, um an der Stelle 
des Marfchalls von Villeroi die — daſelbſt zu haben. Anfaͤnglich warf er 
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JahrChriſti einige Lebensmittel in Mantua; zween Monate darnach ruͤckte er mit einer Zus 
72 fuhre von Krieges: und Mundvorrathe in die Stadt. Die Franzofen bemaͤch— 
tigten fich zugleich Eajtelguifre und Caftiglione » della: Stivere. Diefe Vortheis 
fe Eonnten indeffen den Prinzen Eugen doch nicht verbinden, fich zurück zu zie: 
hen. Sein Hauptheer war damals zwilchen la Foſſa⸗ Maeftra und dem Min: 

cio gelagert. 


Am Anfange ded Brachmonats lagerte fih der Herjog von Wendome 
einen Stuͤckſchuß weit von den Kaiferlichen. Diefe Nachbarſchaft gab zu eini- 
gen Eleinen Gefechten zwifchen vielen adgefchieften Haufen beyder Heere Anlaf. 
Den zöften des Heumonats aber, theileten fich die Franzofen, nachdem fie zu 
Eafal Maggiore über den Po gegangen waren, in zweene Haufen, und mad) 
ten Mine, als wenn fie Reggio angreifen wollten. Der Prinz Eugen fchickte 

drey Negimenter Küraffirer, fie zu beobachten. Die Framofen griffen fie an, 
und blieben Meifter von dem Geräthe, 


Treffen, deß Die Ankunft des Koͤniges in Spanien, Philipp des V, vermehrete den 
er — Muth der Franzoſen. Man zweifelte nicht, daß die Gegenwart dieſes Herrn 
fen gunftig nicht zu einem herrlichen Treffen Anlaß geben ſollte. Der Prinz Eugen, wel: 
find. . her fich deſſen verfah, war bedacht, alle feine Macht zufammen zu ziehen. In 
erg diefer Abficht hob er die Einfihließung von Mantua auf, und gieng von Sera: 

Leteres hi. glio ad. Die Franzofen, welche nur Gelegenheit fuchten, eine Schlacht zu 
for. Sept. liefern, rücheten gegen Luzara, welchen Ort fie fich verfichern wollten. Der 
Prinz Eugen marfchirete ihnen entgegen. Das Treffen war blutig, und wurde 

fo wohl unterhalten, daß man fich auf beyden Seiten die Ehre des Sieges zu: 
fchrieb. So viel ift gewiß, daß man auf beyden Seiten eine faft gleiche Anzahl 
von Todten und Verwundeten gehabt hat; und daß die Folgen von diefem Trefs 
fen den Franzofen günftig gewefen. Sie nahmen Luzara und Guaftalla weg, 
und machten den Anfchlag, Governolo anzugreifen, damit fie fich der Ruhe auf 
dem Mincio verficherten. Man richtete aber diefen Entfchluß nicht eher ins 
Werk, als nach der Abreiſe des Königes Philipp, defien Gegenwart in Spa: 
nien nöthig war. Governolo wurde im Ehriftmonate belagert, und fünf Tage 
nad) eröffneten Eaufgraben weggenommen. 


Tod dei Rd: Dar Tod des Königes in England, Wilhelms des IIT, welcher den ıgten 
— in Eng März erfolgete, änderte nichts in der Verfaſſung des Hauſes Oeſterreich. Der 
Die Prinzef, Kaiſer war der Königinn Anna, welche dem Könige, ihrem Schwager, fol: 
fin Anna fole gete, gewiß verſichert. Diefe Prinzeßinn hatte, da fie durch eine Parlements: 
A acte zur Krone berufen worden, Wilhelmen verfprochen, das wider Frankreich 
Iaum Il. Bi und Spanien gemachte Bündniß zu vollziehen; ihren Bruder, Jacob Stuart, 
e 1703. T. I. von 
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von dem engländifchen Throne abzuhalten; die Hoffnung zu befeftigen, welche JabrCbrini 
man dem handverifchen Haufe gemacht hatte, dereinft auf den großbritannifchen __'7°% _, 
Thron zu fleigen, ſtets mit dem Reiche und den Generalftaaten vereiniget zu 

feyn; und weder Friede noch Stilleftand, außer mit ihnen zugleich zu fihließen. 


So bald die Königinn Anna gefrönet worden: fo verficherte fie dem Par: England und 
lemente, fie wollte in alle die Verbindungen treten, Die es gebilliget hätte, Hola Pur 
Den ten May kundigte fie der Krone Frankreich und Spanien den Krieg an. tin Im 
Die Holländer unterliegen nicht, ihrem Beyſpiele zu folgen. Die erften Feind: Krieg an. 
feligfeiten fingen mit der Belagerung von Kaiferswerth an, welches dem Chur: en 
fürften von Coln zugehörete. Diefer Prälat war für einen Feind des Reiche T.L 

und feiner Bundesgenoffen erfläret, meil er franzöfifche Truppen in feinen Plaͤ- Die Holläns 
gen aufgenommen hatte. Kaiſerswerth wurde in der Nacht zwifchen dem ı7ten —— 
und ıgten April von dem Prinzen von Naffau: Saarbrück belagert. Waͤhrend weg. 

der Belagerung diefes Ortes, fam der Herzog von Burgund, des Dauphing Span. Sucı 
von Frankreich Prinz, zu Sante, an, woſeibſt ſich das franzöfifche Heer unter > 
der Anfuͤhrung des Marfchalld von Bouflers gelagert hatte. - Die Franzofen 

nahmen den Marfch nach Gog, in der Abficht, die Gemeinfchaft mit Grave 

und Nimmwegen dem Grafen von Athlone zu Benehmen, welcher einen Haufen 
engländifcher und Brandenburgifcher Truppen anfuͤhrete. Weil aber dieler 
Heerführer den Anfchlag merkete: fo brach er von Clarenbeeck auf, und ſchickte 

ſechs Geſchwader Reuter und zwey Regimenter Dragoner unter der Anführung 

des Generaloberftwachtmeiftere Rhoo ab, welche fih der Höhen von Moof ber 

mächtigen follten. Der Herzog von Wiürtemberg folgete ihm mit zwölf Ges 
ſchwadern auf dem Fuße nach. Es Fam ihm aber der Herzog von Burgund 

zuvor, welcher die Höhen von Moock zuerft einnahm; und der Herzog don 
Wuͤrtemberg mar gendthiget, ſich mit dem Generale Rhoo wieder zurück zu 

ziehen, um den Grafen von Athlone zu erreichen. 


Der Marquis von Blainvilfe, Commendant in Kaiſerswerth, that einige Hift. des Pro- 
Ausfälle, zernichtete die Arbeiten der Belagerer, vernagelte ihre Stücke men 
nöthigte fie, ihre Angriffe zu ändern. Als endlich der Ort nichts weiter, ald pa. — 
ein Schutthaufen war: fo zog er unter rühmlichen Bedingungen aus, nachdem 
die Laufgräben neun und funfzig Tage lang eröffnet gewefen. Die Bundeöge: 
noffen verloren bey diefer Belagerung mehr Leute, als in einer Schlacht. Sie 
hatten fieben bis achttaufend Mann Todte. 

Während der Zeit, da ber Herzog von Burgund zwiſchen Eleve und Die Bereb 
Eronenkurg fein Lager hatte: fo Fam Mylord Ehurchil, der hernachmals unter —* = 


dem Namen des Grafen und Herzogs von Marlborough befannt war, im dem jich vieler 
Lager Pläge. 
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ZabeChrifti Lager ber Bundesgenoffen bey der Wahal an, um ihr Heer anzuführen. Nach— 
_7°% dem es auf den beyden Brücken zu Nimwegen über diefen Fluß gegangen war: 
Span. Suc⸗ fo lagerte es fich zu Duferburg, wo der General Cumbei mit drey big viertau: 
ceßionstr. ſend Englandern zu ihm ftieß. Einige Zeit darauf gieng es zu Grave über die 
P- 439. Maaß, und nahm den Weg nach Brabant. Auf diefe Zeitung rückete der 
Herzog von Burgund nad) Nüremonde, und beugete dem Anfchlage des Gene: 
rals der Vereinigten auf die Pläge in dem fpanifchen Geldern vor, indem er 
die Befagungen verftärfete. Der Graf von Marlborough aber änderte feine 
Maafregeln gar nicht, fondern ſchickete vielmehr einen Haufen Truppen ab, 
unter der Anführung des Generals Waffenaer, Freyheren von Opdam, um 
Venloo zu berennen, und lagerte fich bey Everberg, damit er die Belagerung 
dieſes Ortes beförderte. Der Prinz von Naffau, welchem aufgetragen war, 
die Belagerung von Venloo vorzunehmen, eröffnete des Nachts zwifchen dem 
ııten und raten des Herbſtmonats die Laufgraben, Zu gleicher Zeit ſchickte der 
Graf von Marlborough einen Haufen Truppen ab, welche fid) Veert und Ma: 
ſeick bemächtigten. Der Prinz von Hefjen bemeifterte ſich des Schloffed Sto— 
heim. Die Franzofen verließen Erfelens, und warfen fich in Rüremonde. 


Da der Herzog von Burgund die Maaßregeln der Vereinigten nicht hatte 
hintertreiben koͤnnen: fo überließ er die Anführung feines Heeres dem Marſchal⸗ 
le von Bouflers, und gieng den 6ten des Herbitmonats ab. Venloo ergab 
fich den 23ſten eben deſſelben Monats; die Feſtung Stephanswerth unterwarf 
fich darauf den Vereinigten, und Ruͤremonde ergab ſich den 7ten des Wein⸗ 
monats auf Bedingung, 


— Der Marſchall von Bouflers, welcher befürchtete, es möchte der Graf 
— von Marlborough Abſichten auf die Stadt Luͤttich Haben, bemuͤhete ſich, für 
ceßionskr. p. die Sicherheit dieſes Ortes zu ſorgen. Er brach aus den Gegenden von Berin: 
445. ff- gen auf, und lagerte fich bey Tongern, two er ſich fo gut verfchanzgete, daß der 
Graf von Marlborough , welcher ein Treffen wünfchete, ihn nicht angreifen konn⸗ 
te. Die. Vereinigten bemeifterten fich indeffen dennoch der Stadt Luͤttich, und 
nahmen die Eitadellemit Sturmeein. Albrecht Friedrid) von Brandendurg,, war 
vor Rheinbergen nicht fo glücklich. Der Widerftand des Marquis von Gram— 
mont zwang ihn, die Belagerung diefes Ortes aufzuheben. Der Marquis von 
Bedmar, welcher fich genaͤhert hatte, um ſich Hulſt in Flandern zu bemaͤchtigen, 
Der Reife wurde gegwungen, ſich zurück zu begeben. 
— rd Die Stände des deutfchen Reichs hatten fich zufammen gemeinfchaftlich 
Srantreich "noch nicht wider Frankreich erfläret- Der Churfürft von Bayern hatte an die 


den Krieg anz Kreiſe gefchrieben, um fie zu vermoͤgen, daß fie Die Neutralität beobachteten. 
aufundigen. Dem 
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Dem ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreiſe hatten feine Gruͤnde angeſtanden, und JahrChriſti 
fie hatten nebſt dem ober= und niederrheiniſchen und dem oͤſterreichiſchen Kreife _ "70% — 
eine Verbindung zu ihrer gemeinſchaftlichen Vertheidigung gemacht, Waͤhrend Eur 
der Zeit, da man viel von der Neutralität redete, befchäfftigte fich Leopold, ısTp. p. 498. 
alle Maaßregeln zu zernichten, die man nahm, um folche zu beobachten. Er ff. 

gab der Reichsverfammlung zu Regensburg zu verftehen: die Entfchließung, 

welche viele Kreife gefaßt hätten, fich nicht mit in den gegenmärtigen 

Krieg zu mifchen, waͤre eine Schwachheit, welche der Billigkeit und dem 

Beſten des Reichs zumider wäre, und man koͤnnte die Erbfehaft des 

Königes Carls in Spanien nicht ohne Gefahr auf das Haus Frankreich 

fommen laffen. Die VBorftellungen des Kaifers wurden auf dem Reichstage 
unterfuchet. Das Anfehen und die Macht diefes Herrn aber war dafeldft fo gut 

befeftiget , daß die Berathichlagungen der Stände nur einebloße Ceremonie waren. 

Der Krieg wider Frankreich und deffen Bundesgenoflen wurde alfo befchloffen, 

und man machte einen Schluß, wodurch man fich erflärete, wer einen Churs 

fürften, einen Fuͤrſten, einen Stand oder einen Bundesgenoffen ded Reichs 

mährend des Krieges wider Franfreich und feine Anhänger angreifen oder beun: 

ruhigen würde, es fey nun, auf was für Art es wolle, ‘der follte für einen 

Feind des Reichs erkläret werden: man wollte fein Unternehmen fo anfehen, als 

wenn es wider den Kaifer und das ganze deutfche Reich unternommen- worden; 

und alle Ehurfürften, Fürften und Stände des Reichs, nebft ihren Bundesge: 

noffen, follten gehalten feyn, ihre Macht mit einander zu vereinigen, um fich 

ihren Abfichten zu widerfegen. | 


Die Truppen, welche die Sreife zufammengezogen hatten, um die Ruhe 
in dem Reiche zu erhalten, und zu handhaben, wurden nunmehr angewandt, 
Frankreich zu befriegen. Die Fürften, welche anfänglich diefe Partey nicht er: 
griffen, fahen fich mit Gewalt dazu gezwungen. Man machte fait in ganz 
Deutfchland Kriegesrüftungen. Es wurden Befehle gegeben, Truppen anzu: 
werben, und ein jeder ſchickte wenigſtens feinen Antheil, 

Leopold, welcher nunmehr ein mächtiges Heer auf den Beinen hatte, gab Die Kaifer: 
die Anführung davon dem Markgrafen Eudivig von Baden. Die Truppen Sr yandan, 
zogen fich zwifchen Worms und Speyer zufammen, und fingen den Feldzug mit De Breinde 
der Belagerung von Landau an. Der römifche König, Joſeph, Fam nad) Er: — — 
oͤffnung der Laufgraͤben in dem Lager an. Die Kaiſerlichen trieben ihre An⸗ — 
griffe mit vieler Heftigkeit. Die Tapferkeit und der Widerſtand des Herrn 
von Melar aber, welcher in dem Plage Befehlshaber war, hielten ihre Heftig: 
keit auf. Der Befehlshaber brachte die Nächte in dem bedeckten Wege oder in 
dem benachbarten halben Monde zu, von da and er. die Arbeiter durch ein großes 

Vul Band, Dodd Feuer 
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JabrChriſti Feuer aus feinem groben Geſchuͤtze und Fleinen Gewehre fehr beunruhigte. Meil 


1702, 


er feine Befagung gern fehonen wollte, fo thaten feine Truppen in dem Monas 
te, da die Laufgraͤben erdffnet waren, nur zween Ausfaͤlle. 


Den 25ften des Brachmonats wurden hundert und funfzig Keuter beor: 
dert, von den Belagerern in der Nähe Erfundigung einzuziehen. Sie trafen 
mit folcher Hitze auf fie, daß fie diefelben zwangen, bis an die Spige einer Li— 
nie von Fußvolfe zurück zu gehen, welches auf der Höhe von Wolmesheim 
ftund. Daſelbſt fegeten fich die Kaiferlichen wieder. Das Gefecht wurde hi: 
tzig; und ob gleich die franzoͤſiſche Reuterey weit ſchwaͤcher an der Zahl war: fo 
machte fie doch ein großes Blutbad unter den Küraßirern des Kaiferd. Kei— 
ner von denen, welche blieben, rich einen Fuß breit. Der Prinz von Baden 
ſchickte einen Haufen Truppen, fie zu unterftügen. Darauf ſchwenkete fich la 
Peroufe, welcher die hundert und funfzig franzöftichen Reuter anführete, nach 
der Linken der Laufgräben, deren ganzes Feuer er ausſtund und fellete fich dar: 
auf auf der Feldbruftwehr in Schlachtordnung. Die Eaiferliche Reuterey griff 
ihn dafelbit an. Das Gefchüß aus dem Orte aber brachte fie in Unordnung, 
und fie Eehrete wieder in das Thal, aus welchem fie gefonmen war. Die 
Deutſchen verloren bey diefem Treffen über fechshundert Keuter, und vies 
le angefehene Befehlshaber, 


Der Widerftand der Belagerten vermehrete nur die Hige der Kaiferlichen. 


Als ihr Gefchiig einen Theil von den Außenwerken zu Grunde gerichtet hatte: 


fo thaten fie einen Sturm auf die Eontvefiharpe des Hornwerks und legeten fich 
nach einem hartnächıgren Gefechte hinein. Der Herr von Melac aber nöthig: 
te fie, foldhes mit Verluſt von mehr als dreyhundert Mann zu verlaffen. Der 
Berfuch, welchen die Kaiferlichen den ısten Auguſt thaten, war weit gluͤckli⸗ 
her. Sie griffen eben die Eontrefcharpe an, bemächtigten ſich ihrer, und bes 
haupteten fich dafelbit, ungeachtet des Widerſtandes der Belagerten. Der Graf 
von Soiffond, des Prinzen Eugens Bruder, die Prinzen von Bareuth und 
DBadendurlach nebft dem Grafen von Koͤnigseck wurden verwundet. Einige 
Tage darnach ftarben die beyden erften an ihren Wunden. 


In der Nacht zwifchen dem zoften und zıflen des Augufts unternahmen 
die Belagerer erft, fich des bedeckten Weges zu bemächtigen. Sie ftiegen zu 
verfchiedenen malen hinab, wurden aber allezeit wieder zuruͤck getrieben. Nach 
verfchiedenen Gefechten endlich, welche zehn Tage lang hinter einander folges 
ten, ward die Befagung entfräftet, und verließ den bedeckten Weg und vier 
Tage darnach auch das Kronenwerk. Die Eroberung diefer Poſten gab den 
Kaijerlichen die Mittel an, Breſche zu ſchießen. Sieben und vierzig Stuͤcke 

fuͤlleten 
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fülfeten den Graben mit dem Graufe und Schutte der Mauern gar bald an, JahrCbrifi 
Als der Herr von Melac darauf die Unmöglichkeit fah, ſich länger zu halten: __'7°= |, 
fo ergab er fich den gten des Herbſtmonats auf Bedingungen. — 


Nach der Eroberung von Landau lagerte ſich der römifche König Joſeph, Yyrarr. Eur. 
zu Bifchiveiler, ziemlich nahe bey Straßburg. Seine Abficht war, das franz ı6°Ch. p.65.. 
zöfiiche Heer anzugreifen, welches von dem Marfchalle von Catinat angeführet 
wurde, der zu Eronmeißendurg ftund. ‘Da er aber die Franzofen gut verfchan: 
jet und beſtaͤndig auf ihrer Hut ſah: fo gieng er von dem Heere ab, und ließ 
dem Prinzen Ludwig von Baden die Anführung deffelden. Ueber diefes fo wur- 
de der Anfchlag, den Franzofen eine Schlacht zu liefern, dadurch Hintertrieben, 
daß der Ehurfürft von Bayern den Kaiferlichen fonft noch in Deutfchland et- 
was zu thun machte. 


Es hatte diefer Herr im vorigen Jahre einige Truppen zufammten gezogen, Der Ehur: 
um fie mit den Sreistruppeu zu vereinigen, in der Abficht, die Neutralität in fürf zu Bay 
dem Reiche zu erhalten. Da er aber aus der Partey, welche die andern er: Franpöfifche 
griffen hatten, wohl fah, daß man nicht unterlaffen wide, ihn zu zwingen, Partep an. 
daß er ihnen nachahmete: fo ließ er fich mit Franfreich und Spanien in Ver: 
Bindung ein. [Er giaubete durch gemiffe Forderungen , die er an den Kaifer Seine An- 
und das Haus Defterreich machete, um fo vielmehr dazu berechtiget zu ſeyn. fprüche an 
Diefe Anfprüche giengen dahin : Erftlic) follte man ihm den Braurfchag und das = — 
uͤbrige Muͤtterliche feiner erſtern Gemahlinn des Kaiſers Tochter voͤllig zukommen cef. Krieg 
laſſen. Zweytens ſollte ihm der Kaiſer dreyhundert tauſend Gulden jährlich ge: P- 440. 
ben, die der Churfuͤrſt ſonſt Zeit ſeines Lebens von der Statthalterſchaft uͤber 
die Niederlande zu genießen habe. Drittens ſollte man ihm die zwey und dreyſ⸗ 
fig Millionen‘ Gulden wiedererftatten, welche er in Hungarn für den Kaifer 
aufgewandt hätte. Viertens follte man ihm feine Anſpruͤche an den franfifchen 
und fhmwäbifchen Kreis wegen veranlaßter Sriegesrüftung gelten laffen. Fünf: 
tens follte man ihn wegen feiner habenden Anfprüche auf die Grafichaft Bur⸗ 
gan zufrieden ftellen. Sechſtens follte man ihm alles wieder geben, mas vors 
dem von dem Ehurfürftenthume Bayern und der Oberpfalz abgefonmen. Sie 
bentens follte man ihm die Grafſchaft Ortenburg bey Linz auf gewiſſen Fall ab» 
treten; und endlich achtens follte man feinen Bruder, den Ehurfürften von EdIn, 
in alle feine Lande und Mechte wiederum einfegen, 


Ob num gleich diefe Forderungen fo befchaffen waren, daß man wohl fah, 
wie er fie nur bloß zum Vorwande ergriffen : fo unterließ der Kaifer dennoch 
nicht, ihm viele vortheilhafte Vorſchlaͤge und gürliche Vorftellungen zu thun, 
daß er auf öfterreichifcher Seite bleiben möchte, Allein, er hoffte von Frankreich 

Ddd2 beſſere 
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JabrChriſti beffere Vortheile, und ließ fich in feiner mit diefer Krone getroffenen Verbin: 

7 dung nicht wanfend machen.] Er befahl dem Oberſtlieutenante feiner Leibs 
* äberrum; wacht, Namens Beckmann, Ulm zu uͤberrumpeln. Dieſes geſchah auch den Zten 
peit Ulm. des Herbſtmonats durch einige als Bauern und Bauersweiber verkleidete 
Tesır. Bor. Dfficier. Der Herzog begab fich darauf felbft dahin, und bemächtigte fich 
ER Memmingen, Biberach und einiger andern benachbarten Pläge, 


Auf diefe Zeitung verließ der Herzog von Wuͤrtemberg mit feinen und den 
ſchwaͤbiſchen Kreistruppen das Faiferliche Heer, um feinen Landen zu Hülfe zu 
eilen. Der Prinz Ludwig von Baden, welcher durd) diefe Abfonderung ges 
ſchwaͤcht war, dachte nicht mehr daran, den Marfchall von Catinat anzugreis 

Verſuch ded fen, Er war bloß bedacht, zwilchen Briſach und Hüningen über den Rhein 
ea zugehen und zu Neuburg eine Brücke zu fehlagen, um ſich der Winterläger zu 
dem Eifaffe verfichern, die er in dem Elfaffe zu nehmen Willens war. Nachdem er aber 
‚ zufegen in Erfahrung gebracht, daß der Marquis von Billard an der Spiße eines Thei: 
les von dem franzöfiichen Heere nad) Hüningen marſchirete: fo feßete er fich in 
den Stand, den Brisgau zu bederfen, und Neuburg zu erhalten, damit er eis 
nen Eingang in den Elfaß hätte, 


Der Ritter von Ehamilli aber Fam ihm zuvor, welcher eine Brücke über 
den Rhein gefchlagen und fich zugleich Neuburg bemächtiget hatte, welches von 
den Schweizern war verlaffen worden. Diefer Wortheil bewog den Marquis 
von Billars, einiges Fußvolf zu Schiffe zu bringen, welchem noch viele Fahre 
zeuge folgeten, die mit Strickwerke und Bohlen zu Erbauung einer Brücke bey 
Neuburg beladen waren. Die Deutſchen, welche an dem andern Ufer des 
Rheines ftunden, machten ein großes Feuer auf diefe Fahrzeuge. Die Fran: 
zofen beantworteten ſolches und trieben die Kaiferlichen zuruͤck, nad) einem 
drepftündigen Treffen, in welchem auf beyden Seiten ungefähr zweyhundert 
und achtzig Mann Todte waren. 


Der Prinz v. Der Marfhall von Eatinat fhicfte, in der Abficht, den Anfchlag des 
ae Marquis von Billars zu unterftügen, zehntauſend Mann unter der Anführung 
des Grafen von Guifcard ab, nach Hüningen zu gehen. Der Prinz Ludwig 

von Baden, welcher befuͤrchtete, man möchte ihm die Lebensmittel adfchneiden, 

entſchloß fih, von Biſchweiler aufzubrehen. Den ızten des Weinmonatd 

machte er einige Bewegungen, welche den Marquis von Villars auf die Ge 

danken brachten, die Deurichen wollten fich zurück zichen. Er entfchloß fich 

fo gleich, fie in ihrem Nückzuge anzugreifen, und er gab feinem Fußvolke und 

einem Theile feiner Reuterey Befehl, Über den Rhein zu gehen. Den ızten 

eben defielben Monates folgete er ihnen mit feinem übrigen Heere nach und ließ 

das 
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das Schloß Friedfingen zur Einken liegen. Er befahl dem Generallieutenante, JabrChriſti 


Herrn des Bordes, das auf einer Anhöhe mir ſechs Stücken geftellete Faiferliche 
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Fußvolf anzugreifen. Des Bordes fiel ſolches mit jo großer Heftigfeit an, Hie Franjo⸗ 
daß es gleich bey dem erftern Anfalle getrennet ward. Er feßete fich in einem fen verfolgen 
Gehölze wieder, welches hinter ihm war. Die Franzofen griffen es daſelbſt an. in. ſchlagen 


Das Blutbad war groß, des Bordes wurde erlegt, und feine Truppen wuͤr— 
den die Flucht ergriffen Haben, wenn der Marquis von Billard, der eben zu 
er Zeit herzu Pam, fie nicht wieder zufammen gebracht hätte. Die Fran: 
ofen giengen mit mehrer Wuth wieder an den Streit, als zuvor. Die Glie: 
der der Kalſerlichen wurden gerrennet, und man jagete fie aus dem Gehölze. 
Ba 


Waͤhrend der Zeit da das franzdfifche Fußvolk mit fo vielem Muthe ftritt, 
ſtellete der Feldmarfchalt Magnac feine Gefchwader in Schlahtordnung. Der 
Prinz Ludwig von Baden erwartete an der Spige feiner Reuterey, daß die 

nzofen zu ihm kommen und der Sternfchange die Seite darbiethen follten, Al 
fein, weil fich Magnac in feinem Poften hielt: fo richte der Prinz von Baden 
an, umihn anzugreifen, Die Franzoſen thaten einige Schritte, trieben die 
Kaiferlichen zurück und verfolgeten fie bis an den Fluß Lauter, wobey fie alles 
niederhieben, was ihnen unter die Hände fam. Die Kaiferlichen fonnten nicht 
wieder zum Treffen fommen. Sie ließen viele Todte auf der Wahlſtatt, un- 
ter welchen man den Grafen von Hohenzollern, den General Staufenderg,den 
Prinzen von Brandenburg. Anſpach, den Grafen von Fürftenberg und eine 
Menge andere Herren antraf, Die Franzofen machten die Grafen von Kb: 
nigseck und Hohenlohe zu Gefangenen, und erbeuteten zehn Stücke, drey Paar 
Pauken nebft fieden und dreyßig Fahnen. 


Den andern Morgen nach diefem Treffen bemächtigten fie ſich Friedlingen, Die Sranzo: 


wo fie einen reichen Borrath an Lebensmitteln und andern Bedürfniffen antra: 


fen nehmen 
Friedlingen 


fen, nebſt vierhundert Soldaten, die fie zurück ſchickten, nachdem fie ſolche ent: weg 


waffnet hatten. Diefer Sieg brachte dem Marquis von Billard den Mars 
fehallsitab zu wege. Man tadelte den Prinzen Ludwig von Baden, daß er fich 
hätte überfallen laffen, und daß er auch wenig Hige und Munterfeit in dem 
Treffen bey Friedlingen bezeuget hätte. Von diefer Zeit an begann fein Ruhm 
etwas verdunkelt zu werden, und man hatte fo gar einigen Verdacht wegen feis 
ner Aufführung, welcher bis an feinen Tod daurete, Nachdem diefer Heers 
führer feine Truppen zu Staufen zufammen gezogen hatte: foftießein Theilvon 
denjenigen zu ihm, die er im Niederelfaffe gelaffen hatte. Er gab einem andern 
Haufen von ſechs taufend Mann Befehl, die Poften Weißenburg und Lautern⸗ 
burg befegt zu halten, 


Ddd3 Das 
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JabrChriſti Das kaiſerliche Heer, welches dem franzoͤſiſchen uͤberlegen war, naͤherte 

7ſich auf eine halbe Meile von Neuburg, um ſich zu rächen. Der Marſchall 

* yon Billard aber, welcher mit feinem erjtern Vortheile zufrieden war, gieng 

wieder tiber den Rhein und lagerte ſich zu Dttmarsheim, von da er dem Grafen 

von Arco, dem Heerführer der Bayern, melden ließ ‚er hoffte,daß er in Schwa⸗ 

ben eingerückt feyn würde, damit ſich beyde Heere mit einander vereinigen fünn: 

ten. Die Schweizer Hintertrieben diefen Anichlag. Sie hatten Befagungen 

in Ppie Gränzdrter gelegt, und zugleich dem Ehurfürften von Bayern zu wiſſen 

thun lafien, wenn er etwas zum Nachtheile der Frenheit der Waldſtaͤdte unter: 

Vortheile der nähme, fo würden fie fih wider ihn waffnen. Indeſſen hatten ſich die Bayern 

Bapern. Kempten an der Iler und Weißenburg in Franken bemaͤchtiget. Sie hatten 

den Grafen von Palfy gefihlagen, welcher in diefer Provinz das Kriegesvolf 

anfhhrete ‚ und fie nahmen darauf einen Theil von N ein ‚um fi 9 der 
Winterlaͤger darinnen zu verſichern. 


Die Franjo: Die Frangofen machten fih auch um die Saar, die Mofel und am Nie: 

fen vereinigen derrheine furchtbar. Der Graf von Tallard hatte fich mit den Truppen des 

— "Ehurfürften von EdIn vereiniget. Er war in das Ihllchiſche eingeruͤckt und 
hatte den, Herzog von Sachfen:Meynungen, der zu Mülheim lag, gendthiget, 
fich mit feinen Truppen zuriick zu ‚ziehen. Er näherte fich darauf Coͤln, nod⸗ 
thigte dieſe Stadt, die Neutralität anzunehmen, und bemeifterte fich Traerbach 
nach einer fiebentägigen Belagerung. Zu gleicher Zeit bemächtigte ſich auch der 
Marquis von Lomenie, welcher ein fliegendes Heer anflhrete,der Stadt T — 
in welche er franzoͤſiſche Beſatzung legete. 


Der Koͤn Diefe Vortheile ſchienen dem Könige Ludwig dem XTV noch nicht hinl aͤng⸗ 
in Seat lich genug zu feyn, ihn vor den Unternehmungen der Kaiferlichen in Sicherheit 
en zu ſetzen. Durch die Eroberung von Landau waren fie im Stande, in die Laͤn—⸗ 
ebringifipe Der des Herzogs von Lothringen zu dringen. ‘Der Kaifer Hatte ihm die Frey 
Stadte. heit abgeſchlagen, die Neutralitaͤt zu beobachten, und der Koͤnig in Frankreich, 
| welcher befürchtete, der Herzog möchte fich für das Haus Defterreich erklären, 
nötbigte ihn, franzöfifche Truppen in Nanci und feine andern feſten Pläge zu 

nehmen. 
—— Ludwig der XIV, welcher ſich eben fo gern des Herzogs von Savoyen 
unterhandelt verfichert hätte, welcher auf die dfterreichifche Seite hing, entweder aus Mei. 
einen Ber: gung oder ans Vortheile, oder vielleicht aus beyden Urfachen zugleich. Es ift 
in dem gewiß, daß er feit langer Zeit Maaßregeln ergriff, in das Buͤndniß des Kaiferg, 
j des Königes in England, und der Generaljtaaten zu treten. Er entfchuldigte _ 
fih anfänglich, daß er den Franzofen die — zugeſtanden, durch ſeine Staa⸗ 
ten 
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ten nach Italien zu gehen. Er ftrich darauf die Dienfte heraus, welche er ven JabrCbrifti 
Bereinigten leiften Fönnte. Er war aber nicht gefonnen, fie ihnen umfonft zu 7% | 
bewilligen, wie er fich felbft darüber heraus lief. Die Umftände fchienen ihm 
itzo zur Vergrößerung feines Haufes günftig zu ſeyn; und ermiünfchete, folches 
dem Kaifer zu danken zu haben. Diefer Herr hatteihm fchon das Montferratis 
fehe angebothen, und verfprach, das Vergangene zu vergeffen, wenn er nurnicht 
Bis auf eine Zeit wartete, fich zu erflären, WW man folches mehr der Not), als 
- feiner Neigung würde zufchreiben koͤnnen. 


Die Sachen des Haufes Defterreich waren bisher in der Lombardey noch 
ganz glücklich gelaufen; und der Herzog behauptete, nicht wenig dazu beyge⸗ 
tragen zu haben, Das Montferratifche war ihm fehr wohl gelegen. Allein, er 
wollte einen Gewaͤhrsmann wegen des Berfprechens haben, das man ihm gethan 
hatte, ihm diefe Provinz zu geben. Er wandte ſich an den engliſchen Minifter, 
gegen den er ein vollfommenes Vertrauen bezeugete, 


Unter der Zeit, da der Herzog von Savoyen zu London Unterhandlung 
pflegete,, ftellete fein Gefandter zu Wien vor: fein Herr wäre niemals von dem 
Beſten des Hauſes Defterreich im Herzen ganzlich abgezogen geweſen; er hätte 
fi) nach dem ryßwickiſchen Frieden zuerft angebothen, dem Kaiſer in Waͤlſch⸗ 
land zu dienen, er härte beitändig darauf gedrungen,daßes von großer Wichtig: 
feit fen, Maaßregeln zu ergreifen, um dem Haufe Defterreich diejenigen Staa- 
ten zu erhalten, welche von der Krone Spanien abhingen; wenn man feinen 
Rathſchlaͤgen gefolget wäre, fo würde die Ausführung des Entwurfs, den mar 
gemacht hätte, leicht geweſen feyn, und er würde die Freyheit gehabt haben, ſich 
nach feinem Verlangen dem Beſten des Kaiſers aufzuopfern, 

Da £eopold die wenige Anfcheinung ſah, in der Lombardey einige Erobe- Vertrag er 
rungen zu-machen : fo entfchloß er fich, die Unterhandlung zu endigen, indem gaifer umd 
er zu dem Montferratifchen noch einige meyländifdye Stäore that. In denen dem Herjoge 
Umftänden, mworinnen feine Sachen waren, ſchien er nicht zu viel verfprechen v · Savoyen. 
zu koͤnnen; weil er fich damals ohne Hoffnung fah ‚dasjenige, was er verfprach, 
jemals zu befommen. Auf der andern Seite follte der Herzog von Savoyen 
in gegenwärtigen Umſtaͤnden, nichts annehmen. Dieſer Herr war in einer 
großen Gefahr, alles zu verlieren, indem er etwas gewinnen wollte. Indeſſen 
ereigneten fich doc) fo undegreifliche ald unvorhergefehene Begebenheiten, daß 
fein Beytritt ju dem Buͤndniſſe des Kaiferd das Haus Defterreich rettete, das 
feinige vergrößerte, die Panifche Monarchie zergliederte, und der Krone Frank: 
reich einen anfehnlichen Schaden that. Der Vertrag des Herzogs von Sa⸗ 
voyen mit dem Kaiſer wurde den sten Jenner des 1703ten Jahres Re 

e 
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Jabr Chriſti Diefe Unterhandlung wurde ziemlich geheim getrieben: indeſſen erfuhr der 


1703, 


König in Frankreich doc) alle befondere Umftände davon, Er redete mit dem 
favoyifchen Minifter deswegen, welcher ihn verficherte, fein Herr würde den 
Veriraͤgen ftets treu bleiben. Der Herzog beftärigte diefe Berficherungen, wo⸗ 
ben er aber feiner Gewohnheit nach, neue Bortheile forderte. Er wollte das 
Meyländifchehaben, weil er der fpanifchen Monarchie ihre wälfchen Staaten er⸗ 
Halten Hätte. Sein Vertrag mit vem Kaifer war gefchloffen, als er diefe For: 
derungthat, und wenn er ſich noch nicht erklärete, fo geſchah ed Deswegen, weil 
er Zeit brauchte, feine Maaßregeln gehörig einzurichten, Er ſchmeichelte ſich 
mit dem Vergnügen, fein Geheimniß wäre noch nicht entdeckt; indeffen mußte 
man doch die allergeringften Umftände davon. Es war in Pole, in Portus 
gall, inEngland, in Deutſchland, in Holland, und zu Rom befannt, wo der 
Gefandte des Kaiſers, der Graf von Lambert , folches denjenigen eröffnet hat: 
te, die er fir Anhänger des Hauſes Defterreich anfah. 


Die Staatöflugheit würde vielleicht verlangt Haben, daß fih Ludwig ber 
XIV des Irrthums, worinnen fih der Herzog Victor Amadeus von Savoyen 
noch befand, zu Nugen gemacht und Maaßregeln ergriffen hätte, ihn außer 
Stand zu ſetzen, Frankreich zu Befriegen: er fchmeichelte fich aber beftändig, 
er wuͤrde ihn fehon zu demjenigen zurück bringen koͤnnen, was igo fein wahres 
Beſte zu ſeyn fehien, und er würde den Schwiegervater bey der Partey feiner 
beyden Eydame feft zu halten im Stande ſeyn. 


Yortugall Don Pedro, König in Portugall, fäumete nicht, dem Bepfpiele des Her⸗ 


tritt in das 
Buͤndniß wie 


der Front 
reich. 


3098 von Savoyen zu folgen. Zur Vergeltung derer Dienite,die er dem Haus _ 
: fe Oefterreich leiſten follte ‚trat ihm der Kaifer im Namen des Erzherzogs Carls, 
Badajoz, Alcantara, Albuferque und Valencia in Eſtremadura; Bapoına, 
Bigo, Tuy und la Gordia inGallicien, nebſt dem Lande jenfeits dem Rio de 
la Platain America ad. Wenn alle diefe Abtretungen gefchehen wären: fofollte, 
wie der Vertrag enthielt, der Erzherzog in den Befig der andern Staaten und 
läge gefeget werden, die dem Könige Earl dem IL zugehöret hätten. 


Seine portugiefifche Majeftät war, twie die meiſten andern europäifchen Mach⸗ 
ten,überzeuget, es waͤre fürdas allgemeine Beſte nicht zuträglich, daß der Herr, 
welcher Kaifer oder römifcher König wirde, zugleich auch König in Spanien 
wäre. Leopold war alfo genöthiget, gleich anfänglich zu verfprechen, daß er 
feinen Rechten zum Beften feines zweyten Prinzen entjagen wollte: Die Eng: 
länder machten ſich anheifchig, die portugiefifchen Küften zu bewahren, ihren 
Schiffen Bedeckungen zu fihaffen, und die ihrigen nach Indien zu ſchicken, wenn 
es Don Pedro für dienlich erachten würde, Ueber dieſes verfprachen der Kai- 
: p) | er, 


Kaifer Leopold. 401 


fer, England und Holland, dem Könige in Portugall wirkliche zwoͤlftauſend JabeCbeifti 
Mann zu ftellen, fie auf ihre Koften zu unterhalten, und ihm eine Million Pa- __"7 _, 
toconen oder Specieöthafer zur Befoldung achttaufend Dann von feinen Trup: 

pen zu bezahlen. Nicht lange darnach erklärete fich der Kaiſer Leopold, er 

koͤnnte nichts anders geben, als den Erzherzog, welcher ſich mir der Infantinn 
vermählen follte,und er überließe e8 England und Holland, dafuͤr zu forgen, 

daß die andern Bedingungen erfüllet würden, 


Don Pedro war fange Zeit zweifelhaft geweſen, ehe er in dieſes Buͤnd⸗ 
niß getreten. Er hatte den Herzog von Anjou, Philipp, für einen König in 
Spanien erfannt; und war mit den Kronen Frankreich und Spanien ein Buͤnd⸗ 
niß eingegangen. Er hatte fo gar die Generalfinaten nachdrücklich ermahnet, 
den Frieden zu handhaben, welcher ſtets dem allerglücklichften Kriege vorzuzie⸗ 
hen wäre: endlich aber hatte er fich doch durch Drohungen oder Verfprechun: 
gen überwinden laffen. Dem ungeachtet verhehlete er doch die Verbindung, die 
er eingegangen war, umd erflärete fich nicht eher, als bis er Den Erzherzog Earl, 
in dem Hafen von Lidbonn aufnahm. 

Zu Ende des Jenners Hatte der Churfürft von Bayern, welcher dem Be: „Der Ehur- 
fien der Krone Frankreich ergeben war, Neuburg, die Hauptftadt des Herzog: FU v- Any 
thumes gleiches Namens, welches dem Pfalzgrafen zugehörete, belagert. Er Neuburg 
feßete dem Orte heftig zu, und zwang die Befagung, welche austaufend Dann wes. 
bejtund, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 


Der Rath zu Edin Hatte die Neutralität verlaffen, und fich zu der Partey Der cöfnifche 
des Kaiſers und feiner Bundesgenoffen gefchlagen. Erverfprach ihnen vierhun: ER 
dert und funfzig taufend Livres, um die Belagerung von Bonn vorzunehmen, chen Partep. 
welches der einzige Ort war, den der Ehurfürft in feinen Landen noch hatte. In⸗ 
defien wurde folcher doch nur erft im Anfange des Monates May von dem Gra⸗ 
fen von Marlborough belagert, der foldyen nach der Art des berühmten Cochorn 
angreifen ließ. Hundert Stüce und funfzig Mörfer zerfchmetterten die Außen: 
werfe; und die Engländer zwangen die Stadt, nachdem die Laufgräben feit 
funfzehn Tagen erdffnet geweſen. 


Um eben diefe Zeit Hatte fich der Marſchall von Billard nach Straßburg Die Brenie 
begeben, um daſelbſt ein Heer zufammen zu bringen. - Er war Willens, fic) gemfich vieler 
der Feſtung Kehl zu bemächtigen. Der Prinz von Baden aber, welcher es Feftungen. 
voraus fah, daß auf die Eroberung diefer Feftung die Eroberung feiner Länder re 
folgen wide, hatte die Bertheidigung diefes Plages feinen beiten Truppen an: p. 577. 
vertrauet. Dieſe Borficht Hielt den Marſchall von Billars nicht ab, Anftalten — Eur. 
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BabrCbrifti zu dieſer Unternehmung zu machen, Kehl wurde den ıoten des Hornungs be 
7 rennt. Die Saiferlichen, welche über den unvermutheten Marich des Mar; 
ſchalls von Billard erftauneten, dachten nur darauf, wie fie die Truppen reiten 
möchten, die fie in den benachbarten Orten gelaſſen hätten. Der General Bir 
brack eilete, fie zurück zu ziehen, und überließ den Franzoſen Willftäde, Offen: 
burg, Gengenbach und Zell und eine Menge Schanze, welche an ven Ufern 

des Rheines aufgemorfen waren. 


Der Prinz von Baden zog feine Truppen auch jo gleich sufammen, um 
die Berfihanzungen an dem Fluffe Hinz zu vertheidigen. Er Fanı aber zu fpar; 
denn der Marfchall hatte fich derfelben ſchon den Tag zuvor bemeiftert. Der 
Prinz von Baden konnte den Tadel wicht vermeiden, welcher gemeiniglich dem 
fchlechten Glücke zu folgen pflegt. Da die Franzofen Feine Hinderniffe bey ih» 
zen Abfichten angetroffen hatten : fo belagerten fie die Feſtung Kehl, welche ih» 
nen der Herr von Ensberg abzutreten genöthiget war, nachdem die Laufgräben 
zwölf Tage eroͤffnet geweſen. 


Sarpeligen Der Kaifer wußte gar wohl, daß die Franzofen Willens wären, zu dem 
über dender⸗ Herzoge von Bayern zu ftoßen. Um diefe Bereinigung zu verhindern, gietts 
ne v. Bay gen die Grafen von Schlid und Styrnm im Anfange des Märzmonates zu 
Felde. Der erfiere 309 bey dem Fluſſe Eng, zwifchen Ober: ımd Niederöfter: 
reich, diejenigen Truppen zuſammen, die er unter fich haben ſollte, und nähers 
te fich Bayern, durd) das Erzdisthum Salzburg, da unterdeſſen der Graf von 
Styrum durch Die Oberpfalz hinein rückte. Diefer nahm den uten März Neu⸗ 
mark weg, ſchlug einen Haufen bayerifcher Truppen, und rückte gegen Frey: 
ftade und Neuburg, welche fich unterwarfen, ohne vielen Widerftand zu thun. 


—— Faſt um eben die Zeit gieng das Heer des Grafen von Schlick uͤber die 
baperifchen Inn und bemächtigte fich vieler Fleinen Pläge in Bayern. Der Graf ließ dars 
unterihanen auf Abrufungsfchreiben des Kaifers bekannt machen, wodurch diefer Herr die 
ne Obrigkeiten und Räthe von dem Eide der Treue losiprach, welchen fie dem Hers 
108. z0ge,ihrem Herrn, geleiftet hatten. Dieſes beunruhigte die Churfürftinn von 
Bayern, welche fich nach Ingolftadt begab. - Damit der Ehurfürft des fränfis 
ſchen Kreiſes verfichert fenn möchte: fo verfprach er, mit.ihm in Friede zu les 
ben, wenn er die Neutralitaͤt beobachten wollte, Er erboth fich fo gar, die 
Städte Ulm und Memmingen räumen zu laſſen, wenn diefer Kreis an dem zwi: 
fchen Ocfterreih nnd Franfreich entftandenen Kriege feinen Antheil nehmen 
wollte, Die fränkiihen Stande aber antworteten, fie koͤnnten nicht umhin, - 
den Bewegungen des gefammten Deurichen Staatsförpers zu folgen. 


Aus 
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Aus dieſer Antwort begriff der Herzog von Bayern gar wohl, daß der JabrCpeint 

fränkifche Kreis entſchloſſen wäre, das Haus Defterreich zu unterftügen. Er 7 | 

Heß einen Theil feiner Truppen nach der. Donatı marfchiren, um Diejenigen zu 

unterſtuͤtzen, die er in der Oberpfalz hatte, und mit den übrigen ruͤckete er gegen 

den Innfluß. Er ließ das Gerücht ausbreiten, er wollte Paffan angreifen, def Thearr. Eur. 

fen Beſatzung nicht gar zu anfehnlich war. Der Graf von Schlic® ließ fich A 

verführen, Weil dieſer Platz der einzige Paß war, den man überrden Jun 
I : fo begab er fich faſt mit allem feinem Fußvolfe und vielen Geſchwadern 

- Yahin, und ließ ſechs Bis ſiebenhundert Fußknechte und feine uͤbrige Reuterey 

in Denen Quartieren, die er inne gehabt hatte, 


Micht lange: darnach, da der Ehurfürft von Bayern feine Truppen über Der Herzog 
die ſchardinger Bruͤcke Hatte gehen laffen, traf er mit einem NRegimente Küraf- Map 
fierer und einem Dragonerregimente und trieb fie in die Flucht. Sie erreic)- Vortbeit über 
ten mit vieler Mühe den Haupthaufen pomihren Truppen, welche der General die Kaiferli» 
Pleß anführete, der fie mitten auf einer langen Ebene von taufend Schritt, Die 

fich durch ein Gebirge endigte, in Schlachtordnnung ftellete. Diefes Fleine Heer 

Hatte zu feiner Linken das Dorf Hiebirn und zu feiner Nechten-ein Gehoͤlz. Der 

Herzog von Bayern, welcher ſich auf feine ftärfere Macht verließ, griff den 

General Pleß fo gleich an, warf die Kuͤraßierer Über den Haufen, hieb einen 

Theil von dem Fußvolfe ins Kraut und bemeifterte ſich des Geſchuͤtzes, der Zelte 

und des Geraͤthes. 

j Der Graf von Styrum belagerte Amberg, die Hauptſtadt in der Ober: Er os 
pfalz. Der Herzog von Bayern, welcher aufmerffam auf diefe Unternehmung — Ar 
war, ließ fein Heer eine Bewegung machen, als wenn er Amberg härtebefreyen vie Befage: 
wollen, indem er den Feind zwaͤnge, fich anderswohin zu lenken. Diefes war Bug von Am⸗ 
zum Theile feine Abſicht: er wollte fich aber auch zugleich Regensburg verfi- a eaane: 
chern, und die Maaßregeln, die er ergriff, um darinuen glücklich zu feyn, nd: 

thigten den Grafen von Styrum, die Belagerung aufzuheben. Diefer Gene: 

ral richte mit feinen Truppen an, um fich der Paͤſſe über den Fluß Wils zu 

verfichern,. Der Herzog kam ihm zuvor: indeffen Fonnte er doc) den Grafen 

nicht verhindern, in Dem Dorfe Einhofen, eine halbe Meile oberhalb der Bayern, 

Poſto zu faffen. 

Der Herzog ließ den Kaiſerlichen Feine Zeit, fich zu verſchanzen, fondern Er fdhlägt fie 
marſchirete Die ganze Macht durch gegen fie. Um acht Uhr des Morgens den re Fr, 
ogiten des Maͤrzmonates ftieß er auf fie, ließ das Dorf Einhofen von feinem 77 ᷣlb. 
Fußvolke angreifen, uͤberwaͤltigte es in weniger, als einer Vierthelſtunde Zeit, 
und brachte die Kaiferlichen in — nachdem er ihrer ungefaͤhr Ran 

See 2 der 
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Jabechriſti dert Mann getödtet und gefangen genommen hatte, Der Prinz; von Branden- 

>> Burg Anjpach wurde. mit einer Flintenkugel indie rechte Seite gefchoffen, wor⸗ 

an erden andern Tag ftarb, Dem Prinzen von Barenth wurde ein Pferd un⸗ 

ter dem Leibe erfchoflen, und er fah feinen Stallmeifter todt neben fich 
niederfallen, 


er ſchlͤgt ., Der Churfürft. von Bayern; welcher durch diefe Vortheile kuͤhn gemacht 
—— worden, entſchloß ſich nach Regensburg zu gehen, um den Rath abzuhalten, 
die Neutralis Daß er den Kaiſerlichen keinen Durchzug verſtattete. Er hatte bereits auf dem 
n — Reichstage eine Neutralität für diefe Stadt antragen laſſen, und ſich erbothen, 
16... 7. 25 fie nicht zu beunruhigen, fondern dem Neichstage alle Freyheit zu laffen, die er 
17 Xbrh. nur begehren könnte, Er verlangte nur, es follten die Wachen in der Stadt 
— bloß den Buͤrgern anvertrauet werden; und das deutſche Reich und deſſen Ober⸗ 
haupt ſollten ihm verſprechen, ſie wollten ſich dieſer Stadt nicht bedienen, einen 
Waffenplatz daraus zu machen. Die Reichsverſammlung gieng ſolches ein: 
Theatr. Eur. der Kaiſer aber fand dieſe Bedingung feinem allerhoͤchſten Amte und dem ges 
46.947: ſammten römifchen Reiche allzufchimpflich. Denn foerklärete er ſich darüber in eis 
nem Decrete,' welches er einige Zeit darnach ausgehen Tieß. = Diefe abichlägige 
Antwort, wovon der Herzog im Voraus benachrichtiget wurde, nöthigte ihn, fich 
Regensburg zu nähern. Er ließ den General Uvekel nebft acht Bis neuntau⸗ 
ſend Mann ordentliche Soldaten außer der Kandmilitz in der Oberpfalz, und mars 

ſchirete mit feinem übrigen Heere nach der Seite von Regensburg. 


Er noͤthiget So bald er vor diefer Stadt angelangt war, ließ er Batterien zu Stuͤ⸗ 
fie, ihm ‚die cken und Mörfern aufführen; und da er vernahm, daß die Neichsverfammlung 
ne ei und der Kath Feinen Fleiß angewandt hatten, ihm Genugthuung zu verfchafs 
Theatr. Eur. fer, fo ließ er ihnen melden, man müßte ihm die Brücke überliefern, wennman 
4. c.p- 36. ff. nicht in Gefahr ftehen wollte, überfallen zu werden. Die Verſammlung war 
in viele Parteyen getheilet; fo Daß man wohl fügen Fonnte, fie hätte felbft nicht 
gewußt, was fie gewollt, noch was fie thun follen. = Nach vielen Unfchließig: 
feiten endlich gieng man dasjenige eim, was der Ehurfürft verlangte. Man 
räumete ihnen die Donaubrücke und die beyden benachbarten Thore ein, die er 
von zweyen bayeriſchen Batallionen befegen ließ. " 


Der Reiche: Die Abgeordneten, welche fich fürchteten, fie möchten in ihren Berath⸗ 
—— ſchlagungen ſich gebunden ſehen, entſchloſſen ſich, ihre Zuſammenkuͤnfte nach 
3 verlegt. einz oder im eine andere Reichsſtadt zu verlegen. Zu dieſem Ende verlangeten 
fie ein ficheres Geleit von dem Ehurfürften, Er verfprach, es ihnen zu bewilli⸗ 

gen, unter der Bedingung, daß fich fein Minifter mit den andern Abgeordneten 

dahin begeben, und eben die Worrechte haben follte, die er bisher gehabt hätte, 

Man 
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Man fand diefed Begehren fo Billig, Daß die Berfammlung im Namen des deut: JabrChriſti 
ſchen Reichs einen Schluß dieſerwegen machte. Allein, der Kaifer wollte fol: "7% |, 

chen nicht genehm halten; weil, da ge den Entſchluß gefaßt hatte, den Churfürs zer Raifer 
ften in die Reichsacht zu erflären, dieſe Genehmhaltung mit der Achtserklärung wiß Bayern 
dieſes Heren nicht beſtehen konnte. richt mit da⸗ 


zu laſſen. 

Der Herzog, welcher Leopolds Geſinnung bey der abſchlaͤgigen Antwort, 
en Reichsſchluß zu beſtaͤtigen, gar wohl einſah, ließ in voller Ver 
Berficherung thun, er hätte Feine andere Abſicht, ald einen dem 
ablichen Krieg zu endigen, und die Ruhe feiner Staaten zu verfichern. 
Ecches defto beſſer bewerkſtelligen könnte: fo befahl, er dem Generale 
kuppen in Regensburg einruͤcken zu laſſen, und fich der von den 
Dachte befeßten Poiten zu bemächtigen, fich das Zeughaus übergeben 
zu laſſen und den Bürgern zu Befehlen, ihr Feuergewehr dahin zu Bringen. 

Die 2 btotızde den 28ften des Auguftmonats ing Werk gerichtet. 


+ A Br} > 
Der Churfuͤrſt hatte feine Waffen nach der Seite von Tyrol gewandt, auf Der Churf. 
welches er alte Anfprüche und Gerechtfamen hervorbrachte.. Anfänglich bemei- Lee 
fterte er ſich Kufſtein und Rothenberg. Der Rath zu Infpruck ſchickte ihm gyfüge —** 
einige Abgeordnete entgegen. Alles unterwarf ſich in dieſer Probvinz. Der rot. 
Ehurfürft, nachdem er große Schagungen daſelbſt eingetrieben, nahm den Weg — * 
nach Trident, und verſuchte, ob er uͤber den Brenner dahin gehen koͤnnte, um Spanifdyer 
fich mit dem Herzoge von Vendome zu vereinigen, welcher das franzdfifche Heer Zucceßions⸗ 
in Italien anführete. Der Herzog Fam dem Churfürften entgegen, als ihm krieg p584 ff. 
der General Vaubonne, welcher von dem Grafen von Stahremberg abgeſchickt 
worden, zuvor kam, und die Paͤſſe und Schloͤſſer auf dem Wege nach Trident 
beſetzete. Die tyroliſchen Bauern ſchlugen ſich nunmehr auch zuſammen, und 
ſuchten den Bayern uͤberall Schaden und Abbruch zu thun. Dieſe Hinderniſſe 
nebſt der Öffentlichen Abtretung des Herzogs von Savoyen, rief das franzoͤſiſche 
ger wieder nach Italien zuruͤck, und zwang den Herzog von Bayern, Tyrol 
verlaſſen um zu dem, Marſchalle von Villars zu ſtoßen, welcher in Schwa- 

und, mo ek den Prinzen Ludwig von Baden beobachtete. 


Sa franzoͤſiſche General hatte Bayern waͤhrend der Abweſenheit des Gefecht ji 
Ehurfürften vor allen Anfallen gfichert. Als er vernahm, daß der Prinz Lud- Khenden = 
wig von Baden einige Mannfchaft abgefchicket hatte, Augsburg zu überrum: —— 
peln: fo ſchickte er den Herrn von Legal ab, dieſen Haufen anzugreifen. Die Tiearr. Eur. 
Kaiferlichen aber, welche von diefem Marfche Nachricht erhielten, giengen ihm — — 
nach Munderkingen entgegen. Ob nun gleich die Franzoſen überfallen waren: cepionste. 
fo ftelleten fie fich doch eiligft in — und beyde Heereshaufen rück: p- 589. 
ee 3 ten 
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FabeCbeifti ten zu gfeicher-Zeit mit vieler Kühnheit an. Die Kaiferlichen machten anfaͤng⸗ 
> lich ein großes Feuer, Als aber die Franzofen mit dem Degen in der F 
auf fie losgiengen : fo nöthigten fie folche, zu weichen. et 


Die Deutſchen, welche durch frifche Truppen unterftüget wurden, brach 
ten auch ihrer Seits den linken Flügel ihrer Feinde in einige Unordnung, Sie 
waren auf dem Puncte, folche zu umzingeln, als ein Haufe franzöfifchen. Fuß⸗ 
volfes mit aufgeftecftem Bayonnetteanrückte, und das Unternehmen ber Kaiſer⸗ 
fichen aufhielt. Diefer Flügel hatte alfo Zeit, fich wieder zu fegen: Er Fam 
von neuem zum Treffen, und that mit dem rechten zu gleicher Zeit einerley. 
Die Kaiferlichen wurden über den Haufen geworfen, und nahmen die Flucht 
nach Munderfingen. Der Herzog Ehrijtian von Braunfchweig- Hanover, ein 
Bruder des Churfürften dieſes Namens erſoff, indem er über die Donau fegere, 


Theatr. Eur. Der Prinz Ludwig von Baden wuͤnſchete feit langer Zeit, den Marfchall 

Le. p.227: von Billard zu einem allgemeinen Haupttreffen zu bringen. Er war es über: 
drüßig, nichts zu thun, und ließ den Grafen von Styrum mit den hollaͤndiſchen 
und preußifchen Truppen und einem Theile der Kreisvöfker in feinem Lager bey 
Hausheim, und marfchirete mit fünf und zwanzigtaufend Mann nach Ehingen, 
wo er über die Donau gieng. Er überrumpelte Friedberg in der MWetteran, 
und der General Autfar die Stadt Nothenberg in der Oberpfalz. 


Der Herjog Auf das Gerücht von diefen Eroberungen brach der Herzog von Bayer 
—— von Muͤnchen auf, woſelbſt er ſich ſeit ſeinem Feldzuge in Tyrol aufgehalten 
mitdengran, Hatte. Er ſtieß den ıgten des Herbſtmonats zu dem franzoͤſiſchen Heere. Der 
zoſen. Marſchall von Villars war der Meynung, man follte nach Norendorf drey Mei: 
_ 2 len von der Mündung des Lechs marfchiren. Der Churfuͤrſt willigte darein, 
IL.p.6or, Und dad vereinigte Heer jegete fich in Bewegung, um Die £inien des Grafen von 

Styrum anzugreifen. Da diefer Heerführer von ſolchem Anſchlage Nachricht 
erhielt: fo verlieh er fo gleich fein verfchanztes Lager, und näherte fich dem Dor⸗ 
fe Grünheim, eine Meile oberhalb Donaumwerth, um zu dem Prinzen Ludwig 
von Baden zu ſtoßen. Der Herzog von Bayern ſchickte darauf den Abend noch 
an den Marquis von Uffon einen Befehl, feine Anftalten zu machen, daß er 
mit Anbruche des Tages an den Feind kaͤme; er follte drey Stuͤckſchuͤſſe thun, 
wenn cr ihn wahrnähme, und nicht eher angreifen, als bis man ihm durch chen 
die Loſung geantwortet hätte. 


Der Graf  Uffon ließ drey Stuͤckſchuiſſe thun. Da er nun auch drey andere von ber 
—— Seite von Donauwerth her hörete: fo glaubete er, fie kaͤmen von dem Heere des 
gen. I Churfuͤrſten. Sogleich gieng er über den Fluß bey Höchftädt, ftellete fich in 

Schlacht⸗ 
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Schlachtordnung, und machte ein großes Feuer aus feinem Geſchuͤtze. Die JabrCbeiſti 
Kaiferlichen marfchireten auf ihn an, und nöthigten ihn, fich im Zurüchzichen 7% | 
zu ſchlagen. Er fing an, zu weichen, als der Churfuͤrſt von Bayern und der 

Marfhall von Villars zu rechter Zeit herbey kamen, ihn zu unterjtügen. Ihr 
Geſchuͤtz brachte die Flügelder Kaiſerlichen in Unordnung. Sie wurden getren: 

- net, und auseinander getrieben. Die Franzofen verfolgeten fie, und riefenden Sieg 

aus. Das deutfche Fußvolf zog ſich, nachdem es viel gelitten hatte, im guter 

Drdnung unter die Stuͤcke von Nordlingen. 


Der Graf von Styrum ließ über dreytaufend Mann, drey und dreyßig Leitredu Ma- 
Sticken, alle fein Geräth, und eine Menge Standarten, Fahnen und Pauken on 
auf der Wahlftatt. Man machte über dreptaufend Gefangene von feine Trup: France, 
pen. Der Sieg war jo glücklich und fo vollflommen, daß er den Siegern nicht 
über zweyhundert Mann Foftete, meil fie die ungemeine Achtſamkeit hatten, 
nicht cher an den Feind zu rücken, und ihn anzugreifen, als bis die Glieder 
deſſelben anfingen, fich zu trennen. s 


Das Glück der Franzofen blieb nicht bey diefem einzigen Vortheile ftehen. Der Herzog 
Ein andered Heer, welches der Herzog von Burgund anführete, unternahm die u 
Belagerung von alt Brifach, Unterdeſſen daß der Marfchall von Tallard alle Brifach weg- 
Anftalten zu einem glücklichen Erfolge diefes Unternehmens machte, fo flellete Thearr. Eur. 
fich der Generallieutenant, Graf von Marfin, ald wenn er Freyburg berennen 53*8 
wollte. Den ıgten des Auguſtmonats zeigete er ſich mit einem großen Meeres: ionatrieg 
haufen vor dieſem Plage, Der Befehlshaber darinnen ließ fo gleich die Bor: p- 59 
ftädte abbrennen; und auf fein wiederholted Anhalten, ſchickte ihm der Graf 
von Arco, Befehlshaber in Briſach, und ein Anverwandter desjenigen Gras 
fen von Arco, welcher in dem bayerifchen Heere dienete, zehn Mann von jeder 
Compagnie in feiner Befagung, nebft feinen beften Canonierern, Stücfen und 
anderer Kriegesgeräthfchaft: 


Den andern Morgen fah fih Arco in Brifach berennet. Das franyöfi: 
ſche Heer beſtund aus vierzigtaufend auserlefene Mann. Ben Eröffnung der 
£aufgräben ließ der Herzog von Burgund eine heldenmüthige Unerſchrockenheit 
blicken. Er wollte die Arbeiter ſelbſt anführen, und ihre Arbeit unterſuchen. 
Man fehlug auf feiner Befehl zwo Brücken über den Rhein, und befchoß den 
Ortt mit hundert und zwanzig Stuͤcken, und vierzig Mörfern. . Der Herzog 
von Burgund war bey allem gegenwärtig, munterte feine Soldaten durd) feine 
Gegenwart und Frengebigkeit auf. Der Ort hielt fich nur dreygehn Tage nach 
eröffneten Laufgraͤben; und ergab fich den 6ten des Herbfimonats auf Bes 
dingung, Pe 

er 


408 Geſchichte von Deutſchland. 


JabrCbriſti Der Kaiſer, welcher uͤberzeuget war, daß eine fo plögliche Uebergabe wi⸗ 
7° der die Regeln war, ernannte Richter, dieſe Sache zu unterſuchen. Sie ſpra⸗ 
Dem Ber hen den sten des Hornungs im folgenden Jahre ein Urtheil, wodurch dem 
feblspaber Grafen von Arco der Kopf abgefprochen wurde; weil er, wie es hieß, Die 
ns Außenmwerfe und Eontrefparpen gar zu geſchwind verlaffen hätte, ohne 
gefiplagen. einmal einen Sturm darauf augzuhalten. Dieſes Urtheil wurde auch den 
ı8ten eben deffelben Monats volljogen, und dem Grafen von Arco in freyem 

Felde außerhalb Bregenz an dem Ufer der See der Kopf abgeichlagen. 


Der Graf Der Graf von Marfigli, welcher nächft unter ihm in Brifach Befchlsha⸗ 
ne * ber geweſen, wurde für unehrlich erklaͤret, und ſein Degen durchs Henkers 
ehrlich erflü- Hand zerbrochen, weil er, in die Uebergabe gewilliget, Die er, heißt ed in dem 
vet, trtheile, durchaus hätte verhindern follen, und haͤtte er nach der Schärs 

fe des Kriegesrechts verdienet, daß ihm der Kopf abgefchlagen würde, 
Er wurde nebft andern Officierern aus den Reichslanden verwiefen: dem uns 
geachtet aber gieng er nach Wien, um ſich dem Kaifer zu den Füßen zu werfen, 
und ihn zu erſuchen, daß fein Proceß wieder durchgefehen würde: doch konnte 
er niemals vor feine Baiferliche Majeftät fommen, Er nahm alfo zu der Welt 
feine Zuflucht, und ließ eine große gedruckte Schrift, welche feine Rechtfertigung 
enthielt, durch ganz Europa ausbreiten. 


Er machet Ein Ungenannter antwortete darauf; welches dem Grafen von Marfigli 
Verein Anlaß gab, auch den alfergeringften Zweifel zu heben, den feine Schugichrift 
kannt. Hätte zurück laſſen fönnen. Er gründete fich darauf, daß er lange Zeit vor der 

Belagerung von Brifach nachdrücklichft vorgeftellet Hätte, daß man den Ort 
nicht vertheidigen koͤnnte; und er zeigete e8 Durch die Verzeichniffe von der Ber 
ſatzung, dem Sriegesvorrathe u. f. 1m, deven Wahrheit und Richtigkeit man ihm 
nicht ftreitig gemacht hat. Erfegetehinzu, man hätte ihm, unter dem Bormwans 
de anderer Beduͤrfniſſe, alles dasjenige verfagt, was er verlangt hätte, ımb _ 
ihm Höchftnöthig und unumgänglich geweſen wäre. Ueber diefes fo wäre er nicht 
Oberbefehlshaber daſelbſt geweſen, und hätte weiter nichts gethan, ald daß er 
ſich nach) der vollfommen gleichftimmigen Meynung des ganzen Kriegesrarhes 
gerichtet hätte, 


Dan erfen, Die Welt wurde von diefen Gründen eingenommen, und pflichtete dem 
ul. eUn⸗ Urtheile der Eaiferlichen Commiffarien nicht bey. Selbft die mit dem Kaiſer 
vereinigten Machten, denen folglich an der Erhaltung von Briſach viel gelegen 

war, erkannten die Unſchuld des Grafen von Marfigli, und namentlich erlaubete 

Holland, daß man ihm in Schriften, die zu Amfterdam herausfamen, Zeug: 

niſſe davon ablegete, Uebrigens ſchien es, daß der wienerifche Hof durch Kr 

Auf- 
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Aufführung ein ſchreckendes Benfpiel von der Strenge geben tollen , beren er, JabrCbeifi 
u er voraus ſah, bey vielen andern dergleichen Gelegenheiten nöthig ha: __ 75, 
ben würde, — 


In den Niederlanden zwang der Marſchall von Villeroy, dem man die Villeroy nim̃t 
Freyheit wiedergegeben hatte, den ıoten des Maymonates die Stadt Tongern. Tongern weg. 
Mylord Marlborough, dem die Königinn Anna die Würde eines Herzogs er- 
theilet hatte, nahm den 14ten eben deſſelben Monates Bonn ein, wie id) gefagt 
habe; und den 26ſten des Brachmonats bemächtigte er ſich Huy. Das Heer Theilung der 
der vereinigten Feinde von Franfreich war in drey Haufen getheilet. Der eine Prreinigsen. 
ſtund unter der Anführung des Freyheren von Spaar gegen einen Haufen Fran: 
zoſen, welcher von dem Grafen de la Motse geführet wurde; ein anderer unter 
dem Herzoge von Marlborough und dem Generale Dverferfe, nicht weit von 
Vicogne und Hennemaal; und ein deitter, welcher aus holländifchen Truppen 
beſtund, bey Sandvliet, einem fliegenden Lager des fpanifchen Generals, Mar- 
quis von Bedmar, entgegen. 


Das framoͤſiſche Heer, welches von dem Marfchalle von Villeroh und Der Herzog 
Bouflers angeführet wurde, hatte damals fein Lager an der Seite von Tongern, —— 
Die Abſicht des Herzogs von Marlborough war, die Linien des Landed von yälriger die 
Waes zu übermältigen. Damit es ihm darinnen glücken möchte: fo entfchloß Linien von 
man ſich, fie an zweenen Orten zugleich anzugreifen; von der Seite von Gent, aes. 

wo Spaar fein Lager hatte, und von der Seite von Liefkenshoeck an der Schel⸗ 

de, während der Zeit, da der Freyherr von Obdam feine Truppen anruͤcken 

ließ, um die Franzofen jenfeits der Schelde aufmerkſam zu halten. Eoehorn 

gieng mit zweytauſend fünfhundert Mann über den Fluß, um den Angriff der 

Linien zu unterftügen. Nach einem fehr-muthigen Angriffe wurden die Linien 
uͤberſtiegen: es koſtete aber den Vereinigten ungefähr neunhundert Mann fo 

wohl Todte als Verwundete. 


Der Herr von Obdam, welcher nach der Seite von Eckeren gerückt war, Schlacht bey 
in der Abficht, die Franzofen zu beunruhigen, fam fo gut nicht davon. Er Eckeren. 
blieb zween Tage lang daſelbſt, ohne einen Feind zu ſehen. Den ꝛoſten des 
Brachmonats erfchienen der Marfchall von Bouflerd und der Marquis von 
Bedmar an der Spike von zwey und dreyßig Gefchwadern, und drey und dreyſ⸗ 
fig Batallionen. Ale fie fich dem Freyheren von Obdam genähert hatten: fo 
Bielten fie wegen ihrer uͤberlegenen Macht und wegen des Poſtens, den der Feind 
inne hatte, dafür, fie dürften es nicht verfchieben, ihm anzugreifen. Das 
Treffen war blutig. Es daurete von vier Uhr Nachmittags an bis in die Nacht. 

Es waren gleichfam viele Treffen, welche durch die Lage der verfchiedenen Orte 
WI Band, Fff ver⸗ 


Jabr briſti veranlaſſet wurden, die von Linien und Canaͤlen durchfchnitten waren. Die 
7% Franzoien hatten darinnen den Vortheil, daß fie viele. Poften uͤberwaͤltigten, 
und weniger Leute verloren, als die Vereinigten. Indeſſen eigneten fich doch 
diefe Iegrern den Sieg zu. Man glaubere ihnen in Holland und Deutfchland; 
weil fie m der That einige franzöfifche Geſchwader überwältigten, und viele Stan: 
darten wegnahmen. Indeſſen tft e8 doch gewiß, daß fie ſechs Stücke, vier und 
vierzig Mörfer und ihren Vorrath von Kriegesbedürfniffen und Lebensmitteln 
auf der Wahlſtatt ließen, und daß außer viertaufend Mann, die auf dem Plage 
blieben, man noch) fünfhundert Gefangene von ihnen machte, 


Die Verei⸗ Diefer Stoß verhinderte die Vereinigten nicht, Limburg zu belagern deſſen 
en fie ſich bemaͤchtigten, nachdem fiedie Stadt durch die Bomben und die Waͤlle durch 
rei hu die Eanonen zu Grunde gerichtet hatten. Geldern wurde gleichfalld von dem 

on Preußen bombardiret, und fah ſich endlich genoͤthiget, ſich auf Bedingungen 
zu ergeben, 


Schlacht bey Die Fehler, twelche der Marfchall von Tallarb gegen das Ende des Feld» 
Speyer. zuges begieng, verhinderten ihn nicht, große Wortheile davon zu tragen, und 
die Schlacht bey Speyer zu gewinnen, welche den ı4ten des Wintermonatd ge 
liefert wurde. Das franzöfifche Heer, welches diefer Marfchall anführete, 
= harte die Belagerung von Landau vorgenommen, und der Plag fing an, fehr 
bedrängt zu werden, als die Kaiferlichen unter der Anführung ded Prinzen von 
Heflencaffel zu Speyer , oberhalb diefer Stadt, liber den Rhem giengen, und 
vorrückeren, um mit den Franzofen zu fehlagen. Der Marfihall von Tallard, 
welcher die Kaiferlichen in feinen Linien nicht erwarten wollte, faßte den Ent⸗ 
ſchluß ihnen entgegen zu gehen. Er fand fie, da fie eben vollends über den 
Arm von dem Speyerbach giengen, der am naͤchſten bey ihm war. Anſtatt daß 
er ſich Hätte in Schlachtordnung ftellen, und dem Marquis von Pracontal Zeit 
laſſen follen, mit dem anfehnlichen Haufen, den er führere, anzulangen, fo war 
er fo unvorfichtig, und ließ gegen ein Heer, welches in Schlachtordnung fund, 
colonnenmeife treffen. Anfänglich wurde er in Unordnung gebracht, und glaus 
bete, daß er vollkommen gefchlagen wäre. Zum guten Glüche aber traf fein 
Fußvolk von dem linken Flügel, das noch immer colonnenweife ſtund, mit fo 
vielem Muthe wiederum gegen dasjenige, welches vor ihm war, Daß es das 

Zußvolf der Deutfihen öffnete, 


Nachdem diefer Angriff ihre Fronte zurück getrieben: fo machte das frans 
zoͤſiſche Fußvolk eine weitergeftrecfte Gefichtslinie, und fand ſich im Stande, 
durch fein Feuer, die feindliche Reuterey des linken Flügels von der Gegend zu 
vertreiben, Dadurch fiel es der franzöfifchen Reuterey des rechten Flügels gr 

i 


Raifer Leopold. u 


ſich auf der Höhe des Fußvolkes zu ftellen, welches fie unterftügen ſollte. Die- Japrebrifti 
fe kleine Fronte traf mit gutem Erfolge, und brachte den ganzen linken Flügel 753. 
der Kaiferlichen in ſolche Unordnung, daß er ſich in voller Verwirrung auf den 

rechten ftürzete, den er gleichfalls in Unordnung brachte; meil zu gleicher Zeit 

der linke Flügel der Franzofen anfing, eine Geſichtslinie gegen eben die Linie zu 

machen, Die Reuterey der Kaiferlihen, welcher nunmehr durch die Franzos 

fen feharf zugefeget wurde, verließ ihr Fußvolk, welches faft ganz aufgerie- 

en ward, 


Der Prinz von Heffencaffel zog fih nach Dudenhaufen, mo feine Truppen 
wieder über die Speyerbach giengen, nachdem er fünf bis fechstaufend Mann 
verloren hatte, welche waren erfchlagen worden. Unter diefer Anzahl waren 
die Prinzen von Heflenhomburg, Sachfenmeynungen, und Naffaumeilburg; 
die Generale Tettau und Hofkirchen, und der Oberfte Loos. Die Franzofen 


—— zwiſchen zwey bis dreytauſend Mann, unter welchen man viele Offici⸗ 
rer zaͤhlete. 


Da der Befehlshaber in Landan keinen Entſatz mehr zu Hoffen hatte: fo Landau er⸗ 
ergab er fich den ı6ten des Wintermonats auf Bedingung. Die Befagung zog gebt fi an 
den ıgten aus, und wurde nach Philippsburg geführer. Sie beftund aus fech: fen. wu. 
zehnhundert Mann ungefähr, achthundert Kranke nicht mitgerechnet, welche in 

dem Plage blieben, 


Das Haus Defterreich, welches über den glücklichen Fortgang der franzd» Sachen in 
fifchen Waffen beunruhiger war, fuchte Mittel und Wege, ſolchen aufzuhalten, Polen 
Der König in Polen und Churfürft zu Sachfen, welcher ihm im Anfange des 
Krieges Hülfe verfprochen hatte, brauchte iso felbft alle feine Macht hoͤchſtnoth⸗ 
wendig, um fich wider Carln den XIT, Königin Schweden, zu erhalten. Der 
Kaifer hatte vielmals verfuchet, einen Frieden zwifchen diefen beyden Herren 

zu vermitteln. Sein Gefandter auf dem Neichstage zu Eublin hatte ed bey den 
Polen ausgewirfet, daß die Republik ein Kriegesheer von ungefähr funfzigtaus 

fend Mann zum Dienfte des Königes Auguft unterhalten wollte; daß man den 
Schweden ſechs Wochen Zeit geben wollte, fich zu erklären, ob fie den Frieden 
verlangten, oder den Krieg; und daß man dem Fürften Sapieha, dem erſten 
Urheber der Unruhen in £ithauen dergleichen Frift laſſen wollte, um den König 

in Polen um Berzeihung zu bitten. 


Allein, Carl der XII bekuͤmmerte fich um die Entfchliegungen diefes Reichs⸗ nee 
tages nicht viel, fondern fuchete das fächfifche Heer auf, melches zu Pultorosk, prägt die 
nordweitlich von Warſchau gelagert — Seine Reuterey ſchwamm Über Die Safe. 
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SabrCbeifti Bug, und fein Fußvolk fuchte eine Furt hiniiber. Den ıften May ließen ſich die 


1703. 


Schweden vor den Sachfen fehen. Earl griff fie mit feiner gewöhnlichen Hef: 
tigkeit an, ſchlug fie, und brachte ein ſolches Schrecken unter fie, daß Die mei: 
ften die Flucht nahmen , ohne getroffen zu haben. Einige erfoffen in dem Fluſſe 
Neref, als fie hinüber fchrwimmen wollten. Sechshundert blieben todt auf dem 
Plage, taufend andere wurden zu Gefangenen gemacht. Der General Stei: 
na, welcher fie anführete, hatte viele Mühe, den ihm nachfegenden Schwer 
den zu entkommen. | 


Er bemach⸗ Nach diefem Treffen marfchirete der König in Schweden gerade gegen 


tiger fich 


Thorn u. El 
Bingen. 


Thoren in Preußen, welches die Sachfen befeftiget hatten. Die Stadt wurde 
"anfänglich eingefchloffen, und nicht lange darnach foͤrmlich belagert. Als num 
alle Batterien in ihrem gehörigen Stande waren: fo machte man den agften des 
Herbſtmonats ein fo gewaltiged Feuer auf die Stadt, daß innerhalb wenigen 
Tagen die Kirchen und der größte Theil der Häufer zerſtoͤret lagen. Indeſſen 
vertheidigte fich der Befehlöhaber doch bis auf den ıgten des Weinmonate, 
Meil er nunmehr auf das Aeußerfte gebracht, ohne Wohnungen, ohne Lebens: 
mittel, ohne Pulver und Bley, und ohne Hoffnung zu einem Entfage war: 
fo war er gezwungen, ſich auf Gnade und Ungnadezuergeben. Die Befagung, 
welche im Anfange der Belagerung fünftaufend Mann ftarf geweſen, war am 
Ende derfelben Bis auf zweytauſend drephundert Mann gefhmoken. Sie wur⸗ 
den insgefamme zu Sriegeögefangenen gemacht, und die Einwohner mußten 
dem Könige in Schweden vierzigtaufend Thaler zu ihrem Loͤſegelde bezahlen, 


Elbingen, welches an einem Arme der Weichfel erbauet war, hatte lange 
Zeit bey fi) angeftanden, den fchwedifchen Truppen einen Durchzug zu verftats 
ten. Es wurde von dem Könige in Schweden angegriffen, welcher fich in der 
Nacht vom ı2ten bis 13ten des Chriſtmonats dieſes Ortes bemeifterte. Erdrang 
an der Spige von dreptaufend Schweden mit aufgefteckrem Bayonnette hinein. 
Die Einwohner wurden entwaffner; und die ſchwediſchen Soldaten Iegeten fich 
zu den Bürgern in die Häufer. Der König in Schweden ließ den Rath zuſam⸗ 
men fordern, und begehrete nod) an eben dem Tage eine Schagung von zwey 
hundert und ſechzigtauſend Thalern. In der Stadt fanden ſich zweyhundert 
Stücken, und hundert Zentner Pulver. Carl erklaͤrete ſolches für eine gute 
Beute, und ließ es in fein Lager bringen. 


Alles glüchte diefem Herrn. Seine Unterhandlungen und feine Waffen 
waren gleich glücklich. Dänemark, welches durch den travendalifchen Frieden 
gebunden mar, blieb flille figen. Der Ehurfürft von Brandenburg, welcher 
zur Wuͤrde eines Königes in Preußen erhoben worden, ohne dadurch mächtiger 

zu 
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zu werden, getrauete fich nicht, den Verdruß ausbrechen zu laſſen, den er em JabrCbriſti 
pfand, den’ König in Schweden fo nahe bey feinen Landen zu fehen. Seinem , 
Borfahren war der fehönfte Theil von Pommern durd) Guftav Adolfen entzo: 
gen, und er hatte wegen des Übrigen Feine andere Sicherheit, ald Carls Mäßi- 
gung. Noch weiter, wenn man fich gegen Suͤdweſt wandte, zwilchen der Elbe 
und der Weſer, ſo öffnete das Herzogthum Bremen, welches mit fchwedifchen 
Befagungen angefüllet war, Carln dem XII die Thore zu Sachfen und zu ganz 
Deu land. Die meiften nordifchen Fürften ftunden alſo in ver Erwartung, «8 
wide eine große Reichsveränderung vorgehen. 


Earl war auch in der That darauf bedacht, die Abficht auszuführen, wel: Die wars 
che er gefaßt Hatte, den König in Polen Auguft, abzufegen. Dieſer —— ee * 
Hatte die ſogenannte Confoͤderation von Sandomir und von Großpolen vor ſich: da erkläret 
die warſchauſſche aber, welche von der Macht des Königes in Schweden unter» Auguften ber 
ftüget ward, erflärete den Ehurfüften zu Sachfen für unfähig, die polnifche — verlu⸗ 
Krone zu fragen, weil er, wie es hieß, die Geſetze und Freyheiten der Marion, 
Die in den fo genannten Verträgen F enthalten wären, übertreten hätte, 2 —— 


Auguſt vergaß nichts, ſich auf dem Throne zu erhalten. Außer denen 
Truppen, die er aus Sachſen zog, um ſein Heer zu verſtaͤrken, erhielt er einen 
Beyſtand von fuͤnf und dreyßigtauſend Moſcowitern, welche Nerva und Derpt 
in Kiefland einſchloſſen. Er ließ zu Sandomir die Senatoren und Woywo⸗ 
den, feine Anhänger, zufammen kommen, welche kkaͤftige Entfchließungen wi⸗ 
der. die warſchauiſchen Eonfdderirten faßten, um, wenns möglich wäre, zu ver 
Hindern, daß fie zu feiner neuen Wahl fchritten. Alle Maakregeln des Königes 
Auguſts aber waren vergebens. Der König in Schweden fchiefte den Grafen 
von Horn nah Warfchau, der Berfammlung dafelbft anzudeuten, fie follte in 
nerhalb fünf Tagen, einen König wählen, und hierzu den Feldern von Große 
polen, und Woywoden von Pofen, Stanislalıs Leſczinsky, nehmen. 


Der Graf von Horn Fam den zten des Heumonats an, und ſetzete die 
Wahl auf den ıaten deffelben Monats feft. An diefem Tage hatte der Bifchof 
zu Pofen, anftatt des Cardinals und Primas, welcher ſich zurück begeben hatte, 
den Vorfig in der Berfammlung, Der Krongroßfeldherr, Eaftellan von Plotz⸗ 
fo, und vier Woywoden, unter deren Anzahl auch der von Pofen war, ent— 
fehuldigten fidy gleichfalls, daß fie fich dabey nicht einfinden koͤnnten. Es ift Stanislaus 
ziemlich wahrfcheinlich, daß diefe Entfernungen vorher überlegt geweſen, und —— 
ſich auf einige Staatsurſachen gegründet Haben. Dem fen aber wie ihm wolle: nige ermäp: 
fo wurde doc) der Woywode Stanislaus Leſczinsky zum Könige in Polen er- !et- 
waͤhlet, und ſchwur, die gemachten Verträge f zu halten, Diefer Herr war — 
Fff3 damals 
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ZabrChriſti damals ſechs und zwanzig Jahre alt. Er hatte eine glückliche Geſichtbildung 

74 daraus Herzhaftigkeit und Sanftmuth, nebſt einem aufrichtigen und frenmüthis 
gen Weſen hervorleuchteten, welches legtere unter allen aͤußerlichen Vortheilen 
ſonderlich am wichtigiten it. Der Titel eines Königed wurde feinen großen 
Eigenfchaften nur noch Hinzugefeget, und änderte nichts in feinem Weſen. 


Auguſt ers Unterdeffen daß der König Auguft von einer Woywodſchaft jur andern 
hält aͤchſtſche gieng ‚und den Adel zufanmenzog, welcher ihm ergeben war, fo ſtießen funfhundert 
Suppen. dolmiſche Reuter zu den fächfifchen Truppen , welche ihrem Herrn zu Hülfe kamen. 

Sie beftunden aus viertaufend Dann zu Pferde und zweytauſend zweyhundert 
Mann zu Fuße. Der General Schulenburg, welcher fie anführete, entſchloß 
fich, dreytauſend Schweden zu überfallen, welche bey Pofen unter der Anfühs 
rung des Generalmajors Meperfelds, ftunden. Weil aber diefer Auſchlag 
verrathen ward, fo fehickte der fchwedifche General das Geraͤthe in die Stadt 
Pofen, woraus er dreyhundert Dann zu Fuße und hundert und fünfzig Reuter 
zu Verftärfung feiner Truppen 509. Er ftellete vierzehn Soldaten mit einem 
Lientenante auf die Vorwachten von feinem Lager, mit dem Befehle, wenn ſich 
der Feind näherte, nur einen Schuß zu hun, und ſich gefangen nehmen 
zu laſſen. 
Her General Der General Meyerfeld ließ alle feine Gezelte aufgefchlagen ſtehen, und 
Shulrhtd legete feine Truppen in ein benachbartes Gehölze. Schulenburg Fam den ıgten 
Schweden Auguft im Gefichte des ſchwediſchen Lagers. Er hob die Vorwachten auf, und 
überfallen. näherte fich ohne Geräufch, in der Einbildung die in ihren Gezelten eingeſchla⸗ 
fenen Schweden zu überfallen. Als er aber niemand darinnen fand: fo glau⸗ 
bete er, fie hätten fich ber Hals und Kopf davon gemacht. Diefem zu Folge 
erlaubete er feinen Truppen, zu plündern. Eine halbe Stunde darauf erfchien 
Meyerfeld an der Spige feiner Soldaten, welche insgefammt die Bayonnette 
aufgefteckt hatten. Sie warfen viele Sachfen über den Haufen, brachten die 
andern in Unordnung, machten ungefähr fechzehnhundert Mann zu Gefanges 
nen, und nöthigten die übrigen, den Weg nach Pommern zu nehmen, 


Auguſt nim̃t Auguſt verlor, ungeachtet ſeiner Widerwaͤrtigkeit, den Anſchlag und die 

Merian Hoffnung noch nicht, feine Feinde zu übermältigen. Sein Heer beſtund aus 
6 fünftaufend Sachſen, fechzehntaufend Mofcomitern, und viertaufend Coſacken, 

| die er erhalten hatte, außer denen Krontruppen, die ihm getreu waren. “Die: 
fee Here verführete durch eine newe Bemuͤhung und durch einen der fchöniten 

Maͤrſche, die jemals ein General gethan hat, den König in Schweden, und 

fiel Warfchau an, in der Meynung, feinen Nebenbuhler darinnen aufzuheben. 

Allein, Stanislaus war den Abend zuvor von da weggegangen, und harte den 

Gene⸗ 
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General Horn · mit funfſehnhundert Schweden in der Feſtung gelaſſen, ſolche Jabrebriſti 
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ju vertheidigen. 
Auguſt zog als ein ſiegreicher Oberherr in feine Hauptſtadt ein, bela— 
gerte die Feſtung, und zwang den Grafen von Horn, ſich mit ſeinen funfzehn⸗ 
hundert Schweden zu Kriegesgefangenen zu ergeben. Er blieb einige Zeitlang 
zu Warſchau, um die Confoͤderation zu zerſtreuen; und damit er feinen Trup⸗ 
pen- etwas zu thun gaͤbe, fo befchloß er, Pofen belagern zu laſſen. Zu dem * — 


Ende ſchickte er zwoͤlftauſend Mann unter der Anfuͤhrung des General Patkuls 
ab, welcher Befehlshaber eben fo geſchickt zu Anſchlaͤgen, als zu deren Ausfuͤh⸗ 
sung war. Patkul ließ zu gleicher Zeit zweene Stürme auf den Ort thun. 
Die Beſatzung hielt folche mit vieler Tapferkeit aus, trieb die Sachfen und 
Moſcowiter zurücf, und nahm ein Außentverf wiederum weg, deſſen fie fich 
bemaͤchtiget hatten. 


Patkul rüftete ſich, neue Angriffe mit mehrerm Erfolge zu thun, ald der Der König 
König in Polen ihm befahl, die Belagerung aufzuheben, und ſich zu dem ſaͤch⸗ fr —— 
ſiſchen Heere zu begeben. Dieſer Herr hatte alle ſeine Macht noͤthig, um ſich pa gig 

des Königs in Schweden feiner zu widerſetzen, welcher ihm eine Schlacht liefern cineSchlacpe 

wollte, Earl begab fich in Begleitung des Koͤniges Stanislaus vor Warfchau, I liefern. 
und machte alles zurechte, über die Weichſel zu gehen, in der Hoffnung, den 
Sachſen, melde an dem andern Ufer ftunden, ein Treffen zu-liefern. Den 

28ſten des Meinmonats gieng ein Theil von dem ſchwediſchen Heere über die 
Weichſel. Auf diefe Zeitung verließ'der König Auguft Warfchau, und lagerte 

fid) bey Rava, wo Patkul mit feinen Truppen zu ihm ſtieß. Er wurde von 

den Schweden verfolget, und gab durch feine Märfche und Gegenmärfche ge⸗ 
nugſam zu verftehen, daß er Fein allgemeines Haupttreffen wagen wollte, ſon⸗ 

dern nur feinen Feind abzumatten fuchte, 


— Auguſt, welcher zweene Märfche vor den. Schweden voraus hatte, gieng 
von feinem Heere ab, um fich an die Spige von zweytauſend Reutern zu ftellen. 
Er überließ die Anführung feiner Truppen dem Generale Schulenburg, und 
nahm feinen Weg nad Cracau, in der Hoffnung, es würde der König in 
Schweden abftehen, feinem Fußvolfe nachzufegen, und fih vielmehr an ihn 
hängen. "Allein, Earl fuhr beftändig fort, dem fächfifchen: Hauptheere nachzu⸗ 
gehen, und wandte fich nach’ Kaliſch, mo fich einige fehulenburgifche Fahnlein 
geſetzet hatten, um die ſchwediſche Reuterey aufzuhalten, Imd ihr den Paß ftreis 
tig zu machen. Carl der XI vertrieb fie mit einigen von feinen Dragonern aus 
diefem Poften, und bemeifterte fich deſſelben. Schulenburg befand fich endlich, 
dach vieler Liſt und Vorſichtigkeit, um den Ruͤckzug der Sachfen und Moſco— 

" | | witer 
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FabrEbrifi witer ficher zu erhalten, bey Punitz oder Poniec in der Woywodſchaft Poſen. 
7°4 Als er hier nun nicht weiter mehr zurück weichen konnte: fo ftellete er fein, Heer 
in Schlachtordnung. Dieſer General hatte zwoͤlf Batallionen und vierzehn 
Geſchwader. Sein linker Flügel war von dem Dorfe Punig und fein rechter 
durch einen fehr großen und fehr tiefen Moraſt bedecket. Vor fi Hatte er: eis 

nen Graben; hinter fich ftellete er feine Wagen, und dazwiſchen das Geſchuͤtz. 


Gefecht der Es war bereits fpät, als beyde Heere einander vor Augen ftunden. Dem 
* ungeachtet entſchloß ſich der König in Schweden zu ſchlagen, ob er gleich nur 
Sruppen. vier Megimenter bey fich hatte. Fünf andere, denen er befohlen hatte, ihren 

—— Marſch zu beſchleunigen, kamen erſt einige Zeit darnach an, Die ſaͤchſiſche Reu⸗ 
777 terey wurde anfaͤnglich fo heftig angegriffen, daß fig bey dem erſtern Stoße auf 
9.300. /gg. das Fußvole ftürzete. Diefes that feine Schuldigfeit ſehr wohl, und hielt.die 

Heftigkeit der Schweden aus, ohne daß fie in ſich hineindringen ließ. 


Als die andern ſchwediſchen Regimenter ankamen: fo befahl-Earl einen 
neuen Angriff. Wenn er feine Reuterey hätte abfigen laſſen: fo wilde das 
fächfifche Heer ohne Hilfe verloren geweſen ſeyn. Der General Schulenburg 
vermuthete fich ſolches: allein, weder der König in Schweden; noch feine Des 
fehlshaber geriethen auf diefen Einfall. Dieſes ungleiche Gefecht der Reuterey 
wider Fußvolf, welches zu verfchiedenenmalen unterbrochen ‚und wieder ange« 
fangen wurde, dauerte drey Stunden lang. Die Schweden verloren mehr 

; er Pferde, als Leute, Schulenburg wich endlich: feine Truppen aber waren nicht 
wen getrennt. Er machte ein länglicht Batallion quarre: und ob er gleich Fünf 
ö Wunden befommen hatte, fo zog er fich doch in guter Orbnung durch das Dorf 
Punig, welches er zu feiner Einfen hatte. Die Sachſen eileten in ihrem Mars 

fehe fo fehr, daß fie die Nacht durch und den Morgen ſechs Meilen in einem 

Striche zurück legeten. Sie giengen in der folgenden Nacht über Die Oder, 

Earl der XII lobete des fächfifchen Heerfuͤhrers Aufführung; und wieviel ihm 

auch daran gelegen war, ihm nicht entwiſchen zu laſſen, fo hoͤrete er doch auf, 

ihm nachzufegen; und konnte fich nicht enthalten zu fagen: Schulenburg hätte 

durch feine Klugheit und Tapferkeit feine Befreyung verdienet. | 


Auguft des Allein, was Schulenburgen den Ruhm Srachte, das war dem Könige in 
—— Polen Auguft nicht nüglich.. Dieſer Herr uͤberließ das Königreich, Polen feinen 
Feinden, und begab ſich nach Dresden, wo er die Feſtungswerke ausbeſſern 
ließ. Er ſtund wegeh diefer Hauptftadt feiner Lande in Furcht. Seine Trup⸗ 
- ' r 1 t3 pen, 
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pen und die Moſcowiter ließ er in der Lausnitz, damit fie ſich den Schweden JabrCbriſti 


deſto beſſer widerſetzen koͤnnten, wofern ſie etwan in ſein Land dringen 
wollten. Der Koͤnig in Schweden nahm ſein Quartier zu Ravitz, einer 
kleinen Stadt in Polen, an den Graͤnzen von Schleſien, und theilete 
feine Truppen an ſolche Oerter, welche ſich für den Zuſtand feiner Sachen 
am beften ſchickten; entiveder um die Polen auf des SKöniges Stanis⸗ 
laus Seite zu ziehen, oder dem Könige Auguft eine Furcht einzujas 
gen, weicher in der That einen Einfall in feine Erblande befürchten 
mußte. 


1704. 
u — 


Im Herbftmonate des ızorften Jahres, hatten der Kaifer Leopold, und Der Ersber- 
fein Sohn, der römische König, Joſeph, ihre Gerechtfamen auf die Ipanifcheäog Cart iirb 
Monarchie *) dem Erzherzoge Earl abgetreten, welcher fo gleich zu Mien zum — Soße 
Könige von Spanien ausgerufen ward. Nicht lange darnach brach diefer Herr gerufen. 


von da auf, um ſich nad) Holland, und von da nad) England zu begeben, Er 
fegelte darauf nach Portugall, woſelbſt er den gten des Märzmonateg, im Jahre 
1704, mit ungefähr neuntaufend Mann anlangete, welche ihm England und 
Holland gegeben hatten, Der Erzherzog ließ zu Liffabon und in Spanien eine 
Erflärung ergehen, wodurch er allen denjenigen Verzeihung verfprach, welche 
Philipps, Herzogs von Anjou, Partey verlaffen würden. Der Herzog vorn 
Anjou ließ feiner Seits ebenfalls ein Manifeft ergehen, welches von einem ftar- 
Een Kriegesheere unterftüget ward. Es rückte folches bey guter Zeit ind Feld, 
drang in Portugall, und nahm viele Pläge darinnen weg, welche die Portus 
giefen zu Ende des Jahres wieder eroberten. Der Landgraf von Heflendarm: 


ftadt, welcher verfuchet Hatte, Barcelona durch ein heimliches Berftandniß, wel: Die Englän- 
ches entdecket ward, wegzunehmen,.fegelte mit dem Admirale Bock nad) Gi: der bemei- 


braltar, ‚und bemeifterte fic) folches den gten des Augufimonats. Die franzö: y 
ſiſche Flotte geiff den 24ſten eben deſſelben Monats der Vereinigten ihre verges 
bens an, um den Spaniern die Mittel zu erleichtern, wieder in diefen Plag zu 
fommen, welcher bishieher den Engländern geblieben ift. 


ftern ſich Gi⸗ 
raltar. 


In Italien bemaͤchtigte ſich das franzöfifche Heer Modena, twril der Her: Sachen in 
309 diefed Namens die Partey des Kaiſers ergriffen hatte, Dem Fürften von Stalin. 


Mirandola wurde von den Kaiferlichen eben fo begegnet ,weil er fich unter fran= 
zoͤſiſchen Schuß begeben hatte, Da der Herzog von Mantua feine Staaten 
zum Schauplage des Krieges werden ſah: fo begab er fih nach Paris, wo er 

ſich 


ſein Sohn, welchem er ſeine Anſpruͤche abtrat, Magdalena Thereſia von Neuburg ſeiner drit⸗ 
war aus Leopolds Vermaͤhlung mit Eleonora ten Gemahlinn. 
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InhrEbrifi fich mit Der Herzoginn von Elbduf vermählete. Der Herzog von Vendome 
tr nahm dem Herzoge von Savoyen Bercelli und Yrea, deren Feſtungswerke er 
fehleifen ließ. Suſa hatte eben das Schickfal. Verue wurde erft meggenom- 
men, nachdem die Laufgräben fünf Monate eröffnet geweſen. Diefe Belage: 
gerung daurete lange, teil der Herzog von Savoyen Mittel gefunden Hatte, 
beſtaͤndig Entfaß in den Ort zu beingen. 


Die Huns Der gute Fortgang der franzöfiichen Waffen in Italien verurſachte groſ⸗ 
sen fe Unruhe an dem Wiener Hofe. Auf der andern Seite verheereten die hun 
inDefterzeich. garifchen Misvergnügten Defterreich, und ftreifeten bis an die wienerifchen Tho⸗ 

ve. Der Kaifer, welcher befürchtete, fie möchten die Borftädte in Brand ſte⸗ 
cken, ließ fie durch eine Linie einfhließen, welche vierzehn Fuß tief, und neun 
Fuß breit war, und hin und wieder von einigen mit Stücken befegten Schanzen 
vertheidiget wurde, Dieſe Linie gieng von dem wienerifchen Gebirge bis an 
die Donau, 


Bor etwa drey Jahren hatte der Kaifer Leopold den Prinzen Ragotzy 
anhalten laſſen, weil er in Erfahrung gebracht, daß folcher eine große Summe 
Geldes aufgenommen, um die Hungarn zur Empdrung zu bewegen. Der Ge: 
fangene fand Mittel, zu entwifchen. Als er fich in Frepheit fah: fo wiegelte 
er die Hungarn auf, unter dem Vorwande, daß man ihrer Religion und ihren 
Privilegien Gewalt rhäte. | 


Die Verei- Die engländifchen und holländifchen Staatöbedienten, welche befürchte 
nie ten, es möchten diefe Unruhen einen Krieg erregen, welcher vermögend wäre, 
fen Ann, ein große Hinderung in ihrem Vorhaben wider Frankreich zu verurfachen, ber, 
ben zu flillen. then Die Bermittelung ihrer Herren an. Sie trieben die Sache auch jo nach⸗ 

druͤcklich und wirffam bey den Hungarn, daß fie folche vermochten, Abgeord⸗ 

nete nach Wien zu ſchicken, ums daſelbſt ihre Beſchwerden vorzuftellen. Die 

Forderun⸗ Misvergnirgten verlangten: es follten, der von dem Kaifer unterzeichneten und 
gen der Hun⸗ heſchworenen Eöniglichen Eapitulation gemäß, die Staats: und Kriegesbedies 
un nungen und die anfehnlichen geiftlichen Aemter und Pfruͤnden nur Landesfin 
dern gegeben werden: die Prinzeßinn Ragotzy, melde gefangen gehalten wuͤr⸗ 

de, follte auf freyen Fuß gefeßet werden, und alle Güter ihres Haufes wieder 
befommen; das wider den Prinzen ihren Gemahl gefällete Urtheil follte fr nich- 

tig erffäret werden. Der wienerifche Hof Eonnte fidy nicht enrfchließerr, die 
Forderungen anzunehmen. Weil er indeſſen Feine Anfcheinung fah, die Mis— 
vergnügten durch Gewalt zur zwingen: fo that er ihnen auch feiner Seite einige 
Vorſchlaͤge. Die Hungarn würden fie angenommen haben, wenn man nicht 

fo lange gewartet Hätte, fie ihnen anzubisthen, bis fie Die Waffen ergriffen gehabt. 

Seine 
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—— —— Majeſtaͤt gab zu, daß das Königreich Hungarn, nach JabrCbrini 
dem Tod des iſchen Koͤniges ein Wahlreich ſeyn ſollte, wenn nur der Adel 704 
das Bolk ihm von neuem den Eid der Treue ablegete: die proteffantifche gporfptäge 
Fatholifhe Religionfollten auf gleiche Art erlaubet ſeyn, und in ihre alten des Kaifers. 
) vieder eingefeget werden; feine £aiferliche Majeftät und der römifche SB: 
nig wollten eine allgemeine Berzeihung ohne die geringjte Ausnahme für diejeni⸗ 
gen gen, welche die Waffen ergriffen oder fich in eine Verbindung wider 
a des Hauſes Oeſterreich eingelaſſen hätten: man wollte alle neue Auf: 
Tagen abſchaffen, und der hungariſchen Nation die Freyheit laſſen, allerhand 
vor 
Q 







en zu treiben, ohne daß fie andere Zölle bezahlen dürfte, als diejeni- 
gen, die vor Alters von den Ständen des Königreichs eingeführet worden: 
dr Fonar m Gencehmhaltung des Vergleichs wollte man einen allgemei- 
—* 39 zuſammen berufen, um die Beſchwerden der hungariſchen Nation 
zu unterſu alle drey Jahre und noch oͤfterer, wenn man es fuͤr rathſam er⸗ 
achtete, wollte man dergleichen Verſammlung anſtellen, um ſich über die allge 
meinen Angelegenheiten des Königreichs zu berathichlagen: endlich, fo follte es 
den hungariſchen Ständen erlaubt ſeyn, einen oder ziweene Abgeordnete zu er⸗ 
nennen, die fih zu Wien aufhalten follten. Man gab zu, es follten diefe Ab⸗ 
geordnete den eines Raths des Königes in Hungarn führen, und denen 
Berathſchlagungen beywohnen, worinnen von den Angelegenheiten des König: 
reichs gehandelt würde, 


Diieſe Anerbiethungen fchienen den Misvergnügten gar zu allgemein zu Die Hun- 
feyn. Sie verlangeten, man follte fie vorläufig vor dem Vergleiche, wegen fen bie or. 
derer Forderungen, die fie gethan hätten, fattfam zufrieden ftellen. Sie redeten feptäge. 
dreuſt, weil fie ſich im Stande fahen, uͤber achtzig taufend Mann dem Haufe 
Dejterreich entgegen zu jegen. Der Prinz Ragotzh befand fih ander Spige von 
acht und zwanzig taufend Hungarn; der General Forgatſch führete achtzehn 
faufend; der Graf Caroli neun taufend; Eſterhaſy viertanfend fünfjundert,und 
Berechini fünf und zwanzig taufend. Ueber diefes hatte der Prinz Rago⸗ 
y einen Befehl ergehen laſſen, welcher enthielt, es follte in Hungarn alfe jun: 
ge Mannfchaft von zwey und zwanzig bis ſechs und dreyßig Jahren die Waffen 
ur Be heidigung der Privilegien und Frepheiten des Waterlandes ergreifen, 
fe dieſe Macht gab den Hungarn viel Eindildimg, und machte fie ſchwierig. 
Daher ruͤſtete man fich auf beyden Seiten muthig zum Kriege. 
er wieneriſche Hof befand ſich damals entfeglich verlegen. Die franzd: ——— 
ſiſchen Voͤlker, welche der Churfuͤrſt von Bayern erhalten hatte, beſetzeten den —— 
Neckar und die Donau, und hatten ſich Augſpurg, Paſſau und vieler andern fuͤrſten von 
Staͤdte bemaͤchtiget. Um dieſen gluͤcklichen Fortgang der Waffen — Bayern, 
eka⸗ 
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SabeCheifii bekamen der Herzog von Marlborough und der Gen | 
74 fich mit vierzig tauſend Mann nach Deutſchland zu Die 9 
Bereinigten war, den Ehurfürften von Bayern ——— m 

€, oder dieſen Herrn —— wenn er in dem Buͤndni 

fer Krone Sehasrete. x 


Der Marfchall von Marfin — damals das franzoͤſiſche Heer anftatı 
des Marfhalls von Billard, welcher ſich mit dem Herzoge von Bayern ub 
worfen hatte, Der König in Frankreich hatte verfprochen, dem € pefü 

er ſeiner Macht beyzuſtehen: die Paͤſſe waren aber fo wohl beſetzet, de 
e3 ſchwer war, —— — zu ſchicken. Die Kaiſerlichen ——“ A 
rung —B— udwigs von Baden, die Linien bey Stollhofen, Kinchen 

Bihel beſetzet, und alle Wege durch den ——— ber | 


Der König ai jer König in Fianereich hatte dem Marfehalle von Talfaı 
—— fet, dem Herzoge von Bayern zu Huͤlfe —* — — an 
Ehurfürften ſchlag Zuͤcken möchte: ſo ließ der franzt 5— 
von Bayermfen, er wollte durchaus dem Weg durch d — de beyd 
Sie Hauſe nehmen. Der franzöfifche Minifter bey der ſchweizeriſck —* 

ig t, dieſe Meynung zu unterſtuͤtzen, und ſetzete dadurch die ſch 

te in Laͤrm. Man war ſehr froh, daß ſich die Vereinigten dadurch 
2 ließen, welche wirklich die andern Poſten entblößten, um den 
rothen Haufe zu verftärfen. Allein, Der Marſchall von Tallard gi 
das St. Petersthal, und führete dem Marſchalle von Marfin zwoͤlf bis * 
tauſend neugeworbene Mann zu, Er kam darauf wieder zuruck und ı 
fic) im Elſaſſe mit dem Herzoge von Villeroy, welcher acht und zwanzig 



































lionen und acht und vierzig Geſchwader 20 * * 
Anfbläge Alle diefe Bewegungen befchfeunigten rfc der Vereinigten $ velch 
ie bie Niederlande entblößeten, um Deutſchland zu Hülfe zu fommen. _ Der Her 


309 von Marlborough gieng an der Spige von zwanzig taufend 9 
Mofel und den Rhein und begab ſich nad) Heilbrunn, wofelt ſt 
redung mit dem Prinzen Ludwig von Baden und dem Prin en Eure 
voyen hatte, Es wurde darinnen beſchloſſen, die englifchen und f 
Truppen, welche von dem Herzoge von Marlborough angeführet wird 
ten zu dem Heere des Prinzen Kudwigs von Baden ſtoßen, um in die Ste 
des Herzogs von Bayern einzuruͤcken, da unferdeffen der Prinz Eugenius di 
Anführung von etwan fünf und zwanzig taufend Mann-übernehmen folfte, die. 
man am — zur Beſetzung des Linien bey Bihel und, Stollhofen gelaſſe 
Be Damit man den Rangſtreit unter Den Heer fuͤhrern vermeiden moch 


Kaifer Leopold, 421 


fo wurde verabredet, es follter der Herzog von Marlborough umd der Prinz JabrCbeifi 
£udivig von Baden wechſelsweiſe einer um den andern Oberbefehlöhaber feyn; __'7°*_|, 
* ſie — ſich, daß ſie wechſelsweiſe einer des andern Generallieutenant 

eyn wollten. 


Der Churfuͤrſt von Bayern und der Marſchall von Marſin waren damals 
zu Lauingen zwiſchen Donawerth und lm; und die Marſchaͤlle von Villeroiund 
Tallard ftunden jenfeitd Landau. Der franzöfifche Hof ſchickte dem Tegtern 
Defehl, zu dem Ehurfürften von Bayern zu ftoßen. Diefer Herr hatte fein 
Heer geſchwaͤcht, indem er einen Haufen von feinen Truppen unter der Anfuͤh— 
tung des Grafen von Arco abgefchicft Hatte, den Poften beym Schellenberge 
zu erhalten. - Der Graf von Arco ließ an Berfchanzungen arbeiten, um diefes 
Gebirge mit dem bedeckten Wege zu Donamwerth zu vereinigen. Diefe £inien, 
welche von ſechzehn Stuͤcken vertheidiget wurden, waren mit achtzehn Batallio⸗ 
nen und ſechs Geſchwadern Bayern befeget. 


Der Herzog von Marlborough, welcher fein Lager zu Üdenringen hatte, Die Lmien 
brach von da auf, um die Verſchanzungen ded Grafen von Arco zu übermälti: — ——— 
gen. Er marſchirete mit ſechstauſend Mann zu Fuße und dreyßig Geſchwadern pen überwät- 
Reuter dahin. Der Prinz von Baden folgete ihm mit dem übrigen Heere. tige 
Den aten des Heumonats Fam der Herzog an den Fluße Wernig, über welchen — 
er feine Voͤlker gehen ließ. Er ſtellete ſich darauf an die Spitze feiner Reuterey, Zriegp. zıo, 
um das Lager der Bayern zu beſichtigen. Weil er alle Ehre von dieſer Unter- 
nehmung haben wollte: fo wartete er nicht fo lange, bis der Prinz von Baden 
mit dem übrigen Meere über den Fluß gegangen war. Er griff die Bayern 
um fechd ihr des Abends on, Man empfing ihn mit vieler Tapferkeit und trieb 
ihn zweymal zuruͤckk. Der Prinz von Baden, welcher eine Stunde nachher 
anfam, that einen neuen Angriff, welchen die Belagerten fünf vierthel Stun: 
den aushielten. Weil aber die Kaiferlichen von funfzehn Barallionen auf dem 
linken Flügel, und von eben fo vielen auf dem rechten unterſtuͤtzet wurden: fo 
wurden die Bayern endlich überwältiger. Ein Theil davon flüchtete ſich nach 
Donawerth; ein anderer, welcher die Gehölze erreichet Hatte, begab ſich nach 

a 109 fie über die Donau giengen, um zu dem Herzoge von Bayern 
zu ftoßen. 


Man hat die Anzahl der Todten auf beyden Seiten nicht recht erfahren. 
Weil das Gefecht fich erſt in der Nacht endigte, und der Morgen darauf die 
Körper insgefammt ausgezogen waren: fo Fonmte man die Freunde von den 
Feinden nicht untericheiden. Indeſſen if es doch gewiß, daß die Vereinigten 
den Prinzen von et die Generale Goor, Beinheim, S 
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JabrCbriſti bra und Wolfen verloren, und daß der Prinz Ludwig von Baden, der Erbprinz dk 

70% Heffencaflel, ein Prinz von Würtemberg und einer von Sachfen, die Grafen von 
Thüngen, Friefen, Fürftenberg und viele obere Befehlshaber, gefährlich verrwunder 
worden. 


Die Ber: Da der Churfuͤrſt von Bayern vernahm, daß der Graf von Arco gefchla: - 
—* her gen worden: fo Brady er and feinem Lager bey Dillingen auf und näherte ſich 
- baperifche feinen Staaten, nachdem er dem Befehlshaber in Donawerth Befehl zugefchickt, 
Herter WS feine Vorrathshaͤuſer in Brand zu ſtecken, und den Ort zuverlaffen. Bayern 

Dar nun bald von allen Seiten offen. Die Vereinigten bemeifterten fich vieler 

Poften und lagerten fich bey Friedberg vorden Augen des Churfürften von Baye 

ern, welcher fich vor Augsburg verfchanzet Hatte, Sein ganzes Land wurde 

his auf eine Meile von München ausgeplündert, Man glaubete, durch diefe 

Strenge den Churfürfter zu einem Vergleiche zu bewegen, undihnzu nöthigen, 

Sie thunpafi er von Frankreich abtraͤte. Man ſchickte den Grafen von Wratislau an 

hn, welcher ſich von Seiten der Vereinigten erboth, Bayern von den Faiferfis 

vorfhläge. chen Truppen räumen zu laſſen; den Herzog fo lange in dem Beſitze der ero⸗ 

berten Laͤnder zu laffen, bis man ihm eine völlige Genugthuung geleiftet hätte; 

ihm von den englandifchen und holländifchen Geldern die Summe zu bezahlen, 

welche ihm das Haus Oeſterrich ſchuldig wäre; dem Churfürften von Coͤln fein 

Land wiederzugeben; denen Franzofen, welche in Bayern wären, alle Sicher: 

heit zu zugeſtehen, wieder nad) Frankreich zuruͤck zu kehren; wenn nur nicht mehr 

als zwey Regimenter auf einmal markhireten; und ihnen zuihrer Fortbringung 

Magen und Lebensmittel zu fhaffen, die fie bey dem Durchzuge durch die 
Reichslaͤnder bezahlen follten. 


Tallard ver Der Churfünft flellete fich, als ob er dieſen Vorfchlägen Gehdr gäbe. Sei⸗ 


chen Fortgang der zweyten. Tallard war den 28ſten des Brachmonats von 
Lauterburg aufgebrochen. Nachdem er zu Straßburg über den Rhein gegan: 
gen war: fo lagerte er fih zu Willſtedt. Anſtatt daß er den Weg nad) Offen- 
Burg nehmen follte, anf welchen der Prinz Eugen, der zu Philippsburg ftund, 
vornehmlich fein Auge richtete, nahm er einen andern, weit ficherern, aber viel 
beichwerlihern. Er drang den gten des Heumonats in die engen Wege bey 
Waldkirchen und kam glücklich durch. 


Der Prinz Eugen, welcher Nachricht erhielt, daß die Franzofen ihren 
Marfch durch die ſchwarzen Gebirge genommen hätten, ließ dreyßig Batallio⸗ 
nen 
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nen und ſieben und zwanzig Geſchwader zur Belegung der Linien bey Stollho: JabrCbriſti 
fen, und begab ſich mit feinen übrigen Truppen auf den Marfch. Diefebeftun: __'7°+ 
den aus dreyzehn Batallionen und fiebenzig Gefchwadern Er gieng durch das 
MWürtembergifche und folgete dem Marjchalle von Tallard an der Seite, an 

dem andern Alfer der Donau. _ _ gten des Auguſtmonats lagerte er fich zu 

Kickbach. Die Franzofen befanden fich damals zu Gelfenhaufen, zwo Meilen 

von Augsburg und eine halbe Meile vom dem Churfürften, welcher fein Lager 

zwiſchen dem Wertach und dem Lech hatte. 


Man verabredete in einem Kriegesrathe, welchen ver Churfürft vom Bay: 
een hielt, man wollte fid) nicht eher einer Schlacht ausfegen, als bis die Verſtaͤr⸗ 
kungen zufammen geftoßen wären, die man aus den benachbarten Beſatzungen 
abjchiefte, und wollte fich zu Bleindheim lagern, welches man als einen Poften 
anfah, wo man im Sicherheit ſeyn und Fütterung im Leberflujje antreffen wuͤr⸗ 
de. Um diefen Anfchlag auszuführen, marfchireten die zufammengeftoßenen 
Kriegeöheere nach der Seite won Eauingen. 


Der Prinz von Bader und der Herzog von Marlborough lagen feit drey Aingolfiabs 

Wochen zu Friedberg. Den sten Auguſi brachen fie von da auf, nachdem fie WED FercHir 
hundert und funfjig Dörfer und Flecken in dem EhurfürftenthumeBayern aus: 17 Tb. p.9:.f. 
geplündert und in Brand gefteckt Hatten. Die Kaiferlichen giengen zu Neu: «db. = 
burg über die Donau und die Engländer nebft den Hollaͤndern zu Donawerth. 
Der Prinz von Baden ſchickte einige Mannfchaft ab, Ingolſtadt zu berennen, 
und ließ das übrige von feinen Heere dem Herzoge von Marlborough, welcher 
die Engländer und Holländer anführete. Diefer Feldherr ftieß zu Donawerth 
zu dem Prinzen Eugen, wo er fich gelagert hatte, 


Nachdem diefe beyden Heerführer den Entfihluß gefaßt hatten, dem Chur» ‚Stellung 
fürften ein Treffen zu liefern: fo ſchickten fie ſich dazu an. Den izten des Au: od 5 
guſts um zwey Uhr des Morgens begaben ſich ihre Truppen in acht Colonnen erifchen Hee⸗ 
auf den Marfch; und um ſechs Uhr ftunden bende Meere einen Stückfchuß weit res. * 
don einander und hatten den kleinen Fluß bey Bleindheim zwiſchen ſich. Der „m. Leopold, 
Prinz Eugen, welcher den rechten Flügel des vereinigte Heeres führete, war E XVIl. p. 
gendthiget, einen großen Umſchweif zu nehmen, ehe er auf feinen Poften kam. 777- T- I. 
Marlborough, welcher den linken Fluͤgel anführete, hatte nicht fo weit zu mar: 
fehiren, und jeine Truppen waren alfo auch eher in Schlachtordnung geſtellet. 

Der Marfchall von Tallard war auf einer Ebene gelagert. Ein Fleiner, nicht 
fehr tiefer Fluß war die einzige Wertheidigung, welche die Franzoſen vor ihrer 
Gelichtslinie hatten. Ihr rechter Flügel wurde von dem Dorfe Bleindheim be: 
decket; der linke jtieß an Gehölze und an den Fluß, deſſen Ufer am diefem — 

ziemlich 


Sabrebeifti 


1704. 


Treffen bey 
Bleindheim. 
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siemlich Hoch waren; der Boden aber war hier fehr fumpficht. Bleindheim war mit 
Häufern und Baumgärten umgeben, die durch Hecken und Pfaͤhle eingeſchloſ⸗ 
fen waren. Auf der einen Seite hatte es einen Gottesacker und auf der an— 
dern ein Fleines Schloß, welches das Fußvolk bedecken konnte. Der Marfchall 
von Tallard, welcher nicht zmweifelte, man wuͤrde ihn Durch das Dorf Bleind⸗ 
heim angreifen, gab fih Mühe, es zu defegen und zu verteidigen. Er ließ 
vier Negimenter Dragoner abfigen, welche in den Raum zwilihen der Donau 
und Bleindheim getellet wurden. Er ſchickte alles Fußvolk von feiner erften 
Einie und einen Theil von der andern, in das Schloß, und eben fo viel auf 
den Gottesacker. Er ließ über den Fluß, welcher ins Dorf aieng, eine große 
Menge Brücken machen, damit er Gemeinfchaft mit einem Haufen, Völker has 
ben könnte, den er dahinter geftellet Hatte. Acht Geſchwader, von der Gert: 
darmerie, wurden von dem Dorfe unterftüget, und fingen dem rechten Fit 
gel der erften Linie an; die andern Geſchwader diefes Flügels fließen an 
den linfen. “ 


Durch diefe Stellung fand fich der rechte Flügel von dem Heere des Mar: 
ſchalls von Marfin mit diefem linken vereiniget. Diefer General hatte fein Fuß« 
volf hinter das Dorf Oberfloven geftellet. Sein übriges Heer und Die Reute⸗ 
rey des Ehurfürften machten den linken Flügel ‚neun Bataflionen ausgenommen, 
die man in das Gehoͤlz geftellet hatte. Der Marfchall von Tallard hatte noch 
fünf Bis fechstaufend Mann neugeworbene, die er in feiner zweyten Linie Tieß. 
Das Geſchuͤtz wurde an die Spige des Kriegesheeres geftellet. 


Der Herzog von Marlborough ftellete feine Heuterey in zwo Linien, die 
er von einer großen Anzahl Batallionen unterftügen ließ. Er ließ zehn Batal⸗ 
lionen Engländer, denen eine gleiche Anzahl folgete, fie zu unterftügen, fich 
dem Fluffe nähern, welcher das Dorf Bleindheim bedecket. Dieſe dahin ges 
ftelfeten Truppen hielten einige Zeitlang das Feuer von dem franzöftichen Ge⸗ 
fihüge aus, Die Engländer trafen nicht eher mit dem Feinde, als bis der Prinz 
Eugen einen langen Umſchweif genommen, um den Herzog von Bayern anzu 
greifen. Gegen zwey Uhr Nachmittages gieng der General Ehurchil,ein Bru: 
der des Herzogs von Marlborough, mit zehn Batallionen über den Fluß, wel: 
che beordert waren, den Poften Bleindheim anzugreifen, Das Gefecht war fehr 
hitzig, und die Franzofen thaten einen fo ſtarken Widerſtand, daß Ehurchil gend- 
thiget war, fich mit Werluft zuriick zu ziehen. Bey diefen Ruͤckzuge fielen drey 
Gefchtwader von den Gensdarmen des Generald Surlauben aufdie Engländer, 
und nöthigten fie, voller Verwirrung Uber den Bach wieder zurück zu gehen. 
Weil ſich aber Diefe drey Geſchwader etwas zu weit gewaget hatten: fo wurden 

fe 
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fie von dem Fußvolke angegriffen, welches an dem Fluſſe ſtund, und zogen JabeCbrini 
fi nunmehr ſelbſt unordentlich wieder zurück, 1794. 


So gleich gieng eine Partey von der Reuterey ber Vereinigten über den 
Fluß bey Lauingen. Sie machte dafelöft eine Linie, welche von einem Haufen 
Fußvolke unterftüget ward, Marlborough gemann nach und nach immer mehr 
und mehr Land, und trieb die Franzofen gegen den Moraft von Höchftädt. Ih⸗ 
re Reuterey, die weit ſchwaͤcher an der Zahl war, als der Vereinigten ihre, 
und von dem Fußvolke nicht fonderlich unterftüget ward, bemuͤhete ſich, Stand 
zu halten: fie wurde aber ſtets von dem engländifchen und holländifchen Fußvol⸗ 
fe fcharf angegriffen und mit Verluſte zurück getrieben. Um diefer Unordnung 
abzuhelfen, ließ der Marfchall von Tallard fein Fußvolk aus dem Nückenhalte 
anruͤcken. Dadurch wurden die drey erften feindlichen Geſchwader zum Wan 
Een gebracht und gendthiget, fich zurück zu ziehen. Der linfe Flügel der fran⸗ 
zöfifchen Reuterey bemächtigte fich dieſes Augenblicks, um mit den andern Ge: 
ſchwadern der Vereinigten zu treffen. Allein, weil ihm nicht die ganze Linie 
gefolget war: fo war er gendthiget, zu fliehen. Drey Brigaden von dem fran« 
zöfifchen Fußvolfe fahen fich nunmehr von der Reuterey der Vereinigten ums 
ringe, welche ein großes Blutbad anrichtete. Der Marfchall von Tallard 
brachte indeflen dennoch feine Geſchwader wiederum zufammen, aus denener mur 
eine Linie machen fonnte, da Marlborough Hingegen zwo Hatte, welche von 
einem guten Fußvolke unterftüget wurden. 

Man blieb auf beyden Seiten eine Zeitlang ftill und unthätig. Nachdem j Das fran: 
aber die Franzofen endlich eine Bewegung gemacht hatten, um einen vortheil- ae die 
haften Poften wegzunehmen: fo Fehreten bie Vereinigten wieder zum Treffen gen. 
zurück, und fegeten die feindlichen Gefchtvader in Schrecken, welche bey dem 
eriten Angriffe aus einander giengen. Diefe Flucht verurfachte eine abfcheuliche 
Unordnung in dem franzdfifchen Heere, Der Marfchall von Tallard wollte in 
einem Augenblicke aus dem Dorfe Bleindheim die Truppen Heraus ziehen, die 
er hinein gelegt hatte: ed war aber nicht mehr Zeit, und das Dorf fand fich be- 
sennt. Der Marfchall wollte fich feldit Hinein werfen. Indem er aber dahin 
abgieng, ward er ergriffen und von dem Oberftlieutenante des Prinzen von Hef» 
fencaffel, einem Frepheren von Boyneburg, gefangen genommen, Die Bereis 
nigten griffen darauf, nachdem fie die Ebene gereiniget hatten, Bleindheim an. 
Die Truppen, welche diefen Bolten befeget hielten, vertheidigten ſich eine Zeit⸗ 
lang darinnen, Als fie aber aufgefordert wurden, fich zu SKriegesgefangenen 
zu ergeben: fo giengen fie folches ein, Die Vereinigten befamen nur ihr Ge 
wehr und ihre Pferde; denn ed wurde ausgemacht, die Soldaten follten nicht 

vi Dand, 2 aus: 


JabrCbriſti 
1704. 


Sr Cbur⸗ 


Gefchichte von Deutſchland. 


ausgezogen und die Officier nicht ausgeplündert werden. Signey, melcher die 
navarrıfche Brigade anführete, wollte diefe Bedingungen nicht unterzeichnen, 
Die Soldaten zerriffen ihre Fahnen in taufend Stücke und begruben fie vielfie; 
ber, als daß fie die Schande leiden und ſolche von den Feinden wollten weg: - 
nehmen laſſen. 


Auf einer andern Seite focht der Prinz Eugen an der Spißeder Deutfchen 
wider den Ehurfürften von Bayern und den Marfchall von Marſin. Da ver 
Generalmajor Wilkes das Treffen angefangen hatte: fo wollte der Prinz von 
Holſteinbeck das Dorf Oberfloven angreifen, wohin der Marquis von Blains 
pille einige Piquets harte rücken laffen, welche von vielen Batallionen unterftü: 
get wurden, Diefer Angriff hatte nicht glücken wollen, und die Deutfchen 
giengen wieder über den Fluß zurück. Die Franzofen trafen darauf mit foldyer 
Heftigkeit gegen fie, daß fie folche in große Unordnung brachten und den Prin⸗ 
zen von Holfteinbeck gefangen nahmen. Das Fußvolf der Vereinigten, wels 
dies Feine Reuterey mehr hatte, es zu unterftüßen,, war gendrhiget, fich drey 
Bis vierhundert Schritte mit großem Verluſte zuruͤck zu ziehen, vornehmlich was 
die beyden Batallionen anbetraf, die an den Seitenwaren. Eshielt bey einem 
Gehölze Stand und fegete ſich wieder in eine folche Stellung, daß es von neuem 
treffen fonnte. Man führete Die Reuterey wiederum dahin, welche noch ein: 
mal und ftets mit Verluſte zurück getrieben wurde, 
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Diefer fehlechte Erfolg nöthigte den Prinzen Eugen, den Herzog von Mark 
Borough um Beyſtand birten zu laffen. Der engländifche Feldherr, welcher 
nunmehro ſchon viele Vortheile über die Franzofen hatte, fand fid) zum guten 
Glüche im Stande, ihm Benftand zu leiften. Er ſchickte dem Prinzen Eugen 
viele Gefchwader und einige Barallionen, das Dorf Oberfloven anzugreifen, 
und dem Marfchalle von Marfın in die Seite zu gehen. Dieſer 2 welcher die 


fürft v. Ray⸗ Unordnung in dem Heere des Marfchalls von Tallard wußte, gab dem Chur: 


arkhafl v, Kürften Nachricht Davon; und fie ſchickten beyde ıhren Truppen Befehl zu, ſich 

in jie- zurück zu ziehen. Sie chaten ſolches in guter Ordnung. Der Churfuͤrſt und 
en ju⸗ der 
ruͤck. 


5) lunter denen franzoͤſiſchen Officierern, wel⸗ 
che ihre Schuldigkeit indem Treffen bey Bleind⸗ 
beim fehr ſchlecht gethan, befand fih auch ein 
ſehr reicher junger Marquis, welcher die fchöns 
flen und prachtinften Wagen und Pferde in dem 
ganzen Heere batte. Er fübrete zween halbe 
Flüge von Eilber in rorben Felde zum Wa— 
pen ; und batte eine große Menge von Pferden, 
Maulthieren, Waaen und Silbergeſchirre bey 
fh, werauf fein Wapen geftochen war, wel 


ches fich auch auf allen Pferdedecken, und Was 
genbebangen befand. Kurz, man fab nichts 
anders, als Flügel und halbe Flüge, wenn er 
mit feinem Gefolge marfchirere. Run wurde er mit 
allem feinem Berarbe gefangen nencinen. Als der 
Prinz Eugen und der HerzogvonMarlboreugb als 
fo Diefen greßen 3 Zug vor fich vorbey geben faben: 
fo faaten fie mit einem fpettenden Tone zu ihm: 
wabrbafrig, Herr Marquis, fie find niche 
recht geſcheut, Daß ſie ihre Hlügel auf idre 
Pferde 
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der Marfchall marfchireten nach Dillingen, wo fie ihr Geräthe hatten. Der JabrChriſti 
Prinz Eugen fegete ihnen über eine Stumde lang, bis über dad Dorf Eußingen _ "74 
hinaus, nah, Sie hatten ein wenig Zeit, fich zu erholen, weil die Gegend 

bergicht und mit Holzungen befeget war, wo fi) die Reuterey ohne das Fuß: 

volk, welches ihr gleich Folgete, nicht einzulaffen getranete. Diefe beyden zu: 
fammengeftoßenen Haufen zwackten die Franzofen und Bayern bis an das Dorf 
Merfchlingen an. Die Ueberwundenen marfchireten dreyzehn Stunden lang, — 
ohne zu eſſen, und hielten ſich nicht eher auf, als zu Um, wo man den Solda— 

ten Brodt austheilete. | | 


Aus dem Verzeichniffe, welches der Prinz Eugen und der Herzog von 
Marlborough von dem Berlufte auf beyden Seiten machten, fah man, daß 
fie vierzehn taufend, neun hundert und fechs und funfjig Mann an Todten und 
Verwundeten hatten. Die Franzofen und Bayern verloren etwa zwoͤlftauſend 
Mann Todte und Verwundete, außer einer großen Anzahl von angefehenen 
Befehlöhabern, welche gefangen wurden. Bey der Theilung, die der Prinz 
Eugen und der Herzog von Marlborough unter den Gefangenen machten, zaͤh— 
lete man finfhundert Hauptleute, ohne die Lieutenante und Knterlieutenante 
und eilftaufend, ein Hundert zwey und neunzig Soldaten, wovon falt aufdrey 
taufend bey den Siegern in Dienfte traten 9). Bis aufdiefen Tag hatte Frank: 
reich nur immer nod) einen ziemlich leichten Verluſt erlitten, welcher bald durch 
größere Vortheile erfeger worden. Die Folge von diefer Niederlage aber war 
der Berluft von mehr ald achtzig Meilen Land, 

Der Ehurfürft von Bayern, welcher ven Entfchluß gefaßt hatte, die Do- — 
mau zu verlaffen, marſchirete mit feinem Heere nach dem Rheine, welches durch Bayern und 
die Bejagungen aus Augsburg, Memmingen, Laningen und den benachbarten ihre Kinder 
Pläsen verftärfet war. Er hatte der Churfürftinn, feiner Gemaplinn, fagen ER 
laſſen, fie möchte zu Ulm zu ihm kommen, woſelbſt er fie nebft ihren Kindern nad. 
erwartete. Die Prinzeßinn Fam den ıgten Auguft zu Memmingen an: eine 
Unpäßlichfeit aber, weswegen fie ſich ur ſechs und dreyßig Stunden aufhal⸗ 

hha „ten 


Pferde und Maulthiere gebängt baben: fie 
bitten fie an ibre eigenen Ferſen fergen follen, 
Der Marquis antwortete darauf,obne durch 
biefe Spötrerep gerübret zu werden: Eure 
Durchlauchten baben nicht Acht, Daß meine 
Slügel von Silber find und alfo eine Schwe⸗ 
re baben; fie würden mir daber nur binder- 
lich gewefen feyn, wenn ich flieben wollen. 
Er bar Recht, erwicderte der Prinz Eugen: 
allein, was zum Teufel bat fie denn getrieben, 


3— 


ihr Wapen uͤberall und ſo gar auf die Roͤcke 
ibrer Mauleſeltreiber zu ſetzen; warum haben 
fie ihre Flügel ohne Noth fo vervielfältiger? 
Warum? gnädiger herr, fagte ber Stallmei: 
fter de3 Prinzen Eugend: Virgilius bat die 
Urſache davon angegeben: 


Timor- addidit alas, 


Die Furcht, das Lebeil zu verlieren, 
Hieß ihn fo viele Fluͤgel führen] 
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ZabrEbeifti ten mußte, machte, daß fie Zeit hatte, die Verficherung von dem Prinzen dom 
74, Baden zu erhalten, fie fönnte mit ihrer Familie in ihren Landen verbleiben,und. 
er verſpraͤche ihr, feine guten Dienfte für fie bey dem SKaifer anzumenden, 


Sie flehet Die Churfuͤrſtinn gab ihrem Gemahle von dieſer Verſicherung und zugleich 
den Kailer auch von ihrem gefaßten Eutſchluſſe Nachricht, wieder nach München zurück zu 
Jo eo kehren. Sobald fie dafelbft angelangt war, ſchickte fie zwo vertraute Perſonen 

an den Prinzen von Baden, welcher Ingolftadt belagerte, um fich mit ihm zu 
unterreden. Sie ſchickte darauf einen ausdrücklich Abgeordneten nach Wien, 

den Kaifer um Schuß anzuflehen. Diefer Herr verfprach ihr folchen, und nd» 

thigte fie, einen Vertrag zu fchließen, wodurch fie einmilligte, dem Kaifer alle 

„ DerChure die Pläge in Bayern zuzuftellen, wie auch diejenigen, welche der Churfuͤrſt in 
eig Tyrol erobert Hätte; die Soldaten abzudanken, und die Feftungswerfe von 
ner Kinder München ſchleifen zu laffen, welche feit dem Jahre 1700 aufgeführet worden. 
.. Man ließ der Ehurfüritinn nur bloß die Einkünfte von diefer Stadt, und des 
Staararpie, ven Gebiethe, und erlaubete ihr, vierhundert Mann Wache zu haben. Die kai. 
gel Dec.ı704. ferlichen Staatsbedienten begaben ſich zur Churfürftinn, und überreichten ihr 
BAT, on, den Vertrag, welcher dem Herzoge ihrem Gemahle, alle feine Länder entzog. 
bifl, Lewold Die Prinzeßinn ftugete: endlich aber unterzeichnete fie, nachdem fie die twenige 
Le. p 734 Kunſt angewandt, deren man ſich bedienen kann, wenn man ohne Macht ift, 
und verfuchet harte, die Strenge eines fiegenden Fürften zu beugen. Dieſer 

Vertrag wurde den 7ten des Herbſtmonats 1704 im Lager bey Landau gefchloffen. 


Indeſſen rückten der Churfürft von Bayern, nnd der Marfchall von Mars 
fin nad) Dutlingen, wo fie zu dem Heere des Marfchalld von Villeroi ftieken, 
weicher ihnen mit einer großen Zufuhre von Lebensmitteln und Kriegesvorrarhe 
entgegen gefommen war, Die dren Generale fegeten ihren Marſch nach Straßs 
Burg fort, giengen dafeldft über den Rhein und marfchireten nad) Landau, 
ungefähr fünf und fechzig taufend Mann ſtark, diejenigen Truppen mit darun⸗ 
ter begriffen, welche der Graf von Coigni anführete. 


Der Graf Mas die Vereinigten anbetraf: fo blieben fie einige Tage zu Höchftädt, 
—— Nach der Schlacht hielten ſie Kriegesrath, worinnen beſchloſſen ward, zu Phi⸗ 
weg. lippsburg über den Rhein zu gehen, um in dem Niederelſaſſe etwas zu unter⸗ 

nehmen, Auf ihrem Marfcye ließen fie dem Grafen von Thüngen zwoͤlftauſend 
Mann, Ulm zu belagern. Die Laufgräben wurden den zrendes Herbftmonate 
eröffnet, und Die Befagung ergab fich den ızten auf Bedingung. Sie erhielt 
alte Eriegerifche Ehrendezeugungen und wurde nach der Feſtung Kehl bey Straßs 
burg geführet, 


Indeſſen 
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Indeſſen ließ der Kaiſer einen Befehl ergehen, um die cöfnifchen und bay: Jabr Cbriſti 

eeifchen Stantsbedienten aus Negensburg zu vertreiben. Dieſes Verfahren __'7°* 

Murnete die Bayern, welche die Stadtthore befeget hatten, und fie forderten mer Kair 

die Einwohner auf, ihnen drey hundert taufend Gulden Schatzung zu geben, fer verbeut 

um vor der Bombardirung ficher zu ſeyn. Der Kath und die Neichsverfamm. den dlnifigen 

lung wurden über diefe Drohung beftünzt. Die Stantöbedienten des Kaiſers hm Pin 

‚ftelleten der. Verſammlung vor, wie ivenig Sicherheit für fie allhier wäre, ihre itern die 
ammenkünfte zu Halten, und ſchlugen vor, folche nach Eger, einer feten Feibever, 

‚Stadt auf den —28 und fraͤnkiſchen Graͤnzen, zu verlegen. Die Adges ia — 

ordneten der Kreiſe aber antworteten: nach den Verordnungen des deutſchen 

Reichs müßten Die allgemeinen Reichstäge nur in einer fregen Reichsſtadt ges 

Halten werden da Eger diefen Vorzug nicht hätte, fo Fönnten fie den Antrag 

nicht en, den man ihnen gethan hätte. Sie fegeten Hinzu, man wuͤrde 

die ierigkeiten, die fich zeigten, weit leichter heben können, wenn man 

eine genaue Neutralität beobachtete. 

Während der Zeit, da man zu Negensburg über die Sicherheit des Meiche- Die Ber 
tages ſtritt, belagerten die Vereinigten Landau, welches der Prinz von Baden en gan 
den ıaten ded Herbftmonats berennet hatte. Die Laufgräben wurden in der 
Nacht zwifchen dem ı5ten imd söten eben deſſelben Monars eröffnet. Der roͤ⸗ 
mifhe König Fam den 22iten und der General Thüngen einige Tage darnach 
vor diefem Orte mit einem Theile von denen Truppen an, welche Ulm belagert 
hatten. Ungeachtet der Sorgfalt, welche der römische König Durch fein Bey— 
fpiel und feine Geſchicklichket anwandte, die Belagerung zu beichleunigen: fo 
kamen die Arbeiten wegen des häufigen und beftändigen Regens fait gar nicht 
weiter. Auf der andern Seite zernichteten die Belagerten durch ihre häufigen 
Ausfälle, die fie hintereinander thaten, die Batterien und vernagelten die Stü: 
de. Der römifche König, welcher diefes Widerftandes müde war, ſchickte 
einen Trompeter an den Befehlshaber in Landau, Laubanie, um ihm vorzus 
fielfen, eine ern Are koͤnnte feiner Beſatzung ſchaͤdlich feyn: da er 
ohne Hoffnung wäre, entfeßet zu werden, fo follte er ſich ſelbſt folche Bedin— 
gungen zur Uebergabe verfchaffen, als er fie nur verlangen koͤnnte. Laubanie 
antivortete, ed ware ein Ruhm für ihn, von einem fo verdienftoollen und tas 
pfern Prinzen, alöder römifche König wäre, angegriffen zu werden; feine Bes 
fagung Härte vielen guten Willen; und was ihn anbeträfe, fo wollte er fich 
durch einen muthigen Widerftand bemühen, die Hochachtung feiner Majeftät 
zu verdienen. Der römifche König, welchem diefe Antwort ungemein gefiel, 
fagte zu dem Prinzen von Baden: Solche Feinde zu überwinden, das ift 


ruͤhnilich. 
2553 Der 
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Jah ⸗Cbriſti Der Herzog von Marlborough, welcher es uͤberdruͤßig war, einen Zuſchau⸗ 
7 er von der Belagerung von Landau abzugeben, machte ben Anfchlag, den Fran 
Der Her: ofen Trier und Traerbach wegzunehmen. Er ließ eine jtarfe Mannfchaft von 
309 v. Marl: feinem Heere nach der Mofel gehen ‚und brach den 23ſten des Weinmonats auf, 
rg A Der Prinz Eugen behielt die übrigen Voͤlker bey fih, um den Marfchall von 
—* A Villeroi zu beobachten, welcher ſich in denen Einien verfchanzt hatte, die er an 
der Lauter aufgewworfen. Der Marjchall gab dem Grafen von Eoigni Trup: 

pen, um Marlboroughs Unternehmen zu hintertreiben. An der Saar fließen 

noch drey und zwanzig Geſchwader und vier bayerifche Batallionen zu dem 

Grafen. Nachdem er den 7ten des Herbitmonats frank geworden, fo ftarb 

er den zoten und der Generallieutenant, Marquis von Alegre, fam an feine 


Stelle. 


Nachdem der Herzog von Marlborough vernommen, daß die Franzofen 
Trier verlaffen hatten: fo nahm er folhes den 2gften des Weinmonats ein, 
Er verfah es mit einer ſtarken Befagung, unter der Anführung ded Gene: 
ral Hompechs. Er ließ darauf Traerbad) Berennen und übergab die Führung 
der Belagerung dem Prinzen von Heffencaffel: er felbft aber begab fich in dag 
Lager vor Landau, wo er fich mit dem römifchen Könige und dem Prinzen von 
Er gebt nach Baden unterredete. Er gieng von da nach Holland und darauf hinüber nad) 
England. England. Die Königinn Anna empfing ihn mit allen Merfmaalen einer bes 
fondern Hochachtung. Er Fam mit Eorbern gefrönet und mit der Würde eines 
Keichsfürften von dem SKaifer Leopold beehret zurück, und brachte den Mars 
ſchall von Tallard als einen Gefangenen mit fich. 


Fortfegung Der lange und muthige MWiderftand von Landau feßefe ganz Europa in 
n ur Erftaunen. Den ızten des Wintermonats fehicfte der römifche König einen 
en neuen Trompeter an den Statthalter, um ihn zu ermahnen, daß er fich er: 

geben möchte, ehe er unter dem Schutte feines Plages begraben wiirde. Der 

tapfere Laubanie antwortete, ein ſolches Grabmaal wäre ihm viel zu rühmlich, 
als daß fein Ehrgeiz nicht darnach ftreben follte; dem ungeachtet aber würde 
er doch) die Ehre eines folchen Begräbniffes fo lange verfchieben, als er nur 
koͤnnte. Er hielt fein Wort, und machte dem Feinde auch fo gar das Fleinite 
Merk ftreitig. Melocs Luͤnette wurde dreymal weggenommen und wieder wegge⸗ 
nommen. Eben zu derzeit da LaubaniezwoenGrenadiercompagnienefehl gab,die 
SKaiferlichen wieder heraus zu jagen fiel eine Bombe an dem Fuße der Palıfjade nies 
der. Die Stücke davon warfen diefem tapfern Befehlshaber fo viel Kies und Sand 
in die Augen, daß er das Geficht davon verlor. Zu gleicher Zeit traf ihn ein 
Splitter von der Palifjade an den Bauch, Daß er Davon vermundet ward. 


Der 
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Der blinde Laubanie war noch eben ſo, wie man ihn vorher geſehen hat: JabeChrifti 
- te, ſtets unerſchrocken und allezeit gegenwärtigen Geiftes. Er ließ fich indie , '7°+ 
£ücken führen, um durc Fühlen zu erkennen, wie weit das feindliche Geſchuͤtz 

kommen wäre. Er ordnete einige Ausfälle an, und die Soldaten, welche 
uber die Beichwerlichkeiten und die Herzhaftigkeit ihres Befehlshabers erſtau⸗ 

neten, gehorchten ohne Murren. Sie vertheidigten die Stadt noch drey Wo 

chen fang. Enplich aber, nachdem fie dem Feinde fieben und fechzig Tage lang 

einen jeden Fußbreit Erdreichs jireitig gemacht Hatten, fo Fam Laubanie einem gandauers 
allgemeinen Sturme durch folche Artıfel zur Uebergabe zuvor, als Melac erz.giebt ſich an 
halten Hatte, Sie wurde den 2aſten des Wintermonats unterzeichnet, und die die Kaikrli 
Beſatzung 509 den 26ſten eben deſſelben Monats aus, _ 


Henn man fich aufdas Tagebuch des Prinzen von Baden verläßt : fo hatten 
die Kaiferlichen neun taufend dreyhundert und zwey und zwanzig Mann jo wohl 
Todte ald Verwundete. Unter diefer Zahl begreift man diejenigen nicht, wel—⸗ 
che vor Elend umgefommen find. Ein jeder weis, mit was fir gewöhnlichen 
Krankheiten Truppen heimgefuchet werden, welche eine Belagerung im 
Herbſte vornehmen. Die Trauben und andern Früchte, welche die Soldaten 
ohne Unterſchied aßen, die fehlechte Luft, welche fie einzogen, indem fie in der 
Erde wühleren, welche vielen Taufenden, die in den beyden legten Belageruns 
gen geblieben waren ‚zum Gottesacfer gedienet hatte, undandere Urſachen, mach: 
gen, daß viele Soldaten umfamen. Dieſes machet es denn wahrfcheinlih, was 
die Franzoien berichten, daß fi) der Verluſt der Deutſchen vor Landau auf 
fechzchn raufend Mann belaufen, Ä 


Die Belagerung von Traerbach war fiir die Deutfchen eben fo blutig. Die Vers 
Drey Stürme, welche fie tharen, und vergebens waren, Eofteten ihnen unge: nn 
fahr zwölfhundert Mann. Won Bar, der Befehlshaber in diefem Orte, toͤd— bach. * 
tete ihnen auch noch über eilfhundert Soldaten und vertheidigte ſich bis auf den 
ıgten des Ehrütmonats, da er fid) auf Bedingungen ergab. Seine Befagung 
zog den 20ſten mit allen Eriegerifchen Ehrenzeichen durch Die £ücen aus, 


Der Verluſt fo vieler Soldaten daͤmpfete die Hitze ein wenig, welche die Pidvergnüs 
deutſchen Fürften bisher für den Krieg bezeuget hatten. Die Republif Hol: —* 
land ſtund auf ihrer Seite viel Schwierigkeit wegen derer Truppen aus, die ſie 
in ihrem Lande auf ihren Sold anwarb. Sie machten neue Forderungen, und 
brachten verſchiedene Nebenſtucke vor, welche die Neugeworbenen, die Verpfle⸗ 
gung, die Mondirung und die Quartiere betrafen. Ein jeder wollte einen be— 
ſondern Handel treffen. Der Prinz von Heſſen verboth feinen Truppen, den 
hollaͤndiſchen Befehlshabern zu gehorchen, und der Prinz von Baden Mann 

en 
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SchrCheifti den vereinigten Provinzen diejenige Unterthaͤnigkeit, welche die andern Fuͤrſten 
7, von feinem Range ihnen bewilliget hatten. 


Die Generalftaaten, welche durch diefe Schwierigkeiten aufgehalten wurden, 
begnügten fich in diefem Jahre, diejenigen Berbindungen zu erfüllen, welche fie mit 
dem Haufe Defterreich und Englandeingegangen waren. Sie gebothen ihren Be: 
fehlshabern, die Lebhaftigkeit des Herzogs von Marlborough zu mäßigen, der 
mir Schlachten liefern wollte. Sie befürchteten, folche zu verlieren, und fahen 
gar wohl ein, daß die Folgen davon für Holland und für das Reich Fläglich 
feyn würden. Was England betraf, fo hatte folches nichts zu befürchten. Es 
ſchickte den größten Theil von dem Gelde, das ed von feinen Linterthanen hob, 
in das deutfche Reich, und bemuͤhete fich, ihm den Krieg nüglicher zu machen, 
als den Frieden, 


Der ſthwaͤ⸗ Diefer fcheinbare Vortheil konnte indeſſen das deutfche Reich nicht verbins 
— 5* den, ſich in dieſem Jahre neue Mühe zu geben. Der ſchwaͤbiſche Kreis ſtellete 
tbeil nicht ges vor, damit er nur nicht fein Antheil geben dürfte, fein Land wäre durch die 
ber. Winterquartiere, durch die Märfche und Gegenmärfche der Kriegesheere von 
— Feinden und Freunden, und durch die großen Schagungen, welche die Franzo— 

Der Prinz fen eingetrieben, zu Grunde gerichtet worden, Auf der andern Seite erflärete 
Ener —* ſich der Prinz Eugen, den man nach Italien ſchickte, er koͤnnte ſich nicht ent⸗ 
en fhließen, dahin zu gehen, wenn man ihm nicht ein zahlreiches Heer und Geld 

gäbe, damit er folches unterhalten koͤnnte. Er fchickte fic) fo gar an, alle feine 
Bedienungen niederzulegen, als der römifche König, nachdem er fich mit dem 
Kaifer unterredet hatte, den Prinzen Eugen verficherte, man hätte feine Vor: 
ftellungen Billig gefunden, und feine Baiferlihe Majeſtaͤt hätten befohlen, man 
ſollte ihm zu Unterhaltung der Truppen zwo Millionen Gulden anmeifen, die 
von den Schagungen follten genommen werden, welche man aus Bayern gezo⸗ 
genhatte. Man zeigete ihm das Werzeichniß von den Regimentern,die nach der Lom⸗ 
Barden gehen follten, welche nebft dem Heere des Grafen von Leiningen zwey 
und dreyßigtaufend Mann ausmachen Fonnten. 


Mit diefen Werficherungen reifete der Prinz Eugen den ten April von 
Wien ab. Ben feiner Ankunft in Wälfchland, erhielt er die Zeitung, Miran— 
dola Hätte ſich an die Franzofen ergeben. Die Eroberung diefes Plaged, wel⸗ 
chen er zu entfegen Willens war, machte, daß er fich entichloß, in das Breffanis 
fehe eimuruͤcken. Zum guten Gluͤcke gieng er über den Lago di Guarda, und 
drang bis nach Salo. Nach vielen Märfchen und einigen nicht fonderlic) wich⸗ 
tigen Unternehmungen, wandte er fih nach Soncino, deffen er fich bemeifterte. 
Darauf bemächtigte er fich Uſtiano, Caneto und Marcaria, Allein a > 

aͤtze 


a! 
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Plaͤtze wurden don dem Herzoge von Vendome, dem Generale des franzoſiſchen — 
2* in Waͤlſchland, gar bald wieder weggenommen. 


Das Merkwuͤrdigſte war die Schlacht bey Caſſano, welche den 16ten Schlacht bey 
3 geliefert ward. Der Prinz Eugen, welcher beftändig ein Meer gehabt, zu - 
das weit ſchwaͤcher geweſen, als das franzöftiche und fpanifche, Hatte aus dem — 
Kriege in Waͤlſchland nur einen Krieg voller Raͤnke gemacht. Im Monate 
Auguſt kam es darauf m, Daß man dem Herzoge von Savoyen Hülfsoölfer 
——* und dieſerwegen wollte er uͤber die Adda gehen, welche von den Fran⸗ 
zoſen vpertheidiget wurde. Da der Prinz Eugen ſah, daß es nicht moͤglich war, 
in dieſem Unternehmen gluͤcklich zu ſeyn, bevor er ſie geſchlagen haͤtte: ſo faßte 
er den Entſchluß, diejenigen Truppen anzugreifen, welche von dem Großprior 
in Frankreich angeführet sourden, welcher mit feinem linken Flügel an der Brit 
cke von Caſſano fund, und den rechten bis nad) Mivolta ausdehnete, wodurch 
er alfo eine Strecke von zivo Meilen einnahm, die durch eine Menge Gräben 
abgeſchuitten worden. Er hoffte, nachdem er dieſen Haufen geſchlagen: ſo 
würde das übrige franzoͤſiſche Heer auseinander gehen, und ihm den freyen 
Durchgang durch Piemont iaſſen. 


Nachdem der Herzog von Vendome die Abficht des Prinzen Eugen gemer- 
Pet Hatte: fo begab er fihnach Caſſano. Daer das Heer nicht in der Stellungantraf, 
die er wuͤnſchete, weil es zwiſchen der Adda und dem Naviglio gar zu enge bey: 
ſammen ftund: fo ließ er folches eine Bewegung machen, um es gegen Rivolta 
auszudehnen. Um eilf Uhr des Morgens gieng der Prinz Eugen über den Na⸗ 
viglio, ftellete fein Heer zween Flintenfchüffe weit von dem linken Flügel der 
Frangofen i in Schlachtordnung, und befahl den Deutfchen, das Treffen anzu— 
fangen. Die Truppen, womit der Großprior von Frankreich den Kleinen Fluß 
bey Rivolta hatte befegen laffen, wurden fo heftig angegriffen, daß fie dieſen 
Fluß verließen. Darauf bemeifterten ſich die Kaiferlichen einer fteinernen Bruͤ⸗ 
cke und einer Eaffine an der Adda. Da diefer Vortheil einige Inordnung unter 
den Franzofen gemacht hatte: fo riefen die Deutichen den Sieg aus; und der 
. Prinf Eugen zweifelte nicht, daß die Schlacht nicht gewonnen waͤre. Allein, 
der Herzog von Vendome hielt die Fluͤchtigen mit funfzehn Batallionen auf, 
brachte ſeine Truppen wieder zuſammen, führete fie felbft mit dem Degen in der 
Fauft an, verjagte die Kaiferlichen von der Brücke und der Caffine, deren fie 
ſich bemeiftert Hatten, und zwang fie, wieder uͤber den Naviglio zu gehen. 
Der Prinz Eugen, welcher die Hoffnung verlor, auf diefer Seite glückfich „Die — 
zu ſeyn, wandte alle ſeine Aufmerkſamkeit auf das Mittel und au feinen finfen ——— Flucht 
ige, Der Herzog von Vendome zeigete fich mit aller feiner Tapferfeit, 100: geſchlagen. 
zu er nur fähig war, Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfchoffen: er 
VII Band. Jii wurde 
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Jabr briſti wurde an dem Schenkel gequetfcht, und viele Befehlähaber, die ihn umgaben, 
17055 fielen todt an feiner Seite nieder. Er fuhr fort mit eben der Gegenwart des. 
Geifted Befehl zu erteilen; und focht eine Vierthelftunde fang zu Fuße, an 
der Spige von zwo Brigaden Fußvolf. Das Gefecht war auf beyden Seiten 
zwo Stunden lang fehr heftig. Endlich fo gedachten die Deutfchen auf ihren 
Ruͤckzug, welcher eben nicht mit gar zu vieler Ordnung geſchah, meil fie viele 
von ihren oberften Befehlshabern verloren Hatten. Der Prün Eugen felbft war 
am Halfe und am Schenkel verwundet. 


Die Franzofen, welche durch ihren Vortheil aufgemuntert waren, meßels 
ten über anderthalb Stundenlang die Flüchtigen graufam nieder. Sie verfols 
geten fie mit dem Bayonnette im Rücken, bis an das Ufer des Naviglio, in wel: 
chem Fluſſe ihrer eine große Anzahl erſoff. Wenn die Kaiferlichen den Frans 
zofen die Ehre des Sieges nicht verfagen fonnten: fo waren dieſe gleichfalls ges 
nöthiget, zu geftehen, daß fie mit tapfern Leuten zu thun gehabt hatten, und 
daß der Prinz Eugen die Fähigkeit eined großen Feldherrn dabey habe bli« 
cken laffen. Die Deutfchen, welche jenfeits des Naviglio nicht weiter verfolget 

“wurden, zogen fic) bey der Macht nach Trivillio. Den ızten des Augufts 
brachten fie die Verwundeten nad) Pallazzuolo, welche fie hatten mit fortbrin⸗ 
gen fonnen, und deren Anzahl fich, nad) dem Verzeichniſſe des Faiferlichen Com⸗ 
miffars, auf dreptaufend vierhundert fieben und vierzig Mann belief, Sie ließen 
auf der Wahlſtatt fechstaufend fünfjundert und drey und achtzig Mann, und 
die Franzgofen machten neunzehnhundert und zwey und vierzig zu Gefangenen, 
Nach der Mufterung, die der Herzog von Vendome darauf anfteliete, belief 
ſich die Anzahl feiner Soldaten und Officier, fo wohl Todte ald Verwundete, 
nur auf zweytauſend fiebenhundert und acht und zwanzig Mann, 


Tod des Kai⸗ Der Tod des Kaiſers, welcher den ten May erfolget war, uͤberhob die⸗ 
ferökcopolds. fen Prinzen des Werdruffes, welchen ihm die Niederlage feiner Truppen würde 
verurfacher haben. Leopold war den gten des Brachmonats im Jahre 1640 geboh⸗ 

ren, und den igten des Heumonats im Jahre 1658 zu Frankfurt zum Kaifer erwaͤh⸗ 

let. Den 28iten des Jenners im Jahre 1655, hatte er die Huldigung von ſei⸗ 

nen dfterreichifchen Landen eingenommen, Er war zu Presburg den zoften ded 
Brachmonats eben deffelben Jahres zum Könige in Hungarn gefrönet, und 

den 14ten des Herbftmonatg im Jahre 1656 zu Prag zum Könige in Böhmen 

erwählet worden. Er vermählete fih den ı2ten des Herbftmonats im Jahre 

1666 mit der zweyten Prinzeßinn des Königed Philipp des IV in Spanien, 
Margaretha Therefia. Diefe Prinzefinn ftarb den ızten März im Jahre 1673, 

und hinterließ nur eine Prinzeßinn, Namens Maria Antonia, welche den ıgten 

Jenner 
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Jenner im Jahre 1669 gebohren, und ben ısten des Heumonats im Fahre 1685 JabrCbrifti 
mit dem Churfürften von Bayern, Marimilian Maria, vermählet ward. TO 
u £eopold nahm zur andern Gemahlinn die Erzherzoginn Claudia Felicitas Struv.Period, 
von Oeſterreich · Inſpruck. Als folche den gten Aprilim Jahre 1676 ohne Kin; X- SA. X. 
der verjtorben war: fo vermähfete er fich wieder zu Ende eben dieſes Jahres mie P +" 

der Prinzeßinn Eleonora Magdalena Therefin von Pfalz: Neuburg. Er hat 

von ihr drey Prinzen gehabt, Joſeph, welcher den 28ſten des Heumonats im 

Jahre 1678 gebohren worden; Leopold Joſeph, mwelcher den zten des Brad): 

monate im Jahre. 1682 zur Welt fam, "und nach zweyen Jahren mieder ver: 

ſtarb; und Carl Franz Joſeph, Erzherzog zu Defterreih. Er hatte auch von 

ſeiner dritten Gemahlinn viele Prinzeßinnen, ald Maria Elifabeth, die den ızten 

des Chriſtmonats 1680 gebohren worden; Maria Anna, die den 7ten des 
Herbſtmmonats 1683 gebohren, und den 7ten des Heumonats 1708 mit dem Koͤ⸗ 

nige in Portigall, Johann dem V, vermählet worden, Maria Zofepha, die den 

Gten März 1697 zur Welt kam, und den 14ten Aprilı7o2 ſtarb; Maria Mag- 

dalena, die den 260ſten März 1689 gebohren worden; und Maria Margaretha, 

die den aaften des Heumonats 1690 auf die Welt Fam, und den 22ſten April 

des 169iſten Jahres verſtarb. 

Der Kaiſer Leopold beſaß viel Religion. Das Haus Oeſterreich, mel: Leopolds Ge⸗ 
ches an guten Fuͤrſten fo fruchtbar iſt, hat wenige gehabt, deren Tugend man muͤthsart. 
mehr gerühmer hat. Dieß heißt in zweyen Worten diefes Kaifers Lobſpruch 
machen, deffen Regierung über diefes voller großen Begebenheiten if. Wenn 
er unter den regierenden Herren feiner Zeit nicht am meiſten Stärfe und Größe 
des Geiſtes, nicht am meiften Schimmerndes und Lebhaftigkeit, nicht am nei« 

. ften Hoheit der Seele, Muth und Tapferkeit gehabt hat: fo fand er doch we: 
nigſtens in feiner Gelehrigkeit bey den Meynungen und Gutachten feiner Räthe 
alles, wodurch er dasjenige zum Theile erfegen konnte, was ihm fonft abgieng. 


Niemals ift ein Kaifer auf den Reichstagen mächtiger geweſen. Er fchrieb 
die Berathichlagungen auf felbigen vor, und lenkete die Entfchließungen. Er 
handelte daſelbſt ald unumfchränfter Herr, ohne daß fich jemand unterftund, 
feine Stimme zu erheben, um fich zu beichwehren, oder fid) in Verfaffung zu 
fegen, daß man ihn hören müßte, Das ganze Reich hing von ihm ad. Man 
fah ihn eine neunte Ehur errichten, den Fürften mit der Neichsacht drohen, 
einen König machen, Kraft feiner völligen Macht und Gewalt, wie er ſich 
ſelbſt ausdruͤcket, ohne Einwilligung, und fo gar wider das Gutachten der 
dreyen Reichscollegien. Ob er gleich weder Soldat noch Feldherr war; ober 
gleich felbft niemals im Kriege geweſen: fo führere er doch fehr vortheilhaft 
Krieg für ſich. Deutſchland, En fo eiferfüchtig auf die * 
“Hinz ii 2 
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JabrChrifti des Hanfes Defterreich ift, rüftete fich dennoch und ſtritt auch feine ganze Re 


1705. 


gierung hindurch nur einzig und allein, folches zu vergrößern. 

Unter ihm wurden Hungarn und Siebenbürgen für erblich erfläret; und 
ex hätte im feiner Perfon den Titel eines morgen: und abendländifchen Kaiſers 
vereinigen Eonnen, wenn er nicht hatte befürchten müffen , einen von ſeinen Nach: 
barn an der Schelde oder an dem Rheine zu ſehen, indem er feine Macht Lingft 
der Donau gar zu weit erftreckete und ausbehnete. 


Dem ungeachtet war Leopolds Gluͤck und Wohlfahrt nicht immer fo be 
ftändig, daß es nicht einige Verfinfterumg erlitten hatte. Zweymal ſchien die 
Faiferlihe Krone auf feinem Haupte zu wanken. Sobiesky riß Wien aus den 
Händen der Tuͤrken. England und Holland verhinderten, daß es nicht im die 
Haͤnde des Herzogs von Bayern fiel, den man befeidiget hatte, und der im 
Stande war, fich zurächen. Sch weis nicht, ob Leopold nach denen Grund: 
fügen, tworinnen man ihn erzogen hatte, nicht erfchrocken war, daß er in Groß⸗ 
Britannien die roͤmiſch⸗ Fatholifche Religion zu Grunde gerichtet hatte, die er 
doch in Hungarn feit zu fegen fich fo viele Mrühe gegeben, Denn man hatte 
geiehen, daß er dusch feine Beftändigkeit, den katholiſchen Glauben darinnen 
zu erhalten, Gefahr gelaufen, beynahe diefes Königreich zu verlieren; und ins 
deſſen hatte er doch wenigſtens mittelbar etwas beygetragen, ſolchen ausEngland 
zu verbannen. Es ift wahr, die menfhlichen Abfichten begleiten oftmals bie 
beiten Fürjten bis ins Grab; und die Grundfäge derjenigen Staatskunſt, wozu 
man fie gewöhnet, daß fie darnach vornehmlich ihr Betragen einrichten follen, 
fprechen ihnen nur gar zus oft wider die allerbilligfte Fuccht und das gerechtefte 
Schrecken einen guten Muth eim, 

£eopold Hatte Wilhelm den III für einen rechtmäßigen König in England 
erkannt, und er fah einen Sohn Frankreichs, den er für einen unrechtmäßigen 
Beſitznehmer hielt, fin einen König in Spanien erkennen. Seine Unentſchloſ⸗ 
fenheit, wenn er einen Krieg ankimdigen follte, hat gemacht, daß man ihm für 
einen klugen und friebfertigen Herren gehalten hat. Er gab gern; und feine 
Freygebigkeiten verdienen um defto größeres Lob, meil der Geiz das herrfchende 
£after feiner Zeit war. Die Lingerechtigkeit, welche ihm feine Nachbarn und 
feine Feinde zur Laft geleget haben, war ihm nicht eigen; fondern fo zu fagen, 
ein fremdes Laſter, wozu er nur feinen Namen hergeben mußte. Denn die 
Ehrſucht, melche feine Unternehmungen zu lenken fchien, war vielmehr eine 
£eidenfchaft, welche man dem Rathe zu Wien beymaß , al ein Fehler, der ihm 
eigen geweſen wäre, 


Ende der Regierung Leopolds. 
Alk 
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Leopolds Tode wurde fein Sohn, Joſeph, zum Kaiſer ausgeru- JabrCbrifi 

Er war den 27ſten des Heumonats im Jahre 1678 gebohrem __'7%- 
Man hatte ihn im Jahre 1687 für einen König in Hungarn ers Joſcpb wird 
— Fannt, und im Jahre 1690 zum römifchen Könige erwaͤhlet. Die: füreinen Kai⸗ 
fer Here nahm den Titel eines Königes in Böhmen an, und wurde auch vom fer erkannt. 
den Ständen des Königreichs dafür erkannt, ohne ſich kroͤnen zu laſſen. Er 
vermaͤhlete fich im Jahre 1698 mit ded Herzogs von Braunfchweig: Hanover, 
Johann Friedrichs, Prinzeßinn, Wilhelmine Amalia, 

Der neue Kaifer fing feine Kegierung damit an, daß er diejenigen Staats: 

bedienten von feinem Hofe entfernete, welche den Jeſuiten gar zu fehr ergeben 
waren. Er hoffte, durch diefe Aufführung die Misvergnügten in Hungarn zu Er tdut der 
bewegen, daß fie die Friedensartifel annaͤhmen, die ev ihnen vorzufchlagen Wil⸗ are ei 
lens war, Er verfprach, den Hungarır alle diejenigen Guͤter wiederzugeben, —5 — 
welche die Jeſuiten feit dem Jahre 1655 in dieſem Koͤnigreiche erkaufet oder bes 
kommen hatten; einen allgemeinen Reichstag zu halten, mo ein jeder beſonders 
feine Beſchwerden fchriftlich vorbringen koͤnnte; und denjenigen Gerechtigfeit 
wiederfahren zu laſſen, welchen zu viel gefchehen wäre; die altem Freyheiten 
und Borrechte ver Nation in demjenigen wiederherzuftellen, was nicht die Erb» 
folge bey der Krone, fo wie ſolche im Jahre 1687 ausgemacht worden, betraͤfe; 
alle drey Jahre einen allgemeinen Reichstag anzuftellen, und auch noch öfterer, 
wenn es das Beſte des Staates erforderte; die Anfprüche und Forderungen des 
_ Prinzen Ragotzy und der andern Hdupter der Misvergnuͤgten nach der Billig: 

keit und Gerechtigkeit unterſuchen zu laſſen; wie anch ver andern Haͤupter der 
Misvergmügten ihre; endlich fo erboth er fich zu eimer allgemeinen Berzeihung 
altes deflen , was vorgegangen waͤre fo wohl was den Adel ald das Volk be: 
traf; und bewilligte den Hungarn fimf Wochen, dieſe Bedingungen anzuneh- 


men, bey Strafe, Dusch Feuer und Schwerdt, ausgerottet zu werden. 
iz Der 
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Jabrebrii ¶ Der Prinz Ragotzy hatte, als erden Tod des Kaiſers Leopolds vernom⸗ 
‚1795, men, einen großen Rath zuſammen berufen, zu welchem ſich die meiſt en”. 
funge der von man wollte keinem Vorſchlage von dem wieneriſchen Hofe Gehör geben, als 
Ragoey 085 cher nur dahin gienge, tie man fie veruneinigte; man wollte die Waffen ı 
— eher niederlegen, als bis man füp das Volk überhaupt und fr den Adel be 
Leben Jo ders eine völlige Genugthuung wegen aller ihrer Beſchwerden erh 6; 
ſepbo. I Ebi man wollte den Kaifer verbinden, daß er die Jeſuiten auf ewig aus Hungarn 
* verbannete; man wollte die auf dem zu Presburg im Jahre 1687 gehaltenen 
Keichstage abgefaßten Verordnungen zernichten, weil fie den alten Satzung 
des Königreichs Hungarn zumider wären, welche dem Wolfe und dem A 
das Vorrecht zugeftünden, ihre Oberherren zu erwaͤhlen; man wollte aufs Tim 
tige nicht erlauben, daß man in den Plägen des Königreichs fremde Truppe 
Befagung, oder in die Winterquartiere legete; man wollte verhindern, daß Di 
Statthalterfchaften der Provinzen, Städte und Schlöffer, die Bisthü 
Abteyen, und die andern vornehmen fo wohl geiftlichen als weltlichen 
und Aemter, feinen andern, als eingebohrnen Hungarn gegeben twinden, 100» 
fern nicht der Neichstag für rathfam erachtete, einen Ausländer zur Belohnung 
für die fonderbaren Dienfte, die er der Nation erzeiget hätte, damit zu verfehen, 
Die Glieder dieſes Rathes beſchwuren noch, fo wohl in ihrem, als in der Ab- 
wefenden Namen, die Beobachtung aller diefer Artikel, und verſprachen dabey, 
diejenigen als Verbrecher und Verraͤther des Vaterlandes zu beſtrafen, welche 
von dieſer Verbindung abtraͤten, oder einen beſondern Vergleich mit dem Hauſe 
Oeſterreich machen wuͤrden. | : 


England England und Holland fahen gar wohl ein, was für Schaden die Misver⸗ 
und Holland gnuͤgten in Hungarn der allgemeinen Sache bringen twiırden, wenn man nicht 
feagen Dre Misrel ergriffe, fie zu befänftigen. Diefe beyden Machten bothen alfo ihre 
lung vor. DVermittelung an. Der Kaifer Joſeph und der Prinz Ragotzy ließen fich ſolche 

gefallen, und man verglich ſich, es follten die Zufommenfünfte zu Tyrnau ges 
halten werden. Allein, der Krieg, den man auf beyden Seiten heftig wider 
einander führete, machte, daß die Unterhandlungen fehr fchläfrig getrichen 
Die Misver-wurden, Der Gencral von Gloͤckelsberg, welcher einen Haufen Baiferlicher 
u er Völker anführete, fchlug dey der Zeitung Par, Adam Vais feine; und der 
fihlagen. *Graf von Heisler ſchlug bey Edemburg den Berezeny und O;fai, zwey Ober: 













* 


haͤupter der Misvergnuͤgten. 


Der General von Herbeville, welcher das Heer des Kaiſers anfuͤhrete, 
konnte fich nicht ſchmeicheln, eben dergleichen Wortheile davon zu tragen. Nach 
dem er die Einfehließung don Waradein aufheben laſſen? fo ruͤckte er fort,. bie 

ri er 
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er den oten des Wintermonats den Misvergnuͤgten unter die Augen kam, welche JabrCbriſti 
fi zu Schibo verſchanzet hatten, um ihm den Weg ſtreitig zu machen. Er 78 
fand Schwierigkeiten, die er ſich nicht vermuthet hatte. Er ſah ſich der Noth- 
wendigkeit ausgefeget, entweder einem Feinde, welcher alle Vortheile des Fel— 

des Hatte, eine Schlacht zu liefern, oder nach Großmwaradein wieder zurück zu - 

gehen, Dieſes letztere konnte er aber nicht thun, ohne feinen Nachzug in Gefahr 

zu fegen,, gefchlagen zu werden. Lieber diefes hatte der Graf von Kabutin dem 

Generale Herbeville melden laflen: wenn er nicht eiligft Huͤlfe befäme, fo wäre 

es ihm unmöglich, die Pläge in Siebenbürgen zu erhalten, welche feiner kaiſer⸗ 

lichen Majeftät zugehöreten. 

In dieſer äußerften Noth entfchloß man fich, ein Treffen zu llefern. Die Schlacht bey 

Misvergnügten hielten anfänglich guten Stand. Sie trieben die Kaiferlichen ee = 
zweymal zuruͤck: diefe aber Famen mieder zum Treffen, brachen in die Neuterey vergnägten 
ein, welche von dem Generale Forgatfch angeführet wurde, fegeten das ganze verlieren. 
Heer der Misvergnügten in Schrecken, fchlugen es in die Flucht, und Bemäch- 
tigten fih ihres Lagers, wo fie Lebensmittel und Geräthe im Lleberfluffe fanden. 
Auf diefen Sieg folgete Die Leberwältigung von Siebenbürgen, wofelbft Herbe⸗ 
pille Die Gewalt und Hoheit des Kaifers wiederum einführete, Er ließ dem 
Grafen von Kabutin Truppen, damit er den Prinzen Ragotzy verhinderte, in 
diefe Provinz einzurücken; und Fam wieder nach Hungarn, um dafelbſt feinem 
Heere die Winterläger anzumeifen, | 


Zu der Zeit, da man zu Wien wegen des bey Schibo erhaltenen Sieges Die Misver⸗ 
Frendenfener anftellete,  verheereten die Misvergnügten Niederhungarn, ——— 
Maͤhren und Oeſterreich. Sie brannten Trautmannsdorf und viele andere fterrei . 
Flecken und Dörfer ab, und bemeifterten fich einiger Schlöffer, mofeldft fie ihre 
Beute verwahreren. Dieſe kleinen glücklichen Erfolge zogen eine Menge öfter: 
reichifcher Bauern auf ihre Seite, welche die Waffen nur bloß in der Hoffnung 
ergriffen, daß fie plündern önnten, Darauf wurden die Misvergnuͤgten fol: 
jer, und ſchlugen den Waffenftilleftand aus, den ihnen die Mittler anbothen, . 


Die hungarifchen Unruhen, welche einen Theil von der Macht des Kaiſers Fortfegung 
befchäfftigten, machten, daß Die Anfchläge fehl fhlugen, welche der Herzog — — 
von Marlborough zu den Feldzügen in Flandern und Deutſchland gemacht hat: Keiche und 
6e. Ueber diefes fo unterließ Frankreich nicht, die Macht mit dev Munterfeit drantreich. 
und Wirkfamfeit zu verbinden, ungeachter des anfehnlichen Verlnſtes, den es 
bey Höchftödt erlitten hatte. Der Marfchall von Billard hatte an der Mofel 
ein Heer von fünf und fiebenzig Batallionen und hundert und zehn Geſchwadern 
unter ſich. Der Marihall von Marſin befand fich an des Spige ver Truppen 

an 
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YabrCheifti an dem Rheine; und der Churfuͤrſt von Bayern, General der Franzofe in 
1795, Flandern, hatte den Marſchall von Villeroi unter fih. Der Churfürft beren⸗ 
Der Chur nete Huy den 22ften May, und micht lange darnach bemeifterte er fich dieſes 
fürft v. Bay: Pages. Die Befogung wurde zu Kriegesgefangenen gemacht. Marlborough, 
ern erobert welcher Damals an der Mofel ftund, war über die Eroberung von Huy beunrü— 
Marlboronah higet, weil er wegen Eittich bejorget war. Er marfchirete gerade nach Huy, 
nimmt es wie- welches er wieder wegnahm, und machte die Befagung zu Kriegeögefangenen, 
derwg Der Churfuͤrſt, weicher ihn wicht vermuthet hatte, hatte feine Truppen aus 
dem Lüttichifchen zurück gezogen, und war wieder in feine Linien geruͤkket. Sie 
fingen zu Marches- aur⸗Dames an der Maaß an, und giengen bis an den Fluß 
Ghete, oberhalb Hanut. Indem fie queer über die Mehaigne weg und darnach 
fängft an diefem Fluffe Hingiengen, fo endigten fie fich bey Lerre. Die Ghete 
dienete von diefem Orte an bis nach Dieft, wo fie in die Dpfe fällt, zur Linie. 
Marlborsugh eutſchloß ſich, diefe Linien zu überwältigen, und es glücfte ihm 
and) in feinem Unternehmen. 


Die Verei⸗ Die Franzofen hatten fich daſelbſt mit etwan hundert Batallionen und 
— hundert und ſechs und vierzig Geſchwadern geſetzet. Die Vereinigten hatten 
Biniern des zwey und neunzig Batallionen und eben fo viel Geſchwader, als die Franzofen; 
Ehurfürften fo daß beyde Heere einander faft gleih waren. Damit man nun die Macht der 
von Bayern. Feinde theilete: fo verabredete man, es follte Ouwerkerken mit feinem Heere 

Über die Mehaigne gehen, und der Herzog von Marlborough ſollte mit dem fein 
gen eine Bewegung machen, ald ob er Willens waͤre, ihn in dem Angriffe der 
Linien auf der Seite von Meffelin zu unterftügen, wo fie nicht fo ſtark waren, 
als an andern Orten. Diefe Kriegeslift glückete, und diefe beyden Bewegun⸗ 
gen, vornehmlich der Mebergang iiber die Mehaigne, verurfachten den Franzo— 
fen eine folche Unruhe, daß fie ihre vornehmfte Aufmerkſamkeit auf diefe Seite 
richteten. 


Den 17ten des Heumonats um vier Uhr des Morgens, gab der Herzog 
von Marlborough dem ganzen Deere Befehl, fich marfchfertiggu halten. Gegen 
neun Uhr des Abends, theilete er feine Truppen in zweene Haufen unter dem 
Grafen von Noyelles und dem Generallientenante Scholten, und gab ihnen 
Befehl, gerade nah Wangh und Elirheim zu marfchiren, um diefe beyden 
Poſten anzugreifen, wenn die Stellung der Feinde folches erlaubete. Eine 
Stunde darnach machte fich der Herzog von Marlborough mit feinem übrigen 
Heere auf den Marſch. 


Der Graf von Noyelles hatte nicht fo bald das Schleß Wangh, welches 
eine fteinerne Bruͤcke über Die Ghete vertheidigte, angegriffen, fo verliehen «3 
die 
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fchon, ı — Anlaß, bis an den Schl 

ie zu ruͤcken, welche nicht beſſer vertheidiget ward. Zu | eich: Zeit 

n ſich drey Batallionen der Brücke und des Dorfes Elirheim, eine 
—* von Wangh zur Linken mit eben ſo wenigem Widerſtande. 
ubern Seite bemaͤchtigte ſich der General Scholten der Dörfer Overhefpen: 
und Neerhefpe Die Vereinigten, welche nunmehr Meifter von dieſen Po- 
fen und Bruͤcken waren, ließen fo gleich noch viele andere fchlagen, damit ihre 
Reuterey übergehen konnte, melche ſich auf der Höhe ftellete, und fich zur Rech⸗ 
tem Bis an das Dorf Hackerdoten erſtreckete. Einige von Ihren Batallionen 
telleten ſich auch dahinter laͤngſt der Linie. Kr * 


Waͤhrend der Zeit, da die Arbeiter Oeffnungen in der Linie machten, ſah 
—* Geſchwader und vier B nen zwiſchen den Dörfern — 
le erſcheinen. Weil ſie aber nur ſuchten, ſich dem Dorfe Eli 
1: f6 gaben ſie den Vereinigten Zeit fihaugzubreiten. Indem diees 
vorgi ‚Kam der Herzog von Marlborough mit dem ganzen Heere an. — 
—* ht ſo bald uͤber die — gegangen, aͤls man a 
Feinde a 5 te, welche bereits funfjig Geſchwader und zwamgig 
lionen zufammen gezogen hatten, und hinter den holen Weg angeruͤckt waren, 
* er von Elixheim nad Tirlemont geht. Weil ſich die Reuterey der Verei⸗ 
nigten ce Augenblick allhier aufhielt: fo ließ man einige Batallionen fommen, 
welche diefen Meg befegeten, und die franzoͤſiſche Reuterey nöthigten, ſich fo 
eit zurück zu ziehen, daß fienicht von ihrem Gewehre Eonnte getroffen werden; 
* ſich vor ihrem Fußvolke zu ſtellen. Dieſe Bewegung Keuterey. 
der Vereinigten Anlaß, den holen Weg zu paffiren. Zu gleicher: Zeit ließen die 
Franzoſen acht Stücken, ein jedes mit drey Ladungen anruͤcken. 


Da der Herzog von Marlborough ſah, daß der Churfürft alle Augenblicke 
r wurde: fo entfchloß er-fich, ihm mit feiner bloßen Reuterey anzugreifen, 
—— ſolchem Eifer ind Werk gerichtet, daß die franzöfifchen Ges 
vader in Unor rdnung gebracht wurden. Nachdem ihnen aber das Fußvolk zur 
gekon 7 fo ſetzeten fie ſich wieder, und ſchienen, als ob ſie von neuem ang 
effe en wollten. Die Beige ; weiche gleichfalls von ihrem Fußvolfe 
ftüß ‚murpen, erten fich, fie zu empfangen. Man kam aber nicht 

m Hande jeil der inf Flügel bon der Meuteren der Vereinigten 
















de, * bald fie * weiter 9 De rechten Flügel erſtrecket harte, um einigen 
Batallionen den Weg zu machen: fo trafen die geſammten Truppen der Ver 
—* Reuterey und Fußvoll, mit ſolcher Heftigkeit auf den Poſten, weichen 
raf von Roquelaure inne hatte, daß Pr Reuterey gar bald gejchlagen, 

VII Band, get und 





443 Gefbichte von Deutfchland. 


Jabrebriſti und niedergehauen war. Sein Fußvolf, weldes mitten auf der Ebene ver: 

75, faffen wurde, ſtieß zu dem Marquis von Caraman, welcher von dem Ruͤckzuge 
Ehre hatte, indem er ein Batallion quarre machen ließ, welches die Wereinigs 
ten nicht trennen konnten. 


, Nach Einnehmung der Linien ergriff der Churfürft von Bayern eine Par: 
fürſi v. Bay: tey, welche fein Heer rettete, und den Vortheil, den die Vereinigten davon 
Bad Eiwen getragen hatten, faſt unnuͤtz machte. Er zog fid) nach der Seite von Löwen, 

"um diefen Ort, Antwerpen, Liere und Mecheln zu unterjtügen. Aus diefem 

£ager ſchrieb er an den Freyherrn von Malkenecht, feinen Liebling ‚einen Brief, 
welcher in diefen Worten ungefähr abgefaſſet war : 


Gott verzeihe es denjenigen, die fich haben uͤberfallen faffen. Das 
ganze Heer ftehr allhier; und das Uebel ıft noch eben fo groß nicht, daß 
man folchem nicht abhelfen koͤnnte. Wir Finnen, wenn es Gott gefällt, 
Brabant und Antwerpen retten. ch befinde mich wohl, aber ich bin 
ungemein abgemattet. 


„Die Hol Der Herzog von Marlborough folgete dem Churfuͤrſten, mit dem Vorſatze, 
— Ize⸗ ihn anzugreifen. Er ruͤckte gegen Löwen. Es war ſchon alles zu dieſem Vor— 
Maribo⸗ haben fertig, ald man den Kriegesrath zufammen kommen ließ. Die meiften 
songbd Ans Heerführer waren nicht von des Herzogs Meynung. Die Abgeordneten der 
fhlage. vereinigten Provinzen fegeten fich auch wider dieſes Unternehmen. Man fand 

gar zu viel Gefahr bey Ausführung deſſelben. Der Herzog von Marlborough, 
welcher es nicht gern hatte, daß man ihm widerſprach, befchwerete fich öffent« 
lich darüber, daß man fich feinem Anfchlage widerfegete, und verficherte, daß 
man ihm einen gewiffen Sieg entriffen harte. Er fchrieb an die Generalitaaten, 
um fic) wegen der wenigen Folgſamkeit und Unterthänigfeit ihrer Officier zu 
befchweren. Ich babe das Herz fo voll, fagte er, Daß ich mich nicht ent⸗ 
halten fann , Ihnen vorzuftellen, wie ich mich hier mic weit weniger Ge⸗ 
walt und in viel geringerm Anſehen befinde, als da ich die Ehre hatte, 
voriges Jahr Dero Truppen in Deutſchland anzuführen u. f.w. Dies 
fes Schreiben machte nicht viel Eindruck bey den Hollandern, Alles, was der 
Herzog von Marlborough that, beftund bloß darinnen, daß er ziveen Fleine 
ziemlich ſchwache Plage, Tirlemont und Kewe, wegnahm. Der Churfürft von 
Bayern aber bemachtigte fid) den 25ften des Wintermonats Dieft, 


Marlbo- Ehe der Herzog von Marlborough die Mofel verließ, um fich dem meitern 
* eis Fortgange des Churfürften von Bayern in dem Luͤttichiſchen zu widerfegen: fo 
bens, die Hatte er einen Berfuch gethan, um den Marfihall von Villars zu einem Treffen 


zu 


1 
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zu bewegen. Der franzöfiiche Feldherr Hatte damals fein Lager zu Sirk. Er JabrCbrifi 

bedeckte durch diefe Stellung Diedenhofen und Saarlouis, und jegete fih dem __"75- 

Anſchlage entgegen, welchen die Vereinigten gemacht hatten, in Champagne — 
dringen. Man erwartete ein Treffen, und der Herzog von Marlborough, een Zreiin 

Heer weit ftärfer war, als des Marfchalls feines, wuͤrde ihn germ ange: zu bringen, 

iffen haben, Der garzu gute Poften aber, welchen Villars inne hatte, hielt 

ihn davon ab. Die beyden Heere blieben einander vor dem Gefichte bis auf die 

Nacht zwilchen dem ı6ten und ızten des Brachmonats, da dee Herzog von Marl 

Borough fein Lager verließ. Weil diefer Feldherr die Furthen im dem Fluffe 

Saar hatte erforfchen laffen: fo Hielt man mit vieler Wahrfheinlichfeit dafür, daß er 

die Belagerung von Saarlouis oder von Luremburg vornehmen wollte. Er mey⸗ 

nete, es follte Diefes die Franzofen vermögen , eine Bewegung zu machen: al- 

lein, der Marſchall von Villars, welcher die Gefchicklichfeit des englifchen Feld» 

herren Bannıte, blieb in feinem Lager fo ruhig, als ob er keinen Feind zu befuͤrch⸗ 

ten hätte, 

Der Prinz Ludwig von Baden ftieh den ı6ten des Brachmonats zu dem Der Prinz 
Herzöge von Marlborough.  Diefer verwies ihm feine Eangfamfeit, und woll: —E— 
te ihm diejenige aufbuͤrden, welche einige Glieder des Reichs erwieſen hatten, borougben 
indem fie ihren Antheil nicht zu der Zeit geftellet, da fie ſolches verſprochen ges misvergnůgt. 
habt. Der Prinz von Baden antwortete ihm: er hätte niemals weder an ſei⸗ 
ner Tapferkeit, noch an feinem Stolze gezweifelt: er hätte ſich aber niemals ein- 
gebildet, daß er fich unterſtehen würde, fich deſſelben zu bedienen ‚um die Reichs⸗ 
fiteften zu beſchimpfen, die fich ſtets die Verehrung nicht allein von ihres glei⸗ 
chen, fondern auch vornehmlich von den wegen ihrer Verdienſte angefehenften 
Befehlöhabern eines Kriegesheeres, zugezogen hätten. 


Er beſchwerete fich uͤber des Herzogs von Marlborough Verfahren an bem 
wienerifchen und englifchen Hofe, Er fehrieb auch in Worten voller Unwillen 
an den Reichstag zu Regensburg, und gab vor, der Schimpf,den ihm der eng⸗ 
fifhe Feldherr erwiefen Hätte, müßte auf den ganzen deutfchen Staatsförper 
ruͤck fallen. Er führete zu feiner Nechtfertigung an, er hätte nicht gewartet, 
18 alle Truppen am Rheine zufammen angelanget geweſen, um einige Davon 
mac der Mofel zu ſchicken: er Hätte fich felöft dahin begeben: da der Herzog von 
Borough aber erkannt, wiewohl ein wenigzu fpät, daß er fich in eine ſchwe. 

se Unternehmung eingelaffen, und da er nicht habe die Schande haben wollen, 
zu geftehen, daß er die Befihaffenheit der Gegend, welche die Franzofen inne 
gehabt, nicht gekannt habe: fo hätte er auf einen Neichsfürften einen Fehler zu 


werfen gedacht, melcher nur feiner Hohen Einbildung von ſich beyzumeſſen wäre. 
| Ktfa Da 
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Jabrchriſti Da der Marſchall von Villars ſah, daß der Herzog von Marlborough 
75 mit feinem Heere nad) Flandern marfchirete, und der Prinz Ludwig von Baden 
Die Kur Mac) dem Rheine wieder zurück kehrete: jo ſchickte er dem Ehurfürften von Bay⸗ 
ferlichen ver⸗ ern fünf und dreyßig Batallionen, funfzig Geſchwader Reuter und dreyzehn 
laſſen Trier, Geſchwader Dragoner. Zu Trier war ein Haufen Faiferlicher Wölfer geblieben, 
welchen man für Hinlänglich hielt, die Einien zu verwahren , welche Trier bede 
cketen. Der franzöfifche General machte eine Bewegung dahin, um fich der 
Borrathähäufer zu bemächtigen, die in diefem Orte waren. Die Beſatzung 
aber fam ihm zuvor, Sie warf das Korn und Mehl in den Fluß, verbrannte 
das Heu md Stroh, vernagelte vier und vierzig Stuͤcke und zog fich unter 
Traerbach, 


Das frans Der franzöfifche Heerführer, melcher vier tauſend Mann bey Trier gelaf 
* * ſen hatte, eilete, zu dem Heere des Marſchalls von Marſin zu ſtoßen, damit er 
Anien der den Prinzen von Baden angreifen koͤnnte, ehe er die Verſtaͤrkungen erhalten 
Bereinigeen haͤtte, die auf dem Marfche waren. Sobald die Bereinigung gefchehen war , 

. riicketen die beyden frangöfiichen Heerführer bis an die Linien von Weißenburg, 
die fie verlaffen fanden. Weil fie fünf und zwanzig taufend Mann hatten, und 
die Kaiferlichen nur funfzehn taufend Mann ſtark waren: fowollten fie dieſelben 
nöthigen, ein Treffen einzugehen, ehe fie durch zwölftaufend Mann Preußen 
verſtaͤrket worden, die nur noch einige Meilen von ihnen waren. Sie marſchi⸗ 
zeten gegen das Faiferlihe Heer an. Weil fie aber verzweifelten, ihre Linien zu 
überwältigen: fo famen fie wieder nady Weißenburg, von welchem Orte fiedie 
Mauern umriffen. Sie fchleifeten auch die Einen, welche die Kaiferlichen da- 


ſelbſt gemacht hatten. 


Indeſſen hatte fich das Heer des Prinzen von Baden durch die Truppen 

vergrößert, welche ihm verfchiedene Kreife zuſchickten. Der Marfchall von 

Billard, welcher befürchtete, angegriffen zu werden, zog fich hinter die Linien 

von Hagenau, woſelbſt er noch genörhiger war , fein Heer um fieben Batallio⸗ 

nen zu ſchwaͤchen, die er nach Wälfchland zu ſchicken Befehl erhielt. Da der 

Marfchall nicht Truppen genug hatte, feine Verfhanzungen in ihrer ganzen 

Meitläuftigkeit zu vertheidigen; fo zog er fih unter Straßburg, nachdem er 

die Befagungen in Hagenau, Drufenhem und Bitſchweiler verftärfet Hatte, 

Der Graf Der Graf von Friefen eröffnete die Laufgräben vor Drufenheim, Die Frans 

...n zofen vertheidigten fich daſelbſt fünf Tage lang. Den 24ſten des Herbſtmonats 

fenbeim. ein. fehlugen fie Schamade und zwey hundert ſechs und achtzig Dann, welche das 
feloft waren, wurden zu Kriegesgefangenen gemacht, 


Da 


* 
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Den asſten eben deſſelben Monats ſchickte der Prinz von Baden den Ge⸗ 
neral Thuͤngen mit zwanzig Geſchwadern und dem brandenburgifchen und wür: 
tembergifchen Fußvolfe ab, um Hagenau zu berennen, Die Laufgräben wur: 
den in der Nacht zwiſchen dem agiten und zoſten eröffnet. Weil die Beſatzung 
diel zu ſchwach war, eine lange Belagerung auszuhalten: fo verlangete Perry, 
welcher Befehlshaber darinnen wor, einige Tage darnach, ſich auf Bedingun: 
gen zu ergeben, nur daß folche anftändig und rühmlich feyn möchten. Allein, 
der General Thüngen ſchickte ihm Bedingungen zu, unter welchen der erfte Ar⸗ 
tikel enthielt: es follte die ganze Befagung, welche aus zwey taufend fuͤnfhun⸗ 
dert Mann bejtünde, zu Kriegesgefangenen angenommen werden. Der Com⸗ 
mendant verlangete acht Tage Zeit, diefen erften Artikel zu unterfuchen, und fo 
- auch nad) Verhaͤltniß Frift für die andern. Man fing alfo auf beyden Seiten 
das Feuer mit vieler Heftigkeit wiederum an, 


Perry, welcher Nachricht hatte, daß der Ort an der Seite von Zabern 
nicht berennet war, und daß dafeldft nur ein Gefchwader außer dem Canonens 
ſchuſſe Wache Hielt, entfchloß ſich, ingeheim feinen Ruͤckzug auf diefer Seite 
zu nehmen, - Er ließ den Herrn von Relingue, Dberften bey dem Regimente 
Guyenne, nebft zwey hundert Mann in dem bedeckten Wege, feinem Rüchzuge 
beförderlich zu ſeyn, und. befahl ihm, er follte, wenns möglich wäre, ihm zwo 
Stunden nachher folgen. Perry zog um neun Uhr des Abends aus der Stadt, 
und der Oberſte Nelinguen um eilf Uhr. Die obgemeldere Wache wurde aufs 
gehoben. Die Franzofen Famen glücklich zu Zabern an, ohne daß der Graf 
von Mercy, welcher bey Anbruche des Tages mit ſechzehnhundert Reutern ab⸗ 
geſchickt wurde, ihmen nachzufegen, fie einholen konnte, 


Es hatte fich der Kaifer feit einigen Monaten mit dem vömifchen Hofe 
überworfen. Die Urfache zu diefer Streitigfeit war folgende. Die Sbirren 
begaben fich den ızten des Brachmonats zu dem Herrn Cavaletti, einem roͤmi⸗ 

ſchen Edelmanne, um ein wider ihn gefälleres Urtheil zu vollſtrecken. Sein 
Sohn pruͤgelte die Sbirren mit Stockſchlaͤgen, und zerriß ihre Commißion. Die 
Anverwandren diefes jungen Menfchen mäßigten feinen Zorn nicht, fondern ftief: 
fen vielmehr viele Khimpfliche Reden wider die Häupter der Gerechtigkeit aus, 
und harten dabey auch nicht einmal gegen die Perfon des Pabftes einige Ehrer: 
bierhigkeit. Als der Fifcal von diefen Gemwaltthärigfeiten Nachricht erhielt: fo 
ließ er fie insgeſammt ins Gefängniß fegen und ihre Sachen verfiegeln. Einige 
Stunden darnach beſchwerete fich der Secretär der Faiferlichen Gefandtfchaft 
bey dem Pabite über diefe Gefangennchmung, und verficherte, der Herr Cava⸗ 


letti ſtuͤnde unter dem Schuge des Kaiſers, weil er feiner Faiferlichen Majeftät 
KR3 Geſandt⸗ 


IabrCbrifti 


1705. 
Die Frans 


fen verlaf 
en Hagenau, 


Urſachen 


des Misver⸗ 


ſtaͤnd niſſes 

zwiſchen dem 

Pabſte u. dem 
aiſer. 
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Zahrebrifti Gefandtfchaftscavalier wäre. Der heilige Vater antwortete, er Hätte ihn nicht als 
75, einen Hausgenoffen des Gefandten, fondern als einen Unterthan des apoſtoli— 
— fhen Stuhles, und als einen Menfchen, der — wider die Gerechtigkeit auf⸗ 

gelehnet, gefangen nehmen laſſen. 


Der Kai⸗ Dieſe Antwort that dem Grafen von Lamberg kein Genuͤge. Er ſchickte 
ee einen Curier nach Wien, um dafelbft vorzuftellen, was für ein Schimpf feiner 
gen, Rom zu Faiferlichen Majeftär in der Perfon eines Edelmann bey Ihrem Gefandten er: 
verlaffen und fpiefen worden. Lange zuvor, che diefer Eurier wieder zurick Fam, war Cava- 
—— letti wieder in Freyheit geſtellet worden. Nachdem aber der Graf von Lam⸗ 
fe zu entfer- berg eine Antwort von Wien erhalten: fo gieng er von Nom ab, und ausdem 
nen. Kirchenftaate, ohne fich bey dem Pabſte zu beurlauben, oder einen. Befuch von 

jemanden anzunehmen. Zu gleicher Zeit ließ der Kaifer dem päbftlichen Nun: 
cius, der fih zu Wien aufhielt, andeuten, er möchte fich vom Hofe entfernen. 
Diefer Staatsbediente begab ſich nach Neuftadt, aufdie dfterreichifche und hun: 


garifche Gränze, um daſelbſt die Befehle des Pabſtes zu erwarten, 


Zwiſtigkei⸗ Dieſe Sache erneuerte einige Zwiſtigkeiten, welche der wieneriſche Hof 
rei ee mit dem roͤmiſchen gehabt hatte, und die nur ein wenig gedämpfet waren. Der 
und dem Kai: Kaifer verlangete, es follte der Staatsfecretär, Cardinal Paulucci, mit dem 
fer. er nicht wohl zufrieden war, ausdem Pallafte ausgefchloffen werden : man foll: 

te den römifchen Statthalter Pallavicini wegjagen, man follte den wider den 
Marquis del Vaſto, einen neapolitanifchen Herrn, welcher den Character eines 
Gefandten des Erzherzogs Earld von Defterreich führete, angeftellten Proceß 
verbrennen; der Pabit follte einen Cardinal nad) Wien fehicfen, fich zu entſchul⸗ 
digen; und in Erwartung diefer Genugthuungen follte man Ferrara den Faifers 
lichen Voͤlkern wieder zuftellen. 


Der Pabft fehrieb an den Hof zu Wien viele Briefe, um ihm die unregel⸗ 
mäßige Aufführung des Grafen von Lamberg vorzuftellen, als er von Rom abs 
gegangen. Er verlangete zu gleicher Zeit, man möchte den Befehl wiederrufen, 
welcher feinem Nuncius ertheilet worden, fic) vom Hofe zu entfernen, Allein, 
da folches das Gemuͤth feiner Eaiferlichen Mojeftät nicht hatte befänftigen Fön 
nen: fo ließ der Pabſt Elemens der XI feinem Nuncius Davia melden, wieder 
nach Rom zu kommen. Diefer Staatsbediente gieng den ı4ten des Herbftmo: 
nats von Neuftadt ab, 


Der Ders Die Zwiftigfeiten des römifchen Hofes mit dem wieneriſchen verhinderten 
—* — den Pabſt, den Kaiſer zu erſuchen, daß er doc) auf die Klagen der Bayern ei⸗ 
und derChur: nige Acht haben moͤchte. Durch den mit der Churfuͤrſtinn von Bayern geſchloſ⸗ 

ſenen 
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fenen Vertrag hatte man verabredet, man wollte aufbeyden Seiten alle Feind: JabrChriſti 
feligfeiren aufhören laſſen: feine kaiſerliche Majeftätwollte die bayerifchen Staͤn. "7° 

de bey ihren Privilegien handhaben und fhügen: die Einkünfte von München eirfinn von 
und dem dazugehörigen Orten follten der Ehurfürftinn zu ihrem und ihrer Prin- Bayern wird 
zen Unterhalte gelafjen werden, * ge⸗ 

Indeſſen beſchwerete man ſich doch von bayeriſcher Seite, daß der Kaiſer 
ſeinen Verbindungen nicht nachkaͤme. So bald er ſich Meiſter von den Plaͤtzen 
ſah: fo wurde Bayern als ein erobertes Land angeſehen, und man beobachtete 
‚gar Feine Maafregeln. Man führete die Papiere, das Silbergeſchirr und die 
Foftbarften Sachen aus dem churfürktlihen Pallaite. nah Wien. Der Adel 
und die Bürgerfehaft wurden noch weniger gefchonet. Man forderte übernäf 
fige Summen von dem Volke, Die Pfarren wurden durd) die Soldaten be: _ Manifefte 
ſchweret, die man daſelbſt in die Winterquartiere legete, und welche nach Gut. A Mur 
achten allda lebeten. Die Evelleute wurden entwaffnet undgeplündert. Die: de Novem- 
fe allgemeine Berheerung noͤthigte einige Herren, ihr Silberzeug nebft ihren be: bre 1704. 
ften Sachen in die Erde zu vergraben. Man fegete die Edelleute und Bürger, 
bey denen man nicht allen den Reichthum fand, den man fich eingebildet hatte, 
gefangen; und es war fhon genug, daß man nur in dem Rufe fund, daß man 
reich wäre, oder fein gutes Auskommen hätte, um ftrafbar zu feyn. 

Man führete über alle diefe Unordnungen bey denen Commiffarien Klage, Die Bay 
welche der Kaifer nach) Bayern geſchickt hatte. Eine unzählige Menge Greife, © Frei 
Weiber und Kinder zeigeten fich vor ihnen, welche Thränen und Seufzer aus⸗ die Bıdr 
ftießen, die vermögend waren, die härteften Herzen zu erweichen. Alles diefes ungen. 
mar vergebend. Weil man aber dennoch die übermäßigen Drangfalen der De: 
fterreicher rechrfertigen mußte: fo gab man vor, es hätten fich die Bayern heim: 
lich verbunden, die Eaiferlihen Befagungen niederzumachen. Diefe Befchuldis 
gung hatte fo geringe Wahrfiheinlichfeit, daß wenig Leute fie glaubeten. In 
der That, wenn fich die Bayern dem Kaifer hätten widerfegen wollen: ſo wuͤr⸗ 
den fie nicht fo lange gewartet haben, ſolches zu thun, bis der Adel und das 
Volk entwaffnet gemefen; fie würden nicht gelitten Haben, daß man die Fes 
ſtungswerke von ihren Städten gefchleifet und Befagungen hinein gelegt hätte; 
fie würden ihr Land Fuß für Fuß vertheidiget haben, ohne den Schuß anzu⸗ 
nehmen, den ihnen der Kaifer verfprochen hätte. 


Indeſſen erfuchten doch die bayerifchen Herren, die Commiffarien, ihnen = Er 
ein Berzeichniß von den vermepntlichen Mitgenoſſen diefer Verſchwoͤrung zu ge: BE gefangen 
den, damit fie folche beftrafen ließen. Dieſe Staatsbedienten aber antivorte: genommen. 
ten nur ın allgemeinen Ausdruͤckungen Darauf, ohne fich in einige — —* 

nde 
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Jahr Cbriſti ſtaͤnde deswegen einzulaffen. Einige Tage nachher wurden viele Edelleute wel⸗ 
„75, che fih unterftanden hatten, dergleichen Borftellungen zu thun, gefangen ge: 
nommen und ihre Güter eingezogen. Es getrauete ſich aljo niemand weiter, 

ſich der unſchuldig verfolgten Perfonen anzunehmen. 


Joſeph ber Weil der Herzog Marimilian Philipp, der Churfürften zu Edmund zu 
eg Bayern Oheim, im Märgmonate des 1705ten Jahres ohne Kinder geftorben 
fihafe des Mars fo ließ der Kaifer Joſeph von der Stadt Mindelheim Befig nehmen, 
Herzogs Mas von welcher er behauptete, daß fie ihm, als Erzherzoge von Defterreich, wieder ans 
Funilan Ph Heim gefallen wäre. Diefe Erbſchaft gehdrete den Neffen des Herzoges; es 
* fehlete den Kaiſerlichen aber nicht an Urſachen, dieſe Befisnehmung, und die 
andern Befchwernifje zu rechtfertigen, welche fie in Bayern auszuüben fortfuh⸗ 
Der Graf ren. Der Graf von Lömwenftein, welcher zum Generalftatihalter diefer: Pro 
von Löwen: vinz ernannt worden, hatte im Auguſtmonate eine Verordnung ergehen, laffen, 
fein I0Be 6b neiche den Bayern, die in einem Alter von achtzehn Bis fünf und drenfig Jah: 
nung ergeht, ven waren, amdentete, ſich den 25ften des Herbſtmonats an den bezeichneten 
Orten einzufinden, um daraus zwölf taufend der beiten Leute auszufuchen, wel⸗ 
che zur Ergänzung der Faiferlichen Negimenter Halb nach Italien, Halb nach 

Hungarn follten geſchickt werden, 


wodurch das Diefer Befehl Fam ihren um fo viel außerordentlicher vor, teil das Wolf 
—— dafuͤr hielt, es haͤtte nur der Landesherr das Recht, dergleichen ergehen zu laſ⸗ 
ſen. Die meiſten Bauern verſteckten ſich. Ihre Entweichung wurde fuͤr den 
Anfang zu einer Empoͤrung gehalten. In wenigen Tagen wurden die Gefaͤng⸗ 
niſſe mit denjenigen angefuͤllet, die man aus den Kloͤſtern und andern Orten 
geholet hatte, wohin fie geflüchtet waren. Man ſetzete auch die Mütter von 
denjenigen gefangen, die man nicht Hatte finden koͤnnen. Ihre Häufer wur: 
den ausgeplündert; und man warf das wenige Getreide und Mehl, welches 
zum Unserhalte diefer armfeligen Familien beftimmet waren, auf die Gaffe und 


den Hof. 


Die Mis⸗ Die meiften Bauern, welche durch diefe Gewaltthaͤtigkeiten in Beſtuͤrzung 
ne geriethen, flohen in die Gehölze. Des Nachts giengen fie heraus, ihr Brodt 
ſchlagen ſich zu ſuchen. Weil aber der Graf von Loͤwenſtein, um fie defto eher zum Gehor« 
au ibm. ſam zu bringen, ſolche Maaßregeln ergriffen, daß fie entweder fic) ergeben, oder 

vor Elend umfommen mußten: fo wurden fie Dadurch nur halsftarriger. Die 
Verzweifelung und der Hunger, welche bey den Menſchen eben fo fürchterlich, 
ald bey den wilden Thieren find, zwangen diefe Unglückfeligen, fich zufanımen 
zu vottiven. Die Anzahl derfelden wuchs unvermerft an. Die Misvergnüg- 
sen in Böhmen fehlugen ſich zu ihnen, welche insgeſammt muthig entfchloffen 

waren, 
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Waren, ihr Leben und ihre Fregheit zu vertheidigen. Mehr ald zwanzig kat: JabrCbripe 
fend Mann zogen zu Felde. Sie bemächtigten fi) Burfhaufen, Kehlheim, _ 17 
Vilshofen, und des Schloſſes Vilsburg, erftiegen Braunau, und bemeifter- 

ten ſich Schardingen, 


Nach diefen-erften Unternehmungen marfchireten einige von diefen Bayern, Sie wer- 
nach Huy, in der Abficht, diefe Stadt zu überrumpeln. Der größte Theil ih, ben 3* 
rer Truppen ſollte ihnen folgen, Allein, da der Regen die Fluͤſſe angefchtwel: hitenge 
let Hatte : fo fanden fich num viertaufend Mann auf dem Sammelplage vor dem fchlagen. 
Sferthore. Der Graf von Eömwenftein, welcher fechstaufend Mann daſelbſt 
hatte., Tieß einige Davon durd) die. andern Thore ausrücen, um den Bayern in 
die Seite und in den Küchen zu gehen, da unterdeflen ein anderer Haufe fie von 
vorn angreifen follte. Die Misvergnügten merketen den Anſchlag des Grafen 
fo gleich, und aus Furcht, fie möchten umringt werden, zogen fie fich mit we⸗ 
nigem Verluſte nad) Sudlig zuruͤck. Sie hielten in diefem Poften Stand, wel: 
chen die Kaiferlichen angriffen. Man tödtete ihrer über fechs hundert Mann, 
und machte auch ungefähr fechshundert zu Gefangenen. 


EGs wurde noch ein anderes Treffen zwiſchen Vilshofen und Allersbach ges 
Tiefert,, woſelbſt die Bayern von den Kaiferlichen gefchlagen wurden. Als die 
fe Leute nunmehr fahen, daß es ihnen unmöglich fiel, der großen Anzahl or: 
Dentlicher Truppen, welche der Kaiſer wider fie ausſchickte, die Spiße zu bie 
then: fo ergriffen fie endlich die Partey, die Waffen niederzulegen, und die 
lage wieder zu geben, deren fie ſich bemächtiget Hatten. Die befannt gemach⸗ 
fe und angenommene allgemeine Verzeihung ficherte nicht alle diefe unruhigen 
Stöpfe vor der £ebensftrafe; und man giebt vor, viele wuͤrden mehr Sichers 
heit gehabt haben, wenn fie armer geweſen wären. Einige wurden aufgehängt, 
andere geföpft, und geviertheilet, und ihre Glieder zerftreuet oder auf Pfähle 
vor den Stadtthoren geſteckt. Die Gefängniffe in Muͤnchen und auf dem fla⸗ 
chen Eande waren viel zu enge, als Daß fie diejenigen faffen konnten, welche man 
bineinzulegen für gut befand, 


Die Ehurfürktinm von Bayern war damals in Italien bey ihrer Fran _ DerChur 
Mutter, der Königinn von Polen. Sie hatte den Kaifer um einen Paß zu die: ag bene 
fer Reife und zu ihrer Nückfehr gebethen, welcher ihr auch war bewilliget wor: in ihr Land 
den, Sie war den söten. des Hornungs im Jahre 1705 von München abges verfaget. 
gangen. Als fie aber in ihre Lande zurück Echren wollte : jo wurdeihr der Ein: 
frite Durch den Kaifer Leopold und nach feinem Tode durch den Kaifer Joſeph 
unterfaget, ohne daß einer oder der andere es für nöthig hielten, die Urſache von 
diefer Unterſagung anzuführen, Dieſes fchien dem fechften Artikel des landaui⸗— 
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JahrChriſti ſchen Vertrages zuwider zu feyn, welcher enthielt, es folfte die Churfürfting 


"705. alfe Iandeshertlichen Rechte und Vorzüge in München ausüben. 


DerChur: In folchen betruͤbten Umſtaͤnden befand fich das Haus Bayern, ald das 
fürft von da Haus Hanover, welches bereits mit einer neuen Chur gefchmüchet und zur 
ee engliſchen Krone berufen worden, noch einen neuen Zuwachs feiner Macht durch 
von Zelle. die Werlaffenfchaft des Herzogs von Zelle, Georg Wilhelms, erhielt, welcher im 

Jahre 1705 im Monate Auguft geftorden war. Der Churfürft von Hanover, 
fein Neffe und Eydam, nahm Befig von feinen Ländern und dem Herzogthume 
Sachſenlauenburg. Da der legte Tauenburgifche Herzog, Franz Julius, im 
Jahre 1689 geftorben war x - fo wurde einige Jahre lang von dem Könige in 
Dänemark und dem Herzoge vom Zelle um feine Werlaffenfchaft geftritten. Sie 
nahmen zu ihren Schiedesrichtern den Kaifer Leopold, und den König in Eng 
land, Wilhelm den II, welche für den Herzog von Zelle den Ausfpruch thaten, 
defien vermuthlicher Erbe der Ehurfürft von Hanover war, 


Anſpruͤche Das Abſterben des Biſchofs zu Luͤbeck, Friedrich Augufts, welches den 
aid Fr atem des MWeinmonats im Jahre 1705 erfolgete, machte, daß man in Norden 
Marfunddeg ein neues Ungewitter befürchtete. Es erneuerte die Zwiftigfeiten des Prinzen 

098 von Carls von Dänemark, und des Herzogs Adminiftrators vom Mokiteingottorp, 
as Au Bir wegen diefes Bisthumes. Der Herzog fan feinem Mitwerber zuvor und nahm 
bet. Belig davon. Der dänifche Prinz, welcher ſechs Stimmen in dem Eapitel 

hatte, proteftirte wider dieſes Unternehmen und gab es für nichtig aus. Er 
verlangete, es follten die Einfimfte von diefer Pfründe fo lange von jemand vers 
waltet werden, bis der Reichshofrath einen Ausfpruch deswegen gethan hätte, 
Der König in Schweden und der Churfürft von Hanover erfläreten fich für den 
Herzog. Der König in Dänemark war entfchloffen, das Recht des Prinzen, 
feines Bruders, zu unterftügen, Man rüftete fich auf beyden Seiten zum Krie⸗ 
ge, und die Feindfeligkeiten zwifchen beyden Parteyen fingen an, ald die Könis 
ginn von England und die Generalftaaten den Prinzen von Daͤnemark nörhig- 
ten, zujugeben, daß der Herzog Adminiftrator das Bisthum Luͤbeck fo lange 
verwaltere, bis diefe Sache von dem Kaijer aus dem Grunde entſchieden worden, 


n un in Während diefer Streitigfeit führete der König in Schweden Carl der XII 
Memojre, den Krieg in £ithauen, aus welcher Provinz er die Moſcowiter verjagete. Der 

du Duc de König Auguſt wollte fich der Entfernung feines Feindes zu Nutze machen, um 
an feine Sachen in Großpolen wieder herzuitellen. Er zog feine Truppen an der 
* Adlerieid, Seite von Grodno zufammen, und ſchrieb an den General von Schulenburg, 
Hit. milit.de welcher in Sachfen einige Truppen unter fich hatte, mit eheftem zu ihm zu 


Charles XII. 
Tr. ftoßen. 
Earl, 
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“-, Earl, welcher von Augufts Abficht Nachricht erhielt, ließ die Moſcowiter YabrCbript 
über den Dnieper, entfliehen und eilete, wieder nach Polen zu gehen. Er 17 | 
gieng den 24ſten des Jenners im Jahre 1706 zur Linfen von Tikofin vorben, 
ohne dieſen Plag anzugreifen, und erfchien den 25ſten im Gefichte von Grodno. 

Den Morgen darauf ftelfete er feine Truppen in Schlachtordnung und both 

dem Könige Augujt ein Treffen an. Diefer Herr hielt es aber nicht für dien⸗ 
lich, folches anzunehmen; und Earl, deffen Truppen ungemein abgemattet 
waren, ‚getrauete fich nicht, ihn in Grodno anzugreifen. Er ſchickte einen 
Theil von feinem Heere nach Wilna und marfchirete mit dem andern nach No⸗ 
wodwar acht Meilen über Grodno, " 


Auguſt gieng den 28ſten Jenner, unter ber Bedeckung feiner Leibwacht zu 
Pferde und viertanfend mofcomitifchen Reuter ab. Er kam den zten des Hor: 
nungs zu Warſchau an. Seine Abſicht war, die Truppen zufammen zu zie⸗ 
ben, die er um Eracan hatte, und daraus ein Fleined Heer zu machen, damit 
er dem Generale Schulenburg entgegen gehen könnte, welcher ihm ungefaͤhr 
zwey und zwanzig taufend Mann zuführete. Nachdem diefer General über die 
Der gegangen war: fo ließ er drey taufend Mann dafeldft ftehen, um diefen 
Paß zu beſetzen, und fegete feinen Marfch fort, da er noch wirklich neunzehn 
taufend Mann unter fich hatte, [2 


Der ſchwediſche General, Graf von Rheinfchild, war in feinen Winter:  Adkrfeld. 
fägern ganz ruhig, die ſich von Koftyn bis an die brandenburgifchen Gränzen pe 
eritreckten. Nachdem er vernommen hatte, daß die Sachfen tiber die Oder ge. T. ır. 
gangen waren: fo zog er feine Truppen zufammen und marfchirete nach Schle: p. 539. 
fien, in der Abficht, mit ihnen zu fchlagen, wenn fich die Gelegenheit dazu dar: 
boͤthe. Schulenburg, welcher davon Kundfchaft erhielt, nahm den Weg nach 
Pofen und der Warte, um dafeldft zu dem Haufen. ver Sachen zu ftoßen, wel⸗ 
cher von Eracan zu ihm Fam. Seine Abſicht war, nach diefer Bereinigung die 
Schweden zu überfallen. Der Graf von Rheinfhild aber, welcher ſolches 
dermuthete, Behrete wieder zuruͤck. Damit er den feindlichen General verfuͤh⸗ 
ren möchte, den er gern zu einem Treffen bringen wollte, ehe folcher eine Vers 
ftärfung erhalten hatte: fo ließ er das Gerücht ausbreiten, es Hätte ihm der 
König in Schweden verbothen, den Sachfen ein Treffen zu liefern. Schulens 
Burg glaubte e8; und anftatt daß er feinem erften Borfage Hätte folgen follen, 
fo gieng er dem ſchwediſchen Heere nach, welches ſich noch immer ftellete, als 
ob es ſich vor einem Treffen fürchtete. Ä 


Schufenburg, welcher fich einbildete, die bloße Furcht machte, daß der Fa 
Graf von Rheinſchild jo zurück wich, Sr in diefer Vorſtellung beſtaͤtiget, als Jadt, weiche 
2 er 
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Jahrchriſti er eine don feinen ausgeſchickten Mannſchaften mit vielen beladenen Wagen an⸗ 
es. kommen ſah, welche ven Schweden waren abgenommen worden. Er naͤ 

die Ea na ſich Frauſtadt, und entſchloß ſich, Rheinſchilden eine Schlacht zu tiefern. Die⸗ 

verlieren. fer ſchickte ſich an, ihn gut zu empfangen, und ſtellete zwoͤlf Batallionen und 

Theatr. Eur. ſieben und dreyßig Geſchwader, aus welchen fein Heer beſtund, in gute Ord⸗ 

—2 nung. Die Sachſen hatten neun und zwanzig Batallionen und vierzig Ges 
ſchwader, welche fehr vortheilhaft zwifchen zweyen Dörfern geftellet waren. Ihe 
Fußvolk befand fich in der Mitte, und wurde von ein und dreyßig Stürfen „vier 
und vierzig einen Mörfern und eifernen fpanifchen Reutern vertheidiget, Die 
Reuterey war auf den beyden Flügeln, und Schulenburg hatte einige Faͤhnlein 
in die beyden Dörfer geleget, um feinen Ruͤckzug zu befördern, im Kalle er 
etiva in Unordnung kommen follte. Er hoffte noch, fein Gefchüg follte die Feine 
de aufhalten: es wurde auch beftändig abgefeuert; jedoch viel zu Hoch, als daß 
es ihnen einigen Schaden hätte verurfachen koͤnnen. 


Die Schweden fingen den Angriff mit dem Degen in der Fauft an. Als 
fie am einen holen Weg kamen, welcher an ber erften Einie der Sachfen hingieng + 
fo baͤhneten fie fich folchen; darauf warfen fie die fpanifcher Reuter um, und 
Bielten, ohne einen Schuß zu thun, drey Feuer aus dem kleinen Gewehre aus. 
Br linker Flügel drang in die Verfchanzungen ‚und das Hauptheer folgete ihm, 
Der rechte Flügel der Sachfen, welcher über die Unerſchrockenheit der Schwe⸗ 
den erſtaunete, wurde durch ein Fener, welches aus dem ihnen gleichfam auf 
die Bruft gefeßten Gewehre auf fie gethan ward, im Unordnung gebracht. Er 
feßete fich aber bald wieder, und nachdem er ein Batallion quarre gemacht hatte, 
fo zog er fich in guter Ordnung im einen Flecken jenfeits Frauſtadt zurück, 


Rheinſchild, welcher den rechten Flügel feines Heeres anführete, fand 
fechstaufend Mofcomiter vor fih, die nur ein einziges mal Feuer gaben, und 
darauf die Flucht nahmen. Ihr Schrecken war fo plößlich, und ihre Verwir⸗ 
rung fo groß, daß fie ihr Gewehr auf die Erde warfen, und folches nicht wieder 
faden wollten. Der fchwedifche Feldmarſchall, welcher fo gleich die fpanifchen 
Reuter hatte wegfchaffen laſſen, öffnete feiner Meuterey den Weg, welche auf 
die Mofcomiter fiel, und fie niederhieb. Das uͤbrige fächfifche Fußvolk, welches 
auf allen Seiten umringt war, ftrecfete das Gewehr, und Bath um Quartier, 
Die Keuteren wurde nach einigem MWiderftande getrenmet und in die Flucht ges 
bracht. Weil folche fehr wohl beritten war: fo entzog fie fih dem Nachhauen 
der Dragoner, welche Rheinſchild Hinter ihnen her geſchickt hatte. Das übrige 
Fußvolk gerieth den Schweden in die Haͤnde. In dieſem Treffen, welches nur 
eine Stunde lang dauerte, blieben über ſiebeutauſend Mann von dem fächfifchen 

Heere 
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Heere todt auf dem Plate. Die Schweden machten ungefähr vierhundert Of- Jabrehrifti 
ficiew nechſt ſiebentauſend ſechshundert und drey und ſechzig Soldaten zu Gefan ⸗· _, 
genen, Sie erbenteten hundert Fahnen und Standarten, und ein und dreyßig 
Eanonen. Auf ihrer Seite aber Hatten fie nur vierhundert Mann Todte, und 
vierzehnhundert Mann Verwundete. Diefed Treffei wurde. den ızten des Mor: 

nungs geliefert. Niemals ft eine Niederlage plöglicher und fin eine fo Furze 

Zeit vollftändiger getvefen. Indeſſen hatte doch niemals ein Feldherr, nach 

dem Geftändniffe der fächfifchen und ſchwediſchen Officier, eine fo fchöne Einrich- 

tung gemacht, und. man würde es fehwerlich glauben, daß er uͤberwunden tor: 

den, wenn er es nicht in einem Briefe geftanden hätte, den er nachher an den 

Grafen von Flemming geſchrieben. 


Der König Auguſt fah ſich nunmehr ohne Hülfe Der Czaar, ein ge Der König 
fährlicher Nachbar von Polen, eilete eben nicht gar zu fehr, einem faft zu Grun⸗ in Eon 
de gerichteten Königreiche mir aller feiner Macht zu Hülfe zukommen. Er hatte — per 
es dabey beiwenden laffen, daß er fünf und zwanzigtaufend Moſcowiter nach kithauen. 
£ithauen ſchickte, welche daſelbſt mehr Uebels amrichteten, als die Schweden, 
uͤberall vor dem fiegreichen Carl flohen, und die Güter und Ländereyen der Li⸗ 
thauer verheereten, fo lange bis fie nichts mehr zu plündern fanden, und nach 
dem fie zu vielen malen gefchlagen und vom dem Könige in Schweden verfolget 
worden, truppweiſe wieder in ihr Land zurück giengen. 


Auguft , weicher mit zweyen fächfifchen und zweyen mofcomitifchen Negi- Misvertãnd · 
mentern, nebit einigen polnifchen Truppen in Eracau eingefchloffen war, be: niß zwiſchen 
fuͤrchtete, er möchte von dieſen dem Sieger überliefert werden. Sie fonnten mit —— 
dieſen Auslaͤndern in keinem guten Verſtaͤndniſſe leben, und hatten einen ſo 
großen Widerwillen gegen ſie, daß man alle Tage Zaͤnkereyen ſah, die ſich durch 
den Tod einiger Soldaten endigten. Die Furcht des Koͤniges Auguſts und 
feine Bekuͤmmerniß aber ſtiegen aufs hoͤchſte, als er vernahm, daß Earl Li⸗ 
thauen verließ, um nach Sachſen zu gehen. 


Das ſchwediſche Heer hatte ſich den 2uſten des Heumonats anf den Weg Alerfela 
gemadt. Zu Radom, an der Weichfel, ſtieß es zu den Truppen des Feld» bil a = 
marfchalls von Rheiuſchild. Weil der König in Schweven Nachricht erhalten „a. 
hatte, daß die Mofcomwiter in die Woywodſchaft Lublin eingerückt wären: fo 
ſchickte er den General Mardefeld mit einem Heereshaufen von ſechs dautichen 
Kegimentern Reutern und Fußvolf und drey Batallionen anderer ausländifcher 
Truppen nach Salifch in Großpolen. Carl ſelbſt aber feßete feinen Marfch nach 
Sachen fort. Er rlickete den sften des Herbftmonats in Schlefien ein, gieng  Adierfeld 
über die Oder, and lagerte fich bey Steinau, Der König Stanislous fam T. 11. p 4 

£ll 3 daſelbſt A2- 
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JabrCbriſti daſelbſt an eben dem Tage mit denjenigen Regimentern an, welche der G 
en g führere.. Das Heer war neun und zwanzigtauſend ſechsh 
Mann ſtark, und näherte fih den Graͤnzen von der Oberlauſitz. 


Der König Die Staatsbedienten des Königes Auguft,an dem wieneriſchen H und 














ef ker zu Megensburg hielten bey dem Kaifer und dem —— 

er fiezu vermögen, daß fie Sachſen vor der Unterdrückung der Schweden fie 

Beyftand. ten. Man hatte um fo vielmehr Acht auf dasjenige, was fie vorſtelleten, we 
die Folgen von diefem Einfalle anfänglich für das Reich wegen der genauen 
Freundichaft zwifchen Schweden nnd Frankreich gefährlich zu ſeyn ſchienen. 
Die Staatsbedienten Carls des XII aber verficherten, ihr Herr wäre bloß ber 
dacht, dem deutfchen Reiche neue Proben von feiner Freundfchaft zu geben; 
fein Einruͤcken in Sachſen zielete auf nichts weiter ab, ald den König Auguft 
zu nägpigen, daß er ihm eine gerechte Genugthuung gäbe; und er würde alle 
diejenigen für Feinde erklären, die fich dem Frieden widerfegen würden, den er 
geben wollte, —F 


Der Königin ¶ Die Ankunft des Koͤniges von Schweden in Sachſen, fegete anfänglich 

ag, des in eine allgemeine Beſturzung. Das Schrecken vermehrete fich noch, als 

ein” die Regierung zu Dresden eine Schrift ausgehen ließ, worinnen ſie mit den leb⸗ 
hafteften Farben die verdrießlichen Folgen abfchilderte, ‚welche man von dieſem 
Einfalle befürchten müßte. Man erholete fich von diefem Schrecken etwas, al 
Earl der XIL überall Fund thun ließ, es follte allen denjenigen, welche die Scha: 
gungen bezahlen würden, die man ihnen auferfegete, als feinen eigenen Unter⸗ 
thanen begegnet werden, doch würde er diejenigen, die ſolchem nicht nachfämen, 
ohne Gnade und Verſchonnng verfolgen laſſen. Diefe Erflärung machte den- 
jenigen wiederum einigen Muth, die ſich aus Furcht entfernet hatten. Indeſſen 
wurden doch, um allen Weberfall zu verhüten, die Befagungen zu Dresden, 
Wittenberg, und auf dem Schloffe Pleißenburg zu Leipzig verftärket; und die 
ordentlichen Truppen erhielten Befehl, fih an den Graͤnzen der Niederlaufig 
zufammen zu ziehen, um fich der Einrückung des Königes in Schweden zu wi⸗ 
derfegen. Wllein, Carl der XI nahm feinen Marſch durch die Oberlaufiß, 
feßete ſchwimmend durch einige Flüffe, und befand fih an den Gränzen von 
Sachen, ehe man noch Zeitung von feinem Marfche gehabt Hatte, n 


Auguft läßt Der König Auguft, welcher in Polen von einem Orte zum andern gieng, 
ee feines Königreichs beraubet war, und auf dem Puncte fund, fein Churfürften: 
Friedens thum zu verlieren, entſchloß ſich endlich, bey dem Könige in Schweden Frieden 
handeln. zu ſuchen. Zu diefem Ende ernannte er den Baron von Imhof, geheimen 

Rath und Kammerpräfidenten, und den geheimen Neferendarius Pfingften. 


Die 
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Die Commiffarien hatten Befehl, Acht zu geben, ob Earl auf den fächfifchen JabrCbripi 
Graͤnzen bleiben, oder ob er es wagen wiirde, in das Land felbft einzurücken, 7% 
An dem erftern Falle befahl ihnen Auguft, den Frieden unter den allervortheil: 
hafteften Bedingungen zu unterhandein, die fie nur würden erhalten koͤnnen; 
in dem andern Falle aber ſollten fie fo weit gehen, daß fte auch die Abtretung der 
polnifhen Krone verfprechen Fönnten, wenn ja der König in Schweden dieſen 
Artikel durchaus verlangete; und follten fie vor allen Dingen dasjenige, was 
vorgetragen und gefchloffen werden würde, fehr geheim halten. 


Auguft war damals in die Nothwendigkeit gebracht, feine Friedenshand- 
fungen geheim zu halten, und zu Feiner Wermittelung eines andern Fürften feine 
Zuflucht zu nehmen, Denn weil er noch in Polen und der Willkuͤhr der Mo⸗ 
ſcowiter ausgefeget war : fo befürchtete er mit Mechte, es möchte fich der gefahr 
liche Bundesgenoffe, den er verließe, deswegen an ihm rächen, daß er fich dem 
Sieger unterwuͤrfe. Damit die beyden Bevollmächtigten fich defto ficherer zu 
dem Könige in Schweden begeben möchten: fo ließen fie ihn um einen Paß er- 
fuchen. Der König Auguft ſchrieb von Glogau an diefen Herrn, um ihm bie 
aufrichtige Neigung zu bezeugen, die er hätte, ſich mit ihm zu verföhnen, 
Nachdem die Bevollmächtigten ihr ficheres Geleit erhalten hatten: fo begaben 
fie fich zu dem ſchwediſchen Heere, welches fie zu Bifchofswerde antrafen. Weil 
die Friedensunterhandlung fehe geheim follte getrieben werden: fo breiteten fie 
das Gerücht aus, fie kaͤmen bloß, feine Majeftät in Schroeden zu erfuchen, Sach⸗ 
fen zu verfehonen, und die Schaßungen einzurichten. Ä 


Die Zufammenfünfte wurden bey dem Grafen Piper gehalten. Zum vor: 
laͤufigen Puncte ſchlugen die fächfilchen Bevollmächtigten eine Theilung des 
Königreichs Polen zwiſchen Auguft und Stanislao vor. Allein, diefer Vor⸗ 
fchlag ward verworfen. Der fchwebifche Staatsbediente meldete, die Geſin⸗ 
nung feines Herrn wäre, es follte Auguft auf ewig der Krone Polen entfagen; 
er follte den Stanislaus Leſczinsky für einen rechtmäßigen König erfennen , und 
‚verfprechen, es fich niemals wieder in den Sinn fommen zu laffen, den polni- 
fchen Thron zu befteigen, auch nicht einmal nach dem Tode des Königed Stas 
nislaus. Die fächfiichen Bevollmächtigten erſchracken über diefen fo harten 
Antrag. Sie wandten alles an, was fie nur wußten, um folchen zu lindern, 
Sie hatten viele Unterredungen mit dem Grafen Piper: allein, diefer Staats: 
bediente antwortete auf alle Vorftellungen wichts anders, als: dag ift der 
Wille Des Königes, meines Herrn, er ändert feinen Entfchluß niemals. 


Indeſſen fegete der König in Schweden feinen Marſch fort, und Fam zu — 
Meißen, einer an der Elbe gelegenen Stadt, an. Bey ſeiner Annaͤherung 1* Sorte 
; in Sachſen. 
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Zabe briſti ſich die Beſaungen zu Wittenberg und Leipzig, nebſt den uͤhrigen ſaͤchſiſchen 


1706. 


Der Friede 
zwiſchẽ Cart 
dem XH und 
Auguft wird 
geſchloſſen. 

Adlerfeld. 1, 
F .ILp.as. 


Truppen, welche in der Lauſitz ſtunden, zuruͤck. Carl fiel mit neunhundert 
Reutern und fünfhundert Walachen auf den Nachzug, hieb eine große Anzahl 
Sachſen nieder, und nahm vier und dreyßig Soldaten nebſt zweenen Officierern 
gefangen. Die übrigen zogen fich Durch Naumburg nach dem thuͤringer Wal 
de. Der Oberſte Görz befam Befehl, ihnen nachzufegen,; da unterdeffen ber 
König in Schweden mir einem Eleinen Gefolge wieder zuruͤckgieng. Der Ges 
neral Schulenburg that alles, was er nur Eonnte, feine Truppen zu erhalten, 
und zu retten, Er ließ diefermegen bey den Einwohnern zu Erfurth um eine 
Zuflucht anhalten. Weil ihm aber die Stadt ſolche abfchlug: ſo ruͤckete er nach 
Ilmenau in dem thüringer Walde. Goͤrz folgete ihm dahin nach, und trafmit 
den Moſcowitern, welche fich mit ungemeiner Tapferfeit-vertheibigten, und diele 
von den Schweden erlegten. Indeſſen drangen dieſe in fie hinein, und trieben 
fie in die Flucht. Achtzig Moſcowiter blieben auf der Wahlftatt, und funfzig 
wurden zu Gefangenen gemacht: Da Gdrz dem Generale Schufenburg den 
Ruͤckzug nicht hatte abfchneiden koͤnnen: fo Eehrete er wieder zu dem ſchwediſchen 
Heere zuruͤck, welches bey Taucha lag. 


‚Earl der XII, gab daſelbſt den Abgeordneten von den Jächfischen Lands 
ftänden:und den Gefandten vieler Reichsfuͤrſten Gehör. Nachdem fie dasjenige 
ausgerichtet Hatten, weswegen fie waren abgefchieft worden: ſo nahm er fein 
Hauptquartier zu alt Ranftadt, zwo Meilen von Leipzig, bey Ligen, welches 
wegen des Treffens berühmt iſt, worinnen Guſtav Adolf geblieben, Indeſſen 
wurde wegen des Friedens immer Unterhandfung gepflogen, Man war gend« 
thiget, viele Behutfamkeit amd Vorſicht zu brauchen, damit die fremden Mi- 
niſter, ‘welche zu Leipzig waren, nichts davon merketen. Karl ſchickte vielmals 
feinen Staatsfecretär,, den Heren von Eederhielm, nad) Dresden, um fich-mit 
den fächfifchen Bevollmächtigten wegen verfchiebener Friedenspuncte zu unterres 
den. Endlich wurde der Vertrag den 24ften des Herbftmonats zu alt Ran⸗ 
ſtadt gefchloflen, und von dem Grafen, Earl Piper, und Olaus Hermelin, als 
ſchwediſchen Staatöbedienten, und von den fächfifchen Gevollmächtigten, Ans 
ton Albrecht, Frepheren von Imhof, und Georg Ernft Pfingften, unterfchrie: 
ben. Ehe er aber noch von dem Könige Auguft, weldyer in Polen war, ges 
nehm gehalten wurde, ward er dem Könige Stanislaus gewieſen. Der 
Staatöfecretaiv des Königes in Schweden begab fich dieferiwegen zu ihm nad) 
Meißen. Nach einer reifen Unterſuchung hielt Stanislaus folchen genehm, 
ohne etwas Hinzu zu fegen, und ließ ihn darauf von zweenen polnischen Abge⸗ 
ordneten unterzeichnen, nämlich dem Grafen von Jablonovsfy, Woywoden 
von Reußen, und dem Fürften von Sapieha, Sroßfehagmeifter von Lithauen. 


Dieſe 
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Diefe ganze Uinterhandlung wurde fo geheim getrieben, daß man fo gar in JabrcChriſti 
Earld des XI Lager nichtd davon mußte. Die Furcht, von den Abgefandten __'7°% 
vieler Fürften beunruhiget zu werden, welche gewuͤnſchet Haben würden, Mitt: Sheimnig 
fer bey diefem Frieden zu ſeyn, trieb diefen Herrn an, folchen fo geheim zu hal- bey diefer 
ten. Dem Könige Auguft war ſeiner Seit vieldaran gelegen, daß die Moſco- Friedensun: 
witer, feine Bundesgenoffen, nichts davon erfuhren. Er befürchtete mit Recht, "rung. 
ihre Truppen möchten ihre Waffen wider ihn werden, und ihm einen fchlimmen 
Handel machen. Ben diefen kuͤtzlichen Umſtaͤnden wußte Auguft ſich gefchickt 
zu verftellen, und die Mofcomiter zu hintergehen, indem er nur auf eine guͤnſtige 
Gelegenheit wartete, fich aus dem Handel zu ziehen. 


Dem Frieden zu Folge machte man in dem Lager ded Königes in Schwe⸗ 
den einen Stilleftand auf drittehalb Monate bekannt. Waͤhrend diefer Zeit 
wurde Pfingiten mit dem Friedensvertrage nach Polen zu dem Könige Auguſt 
gefchieft, um die Genehmhaltung diefes Vertrages von ihmzuholen. Es wur: 
de ihm zugleich von Earln und Staniglao aufgetragen, dem General Mardefeld 
und dem Woywoden von Kiovien zu eigenen Händen Briefe zuzuſtellen, welche 
einen ausdrücklichen Befehl enthielten, mit allen Feindſeligkeiten wider die fäch» 
fiichen Truppen inne zu halten. Der König in Schweden befahl dem geheimen 
Referendar Pfingften , diefe Briefe nicht eher zu übergeben, als bis der Vertrag 
von dem Könige Auguft würde feyn genehm gehalten worden, und fagte ihm, 
der Friede follte zerriſſen ſeyn, wofern er nicht innerhalb ſechs Wochen wieder 
zuruͤckgekommen feyn wiirde. 


Pfingften traf den König Augufteben an, als er mit einem Heere von ſechs 
und drepßigtaufend Dann Mofcowitern, Sachfen und Polen nach Großpolen 
ruͤckete. So bald Auguft die Friedenspuncte genehm gehalten hatte, ſchickte er Auguſt hate 
Pfingſten wieder nad) Sachfen, mit dem Befehle an die Landftande, alle Scha- den Friedens 
gungen einzugehen, welche der König in Schweden forderte, Damit nun nenm. 60 
Pfingſten nod) vor Verlaufe der ihm vorgefchriebenen Zeit wieder nach Sachfen 
fommen möchte: fo vertrauete er Die Briefe, die ihm an den General Mardefeld 
und den Woywoden von Kiovien waren mitgegeben worden, einer Perfon an, 
die folche nicht bey Zeiten übergab, und dadurch ein Treffen zwiſchen 
den Sachfen und Mofcomwitern, welche der König Auguft anführete, und dem 
Haufen der ſchwediſchen Truppen veranlaßte, die unter dem Generale Mardes 
feld ſtunden. 

Der Fuͤrſt Menzikoff fuͤhrete dreyßigtauſend Moſcowiter, und der König Der Weir 
Auguft hatte nur fechstaufend Mann, Der König, welcher mit dem mofcowi: —_ 
tifchen Deere umgeben war, hatte alles zu beflirchten, wenn man feine Linter: über die 

viu Band. Mmm hand, Schweden, 
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JabrCbriſti Handlung entdeckte. Er fah fich zu gleicher Zeit von feinem Feinde abgeſetzet, 


1726. 


und in Gefahr von feinem Bundesgenoſſen gefangen genommen zu werben. 
In diefen Umſtaͤnden hielt Menzikoff bey dem Könige Auguft an, er möchte 
doch gegen den Feind marfchiren, defien Heer nur aus zehntaufend Mann fo 
wohl Schweden ald Polen beftünde. Defkit nun diefer Herr feinen Argwohn 
von dem Frieden gäbe, den er mit Schweden gefchloffen hatte: fo begab-er fi 
auf den Marfch. Er hoffte, es würde Mardefeld Nachricht von dem Bertrage 
erhalten haben, und fich daher Feinem Treffen bloß ftellen, defjen Ausgang fehr 
zweifelhaft zu feym ſchien. Weil er indeffen doc) ungewiß war, ob es dem 
ſchwediſchen Generale fehon gemeldet worden, daß man einen Frieden gefchloß 
fen Hatte: fo ſchickte er eine vertraute Perfon an ihn, um ihm folches Fund zu 
thun, und ihn zu erfuchen, er möchte Peine Schlacht wider ein Heer wagen, 
welches weit ftärfer ware, al8 das feinige. Mardefeld aber, welcher das Schreis 
ben feines Herrn noch nicht erhalten hatte, bildete fich ein, die Nachricht, die 
man ihm von dem Frieden gäbe, wäre erdichter, und bloß darauf entichloß er 
ſich, das Treffen zu wagen. . 


Den ıgten des Herbftmonats, zwiſchen drey und vier Uhr Nachmittageg, 
traf er mit den Mofcomwitern, welche die Polen zurück trieben. Diefe wurden 
nach einem leichten Widerſtande über den Haufen geworfen, und in Unordnung 
gebracht. Darauf fiel die ganze Macht auf die Schweden, die ſich mit vielem 
Muthe vertheidigten; und das Treffen dauerte bis in die Natht. Da die Reu⸗ 
teren von beyden Seiten mit einer entfeglihen Verbitterung an einander gera- 
then war: fo machte die Dunkelheit, daß die fehmedifchen Geſchwader von eins 
ander Famen. Sie wurden jedes bejonders umringt, ins Kraut gehauen, oder 
nebft ihrem Anführer, dem Generale Mardefeld, gefangen genommen, 


Diefer Sieg, den der König Auguft faft wider feinen Willen davon trug, 
war völlig. Man rierh ihm, in Pommern einzufallen, und dadurch den König 
in Schweden zu nöthigen, Sachfen zu verlaffen, und diefer Provinz zu Hülfe 
zu eilen, Allein, da Auguf auf die Treue der Mofcomirer fich nicht verlaffen 
Fonnte, und überdiefes befürchtere, Carl möchte feine Erblande verheeren: fo 
fehrieb er an diefen Herrn, um fich mit der Nothwendigkeit zu entjchufdigen, 
worinnen er geweſen ware, ein Treffen zu liefern. Er verficherte, daß er fein 
möglichites gethan hatte, Mardefelden abzuhalten, daß er fich nicht einlaffen 
möchte, und erborh fich, Carln alle Genugthuung zu geben, die er nur verlangen 
fünnte, wofern er mit feinen Verſicherungen nicht zufrieden wäre, 


Earl faßte, auf die Zeitung von der Schlacht bey Kaliſch, den Worfag, 
den König Auguft aufs äußerfte und mit aller Gewalt zu verfolgen, Der Zorn 
und 
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und dad Vergnügen, einen Feind noch mehr zu demuͤthigen, welcher ihn über: JabrCbrijti 
wunden hatte, machten ihn, wegen aller Friedensartifel, deito unbeweglichen; __ "76 

. Der Sieg des Königed Augufts dienete alfo weiter zu nichts, als feine Umſtaͤn— 

de nur unglücklicher zu machen, welches vielleicht fonft niemanden, als nur ihm 

allein, twiederfahren ift. Carl verlangte von ihm, er follte ihm die ſchwediſchen 
Gefangenen zuſchicken, und gab ihm nur vierzehn Tage Zeit zu Vollziehung des 
altranftädter Vergleichs, 


Indeſſen befahl er doch den ſaͤchſiſchen Eandftänden, fie follten ohne Wer: Der König 
zug zufammen kommen, und ihm die Negifter und Bücher von den Einen he 
des Landes einſchicken. Nachdem er nun genaue Nachricht eingezogen, tiegungen ein. 
viel das Land tragen konnte: fo fhägete er ed monatlich auf fehshundert fünf 
und zivanzigtaufend Thaler, wovon hundert und zwanzigtaufend monatlich für 
Fütterung follten abgezogen, das übrige aber in baarem Gelde bezahlet werden. 
Diefe Summe ſchien anfanglich übermäßig groß zu feyn; und auf die Vorftels 
lungen, welche die fähfifchen Eandftände dem fchiwedifchen Monarchen diefer: 
wegen thaten, ließ er Das Drittel von den Schagungen herunter, wenn man 
ihm nur die fechs erften Monate vorausbezahlete, welche fich auf neunzehnhun- 
derttaufend Thaler beliefen. Weil die Stände diefe Summe nicht hatten: fo 
befchloffen fie, folche aufzunehmen. In dieſer Abſicht ſchickten fie Abgeordnete 
nah Holland, mit Augufts Bewilligung, welcher ihnen Befehl gab, in feinem 
Namen zu unterhandeln. Weil aber diefe Sache vielen Schwierigkeiten unters 
worfen war: fo kam man damit eben nicht gar weit. Carl ließ durch feine 
Bedienten die Steuern und Abgaben nach der ordentlichen Anlage und Einrich- 


tung einnehmen. Ä 


Da die ſchwediſchen Truppen in den Städten des Churfuͤrſtenthumes und Verordnun: 
den Landfchaften Meißen, Thüringen und Lausnig vertheiler waren: fo führete en Be 
Earl eine Polizey ein, um die Sachfen vor den Bedruͤckungen und Placereyengungen im 
feiner Soldaten ficher zu erhalten. Er befahl in allen Städten, wo er Beſa Zaume gu 
gungen hinein gelegt, es follte ein jeder Wirth monatlich einen Beglaubigungs- balten. 
fhein von der Aufführung feines Soldaten eingeben. Alle vierzehn Tage giens 
gen einige Aufjeher von Haufe zu Haufe, um ſich zuerfundigen, ob die Schwe⸗ 
den etwa Unordnungen oder fonft etwas boͤſes angerichtet Hatten. Er trug 
Sorge, daß die Wirthe ſchadlos gehalten und vie Schulvigen beitraft 
würden, 


Der König Auguft, welcher fich vor der Ahndung des Czaars fürdhtete, —5*— be⸗ 
welcher von dem Frieden Nachricht erhalten hatte, ließ ſeine Truppen in die de un 
Woywodſchaft Cracau marſchiren, und nahm ingeheim den Weg nach je Schweden. 

MNmm a2 rb⸗ 
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JabrChriſti Erblaͤndern. So bald er zu Dresden angelangt war, ließ er es Carln dem XII 


170%. 


melden, und begab ſich nach Guͤnthersdorf, in des Grafen Pipers Quartier, 
wo die beyden Könige einander das erfte mal fahen. . Diefer Befuch gefchah 
auf beyden Seiten mit vieler Höflichkeit und feheindaren Bezeugungen der 
aufrichtigften Freundfchaft. Die beyden Herren giengen darauf nach Altran: 
ftadt. Der König August fpeifete daſelbſt, und blieb auf Anhalten des Koͤni— 
ges Earld des XII die Nacht da, welcher ihm fein Zimmer einräumete, und 
ſich befliß, ihm beftändig die rechte Hand zu laffen. Den andern Morgen er: 
hob ſich Auguft nach Leipzig, um die Prinzen Sobiesfy auf freyen Fuß zu fiel: 
len. Nachdem man ihre Anfprüche fhriftlich unterfuchet hatte: fo giengen fie 
nach Dresden ad, wo fie von dem Staatsferretär des Königes von Schweden, 
Erderhieln, angenommen wurden, 


Nicht Tange darnach, beſuchte Carl den König Auguft zu Feipzig. Sie 
ftatteten nach der Zeit noch vielmals beyeinander Befuch ab, und erwieſen ein: 
ander alle mögliche Merkmaale einer gegenfeitigen Zuneigung. Die beyden 
Könige giengen mit einander zuweilen auf die Jagd. Stanislaus felbft Fam 
nach Leipzig. Er traf einsmals den König Auguft dafelbft an, Diefe beyden 
Herren grüßten einander, fie fprachen aber nicht mit einander, 


Carl, welcher den Frieden gewiß machen wollte, den er gefchloffen hatte, 
nahm alle Maaßregeln, um Auguften zu verhindern, daß er folchen nicht braͤ⸗ 
che,und Feine Ausflüchtemachte, ihm zu beobachten. Er fehickte Cederhielmen nach 
Dresden, daß er auf die Vollziehung des Vertrages in allen feinen Puncten 
dringen, und verlangen follte, daß man noch die ausdrückliche Elaufel einrückte, 
es follte alles dasjenige, mas wider den Inhalt des Friedens unternommen 
worden, ald nichtig und unfraftig angefehen werden. Man mufte Carln die: 
fen Artikel zugeftehen, und endlich in die Bekanntmachung des Vertrages ein- 
willigen. Er beftund aus zwey und zwanzig Artikeln, wovon dieſes die vor⸗ 
nehmften waren. 


Inhalt des Auguft verſprach: er wollte fih der polnifchen Krone aufrichtig begeben, 


Vertrages 


arpifchen Yu, und Stanislaum für einen rechtmäßigen König erfennen: doch behielt er ſich 
guftu. Carin. Die Ehre und den Titel eines Königes vor, Er verband fih, Fein Buͤndniß 


wider 


©) Patful war aus Liefland gebürtig, einer ſich nach Polen. Mus Begierde, fich zu rächen, 
Provinz, die Damals zu Schweden gehörete. rierb er dem Könige —* Liefland zu einer 
Eein Eifer für die Vorrechte feined Baterlan- Zeit ju erobern, da Garl der XII, der kaum 
des, welche von Carln dem XI unterdrückt wur: aus feiner Minderjährigkeit gefommen, anfing - 
den, machte, daß ein Todesurtheil wider ihm zu regieren. Weil er fich mit dem Grafen von 
gefprochen wurde. Patkul entfloh, und begab Flemming, dem oberften Staatsbedienten des 
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. wider diefen Bertrag einzugehen, und befonders bemjenigen zu entfagen, welches JabrCbriſti 
er mit dem Ezaare wider den König in Schweden und den König Stanislaus "7° | 
gemacht hatte; die Sleinodien und Archive der Krone Polen herauszugeben, 
die er nad) Sachſen geführet Hätte; allen fchwedifchen und polnifchen Gefange- 
men die Freyheit zuzugeftchen; das Geſchuͤtz und die Fahnen wiederzugeben, 
welche. den Schweden weggenommen worden; alfe eberläufer und Verraͤther, 
welche in fächfifche Dienfte getreten, und namentlich Johann Reinhold Patkuln, 
dem Könige in Schweden auszuliefern; die proteftantifche Religion in Sad): 
fen und im der Lauſitz, dem weftphälifchen Frieden gemäß, zu handhaben und 
zu befchügen, - 


Die Vollſtreckung vieler von diefen Artikeln litt einige Schwierigkeiten, 
Auguft verfchob es beſtaͤndig, Patkuln auszuliefern, unter dem Vorwande, er 
hätte es vor Schließung des Friedens verfprochen, ihn dem Ezaare zurück zu fchi« 
efen, deſſen General und Gefandter er wäre. Auf der einen Seite verlangte 
ihn der Czaar öffentlich, auf der andern forderte der König in Schweden mit 
Drohen, man follte ihm folchen ausliefern. Patkul war damals auf dem Koͤ⸗ 
nigfteine eingefchloffen. Nach vielen vergeblichen Borftellungen wegen des Cha⸗ 
racterd dieſes unglücklichen DMinifters war Auguft endlich gendthiget, ihn 
vier fehwedifchen Dfficierern auszuliefern, die ihn in Carls des XII Lager führes 
ten. Man brachte ihn nach) Caſimir, woſelbſt er lebendig gerädert und geviers 
theilet wurde ). 


Auguft mußte auch noch dem Könige Stanislaus die Kleinodien und Ars 
ehive der Krone Polen ſchicken; er mußte ſelbſt allen feinen Beamten und Raͤthen 
anbefehlen, ihn nicht mehr König in Polen zu nennen; er mußte dieſen Titel, 
dem er entfagte, aus den Öffentlichen Gebethen ausſtreichen laffen; und an fei« 
nen Nebenbuhler folgenden Brief fchreiben. 


Mein Herr Bruder, Theatr. Eur, 


18 Th. p. ı60. 
Dew wir ſeiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Schweden einige Gefaͤlligkeit Fahr 1707. 
erweifen, und man ung nicht vorwerfen möge, als ten mir feis 
nem Derlangen ein Genugen zu — einige Schwierigkeit — : 
mm 3 | N) 


Koͤniges Auguſt überworfen hatte: fo trat erin Friede zumachen, bald ein. Dieſem zu Folge, 
des Gjaars Dienfte, der ihn zum Generale ſchlug ev einen Vergleich zwiſchen dem Czaar 
machte, und ihn als Befandten zu dem Könige und vor: Damit Auguft folchem 
Auguſt ſchickte. Weil er auf die Angelegenhei- vorbeugete: fo lieg er ihn gefangen nehmen, 
ten feines Herrn achtſam war: fo fab er Au und dem Ejaare melden. Patkul hatte fie bey⸗ 
gufts Abſicht, mit dem Könige in Schweden de verrachen wollen. 
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FJabrebrififo winfchen wir, Eraft dieſes Eurer Majeftät zur Dero Erhebung zur 

7. Krone Gluͤck; und bitten Gott, daß Dicfelden in Dero Baterlande ge 
treuere und aehorfamere Unterthanen finden moͤgen, als diejenigen ges 
weſen, die wir daſelbſt hinterlaffen haben. Die ganze Welt wird ung 
dag gebührende Recht wiederfahren laffen, wenn fie glaubet, daß wir für 
alle unfere Wohlthaten, fir alle unfere Sorge, mit anders nichts, als 
Undanf belohnet worden; daß auch der groͤßte Theil aus ihnen fich auf 
nichts anders, ald Rortungen zu unferm Ruine befliffen habe... Wir 
winfchen, daß Eure Majefic in dergleichen Unglück nicht gerasben moͤ⸗ 
gen, und befeblen Diefelbe dem Schuge Gottes. Ich bin 


Meines Heren Bruders 


Dredben, ben29 März 
1797. Bruder und Machbar 


Auguſt, König. 


Einen Monat darauf beantwortete Stanislaus diefen Brief durch einen 
etivas längern, welcher enthielt: die Zufchrift, welche feine Mrajeftät an ihn 
hätten wollen ergehen laſſen, ware für ihn eine neue Verbindlichkeit, die er ges 
gen den König in Schweden hätte; er bezeugete feiner Majeftat viele Erfennts 
lichkeit für den Gluͤckwunſch, den fie wegen ihrer Gelangung zur Krone ihm 
abgeleget hatten; und er hoffete, es würden feine Unterthanen feine Urſache 
haben, es ihm an ihrer Treue fehlen zu laſſen, weil er die Gefege des König: 
reichs beobachten würde.  Diefer Herr wurde von dem. Könige in Preußen, 
dem Ehurfürften zu Hanover, dem Herzoge zu Wolfenbüttel und vielen andern 
deutfchen Neichsftänden für einen König erkannt. 


Der Ejaar Der Ezaar war über den befondern Frieden, twelchen der König Auguſt zu 
—— Altranſtadt geſchloſſen hatte, und über die Auslieferung feines Geſandten Pat- 
Sieden. kuls an den König in Schweden ungemein erftaunet, Er ließ feine Befchwer: 

den darüber an verfchiedenen Höfen fund machen, und erfuchte alle Machten, fich 
nicht fo weit zu erniedrigen, und die Gewährsleiftung für den altranftädter 
Frieden zu übernehmen, 


Das Keih, England und Holland, hielten es nicht für dienlih, Carln 
den XI durch Verſagung der Gemährsleiftung eines Vertrages zu erzürnen, 
Man befürchtete ſtets, es möchte fich diefer Herr für Frankreich erflären, und 
fich des Ehurfürften von Bayern annehmen, welchen der Neichshofrath in die 
Acht erfläret hatte, Der Kaifer hatte dieſes Gericht genöthiget, ein Urtheil 
ergehen zu laffen, um die Ehurfürften von Bayern und Coͤln in die Acht zu er: 

klaͤren. 
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klaͤren. Dieſer Streicy verficherte dem Reichshofrathe ein Recht, welchesman JabreCbeifti 
ihm beftändig ftreitig gemacht hatte; und nachdem es die Gewalt und das An: _ "797. 
fehen gehabt hatte, zween Ehurfürften in die Acht zu erflären, fo konnten fich 
die andern Fürjten, die fich demfelben nicht wuͤrden widerfeget haben, nicht mei: 
ter entbrechen , feine Gerichtsbarkeit zu erfennen. 

Nachdem diefes Urtheil ergangen war: fo ließ der Kaifer den zoften bes r Die Chur 
Aprild eine große Menge von Adel auf dem großen Saale des Pallaftes zufam: ein 2 
men kommen. Er fegete fich auf einen Thron und ließ fich die Urfunden vor; Coͤln werben 


warfen folche zum Feniter hinunter in den Schloßhof. Der Reichsvicefanzler 
las darauf die Urtheile vor und zeigete an, daß nunmehro gegen beyde Ehur: 
fürften zu Coͤln und Bayern die Acht und Oberacht vollzogen wäre. Die 
beyden Reichsherolde fegeten fich auf dem außern Burgplage gleich vor der 
Bruͤcke zu Pferde, riefen unter Trompeten: und Paukenſchalle das Volk zus 
fammen, und lafen die beyden Achtserfläarungen laut ab, welche Ablefung denn 
noch an zweyen Orten in der Stadt wiederhofet wurde, Die Perfondes Chur: 
fürften von Bayern wurde für vogelfren erkläre, fo daß fih niemand mehr, 
an deffen Leibe, wie es in dem Urtheile heißt, verfreveln oder vergreifen 
koͤnne. Der Ehurfürft von Coͤln würde fein beſſeres Schieffal gehabt haben, 
wenn nicht feine geiftliche Würde ihn vor dergleichen Begegnung gefichert hätte, 
Er wurde alfo nur bloß der von dem Kaifer und dem Neiche gehabten Lehen, 
Kegalien, Privilegien und anderer weltlichen Gerechtigkeiten entfeget und für 
unfähig erfläret, folche weiter zu befigen, 

Damit die Achtserflärung defto vollſtaͤndiger wuͤrde: fo entzog man dem 
‚Kindern des Eyurfürften Die Würde und den Tirel der Fürften und Prinzen. 
Es wurde verordnet, man follte fie nur fhlechtweg die Kinder des Grafen von 
Wittelsbach nennen, welchen Namen der wienerifche Hof noch aus Gnaden ihrem gie Reichs⸗ 
Vater hieß, und ihre Vorfahren ehemals geführet hatten. Wiele deutfche Hände find 
Meichsitände tadelten das Urtheil des Reichshofraths und das Betragen des 2 biefer 
Kaiſers. Sie behaupteten, man hätte bey den wider die Ehurfürften von er 
Bayern und Coln geichehenen Achtserflärungen die Formalitaͤten nicht beobach- 
tet, welche beobachtet werden müßten, wenn man die Glieder des deutichen 
Keichs in die Acht erflärete, 


Die Gefeße erfordern auch in der That, daß man bey dergleichen Gelegen- 


heiten die Beklagten bey völliger Berfammlung vorlade; daß man ihnen — 
Geleite 


464 Geſchichte von Deutſchland. 


Jabr hriſti Geleite fir fie und für ihre Geſandten ſchicke; daß man ihre Gründe und ihre 


1707. 
m 


Sachen am 


Rheine. 


Vertheidigungen anhoͤre; daß man fie in den dreyen Reichscollegien unterſu 
und wenn ſie darauf ſchuldig befunden worden, daß man ſie zu dreyen ne 
denenmalen auffordere, ihren Berbindlichkeiten ein Genuͤgen zu leiften, wobeh 
man ihnen twenigftens eine Frift von drey Monaten giebt, Wenn nach dieſem 
die Hebertreter bey ihrem Vergehen verharren: alddann fo treten Die Reichscol⸗ 
fegien zufammen, ſetzen die Achtserflärung im Namen des Kaiſers und des 
Keichs auf, und lafjen fie Bekannt machen. Meil diefe Formalitäten bey dem 
wider die Ehurfürften von Bayern und Eöln ergangenen Urtheile nicht waren 
beobachtet worden: fo ſchloß man, daß ihre Acht nichtig und ungültig wäre, 


Die in die Acht erklaͤreten Churfürften hoffeten, es würde der. Marſchall 
von Billard ihre Sachen in Deutfchland ein wenig wieder herftellen. Im Mo⸗ 
nate April fieß der Graf von Marfin, welcher ſich an die Mofel begeben, zu 
Mes und Diedenhofen einen großen Vorrath von Lebensmitteln und Krieges— 
bedürfniffen einfchiffen , und ftellete ſich, als wollte er die Belagerung von Traer: 
bach vornehmen laffen. Unterdeſſen daß man an diefer Einfchiffung arbeitete, 
ließ man die aus den Niederlanden Fommenden Truppen, nebſt denjenigen, die 
im Lande Meßin oder in den daherum liegenden Dertern ihre Winterquartiere 
gehabt, nach Zabern marfchiren, um das Heer diefes Marfchalls auszumachen, 


Der Herzog von Billard 509 das feinige bey Brümpt an der Sor zuſam⸗ 
men. Nachdem die beyden Heerführer ihren Marſch verabredet hatten: fo fins 
gen fie folchen in der Nacht zwifchen demagften und zoften April an. Sie 
brachten den Prinzen Ludwig von Baden und den Grafen von Friefen ins Ge: 
wehr, und nöthigten fie, fich in das Lager zu ziehen, welches fie den Winter 
über zwifchen Bifchweiler und Drufenheim befejtiget hatten. 


Die Kais Hagenan wurde von dem Grafen von Marfin zur Nechten und von bem 


ichen ver: 
— La⸗ 


Herzoge von Villars zur Linken liegen gelaſſen. Da der Vortrab dieſes letztern 


ger und Drus achthundert Reuter angetroffen hatte, welche ihm den Uebergang über die Mos 
ſenheim. ter ftreitig machen wollten: fo wurden von dem Marquis von Bourg etwa zwey 


hundert Davon getbdtet oder gefangen genommen. Die übrigen nahmen die 
Flucht; und da fie in dem Lager bey Drufenheim Lärm gemacht hatten, fo vers 
ließ e8 der Markgraf Ludwig von Baden mit folcher Llebereilung, daß die Fran⸗ 
zofen den ıften May hineinrüchten. Sie fanden die Zelte darinnen noch aufges 
fchlagen, faft alles Geräthe, eine große Menge von Lebensmitteln und Krie⸗ 
gesvorrathe, und fo gar das Silbergefchirr des Grafen von Friefe, welches von 
den franzöfifchen Huſaren geplündert ward. Die Deutfchen, welche die Brü- 
efe bey Stomarten erreicht Hatten, bedienten fich derſelben, um über den Rhein 
| su 
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zu gehen und brachen fie hernach ab. Das Fort Louis befand ſich alſo nunmehr Jabrbriſti 
— befreyet. Die Beſatzung aus dieſem Orte wurde nach Straßburg ge: _ 17%. 
ſchickt. Man legete eine andere von friſchen Truppen hinein ; und die Borrathe- 
haͤuſer wurden mit demjenigen verfehen, was barinnen fehlen konnte. 


Der Marquis von Vieur.Pont wurde abgeſchickt, Drufenheim zu bela- 
gerh. Die Deutfchen aber überhoben ihn der Mühe; weil fie fich unter der 
Gunſt der Nacht jenfeitd des Rheines gezogen, nachdem fie.einen Theil von ih: 
ren Lebensmitteln hinein geworfen hatten. Indeſſen fand man doch eine Men: 
ge Heu, Haber und Getreide und viel Pulver daſelbſt. An eben dem Tage, 
den aten May, verließen fie auch Selz und alle die andern Pläge, welche fie 
laͤngſt an dem Rheine hatten. 


Der Narſchall von Villars rückte den dritten Tag nach Lauterburg, um Die Fran⸗ 
zu verſuchen, ob er gluͤcklicher ſeyn würde, als in dem vorigen Feldzuge, da er jofen bemdch« 
Diefen Ort vergebens angegriffen hatte. Die Enge dieſes Orted und, die neuen — 
Werke, die man ſeit weyen Jahren daſelbſt gemacht hatte, ſchienen das fran⸗ 
zoͤſiſche Heer aufhalten zu muͤſſen. Das Schrecken aber hatte ſich der Gemuͤ⸗ 
ther der Deutfchen dergeftalt bemeiftert, daß fie diefen Poften verließen, ohne 
ihre Vorrathshaͤuſer ausgeraͤumet zu haben, wo man die Lebensmittel, die 
Fütterung und den Kriegesvorrath für einen Theil des Feldzuges jufammenge- 
bracht hatte. So bald der Graf von Broglio in diefen Ort eingeruͤckt war: 
fo ließen ſich dreytauſend Deurfche, die von ihrem Schrecken wieder zu fich ſelbſt 
gekommen waren, einen Eanonenfchuß weit Davon fehen, um wieder in Lauter 
burg einzuruͤcken: ‚allein, ed mar nicht mehr Zeit dazu. 


Den audern Morgen fchicfte der Marfchall von Villars einige Mannfhaft,, Die Deuts 
ab, um die dreyhundert Mann anzugreifen, welche fich vor der Schiffbrücke —— ga 
verfhanzet hatten, welche die Deutichen über den Rhein gefchlagen hatten, da voſten vers 
100 die Lauter hinein fallt. Die Befehlshaber dafeldft machten ein Fahrzeug jast- 

108, mit welchem fie fich flüchteten; ihre Soldaten thaten chen dad. Dieſer 
Rückzug aber gefchah mit fo vieler Hebereilung ‚daß fünf und zwanzig bis dreyſ⸗ 
fig Mann erfoffen. 


Die Franzofen machten fich diefer allgemeinen Beſtuͤrzung fo gut zu Nutze, 
Daß fie die Deutfchen aus Germersheim zwiſchen Landau und Philippsburg und 
aus. allen andern Poften, die fie von dem Fluffe Moter bis an Die Speyerbach 
inne hatten, verjageten. 


Der Graf: von Marfin Eehrete mit einem Theile feiner Truppen auf der 
Mofel wieder zurück, und ließ den andern Dem — von Billard. Inner⸗ 
‚VI Band, Nn halb 
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Sebeebrini halb dreyer Tagen bemaͤchtigten ſich die Franzoſen der Laͤger zu Hagenau, 


1706. 


Hagenau 
weg- 


Burg- 


Bifchweiler und Lauterburg, die insgefammt wohl verfchanzet waren, Die 
Deutfchen verließen Drufenheim, Benheim, Selz, Neuburg, Weißenburg, 
Lauterburg, Germersheim, Neuftadt, kurz, alle die Eroberungen, weiche fie 
dießfeits des Rheines in den Feldzügen des 1704ten und ızosten Jahres ges 
macht hatten. Sie behielten nur Landau, mit dem ihnen aber die. Gemein- 


Auf einer andern Seite mattete der Fürft Ragotzy die Truppen des Gras 
fen von Stahrenberg durch Märfche und Gegenmärfche ad. Sie erihöpfeten 
über einen Monat lang ben ihren Bewegungen alle Liſt und Berfchlagenheit der 
Kriegeskunſt, um einander auszuhungern, abzufchneiden, zu überfallen, und 
einige Vortheile vor einander zu gewinnen. Den ıstendes Herbſtmonats nahm 


Rogopy er: Ragotzy Gran in Niederhungarn mit Sturme weg. Der General Stahren: 
obere Gran herg ließ, um den Fehler wieder gut zu machen, den er darinnen begangen 
1 da 


14 
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daß er fich vom dieſem Orte entfernet hatte, folchen fo gleich belagern. Die JabrCbriſti 
Laufgräben wurden den aten des Weinmonats eröffnet und den gten ergab ſich 70 
die Befagung, nachdem fie die Bedingung erhalten Hatte, daß fie mit Ober: Stahren, 


und Untergewehre, Sacke und Pace ausziehen follte, berg „ainme 
mieder weg. 
Stahrenberg hatte nicht Truppen genug, um die Parteyen der Misver: Die Mis- 


gnügten aufzuhalten und Eroberungen vorzunehmen. Ragotzy hatte am der yerkeerem 


Spiße von vierzig taufend Mann den Heerführern Forgarfh und Ogfay einem Humgarn u 
jeden einen Haufen uͤberlaſſen, Streifereyen in das Defterreichifche und in Mid. Defberreih- 
ven zu thun. Sie fielen ein und flreifeten herum, plünderten die Flecken und 

Dörfer aus, und ftecften fie in Brand, und kamen ftets mit Reichthuͤmern und 
vornehmen angefehenen Gefangenen zurüf. Ein Haufe Hungarn hätte bey 

nahe den Kaiſer in dem ebersdorfer Walde überfallen, worinnen er jagete. Sie 

hatten zweyhundert Reuter mit Handpferden und über dreyhundert Mann zu 

Fuße, die in Eleine Rotten abgetheilet waren, verftecft. Ihr Anfchlag würde 

ihnen geglückt Haben, wenn nicht zween Jaͤgerburſche, die einem Hirſche nachs 

fegeten Pferde angebunden und viele Leute mit dem Bauche auf der Erde liegen 

geſehen. Der Kaifer war nur etwa hundert Schritte entfernet. Die Jägers 

Burfche ftelleten fih, als ob fie den Hinterhalt nicht wahrgenommen hätten. Sie 

Fehreten wieder um, damit fie feine Eaiferliche Majeftät vor der Nachitellung 
warneten, welche gleich nedft ven Herren von ihrem Gefolge in vollem Rennen 

nach Wien zuruͤck giengen. 


Der Anfang des Feldzuges in Italien war weder dem Haufe Defterreich, _ Sachen m 
noch dem Haufe Savoyen gunftig geweſen. Der Marfchall von Berwick hatte I 
fich dem aten des Jenners Nizza bemaͤchtiget. Das Faiferliche Heer, welches 
den Winter über in der Lombardey gelegen, hatte feit der Abreiſe des Prinzen 
Eugenius Über vier taufend Mann abgenommen. Die Bayern, welche man  , 
dahin geſchickt hatte, um die Negimenter zu ergänzen, hatten fich truppmeife in 
die venetianifchen und pabfilichen Staaten geflüchtet, Der Graf von Medavi, 
General bey den Franzofen, hatte über zwoͤlf Hundert von viefen Leberläufern 
angenommen und fie nach Flandern gefchickt, um daſelbſt unter dem Churfuͤr⸗ 
ften von Bayern zu dienen. Das kaiſerliche Heer war bis auf fechzehn taufend 
Mann ungefähr eingefchmolzen, die von den Grafen von Reventlau und Stab: 
senberg angeführet wurden, 


Die Franzofen, welche ihren Feinden an Macht überlegen waren, fchick- 
ten fi an, ganz Piemont zu erobern ‚und. der Herzog von Vendome verfprach, 
in einem- einzigen. Feldzuge die Kaiferlichen aus Waͤlſchland zu verjagen. Da⸗ 
mit dieſes fehl ſchlagen möchte, fo ae der Prinz Eugenius dem wiener Hofe 

— nn 2 vor, 
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JabrChrifii vor, vorm was für Wichtigkeit es wäre, das Eaiferliche Kriegesheer in Italien 
1766. su verftärfen. Weil ed an Gelde fehlere: fo waren die meiften Staatebedien⸗ 
ten der Meynung, man föllte den Bayern neue Abgaben auflegen. Der Prinz 

. Eugen, welcher von dem betrübten Zuftande dieſes Volkes gerühret war, ſchlug 

ein anderes Mittel vor, welches der Großmuth und dem Ruhme des Kaifers 

Der Raifer weit anftändiger war, Dieſes beftund darinnen, Daß man an die Engländer 
borget Geld piejenigen Güter, welche feine Faiferliche Majeftät in Schlefien Hätten, für fünf 


ri und zwanzig taufend Pfund Sterlings verfegen follte, 


Diefer Vorſchlag wurde gebilliget. Der Prinz Eugen, welcher mit Fais 
ferlicher Gewalt verfehen war, diefes Darlehen zu fuchen, fand bey den Eng- 
ländern die allerbeften Gefinnungen von der Welt dazu. Die Summe wurde 
gar bald nach Wien geſchickt. Man brauchte fie, Soldaten dafuͤr zu werben. 
Zehntauſend Heffen, fünf taufend Mann aus der Pfalz und die in Preußen und 
Sachſen Gotha neuangeworbenen Voͤlker wurden abgeſchickt, das Kriegesheer 
in Wälfchland zu verſtaͤrken. Als diefe Truppen in Bewegung waren: fo 
ſchickte fich der Prinz Eugen an, wieder über die Alpen zu gehen. Als er zu 
Roveredo ankam: fo vernahm er die Zeitung von dem Treffen bey Calcinato, 
wovon diefes die Umſtaͤnde waren. 


Der Her: Gegen das Ende des vorigen Feldzuges hatte der Prinz Eugen feine Trups 
ws * ** pen in die Staͤdte und Flecken vertheilet, welche zwiſchen den Seen di Gardo 
fih an, den und d' Islo find, Ihre vornehmſten Quartiere waren zu Calcinato in dem 
Vereinigten Mittelpuncte, und hatten Carpendolo zur Rechten, und Montechiaro zur Line 
—— fen. Der Herzog von Vendome, welcher von dieſer Einrichtung Nachricht 

hatte, faßte den Vorſatz, dieſe Quartiere anzugreifen. Weil indeſſen ſeine 
Truppen ſehr abgemattet waren: ſo ließ er es itzo nur dabey bewenden, daß er 
ſie auf eine ſolche Art verlegete, daß er ſie in kurzer Zeit wieder zuſammenzie⸗ 
hen konnte. Er eroͤffnete ſeinen Anſchlag dem Grafen von Medavi, dem er die 
Befehlshaberſchaft über die Quartiere an der Oglio und der Adda überließ. 
Nachdem diefe Maaßregeln genommen waren: fo that der Herzog von Wendos 
me eine Reiſe nach dem franzdfifchen Hofe. Ben feiner Ruͤckkunft in der Kom⸗ 
Barden fand er die Kaiferlichen in ihren Quartieren ruhig. Der Graf von 
Medavi hatte den erhaltenen Befehlen gemäß die nöthigen Einrichtungen zu eis 
nem geheimen Marfche von dreyhundert Mann das Batallion und vier bis fünf 
taufend Reutern gemacht. 
ae bey Den ıgten April mit Anbruche des Tages fand fich das franzöfifche Heer 
daB die Kai. in Schlachtordnung auf der Ebene vor dem Gefichte der Kaiferlichen, Die 
felichen vers Zeit, Die es brauchte, gegen fie an zu marfchiren, und die Höhen zu uͤberſtei⸗ 
" gen, 
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‚gen, bie fie bedeckten, gab ihnen Zeit, fich zwifchen Earpendolo und Calcinato JabrChriſti 
in Schlachtordnung zu ftellen. Der Herzog von Vendome wartete nur, um 7 _ 
die Deutfchen anzugreifen, daß alle fein Fußvolk erft angefommen ſeyn möchte. 

Er ftellete fih an die Spise von zwoͤlf Batallionen, zwo Brigaden Reuterey 
und fünf Negimenter Dragoner, Er mußte noch über drey Gräben gehen, 
welches die Franzofen nöthigte, ſich dreymal zu trennen, und fich von neuem 
nach Befchaffenheit der Gegend wieder zu ftellen. Nachdem alfe diefe Hinder: 
niffe überftiegen waren : fofiel der linke Flügel der Franzofen mit aufgeftecktem Ba: 
yonnette auf den rechten Flügel der Deutfchen. Der Streit war fcharf. Weil 
die Paiferliche Reuterey gewanket hatte: fo verlor das Fußvolk ein wenig von 

feinem Plage. So gleich) begab fich der Graf von Reventlau aufdiefen Flügel, 
und brachte feine Geſchwader wieder zufammen. Sie kamen wieder zum Tref—⸗ 
fen und trieben die franzöfifche Reuterey mit einigem Erfolge zurücd, Er glau- 
bete,die Schlacht auf die Hälfte gewonnen zu haben, als man ihm meldete, der 
Feind hätte feinen linken Flügel gefchlagen und wäre zwifchen feiner Linken und 
Montechiaro eingedrungen. Weil diefer Feldherr nun befürchtete, es möchte 
das übrige franzöfifche Heer, welches anrückete, ihm den Rückzug abfchneiden : 
fo befahl er feinen Trupen, ſich nach Reſato zu flüchten. Sie gehordeten, 
aber mit fo vieler Unordnung und Uebereilung, daß fie fich nicht eher, als bey 
dem Eingange in Tyrol aufhielten, wo das Haupt der Flüchtigen den Prinzen 
Eugen antraf, der von Wien kam. Der Verluft der Kaiferlichen war fehr 
onfehnlih. Sie hatten über dDreytaufend Mann Todte und faft eben fo viele 
Gefangene. Sie verloren ungefähr tauſend Reuter, ſechs Stücken, fünf und 
zwanzig Fahnen, zwölf Standarten und ihr Geraͤthe. Man verfichert, es 
hätten Die Franzofen nur ungefähr fieben bis acht hundert Mann Todte oder 
Berwundete gehabt. 

Nachdem der Prinz Eugen bie Ueberbleibſel von dem reventlauifchen Hee- _ Der Prinz 
re zuſammen gebracht hatte: fo eilete er nach Gavardo, um zu verhindern, daß gusen Pringt 
man ihm nicht Die Gemeinfchaft mit Trident entzoͤge. Er vereinigte mit diefen Hleibfel des 
Trümmern drey Negimenter, die aus Bayern famen, und einige Truppen , Baiferlihen 
welche in dem Beronejifchen geblieben waren. Um den Herzog von Vendome Aumen. r 
abzuhalten, daß er ſich Salo nicht bemächtigte, ließ er in der Nacht des zaften 
des Aprils die Reuterey mit einem Piquete von taufend Grenadierern abgehen,und 
fehicfte fein Fußvolk mit dem Gefchüge in das Gebiethe von Sale. Auf diefe 
Zeitung fehicfte der Herzog von Bendome dreytaufend Reuter ab,um den Nach: 
trab der Deurfchen anzugreifen, welcher von dem Generale Zumjungen gefuͤh⸗ 
vet wurde. Die Franzofen marfchireten bis nach Maderno, ohne ſich aufzuhal⸗ 
ten. Sie unternahmen, einen Paß zwilchen dem See und dem Gebirge zu uͤber⸗ 

Nun 3 | waͤlti⸗ 
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JabrEbeifti waͤltigen. Der Angriff war lang und blutig. Endlich wurden Die Franzofen 
„175, genöthiget, wieder umzufehren. Dem ungeachtet bemächtigten fie ſich Sale, 
Der Prinz Eugen drang bis an das Thal Polifella, wo er fich lagerte, indem 

er die Verftärfung erwartete, die man ihm ſchickte. * 


Die Fran⸗ Die Franzofen machten ſeit einiger Zeit außerordentliche Anſtalten zur Bes 
— lagerung von Turin. Den ıgten May fing man an, an den Circumvallations⸗ 
und Eontravallationglinien zuarbeiten. Dem Generale la Feuillade war es auf: 
getragen worden, diefe Belagerung zu führen... Der Herzog von Vendome, 
welcher das Heer ded Prinzen Eugens beobachten und es abhalten wollte, nichts 
zu unternehmen, hatte ſich zu Rivoli gefeget, wo er bedacht war, fich zu ver- 
ſchanzen. RUE... 
Der Prinz Eugen verließ, nachdem er eine Verftärfung von ungefaͤhr 
zehntauſend Mann erhalten hatte, fein £ager, und begab ſich nach Eaftelbaldo 
mit der Hälfte feines Heeres. Seine übrigen Voͤlker blieben zu St. Michael 
unter der Ahflhrung des Fürften von Anhalt. Da die Franzofen die Kaifer- 
lichen ankommen fahen: fo verließen fie Die Poften, die fie bey Eaftelbaldo eins 
genommen hatten. Der Prinz Eugen gieng, ohne ſich aufzuhalten, über die 
Etſch und darauf über den Po und lagerte fich bey Santa Bianca, Weil er 
Meifter von dem Ferrarifchen und Modenefifchen war: fo wandte er ſich fo ge: 
ſchickt in das Parmefanifche und Placentinifche, daß er diefe Provinzen ohne 
Widerſtand durchzog. | 
Der König in Frankreich hatte den Herzog von Vendome aus Waͤlſch⸗ 
land zurück Herufen, um ihn nach Flandern zu fchicken, daß er dafeldft das Heer 
anführen follte. Der Herzog von Orleans war ihm gefolget, und hatte den 
Marſchall von Marfin unter fih, Weil er nicht ftarf genug war, um ſich dem 
Prinzen Eugen zu widerfegen: fo-verlangete er eine Verftärfung von dem Ge: 
nerale la Feuillade, welcher ihm zwanzig Batallionen Fußvolf und nach Ver: 
hältniß Reuterey ſchickte. Der Herzog konnte an der Spige diefer Wölfer die 
Kaiſerlichen nicht aufhalten, welche von einem Poften zum andern giengen und 
ſtets einige Eroberungen machten. Sie hatten mit Feinen andern Feinden als 
mit dem Durfte und der großen Hiße zu flreiten. Die Pferde litten fo viel das 
bey, ald die Soldaten. Man rüdte indeffen doch immer weiter fort, aber 
sicht fo geſchwind, als es der Prinz gern gefehen hätte. Nach vieler Mühe 
gieng das Heer endlich bey Iſola über den Tanaro, oberhalb Afti über die Brüs 
cke, welche der Herzog von Savoyen daſelbſt Hatte ſchlagen laſſen. 


Daß Fair Die Bereinigung der Piemontefer mit den Kaiferlichen gefchah ven ıfien 
ſerliche Heer des Herbfimonatd, Die Keuteren des Herzogs belief fich kaum auf viertaufend 
Mann 


Kaifer Joſeph. a7 


Mann und fein Fußdolk konnte einen Heereshaufen von etwa neun tauſend Sol: JabeCbeifti 
daten ausmachen, unter welchen viel Kandmilitz war. Waͤhrend des Marſches en 
des Prinzen Eugen hatte ſich der Herzog von Orleans auch immer etwas gend: , 

hert, und fie waren an einem Tage in dem Piemontefifchen angefommen. Der fi ch niit dem 
Marfchall la Feuillade gieng bis Erefcentin dem Herzoge entgegen. Sie hiel⸗ ſavoiſchen. 
ten einen Kriegesrath, in welchem ausgemacht wurde, die Belagerung DR 

fegen, und fich neue Mühe zu geben, 


Der Herzog von Orleans erhob fü ch in die Laufgraͤben, und beſichtigte die — 
Arbeiten. Er fand die Angriffe noch fo wenig fortgefuͤhret, daß er ſich nicht von * 
enthalten konnte, ſein Erſtaunen daruͤber zu erkennen zu geben. Die Franzo⸗ 
ſen unterfingen darauf, ſich der Bollwerkswehren und des halben Mondes zu 
bemaͤchtigen. Sie glaubeten, wegen ber Minen ſicher zu ſeyn, weil Die Bela 
gerten bey einem vorhergehenden Sturme einige jpielen laflen, deren Wirkung 
fo erſchrecklich geweſen, daß man Urſache hatte, zuglauben, es wuͤrden an dies 
fem Orte keine mehr feyn. Man betrog fich aber; es waren noch zwo große wohl 
angefüllte Fladderminen dafeldft vorhanden, die alle Augenblicke aufipringen 
tonnten. Die Belagerer bemächtigten fich des halben Mondes und der beyden 
Bollwerkswehren. Sobald fie ſich aber auf dem bedeckten Wege geftellet hat: 
ten: fo fprang die Mine, Sie verfchlang auf einmal zwey Batterieſtuͤcke, warf 
ein drittes in den Graben, und hieß dreyhundert Grenadierer in die Luft ſprin⸗ 
gen.. Die andern, welche über ein fo entfeßliches Schaufpiel erſchracken, gien= 
gen auseinander. Die Belagerten fegeten ihmen nach bis an die Arme und 
Haken der Laufgraͤben. Ben ihrer Zuruͤckkunft in die Logirungen und Batte⸗ 
rien warfen ſie alles über den Haufen ,. zerbrachen die ia und verbrannten 
die Reißbuͤndel und Werkzeuge, 


Vom 26ften May an bis auf den sten bes — hatte ſich die 
Beſatzung in Turin, welche von dem Generale Thaun angefuͤhret ward, ſtets 
mit vieler Tapferkeit vertheidiget. Der Entfaß näherte fih, und es war Die 

vage unter den franzoͤſiſchen Heerführern, was fir eine Partey man ergreifen 
ollte. Der Herzog von Orleans wollte an den Feind marfchiren und ihm eine 
Schlacht liefern. Der Marſchall von Marfin behauptete, man würde den 
Streit befier hinter wohlbefeſtigten Linien aushalten, als in ebenem Felde, 
Diefe Meynung behielt die Oberhand, und man feßete fich in ben allerbeſten Ver⸗ 
theidigungsſtand, der nur moͤglich war. 


Den 6ten des Herbſtmonats giengen der Herzog von Savoyen und der ein 
Prinz Eugen über die Doire und nahmen die ganze Gegend zwiſchen dieſem Fluf: gung ver Be 


a und der Sture eim Den 7ten marfahireten fie mie Anbruche des Tages h Iogerung von 
acht Lu 
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JabrCbriſti acht Colonnen, um die Verſchanzung der Franzofen anzugreifen. Der Ser - 


1706. 


309 von Savoyen führete das Mittel ded Heeres, der Herzog von Sachſen-Go⸗ 
tha und der Fürft Leopold von Anhalt-Deffau den rechten Flügel, der Prinz 
Eugen den linfen. Das Treffen fing fich gegen acht Uhr bey den Linien des 
Marfchalls von Marfin ar. Die Deutfchen wurden vielmald mit einem an: 
fehnlichen Berlufte davon zurück getrieben. Der Herzog von Orleans, wel 
cher fich dahin begeben hatte, mo der Angriff am ftärfeften war, erhielt an dem 
finden Arme eine Wunde bis auf den Knochen; eine andere in der Seite, wo 
fein Küraß aufhörete und drey Schiffe auf feine Ruͤſtung. 


Nach einem Widerſtande von dreyen Stunden waren die Linien uͤberwaͤl⸗ 
tiget. Die deutfche Reuterey brach in die franzöfiichen Batalfionen ein und 
brachte fie in eine folhe Unordnung, daß fie weiter auf nichts bedacht waren, 
als fich zu retten. Die einen nahmen die Flucht nach der Seite des alten Thier⸗ 
gartens undandereerreichten die Brücken über die Doire oder die Iegtern über 
den do. Der Herzog von Orleans, welcher mit den übrigen Truppen aus 
der überftiegenen Verfchanzung über die Doire gegangen war, befahl denjenis 
gen, die vor der Eitadelle Tagen, ihm nach Pignerol zu folgen. Diefer Befehl 
wurde mit fo vieler Verwirrung ind Werk gerichtet, daß, wenn die Deutfchen 
fich deffelben zu Nuge zu machen gewußt hätten, fo würden fie das ganze fran- 
zöfifche Heer vdllig aufgerieben Haben. Allein, fie fielen nur aufs Plündern. 
Der Herzog von Savoyen und der Prinz Eugen ritten darauf die Verſchanzun⸗ 
gen durch und flelleten die nöthigen Befehle, Daß das Geſchuͤtz und der Krieges: 
vorrath nebſt den Lebensmitteln in Sicherheit gebracht wurden. Man machte 
eine anfehnliche Beute dafelbft, die man den Soldaten, ‘den Einwohnern in Tu» 
rin und den Bauern überließ. | 


Die Franzofen ließen eine große Anzahl Gefangene in den Händen der 
Vereinigten. Die Anzahl der Todten war lange nicht jo anfehnlich. Der. 
Marfchall von Marfin war gefährlich verwundet, und ftarb den andern Tag 
nad) der Schlaht. Auf der Seite der Vereinigten verlor man gleich im Arte 
fange des Treffens den Oberften Hofmann, den Prinzen von Braunſchweig⸗ 
Bevern und viele andere angefehene Befehlshaber. Das Gefecht daurete bis 
in die Nacht wegen der Verſchanzungen, Reduten und befeftigten Caßinen, 
aus welchen man die Franzofen nach und nach zu vertreiben genöthiget war. . 
Ihre fchöne Vertheidigung machte, daß die Vereinigten viel Volk einbüßeten, 
und fchägete man die Anzahl auf vier bis fünf taufend Getoͤdtete und Ber: 
mundete, 


De 
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Der von den Kaiſerlichen erhaltene Sieg brachte den allerchriſtlichſten Rd: IchrChrifi 
nig faft um alle feine Eroberungen in Waͤlſchland. Die Vereinigten bemäch- _ 17 _ 


tigten fih Chiras, Eafal, Vercelli, Ivrea, Trino, Erefcentin, Lodi und des 
Herzogthumes Meyland, Nachdem fich das Faiferliche Heer in zween Haufen 


Die Fran⸗ 
joſen werlie- 


getheilet Hatte: fo gieng der anfehnlichfte davon ab, die Belagerung von Pizgi- renipre Ers⸗ 


Hhitonevorzunehmen, welches nicht faumete, fi auf Bedingungen zu ergeben. 
Alerandria und Tortona ergaben fi) an den Prinzen Eugen, welcher fie bela: 
gert hatte. Das Schloß zu Tortona wurde mit Sturme eingenommen , und 
die Befagung darinnen niedergehauen. Die Stadt Modena wurde auf eben 
die Art eingenommen: ihre Beſatzung aber flüchtete fich in das Schloß, wo fie 
fich noch lange vertheidigte, Ä 


Die Niederlage von Turin machte den Sieg unnuͤtz, welchen der Graf 
von Medavi zween Tage hernach in dem Mantuanifchen erhielt. Als die heſ⸗ 
fifchen Wölfer zu dem Generale Wezel geftoßen waren: fo gieng das Heer bey 
Borghetto über den Mincio und belagerte Goito, mo der Befehlshaber fich 
fchlecht vertheidigte und fich ergab, ohne faft den geringfien Widerftand gethan 


Italien. 


zu haben. Der Prinz von Heſſen berennete Caſtiglione unterdeſſen, daß er auf Schlacht 
fein grobes Geſchuͤtz wartete, um die Belagerung dieſes Ortes vorzunehmen, ygeſen 


Iche die 


Der Graf von Medavi, welcher nicht für dienlich gehalten hatte, den Kaiferli- Kaiferlicpen 
chen den Uebergang Über den Mincio ftreitig zu machen, ftellete ſich, als ob er verlieren. 


fich fürchtete, fich mit ihnen einzulaffen, und zog fih nad) Santa Maria della 
Gratia, gleichfam ald ob er Mantua bedecken wollte. Er zog ingeheim einen 
Theil von den Befagungen aus Mantua, Guaftalla und allen den kleinen bes 
nachbarten Poften an ſich. Als er nun fein Heer auf fünf und zwanzig Batal⸗ 
lionen und fünf und dreyßig Geſchwader ftarf fah: fo brach er auf einmal auf, 
und marfchirete gegen den Prinzen von Heflen, der von diefen Verſtaͤrkungen 
feine Nachricht hatte. Ä 


Dieſer Prinz, welcher bereits Meifter von der Stabt war, befchäfftigte 
ſich, das Schloß zu überwältigen. Er wollte aber doch) lieber den Franzofen 
entgegen gehen, als fie in feinen Verfchanzungen erwarten. Er ließ nur fo viel 
Wolf da, als zur Sicherheit der Laufgräben und um die Befagung aus dem 
Schloffe in Ehrerbiethung zu erhalten noͤthig war; und ruͤckete in Die Ebene von 
* Solfarino zwifchen Eaftiglione und Guidizzalo. Dafeldft wurde eine Schlacht 
geliefert, in welcher die Tapferkeit auf Heyden Seiten den Sieg fehr ungewiß 
machte: er neigetefich fo gar einige Zeitlang auf die Faiferliche Seite, Es was 
ren ſchon dren fpanifche Batallionen von der erften Linie etwas gemwichen, und 
die Feinde, welche fich diefe Deffnung zu Nutze machten, drangen in das frans 
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JabrCbriſti zoͤſſche Heer ein. Sebert aber, welcher in der zweyten Linie war, erfuͤllete 
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dieſen leeren Raum wieder mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß fie ſich dieſer Un— 
ordnung nicht ſo eilig zu Nutze machen konnten. Sie bemuͤheten ſich verge⸗ 
bens, die franzöfifche Reuterey zu trennen: ihr Fußvolk wurde, nachdem es 
ſich einige Zeitlang auf die Niederlage des rechten Flügels Rechnung gemacht 
hatte, auch feiner Seits zurück getrieben und in die Flucht geiaget. Diefe Un: 
ordnung Foftete den Vereinigten, nach den framöfiichen Berichten, über vier⸗ 
taufend Gefangene, tworunter diejenigen mit begriffen waren, die fie zu Caſti⸗ 
glione gelaffen hatten, und welche von dem Grafen von Medavi aufgehoben 
wurden, Die Kaiferlichen aber behaupteten, fie hätten an Todten, Verwun— 
deten und Gefangenen ungefähr nur zwölf hundert Mann verloren. 


Sachen in Diefer Sieg machte den Verluſt nicht wieder gut, den die Franzofen in 
Slandern. Waͤſſchland erlitten hatten. Er Eonnte nicht einmal den Fortgang deffelben und 


noch weniger die Erobwungen aufhalten, welche die Vereinigten in Flandern 
machten. Nachdem der Ehurfürft von Bayern und der Marfhallvon Villeroi 
über die Dyle gegangen waren: fo lagerten fie fich den 22ften May zwiſchen dere 
beuden Gherten, um im Stande zu feyn, nach Namur zu marfchiren, weil 
der Herzog von Marlborough und der Feldmarſchall von Ouwerkerken, welche an 
der Seite der Mehaigne Hin marfhireten, Willens zu feyn fchienen, dieſen Marfch 


Schlacht zu nehmen, Um acht Uhr des Abends waren beyde Heere bey Ramilli, nicht 
dep Ramili. weit von der Quelle der Fleinen Ghette, einander vor Augen. Man ftellete die 


Das 
zoͤſiſche He 
wird gefih 
gen. 


Truppen in Schlachtordnung, und um eilf ihr fing man an, einander zu bes 
fhießen. Die königlichen Hanstruppen griffen anfänglich den linken Flügel der 
Vereinigten mit gutem Erfolge am: es giengen ihnen aber zwölf Batallionen - 
und eine Colonne Dragoner, welche die Vereinigten längft der Mehaigne ir 
dem Thale Tavieres hatten Bingehen laffen, in die Seite. Der Marſchall von 
Villeroi hatte befohlen, man follte ſechs Batallionen dahin ftellen, welche von 
dem Grafen de Ta Mothe angeführet wırden. Es befand fich aber nur ein eins 
ziges daſelbſt; Daher man ihnen denn den Paß nicht mehr ftreitigmachen Eonnte, 
Die Reuterey nahm die Flucht, und das Fußvolk wurde gezwungen ‚die Waphl- 
ftatt, wo es zehn Stücke ftchen ließ, unordentlich zu verlaffen. 


fran⸗ Der Verluſt war bis dahin auf beyden Seiten noch ziemlich gleich. Die 
er Vereinigten dachten nicht darauf, ihren Sieg noch weiter zu treiben, als die 
*Verwirrung, welche unter denen Truppen entſtund, die ihren Ruͤckzug nach 


der Seite von Judoigne nahmen, ihnen einen der voͤlligſten Siege verſchaffte, 
welche das Schickſal der Niederlande entichied. Man mußte durch ſehr enge 
Gehölze gehen, wo es ſchwer fiel, in guter Ordnungzu marfchiren. Die Trup- 
| pen 
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— —— en um defio —— zu fliehen. Viele Ge: Jabt Cbriſti 
neralsperſonen waren verſchwunden, einige jo gar vor der Schlacht ‚Die andern 1708, 17>7. 
fo Bald folche angegangen war. cht, 


Marlborough, welchem dieſe Unordnung gemeldet wurde, ſchickte den 
größten Theil feiner Reuterey und feiner Dragoner den Fluͤchtigen nad), wo: 
von eine große Menge nebjt dem Geſchuͤtze, dem Geräthe, und den Proviant- 
und Pulverfaften gefangen genommen wurden, Die Unordnung war. fo allge 
mein, daß dasjenige, was man Davon zufammen bringen Fonnte, nicht hin= 
-Jänglich war, den Uebergang über die Dyle zu vertheidigen, manmußte Brüf 
fel erreichen, welches man auch faft eben fo gejchtwind räumete. Das Heer 
gieng an eben dem Tage noch bey Aloft über die Dender, um fich unter die Stü- 
cke von Gent zu fegen. Die Generalsperfonen, welche fich dafelbft noch nicht 
fiher genug befanden, zogen fich unter Ryſſel, und verließen alle Plage, die 
- nicht ſtark genug oder mit allen Nothwendigkeiten nicht fattfanı verfehen waren, 
sum eine Belagerung auszuhalten, 


Brügges, Gent, Löwen, Mecheln, Brüffel, Oudenarde, Eofteten den 
Vereinigten nicht einen Stuͤckſchuß. Carls des II Oberherrfchaft wurde fo 
gleich in dieſem ganzen Lande erfannt, welches die Franzofen der Willführ des 
Siegers tiberlaffen hatten. 


Der Herzog von Marlborough, welcher mit Ehre und Gütern uͤberhaͤufet Marfbor 
war, Eehrete nach London zuruͤck, von da ihn die Königinn Anna nach Sach: rougb wird 
fen fehichete, um dafelbft die Gefinnungen des Koniges in Schweden, Carla des. Irene 
XIl,zu erforfchen. Es hatte fich das Geruͤcht ausgebreitet, feine ſchwediſche den geſchickt. 
Majeftät wollten fich mit Franfreic) vereinigen. Man zweifelte nicht, daß fich 
diefe Krone nicht alle Mühe gabe, diefen jungen Sieger auf ihre Seite zu zie⸗ 
hen, und daß ſich der Herzog von Bayern, der feit Furgem in die Reichsacht 
erfläret worden, nicht follte angelegen ſeyn laſſen, ihm zu vermögen, daß er feis 
ne Partey ergriffe. Es üt wahr, Carl der XII hatteim Jahrer7oo fein Wort 
gegeben, er wollte fih in den Srieg des Königed Ludwigs des XIV wider die 
Vereinigten nicht milchen : man wußte aber, daß der König in Schweden feit 
einiger Zeit auf das Haus Defterreich ungehalten war, Der Herzog von Marl 
Borough Fonnte fich nicht eindilden, daß Carl der XII ein Sclave feines Wor⸗ 
tesfeynwinde, wenn esdarauf ankaͤme, foldyes feiner Größe und feinem Nugen 
aufzuopfern. Er reifete alfo ab, in der Abficht, die Geſinnungen des Koͤniges 


in Schweden zu erforfchen. 
Adlerfeld, 


So bald er in Altranftadt angefommen war, führete ihn der Graf Pi- biß. milis.de 


per in das Zimmer ded Königes, woſelbſt Diefer Herr mit Senatoren, Gene: Charls T. 
D09 2 ralen II p 148. 
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IchrEbeiniralen und Edelleuten umringt war. Yen der Anrede ſagte Marlborough fran⸗ 
7 zoͤſiſch zu ihm *, er. würde fich glücklich ſchaͤtzen, wenn er unter ihm dasjenige 
2 fernen könnte, was ihm in der Kriegesfunft noch zu wiſſen fehlete. Darauf 
hatte er auf eine Stunde. lang ein befonderes Gehör bey ihm, in welchen. dee 
König deutfch, der Herzog aber franzöfifch fprad. Diefer'eilete eben 

ihm einige Borfchlägezuthun. Ermolltenur die Neigung unddie A des 
Koͤniges Carls erforſchen. Nachdem er fie nun unterſuchet hatte: fo giaubete 
er, ben dieſem Herrn eine natürliche Gleichguͤltigkeit für Frankreich wahrzuneh 
men. Mehr brauchte er nicht, um daraus zu urtheilen, es würde fich der Ko— 
nig der Angelegenheiten und des Beſtens diefer Krone wider das Reich nicht 
annehmen. Er fah gar wohl ein, daß, wenn diefer Herr in Sachfen bliebe, 
folches nur gefchähe, um dem Kaifer einige etwas harte Bedingungen aufzules 
gen. Marlborough, welcher überzeuget war, daß Joſeph nicht widerftchen 
würde, überließ Earln feiner natürlichen Neigung, und beurlaubete fich von 

feiner Mojeftät in Schweden, ohne ihr den geringften Antrag gethan zu haben. 


Zwiſtigkei⸗ Waͤhrend der Zeit, da der Herzog von Marlborough ſich beſliß die Ab 
—* — = fichten des Königes in Schweden zu erforfchen, Fam der Graf von Wratislav 
Könige in Mad) Leipzig, um die Mishälligkeiten des Haufes Defterteich mit diefem Herrn 
Schweden. benzulegen. Earl der XII verlangte eine Genugthuung von dem Kaifer dafür, 
—— — daß er funfzehntauſend Moſcowitern einen Durchzug durch Schleſien verſtattet 
Ku fi. hätte. Er forderte: der Kaifer follte in Anfehung des Haufes Holftein das 
Tbeasr. Eur. echt der Erſtgeburt einfchränfen, und das Bisthum Lübeck derjenigen Familie 
4 Pc verfichern, welche folches im Beſitze hätte: er follte ihn igo gegenwärtig frey⸗ 

fprechen, fein Antheil wider Frankreich beyzutragen, in Betrachtung des langes 
Krieges, den er wider Polen aushalten müffen, und den er noch wider Mofcau 
führete; er follte dem weftphälifchen Frieden gemäß, den Proteftanten in Schle 
fien die freye Ausübung ihrer Religion bewilligen, und ihnen alle ihre Kirchen 
wiedergeben: er follte den Grafen von Zabor ins ſchwediſche Lager ſchicken, wel⸗ 
cher in Gegenwart des ſchwediſchen Gefandten, Herrn von Strahlenheim, nicht 
gar zu ehrerbiethig von dem Könige Carln dem XI und dem Könige Stanislaus 
gefprochen hätte, den er für einen Aufrührer ausgegeben, welches denn den 
ſchwediſchen Gefandten bewogen, ihm eine Maulfchelle zu geben. Ä 


Der Graf von Wratislav antwortete: er wäre wegen einiger von diefen 
Puncten nicht genugfam bevollmächtiget. Er hatte auch wirklich nur Befehl, 
bloß die MWiederauslieferung derjenigen Kirchen zu bemilligen, welche den 

Pros 
* Diefes erfle Compliment wurde englifch ber aber fprach der Herzog von Marlborough 


bracht, und dollmerfchte folches de s ö d ebifch. Adlerfeld. le, 
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Proteftanten in Schlefien nach dem ryßwickiſchen Frieden weggenommen worden. JahrCbrifti 
Allein, Earl der XII erftveckete diefe Wievereinräumung bis auf den weftphälie __'7°7 |, 
ſchen Frieden, von welchem er die Gewährsleiftung durch die Erbfolge auf dem 
ſchwediſchen Throne übernommen hatte. Der Abgefandte des Kaifers war ge- 

nöthiget, nad) Wien zurück zu gehen, um die legtern Berhaltungsbefehle wegen 

diefer Sache zu holen. 


Während der Abweſenheit des Grafen von Wratislav, riethen die englän- 
difchen und holländifchen Gefandten dem Könige in Schweden, mit feinen Trup: 
pen wider die Mofcomwiter zu-marfchiren, ohne die Ruͤckkunft diefes Staatsbe⸗ 
dienten zu erwarten. Sie bothen ihre Bermittelung zu Einrichtung und Voll: 
ziehung aller Artikel der Lnterhandlung an. Der König Earl wollte nicht da- 

rein willigen. Er wußte aus der Erfahrung, wie wenig man fich auf dergleihen 
Bermittelungen verlaffen kann; und er war verfichert, Daß feine Gegenwart 
mehr beytragen würde, diefe Sache gefchtwinder zu endigen, 


Earl der XII erhielt auch wirklich von dem Kaifer gar bald eine endliche Der Kaiſer 
Entſchließung, kraft welcher der Graf von Zabor ihm ausgeliefert ward, den bewilline ” 
er aber wieder zurück fchickte, nachdem er ihm einige Tage gefangen gehalten in Schweden 
hatte. Er erhielt auch fo gar feine andern Forderungen. [Der Kaifer mußte feine Forde⸗ 
hundert und fünf und zwanzig Kirchen den Proteitanten in Schlefien wiederge: En lerfeld. 
ben, und ihnen die freye Ausübung ihrer Religion bewilligen. Der paͤbſtliche p.87./9g. 
Nuncius, welcher fich zu Wien aufhielt, wagete es, dem Kaifer dieſerwegen —* de Char- 
einige Vorwuͤrfe zu machen. hr fend fehr glücklich, antwortete ihm der ——— 
Kalſer laͤchelnd, Daß der König in Schweden mir nicht anmuthen gewe⸗ 
fen, ich folle lutherifch werden, denn ich weig nicht, maß ich gerhan haben 
würde, wenn er es verlangt hätte.) 


Nachdem ihm der Faiferliche Hof alfo verfprochen, alle Artikel ded Wer: 
gleiches dem Buchftaben nach zu erfüllen: fo gab er zum Aufbruche feiner Trup⸗ 
pen Befehl, welche ein Heer von drey und vierzigtaufend fechshundert und funf- 
zig Mann ausmachten. Die Ergöglichfeiten in Sachſen, mofelbft er ſich ein 
Fahr lang aufgehalten, hatten feine Lebensart nicht weichlicher gemacht. Er 
fegete fich Dreymal des Tages zu Pferde, fund um vier Uhr des Morgens auf, 
kleidete ſich allein an, trank niemals Wein, blieb nur eine halbe Stunde bey der 
Tafel, übete feine Truppen alle Tage, und ſchien Fein anderes Vergnügen zu 


kennen, als Krieg zu führen. a 
Der König 
Earl begab ſich an der Spige feines Heered auf den Marſch. Als er — 
anderthalb Meile von Dresden vorbey marſchirete: ſo entzog er ſich ſeiner — en 


D00 3 wacht, gufl. 
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JabeCbeirtitvacht, gieng in Begleitung des Herzogs von Holkein und einiger Befehlshaber 
1707. in die Stadt, und gerade nad) dem Schloffe des Königes Augufts, welcher 
Beben Srie, Uber Dielen Befuch erſtaunete. Nach einer halbſtuͤndigen Unterredung feßete 
dr. Augufts, fi) Carl wieder zu Pferde, ritt mit dem Könige Auguft auf dem Walle um 
— — die Stadt, begab ſich unter Loͤſung der Stuͤcke wiederum hinweg, und Fam zu 
p.207. feinem Heere, welches wegen des Schickſals feined Herrn fehr unruhig mar, 
Er nahm den Weg nach Schleſien, zog durch dieſe Provinz, und ruͤckte wieder 
in Polen, um die Moſcowiter daraus zu verjagen. Er zwang ſie, Über den 
Divieper zuruick zu gehen, verfolgte fie, brach in die Ukraine ein, in Hoff: 
nung, bis nach Mofcau zu dringen, und den Ezaar abzufegen. Das Treffen 
bey Pultama aber, welches für die Schweden fo betruͤbt ausfiel, warf dieſen 
Anfchlag über den Haufen, wie wir in der Folge diefer Geſchichte fehen werben. 


Der in ganz Europa angegangene Krieg erfchöpfete die Provinzen an 
Menfchen und Gelde. Die Untertanen wünfcheten den Frieden, Um aber 
das Haus Defterreih, England und die Öeneralftaaten dazu zu bewegen, 
brauchte man einen mächtigen Mittler; und weil man feinen finden Fonnte, fo 
garen des. ober - und wiederrheinifche, der ſchwaͤbiſche und frankifche Kreis gend⸗ 
thiget, fich dem Verlangen ihrer Bundesgenoffen gemäß zu bezeugen, welche 
den Krieg durchaus fortfegen wollten. Meil fich indeffen dieſe vier Kreiſe dar 
über bejchtwereten, daß man nicht die Anzahl Truppen ftellete, worüber man 
ſich verglichen Hätte, um ihre Staaten vor den Feindfeligkeiten der Franzofen zu 
Verſoſalung fiihern: fo verſammelte man ſich zu Heilbrunn. Es wurde daſelbſt beſchloſſen, 
zu Heilbrunn. das Reich follte vierzigtaufend Mann auf die Beine bringen, und dieſes Heer 
follte mit einigen taufenden in englandifchem und holländifchem Solde vermehret 
werden. Man verfprach darauf, man wollte die Caſſe mit genugſamem Gelde 
su Unterhaltung der Truppen verfehen, Vorrathshaͤuſer zu Philippsburg ers 
richten, Landau mit Lebensmitteln und Kriegesbebürfniffen verfehen, und mit 
Anfange des Märzmonates Neugeworbene nad) Savoyen ſchicken, um die 
Joſeph er⸗ Regimenter zu ergangen. Man pflegte auch Unterhandlungen mit dem Kaiſer, 
ee um ihn zu vermögen, dem Erzherzoge Earl, feinem Bruber,die Belehnung über 
Belchnung das Herzogthum Mepland zu ertheilen. Der Verzug feiner Faiferlichen Ma— 
— Meb⸗ jeſtaͤt ſich dieſes Herzogthumes zu begeben, machte den italieniſchen Ständen 
— einige Unruhe, welche ſich eben fo ſehr vor der Nachbarſchaft dieſes Herrn, als 
der Franzofen fuͤrchteten. Nach vielem Anhalten erhielt man endlic) dasjenige, 

was man wünfchete, 

Er tritt dem 


Hergoge von Zu eben der Zeit beftrebeten ſich der englifche Hof und die Generalftaaten, 
Eavoye Ba:die Länder des Herzogs von Savopen zu vermehren. Der Kaifer Leopold hatte 


terza, Ber ip von Frankreich abgezogen, indem er ihm, die Städte Valenza und Aleran— 
dria, 
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dria, nebſt den dazu gehörigen Gebiethen verfprochen hatte. Joſeph verſchob JabrCbeifi 
es beftändig, feines Vaters Wort zu halten, ' Endlich wurde er doch durch das _'7°7. |, 
Anhalten der Königinn in England und ihrer Hochmögenden dazu bewogen. Journal hift. 
Er bewilligte die Abtretung diefer Städte durch eine Urkunde diefes Inhaltes: Aan. 1707. 
Da feine Fönigliche Hoheit von Savoyen ihre Berfon und ihre Staaten . 
für das durchlauchtigfte Haus Oeſterreich aufgeonfer? haben: fo bat fol 

ches den Kaifer Leopold —— Digen Andenfens verbunden, ihm zur 
Belohnung dafiir die Stadte Balenza , Aleſſandria und andere abzutre⸗ 

ten. Diefe Betrachtungen nebſt den großen Nutzen, welchen das 
durchlauchtigfte Haus Oeſterreich und die gemeine Sache vonder Stand: 
haftigkeit feiner koͤniglichen Hoheit gehabt, Haben feine igtregierende kai⸗ 

fertiche Majeſtat vermocht, dieſem Herrn den völligen und wirklichen 

Beſitz und dag gaͤnzliche Eigenthum der befagten Städte nebſt der gan⸗ 

en Provinz, wie nicht weniger die von Lomellino und dem Val di Se⸗ 

fa, mit ihren Gebiethen und Einkünften zu uͤberlaſſen. 


Der Kaifer und der König in Frankreich machten auch einen Vertrag mit Der König 

einander, welcher enthielt, es folften die franzöfifchen Truppen, welche in denen" 
mälfchen Städten; wodon Ludivig der XIV annoch Meifter wäre, in Beſatzung —2— — 
laͤgen, die Freyheit Haben, nach Frankreich mit ihrem Ober: und Untergeiveh: den lombar⸗ 
re, Sacke und Packe zuruͤck zu kehren, und ſich mit kleinen Märfihen auf dem —— Oer⸗ 
bequemſten Wege dahin zu begeben. In denen Umſtaͤnden, worinnen die Sa: 
ehen in Italien waren, fchien diefes Vertrag für Frankreich vortheilhaft zu feyn. 
Es befam achtzehn bis zwanzigtauſend Mann zurück, die ihm in der Lombardey 
fat unnüß waren, die fo gar darinnen würden haben verhungern müfjen, weil 
fie Feine Zufuhr erhalten fonnten,; außerdem gieng das zur Unterhaltung die- 
fer Truppen nöthige Geld in ein fremdes Land, ohne Hoffnung wieder zuruͤck 
zu kommen, 


Diefer Vertrag war den Adfichten der. Vereinigten eben fo vortheilhaft. 
Sie geivannen Pläge, die fie vielleicht nicht ohne vieles Blutvergießen wuͤrden 
erobert haben. Sie durften fo gar nicht einmal Beſatzung hineinlegen, weil 
fein Feind mehr vorhanden war, der fie hätte angreifen Fonnen. Die Ber: 
einigten, welche an dem Po frey, und Meifter von dem Menlandifchen und Man⸗ 
suanifchen waren, befanden fich in. dem Stande ‚: in Die Provence einzubringen, 
Ihre Abficht war, Toulon zu Wafler und Lande zu belagern. Das Heer, 
welches der Herzog von Savoyen und der Prinz Engenius anfuͤhreten, lagerte 
fich bey Valetta, wo man das Hauptquartier nahm. Den zoften des Heu: Die Bereir 
monate griffen fie die Höhe von St. Catharine an, wo die Franzofen mit einer HE KeSA" 
guten Verfchanzung bedeckt waren, Die Vereinigten wurden zuriick Be Sie St.Cis 
2 en tharinen. 
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Jabecbriſti Den often thaten fie wieder einen Angriff, nahmen die Verſchanzung weg, 
777: ud fielleten das Geſchuͤtz auf die Höhe, um Toulon zu befchießen. 


Sie werden An diefem Poften war viel gelegen, weil er einen Theil von der Stadt 
von,da ver⸗ heſtrich. Der Marfchall von Teſſe, welcher das franzdſiſche Heer anführete, 
trieben. ſah gar wohl ein, daß Toulond Wohlfahrt davon abhing, und entfchloß ſich 

alfo, folchen wieder wegzunehmen. Den ısten des Auguſts gab er Befehl, ihn 
anzugreifen. Den Augenblick fielen die Franzofen mit folcher Tapferkeit, Wuth 
und Heftigkeit auf die Vereinigten, daß die Graben von der Höhe gar bald mit 
todten Körpern angefüllet waren. ‚Bon acht: bis neunhundert Mann, welche 
folche vertheidigten, wurden Die meiften niedergehauen. Der Prinz von Sad) 
fen. Gotha bekam zween Flintenfchüffe, wovon er in dem dreyßigſten Jahre feines 
Alters todt auf dem Plage blieb; und vier Batallionen, welche beordert wur: 
den, denjenigen beyzuftehen, welche die Höhe vertheidigten, wurden ins 
Kraut gehauen. u 


Diefer uͤbele Erfolg, der Mangel an Lebensmitteln und die Schwierigkeit, 
ſich Meifter von einer Stadt zu machen, die mit einer guten Befagung verfehen, 
und von einem Heere bedecket war, welches täglich ftärfer ward, machten, daß 
der Herzog von Savoyen den Entſchluß ergriff, die Belagerung aufzuheben. 
Den zoiten des Augufts giengen feine Truppen wieder zurück über den Varo, 
und lagerten fich bey Vigone, nicht weit von Pignerol, Der Prinz Eugen bes 
mächtigte fich auf feinem Ruͤckzuge Sufa. Darauf legete er feine Truppen in 
die Winterläger. 


Tod dei Die Waffen des Kaiferd waren an dem Hheine nicht weniger glücklich, 

er 2. als in der Provence. Deutſchland verlor in diefem Jahre einen von feinen 

größten Heerfuͤhrern. Diefes war der Prinz Ludwig Wilhelm, Marfgraf von 

Baden, Statthalter von Raab, Generallieutenant der Fuiferlichen Sriegeshee: 

re, und ältefter Reichsfeldmarſchall. Er ftarb auf feinem Schloſſe zu Raftadt 

nach einer Krankheit von vielen Monaten. Diefer Herr Hatte fich einen großen 

Ruhm fo wohl in Hungarn, ald an dem Nheine erworben, Es ift wahr, der 

glückliche Fortgang feiner Waffen ift nicht allejeit einiger andern europaͤiſchen 

Feldherren ihrem gleich gewefen: allein, man muß die Widerwärtigkeiten, die 

er erfahren hat, nur der Uneinigkeit und der Langfamkfeit derjenigen Machten 

zufchreiben, welche die Truppen ftelleten, aus welchen feine Kriegesheere ber 

ſtunden. 

Theilung des a . h 

Haufes Bas Das Haus Baden ift eind von den Älteften in Deutfchland. Es machte 

— wo Bir im Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts zwo Linien. Der Prinz — 

i 
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Wilhelm, war von der alteften, melche man Badenbaden nennet; die andere JabrCbrifke 
ift unter dem Namen Badendurlach befannt. Diefe Hat die proteſtantiſche Re 
ligion angenommen, and befennet fich noch itzo zu dem augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbefenntniffe: die andere aber hat fich niemals von der rhmifchen Kirche 

trennen wollen. 


Die Bedienung eined Oberheerführers der Heichsodlfer war durch einen Der Mark⸗ 
zwiſchen den Katholifen und Proteftanten errichteten Vergleich abwechſelnd; Braf von Ei 
d man fehlug alfo zu Befegung derfelben den Markgrafen von Brandenburg: General bey 
reuth, einen progeftantifchen Fürften und alteften Feldmarfchall, vor. Das den Reichd- 
maynziſche Directorium widerfegete fich folchem aus der Urſache, weil viele Glie⸗ —— en 
der des deutlichen Reichs wider diefen Vergleich proteftiret hatten, Der Kaiſer cp. p. 4. 
haͤtte gern die Widerfegung des maynziſchen Directsrü unterftüget: allein, dieſe «4 b- 4. 
Erflärung wurde die Proteftanten wider das Haus Defterreih aufgebracht 
en. Er Hlaubete alfo, die Streitigkeit beyzulegen, indem er verordnete, es 
% en der Markgraf von Bareuth und der Prinz Eugen eins ums andere com: 
mandireu. Die Proteftanten fegeten fich nicht wider dieſe Entfcheidung, weil 
fie ſahen, daß der Prinz Eugen in Stalien genug zu thun hatte, und alfo gewiß 
waren, daß, der Markgraf allein die Anführung des Heeres am heine 
haben wuͤrde. 


Der neue General fchrieb an die Kreife, fie möchten doch mit eheftem ihren 
Antheil Wölker abſchicken. Sein Anhalten wurde von den Generalftaaten un: 
terftliget, welche der Verſammlung zu Regensburg ein Schreiben überreichten, 
um den Kreifen einige Vorwürfe deswegen zu machen, daß fie noch nicht für 
bie Sicherheit der Gränzpläge geforget, noch einige Anftalt zu dem Feldzuge am 
heine gemacht hätten. Sie verficherten, daß diefe Nachläßigfeit der gemeinen 
Sache zum großen Nachtheile gereichete, daß das deutfche Reich befürchten 
müßte, ed würden England und Holland den Friedensvorfchlägen Gehör geben, 
die man ihnen thäte, um fo vielmehr da es unmöglich und wider alle Billigkeit 
wäre, daß diefe beyden Machten allein die ganze Laft des Krieges tragen follten. 


Diefer Brief, der fehr heftig war, gab Anlaß zu einer Berathfehlagung. Schlechter 
Einige Staatsbedienten aber, denen die Ausdrückungen darinnen anftößig wa— a 
ven, gaben den Fürften, ihren Herren, Nachricht davon, und erwarteten ihre Heeres. 

‚Befehle, um darnach ihre Stimmen einzurichten. Indeſſen ftund doch ein 
‘Heer am Nheine: anftatt aber, daß es aus vierzigtaufend Mann beftehen foll: 
te, welche Anzahl von der Verfammlung zu Heilbrunn vorgefchrieben war: fü 
‚belief es fich noch nicht einmal auf acht und zwanzigtauſend Mann. Ueber die⸗ 
ſes waren es lauter neue Leute, die fehlecht bezahlet wurden, und auch ſchlecht 
“VI Band, Ppp  bemwaff: 
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Jabrchriſti bewaffnet waren; fo daß der Markgraf von Bareuth nicht wußte; was fuͤr eine 
727. Partey er wider den Marſchall von Villars ergreifen ſollte welcher die ſtollho 
fenfchen Linien anfallen wollte, Die Deutfchen arbeiteten fein ſechs Jahren an 
der Befeftigung diefer Verfchanzungen. Der Prinz Ludwig von Baden Hatte 
nichts dabey verſaͤumet; theils weil ihm ſelbſt wiel daran gelegen war, um ſein 
eigen Sand zu erhalten, theild auch aus Eifer für die Sicherheit des Keiches 
Sorge zu tragen. Der Rhein fegete von Philippsburg big Au BAR Bortamel 
ches man Malgre: Louis nannte, weil es dem Fort Louls a iiber. erbautet 
war, das Badendurlachifche vor allem Anfallein Sicherheit, _ Jie Kaiſer ie 
hatten Linien von einer außerordentlichen Tiefe und Breit®gezogen, die ſich von 

dem Rheine bis an den Fuß der ungebähnten Gebirge erftredften, welche in dem 
Schwarzivalde find. Diele Flüffe, die von diefem Gebirge herabkommen tru— 

gen vieles bey, diefe Berfchanzungen zu befeftigen,- wo man verſchiedene Damm 
von Mauerwerfegemachet harte, um das Waffer aufzuhalten, damit es an den 
weniger befejtigten Orten das Feld uͤberſchwemmete. Diefe Linien. waren mit 
Keduten verfehen, die mit Stücken befeget waren; und wenn die Reichsvolker 

in den vorhergehenden Jahren über den Rhein giengen, fo hatten fie ihre Vor: 
rathshaͤuſer in diefen Verſchanzungen anfgerichtet, die ihnen damals unbezwing⸗ 

lich vorfamen, Ze: WR 


Der Dar: Indeſſen unternahm der Marfchall von Villars doch, fie zu überwältigen. 
Kool v Bir Der Graf von Broglio, welcher die Stärke und Schwäche diefer Linien kann⸗ 
tiget die fioff- te, führete ihn; und er befahl viele falfche Angriffe längft an dem Rheine, das 
bofenfipen ki: mit er den Kaiſerlichen den Glauben beybrächte, als wollte er fich bey der Mark» 
Tısaer. Eu, grafen Infel und bey der Inſel Dalhund, einen Weg eröffnen. . Auf einer 
18 Tb. p. 5, andern Seite zogen fi) zwanzig Batallionen und fünf und vierzig Geſchwader, 
ad b.a unter der Anführung des Grafen von Broglio, unter Lauterburg zufammen. 

Nachdem er ſechzig Fahrzeuge mit Grenadierern angefüllet hatte: fo landete er 
an der Inſel Neuburg, von da er die Kaiferlichen nach einem leichten Wider⸗ 
ftande verjagete. Der Marfchall von Billars ftund damald unter Biehl mit 
dem größten Theile feiner Reuterey, und einigem Fußvolfe. Seine Reipbün: 
del und feine Leitern waren fertig, um die Verſchanzungen zu ftürmen. Der 
Markgraf von Bareuth aber, welcher fich nicht für ftarf genug hielt, fie zu ders 
theidigen , 309 fich unter der Bedecfung eines Nebels zurüc, Um fünf Uhr 
des Morgens den 23ſten May bemächtigten fich die Franzofen der ſtollhofenſchen 
£inien, 109 fie die Zelte noch aufgeſchlagen, eine vdllige Schiffhrücke, kupferne 
Bruͤckenſchiffe, Möndirungen für viele Regimenter, Hundert Zentner Pulver, 
eine große Menge Stücke, meiftens von Eifen und kleinem Ealiber, achtzigtau: 
fend Säcke Korn und Haber, und eine ungeheure Menge Heu und Stroh — 
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Die verwitwete Markgraͤfinn von Baden, welche über die Einnehmung der JabrCbrifti 
ſtollhofener Linien erſchrack, flüchtete fich mit ihren Kindern, und hinterließ ihre 1707: 
koſtbarſten Sachen auf ihrem Schloffe zu Naftadt, Der Marfchall von Bil: Er virfichert 
lars ſchickte einen Edelmann mit einem Trompeter an fie ab, um fie zu erfuchen, die Martard- 
fie möchte zurückkommen, und ihr den Schuß feiner allerchriftlichften Majeftär rn von Ba 
zu verſprechen. Das Wort ded Marfchalld machte der Prinzeßinn wiederum * rg 
Muth. Sie kam aljo nach Raſtadt zurück, wo fie den Troft hatte, alle ihre 

Sachen in eben dem Zuftande wieder zu finden, worinnen fie folche gelaffen hatte, 


Der franzdfiiche Heerführer wuͤrde fich gern des Schreckens des Faifer- 
lichen Heeres zu Nuge zumachen geſuchet Haben: er wurde aber gezwungen, fich 
vier Tage lang zu Raſtadt aufzuhalten, um das Gefchlig und den Kriegesvor⸗ 
rath wegbringen zu lafjen, welchen der: Markgraf von Bareuth in den Linien 
gelaffen hatte, Er ließ die Befeftigungen fchleifen, die Verfchanzungen aus; 
füllen, und zu Fort Louis eine Brücke fehlagen, welche er vorn am der Spiße 
befeftigte. 


Den 8ſten May brach das franzöfifche Heer auf, und nahm ſeinen Marfch Die Fran 
durch Etlingen, Durlach und Pforzheim, Die Kaiferlichen Hatten fich in die- Ben 
fem Poſten wieder gefeget: fie verließen ihn aber auch wieder, und zogen fich tembergiichen 
nach Heilbrunn. Da die verwitwete Herzoginn von Würtemberg vernommen Schagung 
hatte, auf was für Art der Marfchall von Villars fid) gegen die Markgraͤfinn *" 

von Baden erwiefen : fo ſchickte fie einen Edelmann an ihn, um ihn zu erfüchen, 
daß er ihr Salvegarden geben möchte. Der Rath zu Stuttgard ſchickte auch 

zween Abgeordnete an ihn, um die Schagungen einzurichten, welchen fich das 
Herzogthum Würtemberg zu unterwerfen erboth. Man verglich ſich auf zwo 
Millionen und zweyhunderttauſend Livres. Das Markgrafthum Durlach wurde 

auf Hunderttaufend Thaler gefchäger , die Reichsſtadt Etlingen auf Hundert und 
dreyßigtauſend Livres, und die andern benachbarten Stände nach Verhältniß. 


. Die Berftärfungen, die man in das Markgrafthum Bareuth geſchickt hat: 
te konnten dem Faiferlichen Heere Beinen Muth machen. Es getrauete fich 
nicht, die Franzofen in feinem Lager zu Heilbrunn zu erwarten. Weil es noth— 
wendigermeife die Befagungen in Landau, Philippsburg und Freyburg vermeh- 
ver mußte: fo ſchwaͤchte es feine Stärke fehr, und war genöthiger, fich von dem 
franzoͤſiſchen Heere zu entfernen. - Anfänglich hatten die Kaiferlichen gemeynet, 
der Marfchall von Billars würde die Belagerung von irgend einem Orte vor 
nehmen; allein,enwarein viel zu geſchickter Feldherr, als daß er fich mit einer Be: 
lagerung haͤtte aufhalten follen,dieden Keichsfürften nur Zeit gegeben Haben wiirde, 
ihr Kriegesheer wieder herzuftellen. 2: fand feinen und feines Deren Vortheil 
pp 2 weit 
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JabrChriſti weit befier dabey, wenn er in Dentfchland eindrang, wenn er das Schrecken 
„7 darinnen ausbreitete, wenn er ſtarke Schatzungen eintrieb, und das kleine Heer 
aufrieb, welches vor ihm floh. Er marſchirete nach der Stadt 
wo der Markgraf von Bareuth ſechshundert Mann hineingelegt hatte D 
Truppen bezeugten anfänglich vielen Muth, ſich zu vertheidigen: die Einwohner 
aber , welche durch die Drohungen des franzöfiichen Generals in Furcht gejaget 
worden, nöthigten die Befagung, fich zu ergeben, 7, Aa A 


Da der Marfchall von Billard vernommen, daß der Markgraf von Bas 
reuth fich bey Gemuͤnd gelagert hatte, und daß der General Janus mit dreys 
taufend Mann den Iohrcher Paß befeget Hatte: fo marfchirete er mit vier Stuͤ— 
den, vier Brigaden Fußvolk, undeiner Brigade Reuterey wider diefen letztern. 
Er griff ihn fo heftig an, daß, nachdem er ihm ungefähr vierhundert Mann ges 
tödret und fechehundert Mann zu Gefangenen gemacht hatte, unter deren Anzahl 

Theatr. — auch der General Janus war, die uͤbrigen die Flucht nach dem kaiſerlichen 
— 0. Eger nahmen. 

Die Kaiſer⸗ Bald darnach ſchickte der Marſchall von Willars dem Marquis von Hau: 
lichen verfafs tefort, welcher mit dem übrigen Heere in dem Lager bey Schorndorf war, Be 
eo fehl zu, er follte zu ihm ftoßen, um den Masfgrafen von Bareuth in feinem 

£ager bey Gemuͤnd anzugreifen. So fehr auch der Marquis von Hautefort 
eilete, fo konnte er Doch nicht. eher, als den 22ſten des Brachmonated zu Abends 
anfommen. Der Angriff ward alfo bis auf den andern Morgen frühe verfcho- 
ben. Sin der Nacht aber brachen die Kuiferlichen auf. Als der Marfchall von 
Billard folches mit Anbruche des Tages wahrgenommen hatte: fo fegete er ſich 
zu Pferde, und jtellete fich an die Spige feiner Reuterey und einiger Dragoner: 
vegimenter, Er erreichte. den Nachzug der Kaiſerlichen, und traf fo heftig mit 
ihnen, daß er fie bis zu ihrem Heere trieb, nachdem er ihnen ungefähr dreyhun⸗ 
dert Reuter getbdtet oder gefangen genommen hatte, : Ä 


Joſeph bie: Der Kaifer, welcher dem Markgrafen von Bareuth die Folgen von der 
thet dem Her: Berlaffung der ftollhofener Linien zufchrieb, gab dem Generale Meisler Befehl, 
ae on Du dem Faiferlichen Deere zu loßen. Ex ließ ihm drepfigtaufend Gulden aud- 
führung derzahlen, um folche nach Verhaͤltniß auszutheilen, damit mar das Weglaufen 
Truppen an. berhuͤtete. Er ließ zu gleicher Zeit dem Herzoge von Hanover die allgemeine 

Anführung diefes Heeres anbiethen, unter dem Vorwande, der Markgraf von 
Bareuth wäre zu alt, die Berrichtungen defielben auszuuͤben. Es gefchah aber 
mehr aus Hoffnung, es würde dieſe neue Wuͤrde den Herzog von Hanover und 
alle Fürften feines Hauſes vermögen, ihte Truppen ju dem Heere zu ſchicken, 
um ſolches in den Stand zu feßen, den. Fortgang des franzdfiichen Heeres auf: 


F zuhal⸗ 
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zuhalten, und es zu noͤthigen, nach dem Elſaſſe zuruͤck zu kehren. Der Herzog Jahrcbriſti 
vdon Hanover antwortete, wenn die Waffer zu Pyrmont, deren er ſich bedieneen 
wollte, feine Gefundheit wieder herftelleten: fo wollte er den Antrag, den man 

ihm thaͤte, unterfuchen. Er gab indeffen Verſicherungen von feinem Eifer und 

von feiner Ergebenheit für den Ruhm und das Beſte des Reichs; fo daß aus 

diefer zweifelhaften Antwort diejenigen, welche die Gedanken diefes Herrn ein- 

jufehen gemeynet, nicht unterlafien Haben zu behaupten, er wäre Willens, vors 

her erſt / ehe er ſich erflärete, zu fehen, mas für Maaßregeln die Keichsfürften 

ergreifen, und was der König in Schweden unternehmen würde, 


‚2 Der wiener Hof gab auch zur Sicherheit der feſten Plage in Bayern, 
und zu Einziehung der Güter derer Staatöbedienten und Beamten diefes Churs 
fuͤrſtenthums Befehl, welche ihm dem Beſten des Churfürften, ihres Herrn, 
ergeben zu ſeyn fehienen; und vermennete Dadurch der Empörung zuvor zu kom⸗ 
men, die man in biefem Churfürftenthume befürchtete, 


Der ſchwaͤbiſche und fränfifche Kreis, welche von den Abgeordneten vieler Der ſchwa⸗ 
Reichsſtaͤdte unterftüget wurden, ftelleten auf dem Neichstage zı Regensburg ee ut 
die Gefahr vor, womit ganz Deutſchland und ihr Gebieth beſonders bedrohek verlangen 
wurde, Auf diefe Borftellung folgete eine Erklärung von ihren Abgeordneten, Beyitand. 
wodurch fie zu verftehen gaben, daß, wenn man nicht ihren Obern fehleunig zu 
Huͤlfe käme, um ihre Länder vor einem gänzlichen Untergange zu befreyen, fo 
würden fie fid) gezwungen fehen, die Neutralität anzunehmen, melche ihnen 
Frankreich anboͤthe. Zu gleicher Zeit breitete man auch ein Gerlicht in dem 
Reiche aus, ed wären der Herzog von Würtemberg und die Fürften aus dem 
Haufe Baden, deren Staaten der Gefahr am meiften ausgefeget wären, ent: 
ſchloſſen, ihren befondern Frieden zu fchließen, 


Diefe verfchiedenen Bewegungsgruͤnde vermochten den Neichstag, die Entſchluß 
eiligften Mittel hervorzufuchen, um die Trennung unter den Neichsftänden zu = —* 
verhindern. Man fand nichts heilſamer, als daß man dem Markgrafen von —5 
Bareuth Befehl zuſchickte, ſich nach der Linken zu wenden, und durch Franken 
zu gehen, um fich mit den weftphälifchen und andern Kreißtruppen zu vereini- 
gen, die fich bey Maynz zufammen zögen, und darauf nach dem heine zu 
marfchiren. ‘Die Deutfchen Hatten zwo Abfichten, wovon ihnen die eine noth- 

‚wendig glücken mußte, . Der Drarfchall von Billard, fagten fie, ift nur in das 
Herz von Deutfchland eingedrungen , weil fich das Paiferliche Heer zurückgezo: 
‚gen hat. So lange es zurück gehen wird, werden. die. Franzofen fortruͤcken, 
weil fie feine Widerfegung finden werden: wenn aber der: Markgraf von Ba⸗ 
reuth fich nach dem Rheine wendet, fo wird fich der Marfchall von Villars uns 

Ppp 3 fehlbar 
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Jahr Chriſti fehlbar gendthiget finden, eben den Weg zunehmen. Mein er hingegen eins 

1707: , gen Anfhlag auf Bayern oder auf einen andern Staat von Deutfchland hat: 

fo werden die Kaiferlichen über den Rhein gehen, die ſchlechtbeſetzten Kinien bey 
Lauterburg übermältigen, und den Elfaß verheeren, um Gegenbedrückungen 

wegen derer Anordnungen anzuwenden, welche das franzöfifche Heer auf dem 
Reichsboden ausüben wird, 7 


Der Darts. Nachdem der Kaiſer dieſen Entſchluß gebilliget Hatte: fo wurde dem Mark 
a grafen von Bareuth Befehl ertheilet, wieder an den Rhein zurück zu gehen. 
wieder anden Er nahm den Weg nach Heilbrunn durch Franken mit folcher Eilfertigkeit, daß 
Rhein. es dem Marfchalle von Villars nicht möglich war, ihm zu erreichen, um mit ihm 

zu ſchlagen. Villars ſchickte darauf zween Heereshanfen von feinem Heere ab, 
den einen von viertaufend Mann unter dem Grafen von Bourg, melcher über 
den Rhein gieng, um die Linien bey Lauterburg zu unterftügen, wofern fie foll- 
ten angegriffen werden; den andern unter der Anführung ded Grafen von Bros 
gfio, welcher fih Laufen an der Neckar, zwo Meilen von Heilbrunn, bemäch- 

Der Dar: tigte, An diefem Orte ließ der Marfchall von Billard einen Theil feines Hee- 
pool u Bil yes fiber den Neckar gehen. Den aten des Heumonats Fam er zu Dunlach in 
über den Ne dem Markgrafthume Baden an, 


ar. 
Neil die Annäherung des frangdfifchen Heeres den Anfchlag zu Waffer ge: 
macht hatte, welchen die Kaiferlichen auf den Elfaß haben Fonnten: fo gieng 
der Graf von Bourg wieder über den Nhein, um zu dem Marfchalle von Bil: 
lars zu ftoßen, welcher ſich zu Bruchfal gelagert hatte. Den soten des Heu⸗ 
monats näherte er fich mit einem Heereshaufen der Stadt Heidelberg, bemäch- 
tigte fich derfelben den Morgen darauf, und fegete die Staaten des Churfürften 
von der Pfalz am Oberrheine unter Schagung. 


Das Heer des Markgrafen von Bareuth war durch die Truppen, die ſich 
bey Maynz zufammen gezogen hatten, und durch das fliegende Lager des Gra⸗ 
fen von Thuͤngen verftärfet worden. Indeſſen war es doch noch nicht ſtark 

Theatr. Err. genug, dem Marfchalle von Billard die Spige zu biethen. Die Nothiwendig- 
* ie Rreife keit, worinnen man ſich befand, folches zu vermehren, machte, daß man auf 
meigern fich dem Reichstage vorfchlug, fieben bis achttaufend Sachfen in des Reichs Sold 
Beyftand zuzunehmen. Allein, die Abgeordneten des ſchwaͤbiſchen und frankifchen Kreiſes 
thun. entſchuldigten ſich, weil ſie von denen Schatzungen, die ſie den Franzoſen haͤtten 
bezahlen müfjen, bereits ganz erſchoͤpfet wären, fo koͤnnten fie zu dieſem neuen 
Aufwande nichts hergeben. . Andere verfiherten, weil ihre Obern bereits mehr. 

geleitet, als ihr Antheil mit ſich gebracht, fo wären fie nicht ferner im Stande, 

noch) 
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noch nette Unkoſten zu machen: man müßte aber feine Faiferliche Majeftät dahin JabrChriſti 
bewegen, daß fie von England und Holland die zur Unterhaltung der fächfifchen 77: _, 
Truppen nöthigen Summen aufnähme: dieſes wäre um ſo viel billiger, weil 
das deutſche Reich fich bloß auf Anhalten diefer beyden Machten in den gegens 
wärtigen Krieg eingelaffen hätte: fie hätten dem Reiche verfprochen, es mit 
alter ihrer Macht zu vertheidigen, und ohne diefe Berficherungen würden die 
Kreife niemals die Waffen wegen einer Zänferen ergriffen haben, welche nur 
die beyden einander nacheifernden Haufer in Europa, nämlich Frankreich und 
Oeſterreich, beträfe. E | 


Die Commiffarien des Kaifers fahen aus diefen verfchiedenen Meynungen 
gar wohl ein, daß die Kreiſe eben nicht geneigt waren, noch mehr zu thun; und daß, 
wenn man noch meiter in fie drange, fie die gemeine Sache verlaffen koͤnnten, 
um mit Frankreich Friede zu machen. Man redete alfo nicht weiter von Unter: 
haltung der fächfiichen Völker auf Reichskoſten. 


Dreer Kaiſer, welcher in diefem Jahre keinen Benftand von den Kreifen Der Kaifer 
hoffete, wandte feine Augen auf den Herzog von Hanover. Diefer Herr hatte beutb dem 
eine Anzahl Truppen, welche vermögend war, das Heer am Rheine zu verftär: el "die 
fen, und es in den Stand zu fegen, den Franzofen die Spige zu biethen. Es Anführung 
mar natürlich, daß er mit aller feiner Macht das Haus Defterreich unterftügere, ber, Reihe: 
nachdem er die neunte Churmürde, und viele andere Merkmaale feines Schutzes —— 
von ihm erhalten hatte, welche ihn zu einem der maͤchtigſten Fuͤrſten in Deutſch⸗ an. 

land machten. Um ihn dem Kaifer noch mehr zu verbinden, entfchloß fih der 
wieneriſche Hof, den Markgrafen von Bareuth die Würde eines Generalreichs⸗ 
feldmarfchalls zu nehmen, und fie dem Herzoge von Hanover, Georg Ludwig, 
benzulegen. 


Der Marfgraf von. Bareuth, welcher dieſes Vorhaben erfuhr, fchicfte Der Darf: 
nach Wien und Regensburg, um fich über das Unrecht und den Schimpf, den * — 
“man ihm erwieſe, zu beſchweren. Er ſtellete vor: man legete ihm hoͤchſt un fiymmerer fich 
Billig den fchlechten Erfolg des gegenwärtigen Feldzuges zur Laſt, weil man ihm darüber. 
nicht die nöthige Macht gegeben hätte, fich den Bemühungen des Marfchalld _ 
von Billard zu widerfegen: der befte General in Europa wuͤrde mit fo we⸗ 
nigen Truppen nichts anders haben thun fünnen, ald daß er für die Ethal⸗ 
tung feines kleinen Heeres geforget hätte: “endlich fo hätte er ja Landau, 
Philippsburg und Ulm erhalten; und der Werfuft eines von diefen dreyen 
Drten würde weit verdrießlichere Folgen gehabt haben, als alle Schagungen, 
die Frankreich von dem deutſchen Neiche eingetrieben, 


Diefe 
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JabrChriſti Dieſe Gruͤnde machten keinen Eindruck bey dem Kaiſer. Er blieh beh 
dem Entſchluſſe, den er gefaßt hatte, den Herzog von Hanover zu der Wuͤrde 
Er eger eines Generalreichsfeldmarfchalls zu erheben, und both es diefem Heren an. Damit 
feine Anfüh- man aber den Markgrafen nicht gar zu fehr beleidigen möchte: fo machte man 
— ihm mit der Macht und der Empfindlichkeit des Hauſes Oeſterreich eine Furcht, 
ir p 30. "und gab ihm zu gleicher Zeit unter der Hand zu verftehen, er möchte die An- 
führung des Heeres niederlegen, unter dem Vorwande, fein Alter und feine 
Unpäßlichkeiten erlaubten Ihm nicht mehr, noch einen Feldzug zu thun. Der 
Markgraf ließ fich folches endlich gefallen und reifete nach: den Bädern von Ets 

laugen. 


Weil der Herzog von Hanover Schwierigkeit machte, die Anfuͤhrung 
der Reichsodlfer zu übernehmen: fo glaubete man, feine Widerſetzung zu über: 
winden, wenn mandie Königin von England etwas dabey thun ließe. - Diefe 
Prinzeßinn verfprach, er follte fachfifche Truppen befommen. Sie gab ihm 
auch zu verfiehen, wenn er fo glücklich wäre, und einen Vortheil Über die Fran: 
zofen erhielte, fo würde er Dadurch die Hochachtung vermehren, welche ihm das 
Parlement von England ſchon bezeuget hätte, indem es ihm beftimmet Hätte, 
dereinft die Krone von England zu tragen. Ä > 


Der Here Der Herzog, welchem durch diefe Hoffnung gefchmeichelt, und durch das 
308 eg Anhalten des Kaifers fehr zugefeget ward, übernahm die Oberanführung des 
im. 0 Heeres am Rheine, Ex begab ſich im Herbftmonate in das Lager bey Etlin- 

Memoires gen, und führete einen Heereshaufen Hanoveraner und zwey taufend Preußen 
= an mit fich dahin. So bald er angelanget war, beſuchte er die Poften, welche 
fgg. PT ag Speer inne hatte. Nachdem er die Gegend erkannt, fo ließ er längft dem 

Fluſſe Ad neue Linien machen, die fih ungefähr zivo Meilen weit erſtrecken 
follten, und die man leichter befeßen Eönnte, als die bey Stollhofen. Er ſchick⸗ 
te feinen Entwurf davon auf den Reichstag zu Negenfpurg; und unterbeffen 
daß er die Antwort defielben erwartete, faßte er den Vorſatz, den Marquis von 
Bivans zu überfallen, welcher bey Offenburg ftund. 


Die Fran⸗ Der Herzog ſchickte zwey taufend Keuter und eben fo viel Mann zu Fuße 
——— unter der Anfuͤhrung des Grafen von Merci und des Fuͤrſten von Kobko⸗— 
fh Bager witz. Die beyden Generale näherten ſich nach einem Marfche von fünf und 
verlaffen. zwanzig Meilen dem Lager der Franzofen unter der Gunft eines ſtarken Nebels. 

Sie wuͤrden es überfallen haben, wenn die flavacourtifchen Dragoner , welche 
auf Fütterung ausgegangen waren, fich nicht in eine alte Berfchanzung gewor⸗ 
fen hätten, aus welcher fie auf die Kaiferlichen ſchoſſen. Der Marquis von 
Bivand, welcher durch das Schießen gewarnet wurde, ließ fo gleich feine Reu⸗ 

| teren 
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. teren auffigen. Sie hielten einige Zeitlang feften Fuß, Meil fie mr Shaa- JabrCpripi 


renweiſe ſtritten, indem die größere Macht der Deutfchen fie verhinderte, fich 
zufammen zu ziehen: fo wurden fie genöthiget, ihr Lager zu verlaffen, und fich 
unter die Stücke der Feftung Kehl zu ziehen. Die Franzofen verloren unge: 
faͤhr dreyhundert Mann und eben fo viel Pferde, nebſt einem Theile ihres Ge« 
raͤthes. Diefer widerwärtige Zufall nöthigteden Marfchall von Billard, wie: 
der über den Rhein zu gehen. Er verlegete feine Truppen in die Winterquar: 
tiere; und Die Völker des Herzogs von Hanover nahmen die ihrigen in den 
Städten und Flecken Fängft an dem Rheine, Mayne und Neckar, 


Bishieher hatte das Glüc den Waffen der Vereinigten in Spanien wohl: 
gewollt. Der Erzherzog Earl war im vorigen Jahrezum Könige deflelben aus: 
gerufen worden. Seine Heerführer hatten ihm Eatalonien, die Königreiche 
Arragonien und Valencia unterworfen, und fie hoffeten, bald noch andere zu 
erobern, Allein, der Verluſt der Schlacht bey Almanza, welche den 25ſten 
des Aprild geliefert wurde, warf ihre Anfchläge über den Haufen und entriß 
ihnen die vornehmften Früchte einer vier » bis fünfjährigen Arbeit und vieler 
Schlachten. | 


Mylord Galloway und der Marquez Das Minad, Heerführer der Ver: 
einigten, hatten nichts unterlaffen, bey guter Zeit zu Felde zu gehen. Sie fin: 
gen mit der Belagerung von Billena an. Als fie vernahmen, daß der Mar: 
fchall von Berwick dieſem Plage zu Hülfe Fam: fo marfchireten fie ihm entge⸗ 
gen, und rückten bis auf eine Meile von dem fpanifchen Heere an. Dafelbft 
machten fie Halte, um fich in Schlachtordnung zu ftellen. Das Gefecht fing 
fich um drey Uhr Nachmittages an, und endigte fich um fünf Uhr. Die Ver 
einigten nahmen nach einem muthigen Widerftande die Flucht. Nur dreyzehn 
Batallionen zogen fich mit ziemlicher Ordnung auf eine Anhöhe zuruͤck. Nach: 
dem fie aber umyingelt worden, fo legeten fie die Waffen nieder, und ergaben 
fich) zu Sriegesgefangenen. Weil die Portugiefen bey ziemlich guter Zeit auf 
ihre Sicherheit waren bedacht geweſen: fo fiel der größte Verluſt auf die Eng« 
Jänder, unter welchen die Franzofen ein abfcheuliched Blutbad anrichteten, 
Mylord Galloway, welcher zween Hiebe ind Geficht befommen hatte, erreich- 
te mit den Ueberbleibſeln feines Heeres Tortofa, und war faft auf zwoͤlf taufend 
Mann geſchwaͤcht. Der Marfchall von Berwick hatte nur zweytauſend Todte 
der Verwundete. Er erbeutete von den Vereinigten achtzig Stuͤcke, Hundert 
und zwanzig Fahnen oder Standarten und faft alles Geräthe. Der Mar: 
quez Das Minas verlor alle fein Geraͤthſchaft; und feine Liebſte, welche als eine 
Amazoninn gekleidet war, wurde an feiner Seite getödtet, 
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JabrCbriſti Der Herzog von Orleans war damals auf dem Marſche, um ſich an die 
1707. Spitze des Heeres beyder Kronen zu ſtellen. ‘Da er den Tag nach der Schlacht 
Bafencin ankam: fo rückte er-in das Königreich Valencia, defien Hauptitadt ihm einige 

und Arrago- Abgeordnete entgegen ſchickte, fich zu unterwerfen, Die andern Plaͤtze thaten 

nien unterzehen dergleichen, außer den Schlöffern Denia, Alicante und einigen andern 

werfen BP- · Hoſten, in welche die Vereinigten Fußvolk geleget Hatten. Dem Ritter von 
Asfeld wurde aufgetragen, fie nebft dem Bifchofe zu Murcia zu unterwerfen. 
Nachdem feine königliche Hoheit ihre Einrichtung gemacht Hatte: fo marfchirete 
fie in aller Eile nach) Arragonien. Den 25ften May Famen die Abgeordneten 
von Saragoffa diefem Herrn entgegen ‚und bie Stadt eröffnete ihm ihre Thore. 
Ein einziger Sieg entzog alfo dem Könige Carl dem IlI die Königreiche Valencia 
und Arragonien. Es Foftete den beyden wieder eroberten Königreichen anſehn⸗ 
fiche Summen und den Verluſt ihrer alten Privilegien. Denn’ der König Phi: 
fippus hob durch einen Befehl vom 2gften des Brachmonates alle ihre Freyhei⸗ 
ten, Gebräuche und Gewohnheiten auf, und verordnete, fie follten inskuͤuftige 
nad) den caſtilianiſchen Geſetzen regieret werden, Weil indeſſen doch viele Edel⸗ 
leute und ein Theil von dem Volke dieſem Herrn treu geblieben waren: fo ber 
willigte feine Majeftät durd) einen neuen Befehl vom 2yften ded Heumonats den 
Arragoniern und Balenciern die Frepheit, in den übrigen Theilen der Monats 
die Bedienungen zu haben. 


Reichsver⸗ Der Verluſt, den die Vereinigten in Spauien erlitten, wurde einiger⸗ 

änderung in maßen durch die Begebenheiten wiederum gut gemacht, Die fih in dem König. 

Neapolis. reiche Neapolig ereigneten. Der Cardinal Pignatelli, Erzbiſchof inder Haupts 
ſtadt daſelbſt und fein Bruder, der Herzogvon Monteleon, hatten einige Der: 
Bindungen gemacht, um dafeldft eine Neichsveränderung vorzunehmen. Der 
Praͤlat unterhandelte ingeheim zu Rom einen Vertrag mit dem Eardinale Gri⸗ 
mani, welcher die Bedingungen abfaffete, auf melche fih das Königreich dem 
Erzherzoge Earl unterwerfen follte. Der Herzog von Monteleon dienete der 
Partey diefed Herrn um fo viel leichter, weil er fich aller Geheimniffe des Her: 
3098 von Eſcalona, Unterkoͤniges in Neapolis, zu Nuge machte, welcher ihm 
fein Vertrauen gewiedmet hatte, weil er ihn für einen Deren anfah, welcher 
der Regierung zugethan war, 


Auf diefe Verficherungen wurde der Graf von Thaun mit acht taufend 
fünf Hundert Mann abgeſchickt, um ſich des Königreichs Neapolis zu bemaͤch⸗ 
tigen. Sie giengen durch den Kirchenftaat und fegeten ihren Marfch fort, da 
inzroifchen der ber dieſe Veraͤnderung beftürzete Lnterfönig fih nach Gaeta be 
gab. So bald er aus der Hauptftadt weg war: fo theileten ſich die Einwoh— 
ner, welche durch feine Gegenwart wicht weiter im Zaume gehalten wurden, 

Ä in 
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in verſchiedene Parteyen und beſchleunigten den Triumph der Kaiſerlichen. JabrChriſti 
Sie uͤberbrachten die Stadtſchluͤſſel dem Grafen von Thaun, welcher mit eben 
denen Freudensbezeugungen in der Stadt aufgenommen wurde ‚welche die Nea⸗ 

politaner vordem an Philipp den V verfchtwendet Hatten. Die drey Schlöffer 

waren ziwar mit allem verfehen, was man zu einer langen Bertheidigung nd» 

thig hatte: fie unterwarfen fich aber * ohne zu warten, bis ſie beſchoſſen 

wuͤrden. Die Kriegesbefehlshaber, denen der madrider Hof die vornehmiten 
Feftungen des Königreichs anvertrauet hatte, überlieferten in wenigen Tagen 

Poften, welche den Grafen von Thaun viele Feldzüge hinter einander hätten 
befchäfftigen follen. Es blieb Philippen dem V von dem ganzen Koͤnigreiche 
Neapolis nichts mehr übrig, als ein Stuͤck von Calabrien, worinnen er noch 
Anhänger und eine Eleine Anzahl Pläge hatte Das Faiferliche Heer war in 

drey Haufen getheilet, wovon der eine nach Ealabrien gieng; der andere mar: 

fchirete nach Abbruzzo, um Pefcara zum Gehorfame zu bringen, welches gend: 

thiget war, aus Mangel an Lebensmitteln fi) auf Bedingungen zu ergeben, 

Der dritte, welchen ver Graf von Thaun führete, Fam den a2ften des Augufis 

vor Gaeta an, um fülches zu belagern. 


Die Defaßung, welche aus drey taufend Mann beftund, hielt die Angrif- 
fe der Belagerer bis auf den zoften des Herbſtmonats aus, da fie von dem Re: 
gimente Berdi Eatalan verrathen ward, welches bie Stadt dem Grafen von 
Thaun überlieferte. Die Eroberung diefed Platzes und des Schloffes Foftete 
dreyhundert Kaiferlichen das Eben. Alles wurde der Plünderung überlaffen, 
Der Herzog von Efcalona wurde nach Neapolis gebracht, woſelbſt er am hellen 
Tage, zu Pferde und ohne Geibwacht anfam, Weil er von dem Volke nicht 
geliebt ward: fo hatte er den Verdruß, die beißendeften Spöttereyen darüber zu 
vernehmen, 


Der Graf von Thaun begegnetediefem Unterfönige und den andern Herren, die 
er zu Gaeta zu Gefangenen gemacht hatte, auf eine folche Art, die ihnen unanftandig 
zu feyndinfere, Er hielt fie in einer harten Gefangenfchaft,lich ihre Guͤter einzichen, 
und ihnen ihren Proceß machen, um ſie als Aufruͤhrer zu verurtheilen. Auf das Ge: 
rücht, welches ſich davon ausbreitete, ließen der Cardinal de la Tremouille und der 
Herzog von Uceda ſpaniſcher Geſandter zu Rom dem kaiſerlichen Staatsbedienten 
zu wiſſen thun, es wuͤrden die Koͤpfe des Fuͤrſten von Arica, und der andern 
Herren, welche Anhaͤnger des Hauſes Oeſterreich und in Frankreich gefangen 
wären, nach dem Gegenbedrücungsrechte für das Leben der Gefangenen von 
Gaeta fichen. Diefe Drohung unterbrach das Verfahren. Der Graf von 
Thaun wurde inzwifchen fo lange zum Statthalter von Neapolis erkläre. Er 
ließ den Erzherzog Earl für einen Herrn diefes Königreichs erkennen. 

Qqq 2 Die 
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JahrCbriſti Die Vermaͤhlung dieſes Herrn mit der Prinzeßinn, Eliſabeth Chriſtina von 
7 Wolfenbuͤttel⸗Blankenburg, wurde zu Wien den ısten des Weinmonats verabredet 
Bermäp, und beſchloſſen. Als man die Bermählung dieſer Prinzeßinn in Vorſchlag brachte: 

kung des Rö: fo zog ihr Herr Vater, der Herzogkudwig Rudolph von WolfenbuͤttelBlankenburg 

niges Carls einige Gottesgelehrte auf der Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt, wie man vorgiebt,zun Rathe, 
ir um von ihnen zu vernehmen, ob feine Prinzeßinn Tochter, wein fie fich mit 

Bolfenbüt- einem Eatholifchen Prinzen vermähfete, wohl feine Religion annehmen könnte, 

ei. Die Antroort foll fo ausgefallen feyn: 


Wir erflären und, daß man in der Fatholifchen Religion den wah⸗ 
ren Grund des Glaubens finde, und daß man darinnen chriftlich leben 
und ſterben koͤnne; und daß folglich die durchlauchtigfie Brinzeßinn von 
Wolfenbüttel folche annehmen und fich mit dem Erzherzoge vermäblen koͤn⸗ 
ne; vornehmlich wenn man erwaͤgt, daß ſie weder mittelbar noch un⸗ 
mittelbar geſuchet hat, dieſe Vermaͤhlung ſich zu wege zu bringen, ſon⸗ 
dern daß fie fich ihr Durch die göttliche Dorfehung dargeborhen hat, daß 
fie dem Herzogthume Wolfenbüttel vortheilhaft feyn und etwas zum 
Frieden beytragen kann. Indeſſen muß man doch dahin fehen, daß 
man fie nicht zwinge, die proteflantifche Religion abzuſchwoͤren. Mau 
mufi mit ihr feine Glaubensftreitigfeiten anfangen, noch ihr folche Glau⸗ 
bensartifel vortragen, welche der ihrigen zumider find; fondern mans 
muß fie kuͤrzlich und einfäktig von ſolchen Dingen unterrichten, die zu 
ihrer Seligfeit nöthig find, zum Exempel, von der Verleugnung fein 
ſelbſt, von der beſtaͤndigen Buße, von der Demuͤthigung vor Gott, von 
den Elende des menfchlichen Lebens, von der Mildthaͤtigkeit gegen die 
Armen, von der Liebe Gottes und des Nächften. Alles diefes find gun 
se Werfe und werden von den roͤmiſchkatholiſchen ebenfalls gefehret- 


Die Widermärtigkeiten des Glücks, melche der König Earl in Spanier 
erfuhr, machten, daß die Abreife feiner künftigen Genahlinn aufgefchoben wur⸗ 
de, Die Eroberung der Stadt Lerida von dein Herzoge von Orleans, das uns 

" ter einigen Bundesgenoſſen entftandene Misverftiandniß, und die Unſchließigkeit 
der Portugiefen, welche ded Krieges müde waren, ſchienen die Anfchläge des 
großen Buͤndniſſes zus flören. Die Abfichten der Holländer aber, ihren Han: 
dei zu erweitern, und die Vortheile, welche Großbritannien bey Fortfegung 
des Krieges fand, zerſtreueten Das Misvergnuͤgen gar bald, welches diefe beyden 
Machten über ihre Bundesgenoffen Haben konnten. 


Borflel: Der Rath der vereinigten Provinzen ſchrieb an die Reichsderſammlung zu 
ams der dal: Regenoͤburg: da der gegenwärtige Krieg die Vertheidigung und die Freyheit 
von 
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von ganz Europa überhaupt und von jedem Staate insbefondere zum Endzwe- Iabreberi 
cke hätte: fo wären ihre Hochmögenden gefonnen, folchen mit aller ihrer Macht __ 77: _ 
fortzufegen, und die andern nöthigen Maaßregeln zu ergreifen, mit Ehren und jänper bey 
mit Bortheile herauszulommen; fie verfprächen fi) Daher von ihren Bundes: den Reichs 
genoffen eben dergleichen: indefjen wäre es doch gefchehen, daß je mehr fie ihre Händen. 
Macht vermehret hätten, deſto mehr hätten der Kaifer und das deutfche Reich 
die ihrige vermindert: da der Marfch derer Truppen, welche zu dem Meere am 
heine beftimmt geweſen, fehr langſam vor fich gegangen, fo hätten die Frans 
zofen alle nöthige Zeit gehabt, von Schwaben Schagung einzutreiben : das 
Uebel würde noch größer gervefen ſeyn, wenn der Feldzug in die Provence fie 
nicht gendthiget hätte, einen Theil ihrer Macht dahin zu ſchicken: über diefes 
Hätten die Königinn von England, und die Generalfiaaten , um dem deutfchen 
Reiche ein finnliches Merkmaal ihrer Zuneigung zu geben, das Heer am Rhei⸗ 
ne mit fünf taufend Sachfen verftärfet: die Kreiſe hingegen wären durch diefe 
Großmuth gar nicht ermuntert worden, fondern hätten ihre Gleichgültigkeit 
weit getrieben, daß fie fich auch nicht einmal bewegt hätten, ihre eigenen Sa— 
chen wieberherzuftellen. Sie hätten das vorige Jahr mit Berathichlagungen 
über die Summen zugebracht, Die man in die Kriegescafle ſchaffen follte z fie 
hätten viel Mühe gehabt, fich wegen zweymal hundert taufend Reichsthaler zu 
vergleichen: man hoffte, daß Fünftig ein jeder wenigſtens fein Antheil geben 
würde, und daß die Stände in Deutfchland Sorge tragen würden, die Vor: 
sothshäufer mit Geſchuͤtze, Kriegesbedürfniffen und Lebensmitteln zu verfehen, 
Damit man bey guter Zeit ins Feld rücken könnte ıc. ıc, 


Diefe Vorftellungen machten die Reichsverſammlung fehr verlegen. Drey Das Keich 
Monate wurden mit Wortwechfel und Streitigkeiten dariiber zugebracht. Den verordnet 
37ten des Hornungs endlich} wurden die drey Neichscollegien mit einander einig, ERUNIER: 
dreyhundert taufend Gulden aufzubringen, um das Darlehen wieder zu bezah⸗ 
ken, welches man zu Ende ded vorigen Feldyuges wegen der Bedürfniffe ver 
Keichsvölfer aufgenommen hatte: man wollte auch eine Million Thaler auf: 
bringen, um fie in die Kriegescaſſe zu legen; man wollte drentaufend Kichftiche 
Henter in des Reichs Dienfte nehmen; man wollte hundert und zwanzig tat 
fend Mann auf die Beine Bringen, fo wohl um daraus dad Heer am Rheine zu 
errichten, als um die feſten Pkäge mit Beſatzungen zu verfehen; endlich fo woll- 
te man dem Herzoge vor Hanover Gewalt geben, diejenigen Glieder des deut⸗ 
ſchen Reiche, welche fi) weigern würden, oder zauderten, ihren Antheil am 
Wolfe, Gelde oder Gefchüge u. f m. abzutragen, durch Friegerifchen Zwang 
dazu auzuhalten. » 


Qgg3 Diefe 
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ZabrCbrifti Diefe Vorſicht hielt die Fürften und Städte nicht. ab, fich unter mancher⸗ 


78  fey Vorwande zu entfhuldigen, daB fie zu diefer außerordentlichen Ausgabe 
Diele vichts beytragen Fönnten. Die einen verſicherten, fie wären nicht verbunden, 
glieder wei- ihren Antheil anders ald nach dem Fuße dev unter der Regierung Earl des V 
gern gich ib abgefaßten Reichsmatrikel abzutragen. Andere wollten,man follte ihnen dasjenige 
* 0 nie in dinſchlag und Rechnung bringen, was fie den deutſchen Truppen die 

Winterquartiere über bezahlet hätten: andere behaupteten, der Kaifer wäre 
gehalten, die außerordentlichen Koften des Krieges herzugeben: kurz, die meis 
ften hielten dafuͤr, man müßte die deutfhen Truppen aus Italien zurück kom⸗ 
men laffen, um fie an dem Rheine zur Vertheidigung des Reichs zu brauchen, 


Außer diefen Schtwierigfeiten, fand fih noch eine andere weit verbrüfli- 
here zu überfteigen. Bey der Eintheilung, die man zu Regensburg in Anfe: 
hung der Hundert und zwanzig taufend Mann und der zwo Millionen nah 
dert taufend Gulden gemacht Hatte, hatte man auch unter dem Namen des but: 
gundifchen Kreifes die Fatholifchen Niederlande, die Baronie Breda die Staͤd⸗ 
te Ruͤremonde, Venlo, Niemwegen, Tielt, Bomel u. a. mit begriffen. Nach 
dem Anſchlage ſollten dieſe Laͤnder zwey hundert zwey und fechzig taufend fünf- 
hundert und ſechzig Reichsgulden in die Kriegescaſſe des deutſchen Reichs ge: 
ben, und zehntaufend hundert und zehn Mann ſtellen, nämlich achtzehn Hundert 
Keuter und acht taufend dreyhundert und zehn Mann zu Fuße Weil die mel: 
fien von diefen genannten Ländern unter der Holländer Bothmäßigfeit ſtunden, 
und diefe Republik außerdem fchon mit der Laft des gegenwärtigen Krieges be 
ſchweret war: fo nahm fie die Tare, welche ihr der Reichstag auflegen wollte, 
nicht zum Beſten auf. Ueber diefes fo hingen auch nicht alle Staaten, Die fie 
beſaßen, vondemdeutfchen Reiche ab, und diefe Ununterwürfigkeit war durch 
den weitphälifchen Frieden beftätiget worden. Da diefe Gründe der Reichs: 
verfanmlung waren mitgetheilet worden: fo getrauete fie fich nicht mehr, von 
der Gewalt zu reden, welche das deutfche Reich vordem über die vereinigten 
Provinzen gehabt hätte; denn fonft würde fie die Generalftanten gendthiger ha⸗ 
ben, mit dem deutſchen Meiche zu brechen , indem fie über ihre Ununtermoürfigkeit 
viel zu eiferfüchtig waren, als daß fie Hätten erlauben follen, daß man dem ge: 
ringſten Eingriff darein thäte. 


Indeſſen verlangten doch alle insgefammt, Portugall, Savoyen, der 
Herzog von Wiürtemberg, der Prinz von Heffencaffel, der König in Spanien 
oder Erzherzog Earl, der Prinz Eugen, einige Geld, andere Truppen, ande: 
re Lebensmittel und Striegesbedurfniffe, Ein jeder von ihnen wolltedenandern 
vorgezogen werden, und hielt feine Gründe für die beften. Der Herzog von Sa⸗ 
voyen gab fi große Mühe, um den Anfchlag auszuführen, den er auf das 

Delphis 
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Delphinat und vielleicht auch noch auf die Provence gefaßt hatte. Der Abzug IabrCbeifti 
der deutfcheh Truppen, die man ihm entzogen hatte, um die verfallenen Sa: _ "7%- 
chen des Koͤniges Carls wieder herzuftellen, hatte ihm fehr verbroffen. Er 

wurde aber Dusch ein Geſchenk von hundert taufend Guineen, welches ihm die 

Königin von England fehickte, wiederum befänftiget, und nahm feine alten 
Geſinnungen für die gemeine Sache wiederum an, 


„Der Herzog von Hanover, welcher das Faiferliche Heer anführen follte, 
bemuͤhete fich, die deutfchen Fürften und Kreife mit der Ehre zu reizen, Geis 
ne meiften Bemühungen aber waren vergebens. Die Glieder des deutſchen 
Reichs begnugten fich, ihr Antheil zu geben; und diefes thaten fie noch mit vie: 
ler Langſamkeit. Einige aber gaben dennoch auch über diefes noch eine Sum: 
me Geldes zit Befoldung drey bis vier taufend fachfifcher Meuter, welche der Koͤ⸗ 
nig Auguft an den Rhein zu ſchicken verſprach. 


Die vornehmfte Aufmerffamkeit von England und den vereinigten Pros 
Binzen war auf Flandern gerichtet. Marlboroughs Anfehen und der große 
Antheil, welchen die Generalftaaten an den glücflichen Erfolgen nahmen, wel: 
ehe in diefem Eande gefchehen konnten ‚erkaubeten nicht, daran zu zweifeln. Die 
beyden Machten gaben ſich neue Drühe, und feßetenfichin den Stand, ihre Er: 
oberungen zu vertheidigen, und fo gar noch neue zu machen, wen fich Die Ges 
legenheit dazu darböthe, 


Ludwig der XIV, welcher beftändig feft bey dem Entfchluffe blieb, dem er Frankreich 
gefaßt hatte, feinen Enfel auf dem fpanifchen Throne zu erhalten; nahm feiner —— k 
Seits neue Maaßregeln, um ſich mit Staͤrke und Muthe allen Unternehmun. — 
gen ſo vieler wider ihn verbundenen Machten zu widerſetzen. Er machte bey 
guter Zeit Anſtalten, und beſtimmte die Aufuͤhrer ſeiner Kriegesheere. Da der 
Herzog von Burgund gewuͤnſchet hatte, das Heer in Flandern perſoͤnlich an: 
zuführen: fo gab man die Herzoge von Vendome und den Marfchall von Ma: 
tignon unter feinen Befehl. Des Ehurfinft von Bayern hatte die Anführung 
bes Heeres am Rheine, Der Herzog von Orleans gieng wieder nad) Spas 
nien, nebft dem Grafen von Bezons, welcher zum Marfchalle von Frankreich 
war gemacht worden. Der Herzog von Noailles war nach Eatalonien und 
der Marfchall von Villars für das Delphinat beſtimmet. 


Der Marfchall von Berwick follte unter dem Befehle des Ehurfinftendon Jacobs in 
Bayern am Rheine dienen: vorher aber war er noch erft verbunden, den Rit—⸗ rei Fr 
ter von Sarıct Georg, welcher damals in Frankreich unter dem Namen Jacob 
des 111 bekannt war, zu begleiten. Dieſer Here hatte Mbfichten auf ae 

nd, 
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JahrCbeifti land, 100 er eine anfehnliche Partey zu Haben glaubete, Der Graf von Four · 

76, Hin war Befehlshaber Über die Seemacht; und bie Truppen, welche and Land: 
fteigen follten, Kunden umter dem Befehle des Grafen von Gace, welcher mit⸗ 
ten auf dem Meere zum Marfchalle von Frankreich erfläret ward, Das Ges 
ſchwader kam den 23ſten Maͤrz bey ber Muͤndung des Fluſſes von Edimburg 
an. Weil aber niemand auf Die Loſungen und Zeichen geantwortet hatte: fo 
Fam die Flotte den 7ten April wieder nach Dünfirchen. Der Ritter von Sanct 
Georg gieng nad) Flandern, wo er den Feldzug mit that, — 


— Die Truppen waren auf dieſer Seite ſchon uͤberall in Bewegung De 

res ber Ber: Wereinigten ihre, welche an der Mofel etwas zu unternehmen beſtimmt waren, 

einigten und gerfammelten fih Den 20ſten May zu Gundershaufen an der Zahl ſechs und 

der Gange · ienhig taufend Mann ſtart. Dieſes Heer nöthigte Die Frangofen, ihnen ein 
anderes entgegen zu feßen: fie ſchickten aber ihre vornehmſte Macht nach Slan- 
dern, wo bie größten Streiche gefchehen follten. * 


Der Herzog von Burgund hatte daſelbſt Hundert neun und dreyßig Batale 
fionen und zweh hundert und vier Geſchwader unter ſich, ohne ein fliegendes Las 
ger von fieben bis acht taufend Mann zu rechnen. Das Heer der Vereinigten 
war hundert und achtzig Geſchwader und Hundert und dreyzehn Batallionen 
ftarf. Was für Mühe der Herzog von Marlborougd ſich auch gegeben, um 
feine Truppen ftärfer zu machen, als dig, franzöfifchen:: fo fanden fie fich den⸗ 
noch um viele Geſchwader und um eine große Anzahl Batallionen ſchwaͤcher. 


Weil der Herzog von Marlborough den Prinzen Eugen eingeladen Hatte, 
zu ihm zu fommen und bie Anführung des Heeres mit ihm zu theilen: fo reiſe⸗ 
te diefer Herr von Wien ab, um nach Flandern zu gehen. Auf feiner Reife ber 
fprach er fich mit den Ehurfürften von Maynz und von Hanover, und begab 
fich nach der Mofel, mo fein Heer nad) der erften Einrichtung Krieg führen ſoll⸗ 
te. Er lieh feine Truppen nach Brabant rücken, gieng mit feiner Reuterey 
voraus, und Fam eben zu der Zeit an, da der engländifche General das franzöflt- 
fche Heer verhindern wollte, die Belagerung von Dudenarde vorzunehmen, da 
mit er einen Paß behielte, und Ath, Courtrai und Menin retten möchte. 

nd Der Herzog von Vendome hatte fhon eins und das andere unternommen, 
en ne welches einen glücklichen Erfolg gehabt Hatte. In weniger als zweymal vier 
Gent ‚ Brüg- und zwanzig Stunden hatte er Gent, Brügges, und Plafendal überrumpelt. 
— Erſchrieb darauf in dem ganzen hollaͤndiſchen Flanderu nebſt einem Theile von Bra⸗ 
bant Schagung aus, und fah ſich im Stande, die Schiffahrt von einer Pros 

vinz zu der andern zu verhindern und den Vereinigten alle Gemeinſchaft mit dies 

fem 
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ſem Lande abʒuſchneiden. Er mußte alle Paͤſſe über die Dender beſetzet halten, JabrCbrifti 
oder ſelbſt über die Schelde gehen, damit er den Herzog von Marlborough ver: _ 7* 
Hinderte, über dieſen Fluß zu gehen. Dieſe Partey ergriff er auch wirklich, 

Er ließ bey Gaveren Brücken ſchlagen; hernach aber vergaß er diefes Vorha⸗ 

ben wieder, und 309 längft an der Dender hin: doch gereuete ihn diefer Marfch 

und er nahm feinen erften Anjchlag wieder vor. Diefe Veränderungen und die 
Saͤumniß, die fie verurfachten, waren vem Herzoge von Marlborough fehr 
wüglich. Eadogan und Kanzau eileten auf feinen Befehl fo ſehr, daß fie über 

die Schelde giengen und dem übrigen Heere den Lebergang ficher machten. Sie 

hatten Zeit, fich in eine Art von Amphitheater zu fegen ‚ welches mit Hecken und 

Kleinen Waſſergraͤben umringt war; darauf bemächtigten fie fich der engen 

MWege bey Alperen. 


Der Marquis von Biron, welcher einen Haufen zum Mückenhalte von Schlacht 
dem franzöfiichen Heere anführete, war vor den Vereinigten an diefen Ort an- devDubenare 
gekommen, um daſelbſt ein Lager abzuftechen. Sein Fußvolk und feine Neu; I, ver Aſpe— 
teren hielten den Feind fir nicht fo nahe und zerftreueten fich alfo, um Stroh 
und Fürterung zu holen. Cadogan traf mit ihnen und fchlug fie in die Flucht, 

Da der Bortrab des franzdfifchen Heeres dazu gefommen war: fo hielt er die 
Unordnung auf und verjagte die Vereinigten aus der Gegend, die fie inne hats 
ten. Bier Batallionen ließen fich noch hinter den Hecken auf einer Höhe bli- 
den. Es wurde aljo Befehl gegeben, fie anzugreifen, weldyes mit vieler Tas 
pferfeit gefchah. Als aber die Franzofen die Höhe erreicht hatten: fo wurden 
fie gewahr, daß diefe vier Batallionen von vierzig andern unterftüget wurden, 
welche Hinter Gräben, Hecken u, d. 9. einen Stuͤckſchuß weit von Oudenarde 
ftunden. 


Das Treffen gieng unvermerft nach und nach durch die Ankunft einiger 
frangöfiichen Brigaden an, welche trafen, fo wie fie anruͤckten. Die Gene: 
ralsperfonen zogen damals mehr ihren Muth, alsdie große Anzahl ihrer Feinde, 
zu Mathe. Sie trafen mit ihnen, damit fie nur nicht wieder ind Lager zurück 
famen, ohne etwas gethan zu haben: ‚fie waren aber genöthiget » der Menge 
zu weichen. Nachdem fid) das Fußvoll aus der Mitte in Bewegung geſetzet 
hatte, um die Brigaden zu unterſtuͤtzen, welche von den Vereinigten getrieben 
murden: fo machten diefe, denen der Vortheil ded Ortes zu Statten Fam, mo 
fie ftunden, ein fo gewaltiges Feuer, daß fie die Franzoſen nöthigten, zurück 
zu gehen, 


Obgleich die Gegendder framzöfifchen Meuterey nicht erlaubete, haufen: 
weife zu fechten: fo geichahen dennoch eine oder zween Angriffe, welche glück 
Vill Band. Rrr lich 
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‚ JabeCbeifti lich genug flr fie waren. Als der Prinz Eugen einen leeren Raum zwiſchen 


178. 


Der Prinz — 
ſtimmte man funfzig Batallionen und neunzig Geſchwader unter der Anführung 


Eugen bela 
gert Ryffel. 


der Mitte der Franzofen und Noringhen bemerfet hatte: fo ließ er eine Colonne 
Reuter und Dragoner in diefen leeren Raum einrüchen. Anfänglich warf er 
einige franzdfifche Gefchmader über den Haufen. Darauf fiel er auf das 
Hauptheer, woſelbſt fih der Herzog von Burgund befand, DieGensdarmen 
und leichten Reuter aber, welche Durch die Gegenwart diefes Heren angefrifchet 
sourden, trieben diefe Colonne der Vereinigten zuruͤck und die Dragoner des 
Königes in Preußen verloren die Hälfte von ihren Leuten. Die Nacht endigte 
diefes Treffen, deffen Erfolg fo zweifelhaft war, daß fich beyde Parteyen den 
Vortheil zufchrieben. Der Herzog von Vendome wollte, es follterdas Heer 
die Nacht über auf der Wahlftatt bleiben, in der Abficht, er wollte den Mor: 
gen wieder anfangen : die gegenfeitige Meynung aber behielt die Oberhand, 
Man zog ſich nach Gent. Der Verluft, den man auf diefem nächtlichen Mar- 
ſche erlitt, war weit größer, als der in dem Treffen, welches den uten des Heu: 
monate geſchah. 


Die Franzofen fchienen durch ihren Rückzug nach Gent die wichtigen Plaͤ⸗ 
Ge Ryſſel, Dornick und Ypern zu verlaffen; und die vereinigten Generale konn: 
ten, nach ihrem Gefallen, einen von diefen dreyen Orten wählen, folchen zu 
belagern. Sie nahmen Ryſſel, ob es gleich der ftärffte war, weil er am wei⸗ 
teften in das feindliche Land hinein gieng, und über diefes die Eroberung deffel: 
ben am meiften Aufjehen, wegen der Größe und Schönheitder Stadt, machen 
wiirde, 


Damit diefes Unternehmen glücklich von Statten gehen möchte : fo be 


des Prinzen Eugens, welcher die Belagerung führen follte. Der Herzog von 
Marlborough hatte e8 Iber fich genommen, folche mit fiebenzig taufend Mann 
zu bedecken und die Bewegungen des franzdfifchen Heeres zu beobachten. Der 
Marfchall von Bouflers, welcher von Ludwig dem XIV abgefchicft war, um 
den Platz zu vertheidigen, hatte eine Befasung, die aus zwey und zwanzig Ba⸗ 
tallionen, ziveyen Dragonerregimentern und einem Neuterregimente beftund, 


Der Prinz Eugen öffnete in der Nacht zwiſchen demaaften und ayften Aus 
guft die Laufgraͤben. Er ließ anfänglich bey dem Magdalenenthore eine befe- 
ftigte Capelle angreifen, im welcher die Belagerten zweyhundert Grenadierer 
hatten. Diefer Poften war um fo viel wichtiger, weil erdie Belagerer verhin: 
derte, ihre Zaufgräben weiter zu treiben. Es wurden dreyhundert Grenadie 
rer beordert, fich deffelben zu bemachtigen. Solches gefchah, und die Franzor 
fen wurden zu Kriegesgefangenen gemacht, Die Kaiferlichen blieben aber nicht 

lange 
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lange Meifter von diefer Capelle. Die Grenadierer aus der Befagung rückten JabeCbrifki 


mit drey Gefchtwadern und dreyhundert Arbeitern ingeheim an, und nöthigten 
die Truppen, welche man in diefen Poften gelegt hatte, folchen zu verlaffen. 
Er wurde von neuem durch die Belagerer wiederum mweggenommen, die ihn 
daranf auch behielten. 


Ungeachtet des muthigen Widerftandes der Beſatzung that das Gefchlig 
eine folche Wirfung wider die Gefichtslinie der beyden Bafteyen, daß der Prinz 
Eugen glaubete, es wäre Zeit, die Eontrefcharpe zwifchen dem Zangenmwerfe 
und Hornwerke von der Nieder:Deule bis an das Magbalenenthor anzugreifen, 
Nichts war ſchoͤner, ald der Befehl, welcher zu diefem wichtigen Angriffe ges 
geben wurde. Ehe man ihn ausführete, gefchah eine große Bewegung unter 
den Truppen des Prinzen Eugend. Der Marfchall von Bouflers fah gar wohl 
ein, was die Belagerer für einen Anfchlag Haben konnten. Er machte auch al⸗ 
le nöthige Anftalten, fie wohl zu empfangen. Man beorderte zu diefem fürch: 
terlichen Sturme achtzehnhundert und fechzig von dem Heere der Belagerung 
und zwey taufend von dem Heere ded Herzogs von Marlborough. Die einen 
ſollten angreifen, die andern fie unteritügen ‚und noch andere endlich arbeiten. 
Als die Eofung gegeben war: fo marfchirete ein jeder Haufe nach dem Orte, der 
ihm angewieſen worden, 


Ehe man daſelbſt ankam, mußte man ein erſchreckliches Feuer von dem be⸗ 
deckten Wege ausſtehen. Es verdoppelte ſich, als man an die Paliſſaden ges 
kommen war. Man fing bereits an, ſich daſelbſt einzugraben, als die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grenadierer, die auf allen Seiten ausfielen, die Vereinigten mit fo dies 
lem Muthe und folcher Tapferkeit angriffen, daß diefe legtern gezwungen wur⸗ 
den, ſich aus allen Orten zuruͤck zu ziehen, deren ſie ſich bemaͤchtiget hatten. 
Sie konnten nur zween vorſpringende Winkel erhalten; den einen von dem bes 


derften Wege des Zangenmwerfes, und ben andern von dem Hornwerke zur 


Rechten. Diefer erfchrecflihe Sturm, der zum Theile fehl fehlug, Fam den- 
jenigen, die ihn thaten, fehr hoch zu ftehen. 


Mitten unter diefen fcharfen Angriffen verfuchten die Franzofen, die Be: 


1708, 


Der Herr 


j0g von Burs 


fagerung aufheben zu laſſen. Das Heer des Herzogs von Burgund, welches zund kömme 
durch die Truppen anſehnlich war verftärket worden, welche der Marfchall von Ruffel zu 
Berwick aus Deutfchland gebracht Hatte, rückte bis auf einen Stuͤckſchuß weit entſetzen. 


an das Heer der Vereinigten. Dieſe Iegtern, welchen diefer Marſch war ge- 

meldet worden, hatten ihre Zeit angewandt, fich gut zu verſchanzen. Der 

Prinz Eugen und der Prinz von Oranien hatten fi) mit einigen Regimentern 

von der Belagerung zu dem — begeben. Das feindliche * 
rr 2 
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abrCbeifti war in Schlachtordnung geftellet. Das Dorf Entierd, worinnen einige Ba- 
178. tallionen von den Vereinigten ftunden, wurde von ſechs Stücken befchoffen. 
Man griff darauf einen andern Poften an, der nach Secin zu lag. Diefer 
Platz wurde felbit weggenommen. Der Herzog von Vendome mwollte eine 
Schlacht liefern: es fund aber nicht völlig in feiner Gewalt, Der Herzog 

von Burgund fegete fich Dagegen. 


Die Vereinigten, welche nunmehr von der Unruhe befreyet waren, die 
ihnen das feindliche Heer verurfachet hatte, dachten weiter auf nichts, als auf 
die Fortfegung der Belagerung. Die Franzofen theileten fich nach ihrem Rück: 
zuge in viele Haufen. Ihre Abficht war, den WBereinigten die Gemein: 
fchaft mit denen Städten zu benehmen, aus welchen fie ihre Zufuhren befoms 
men fönnten, Sie giengen über die Schelde und befeftigten fich daſelbſt, in 
dem fie Batterien, Reduten und Paliffaden aufrichteten. 


Außer dem Sturme, wovon ich geredet Habe, wurde einige Tage darnach 
noch ein anderer geliefert, der weit erfchrecklicher war. Man wählete dazu 
fünf taufend Engländer, zwölfhundert Grenadierer, eben fo viel Fuͤſilierer und 
fiebenzehn hundert Arbeiter. Das Gefecht war eins von den hißigften und hielt 
lange an. Die Vereinigten bemächtigten fi) des Waffenplages an dem bedeck⸗ 
ten Wege, der großen Lücke gerade gegen über, an dem Winkel der halben 
Baften des Zangenwerkes, zur Linken. Der Prinz Eugen, welcher. in den 
Laufgräben war, um die Truppen durch feine Gegenwart anzufrifhen, erhielt 
einen Schuß an dem Kopfe. Weil ihn diefe Wunde nöthigte, fich zuriick zu 
begeben: fo übernahm der Herzog von Marlborough die Anführung dieſer Ber 
lagerung. Es wide gar zu weitläuftig feyn, wenn man die verfchiedenen 
Angriffe, die Tapferkeit der Belngerer und die Herzhaftigkeit der Belagerten 

Ryſſel er. umſtaͤndlich beſchreiben wollte. Es iſt genug, wenn man ſaget, daß nad) ei⸗ 
giebt ich. ner großen Menge ſchoͤner Thaten auf beyden Seiten Ryſſel ſich den 23ſten des 
Weinmonats und feine Citadelle den gten des Chriſtmonats ergeben hat ). 


Der Chur⸗ Die Vereinigten waren noch mit der Belagerung von Nyffel befchäfftiget, 
— — — als der Churfuͤrſt von Bayern, welcher von dem Heere am Rheine zuruͤck kam, 
fet überrum. etwas auf Bruͤſſel unternahm. Er begab ſich den zıften des Wintermonats 
peln. dahin, und ſchickte anfaͤnglich einen Trompeter an den Befehlshaber, um ihn 

aufzufordern, daß er ihm die Thore oͤffnen ſollte. Er hatte ungefaͤhr nur ſechs⸗ 
tauſend Mann in allen bey ſich: er verließ ſich aber auf gewiſſe Verſtaͤndniſſe, 
die 

Emige Befehlsbaber haben in ihren Ber Kugeln auf Seiten der Belagerer wäre die ein« 

richten verſichert, der Abgang an Pulver und jige Urfache von der langen Belagerung * 
en. 
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die er in der Stadt Hätte, und ſchmeichelte ſich, die Buͤrger würden bey feiner JabrCbeini 
Annäherung die Waffen ergreifen. 1708. 


Gleich noch an eben dem Abende machte man die Angriffe, und bemaͤch— 

tigte ſich des bedeckten Weges, welcher den andern Morgen wieder weggenom: 
men wurde. , ‘Die Belagerer ſchickten fich bereits zum Sturme an, als der Chur- 
fürft Nachricht erhielt, der Herzog von Marlborough waͤre über die Schelde ge- 
gangen, und käme, Brüfel zu entfegen. Er mar über diefen Fluß gegangen, 
ohne den geringften Widerftand anzutreffen. Die Sache fchien um fo viel ers 
ftaunlicher zu feyn, weil es dem franzöftichen Heere, welches weit ftärfer war, 
als das marlboroughifche, nicht ſchwer gemefen feyn würde, fich feinem Leber: 
gange zu widerfegen. Der Ehurfürft war genöthiget , fich zurück zu ziehen, und 
einen großen Umweg zu nehmen, damit man ihm nicht den Rückzug abfchnitte, 
welches gefchehen feyn wide, wenn er noch zwo Stunden länger gefäus 
met hätte. F 

Die Vereinigten, welche ſich ihres Gluͤckes zu Nutze machten, marſchire. Gent ergiebt 
ten nach Gent, und berenneten es den ıgten des Chriſtmonats. Die Laufgraͤ— w —— 
ben davor wurden den 24ſten eröffnet. Dieſe Belagerung dauerte nicht lange, — 
Kaum hatte man einige Batterien aufgeworfen, ſo verlangete die Beſatzung ſich 
auf Bedingung zu ergeben, Sie zog den aten Jenner des folgenden Jahres 
aus. Den andern Morgen verließ der General Grimaldi Brügges und die 
Schanze Plaffenthal unterwarf fih dem Prinzen Eugen, 


In Deutfchland thaten die Kaiferlichen und Franzofen nichts merkwuͤrdi⸗ Sachen am 

ged. Man ließ ſich auf beyden Seiten angelegen feyn, die Linien zu befeftigen, Peine 
Die beyden Heere waren auf ihrer Hut, und man ließ ſich nicht überfallen, 
Die Anziındung und Verbrennung einiger Fahrzeuge, welche mit hundert und 
achtzig Zentner Pulver undeinem großen Vorrathe von Mehle und Haber bela: 
den waren, war das wichtigfte, welches am heine vorgieng, und noch dazu 
vor Erdffnung des Feldzuges gefchah, | = 


Die Sachen in Hungarn waren beftändig in verdrießfichen Umſtaͤnden für Sachen in 
das Haus Oeſterreich. Die Mivergnügten, ob fie gleich vielmals ‚gefchlagen Oungarn. 
waren, weigerten ſich doch beftändig, fich dem Joche zu unterwerfen, welches 
ihnen das Haus Defterreich auflegen wollte. Sie fehmeichelten fich immer mit 
einer glücklichen Veränderung, welche feine Eaiferliche Majeftät vermögen wür: 

rr 3 De, 


fen. Wenn diefe Betrachtung den Rubm ber Ber⸗ Vorſicht des Prinzen Eugen und des Herzogs von 
theidiger etwas vermindert: fo machet fie der Marlborough auch nicht viel Ehre. 
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ZJahrChriftide, der Nation ihre Privilegien wieder zu geben, -, Ragotzy, und. bie andern 
7, , Häupter der Partey höreten nicht auf, fich über, die. Gemwoltthätigkeiten, die 
man gegen fie ausübete, undüber die Eingriffe in ihre Freyheiten zu beſchweren. 


Landtag zu Um auf diefe Befchmwerden zu antivorten, und fie zu befänftigen, feßete 

Presturg. der Kaifer einen Landtag zu Presburg an. Man faßte aber auf felbigen Feine 
Entfchließung, welche vermögend war, die Unruhen zu ftillen, fondern er dies 
nete vielmehr, daraus zu erkennen, daß es mehr Misvergnügte in dem Koͤnig⸗ 
reiche gäbe, als mit den Waffen in der Hand erfchienen.. Die Verſammlung 
war bloß befchäfftiget, im Namen des ganzen Volkes Befchwerden wider die 
dfterreichifche Regierung aufzufegen. Sie wurden in eine Schrift gebracht, 
welche man den Faiferlichen Eommiſſarien überreichte, | 


Die Hun⸗ Die Misvergnügten verlangten: es follte feine Faiferliche Majeftät auf 
garn bringen einem Reichstage die Erflärung des Kaiferd Leopold von dem Jahre 1659 ge 
Ehneidenan. nehm halten; wodurch man fie verficherte, fie follten nach ihren Gefegen und 

Privilegien regieret werden, Sie wollte über Diefes, man füllte noch eine ande: 
ve Erklärung von fich geben, mworinnen enthalten feyn follte: es follten weder 
feine Eaiferliche Majeftät, noch deren Nachfolger entweder durch Schenkung oder 
durch ein Teftament mit dem Königreiche nach ihrem Gutduͤnken verfahren, oder 
es auf jemand bringen koͤnnen, er fen auch wer er wolle; und wenn die maͤnnli⸗ 
chen Erben des Kaifers in gerader Linie ausgiengen, alsdann follten die Stände 
wieder in ihr altes Recht gefeget werden, denjenigen, den fie wollten, zu ihrem 
Dberheren zu erwählen; es follte Fein hungarifcher Edelmann, auch nicht ein: 
mal wegen des Verbrechens der beleidigten Majeftät koͤnnen gefangen gefeget 
werden, twofern er nicht auf der That ergriffen würde, in welchem Falle er 
nach den Geſetzen follte gerichtet werden; ber Adel follte von den Einquartirun: 
gen der Kriegesleute frey feyn, wenn er nicht wenigfteng ſelbſt dazu eingemilliger 
hätte: man follte ohme Einwilligung. der Stände Feine Hülfsgelder von ihm 
fordern: man follte alle die Schagungen aufheben ,.die gegenwärtig eingetriebeit 
würden: es follte verordnet werden, daß alle drey Jahre ein allgemeiner Land: 
tag des Königreichs gehalten wuͤrde: wenn feine Faiferliche Majeftät wegen hun-- 
garifcher Angelegenheiten fich berathfchlagen wollten, fo foliten fie nur Hungarn 
von Geburt in ihren Rath berufen, und bloß ihnen fo wohl die Staats=als 
Kriegesbedienungen und Aemter des Königreichs ertheilen: alle geiftliche Wuͤr⸗ 
den follten nur Landesfindern gegeben werden; und alle Yuslander , welche ders 
gleichen befäßen, follten gehalten ſeyn, folche niederzulegen, damit fie ven Hun⸗ 
garn gegeben würden: man nahm den Eardinal von Sachfen: Zeig Davon aus, 
welcher Primas des Reichs war, und dem man aus bejonderer Achtung alle 
feine Würden ließ. 
Ueber 
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+ eher diefed forderte tan auch: es follten Die Beamten bey der Schatzkam⸗ JabrCbeifti 
mer kuͤnftig den Geſetzen wegen der Güter des Adels folgen: es follte die Melie __'7- 
gionsfrenheit den Proteftanten nach dem fünf und zwanzigſten und fechs und 
zwanzigſten Artifel des Reichstagsſchluſſes vom Jahre 1681 und nad) dem ein 
und zwanzigſten des vom Jahre 1687 beftätiget werden; fo daß es einem katho⸗ 
liſchen Herrn frey ſtehen follte, den proteftantifchen Predigern das Pres 
digen auf feinen Gütern zu erlauben, oder zu verbiethen: ein proteitanti- 
ſcher Herr aber follte nicht das Mecht haben, dem Fatholifchen Prieftern zu 
verbiefhen, die Verrichtungen ihres Amtes anszulben, weil man fie tiber: 
all unterftügen mitßte, die Proteftanten aber nur ded Friedens wegen ges 
buldet würden; die Bedienungen eines Palatind des Königreiches, der 
Hofrichter des Koͤniges, des Bannus von Eroatien, und die andern follten wie⸗ 
der in ihren alten Glanz und in ihre Gerichtsbarkeit gefeget, und die Gehalte 
ordentlich bezahlet werden; die Einfünfte des Königreichs follten von einem hun⸗ 
garifchen Schagmeifter verwaltet werden, der nicht unter dem faiferlichen Hofe 
ftünde; es follte den fremden Truppen aufgelegt werden, eine genaue Mannes 
zucht zu beobachten ; und man follte fie nach dem eriten Meichstage wieder aus 
dem Königreiche ſchicken: endlich follten feine kaiſerliche Majeftät die Beforgung ' 
der hungarifchen Angelegenheiten einem Rathe überlaffen, der aus lauter Huns 
garn beftünde, und von den vier Ständen des Königreichs gewaͤhlet würde, 


Der Keichetag zu Presburg hielt die Misvergnügten nicht ab, Streife: 
reyen in die Erbländer des Haufes Defterreich zu thun, und Belagerungen zu 
unternehmen. Sie hatten damals die von Meuftädtel vor. Die Befasung 
Darinnen hatte weder Ecbensmittel noch Kriegesvorrath mehr, und der Hunger 
fegete ihnen noch fehärfer zu, als ihre Feinde, Der General Heiöfer, welcher 
- von der außerften Noth, worein fie gebracht war, Nachricht hatte, marfchirete 
ihr mit fiebentaufend Reutern, denen einige Batallionen folgeten, zum Entfage. 
Bey feiner Annäherung verließen der Prinz Ragotzy und der Graf Berezini, 
welche die Belagerung führeten, diefelbe; und nachdem fie über Die Wag ge: | 
gangen waren, fo zogen fie fich nach Trenfchin. Der General Heiöler ſtieß auf, Stadt 
ihren Nachzug, traf higig mit ihnen, und brachte die Batallionen der Misver: De 
gnügten in Unordnung. Sie verloren einige Feldſtuͤcke, zwey Paar Paufen, Hungarn 
zwo Standarten und ungefähr vierzig Fahnen; denn die Hungarn haben bei verlieren. 
jeder Compagnie eine, SEE f | 03 
Während der Zeit, da man zu Wien Freudenbezeugungen über diefen Bor: — der 
theil anſtellete, erfiaunete man ſehr, als man vernahm / die Misvergnügten wären zenin Defter, 
oberhalb Predburg über die Donau. gegangen ; fie. harten die Linien bey — reich. 
1.7 neun 
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FabrCbrifti nella uͤberwaͤltiget die Feftung Ruͤſt mit Sturme weggenommen, eine Menge 
7%, Dörfer, vier Meilen von Wien, ausgeplündert, und ſich darauf mit einen ſchr 
anfehnlichen Beute nach Neuhäufel gezogen, Man erhielt noch andere eben fover- 
drießliche Zeitungen , nämlich die Misvergnügten hätten den Urbergans Hore ER 
Muer mit Gewalt genommen, fie hätten ſich Legrad bemächtiget, welches an 
dem Zufammenflufje dieſes Fluſſes und der Drav liegt; fiehätten Schackenthurn 
und Petau in Niederfteyermark mit Sturme eingenommen; , die Gemeinfchaft 
der Provinz Sclavonien mit Siebenbürgen wäre gänzlich abgefchnitten, ur 
der General: Heisler genöthiget worden, die Belagerung vor Reubuft 
aufzuheben. 2 


Diefe Bortheile machten, daß zu Wien die Hoffnung verſchwand, di 
man gefaßt hatte, die Misvergnügten bald zu bändigen. Ihr Heer vermehrete 
fich täglich nedft ihrem Muthe und ihrer Empfindlichkeit. Sie verfahen Nen- 
haufel mit frifchen Lebensmitteln, verftärfeten die Befagung mit ziweytaufend 

Ragotzy ver: Mann, und fegeten diefen Ort vor allem Anfalte ficher. Der Prinz Ragotzy 

femmele Die ließ die Herren feiner Partey zufammen kommen, und zeigete ihnen die Noth- 

——— wendigkeit, den Krieg muthig fortzuſetzen. Er ſtellete ihnen vor, die dfterrei- 
chifchen Truppen, welche in dem Königreiche blieben, wären in den Plägen 
mehr verfteckt, als befeſtiget; man müßte fie durch ihre eigene Beftürzung vol- 
lends überwinden. Er fagte ihnen Darauf mit vieler Großmuth, er verlangete 
nicht, daß feine Dienfte fie verbinden follten, ihm die Anführung der Truppen 
uoch ferner zu lafjen; er würde der erfte ſeyn, den General zu erkennen, den fie 
erwählen wollten; und in was für einen Rang fie ihn auch fegen möchten, fo 
wuͤrde er ſich ſtets für glücklich Halten, für die Vertheidigung ihrer Freyheit zu 
fireiten, und fein Leben aufzufegen. 


Er bebalt Die Landherren antwworteten dem Fürften Ragotzy nicht anders, als durch 
die Doberan: gobſpruͤche und Benpflichtungen, welche feiner Tapferkeit und Maͤßigung ge⸗ 
TAREUONG: bühreten. Sie beftärigten ihm die Oberanführung des Heeres, unterzeichneten 

eine neue Bereinigung auf fechs Jahre, um ihre Worrechte bis auf den Außer 
ften Blutstropfen zu vertheidigen, und verfprachen, der Perfon und dem 
Schickſale des Fuͤrſten Ragotzy gänzlich ergeben zu ſeyn, und ihm zu folgen, 
wohin er fie führen würde, | 


Der Pabſt Die Entſchließungen der Hungarn feßeten den twienerifchen Hof. nicht fo 
en * ſehr in Erſtaunen, als der Bann, welchen der Pabſt wider einige Befehlshaber 
cier in Bann, bey dem kaiſerlichen Heere in Italien hatte ergehen laſſen. Clemens der XI, 

hatte fichbefchweret, es hätten die dfterreichifchen Truppen, da fie durch die Län- 
der des Kirchenftaats gegangen, nicht diejenige Behutſamkeit beobachtet, die 
man 
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man von ihnen erwarten muͤſſen, und fie hätten von der Geiſtlichkeit in Parma JabrCbriſti 
und vielen andern Bisthümern Schatzungen gefordert, Seine Heiligkeit hatte 17% 
Deswegen an den Kaiſer gefihrieben. Weil er aber mit der Antwort diefes 

Herrn nicht fonderlich zufrieden twar: To hatte er die Urheber derer Ausfchwei: 

fungen, worüber er fich beffagere, in deu Bann gethan. Diefe Kicchenftrafe 

nebſt der Weigerung des Papſtes, den Erzherzog Earl für einen König in Spa: 

nien zu erkennen, vermehrete Das Misverftandniß, welches: bereits zwifchen dem 

sömifchen und wieneriſchen Hofe herrfchete. 


Im Heumonate ließ der Graf von Kaunig, Auditor della Rota für Der Kaifer 
Dentichland, in Nom ein Umlaufsſchreiben austheilen, welches von einem Mo: —32 die 
nifeſte begleitet ward, worinnen Joſeph die Bannſpruͤche des Pabſtes fuͤr nich⸗ — — 
tig erklaͤrete. Er führete zur Urſache an, weil Parma und die Städte in Wälfch: fürnichtig. 
land Reichslehen wären, fo hätte fein Heer Quartiere und Unterhalt darinnen 
fordern fünnen. Er feßete hinzu, er wäre entfchloffen, alle Mechte der Faifer: 
lichen Krone in Stalien wieder hervorzufuchen und gültig zu machen, und da- 
von nur diejenigen Städte auszunehmen, welche durch beglaubigte Urkunden 
beiweifen würden, daß ihnen ihre Frenheiten von den vorhergehenden Kaifern 
und mit Einftimmung ded ganzen deutſchen Reichs wären zugeftanden worden. 


Bey diefer Drohung hatte man feine Abficht auf den Pabſt und auf die 
Herzoge von Tofcana und Parma, deren Neutralität den Kaifer unwillig 
machte. Die Sachen wurden noch weiter getrieben. Der Gardinal Grimani, 
Unterfönig von Neapolis, ließ in dieſem Königreiche eine Verordnung ergehen, 
wodurd er das Nunciaturgericht aufhob, und den Prälaten und andern Pfründ- 
nen verboth, die Annaten an die römische Kanzelley zu bezahlen. Er behan: 
ptetedarinnen, esfollte der König beyder Sicilien nicht die Belchnung von dem 
Pabſte nehmen, weil diefe Provinzen Feine Kirchenlehen wären; und die Laͤnder 
Avignon und Benevent follten an die Krone Neapolis wieder zurückfallen. 

Unter der Bedeckung diefer Schrift fingen die Feindfeligkeiten an. Die Die Kaifer: 
Kaiferfichen bemächtigten ſich Comachio, Magnavaca am Ufer ded Meeres, —— 
Lago, Cevale, Argenta, und einiger andern Plaͤtze, wodurch man Huͤlfsvolker ter papfkti- 
ind Ferrarifche bringen Eonnte, auf welches fie die Gerechtfamen des Herzogs chen Staͤdte. 
von Modena ausführen wollten. Der apoitolifche Stuhl befaß Comacchio, 
wæelches ihm Pipin im Jahre 755 durch den König der Eongobarden Aſtolf hatte 
abtreten laffen, nunmehr neunhundert und drey und funfzig Jahr, Man fah 
alfo.nicht, mas der Herzog von Modena fir Grund zu feinem Anfpruche Haben , 
konnte. Sein Recht auf das Ferrarifche fehien nicht beffer gegründet zu ſeyn. — 
Als Aiphonſus der II, Herzog von Ferrara, im Weinmonate des 1597ſten Fade un Modena 

vir Band, Sss res, auf Ferrara. 
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JabrCbriſti res, ohne Kinder geftorben war: fo fegete fich Caͤſar von Efte in den Beſitz die 

78, fe Staates, und verglich fi) Durch Vermittelung der Herzoginn von Urbino, 

£ucretia von Efte, faft eben fo bald mit dem Pabfte, deffen Truppen auf dem 

Marfche waren, um ihm daraus zu verjagen. Caͤſar war wirklich aus dem 

Haufe Efte. Sein Vater, Alphonfus, war ein Sohn des Herzogs Alphonfus 

des 1: zum Ungluͤcke aber gab man vor, er wäre nur ein natürlicher Sohn; und 

Imhof, hit. unter diefem Vorwande verfagte der Pabft Urban der VIII Edfarn die Belch- 
zen. ltal.p.so. nung über das Ferrarifche, welches bey der Kirche zu Lehen gieng. 


Der apoftolifche Stuhl Hatte fich in den Befig deſſelben gefeget, und befaß es 
mit aller unumfchränften Oberherrfchaft, als der Herzog von Modena, welcher 
vom Eafar von.Efte abftammete, und von dem Haufe Defterreich unterftüget 
ward, fich entfchloß, dem römifchen Hofe folches zu entziehen. Gleich im Mo: 
nate May rückten dreytauſend Kaiferliche nebſt vier bis fünftaufend Mann 
mobdenefifcher Candmilig in das Ferrarifche. Der Eardinal Cafoni, Legat in 
diefer Provinz, fegete Ferrara in den Stand, eine Belagerung auszuhalten; 
und der Pabſt befahl, in allen feinen Landen Werbungen anzuftellen. 


os Kaifer Joſeph, melcher Geftändig wider das Haus Bayern aufgebracht war, 

ee ertheilete dem Ehurfürften von der Pfalz die Belehnung über die Oberpfalz und 

von der Pfalz über die Grafichaft Chamb; und diefes aus eigener Macht und Gewalt, ohne 

ee die Glieder des Reichs darüber zu Rathe gegogen zu haben. Weil er behau⸗ 

Pfalz ptete, der Ehurfürft von Bayern wäre durch einen Urtheilsfpruch des Reichshof⸗ 
raths von feiner Würde abgefeget: fo wollte der Staatsbediente des Churfuͤr⸗ 
ften von der Pfalz in der Neichsverfammlung zu Regensburg über die fächfifchen 
und brandenburgifchen Gefandten feinen Sig nehmen. - Diefer Staatöbediente 
führete zur Urſache an, fein Herr wäre wieder in die erfte weltliche Churwuͤrde 
getreten, obgleich Earl Ludwig, einer von feinen Vorfahren, auf diefelbe durch 
den weftphälifchen Frieden, fenerlichft Verzicht gethan. Diefer neue Anſpruch 
machte viel Gerede auf dem Reichstag... Man wollte dieſen Staatsbedienten 
nicht hören, welcher endlich genöthiger war, mit feinem gewöhnlichen Plage 
zufrieden zu feyn. 


Der Herjog Der Herzog von Mantua und Montferrat empfand gleichfalls die Wir: 
u. Fungen des Zornes des Kaiſers. Seine Majeftät ließen den zoften des Brad) 
Acht erkläzer. Monats eine Verordnung ergehen, wodurch fie ihn in die Reichsacht erfläreten 

und alle feine Güter einzogen. Es war durch den Vertrag von dem Jahre 1707 
ausgemacht worden: wenn die Franzofen die Eombarden geraumer härten, fü 
follte das Herzogthum Mantua in die Hände des Pabſtes und’ der Re 
publif Venedig fo Lange bis zu einem allgemeinen Srieden zur Verwal 


sung 
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tung gegeben werden; und unterdefien ſollte der Kaifer Beſatzung in eini⸗ Jahrebripi 
ge Dläge dieſes Herzogthumes legen koͤnnen, von deffen Einfünfteninan __'7%- 
jährlich vierhunderttaufend Livres zum Unterhalte des Herzogs nehmen 

follre, welchem e8 erlaubt feyn follte, fich Bin zu begeben, wohin es 

ihm beliebte. Indeſſen eigneten fich die Kaiferlichen, ohne auf diefen Vergleich 

Acht zu Haben, alfe die Einkünfte aus dem Mantuanifchen zu, ohne diefem 

Heren das Geringfte davon zu geben. Sie brachten das Geſchuͤtz und den Krie 
gesvorrath nach Meyland, und zwangen die Einwohner in dem Mantuanifchen, 

ihre Befagungen zu unterhalten. 


Was Montferrat anbetraf: fo ertheilete der Kaifer Joſeph dem Merzoge Der Herzog 
von Savoyen die Belehnung darüber, unter der Bedingung: es follte Diefer vo® Savoy: 
Herr bis zu dem allgemeinen Frieden mit den Wereinigten verbunden bleiben; Manrfamn 
er follte, ohne auf das Beſte feiner Tochter einige Acht zu Haben, die fich mit belehnet. 
dem Herzoge von Anjou, Philipp, vermähfet Hatte, die Prinzeßinn von Wolfen: 
büttel- Blankenburg für eine Königinn von Spanien erkennen, und dem Her: 

zoge von Modena jährlich funfzehntaufend Livres Hülfsgelder fo lange bezah— 
len, bis er ruhiger Befiger von dem Herzogthume Ferrara wäre. Die Urkunde 
von diefer Belehnung iſt dem 7ten des Heumonats unterzeichnet. 


Der Herzog von Mantua, welcher zween Tage zuvor geftorben war, hat: Joſeph will 
te nicht den Verdruß, fi) das Herzogthum Monrferrat nehmen zu fehen. So: pi — 
ſeph fing nunmehr an, die Entſchließung auszufuͤhren, die er gefaßt hatte, die rReichs au 
Gerechtſamen des Reichs auf alle die großen £chen in talien wieder hervorzu: die Lehen in 
ſuchen, deren Beſitzer nicht durch beglaubigte Urkunden beweifen wuͤrden, daß —— 
ihren Vorfahren ſolche mit Einſtimmung des geſammten deutſchen Reichs waͤren 
geſchenket worden. Er ließ dem Herzoge von Parma andeuten, er ſollte inner: 
halb vierzehn Tagen feine Urkunden vorzeigen, oder ihm, bey Strafe der Ein- 
ziehung, wegen feiner Staaten Huldigung leiften. 


Diefe Erklärung fegete Wälfchland in Cirm. Man erftaunete darüber, 
daß der Kaifer veraltete und feit vielen Jahrhunderten verjährete Nechte wie: 
derum hervorſuchte, Venedig, Genua und die andern Staaten waren ebenfalls 
in diefer Sache mit verwickelt. Indeſſen getraueten fie fich doch nicht, ſich zu 
regen; entweder weil fie überzeuget waren, der Kaiſer würde einige Acht für 
fie Haben, und fie würden mit Gelde losfommen; oder weil die meilten ein 
Mistrauen auf ihre eigene und ihrer Nachbarn Schwäche fegeten, und befürch- 
teten, fie möchten unterliegen, . — — der 
Sie begnuͤgten ſich damit, daß fie die Anſpruͤche des Kaiſers ſchriftlich be: Staaten wi⸗ 
ſtritten, und zeigeten, daß er ſich ſelbſt verurtheilete, indem er verlangete, ger —33 
2 IE che. 
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IabeCbeifi die Einwilligung des ganzen Reichs zur Gültigkeit einer Schenkung nöthig tuäre, 
‚78, weil die ganze Melt wüßte, daß er ohne diefe Einwilligung die Oberpfalz und 
die Grafſchaft Chamb dem Pfalzgrafen gegeben haͤtte. Leopold hatte das Reich 
eben ſo wenig zu Rathe gezogen, um dem Herzoge von Savoyen ein ziemlich 
anſehnliches Stück von dem Herzogthume Meyland zuzuwenden. Leber dieſes 
fo hätte dieſer Herr durch feine Briefe vom 14ten des Herbſtmonats im Jahre 
1691, die er an den Pabſt Innocentius den XII ergehen laffen, ven Herzog von 
Parma für einen Echensträger des apoftoliichen Stuhles crfläret, welches durch 
einen feyerlichen Ausſpruch aus dem Keichshofrathe den 27iten des Heumonats 
im Jahre 1697 beftätiget worden. Joſeph konnte alfo diefen Staat nicht an- 
greifen, ohne dasjenige zu vernichten, mas der Kaifer, fin Water, gethan 
hatte, welcher wußte, daß die Farnefen einen jährlichen Zins davon an die 
apoftolifche Kanımer bezahleten, und daß das Herzogthum Parma lange vorher, 
ehe der Pabit Paul der IH, feinen Sohn, Perer Ludwig Farnefe, damit belche 

nete, welches im Jahre 1545 geſchah, ein Kirchengut geweſen. 


Wenn der mfprimgliche erfte Beſitz, ob er glei) viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch unterbrochen worden, ſtets an ſtatt eines Rechts dienen Fünnte: fo würde 
der Kaifer zu Eonftantinopel noch weit mehr, als der Kaiſer in Deutfchland, 
berechtiget feyn, Italien wieder zu fordern. Die Könige in Frankreich würden 
bald auftreten, und die große Strecke Landes wiederfordern kodunen, welche fich 
zivifchen dem Balthifchen Meere und den äußerften Gegenden der Donau befütt: 
det. Dieß iſt das alte Erbrheil ihrer Vorfahren. Wo würde felbft das Haus 
Defterreich Bleiben, wenn man es nöthigte, zu beweiſen, daß dasjenige, was 
es die Erbländer nennet, ihm von einem Kaifer durch beglaubigte Urkunden mit 
Genehmhaltung und Eimvilligung von ganz Deutfchland abgetreten worden? 
Die Verjährung ift bey allen wohlgefitteten Völkern weislich eingeführer wor⸗ 
den, um die Öffentliche Ruhe zu befeftigen, 


" Dersömißhe Der römifche Hof, welcher nicht fo furchtfam war, als die Republiken 
a und Fürften in Wälfchland, glaubete, man müßte mit diefer Schrift die Wafs 
fen vereinigen, um die Unternehmungen des Kaifers aufzuhalten. Vier und 

dreyßig Eardinale verfammelten fich bey dem Cardinale Earpegna, und mar 

Befchloß, mach den mehreften Stimmen, fich aufs eiligfte zu ehften. Der Fürft 

Pamppili gab Hunderttanfend Thaler; der Cardinal, fein Bruder, achtzigtatte 

fend, Borghefe eine gleiche Summe, nebſt Hundert Pferden für die Befehlsha- 

ber bey der Neutery. Der Eardinal Marefcotti ſchickte für hunderttauſend 

Thaler Silbergeſchirr in die Münze: die meiften römifchen Herren gaben nach 
Berhältniffe ihrer Güter ihren Antheif, und ihr Benfpiel erleichterte die Anwer⸗ 

bung in dem Kirchenſtaate. Der Graf von Marfigli, welcher von dem Pabſte 

ernannt 
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- ernannt wär, fein Heer anzuführen, begab fich ind Ferrarifche, woſelbſt er die JabrEbrifti 
Bauern dieſes Herzogthums in den Waffen fand. Sie hatten die Deutfchen "78: | 
aus Argenta und Eongaftrino verjagt, und der Marchefe von Bentivoglio hatte 

ſich an der Spige feiner Eehensträger einer Zufuhre von Pulver und Gewehre 
bemächtiget. 

Auf die Zeitung von diefen Feindfeligkeiten, marfchirete der Graf von Die Kaiſer⸗ 
Thaun mit vielen Hegimentern nach dem Ferrarifchen, bemächtigte fich vieler —— 
Poſten dieſes Herzogthumes und des Bologneſiſchen, berennete Ferrara, und ver⸗ 

both bey Lebensſtrafe, den Einwohnern Lebensmitteh zu bringen. Der Prinz 

von Heffendarmftadt, welcher in dem Königreiche Neapolis ein Heer unter fich 

hatte, ließ einige taufend Mann gegen die Grängen des Kirchenftaates anrlıcken, 

um fie in der Nähe zu haben, auf den erften Wink, den er von dem Marquis 

de Prie erhalten würde, Kriegesverrichtungen darinnen zu unternehmen, 

Diefer Staatöbediente, welcher von dem Kaifer nach Nom gefchicft wor⸗ Der Raifer 
den, hatte dem Padfte einen Bergleic) vorgefchlagen, wovon diefes die vorläu- —— 
figen Bedingungen waren: es ſollte der Pabſt feine Truppen auf fuͤnftanſend khiäge- 
Mann herunter fegen: er follte den Kaiferlicherr erlauben, im feinen Staaten 
Minterquartiere zu nehmen, und ihnen den Durchzug verftatten, wenn er das 
rum erfuchet worden. Weil der Pabft fich einige Bedenkzeit ausgebethen hatte, 
um uͤber diefe Artikel zu Rathe zu gehen: fo gab man ihm drey Wochen, und 
verfprach ihm, alle Feindfeligfeiten aufhören zu kaffen. 


Die Kaiferlichen waren bereits Meifter von dem größten Theile des Fer⸗ 
rariſchen, des Bolognefifchen, und von Romagna. Sie hielten Ferrara und 
das Schloß Urbino eingefchloffen. Die Truppen des Prinzen von Heſſendarm⸗ 
ſtadt und des Grafen von Thaun warteten nur auf einer Befehl , nach Rom zu 
marſchiren. Die englifchen und holländifchen Geſchwader droheten den Kuͤſten 
des Kirchenſtaats. Diein Furcht gefeßten wälfchen Fuͤrſten getraueten fich nicht, 
ihren Verdruß darüber ausbrechen zu laſſen, daß fie Die Deutſchen ihnen Gefeße 
vorichreiben fahen. Alles war in Beſtuͤrzung und in Furcht wegen einer ganze 
lichen Reichöveränderung. 

Clemens der XI, der unruhigſte unter allen, rief ein Conſiſtorium zuſam⸗ Die Aue 
mer, um fich uͤber die von dem Kaifer geſchickten Artikel zu berathſchlagen. Take fnb bar 
Sie wurden unterfuchet. Viele Cardinale fanden fie fo hart, daß fie Dafür ſchiedener 
hielten, man follte fie veriverfen. Die mäßigfterr glaubeten, eswäre bey gegen, Meynung. 
waͤrtigen Imftänden rathfamer, einige zeitliche Rechte fahren zır laſſen, als 
Durch eine gar zu große Ergebenheit er ihren Nutzen einen: Fürften zu —— 
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JabeCbeifti der eben fo mächtig als zu Unterdrückung der Feinde des apoftoliihen Stuhles 


‚1728. 


nöthig wäre. Dieſe gerheilten Meynungen machten: feine Heiligkeit nur noch 
verlegener. Da fie noch nicht wußte, was für einen Entfchluß fie ergreifen 
ſollte: fo ließ fie dem Marquis von Prie fagen, die Zeit des Stilleftandes wäre 
gar zu kurz, einen Eräftigen Entfchluß zu faffen, und man verlangte daher eine 
Verlängerung derfelden bis zu Ende des Jenners. 


. Diefer Staatebediente gab darauf zur Antwort: ed wäre igo nicht mehr 
Zeit zu überlegen, fondern man müßte einen Anfang machen, die von dem Kai: 
fer uͤberſchickten Artikel anzunehmen, oder den ganzen Kirchenftaat und Nom 
ſelbſt in Blut und Flammen gefeget zu fehen; alles, waser aus Hochachtung ges 
gen feine päbftliche Heiligkeit thun Fonnte, wäre, daß er die Zeit des Stilleftan- 
‚des bis auf den izten des Jenners verlängerte; und wenn alsdann der Vergleich 
noch nicht gefchloffen und unterzeichnet wäre, fo müßte er den Befehlshabern 
und Soldaten den Zügel ſchießen laffen, die nur bloß noch feinen Befehl erwars 
teten, die Länder der Kirche zu verheeren, 


Der Kaifer wollte nicht fo wohl der Perfon des Pabſtes zu Leibe, als 
vielmehr denen Fürftenthümern, die mit dem apoftolifchen Stuhle verfnüpfet 
foaren, Diefer Herr wünfchete, damit fchalten und walten zu koͤnnen, meilifie 
ihm bey den gegenwärtigen Umſtaͤnden ndthig waren, eine Gemeinfhaft zwiſchen 
dem Meylandifchen und dem Königreiche Neapolis zu erhalten. Alle Borftels 
lungen waren vergebens. Clemens der XI, melcher in Erwägung gezogen, 
daß feine Macht weit ſchwaͤcher wäre, als Joſephs feine, und er es nicht wagen 
koͤnnte, ihr die Wohlfahrt feiner Oberherrfchaft anzunertrauen, fah ſich gezwun— 
gen, fich unter das Geſetz zu beugen, welches man ihm auflegen wollte. Der 
Vertrag wurde den ısten Jenner im Jahre 1709 gefchloffen und unterzeichnet. 


Vertrag zwi⸗ Der vornehmfte Inhalt deffelben war: Clemens der XI follte die Waffen 
ſche dem Kal: niederlegen, und feine Truppen bis auf fünftaufend Mann abdanken; die Kai⸗— 


fer und bem 


Pabſte. 


ſerlichen wollten darauf die Länder der Kirche verlaſſen, bis auf fechstaufend 
Mann, welche feine Heiligfeit unterhalten follte. Der Pabſt follte die Franzo⸗ 
fen und Spanier abdanfen, welche in feinen Dienften wären; die Zwiſtigkeit 
zivifchen ihm und dem Herzöge von Modena follte Schiedesrichtern anvertranet 
werden; er follte den Misvergnügten in Neapolis weder Zuflucht noch Hülfe 
und den Feinden des Haufes Defterreich und feiner Bundesgenoffen Beinen Bey- 
ftand verleihen: Comacchio folltefo lange in den Handen des Kaiſers verbleiben, 
bis man fich darüber eines andern verglichen hätte ): man follte von beyden 


Seiten 


e) [Comacchio wurde dem römifchen Hofe dem Kaiſer Carl dem VI und den bepden Pab- 
nicht eber ald im Jahre 1724 durch einen Ber: ſten Innocentius dem XII und Benedict dem 
trag wiedergegeben, welcher zu Rom zwiſchen „XII gemacht worden.) 
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Seiten Commiſſarien ernennen, um die Anfprüche feiner kaiſerlichen Majeftät re 
auf diefes Lehen, fo wie auch auf Parma und Placenz zu unterfuchen. j 


. Sn dem Vertrage, welcher bey dieſer Gelegenheit geſchloſſen wurde, ge⸗ 
ſchah davon gar Feiner Erwaͤhnung, daß man den Erzherzog Earl für einen Koͤ⸗ 
nig in Spanien erkennen follte, weil man dieſe Sache auf eine befondere Unter⸗ 
fuchung in einer Zufammenfunft von Cardinalen verwiefen hatte. Sie follte 
förmlich gehalten werden; denn der Kaifer mußte gewiß, daß man alles dasje⸗ 
- nige thun würde, was ihm nur belieben würde zu fordern. 


Weil man an dem franzöfifchen Hofe nicht zweifelte, es wuͤrde die Ober: 
herrfchaft des Erzherzogs Earl über Spanien ein Punct in den Forderungen 
des Kaifers feyn: fo hatte er den Marſchall von Teffe, ald außerordentlichen 
Geſandten, nad) Rom gefihieft, um fich zu bemühen, diefen Streich abzumen: 
den. Er hatte Gehör bey dem Pabſte und Eonnte nichts erhalten. Er fchrieb „ eben Jos 
in eben fo nachdrücklichen als ehrerbiethigen Worten: allein, feine Briefe mach: Er ER 
ten eben fo wenig Eindruck, als feine Worte. Die Deutfchen marfchireten 
nach Rom, und alles, was der Marſchall hun konute, war, daß er wider 
den Vertrag proteſtirete. 


Der erſte Artikel, den der Pabſt ins Werk richtete, war, daß er ſeine Der Kaifer 
Truppen abdankete. Dieſes verurſachte, daß ſich die Kaiſerlichen entferneten ab Pole 
. und die Einfchließung der Stadt Ferrara und des Schloffes Urbino aufhoben. Kartn für eis 
Der Kaifer uͤberſchickte nicht lange darnad) die Genehmhaltung des Vertrages: nen König in 
der Marquis de Prie aber weigerte fih, folchen eher augzuliefern, als bis man — * 
den Koͤnig Carl auf eine bewährte Art erkannt hatte, Funfzehn deutſche oder Ebendaſ 
italieniſche Cardinaͤle, welche ſich der Geſandte insgeſammt gefallen laſſen, Fa: p- 450. 
men zuſammen. Die erſtern hatten keine Schwierigkeit gefunden, dieſen Arti⸗ 
kel hingehen zu laſſen: die andern aber hielten ihn von einer ſchaͤdlichen Folge⸗ 
rung. Der Geſandte machte groß Weſen daruͤber, und drohete, er wollte den 
Vertrag und die Genehmhaltung ind Feuer werfen, wenn man ſich nicht ge 


ſchwind entfchlöffe. 


Man mußte fich ergeben, und einen Nuncius mit einem Breve nach dem 
Hofe zu Barcelona fehicken. Der Pabſt that es: allein,. man wollte an der 
Auffehrift dieſes Breve Fünfteln und darinnen aufs Künftige eine Ausflucht fir: 
chen. Der Titel auf demſelben war daher fo abgefaffet. Unſerm gelichteften 
Sohne,dem Könige Earl, in Spanien 1). Diefes follte eine Zweydeu⸗ 
tigkeit vorſtellen, um fich * einen Schlupfwinkel vorzubehalten, und einem 

jeden, 


H Dilectiſſimno Alio noftro Regi Carolo in Hifpania, 
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JabeChriſti jeden, der es einfähe zu verftehen geben, daß man den Erzherzog eben nicht für, 

79% einen König von Spanien erfennere.. Allein, man war anderer Seite. eben ſo 

ſchlau und wollte einen fo ungeröhnlichen Titel nicht gelten laffen. Der Mar 

quis de Prie drang ftarf darauf, daß man folches änderte und nach der ſonſt 

gewöhnlichen Art eineichtete. Es wurde alſo Darauf geſetzet: Unſerm aeliebs 

teften Sohne Carln, dem Fathelifchen Könige von Spanien und bey⸗ 

den Indien 1). Hiermit wurden denn Bothen nach Barcelona und Wien 
abgefchickt. 


Der Hof Clemens der XT, welcher alfo gewiffermaßen feiner unumfchränften ober- 
um N Herrfchaftlichen Gewalt beraubet, und den Befehlen des Wiener Hofes unter- 
fies Auffupworfen war, hatte fchon gar zu viel und zu wefentliche Schritte gethan, als 
rung misver⸗ daß man fich einbilden konnte, er wuͤrde ſich bey diefen Formalitäten aufhalten. 
gnugt. Die Gewaltthätigfeit, die man ihm zu Nom erwies, ſchien eine ſchlechte Recht⸗ 

fertigung zu Madrid zu ſeyn. Der Herr Zondondari, päbftlicher Nuncius das 
felbit, bekam Befehl, aus Spanien zu gehen, und den Bifchöfen des König: 
reichs wurde verbothen, mit der roͤmiſchen Dataria Beinen Briefivechfel, noch 
einige Gemeinfchaft zu haben , und auch fein Geld nad Rom zu ſchicken. Der 
Herzog von Uceda, als fpanifcher Gefandter ded Herzogs von Anjou, gieng 
kurz darauf von Rom ab, ohne fich bey ihrer Heiligkeit zu beurlauben, und der 
Eardinal del Giudice, Beſchuͤtzer der Krone Spanien, erhob fi) nach Genua. 


Kofepb hält Der Kaifer, welcher befchäfftiget war, die weltliche Macht des Pabftes 
bey den u vermindern, ließ fich zu gleicher Zeit angelegen feyn, Die Macht des Herzos 
NN 08 von Hanover zu vermehren. Er lag der Neichsverfammlung fehr an, die 
neunte Chur neue Chur zu Hilligen, welche der Kaifer Leopold für das Haus diefes Herrn 
zu beſtaͤtigen errichtet Härte, Die Erzbifchöfe zu Trier und Ebln, der Churfürft von der 

Pfalz und das fürftlihe Collegium hatten ſich Bisher der Errichtung der neuen 
Ehur widerfeget. Die Fiuſten überhaupt verlangeten, es follte der Herzog 
von Hanover auf ihrer Bank bleiben, und dafeldft noch ferner fein Antheil mit 
bezahlen. Die Katholifen insbefondere nahmen es übel, daß ſich der Kaifer 
Leopold einfommen laffen, die Partey der Proteftanten in dem churfürftlichen 
Eollegio durch die Gleichheit zu verftärfen, welche die Ernennung eines neuen 
Churfuͤrſten zwifchen den beyden Religionen machte. Endlich gelang es dem 
Haufe Defterreich dennoch, eine Widerfegung zu überwinden, welche feit fech: 
zehn Jahren daurete. 


Solches ge⸗ Um den Katholiken einigermaßen zu willfahren, wurde ausgemacht: wenn 
ſchieht unter die beyden Linien des bayeriſchen Hauſes dereinſt ausgehen möchten, alsdann 


wollte 
+) Dile&ifimo filio noſtro Carolo, Catholico Regi Hifpaniarum & utriusque Indiac. 
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wollte man zur Sicherheit der Ruhe des Reichs eine neue Fatholifhe Chur er: JabeCbriſti 
richten, und der ernannte Ehurfürft follte fähig ſeyn, diefe Würde zu befigen, __'7°9- |, 
und die Verrichtungen derſelben auszuüben, auch ehe er noch die Belehnung da⸗ gewiſſen Be- 
mit erhalten hätte. Man fegete hinzu, wenn diefe beyden Einien des Bayeri: dingungen. 
fihen Hauſes zur Zeit eines erledigten Kaiferthrones ‚ausgiengen, die handveri⸗ a 
ſche Chur aber noch beftünde, und die pfälzifche auf einen des augsburgifchen * u. 
Glaubensbekenntniſſes zugethanen Nachfolger verſtammen follte, fo follte denen 
Eatholifchen Ehurfürften noch cine Stimme mehr verftattet werden; und diefe 

follte der vorfigende Fatholiiche Ehurfürft bey allen Verſammlungen und Berath: 
fchlagungen bes Reichs ohne einige Widerrede und Hinderniß fo lange führen, 

bis der nene Kaifer oder römische König erwählet worden. 


Nach diefem Entfchluffe nahm man den Gefandten des Herzogs von Ha: _ NHamover 
noder in dem churfürftlichen Eollegio auf. Diefe Sache war indefjen doch noch —— 
nicht gaͤnzlich zu Ende gebracht. Man hat ſich nach der Zeit noch viele Mühe Colegio aufs 
gegeben, um ein Erzamt zu finden, welches der neue Ehurfürft führen follte ; genommen. 
man hat fich aber dieſerwegen noch nicht vergleichen koͤnnen. 


Man wollte ihm das Amt eines Erzbannerherrn des heiligen römifchen Streit me; 
Reichs geben. Das Haus MWiürtemberg aber fegete fich dagegen, und zeigete, En va 
daß fein Haus feit undenflichen Zeiten in dem Beſitze diefer Ehre wäre. [EE Taucel. in 
behauptete, ed wäre diefe Wuͤrde mit der Graffchaft Gröningen verknüpfet, Hect. Fur. 

, welche ihm feit dem Jahre 1336 durch das Mecht der Erbfolge zuftünde; up AP 
da wären feine Vorfahren mit der Reichsſturmfahne belchnet worden. Ange: 
achtet man nun anderer Seits einwandte, ein anderes wäre das Reichspanier, 
ein anderes die ſchwaͤbiſche Landfchafts » und Fürftenfahne, ald womit das 
Haus MWürtemberg nur belehnet worden: fo wollte doch diefes folches nichtein: 
räumen; und bie Sache ift noch bis ißo nicht ausgemacht. ] Man nahm dars 
auf zu dem Amte eines Erzſchatzmeiſters feine Zuflucht, weil feit der Achts⸗ 
erklärung des Ehurfürften von Bayern, der Ehurfürft von der Pfalz dieſen 
Titel verlaffen und den Titel eines Erztruchfeß des heiligen römifchen Reichs 
und feinen alten Pla& in dem hurfürftlichen Eollegio wiederum genommen hatte, 
Als aber die Sachen durch den badenfchen Frieden in ihren vorigen Stand ge + 
feßet wurden: jo war man von neuem wiederum eben fo verlegen. Es war 
ſchwer, die Berrichtungen und Aemter des Ehurfürften von der Pfalz und des 
Ehurfürften von Hanover auszumachen und zur Nichtigkeit zu bringen, da fie 
einander den Titel eines Erzfchagmeifterd des Reichs ftreitig machen. Man 
glaubete, diefe Streitigfeit Dadurch zu endigen, daß man dem neuen Ehurfürs 
ften die Würde eines Erzſtallmeiſters gäbe. * König in Polen, als Chur 
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Jabr briſti furſt zu Sachfen, aber fegete fich dagegen, und behauptete, ‚daß die meiften " 
79  Bertichtungen, die man mit diefer Würde verfnüpfte, ver Würde eines Erz 
Fabr; marfchalles des heiligen römijchen Reiches zukaͤmen. 


T. ————— Nachdem man auf dem Reichstage den Herzog von Hanover fuͤr einen 
€. 7. Ehurfürften erkannt Hatte: fo befchloß man, es follte dem Kaiſer Zofeph frey 


(äge is stehen, als König und Churfuͤrſt in Böhmen bey allen Zufammenfünften des 
römißher Rd» deutſchen Meichs ordentlich Sig und Stimme in dem churfürftlichen Eollegio 
nig Kork. wieder einnehmen und führen zu laſſen. Seit dem Könige Ladislan hatte Feiz 
gen, den ner von ben Vorgängern diefed Heren den Berfammlungen des Reichs beyge: 
Reichäver- wohnet. Er felbft hatte fich wegen der Streitigkeiten davon entfernet, die er 
—— mit Marimilion dem I gehabt hatte, Ueberhaupt hatten die Könige in Bdh— 
Beben Jo, men, feit denen Befreyungen und Privilegien, welche Earl der IV. diefer Kro— 
Rpbs p. 37». ne bewilliget hatte, wenig Verbindung mit dem deutfihen Reiche. Mar hatte 
Au. kein Recht, ihre Gegenwart zu verlangen, als wenn in der Nachbarfchaft von 
Böhmen ein Neichstag zufammen berufen würde. Die Könige in Böhmen 
fanden über diefes, daß die Wortheile, welche fie von dem, Rechte hätten, den 
Berathichlagungen des deutfchen Keichs beyzumohnen, mit denen Befchwerlich: 
Feiten nicht zu vergleichen wären, die ihnen Daher entitunden, wenn fie fich dem 
Oberherrn des deutfchen Reichs unterwarfen. Sie begnügten fich alfo damit, 
daß fie ihr Recht, bey der Wahl eines römifchen Königes ihre Stimme zu ges 
ben, erhielten, und fahen fich wohl vor,daß ihre Eigenfchaft als £chensträger des 

Reichs, ihrer unumfchrankten Oberherrfchaft keinen wirflichen Eintrag thäte, 


Das Haus Defterreich wide, nachdem es zur Böhmifihen Krone gefom- 
men, mwahrfcheinlicher weiſe bey eben diefer Staatsflugheit geblieben feyn, wenn 
das deutfche Reich nicht die Geftalt verändert hätte. Nachdem aber die unums 
fehränfte Herrfchaft der deutfchen Stände, und befonders der Churfürften, durch 
den mweftphälifchen Frieden gefichert und gewaͤhret worden: fo ließen die Kaifer, 
als Könige in Böhmen, nach der Zeit vielen Eifer blicken, ihr Recht in dem 
churfürftlichen Eollegio Sig und Stinime zu haben, wiederum hervor zu ſuchen. 
Der Kaifer Joſeph, welcher in Erwägung 509, was für Nutzen er von der 
Freyheit, den Berathfchlagungen der Churfürften nicht nur auf dem allgemei- 
nen Reichstage, fondern auch bey ißren befondern Berfammlungen beyzuwoh⸗ 
nen, haben würde, erhielt von den Gliedern des deutfchen Staatskoͤrpers, daß 
er in die alten Borrechte der Könige in Böhmen wiederum eingefeget würde, 
Man machte auch ein Reichsgurachten dieſerwegen; und zu Folge deſſelben hat: 
te der Öefandte diefer Krone das Recht, allen Berathſchlagungen des Reichs 
beyzuwohnen. 


Unter 
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Unter der Wiederzulaſſung der Chur Böhmen und der Einfuͤhrung der JabrChriſti 


Ehur Braunfchweig-Hanover war diefer Unterſchied, daß die Churftimme und 
Wuͤrde, welche dieſem Haufe ertheilet wurde, fich nur aufdie männlichen Nach: 
fonımen des Herzogs von Hanover, Ernft Auguft, erftrecfte und eingefchranft 
war; dahingegen die Wiederzulaffung der Ehur Böhmen ohne Lnterfchied und 
Einſchraͤnkung allen Fürjten zugeftanden wurde, welche die Krone Böhmen 
befigen würden. 


1729. 


Der in ganz Europa angezundete und mit vieler Erbitterung fortgefegete Frankreich 


Kriegfing an, denen Machten befchwerlichzu werden, welche fich in folchen ein: —8B 
gelaſſen hatten. Die Widerwaͤrtigkeiten, welche Frankreich erlitt, bewogen endlich ge. 


rie⸗ 


Ludwig den XIV, daß er den Vereinigten Friedensvorſchlaͤge that. Der Praͤ⸗ _ Leben Jos 
fident Rouille und der Staatsrath, Voiſin, begaben fich nach Antwerpen ‚darauf — ae 


nach Woerden, mofeldft fie fich mit den Abgeordneten der Generaljtaaten un— 
terredeten. Da die Anerbietdungen, twelche fie thaten, den Hochmögenden 
billig vorgekommen: fo milligten fie endlich ein, daß feine allerchriſtlichſte 
Majeftat Bevollmächtigte nach dem Haag ſchickte, um ſich wegen der vorläufts 
gen Friedensbedingungen mit einander zu vergleichen; und fie erfläreten fich, 
daß fie bereit wären, zu einem allen Parteyen anftändigen Vergleiche die Hand’ 
zu biethen. 


In diefem Zuftande waren die Sachen, als der Marquis von Torch von 
Seiten des Königes in Holland ankam. Er hatte anfänglich viele Unterredun— 
gen mit dem Großpenfionarius Heinfius und den andern Abgeordneten der 
Staaten. Diefer Staatsbediente befraftigte ihnen dasjenige, was ihnen Rou—⸗ 
ille bereitd von den guten Gefinnungen feiner Majeftät gefagt hatte, den Frie- 
den und das gute Vernehmen zwifchen feiner Krone und ihrer Republik wieder 
herzuftellen, und ihnen zugleich davon fo nachdrückliche Proben zu geben, daß 
es nur an ihren Hochmögenden liegen wide, ſich eine gewiſſe Sicherheit wi⸗ 
der ihren vorigen Berdacht und Argwohn zu verfihaffen und das billige Gleich— 
gewicht einzurichten, welches fie unter feiner und des Haufes Defterreich Macht 
feftzuftellen verlange Hätten. Die Holländer fehienen, wenigſtens dem Anſe— 
hen nach), über das Vertrauen vergnügt zu ſeyn, welches der König in Frank: 
reich auf ihre Redlichkeit gefeßet zu haben bezeugete. Ihre Abgeordneten ges 
ftunden in ihren befondern Privarunterredungen, daß die Wohlfahrt ihrer Re: 
publik mit der Größe der framzöfifchen Monarchie gar wohl beftehen wuͤrde, 
wenn folche auf den Fuß gefeget ware, daß fie den Haufe Oeſterreich die Spitze 
biethen koͤnnte. 


Ttt 2 Wenig 
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Wenig Tage darnach Famen der Prinz Eugenius, und der Graf von Zin⸗ 
gendorf, welche von dem Kaifer Befehl zu den Friedensunterhandlungen hatten, 
und darauf der Herzog von Marlborough und Mylord Townshend, als eng- 
ländifche Bevollmächtigte, in dem Haag an, Man ftattete anfänglich erft ges 
genfeitige Höflichfeitsbefuche bey einander ab, Unter währendem diefen Eere- 
monielle aber prophezeiheten die fcharffichtigften nicht viel Gutes von dem Fries 
den, und urtheileren, es hätten der wienerifche und großbritannifche Hof noch 
feine Neigung, den Krieg zu endigen, | 


Diejenigen, welche anfänglich diefe Betrachtung machten, betrogen fich 
nicht. In den erften Unterredungen erftrecketen auch wirklich der Herzog von 
Marlborough und der Prinz Eugen die Forderung ihrer Herren und deren Bun⸗ 
desgenoſſen viel weiter, als Frankreichs Anerbiethungen waren. Die Bothen, 
welche der Marquis von Torcy nach Verſailles fchiefte, brachten ihm von da 
den Befehl zurück, er follte die Vorfchläge der Vereinigten ſich fchriftlich geben 
laffen, damit der König fie unterfuchen und darauf genehm halten fonnte, wen 
er fie billig fände. | 


Die Abgeordneten der Bereinigten unterzeichneten alfo in einer Zuſam⸗ 


Borlä 
Feiedensarti: menkunft, welche bey dem Großpenfionarius Heinfius, den 28ſten des Monats 
area May, gehalten ward, folgende Artikel: 

—— „Es werden Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt von itzo an oͤffentlich und in 


ſepb, II Th. „gehoͤriger Maaße Carln den III für einen rechtmäßigen König in Spanien, in 


P- 473. 


„den Indien und in Neapolis und Sicilien erkennen, wie auch durchgehende 
„von allen denen Staaten und Dependentien, die unter dem Namen der fpa- 
„nischen Monarchie begriffen werden, es mögen ſelbige nun gelegen feyn, in 
„welchen Theile der Welt fie wollen. 

„Beil der Herzog von Anjou dermalen ein groß Theil der fpanifchen Mo— 
„narchie im Befige Hat: fo foll folches binnen ziween Monaten an feine Eatholi- 
„ſche Majeftät, Carln den IH, überliefert. werden, und der Herzog von Anjou 
„nebſt feiner Gemahlin, feinem Prinzen, nebft ihren Gütern und allen, die 
„ihnen folgen wollen, die fämmtlichen fpanifchen Lande verlaffen. 

„Wofern ermwähnter Herzog Philipp fich weigern würde, folche zu rau: 
„men: fo follte feine allerchriftlichte Majeftät gehalten feyn, nebſt den hohen 
‚ Bereinigten, ihn dahin annöthigen zu helfen, daß er diefem allen ein Genuͤgen 
„thun müſſe. 

»Hierzu nun deſto eher zu gelangen, wollen feine allerchriſtlichſte Majeftät 
„binnen den gejesten ziweenen Monaten alle dero Truppen und Befehlshaber, 
„die ſich dermalen in Spanien, Sicihen, wie auch denen andern zur een 

„ſchen 


% 
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ſchen Monarchie in Europa Hehdrigen Orten, Staaten und Ländern befinden, — 
"aus den Indien aber, fo bald es wird möglich fepn, zurück ziehen, 

„Die ganze fpanifche Monarchie verbleibt fo in dem Zuftande, mie fie vor: 
„dem geweſen, dem Haufe Defterreich, ohne daß etwas von ihren Zugehörun: 
„gen davon jemalen follte koͤnnen getrennet werden, oder daß felbige, es ſey 
„nun gleich zum Theile oder ganz an die Krone Frankreich kommen könnte, noch 

„weniger daß ein König oder Prinz aus framzdſiſchem Gebluͤte ſelbige jemalen 
„ſollte beherrſchen dürfen, es geſchehe ſolches auf was für Art es wolle, 

„Bornehmlich ſoll Frankreich niemals befugt feyn, der fpanifchen Indien 
„ſich zu bemächtigen, oder einige Kaufmannsfchiffe dahin zu : 

„Seine allerchriftlichfte. Majeftät wollen dem Kaifer und dem Keiche die 
„Stadt und Eitadelle Straßburg, nebft dem, mas dazu gehöret, und dem Forte 
„Kehl in dem Stande wieder abtreten, darinnen fich ſolche iso befindet; und 
„daben zugleich Hundert metallene Canonen von unterfchiedenem Gewichte. _ 

„Die Stadt und Feftung Brifad) wird nebft ihrem Gebiethe an feine kai⸗ 
„ferliche Majeftät, auf eben die Art mit allen darinnen befindlichen Stücken, 
„Pulver und Bleye zu Ende des Brachmonats, oder kurz darnach, wieder ab» 
„getreten. 

„Der Befiß des Elfaffes wird feiner allerchriftlichften Majeftät nicht anders 
„jugeftanden, als nach dem buchftäblichen Inhalte des weftphälifchen Friedens, 
„kraft deſſen er nichts weiter zu fordern befugt iſt, als allein die Landvogten über 
„die in dem Elfaffe gelegenen zehn Reichsftädte, doch foll folche ven Rechten, 

„Freyheiten und Vorzuͤgen gedachter Städte nicht nachtHeilig fallen. 

„au Folge des gedachten Friedens follen Seine allerchriftlichfte Majeftät 
„gehalten feyn, Binnen einer gewiffen Zeit auf Dero Unkoſten alle diejenigen 
„Feſtungen wieder ſchleifen zu laſſen, die fie dermalen am Rheine von Baſel an 

„bis nach Philippsburg beſitzen. 

Die Stadt und Feſtung Rheinfels ſoll mit ihrem Gebiethe fo lange dem 
„andgrafen von Heſſencaſſel verbleiben, bis daß man fich eines andern verglei⸗ 
„chen koͤnnen. 

„Da man befunden, daß die Elaufel in dem vierten Artikel des ryßwicki⸗ 
„ſchen Friedens, welche die Religion betrifft, dem meftphälifchen Frieden zuwi⸗ 
„der fen, und daher müfje aufgehoben werben: fo hat man für gut befunden, 
„diefe Sache bis zum allgemeinen Frieden zu verſchieben. 

„Der König in Frankreich erfennet fo gleich von iso an, Ihro Majeftät 
„von Großbritannien Anna für eine rechtmäßige Königinn. 

„Imgleichen erfennet er die Erbfolge auf dem großbritannifchen Throne 
„in der proteftantifehen Linie für recht und gültig, gleichwie folche durch das 
„Parlement deffelben Reichs alfo befeſtiget und Beliebet worden, _ 5 

Ttt 3 Nicht⸗ 
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Nichtweniger tritt er an die Krone von Großbritannien alles 
„ab, was die Kroue Frankreich auf der Inſel Terre Neuf beſitzt, und was 
durch ihre Waffen waͤhrendem Kriege ſonſt noch in Indien gewonnen worden. 

Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt verſprechen auch, alle Feſtungswerke 
„der Stadt Duynkirchen und ihres Hafens, wie auch der Rißbaͤnke und mas 
„ſoonſt dazu gehören möchte, ohne alle Ausflucht ſchleifen zu laſſen, und den 29 
„fen innerhalb vier Monaten laͤngſtens auszufuͤllen. 

„Diejenige Perſon, die ſich für einen Koͤnig von Großbritannien andgieht, 
„fol aus dem Königreiche Frankreich gefchaffet werden, und will man fich in 
„den bevorftehenden Generalfrievdenstractaten vergleichen, auf was für Artund 
Weiſe fölche aus gedachten Reiche zu fchaffen feyn folle. Ä 

„Man will fich auch bemühen, mit Großbritannien wegen eines oewiſen 
„Handlungsvertrages einig zu werden. 

Der Koͤnig von Portugall ſoll alle diejenigen Vortheile ruhig genießen, 
„die ihm kraft des mit den Vereinigten geſchloſſenen Buͤndniſſes von ſolchen ver⸗ 
„ſprochen worden. 

Imgleichen erkennet der. König in Frankreich den Churfüurſten von Bran⸗ 
„denburg fuͤr einen Koͤnig in Preußen und verſpricht, ihn in dem Beſitze des 
„Fuͤrſtenthumes Neufchatel oder wälfeh Neuburg und der Grafſchaft Valen⸗ 
„gin nie zu beeinträchtigen. 

„Den Generalftaaten will man die Städte Furnes famt dem dazu gehd⸗ 
„rigen Amte, das Fort Knocke und Menin nebſt ſeinem Gebiethe, Ypern und 
„die dazu gehoͤrige Caſtellaney und Oerter als naͤmlich Boilleu oder Belles, 
„Warneton, Comiers, Warwick, Poperinguen und was ſonſt zu dieſen Orten 
„gehoͤret, auf das eheſte abtreten; die Stadt und Caſtellaney Ryſſel, die 
„Stadt und Herrſchaft Douay ausgenommen imgleichen Dornick, Conde und 
„Maubeuge mit allem, was dazu gehoͤret, damit ſelbige nebſt den uͤbrigen 
„ſpaniſchen Niederlanden gedachten Herren Generalſtaaten zu einer Barriere 
„oder Vormauer dienen koͤnnen. 

„Hiernaͤchſt werden ſeine allerchriſtlichſte Majeftät auch alle Städte, Fe 
„tungen und Derter wieder abtreten, welche fie in den fpanifchen Niederlanden 
„belegen laffen, und zwar in dem Stande, worinnen fie igo find. 

„Seine allecchriftlichfte Majeftät verfprechen, aus denen Städten und Fe 
„tungen, welche wieder eingerdumet und abgetreten werden follen, von num 
„an feine Stücke, fein Gefchüg, Fein Pulver und Bley und ſonſt nichts von 5 


Kriegesbeduͤrfniſſen heraus zu ziehen, 


„Sie verjprechen auch, demjenigen nachzukommen, was ber Handlung der 
„Generalſtaaten halber in dem eoßtwickifchen Frieden und wegen des — im 
„Jahre 1664 geſchloſſen worden. 

„So 
* 
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„So gleich nach Unterzeichnung diefer Puncte erkennen Seine allerchriſt⸗ JabrChriſti 
„ichſte Majeſtaͤt den Herzog von Hanover für einen Churfuͤrſten, und daß die 0 
„neunte Ehur für denfelben und. das braunfchiweiglüneburgifche Haus errichtet 
„worden. 

„Der Herzog von Savoyen foll in den Befig des Herzogthums Savoyen, 
„der Grafihaft Nizza und aller derjenigen Derter und Länder, die ihm erblich 
„zugehoren, und von den Franzofen in dieſem Kriege möchten eingenommen ſeyn, 

„wieder Hergeftellet werden. 

„Frankreich will ihm uͤberdieſes die Städte Erilled, Feneſtrelles und Chau⸗ 
„mont, ferner dad Thal von Pragelad, und alles, was fich unterhalb dem 
„Berge Genevre befindet, erb- und eigenthuͤmlich abtreten, fo daß es dem Für: 
„ſtenthume Piemont zu einer Vormauer wider Frankreich dienen ſoll. 

„Die Anforderungen der ehemaligen Ehürfürften von Coln und Bayern 
„bleiben bis zu den allgemeinen Friedenshandlungen ausgeftellet : doch behält 
„der Churfürft von der Pfalz alles dasjenige, womit er von dem Kaiſer bereits 
„belehnet worden, nämlich die Oberpfalz und die Srafichaft Cham, 

„Alte diejenigen Anforderungen, welche der Kaifer, die Krone Großbri⸗ 
„tannien ımd die Generalſtaaten noch weiter möchten vorzubringen haben, ſol⸗ 

„fen bis zu den allgemeinen Friedenshandlungen verſchoben ſeyn, wohin auch 
> feiner alferchriftlichften Majeftät ihre vermwiefen bleiben, und follen felbige dert 
„Waffenftilleftand ganz nicht unterbrechen. 

So foll auch dem Reiche, den vier vereinigten Reichskreiſen, dem Koͤ⸗ 
„nige von Poͤrtugall, dem Könige von Preußen, dem Herzoge von Savoyen 
„und den andern Vereinigten noch frey ftehen, bey gedachten Unterhandlungen 
„mit ihren Forderungen ferner einzukommen. 

„Die allgemeine Friedenshandlung foll, wo es möglich ift, in einer Zeit 
„von zweenen Monaten zu Stande fommen, 

„Damit folches defto eher gefchehen koͤnne: fo hat man von allerfeits Fries 
„genden Theilen einen Waffenitilleftand Beliebet, der von der Zeit an, da ge: 
re Artikel zu eines jeden Kundfchaft gefommen find, feinen Anfang 
„nehmen fo 

„Unterdeffen verfprechen Seine allerchriftlichfte Majeftät fo gleich nach Be⸗ 
„eanntmachung diefer Artikel, vor dem ısten nachftfünftigen Brachmonats die 
„Städte und Feltungen Namur, Mons und Charleroi abzutreten, Luxenburg 
„aber, Eonde, Dornid und Maubeuge vierzehn Tage darnach; und vor dem 
„isten des Heumonats Neuport, Furnes, ſammt ber Snorferfhange und ende 
„lich vor Verlaufe jiveener Monate die Werke und den Hafen zu Dupnfirchen 
„zu Schleifen und auszufüllen, wegen Straßburg hingegen und der Feftung Kehl 
„bezieht man ſich auf den achten Artikel diefer Berträge, e 
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Im Falle nun feine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt allem demjenigen nachkom⸗ 
„mer, was hierinnen abgeredet worden: fo verwilliget man, daß der Waffen: 
ſtilleſtand angefangen und bis zum Schluſſe und zur Genehmhaltung des all: 
„gemeinen Friedens dauren foll. 

„Alles diefes foll der Grund des Fünftigen Generalfriedens ſeyn, wovon 
„man die Unterhandlungen auf Fünftigen ısten des Brachmonats im Hang an: 
„zufangen beliebet‘,,, 


Der Marquis von Torcy nahm ſich wohl in Acht, daß er diefe Artikel 


1, nicht unterzeichnete, weil er wohl mußte, daß fein Hof diefelben niemals an- 


nehmen würde, Er reifete mit den vorläufigen Puncten nad) Berfailles. Ganz 
Frankreich fehrie wider fo übermäßige Forderungen. So nothivendig der Fries 
de auch den Franzofen in demjenigen Zuftande war, in welchen fie fich damals 
gebracht fahen: fo antworteten fie dennoch, fie waren noch nicht gefonnen, der: 
gleichen Bedingungen anzunehmen, noch gewohnt, folche anzuhören. Ludwig 
der XIV wollte zwar feinen Enkel, den Herzog von Anjou, zurück berufen, und 
ihm nicht weiter beyfpringen, er wollte die Niederlande räumen, faft alle die 
Säge abtreten, die man von ihm verlangete; und ſchienen die verdrießlichen 
Ymftande, worinnen ſich Frankreich befand, diefes Opfer zu fordern: Die Bunt: 
desgenoflen aber, welche nicht zufrieden waren, daß fie das Königreich auf al- 
len Seiten öffneten, indem fie ihm feine Gränzfeftungen entzogen, behielten fich 
auch nod) die Freyheit vor, ihre Anfprüche zu vervielfältigen, welche Feine att= 
dere Graͤnzen gehabt haben würden, als ihrer Begierden ihre, wenn man ihs 
nen alles fo leicht mit gutem Willen gegeben, oder fie alles mit Gewalt hätte 
wegnehmen lafien. Nachdem der Prafident Kouilleden Staaten befannt ge: 
macht hatte, der König könnte aus fünferley Urfachen die vorläufigen Puncte 
nicht genehm halten: fo befam er Befehl, fich innerhalb vier und zwanzig Stun: 
den zurück zu begeben, Er fuchte noch um eine Unterredung an, bie er auch 
erhielt. Meil er aber die Vereinigten nicht dahin Hatte bringen fönnen, daß fie mur eis 
nen einzigen Artikelminderten: fo nahm er den Weg wieder zuruͤck nach Frankreich, 

[Die oBgedachten fünf Urſachen maren folgende: ,„ı) Weil der 
„König in Frankreich keinesweges zehn befeftigte Pläge in den Niederlau⸗ 
„den, wie auch Straßburg und Brifach heraus geben und dabey in der Unge⸗ 
„wißheit bleiben könnte, 06 der Frieden in den zween gefegten Monaten dennoch 
„erfolgen werde, indem man fich hernach gedachter Plage auf Seiten der Ver: 
„einigten wider ihn bedienen koͤnnte. 2) Befinde der König die geiegte Frift 


„bon zweenen Monaten viel zu kurz, alles auszumirfen, was cr verfprechen 


„tollen; daher begehre er eine Verlängerung. 3) Verfpreche der König auf 
„Treu und Glauben, feine Truppen aus: Spanien nebit feinem Enkel, dem Her: 
„zoge 
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„oge von Anjon, zurück zu berufen; er zweifele auch nicht, daß derfelbe folgen Jabrebeifi 
„werde: jedoch wolle er ſich nicht verbindlich machen, die Waffen gegen felbi: |_'7 
„gen zu ergreifen, wenn derfelbe folches nicht thäte. 4) Sen es ihm auch be: 

„denklich, Hüningen und Fort Louis fammt den übrigen Feftungen am Ober 

„rheine zu fchleifen, 5) Beſchwere er fich gleichfalls wegen des Artikels, den 

„Herzog von Savoyen betreffend. „] 


Sobald die Unterhandlungen aljo zerriffen waren: fo 509 man zu Selbe, Der Krieg 
Der Marfchall von Billard marfchirete nad) den Niederlanden. Weil fein Tangt wieder⸗ 
Heer ſchwaͤcher war, als der Vereinigten ihres: fo faßten der Herzog von Mark: "geben Jo— 
borough und der Prinz Eugen den Entfchluß, ihn aufzufuchen und ihm eine fepb, 11 Th. 
Schlacht zu liefern, 2409 ft 


Die Franzofen hatten fich zwifchen Lens und Baffee verfchanzet. Ein je- 
der erwartete eines der blutigften Treffen, welches vielleicht alles entfcheiden 
fonnte. Die Unerfchrockenheit des Marfchalls von Villars aber, feine Gleiche 
muͤthigkeit und die Befehle, die er zu fo bequemer Zeit zur Sicherheit feiner Lis 
nien gegeben hatte, machten, daß die Abficht der Vereinigten fehl fhlug. Sie 
entichloffen fi alfo, Belagerungen vorzunehmen. Nachdem fie in Erfahrung 
gebracht Hatten, daß die Befagung in Dornick geſchwaͤcht worden, um das Heer 
des Marfchalls von Billars zu verftärken : ſo entſchloſſen fie fich, diefen Ort 
zu belagern, 


Der Marquis von Surville war Befehlshaber darinnen, und Megrigni Die Berci- 
verteidigte die Eitadelle ſelbſt. Surville Hatte fich ben der Belagerung von nn neh» 
Roſſel Hervorgethan, wo er mitten durch den Leib gefchoffen worden. Er hats mpeg. vn 
te weder £ebendmittel, noch Geld; fo daß fich feine Befagung bald von allem Theatr. Eur. 
entblößet fand. Der Herzog von Marlborough führete die Belagerung, und E ER Mn 
der Prinz Eugen hatte das Beobachtungsheer unter fih. Die £aufgräben wur: 
den den ten des Heumonats eröffnet, und die Stadt ergab ſich den agften eben 
deſſelben Monats, Nachdem fich die Befagung in die Eitadelle gezogen hatte: 
fo fieß man von dem Beobachtungsheere eine Verſtaͤrkung von dreyßig Batals 
lionen und zehn Geſchwadern kommen, um folche zu belagern. Niemals hat 
man fo viel Feuer aus der Erde hervor brechen fehen, als hier, Alles war un: 
terminiret und gegen unterminiret. Im einer Zeit von fechs und zwanzig Tas 
gen ließen die Belagerten acht und dreyßig Minen fpielen. Endlich ergaben 
fich die Soldaten aus der Befagung, da es ihnen durchaus an Lebensmitteln 
fehlete, den ziſten Auguft,zu Kriegesgefangenen. 


. VII Band, Yun Nach 
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JabrChriſti Nach der Eroberung vom Dornick, in welchen Ort man hollaͤndiſche Be 
79, fagung legete, wurde befchlofien, die Belagerung von Mons vorzunehmen, und 
Die Ber.j. man berennete folches. Weil den Franzofen an Erhaltung dieſes Ortes unge: 
nigten berens mein viel gelegen war: fo näherte fich der Marfchall von Villars, um die Be 
— lagerung davon zu hintertreiben. Den feiner Ankunft an dem Paſſe von Mal⸗ 
fepba p. plaquet fand er das Heer der Vereinigten zu Quevi, auf der andern Seite bed 
ff- Gehölzes von Sart und Blangies gelagert. Er ftellete das feinige in Schlacht: 
ordnung, auf der Ebene, fegete feinen linken Flügel an die Seite dieſes letztern 
Gehoͤlzes und dehnete feinen rechten Bis an das jambarter Holzaus, Die Mit: 
te gieng vor Erquennes und Taiſnieres vorbey. Die Vereinigten ftügeten ih- 
ren linken Flügel an das farter Gehoͤlz und ihrem rechten an Das Holz; von groß 
Blangies. | 
Am Anfange des Feldzuges beftund ihr Heer aus hundert und achtzig Ba- 
tallionen und zweyhundert drey und achtzig Geſchwadern: es war aber igo um 
ein anfehnliches vermindert worden. Der Verluſt, den fie in diefem Kriege, 
und befonders bey der Belagerung von Dornick erlitten hatten, nöthigte fie, 
die Befagungen in den benachbarten Plägen zu ſchwaͤchen, um ihr Heer zu ver: 
ftärfen. Den ıoten des Herbftmonats riefen der Prinz Eugen und der Herzog 
von Marlborough einen Sriegesrarh zufammen, um fich zu berathfchlagen, 
sb man die Franzofen angreifen follte. Einige Generalsperfonen und die Abe 
geordneten ihrer Hochmögenden mwiderfegeten fih. Der Herzog von Marlbo- 
rough fagte feine Meynung mit einer ziemlichen Gfeichgültigfeit. Der Pring 
Eugen aber redete mit fo vielem Nachdrucke fir die Entfchließung, eine Schlachf 
zu liefern, daß fich die größte Anzahl auf feine Seite ſchlug. Das Treffen 
wurde alfo befchloffen, und es wurde die Verfügung gemacht, daß man den 
Morgen darauf den rechten und linken Flügel des franzöfifchen Heeres auf ein⸗ 
mal zufanmen angreifen wollte, 


Schlacht Gleich mit Anbruche des Tages zeigeten fich der Prinz Eugen und der Her: 
bey mer 309 don Marlborough ihrem Meere, ritten durch die Glieder, uud ermahneten 
Slangies, ihre Soldaten, ıhren Ruhm zu behaupten, Der Marfchall von Billars feiner 
Tbeatr. Eur. Geits ftelfete fein Kriegesheer in Schlachtordnung, nahm die Führung des lins 
4. ep 26ff Fon Flügels für fich und ließ dem Marfchalle von Bouflers den rechten. Gegen 

acht Uhr befanden fich die Vereinigten an denen Orten, diefie angreifen follten. 
Sie thaten es mit einer ungemeinen Tapferfeit. Das große Feuer der Franzo⸗ 
fen aber zwang die Holländer, welche ven linfen Flügel ausmachten, einige 
Schritte in voller Unordnung zurück zu weichen. * Sie feßeten fich wieder, giens 
gen von neuem an den Feind, und wichen noch einmal zurück, nachdem fie ei- 
nen großen Verluſt erlitten hatten, 

Der 
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Der Herzog von Argyle Fam ihnen mit der Brigade Orby zu Huͤlfe. Er JabrCbriſti 

wurde von feinen übrigen Batallionen und von einigen andern, welche über den "79° _, 
Moraft gegangen waren, woruͤber man unmöglich kommen zu koͤnnen geglaubet hat: 
te, unterftüget, und machte ein fo entfegliches Feuer, daß er in das Gehöfze hinein 
drang, und die Truppen, die ſolches vertheidigten, nöthigte, heraus zu gehen. 
Sie thaten folches mit guter Ordnung, und ftelleten fich auf der Ebene, wohin 
man fie getrieben hatte, in Schlachtordnung. An diefem Orte war es, wo der 
Marſchall von Billard, wie man voraus gefehen hatte, fein Mittel entblößete, 
um den Flügel zu verftärfen, dem er in Perfon anfuͤhrete. Da ihm die Briga: 
den, welche er davon an fich 509, halfen: fo trieb er die Engländer wieder in 
das Gehölze, und hielt fie darinnen auf eine ſolche Art, daß fie nicht heraus: 
kommen Fonnten. 


Der Angriff des rechten Flügels der Feinde, welchen der Graf von Tilly, 
General der Holländifchen Truppen, anführete, hatte gleichfalls einen glücklichen 
Erfolg. Diefe Truppen marfchireten in drey Eolonnen mit einer herzhaften 
und getbiſſen Zuserficht. Sie hielten eine Stunde lang ein entfegliches Feuer 
aus. Sie brachten fo gar einige franzoͤſiſche Batallionen zum Wanken. Der 
Marfchall von Bouflers aber machte folchen, durch feine Gegenwart und fein 
Benfpiel, wiederum Muth. Sie Fehreten zum Treffen zurück, und nahmen 
ihren Poften wieder ein. Das übrige feindliche Fußvolf hielt fich fo gut, daß 
man es nicht erfchüttern Fonnte, und man gendthiget war, fich zurück zu ziehen, 
nachdem man einigen Verluſt erlitten hatte, Eine Partey, die durch ihren 
glücklichen Widerftand Fühn geworden war „rückte fo gar.aus ihren Verſchan⸗ 
zungen mit aufgeftechtem Bayonnette hinaus, trieb den Haufen, der ihr enges 
gen gefeget war, über eine von ihren Batterien hinweg, und Fam ſtolz mit neun 
Fahnen, die fie bey ihrem Nachfegen erbeutet hatte, wiederum zurück, ihren 
Doften einzunehmen. 


Der linfe Flügel ſelbſt erhielt fich, ungeachtet der muthigen Angriffe der 
Bereinigten, unerſchrocken auf der Ebene, wohin man ihn zurück getrieben hatte, 
und erwies ſich daſelbſt noch weit beffer, als in dem Gehölze. Er ließ durch eine 
allgemeine Bemühung, die Truppen, welche ihn daraus vertrieben hatten, zum 
zweytenmale wieder hinein zurückgehen; und zugleich wurden fechs Gefchwaber; 
die ſich geftellet Hatten, fie zu unterftüßen, von den franzöfiichen Carabinern 
gänzlich gefchlagen. 


Der General Cadogan zeigete hierauf den leeren Raum und die Entblöf 
fung des Mitteld von dem franzöfifchen Heere den beyden Generalen, welche 
von ihrem Angriffe abzuftchen gedachten. Dan entfchloß ſich, man wollte pe 
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SabeCbeifi fen Fehler zu feinem Mugen anwenden, auf den man fih Rechnung gemacht 
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hatte, Man ließ längft dem Gehoͤlze, aus welchem man den Feind getrieben 
hatte, einen Haufen Fußvolk hinmarſchiren, welcher noch nicht getroffen Hatte. Der 
Prinz Eugen führete diefen Angriff. Er ließ, durch einen undefegten Zwiſchen 
raum, die Brigade der franzöfiihen Leibwacht in der Seite angreifen, welche 
wider Willen ihrer Befehlshaber ihren Poſten verließ. Der Prinz Eugen be 
gnügte fih, daß er Meifter von diefem Stücke der Berfchanzung war, Er ver⸗ 
both feinem Fußvolke durchaus, den Flüchtigen nachzufegen, Er ftellete folches 
auf die Linien, deren er fich bemächtiger hatte, und ließ folches ein heftiges Feu⸗ 
er machen, um einen Haufen Reuterey zu verjagen, der den feinigen hätte ver» 
hindern können, fich zu ſtellen. Dieſer legtere kam mit vollem Zügel Herbey 
gerannt, nahm die Zwifchenräume und Luͤcken ein, welche die Franzofen gelak 
fen hatten, um felbft ihre Geſchwader dadurch gehen zu fafien. Der Prinz 
Eugen ftellete fie in Schlachtordnung, fo daß fie von feinem Fußdolfe unter 
ffüget ward, welches auf der aufgeworfenen Erde der Verſchanzung ge: 
ftellet war. i 


Der Marfchall von Bouflers hatte nunmehr alles affein auf fich, weil der 
Marfchall von Billard, welchen ein Schuß über dem Knie außer Stand gefeget 
harte, weiter Befehle zu ertheilen, fih aus dem Treffen zurück begeben. Er 
that gleihfam Wunder. Das Gefecht der Reuterey, welche bisher nur noch 
das Treffen mit angefehen hatte, war in feiner Art eben fo fchön, und eben fo 
hitzig, als es das Gefecht des Fußvolfes geweſen. Weil die vereinigte Reute⸗ 
rey fich in der Gegend der Feinde befand: fo mußten diefe fie angreifen. Sie 
thaten ed. Die Gensdarmen, welche gemeiniglich eine Schaar von funfzehn 
bis fechzehnhundert Pferden ausmachten, marfihireten mit guter Art an, und 
trenneten diejenigen, welche fie angegriffen hatten. Als fie aber ein entfegliches 
Feuer von dem Fußvolfe antrafen: fo wanferen fie auch ihrer Seits, und wur⸗ 
den genöthiget, zurück zu Fehren, um fich wieder zu vereinigen, unterdeflen, 
daß diejenigen, welche fie getvennet hatten, eben das thaten, Sie kamen dreys 
mal wieder zum Treffen, und ftet8 mit einer Art von gutem Erfolge, Dis die 
zweyte Linie der deurfchen Reuterey, die durch ihre Zwifchenräume hineinruͤckte, 
fie in der Seite angriff, und fie nöthigte, die Wahlftatt zu verlaffen, und fid) 
Binter dem königlichen Haufe wieder zu fegen, welches feinen Plag einnahm, und 
in die £inie eindrang, die ihm entgegen ftund. 


Diefe Neuteren blieb ftetS auf der Ebene? und wurde alle Augenblicke 
größer. Der Ritter von St. Georg, fonft der Prätenvent, traf an der Spiße 
von drey Compagnien Garde du Corps, die Damals etwa zwoͤlfhundert Keuter 
ausmachten, in Begleitung des Marſchalls von Bouflers und des Grafen von 
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. Monteffon, mit folcher Heftigfeit, daß er hintereinander in vier Linien eindrang, JabrCpeifti 
melche ihm entgegen gefeget waren, ungeachtet der Bewegungen, twelche der "79: | 
Prinz von Heffen und der Graf von Auvergne machten. Diefe Reuterey wur⸗ 
de getrennet: die Verſchanzung aber, welche fie Hinter fich hatte, verhinderte 
fie, zu fliehen, und fic) zu zerſtreuen; über diefes wurde fie von einem ftarfen 
Feuer des Fußvolkes unterftüget, und von dem Benfpiele der beyden Heerführer 
aufgemuntert, welche bey diefer Gelegenheit die Verrichtung eines gemeinen 
Soldaten, mit der Berrichtung eines Feldern verbanden. Sie fegete ſich 
alfo wieder, und nach vielen Bemühungen, da ihr ein Feuer von dreyßig Stuͤ⸗ 
cken zu ftatten Fam, und half, zwang fie die feindliche Reuterey, ihr den Plag 
zu laffen, wo man fi) gefchlagen hatte, und zurück zu gehen, um fich außer 
- dem Schuffe wieder zu ſetzen. 
Diefer Anfang von einer Unordnung bewog den Marfchall von Bouflers, Das fram 
ſich zuriick zu ziehen, Er führete fein Geſchuͤtz ad, vierzehn Stücke auögenom: —* A 
men, welche feine Lavetten hatten. Sein Ruͤckzug hatte nichts von einer rück. 
Flucht an fih. Er war weder eilfertig noch fbereilet, fondern geſchah mit fo 
vieler Ordnung, daß er nicht zehn Mann dabey verlor. Der rechte Flügel zog 
fich durch Taisniered nach Bavay zurück, und marfchirete nad) Quefnoy, Man 
folgete ihm bis zu dem engen Wege von Taisniered. Die gute Ordnung aber, 
die er beobachtete, und Das unerfchrockene Bezeugen defielben machten, daß 
man fich nicht getrauete, etwas zu unternehmen. Der linke 3 gieng nach 
Honneau, ohne beunruhiget zu werden, und nahm den Marſch nad) Quedrain. 
Diefe beyden Flügel ftießen wieder zufammen, und das alfo vereinigte Heer fee: 
te feinen Marfch mit einem eben fo feften Schritte fort, ald wenn es gegen den 
Feind zöge, oder nur das Lager verändern wollte, Es hatte alle feine Fahnen 
und Standarten, neune ausgenommen; dafür aber führete ed zwey und dreyf 
fig mit fih, die e8 erbeutet hatte, ‘Die Empfindung feiner Standhaftigfeit war 
in diefem gefchlagenen Heere dergeftalt ausgebreitet, daß, wein man den Solda- 
ten und den meiften Befehlshabern glauben wollen, man den andern Morgen 
wieder in das Treffen gegangen feyn wuͤrde. 


Diefe Schlacht ift eine von den blutigſten und vielleicht auch von den fon: 
derbareften gemefen, die feit vielen Jahrhunderten geliefert worden. Kaum 
machte man einige Gefangene darinnen. Die Leberwundenen hatten fait eben 
fo viele Merkmaale des Sieges, als die Sieger. Der Soldat, welcher ſich fo 
gut Gerechtigfeit wiederfahren zu laffen weis, entfchied durch feine Empfindun- 
gen daß die Ehre wegen dieſes Treffens Feiner Partey zufäme, oder daß fie 
alten benden gehörete. Die Engländer und ihre Bundesgenoffen höveten auf, 
ihren Feind zu verachten, ‘Die — hielten ſich nicht für überwunden, — 
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ZabrChriſti fie gleich zurück getrieben waren, und wuͤnſcheten nichts mehr, als wieder an 
1709. den Streit geführet zu werden, um, wie fie fagten, zu enticheiden, wen ber 
Sieg zugehdrere. 


Die Vortheile waren dergeftalt ausgetheilet, daß mar fagen Fomute, ed 
wären beyde Heere nach der Schlacht gleich. Die Stellung und die Verfchan« 
zungen des frangöfifchen Heeres galten fchon fo viel, als die zwey und vierzig 
Batallionen , und vierzig Geſchwader, welche das Heer der Vereinigten mehr 
Batte; und die Bequemlichkeit, welche die große Anzahl diefen gab, die Stür- 
menden ftetd durch frifche Truppen abzulöfen, und zu unterftügen, galt fait ſo 
viel; als die Verſchanzungen ber andern. Indeſſen ift es doch wahr, daß bie 
Kunde, welche den Marſchall von Billard nöthigte, fich aus dem Treffen zu 
Begeben, feinem Heere nachtheilig war; und daß kein Zufall bey dem Heere der 
Vereinigten diefem Unfalle Das Gegengewicht hielt. 


Die Anzahl der Todten und Verwundeten war weit anfehnlicher auf Sei« 
ten der Vereinigten, unter denen bie Engländer und Holländer, oder wenigſtens 
die Truppen, die in ihrem Solde ſtunden, am meiften gelitten hatten. “Das 
in Holland gedruckte Verzeichniß, von welchem man Feine ®ergrößerung muth⸗ 
maßen kann, bemerfete, daß von ben Truppen dieſes Staats allein vierzehn 
taufend fechshundert fieben und vierzig Mann fo wohl getödtet ald verwundet 
waͤren, und daß die Engländer und Deutſchen achttaufend zweyhundert und neun⸗ 
zig Todte und Verwundete hätten. Doc) giebt dieſes Verzeichniß noch nicht 
einmal Nachricht von dem Werlufte der Reuterey, von welchem es vermuthet, 
daß er nur mittelmäßig fen, wie er es denn auch in der That war. Aus der ge» 
nauen Mufterung, welche die framöfifchen Generale mit ihrem Heere hielten, 
erfuhr man, daß ihr Verluſt fich auf achttaufend einhundert fieben und dreyßig 
Mann belief, dreptaufend Gefangene mit darunter gerechnet. Diefer große 
Unterfehied darf niemand wundern. Es ift unmöglich, daß wohl vertheidigte 
Berfchanzungen nicht viele Leute Hinrichten follten; und wenn der Feind fie viel⸗ 

“mehr mit guter Ordnung abtritt, ale daß er Daraus verjaget wird, fo muß man 
fait wie bey einer Belagerung vechnen, daß der Verluſt der Angreifenden gegen 
die Angegriffenen wie drey gegen eind iſt. 


Die Vereio Nach der Schlacht berathfchlageten ſich die Vereinigten, ob man Mond 
—** — belagern ſollte. Die Meynungen waren getheilet. Der Prinz Eugen aber 
2 zeigete, daß bey den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, da der Sieg bey Malplaquet 
Thearr. Eur. smeifelhaft zu ſeyn fchien, man ſich entfchfießen müßte, eine wichtige Belage⸗ 
1.6236. gerung vorzunehmen, um den Ruhm der Waffen der Vereinigten zu unterftit- 
gen, Er verficherte, der Plag wäre ſchlecht veriehen, und bie Beſatzung mit 

telmäßig, 
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telmäßig, welche nur aus neuangeworbenen Soldaten beftünde. Diefe Grün: JabrCbriſti 
de behielten vor der andern Heerführer ihren den Vorzug, welchen das Heer __"79 
viel zu geſchwaͤcht vorkam, als daß es eine Belagerung vor den Augen der Fran: 

zofen vornehmen fönnte, Der Prinz von Naffau: Friefen befam die Führung 

diefer Belagerung. Die Laufgräben wurden in der Nacht zwifchen dem 25ſten 

und 26ften des Herbftmonats eröffnet. Die Belagerten thaten einige Ausfälle 

und machten die Außenwerke fünf und zwanzig Tage lang nad) eröffneten Lauf: 

graben ſtreitig. Endlich, als die Belagerten fahen, daß die Vereinigten fich 

zum Sturme anſchickten, fo fchlugen fie die Schamade. Die Bedingungen 

wegen der Uebergabe wurden. den zoften des Weinmonats unterzeichnet; und 

die Befagung zog mit allen Friegerifchen Ehrenzeichen aus, 


Nach Eroberung der Stadt Mons, trennete ſich das Heer der Wereinig- 
ten, um in die Winterquartiere zu gehen. Die engländifchen Truppen Fehreten 
wieder nach Gent, die holländifchen und dänifchen nach Brugges, und bie 
Preußen nach Aacken. 


In diefem Jahre fing fich der Feldzug am Rheine fehr ſpaͤt an. Der Her: — am 
zog von Hanover, welcher mit dem Erfolge des vorigen nicht zufrieden war, 
prophezeihete von dem bevorſtehenden nicht viel Gutes. Er ſah bey den Glie⸗ 
dern des deutſchen Reichs wenig Eifer, ihren Antheil abzutragen; die beſten 
Truppen, welche unter ihm dienen ſollten, waren nach Flandern geſchickt; es 

war kein Geld in der Caſſe, diejenigen zu bezahlen, die man am Rheine zuſam⸗ 

men ziehen follte. Man hatte auf dem Meichstage zu Negensburg in Borichlag 
gebracht, eine Million Thaler aufzunehmen: das fürftliche Collegium aber hatte 

die Erklärung gethan, es würde weder in dieſes Darlehen, noch in eine neue 

Auflage vorher willigen, Bis die Kreife erft den Ruͤckſtand von ihrem Antheile 

bezahlet hätten. 


Der Herzog von Hanover, welcher durch diefe Schiwierigfeiten verdrieß- Der Churf. 
lich gemacht worden, weigerte fih, die Führung des Heeres am Rheine zu über: — 
nehmen. Endlich wurde er Doch durch das Anhalten des Kaiſers und der Koͤ⸗ Truppen an⸗ 
niginn in England gewonnen, und begab ſich dem sten- oder Gten des Auguft: rücken, um in 
monats dahin, Einige Tage darnach lagerte er fich zu langen Candel, nicht Ze iu 
weit von den weißenburgifchen und lauterburgifchen Einien, melche von dem 
Heer fuͤhrer der franzöfifchen Völker am heine, dem Marfchalle von Harcourt, 


befeget waren. 


Der Ehurfürft Hatte einen Anfchlag gemacht, welcher der Krone Frank: 


veich einen entfeglichen Streich verfeget Haben würde, wenn er ihm geglücket ur 
t 
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ebrCbeifti Er wollte mit einem geoßen Haufen von feinem Heere Über, den Rhein in den 
‚1709. , Oberelfaß gehen, da unterdeffen der Graf von Thaun, welcher in ) 
fund, über die Rhone gehen, und in die Franche Comte dringen follte, wo 
beyde Meere mit einander vereinigen wollten. Ihre Abficht war, fich Die 
Provinz oder der drey Bisthlimer zu bemeifterm, damit fie hernach in Cham⸗ 
pagne und Burgund Schagung ausichreiben kͤnnten. Um den Marfchall von 
Harcourt zu verführen, ließ der Ehurfürft von Hanover 2 Oele 
er franzöfijd 













er wäre Willens, die weißendurgifchen Linien anzugreifen. 
Heerfuͤhrer brauchte alle nöthige Vorſicht, fie gut zu verteidigen, ohne d 
das Übrige zu vernachläßigen. Er hatte den ısten Auguft fünf Geſchwader 
sehn Batallionen abgeſchickt, um den Rhein in Obereljaß befeget zu hi 
Als der Befehlshaber, welcher dieſe Mannfchaft anführete, den An er⸗ 
fuhr: fo meidete er ſolchen feinem Generale, und ſetzete ſich unterdeſſen/ bis er 
feine Befehle deswegen erhielt, in der Infel Neuburg, mo er wußte, daß die 
Deutſchen eine Brücke fchlagen wollten. Der Marfchall von Hartourt, mel 
cher befürchtete, es möchte dieſes nur eine Lift des Churfürften feyn, lieb in 
feinen Einien, und war noch forgfältiger,, ſolche zu bewachen. Wenig Tage 
a darnach aber erfuhr er aus ungezweifelten Nachrichten , daß der Graf von Merci 
mit dreyzehn Batallionen und drey und zwanzig Gefchwadern durch das bafeler 
Gebieth gegangen wäre, — 


Dieſe Zeitung ſetzete den Hetzog von Harcourt um ſo vielmehr in Erſtau⸗ 
ner, weil er wicht Urfache gehabt hatte, zu vermuthen, daß die Schweizer der 
Kaiferlichen einen Durchzug verftatten wuͤrden, indem fie (chen beſtaͤndi 
Franzofen verfaget hatten, unter dem Vorwande, eine vo men Dreh, 
tät zu beobachten. Nachdem der Eeneral Merci diefe Thüre o en ge der 
Hatte: fo rückte er den ı2ften des Auguftmonats in Oberelfaß ein, und bie a 
die Inſel Neuburg, zwiſchen Brifach und Hüningen,. Der Graf von Bur 
mar mit einem Eleinen Haufen franzöfifcher Völker aus den Linien gegangen 
um die Deutfchen zu beobachten. „ So bald er den Marfch des Generald Me 
vernommen hatte, ſchickte er dem Herrn des Roſeaux drey Befehle hintere 1a 
der zu, die Inſel Neuburg zu verlaffen, und zu ihm zu ſtoßen; welches der 
auch vor den Augen des Grafen von Merci gefchah, welcher ed nicht für dien 
lich hielt, ihm anzugreifen. Die Kaiferlichen nahmen diefe Inſel ein chluger 
daſeibſt eine Bruͤcke über den Rhein, und ließen einige Geſchwader Me 
Batallionen hinüber gehen; das übrige von ihrem Fußvolfe aber ließen ſie da 
zur Verwahrung der Brücke und der Inſel. Fr 


Den aaften des Augufts ſchickte der Marfchall von Harcourt den Grafen 
von Andely mit vier Batallionen und acht Geſchwadern ab, um zudem Grafen 
von 
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von Bourg zu ſtoßen. Die Bereinigung geſchah den 24ſten und asften eben def: JabrCbriſti 
felben Monats, Nunmehr beftund das Heer des Grafen von Bourg aus acht: · _, 
zehn Gefchwadern Reuter, fechs Batallionen Fußvolf, und acht Grenadier⸗ 
compagnien, 8 ftellete fich in Schlachtordnung, und marfchirete wider den 

Grafen von Merci. Diefer gieng an der Spige von neuntaufend Mann den 
Stanzofen entgegen, die er zwiſchen Hermſtadt und Rumersheim, eine Eleine 

Meile vonder Inſel Neuburg, antraf, | 


Man kann die Unvorfichtigkeit des Grafen von Merci nicht rechtfertigen. 
Es war ihm leicht, fich in feinem Poften zu haften, der nicht Fonnte übermälti- 
get werben, wenigſtens nicht eher, als bis der Graf von Bourg mehr Verftärfung 
erhalten hätte, ‚in welchem Falle ver Ehurfürft von Hanover mit gutem Erfolge 
die Linien des Marfchalls von Harcourt würde haben angreifen können. Der 
Graf von Merci aber wollte lieber durch) eine ungeitige Tapferkeit mit dem Gra⸗ 
fen von Bourg fchlagen. Das Gefecht gieng eher an, ald er ed gedacht hatte, 
Zwo Batallionen, dieer abſchickte, ſich eines Poftens zu bemächtigen, deſſen 
Michtigfeit er zu fpat erfannt hatte, wurden von den lautrecfifchen Dragonern 
zurück getrieben. Der Graf von Anlezy, welcher den leeren Raum wieder ers 
fegen wollte, ben die Dragoner gelaffen hatten, befahl dem Regimente Rene: 
pont, anzuruͤcken. Der Graf von Brenner aber ließ ihm an der Spige von 
drey Geſchwadern Küraffirer nicht Zeit, ſich in Schlachtordnung zu ftellen, 
fondern brachte ihn in Unordnung. Jedoch indem er den Flüchtigen nachfegete, 
ward er getbdtet, und die Soldaten von dem renepontifchen Regimente feßeten 
fih wieder. Indeſſen ließ der Graf von Merci auf das Fußvolf des Grafen 
von Bourg Feuer geben. Es hielt folches Feuer aus, und rückte darauf fo gleich 
mit aufgeftechtem Bayonnettean. Der Streit dauerte nicht eine halbe Stunde, 
Die Deutfchen taten faft gar Feinen Miderftand, fondern warfen ihr Gewehr 
von fih. Das Schreden war fo plöglich, und die Unordnung fo groß, daß 
die Sieger auf zweyhundert noch geladene Flinten anf der Wahlftatt fanden. 


Die Kaiferlichen verloren in diefem Gefechte ihre Wagen und Lebensmit- 
tel, zwölf Fahnen, zwo Standarten, zwey Paar Pauken, ihr Geſchuͤtz, zwoͤlf⸗ 
hundert Pferde, und die Eaffette Des Grafen von Merci, worinnen man twich- 
tige Brieffchaften fand. Dieſes Gefecht fiel den a6jten des Augufts vor. Die 
Franzofen hatten darinnen dreyhundert und zwölf Mann fo wohl Todte ald Ber: 
mundete; und unter den Todten den Marquis von Saint: Aulaire, Oberften 
bey dem Regimente Enguien. Der Ehurfürft von Hanover zog ſich in die Lini⸗ 
en bey Etlingen. Der Graf von Merci eilete wieder über den Rhein. Er be 
fliß fih, den Schwarzwald zu bedecken, und die Waldftädte vor allem Anfalle 
in Sicherheit zu fegen. . Er konnte aber nicht verhindern, daß der Marſchall von 

Vu Band — RER | Har⸗ 
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SabrCbeifti Harcourt nicht große Schagungen aus dem Markgrafthume Baden und den 
79. um Landau herum gelegenen benachbarten Aemtern zog. vor 


Der Kaifer Die Niederlage der Kaiferlichen Hintertrieb den Anfchlag, ben fie gefaßt 
Buch — hatten, ſich mit dem Heere in Piemont zu vereinigen. Dieſer Unfall machte 
pe ei. dem Herzoge von Savoyen nicht fo viel Kummer, ald die zu Meyland ergans 
nige £ehen. gene Verordnung, wodurch der Kaifer Joſeph die Lehen wieder zuruͤck nahm 2), 

welche Leopold dem Haufe Savoyen in der Lombardey zugeftanden hatte. Die 

Koͤniginn von England, und die Generalftaaten legeten fich ald Mittler in dieſe 
Sache. Sie wurde ihrem fehiedesrichterlichen Ausfpruche überlaffen, und ihr 
Urtheil war dem Herjoge von Savoyen guͤnſtig. Weil der Kaifer aber ſich 
ſolchem nicht unterwerfen wollte: fo machte dieſes Verfahren den Herzog von 
Savoyen verdrüßlich, Daß er Die Anführung des Heeres aufgab, 


Sachen in Der Graf von Thaun trat an die Stelle des Herzogs. Er hatte den 
Italien. Marſchall von Berwick wider ſich, defjen Macht weit geringer war, als die fei- 
nige. Allein, in Gebirgen und engen Wegen kann eine Eleine Anzahl Truppen, 
die bequem geftellet ift, den Fortgang der zahlreichſten Sriegesheere aufhalten. 
Der Graf von Thaun nahm indeffen Annecy weg, damit er fich einen Weg über 
die Rhone eröffnete, um in die Franche Comte einzubringen. Die Niederlage 
des Grafen von Merci machte diefen Poften unnuͤtz. Man ſchickte auf beyden 
Seiten verfchiedene Heereshaufen ab, welche faſt insgefammt die Borficht beob⸗ 
achteten, daR fie einander nicht antrafen. Weil Brianzon ein Hauptpoften 
var: fo wollte der Marfchall von Berwick folchen nicht aus dem Gefichte ver: 
fieren. Er lagerte fich mit dem größten Theile feines Heeres in der Nachbar: 
ſchaft. Der Graf von Thaun, welchen es fehmerzete, DAB er mit einer ftärfern 
Macht nichts thun Fönnte, näherte fich ihm, in der Hoffnung, ihn zu einem Ge: 
fechte zu locken: er fand ihn aber unbeweglih. Ungeachtet der anfcheinenden 
Unnügfichkeit diefes Feldzuges, machten diefe beyden Heerführer einander doch) 
viele Ehre. Der Graf von Thaun wandte alle nur erfinnliche Kriegestift an, 
den Marfchall von Berwick zu verführen. Diefer wich allem aus, und wen: 
dete ed ab. Er blieb ftandhaft bey der Partey, die er ergriffen hatte, Brian⸗ 
zon zu bedeefen. Sein Entwurf zur Vertheidigung, um die Prodence und das 
Delphinat ficher zu erhalten, wurde für wuͤrdig befunden, in den folgenden 
Feldzügen zu Muftern zu dienen, na Er 


achen in Teil die genaue Vereinigung des Herzogs von Marlborongh mit den Ger 


Spanien. neralſtaaten alle ihre Achtfamkeit auf Flandern zog: fo verwunderte man fich 


2) Diefe Lehen waren Bigevano in dem Mepländifchen, und das Band Langh in dem Mont⸗ 
ferratiſchen. — on 
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eben nicht, wenn man fah, daß fie ed verabfaumeten, dem Erzherzoge Carl Ben: Jabrebeifi 
ftand zu ſchicken, um den Krieg in Spanien fortzufegen. Der Prinz Eugen, "7o9m7:>- 
welcher an dem wieneriſchen Hofe fait eben fo viel galt und zu fagen hatte, als 

der Herzog von Marlborough an dem englifchen, wollte lieber in Flandern, als 

an einem andern Orte Krieg führen, und er bewog das Meich, den größten 

Theil feiner Macht nach diefer Provinz zu ſchicken. Der Erzherzog Earl beklag⸗ 

te ſich, daß er Feinen Benftand erhielt, und feine Herrfchaft und Gewalt in 

Spanien abnehmen ſaͤhe. Der Nitter von Atzfeld hafte das Schloß Alicante Verfibiedene 
den ızten des Aprils weggenommen; der Marquis von Bai hatte den Mylord hg 
Galloway den 7ten May auf der Ebene von Gudina, auf der portugiefifchen — 
Graͤnze geſchlagen, und den iſten des Brachmonats hatte er ſich des Schloſſes 

Alconchel bemaͤchtiget. 


Der Herzog von Noailles, welcher in Catalonien Krieg fuͤhrete, griff 
den zten des Auguftmonats zwey feindliche Negimenter an, welche aus Fiqui⸗ 
eres giengen. Er erlegete einen Theil davon, und nahm die uͤbrigen gefangen, 
Diefer Bortheil verfchaffete ihm einen andern, Er näherte fih an dem Ufer 
des Fluffes Ter, in einer Gegend, welche überflüßige Fütterung hatte. Er 
vernahm dafelöft, daß zweytauſend Mann deutfche Reuter einen halben Stück: 
ſchuß weit von Gironna lägen. Der Herzog entfchloß fich, fie zu überfallen. 
Während der Zeit, da er durch ungangbare Wege wider fie zog, hatte er einem 
andern Haufen anbefohlen, offenbar zu marfchiren, um die Aufmerkfamfeit der 
Feinde an fich zu ziehen. Der Befehlshaber, welchem man gemeldet hatte, 
man hätte einige Truppen zum Vorſcheine kommen fehen, ruͤckte mit einiger 
Mannfchaft an, um Erfundigung von folchen einzuziehen. So gleich wurde er 
umzingelt, und von den Truppen des Herzogs von Noailles, die er nicht fah, 
angegriffen. Die Flüchtigen machten im Lager Lärm. Die übrige Reuterey 
309 fich näher an Gironna, und verließ ihre Lebensmittel, ihren Kriegesvors 
rath und ihr Geräth. Dieſe Gefechte waren nicht entfcheidend: fie ftelleten 
aber doch die Sachen des Herzogs von Anjou Philipps nach und nach wieder her, 
und erfchlitterten die Macht des Erzherzoges Earld etwas, 


Um diefen Heren zu unterftüßen, und ihm die fpanifche Krone zu verſchaf⸗ Frankreich - 
fen, erfchöpfete fich England in diefem Jahre an Leuten und Gelde. Frank: —— 
reich, deſſen Abſichten nunmehr friedfertig waren, beſchaͤfftigte ſich nur, den Krieg andiungen. 
zu endigen, und wandte allen ſeinen Fleiß an, ſeinen Unterthanen die Ruhe zu 
verſchaffen. Der Marquis von Torcy erhielt Befehl, die Unterhandlung zu 
erneuern. Er ſchrieb an den holſteiniſchen Staatsbedienten, Petkum, er möch- 
te Doch das Anfehen feines Deren, des Herzogs, anwenden, um die General: 

ag | ‚Kir 2 ſtaaten 
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JabrCbriſti ftanten zu bewegen, daß fie den Vorſchlaͤgen Gehör gaben, die man den Ver⸗ 
70. _ einigten thun wollte. 


Vorſchlaͤge Man erboth ſich, den Erzherzog Carl von Oeſterreich nach Schließung 
deffelben. des Friedens für einen König und Herrn von Spanien und allen den zu dieſer 
zur er Monarchie gehörigen Staaten zu erkennen; dem Herzoge Philipp von Anjou 
9:59. . feinen Benftand zu fehicken, dem Kaifer und dem Reiche Straßburg, die. Fe⸗ 

ftung Kehl und Brifad) twieder zu geben, Landau abzutreten; alle am heine 
erbauete Feftungen von Bafel bis nach Philippsburg zu fehleifen; den Churfuͤr⸗ 
ften von Brandenburg für einen König in Preußen, und Herzog von wälfch 
Neuburg oder Meufchatel zu erkennen; die Feftungswerfe von Duynkirchen zu 
fehleifen; den Pratendenten aus Frankreich gehen zu laffen, wenn er nur an 
dem Orte feines Aufenthaltes eine vollfommene Sicherheit hätte ; den. General: 
ftanten Furnes, die Knockerſchanze, Menin, Mern, Ryſſel, Dornick, Eon: 
de, Maubeuge, nebft vem, was dazu gehöret, wieder abzutreten; dem Herzoge 
von Savoyen die Länder wieder zu geben, die man von ihn erobert hatte, und 
ihm Erilles, Feneftrelles, Chaumont und das Thal Pragelas zu überlaffen.. 


Ludwig der XIV verlangte nichts weiter, als daß die Churfürften von 
Edln und Bayern in ihre Staaten wiederum eingefeget und ihre Minifter zu den 
Friedensberathichlagungen mit zugelaffen würden, um in diefen Zufammenfünfs 
ten ihre Angelegenheiten zu vertheidigen. Er erboth fich zu mehrerm, als er 
* im vorigen Jahre gethan hatte. Denn er hatte nicht einwilligen wollen, daß 
die am Rheine erbaueten Feſtungen gefchleifet würden, und dem Herzoge von 
Savoyen diejenigen Pläge nicht laſſen wollen, welche die Franzofen auf den 
Gränzen des Delphinats erobert hatten, 


In der Vorftellung, worinnen man in dem Haag war, ed würde Frank: 
reich gar bald gendthiget feyn, alles zu thun, was man verlangete, wurden 
‚ Die Anerbiethungen ſeiner allerchriftlichften Majeftat daſelbſt nicht angenommen. 
ee Man mußte alfo verfprechen, es follten die obeniangeführten vorläufigen Artikel 
laufigenrie: zum Grunde des Friedensvertrages dienen, und man wollte nur unterfüchen, 
beneartitel was man in Anfehung des XXXVII Artikels, welcher die Abtretung der fpanl: 
amehmen. hen Monarchie betraf, für eine Vergütung dagegen geben koͤnnte. Nachdem 
man fo weit gekommen war: fo fiel e8 nicht mehr möglich, daß man fich weigern 
Ponnte, in Unterhandlungen zu treten, wenn man nicht das Anfehen Haben 
woll: 

. a 
den Rufertkpen eufachludet wird, Daß Dahes Daß Dez vorasachene BRABETES del nr Meg 
andere, und vielleiche mit mebrerm Rechte, von nur darauf gegangen, rate Kar wrng 
den Franzoſen gemeldet. Gie haben bemerfet, zu Wege zu bringen, oder wenigfteng -. —* 

ti 
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wollte, daß man entſchloſſen wäre, feinem Borfchlage Gehoͤr zu geben, fondern JabrCbriſti 
den Krieg fortzufegen. Der Marfchall von Urelled und der Abt von Polignac 7° 
erhielten Pape, und erhoben fich nach Gertruydenberg bey Breda. 


Der Hof zu Wien, welcher von dem, was im Haag vorgieng, unter: Die Fries 

richtet war, ſchickte Befehl an den Grafen von Zingendorf, Frankreichs Vor: rg 
haben zu hintertreiben, und nichts zu verabfänmen, damit alle deffen Anſchlaͤ⸗ echt vor ih. 
ge zu nichte gemacht würden. Diefer Staatsbediente richtete die Befehle feines 
Hofes treulih aus. Man fah es gar wohl, daf die Unterhandlung keinen 
glücklichern Erfolg haben mwirde, als im vorigen Jahre. Ze leichter fich die 
franzöfifchen Gefandten zeigeten, defto mehr Schwierigkeit machten die Verei⸗ 
nigten *). Alle Tage kamen neue Borfchläge und neue Bedingungen auf die ——— 
Bahn. Als man es endlich überdrüßig war, eine gezwungene Perſon vorzus ———— int 
ftellen: fo erflärete man fich in der Iegtern Zuſammenkunft gerade heraus, man Frankreich 
bielte fih an den XXXVI Artikel der vorläufigen Friedenspuncte, ohne die ges vorſchreibt. 
ringſte Aenderung oder Maͤßigung; und wenn Ludwig der XIV nicht innerhalb 
zween Monaten, von dem Tage des Waffenftilleftandes an zu rechnen, den Her: 
zog von Anjou, Philipp, vermocht, oder durch die Waffen genöthiget hätte, 
Spanien und, Indien zu räumen, fo follten die Feindfeligkeiten wiederum an: 
fangen, doch wollte man Feine von denen Städten wieder herausgeben, in des 
ren Befig man wäre gefeßet worden. Indeſſen rechnete man es ihm doc) noch 
als eine Gefälligfeit an, daß man denen Truppen, die in Portugall und Ca: 
talonien ftunden, erlaubete, mit den Truppen diefes Monarchen fich zu vereis 
nigen, um feinen Enfelaus Spanien zu vertreiben und von dem Throne abzuzie: 
hen, um deſſen Mitbuhler Darauf zu fegen, 


Der Marfchall von Upelles und der Abt von Polignac ftelleten vergebens 
dor, es fen unmöglich, dasjenige in fo Furzer Zeit auszuführen, was man ver: 
fangete; vergebens verfprachen fie, den Truppen der Vereinigten einen freyen 
Durchzug durch die franzöfifchen Lande zu verftatten, um Spanien anzugreis 
fen, und fo gar einen Theil von dem zu diefem Unternehmen nöthigen Gelde 
herzugeben; vergebens verlangeten fie eine längere Frift: man war unberveg« 
lich und gab ihnen nur vierzehn Tage Zeit, um eine entfcheidende Antwort von 
ihrem Hofe zu erhalten. - Sie gaben folche nach Verlaufe von ſechs Tagen und 
begaben fich zurück, nachdem fie an den Penfionar Heinfius einen Brief ge: 
ſchrieben, auf welchen «8 ſchwer war, etwas anders zu antworten, als daß man 
Err3 den 

Stilleſtand den Lauf der fiegreichen Waffen der Interredungen ein Ende zu machen geſuchet. 
Vereinigten aufjubalten ; baß fie allerband S. Joſephs Leben IL Eh. p- 553. Anmerkung 


Raͤnke diefermegen hervorgeſuchet, die ihnen des deutſchen Herausgebers. 
aber nicht angehen wollen; daher fie denn ben 


534 Sefchichte von Deutfchland. 


SabeCbeifti den Frieden nicht eher verlangete, als bis man Frankreich gänzlich gedemuͤthi⸗ 


1710, 


get und gefchwächt hätte *). i 


Damit han von diefer Unterhandlung einen defto deutlicheen Begriff Has 
be, fo muß man anmerken, daß es hier nur auf den XXXVII Artikel der vor 
Läufigen Friedenspuncte ankam. Diefer betraf die Räumung des Königreich 
Spanien und der beyden Indien, in einer Zeit von zweenen Monaten, in Er 
mangelung derfelben die Beobachtung aller andern Artifel nicht verhindern ſoll⸗ 
te, daß mannicht die Waffen wieder ergriffe, undden Krieg wider Frankreich 
fortfegete. Diefe Krone ftellete vor, man hätte nur zwey Mittel, diefe Raͤu⸗ 
mung zu berirfen; das eine wäre die Lleberredung und das andere Die Gewalt. 
Diefes letztere wäre nicht thunlich; und ſelbſt in dem vorigen Jahre hätten es 
die Vereinigten ald einen Schimpf angefehen, wenn man geglaubt hätte, daß 
fie fähig wären, von Ludwigen dem XIV zu verlangen, ex follte feine Macht 
mit der Macht des großen Bundes vereinigen, um feinen Enkel zu zwingen, 
daß er Spanien verließe. 


Man unterftügete diefe Urfache damit, daß es hoͤchſt unvorfichtig ſeyn 
wuͤrde, wer man fich unterfinge, die Eroberung von Spanien und Indien in 
fo Eurzer Zeit zu Stande zu bringen. Man ftellete vor, es wäre nicht fo leicht, 
als man fich wohl einbildete, die Indianer und Spanier zum Gehorfame zu 
bringen: gegenwärtig waͤre es ſchon genug, daß man mit der Volljiehung der 
andern vorläufigen Artikel anfinge, und daß die Vereinigten in den Beſitz meh⸗ 
rer Städte und Feſtungen gefeget wuͤrden, als fie vielleicht durch einen vieljaͤh⸗ 
rigen Krieg nicht würden wegnehmen können. am fegete hinzu, es waͤre 
fehr unnüglich gewefen, daß man in die Zufammenfünfte eingewilliget, wenn 
man den Entjchluß gefaßt gehabt hätte, den fieben und dreyßigſten Artifelnicht 
zu mildern ; weil man gar wohl wüßte, daß der König in Frankreich folchen 
nicht zugeftehen koͤnnte noch müßte; dieſer Gründe ungeachtet erböthe er ſich 
dennoch zu einem freyen Durchzuge durch feine Lande, wenn man diefen Weg 
für bequemer hielte, als den zur See, 


Was den Weg durch die Meberredung anbeträfe: fo würde man foldhe 
nur vergebens verfüchen, wenn man dem Herzoge von Anjou oder dem Könige 
Philipp dem V nichts zu geben hätte, indem er entfchloffen wäre, eher um zu 
kommen, als aufzuhören, dasjenige zu feyn, was er gewefen, Man hatteans 

fänglich 
* Daß fie indeffen doch noch etwas anders zoſen barinnen offenbar vor, daß es ihnen mit 


darauf zu fagen gehabt haben, ſieht man aus ih⸗ dem Frieden kein rechter Eruſt gemefen 
rer Antwort ſelbſt. Gie werfen es den Frans fie von bem vornehmften — * me 
; terhand⸗ 
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fünglich die itafienifchen Staaten gefordert, welche der fpanifchen Krone gehd⸗ JabeCbriſti 
veten; darauf hatte man es bey Sicilien und Sardinien bewenden laffen. " Die 7" |, 


Faiferlihen Staatsbedienten machten wegen dieſer Forderungen ein großes Auf: 
heben. Es war vergebeng, faget ein gewiſſer Schriftiteller, daß fie fich ſo 
viele Mühe ga So wenig Luft als fie auch zum Frieden hatren, fo 
hatten Diejenigen, welche Diefe Unterhandlungen lenketen / Doch noch we⸗ 
niger Luft dazu, als fie. * 


A} ıy ' \ k 

Sie bemüheten fich indeffen dennoch , die Schuld von der Unterbrechung 
der Zufammenkünfie auf Frankreich zu ſchieben. Sie fagten, man hätte fie 
ech verfängliche und auf Schrauben geftellete Vorſchlaͤge aufzuhalten ges 
rund er lächerlich ſeyn, daß fie unterdeffen, da Frankreich einer Ru⸗ 
de gendfle, und feine Sachen wieder herftellete, fortführen, ſich zu erfchöpfen, 
um Spanien zu übermwältigen. Sie behaupteten, fie verlangeten weiter nichts, 
als was man gemeiniglic) bey Wiedererfegungen verlangete, Dan fegete uͤber⸗ 
haupt Hinzu, man wäre Überzeuget, daß Ludwig der XIV dasjenige, was man 
von ihm verlangete, in noch wenigerer Zeit thun könnte, als man ihm gäbe, 
und daß r reden dürfte, um Gehorfam zu erhalten, 


\ Die Zufammenkünfte zu Gertruydenberg hatten den Fortgang der Feind- 
feligfeiten nicht unterbrochen, Die Kriegesheere in Flandern waren wieder 







Foftfeßung 


des Krieges. 


wirkfam geworden. Der Prinz Eugen und der Herzog von Marlborough, Leben LICH. 





ihr Kriegesheer in der Gegend bey Dornick zuſammen 
begaben fich den 2ıften März auf den Marſch, und uͤberrumpeiten die Linien , 
elche die Franzofen aufgeworfen hatten, um Doual und die andern benach- 
rten Pläge zu bedecken. Der Marfchall von Montesquioutrat ihnen die 
Heine Stadt Lens ab. Sein Rückzug zwiſchen Camerich und Quesnoy gab 
ihnen Anfoß, fih den 22ften des April einige Meilen von Douai zu lagern. 
Weil ihre Abſicht war, diefen Plag zu belagern: fo wurde er den 25ften 

yon vierzig Batallionen und eben fo vielen Geſchwadern berennet. Die uͤbri⸗ 
gen Truppen, welche aus Hundert und neun und dreyßig Batallionen und zwey 
hundert und neun und dreyßig wadern beſtunden, bederften die Belages 
ng unter Anführung eines von ihren Generalen. 


- Nicht lange darnach wurde beſes Heer durch tauſend Hefe, durch fünf: 






et, 


terhandlung abgewichen, und daß alle ihre ges und zeigen, weswegen man fie nicht babe an⸗ 
thanen Vorſchlaͤge nur bloße Ausflüchte fepn, nehmen Fönnen. Siebe Jofepbs Leben TB. 
worauf fie denn folche insgefamme beantworten p. 556. Anm, des deutf. Herausg. 


‚gezogen hatten , p- 5%, 


Die Verei . 


tauſend Pfäer und Dur) eine große Menge neuangeivorbener CRIME Be ae 
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ZabeCbeifiiftärfet, fo daß man in dem Heere der Vereinigten Hundert und fünf und 


Verſchiede · 
ne Bewegun⸗ 
gen des Hee⸗ 
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sig taufend wirklicher Mann zählete. Man wandte zwölf Tage an, fich um 
den Ort herum feftzufegen, Umfchließungslinien zu machen, und Brücken 
Gemeinfchaft zu fhlagen. Die Laufgräben wurden erſt in der Nacht zwi 
dem sten und 6ten May eröffnet. Die Belagerung dauerte lange: der, Ber - 
fehlshaber in dem Orte machte ihnen die Einnahme der Außeniverfe Fuß für 
Fuß ſtreitig. Er that bis auf zwey und dreyßig Ausfälle, und ergab ſich erſt 
nachdem die Laufgraͤben ſchon zwey und funfzig Tage erbffnet geweſen. Man 
geftund einer ſo tapfern Befagung die rühmfichften Bedingungen zu. 


Unter waͤhrender diefer Belagerung, die fich nunerft den 2often des Brach⸗ 
monats endigte,50g fich das franzdfiiche Heer um Verona zuſammen. Es ruͤck 
te nach Camerich, wo dieübrigen Truppen zu ihm ftießen, die es verſtaͤrken follten, 
Es war hundert und drey und funfzig Batallionen und zwey hundert und zwey und 
ſechzig Geſchwader ſtark. Den 27ſten des Maymonats begab es ſich auf den 
Marfch nach Arras, gieng über die Scarpe, nahm auf vier Tage lang Brodt 
mit; und der Marſchall von Billard ließ Pulver und Bley unter ihm 
austheilen. er 


Auf diefe Nachricht ließen der Prinz Eugen und der Herzog von Marlbo⸗ 
rough ihre Truppen in das Lager ruͤcken, welches fie zwiſchen Lens und Vitry 


Befeitiget hatten. Der Prinz Eugen hatte mit feinen Deutfhen den rechten 


Flügel diefes Heeres inne; der Herzog von Marlborough machte mit den, Engs 
[ändern den linfen Flügel aus, und die holländifchen Truppen unter Anführung 
des Grafen von Tilly und des Freyherrn von Fagel ſtunden in der Mitte, 


Das franzöfifche Heer brach den zoſten auf, und näherte fich in Schladit- 
ordnung den Vereinigten auf einen Stücfchuß weit. Der Marfchall von Bike 


res der Ber: lars befand fich nebſt dem Marfchalle von Montesquiou in der Mitte; dev Her⸗ 
einigten , and zog von Berwick führete den rechten Flügel und der Graf von Arco, des Chur⸗ 


ber Franjo: 


fen. 


fürften von Bayern General, den linken. Diefe vier Heerführer ritten im Be⸗ 
gleitung einer großen Anzahl anderer Befehlshaber aus, um von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Lagers der Vereinigten Nachricht einzuziehen. Sie thaten ſolches 
zu verfchiedenenmalen, bald von der einen,bald von der andern Seite. Alles 
fchien ihnen gfeich ſchwer zu feyn, und fie waren insgefammt einig, daß man es 
nicht unternehmen könnte, in dergleichen Verſchanzungen ein Heer zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen, welches ftärfer wäre, als fie, ohne daß man wagte, alles zu verlieren. 
Man faßte darauf den Entfchluß, man wollte aufbrechen ; und man zog ſich nach 
der Seite von Arras. Die Vereinigten hatten fich vorgefeget, dieſe Stadt zu 
belagern. Die Stellung des Marfchalls von Billars aber war fo EREREN 
da 
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daß man diefen Ort nicht berennen konnte, ohne eine Schlacht zu liefern ‚deren Iehecheift 
guter Erfolg gewiß für die Franzofen ausfallen würde, i 


Die Vereinigten wandten fi darauf nur nach Bethune, wo die Licber- Die Verei⸗ 

ſchwemmungen ihnen die Eroberung des Plages weit ſchwerer machten, als fie u 
es gedacht Hatten. Der Ort wurde den ıgten des Heumonats von den Gene: re m Saint 
ralen Fagel und Schulenburg mit dreyfig Batallionen und achtzehn Gefchtwa- Venaut weg. 
dern berennet. Dieſer griff ihn an der Seite des Arraferthöres und jener auf 
der Seite des Airethores an dem andern Ende an. Die Laufgräben wurden 
in der Nacht zwifchen dem 23ſten und 24ften des Heumonats eröffnet. Die 
Beſatzung that nebft vierhundert Arbeitern einen Ausfall, in welchem fie die 
Arbeiten zu Grunde richteten, achthundert Mann tödreten und einen folchen 
Lärm unter den Belagerern erregeten, daß fie einen guten Theil der Nacht im 
Gewehre zubrachten. Die übrige Zeit der Belagerung über fielen dftere Eleine 
Gefechte vor, und man ließ viele Minen fpringen. Man kann zum Ruhme 
des Befehlshabers von Bethune fagen, er habe den Ort als ein erfahrener 
und geuͤbter Mann mit Tapferkeit und ordentlich vertheidiget.  Diefe Stadt 
ergab fich den zoften des Heumonatd, Aire und Saint Venant wurden den 
gten Auguft berennt. Der legtere Ort ergab fich zu Ende des Herbfimonats. 
Der Marquis von Guebriant aber, welcher in Aire Befehlshaber war, hielt 
eine Belagerung von zwey und funfsig Tagen nach erdffneten Laufgräben aus, 
Man verftattete ihm alle Friegerifche Ehrenbezeugungen, und feine Befagung wur⸗ 
de nad) Saint Omer gebracht, 


Unterdefien daß man mit diefen beyden Belagerungen befchäfftiget war, Die Fran: 
uͤberfielen viertaufend abgeſchickte Mann von dem franzdfifchen Heere, welche De ae 
dem Marquis von Ravignan angeführet wurden,aufder Lys oder dem Leyſtrome ei⸗ fuhre. 
ne Zufuhre der Bereinigten von ſechs und vierzig Fahrzeugen, die mit allerhand Krie⸗ 
gesvorrathe beladen waren. Sie wurden von zwölf bisdreyzehnhundert Mann 
unter der Anführung des Grafen von Athlone, oder wie der Pater Daniel fas 
get, von mehr als zweytauſend Mann bedecket. Da der Graf von Athlone den 
Feind anfommen fah: fo ftellete er feine Bederfung in Schlachtordnung. Es 
kam zu einem fcharfen Gefechte : man mußte aber der Menge weichen. Bier 
bis fünfhundert Mann wurden erfchlagen, oder erfoffen; ungefähr ſechshundert 
wurden zu Gefangenen gemacht, unter welchen fich auch der Graf von Athlone 
befand: die übrigen flüchteten fi h nach Deinſe. Von den ſechs und vierzig 
Fahr — wurden ſieben und zwanzig verbrannt oder in den Grund geſenkt. 

Die uͤbrigen entgiengen der Nachſetzung der Feinde. 


VII Band, Dyy So 
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JabrCbriſti So war der Feldzug des 1710ten Jahres in Flandern beſchaffen. Die 
0. Mereinigten bemächtigten fich vier Plage und zwoͤlf oder funfzehn Meilen ſehr 
fchönes Land. Allein, diefe Eroberungen fofteten ihnen wenigſtens ſechs und 

zwanzig taufend Mann ; und ihr Fußvolk war über die Halfte zu Grunde gerichtet, 


Sachen am Die Kriegesheere am Rheine unternahmen nichts, nicht fo wohl wegen ih⸗ 
Rpeine. rer Schwäche, fondern vielmehr weil die Grafen von Merci und von Bourg, 
bey ihren entweder wahren oder falfchen Bewegungen alle Liſt und Berfchlagen: 
heit ihrer Kunft erfhöpfeten, um einander auszuhungern, abzufchneiden, zu 
überfallen, und einige Vortheile über einander zu erhalten. Endlich fanden 
die Franzofen das Mittel, über den Rhein zu gehen; und fie Iebeten ſechs Mo: 
chen lang auf Umkoften der Deutfchen. Man war mitten in den Hundestagen, 
als dag Faiferliche Heer auch über diefen Fluß ging. Es Iagerte fih im Ge 

fichte der Tauterburgifchen Einien und unternahm nichts, 


Sachen in In Hungarn bemächtigten fich die Kaiferlichen der Stadt Neuhäufel, nach 
Hungarn. einer fechsmonatlichen Einſchließung. Alle Mittel, die der Kaifer ergriffen 
harte, die Hungarn wieder zur Unterthaͤnigkeit zu bringen, hatten feinen Erfolg, 
Die alten Schwierigkeiten blieben nod) immer unentfchieden. Der misvergnüge 
te Adel fuhr fort, die Wiederherſtellung feiner Privilegien und alten Rechte zu 

fordern, nebſt der Freyheit, daß er feine Oberherren erwählen dürfte, 


une — * In dem Herzen des deutſchen Reichs ſah man in dieſem Jahre, daß ein 

werden ger Stu von Bayern, nicht allein für den Ehurfürften von der Pfalz, fondern 

theilet. auch fir den Bifchof zu Augsburg, den Bruder feiner hurfürftlichen Durch: 
lauchten von der Pfalz, abgeriffen wurde, welche beyde des Kaiſers Oheime waren. 
Andere Lehen wurden auch den Bifchöfen von Salzburg und Paſſau ertheifet. 
Die Grafichaft Niedendurg wurde dem Grafen von Schönborn, Bicefanzler 
des Reichs und Neffen des Ehurfürften von Maynz, auf ewig gegeben. Der 
Graf erkannte diefe Gefälligfeit, indem er den Bifchof zu Breslau, Großmeis 
fter des deurfchen Ordens, einen Bruder des Pfalzgrafen und Oheim des Kai 
fer, zum Coadjutor zu Maynz wählen ließ. 


Die Vergebung diefer Lehen geſchah aus bloßer Faiferlicher Gewalt. Io: 
ſeph hielt es nicht für dienfich, die Stimmen der Reichsverfammlung dieſerwe⸗ 
gen einzuholen. Es fchien ihm folches unmüg zu feyn, weil Leopold, ohne bie 
deutichen Reichsſtaͤnde zu Rathe zu ziehen, den Churfuͤrſten von Bayern und 
andere deutfche Fürften in die Acht erfläret hatte, 


Der Hits Der Kaifer verabfäumete diefe Formalität auch bey dem Verkaufe des 


a0g von Mo⸗ Herzogthums Mirandola an den Herzog von Modena. Indeſſen Harte der 
| Herr, 
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Herr, welchem dieſer Staat gehörete, nur eine gezwungene Berbindung mit JabrChriſti 
Frankreich getroffen, als fich die Franzofen im Jahre 1705 feines Landes be- — 
maͤchtigten. Er war damals unmuͤndig und ſtudierte zu Rom. Seine Min— 
derjaͤhtigleit, welche noch im Jahre 1710 daurete, und die Anerbiethungen, die ine, Faufer 
er that, fich mit der Gräfinn von Thurn, einer Ehrendame der Kaiferinn zu 
vermählen und dem Saifer freywillig zweymal Hundert taufend Livres zu geben, 

konnten ihm feinen Eleinen Staat nicht fichern. Der Herzog von Modena ſetze 

te fich in den Belis deſſelben. Die Familie der Pico befaß ihn feit dem Anfan: 

ge des zwölften Jahrhunderts. Franz, Herr dieſes Haufes, wurde mit dem 
Verweſeramte des Reichs in dem Modenefifchen durch den Kaifer Eudiwig von 

Bayern im Sahre 1314 beehret, und Kaifer Matthias ertheilete im Jahre 1618 

dem Alerander Pico den Titel eines Fürften von Concordia; 


Der Feldzug in Piemont gieng ohne Blutvergießen ab, Der General Sachen in 
Thaun, welcher dafeldft das Heer der Vereinigten anführete, machte viele Be; Italien. 
wwegungen, um in das Delphinat oder in Provence einzubringen. Der Dar: 
fihall von Berwick aber ließ fich beftändig auf feinem Wege antreffen, und hin: 
tertrieb alle feine Anſchlaͤge. 


Die Veränderungen, welche in diefem Jahre in Spanien vorgiengen, zo⸗ Sachen in 
gen die Aufmerkfamfeit von ganz Europa dahin. Der Herzog von Anjou, Phi Spanien. 
lipp, hatte den vorigen Feldzug in Arragonien und Catalonien zugebracht, oh— 

ne daß er hatte eine Schlacht liefern Fonnen, Der dfterreichifche General, Graf 

-von Stahrenberg, hatte beftändig fo vortheilhafte Poften eingenommen, daß 

es nicht möglich gewefen war, ihn darinnen zu uͤberwaͤltigen. Als er aber ſechs 

taufend Mann erhalten hatte, welche ihm die engländifche und holländifche Flot: 
tesugeführet: fozogeralle Truppen zuſammen, die er in dem Lampurdanifchen 

— und ſuchete das ſpaniſche Heer auf, welches ſich bey Saragoſſa gela- 

gert hatte, 


Der Marquis von Bai führete es an. Es war durch die abgeſchickten Schlacht 
Mannfchaften, die ed zu den Befagungen von Lerida, Fraga und Mequinenza dev Saragoſ⸗ 
nehmen müffen, fehr vermindert. Indeſſen mußte es ſich doch den zoften Au: '* 
guft fchlagen. Der König Earl hatte fich nach Pifla begeben, Der rechte 

. Flügel des fpanifchen Heeres, welchen Philipp ſelbſt perfönlich anführete, fege: 
te in die Feinde und fehlug ihre Reuterehy. Weil aber der linfe Flügel faft aus 
lauter neuangeworbenen Leuten beftund : fo wurde er bald in Unordnung ge: 
bracht, und erleichterte den Feinden die Mittel, das Fußvolk zu unterdrücken. 
Der Marquis von Bai, welcher ihn nicht hatte wieder in Ordnung bringen 
koͤnnen, gedachte, ſich zurüc zu ziehen. Er that es ziemlich leicht, indem bie 

Yyya Feinde 
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;0g er ſechs taufend Mann zu Fuße und diertaufend Pferde ı 
ſerlichen blieben Meifter von der — Sie bemaͤchtig 
cke und machten viele Gefangene. . 


nahm feinen Weg nach Madrid, und führete feine &emat | 
feinen Prinzen nach Valladolid und darauf nach Vittoria, Er ließ alle © 
und Gerichte dahin gehen, erlaubete aber dennoch) allen denen, Die fi ar 
in begeben wollten, zu Madrid zu bleiben. Es blieb niemand daſelbſt 
vieles Frauenzimmer, welches Feine Fuhre befommen koͤnnen, folgete 
dem Hofe nad, Der Marquisvon Manfera, aus dem Haufe‘ 
fident bey dem Rathe von Eaftilien, faſt hundert Jahre alt, Tieß ſich 
Sänfte nachtragen, und Fam nur auf Philipps ausdrücklichen Befi 
nach Madrid. R 


Nach der Schlacht bey y Saragofia 0 die Vereini — 
Der Graf von Stahrenberg ein eben fo kluger, als tapferer General, war 
der Meynung, man follte in Arragonien und Eatalonien bleiben und £ 
lagern, Die englifchen und Holländifchen Generale aber wollten durcha 
Eajtilien marfchiren, und führeten an, Madrid wäre ohne ni ak 












würden daſelbſt große Reichthuͤmer antreffen ; ihre Truppen w ſich dafel lbſt 


erholen und erquicken, und wenn Carl Heir davon ſeyn wuͤrde: ſo würde das 
beftürzere Wolf feine Partey ergreifen. *8 


Carl geht Nachdem dieſe Meynung die Oberhand behalten hatte:· ſo ;09 Carl den 
nach Madrid. 2gjten des Herbſtmonats in Madrid ein, und wurde daſelbſt ohne einigen freudis 


gen Zuruf empfangen. _ Die Bürger fehloffen ihre Laden und Gewoͤlber zu, 
und begaben fich in ihre Häufer. Man hörete des Nachts oftmals rufen: es 
febe Philipp der V! Earl ließ dem Marquis von Manfera ſagen, er follte 
kommen und ihm huldigen. Er antwortete aber dieſe merfioiindigen Morte; 
Ich habe nur einen Glauben und nur einen König, 
der V, dem ich den Eid der Treue geſchworen kenne den 
Er zherzo⸗ fuͤr einen großen Fuͤrſten, aber nicht fiir meinen Oberberen 
Ich Habe hundert Jahre —— ohne daß ich etwas wider meine Pflicht 
gerhan habe, und ich will mich auch nicht in denen wenigen Tag 
verunehren , die ich noch zu leben habe. Earl fchlief nur eine Nach 
drid, Er wollte nicht zugeben, daf die Stadt geplündert wuͤrde; de hte: 
ten feine Truppen in den umliegenden Orten große Anordnungen an. - Sie ver⸗ 
fehoneten weder der Kirchen noch Klöfter. Sie bemächtigten ſich — 


ches fie anfingen zu befeſtigen, in der Hoffnung, fie würden den Wint 
ſtilien zubringen koͤnnen. 
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5 
J Der Herzog von Anjou hatte Ludwig den XIV um Beyſtand erſuchen laſ JabrCbriſti 
nt: allein, dieſer Herr , welcher auf allen Seiten angegriffen war, hatte ihm __'7'°- | 
nur den Herzog von Vendome ſchicken Fönnen. "Seine bloße Gegenwart ſprach Grgesen- 
den Truppen wieder einen Muth ein: die Herren Famen aus allen Provinzen beit der Spa: 


mit Gelde, um fie zu bezahlen... Diejenigen von der fpanifchen Nation, welche nier für Phi⸗ 


Die Kai⸗ 
ferlichen gie 





geben war, nicht halten Fonnten : ſo hatten fie die Parten ergriffen, fich nach 
Arragonien zu . Philipp kam wieder nach Madrid unter den frendigen 


- Zurufungen des Volkes. Er 509 aber nur durch, weil er feine Feinde auf ihs 
rem Ruͤckzuge angreifen wollte. Carl hatte in alier Eile feinen Weg nach Ca 
* ommen, und der Graf von Stahrenberg folgete ihm mit ſeinem Hee⸗ 
se. Er hatte Toledo verlaſſen und einige Soldaten hatten den Alcazar, oder 
das Schloß der Könige in Spanien, in Brand geſteckt, welches Kaifer Carl der 
Verbauet hatte. Der Herzog von Vendome eilere fo fehr, daß er den gten 
des Herbitmonats im Jahre 1710 den Feind bey Brihuega erreichte, 


Der Graf von Stahrenberg hatte den General Stanhope und flnf tale Der Here 
fend Dann nebft dem Befehle, ihm den andern Morgen zu folgen, da gelaffen, 308 von Ben 


Der Platz hatte nur alte Mauern und einen Graben. Der Herzog von Ben — —* 
nt foichen bey feiner Anfunft von allen Grenadierern des Heeres angrei- weg. S 
en. Man mußte folchen in aller Eile wegnehmen, weil die Kaifevlichen in der 

>); achbar! ware! 
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ft waren, die nicht unterlaſſen Haben wuͤrden, ihm zu Huͤlfe zu kom⸗ 
machte zwo Lücken in den Mauern; und 06 folche gleich ziemlich 
al waren, ſo that man dennoch einen Sturm mit ſolchem Muthe darauf, 
daß die Feinde nach Berlaufe von vier und zwanzig Stunden ſich auf Bedin- 
gungen zu ergeben verlangeten. Sie ergaben ſich an der Zahl fuͤnf tauſend zu 
Kriegesgefangenen. Man entwaffnete die Soldaten; ihre Oberbefehlshaber 
behielten ihr Gewehr, ihre Pferde und ihr Geräth, 

7 * * 
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Indeſſen kam doch der Graf von Stahrenberg, der nur vier Meilen da⸗ 
von entfernet war, mit achtzehn Dis zwanzig tauſend Mann alter Truppen zus 
ruͤck, um den Ort zu entfegen. Er fand, daß folder eingenommen war, und . 
daß ihm Philipp entgegen zog. Er ftellete fein Heer in zwo Linien. Der Her 
309 von Vendome that eben das, und man ruftete fich auf beyden Seiten zum 
Treffen. Die Großen in Spanien hielten bey dem Herzöge von Anjou inftän 
digft an, feine geheiligte Majeftät nicht in Gefahr zu fegen. - Der. Herzog von 
Bendome aber fagte zu ihm: Gut, wenn Eure Majeſtaͤt au der Spige ſo 
vieler tapfern Leute ſtehen ſo werden dero Feinde ihnen nicht widerftehen 
koͤnnen. Die Sache ward auch auf dem rechten Flügel, welchen Philipp an⸗ 
führete, Bald entfchieden, Er trennete den linken Flügel der Oefterreicher und 
warf ihn faft zu gleicher Zeit über den Haufen, 


Dem Herzoge von Vendome / welcher mit bem Grafen don Stahrenberg 
zu thun hatte, wollte es nicht fo leicht glͤcken. Der Sieg erflärete fich für 
ihn nicht eher, als nach einem dritthalbſtuͤndigen Gefechte. Man mußte faft 
alle Truppen zufammen ziehen, um einen Haufen von fechstaufend Mann zu 
Fuße anzugreifen,aus welchem der Grafein Batalliongemacht hatte. Stahren: 
bergwarinder Mitte. Seine Soldaten thaten rechte Wunderwerke der Tapfer: 
keit. Er übertraf fich ſelbſt, und zeigete, daß er einer von den größten Feldher⸗ 
ven feiner Zeit ware. Endlich wurde diefes Batallion geöffnet: die Macht aber 
verhinderte, daß es nicht gänzlich geichlagen ward. Die Wahlftatt blieb den 
Spaniern nebft zwanzig Stücen, zweenen Mörfern und dem Srieges : und 
Mundoorrathe. Außerdem erbeuteten fie noch zehn Paar Pauken, vierzehn 
Standarten, vier und funfzig Fahnen und über taufend Pferde und Maulefel, 
die mit dem Geräthe der Officier beladen waren. Sie erbeuteten auch die Equis 
page des Grafen von Stahrenberg: Philipp aber ließ fieihm wiedergeben. Die 
Defterreicher ließen drey bis vier taufend Mann aufder Wahlftatt, und man 
machte dreytaufend von ihnen zu Gefangenen. Der Graf fihrieb, ungeachtet 
feiner Piederlage nach Wien und Barcelona, er wäre mit allen Merkmalen 
eines vollfommenen Sieges aus der Schlacht gegangen. Allein, diefe Briefe 
gehdreten unter diejenigen, die man damals befannt machte, um das Wolf bey 
gutem Muthe zu erhalten, welches durch einen zehnjährigen Krieg ausgefogen 
war *. 


Sobald der Sieg gewiß war: fo bezeugete Philipp dem Herzoge von Ven⸗ 
Dome, daß er die Augen nicht mehr aufbehalten Fönnte, und Höchit große Luft 
hätte, zu fehlafen; er möchte nur befehlen, was ihm beliebte. Ich will Eurer 

| Maier 
* Sollte dieſes nicht auch von den franzöfifchen Nachrichten Können geſaget werden ? m. 
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Majeſtaͤt, fagte der Herzog von Vendome zu ihm, dag fehönfte und aller: IabrCbrifi 
befte Bette machen laſſen, welches Diefelden jemals in ihrem Leben ger 7, 
habt haben. Weil man nun in der Nähe Feine Dörfer hatte: fo ließder Her: 

zog die Fahnen, die man den Feinden abgenommen hatte, unter einen Baum 

legen. Philipp warf fich geftiefelt und gefpornet Darauf, und fchlief daſelbſt vier 

Bis fünf Stunden. 


Der zu Billaviciofa erhaltene Sieg befeftigte Philippen wieder auf dem 
foanifchen Throne. Aus einem flüchtigen Könige ward er ein fiegender Mo⸗ 
narch, * Die fpanifchen Provinzen und Städte warben um die Nette Truppen 
an, gaben Pferde her, und ſchickten Lebensmittel zu Philipps Heere, deſſen 
Macht Carls feiner gar bald Überlegen war. Dieſe Veränderung machte den 
Bereinigten viel Unuhe. Der Herzog von Hanover fagte diefertvegen: die 
Bereinigung der Spanier mit dem Haufe Frankreich wäre ein gordi⸗ 
feher Knoten , welcher in Zukunft nicht aufzulöfen feyn wiirde, 


Der Ehurfürft von Hanover erhielt in diefem Jahre die Graffchaft Del: Der Chr 
menhorft, welche vem Könige in Danemark zugehoͤrete. Dieſer Herr hatte ae * 
ſolche an den Herzog von Hanover, Ernſt, für eine Summe von dreyhundert Deimenborft. 
tauſend Reichsthalern verfeget, unter der Bedingung, wenn folche nicht nach Memoires de 
Verlaufe won zwanzig Jahren wieder bezahle würde: fo füllte die Grafichaft al. 
mit den Staaten des Hauſes Hanover auf ewig vereiniget bleiben. Da die 
‚Summe nun nicht wieder begahler worden: fo nahm der Ehurfürft Beſitz von 


Delmenhorft. 


Diefe Sache wurde weit Teichter zu Ende gebracht, als die hildesheimiſche. Hiſdeshei⸗ 

Das Haus Braunſchweig Luͤneburg Hatte diefes Bisthum länger als Hundert miſche Sc che. 

Jahr befeflen. Es war von ihm dem Churfürften zu Cbln, Ferdinand, durch aa Ya. 
einen den aöften April im Jahte 1643 gefchloffenen Vergleich abgetreten worden, 
Man hatte in allgemeinen Ausprücken bewilliget , es follten die Proteftanten 
die freye Ausübung ihrer Religion genießen. Einige Zeit darnach wurde in 
dem weftphälifchen Frieden ausgemacht, es follten die Religionsfachen wieder 
auf den Fuß-gefeget werden, auf welchem fie im Jahre 1624 gewefen. Dem 
zu Folge feßeten die Staatsbedienten des Churfürften von Maynz und des brauns 
fchweigifehen Haufes, auf Befehl des Kaifers einen neuen Vergleich auf, wel⸗ 
- cher im Jahre 1652 von Marimilian Heinrich, Erzbifchofe zu Coln und Bis 
fehofe zu Hildesheim gebilliget ward, Dam fegete darinnen feſt, es follten die 

Proteftanten in dieſem Gebierhe nicht unter der Kanzelley oder dem Officialam⸗ 

te 


aber gehoͤret dieſes Treffen unter diejenigen, wo fich beyde Parteyen den Sieg jueignen, Feine 
aber in gewiß hat. \ 
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ZabrCbeiiite des Biſchofes ftehen, was die Entſcheidung ihrer Sachen betraͤfe ſondern 
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es follten folche vor ein proteftantifches geiftliches Gericht gebracht werden. 
katholiſche Geiftlichkeit zu Hildesheim Fehrete ſich an diefen Vergleich we 
dern vermochte den Rath diefer Stadt, die Zahl der Iutherifchen Kirchen zu 
vermindern und die Proteftanten zu zwingen, daß fie die Feſte der römifchen 
Kirche fenerten. Man verlangte auch, daß eben diefer Rath an der Entfchei- 
dung ihrer Streitfachen Theil haben follte. 


Die Proteftanten beſchwereten fih über. diefes Betragen bey dem Chur: 
fürften von Edln, welcher verfprach, ihre Befchwerden zuunterfuchen? er ſtarb 
aber, ehe er es gethan hatte. - Die Proteftanten erneuerten ihre Klagen bey 
feinem Nachfolger. Nachdem fie aber nichts von ihm hatten erhalten koͤnnen: 
fo wandten fie fi) an das Kammergericht zu Weplar, wo man viele Urtheile 
für fie fprad. Man hatte zu Hildesheim Feine Acht darauf. Dieſes nörhigte 
die Proteftanten, fich an denmiederfächfifchen Kreis zu menden, und befonders an 
das Haus Braunfchweig. Weil der Bifchöfliche Stuhl zu Hildesheim Damals 
eben erlediget war: fo fehrieb der Ehurfürft von Hanover an das Eapitel, es 
möchte den im Jahre 1643 zum Beften der Proteftanten gefchloffenen Vergleich 
beobachten laffen. Da die Schreiben diefes Herrn nichts gefruchtet Hatten: fo 
fieß er die Einkünfte einziehen, welche das hildesheimifche Stift in den handve⸗ 
rifchen Landen hatte. Die Stiftsherren befchtwereten ſich daruͤber bey dem Kai 
fer und auf dem Neichstage zu Regensburg. Nachdem fie aber keine günftige 
Antwort erhalten hatten: ſo verfprachen fie, den Beſchwerden abzuhelfen, fo 
wie es den Verträgen und Vergleichen gemäß wäre. Der Kaifer, der König 
Auguft und viele andere Fürften wurden Bürgen für die Vollſtreckung dieſes 
Verſprechens. So gleich gab der Herzog von Hanover die Einkünfte des Stifte 
Hildesheim wieder frey. - 


“ 


Schlacht Auguft, Ehurfürft zu Sachfen, war feit einigen Monaten wieder auf den 
Bey dultowa pofnifchen Thron geftiegen. Carl der XII, fein Feind, Hatte den ten des Heu 


von den 
Schweden 
verloren. 


monats im Jahre 1709 die Schlacht bey Pultowa verloren. Der Sieg wur: 
de durch die weiſe Aufführung des Czaars erhalten, welcher bey dieſer Gelegens 
heit Proben vonfeiner Tapferkeit, Unerfchrodenheit und Kriegeserfahrung ab- 
iegete. Nur eine einzige Linie vonzehntaufend Moſcowitern brachte die Schwe⸗ 
den in Unordnung. Der König verfuchte, fie wieder zufammen zu bringen, 
und nur einige Negimenter Stand halten zu laflen: allein, die Mofcomiter ver- 
folgeten fie mit dem Degen in der Fauft, mit Bayonnetten und. Piken. Faſt 

neutts 


ö ; 
5) [Earl der XII, König in Schweben, hatte Die neun fegtern Jahre feined Lebend wareu 
neun Fahre hinter einander lauter Blüsk gehabt. ein Zufammenbang von Widerwärtigfeiten. ii 
wur 
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neuntauſend Schweden blieben in dem Treffen; ungefähr fechstaufend wurden JabrCbriſti 
gefangen; drey oder vier taufend verliefen fich, ohne Daß man jemals wieder von _ 
ihnen veden gehdret hat. Es waren noch ungefähr achtzehn taufend Mann, fo 

wohl Schweden und Polen, als Eofafen übrig, welche mit dem Generafe £d: 
wenhaupt nach dem ‘Dnieper flohen. Der Prinz Menzikoff machte fie ind: 

geſammt zu Gefangenen, Earl der XII verlor alfo in einem einzigen Tage die 5 
Feucht einer neunjährigen Arbeit und einer großen Menge Schlachten. Erxu —5 
gieng über den Dnieper, erreicht Oczakow und begab ſich nach Bender un: Bender. 

ter tuͤrkiſchen Schug 9). 


Die Schlacht bey Pultowa war die Loſung zu einer Keichdveränderung , Neihsuer- 
in Polen. Die Uniſtaͤnde waren fir den König Auguſt viel zu günftig, ae 9 ” 
daß er ed hätte verabfaumen follen, fich derfelben zu Nuge zu machen. Der ri 
Anfchlag dazır war fchon feit einigen Monaten gemacht worden. Damit man 

fich des glücklichen Erfolges davon verficherte: fo begaben fich der Erzbifchof zu 

Enefen, Primas des Königreichs, der Unterfanzler der Krone, der Bifchof 

zu Eujavien, und der Graf von Danhof, Marfchall von der fendomirifchen 
Eonföderation, nach Schlefien, mo fie mit den Staatöbedienten des fächfifchen 

Hofes Unterhandlung pflegten. 


Weil Auguft durch Gewalt gesungen geweſen, den altranftädter Wer-_ Der König 
gleich zu unterfchreiben: fo fand er gar bald Mittel, ſoichen zu wiederrufen. — 
proteſtirte in einem Manifeſte wider die Gewaltthaͤtigkeiten, die man ihm ange:den altrane 
than hätte, und zeigete, daß die Bedingungen, die man vonihm derlanget hat: fädter Ber: 
te, nicht allein der Föniglichen Würde und feiner Ehre zuwider, fondern auchras 
noch wider die Billigkeit, wider die Gewohnheiten des Königreichs Polen, und 
wider das Völkerrecht wären. 

Diefe Schrift wurde durch einen langen Aufſatz unterftüget, welchen der 
Primas in Polen Heraus gab, worinnen man behauptete, es hätte der König 
Auguſt nicht, ohne ausdrückliche Einwilligung der polnifchen Stände, der Kro— 
ne entfagen koͤnnen; dem zu Folge hätten auch die Polen von feiner Partey fich 
ſtets gemweigert, den Thron für erlediget zu erklären, damit fie diefen Herrn mies 
der auf denfelben zurück berufen koͤnnten, wenn ſich günftigere Umſtaͤnde ereig: 
net hätten, 

Man fegete Hinzu: da Auguft mit der Republik durchaus verbunden waͤ⸗ 
ve: fo hätte er nicht den altranftädter Vertrag ohne ihre Einwilligung fchließen 

fönnen; 


wurde ein Schlachtopfer feined unbeugfamen genannt baden, wenn er Fein Held geweſen 
Gemütbes, weiches man Hartnäctigkeit würde, wäre] 


VIll Dand. 355 


346 Gefchichte von Deutſchland. 


abeCbeipi koͤnnen; er waͤre nicht berechtiget gemwefen, einem Königreiche zu entfagen; wel 
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ches er, ſelbſt mit Verluſte feines Lebens, zu vertheidigen, fich anheifchig. gemacht: 
die Republik Hatte nad) Abdanfung des Königes Eafimirs eine Verordnung ge 
macht, mworinnen fie den Königen in Polen auf ewigdie Macht benommen, die 
Krone niederzulegen; biefes ware eines von den Neichsgrundgefegen , welches 
man nicht aufheben koͤnnte, und welches eben fo lange beftehen würde, als die 
Republik: der König Auguft hätte es beftätiget, als er auf den Thron gefoms 
men wäre, und er hätte ſich eidlich verbunden, ſolches nicht zu uͤbertreten 
wenn ihn auch aleich Die Republik losſpraͤche, folches zu Beobachten ). 


Auguſt zieht Als man dieſes Manifeſt ausgehen ließ: fo ſchickte der Graf von Flem⸗ 
feineZruppen ming Umlaufsſchreiben nad) Polen, um dem Volke Nachricht von Auguſts 


zufammen. 


Zurüchkunft zu geben. Dan both durch diefe Schreiben allen denjenigen, wel: 
che dem Könige Stanislao zugethan geweſen, eine allgemeine Berzeihung an; 
man verfprach, es follten die fächfifchen Truppen Feine Unordnung in Polen an: 
richten; und fie follten fich fogleich wieder aus dem Lande begeben, fo bald nur 
die Ruhe in dem Königreiche swiederhergeftellet feyn wirde. Zu gleicher Zeit 
309 Auguftfeine Truppen zufammen, und errichtete Daraus ein. Heer auf von uns 
gefähr vierzehntaufend Mann. Den zoften ded Augufts begab er fich auf den 
Marfch durch Schlefien. Er Fam den 27ften eben deſſelben Monats zu Bomft 
an, wo viele polnifche Herren zu ihm kamen, ihm wegen feiner Zuruͤckkunft 
Glück zu wuͤnſchen. Siniausky, welcher die Hoffnung verlor, König zu wer⸗ 
den, fehlug fich auf diefes Herrn Seite, und begnügte fich, Krongroßfeldherr 
zu bleiben. 


Augufts Abficht war, zu der Macht des Czaars, melche von dem Gene 
rale Golz angeführet ward, und dem polnifchen Heere, welches unter der Ans 
führung des Krongroßfeldhern Siniausky fund, zu ftoßen. Um diefe Verei- 
nigung zu verhindern, machte fich der General der fehwedifchen Truppen, Eraf 
fan, auf den Marfch nad) Sachfen. Er feßete diefe Provinz dergeftaltin Schres 
fen, daß man alle mögliche Vorſicht brauchte, um fich vor einem zweyten Ein: 
falle zu verwahren, 


— Der Koͤnig Auguſt ließ die Landmilitz bewaffnen, die Paͤſſe beſetzen, und 
"fir die Sicherheit der Plaͤtze ſorgen. Auf feinen Befehl richtete man in der 


en ſchwedi⸗ 


ſchen Einfan. iederlaufig ein Lager anf, welches aus einigem ordentlichen Truppen, und aus 


allen Jägern in dem ganzen Lande beftund, Man theilete unter achtzigtaufend 
Bau⸗ 


#) A quo juramento nullam difpenfationem welchem Eide ich niemals eine Losfprecbung 
petam, nec ultro oblatam fufcipiam, d.i. Yon verlangen, noch foldye annehmen will, wenn 
fie 
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Bauern Gewehr aus, und beutete ben Edelleuten an, fie follten fih fertig hal: JabrCbripi 
ten, auf ben erften Befehl aufzufisen. Man brach die Brücken über die Fluͤſſe u 
ab; manführetedie Fahrzeuge weg; man befegetedie engen Wege, und ftellete auf 

alle Straßen Wache. Außerdem verboth man alfen Einwohnern, den Schive: 

den Lebensmittel zukommen zu laffen, und man verſprach zween Ducaten Bes 

lohnung fir einen jeden Kopf, den man von ihnen würde Bringen koͤnnen. So 

groß war noch damals das Schrecden vor den ſchwediſchen Waffen, daß fie fich 

auch furchtbar machten, da doch ihre Partey fchon in der größten LInordnung war. 

Der König Auguft befuͤrchtete nichts fo ſehr, als von ihnen angegriffen zu wer⸗ 

den, auch ſelbſt, nachdem er zu den beyden Hlılfeodlkern geftoßen war. Der 

General Eraffau gieng ihnen ganz und gar nicht aus dem Wege, fondern mar: . 

fehirete durch Czentochow nad) Caliſch, um ihnen eine Schlacht zu liefern, wenn 

er bie Gelegenheit dazu fände, und fih) einen Weg nach Pommern zu erdffnen. 

Diefen Betvegungen zu Folge begab fich der Czaar auf den Marfch, um Per Caar 
zu dem polnischen und fächfiichen Meere zu toßen. Den ı4ten des Herbftmo: ed 
nats im Jahre 1709 kam er zu Solec an, wo er von dem Grafen von Siniaus: niges Auguſt. 
ky empfangen ward. Viele Berftärfungen, die aus der Ufraine anfamen, ' 
permehreten fein Kriegesheer. Den ıgten gieng er über die Weichfel ‚ und 
ftieß zu Borislau zu dem Könige Auguft. Diefer Herr, der von einiger Manns 
fchaft Begleitet ward, erhob fich nach Thoren in Preußen, mofelöft der Czaar 
den ten des Weinmonats auch anlangete. Die Abficht diefer Zufammenfunft 
war, die Kriegesverrichtungen mit einander nach dem Fuße desjenigen Buͤnd⸗ 
niſſes abzureden, welches fie mit dem Könige in Dänemark gefchloffen Hatten: 

Nach dem travendaler Frieden hatte es das Anfehen gehabt, ald wenn der Oefifungen | 
daͤniſche Monarch eine genaue Neutralität Beobachten wollte. So lange die yaumdee 
ſchwediſchen Waffen fiegreich geweſen, hatte er fich nicht getrauet, diefen Wer: gege Schwe- 
trag zu brechen, noch fich feine Empfindlichkeit gegen Schweden merken zu Taf: den. 
fen, Er hatte ed nur dabey bewenden laffen, daß er unter der Hand Zurüftun: 
gen gemacht, um fich deren bey Gelegenheit zu bedienen. 


&o bald er ſah, daß der König in Schweden mitten in der Ukraine war: 
fo entfchloß er ich, einen Einfall in Schonen zu thun. Zu dem Ende fchichte 
man ihm feine Truppen wieder , welche vem Kaijer in Hungarn gedienet hatten. 
Allein, es fey nun, daß der Anfchlag noch nicht recht gefaßt worden, oder daß 
man in dem Reiche den Ruͤckſchlag von diefem Unternehmen zu empfinden bes 

335 2 fuͤrch⸗ 
fe mie auch gleich von nee Stuͤcken ſollte Eide bebienete, ald er fich anbeifchig machte, 


angetragen werden find die Ausbrir Die Krone niemals nieberiulegen. 
Augen, deren fich der König Auguſt in feinem 
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JabeCbeifi furchtete, fo hielt es der König in Dänemark für dienlicher, ſolches fo lange zu 
70, verfchieben, bis er fähe, worauf die großen Abfichten des Königes in Schwe⸗ 
den abzieleten. 


Zündnigzwir Unm zuzeigen, daß er fich nicht zu bewegen gedächte, that er eine Reife 
ſchen Polen, nad) Venedig, unter dem Borwande, die Carnevalsluſtbarkeiten daſelbſt mit 
Deu. anzufehen. Diefes gefhah, um Gelegenheit zu haben, durch Dresden zurück 
widerSchwe⸗ zu gehen, und fich dafelbft mit dem Könige Auguft und den Staatsbedienten. 
den. des Czaares zu unterreden. Man ſchloß dafelbjt ein Angriffs und Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß wider den König in Schweden und Stanislaum. Diefe Mache 
ten verfprachen, einander gegenfeitig bepzuftehen, um die polnifche Krone dem 
Könige Auguft wieder aufs Haupt zu fegen, umd ben Czaar bey denen Erobe⸗ 
rungen zu erhalten und zu fehügen, die er von der Krone Schweden gemacht 
hatte. Man glaubete damals, der König in Preußen wäre diefem Bunde 
beygetreten: allein, dieſer Herr beobachtete noch einige Zeitlang die Neu: 
tralität. u 


Manifefk des Der König in Danemarf gieng darauf wieder in feine Länder zuriick, 
Königes in Bey feiner Ankunft erhielt er einen von ſeiner czaariſchen Majeftät ausdrücklich 
emart. opgefchickten Borhen, um ihm won der großen Schlacht bey Pultowa Nachricht 

zu geben. Diefe Zeitung befchleunigte die Kriegesrüftungen. Er ließ ein Mas 

nifeft ausgehen, worinnen er fich bemühete, folcye zu rechtfertigen, und worin⸗ 

ven er große Klagen wider den König in Schweden führe. Dieſes Manifefk 

blieb nicht ohne Antwort. Die Regierung zu Stodholm fegete eine auf, wo⸗ 

rinnen fie fich bemühete, das Verfahren ihres Königes Carls des XII zu vecht: 

fertigen; und fie ftellete Truppen ins Feld. 


Kriegedrüe Zmanzigtaufend Daleferlen, ein Priegerifches und den Schmweben unter 
—— worfenes Bolf, ſtießen zu den ordentlichen Truppen. Weil die Provinz Scho⸗ 
Shmeeh, nen am meiften bedrohet wurde: fo mußte auch die Regierung am meiften Ads 

tung darauf haben. Sie vertrauete die Bertheidigung derfelben dem Generale: 
Steinbock an, einem tapfern und in der Kriegesfunft vollfommen exfahrenen 
Befehlshaber, 


Mittel des  : Anterbefien befand fich der General Craſſau auf dem Puncte, von ben 
—— ſaͤchſiſchen, polniſchen und moſcowitiſchen Völkern unterdruͤcket zu werden. Er: 
ken zu formen, Hatte nur zwey Mittel, dieſem Ungluͤcke zu entgehen; das eine war, daß er 

durch Schlejien in Sachien einfiel; das andere, daß er fich nach Pommern 509; 
die Ausführung von beyden aber fegete ihn großen Gefährlichkeiten aus. Wollte 
er in Sachfen eindringen: fo gab er den deutfchen Fürften dadurch einen Vor⸗ 

+ ni aa wand, 


Kaifer Joſeph. 549 


wand, Schweden anzugreifer: und wenn er über biefes auch die Hinderniffe JabrCbriſti 
wuͤrde haben überfteigen koͤnnen, die ihm der König Auguſt entgegen feßete, ſo 7 
wuͤrde es ihm doch nicht eben fo leicht gemwefen feyn, aus Sachfen wieder hinaus 

zu gehen, als hinein zu dringen, Die Beichwerlichfeiten waren nicht geringer, 

ohne Erlaubniß des Königes in Preußen, nach Pommern zu gehen. Diefer 

Herr lebete mit dem Czaare und dem Könige Auguft in einem guten Bernehmen. 

Die Umftände waren für den General Eraffau füglih. Dem ungeachter zog 

fich doch diefer Heerführer aus diefer Schwierigkeit mit vieler Klugheit. Er 

faßte den Entfhluß, durch die brandenburgiſchen Lande zu gehen. Che er ſich 

aber a Marſch begab, ließ er fo Biel Vorrath von Lebensmitteln zufam: 
menbeingen » als fein Heer nöthig haben konnte; und nicht lange darnach ließ er 

den König in Preußen erfuchen, ihm den Durchzug zu verftatten. Da er fol: 

hen nicht hatte erhalten koͤnnen: fo begab er fich auf den Drarfch den toten des 
MWeinmonats, und gieng durch das brandenburgifhe Pommern, ohne feinen 

Truppen zu erlauben, daß fie in die Städte und Dörfer giengen, um daſelbſt 
£ebensmittel zu ſuchen. 


Craſſau ſchickte auf feinem Marfche zweene Befehlshaber an den König in 
Preußen, um ihm vorzuftellen, daß er fich in der außerften Noth befunden, 
durch Pommern zu gehen; und zu gleicher Zeit ihm zu berichten, was fir gute 
Ordnung er feine Truppen beobachten ließe. Diefer Herr wollte die Abgefchich- 
ten nicht vor fich laffen; ohne Zweifel, damit ed nicht den Schein haben moͤch⸗ 
te, als ob er einer Unternehmung Vorſchub thäte, woruͤber er fich doc) im Her⸗ 
zen vergnügete, daß fich der ſchwediſche Heerfuͤhrer dazu entfchloffen hatte. 
Craſſau Fam zu Ende des Weinmonats zu Stetin an. Er lagerte fich zu Wol⸗ 
fin, an einem fehr vortheilhaften Orte, der fehr gefchicht war, das ſchwediſche 
Pommern zu bedecken. Sein Heer belief fi) damals auf vierzehntaufend Mann, 
die Polen mit darunter gerechnet ‚welche dem Könige Stanislans angehangen. 


Da diefer Herr Polen verlafien hatte: fo war feinen Anhängern Feine ame Auguſt wird 
dere Zuflucht mehr übrig, als daß fie fich mit dem Könige Auguſt verglichen nl. 
und ausföhneten. Man kam von allen Seiten herzu, ihm Glück zu wuͤnſchen, nig in Polen 
und feine Gewalt zu erkennen. Flemming, welcher fein oberſter Staatöbedien: erkaunt. 
ter war, ber fich nicht getrauet hatte, in Sachſen zu bleiben, ans Furcht nebſt Pat⸗ 
kuln ausgeliefert zu werden, trug ungemein viel bey, feinem Herrn einen groß 
fen Theil vom Adel zuzuführen. Der Pabſt fprach die Polen von dem Eide 
der Treue los, den fie dem Könige Stanislaus geleijtet hatten. Diefe Los— 
fprechung des heiligen Vaters, welche von Augufts Macht unterftüger ward, 
war von fehr großem Gewichte. Ein jeder fehrete willig unter Anguſts Herr⸗ 
ſchaft zurück, und nahm die Eosfprechung an, die ihm der Nuncius a 
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JabrChriſti Auf der andern Seite machete ſich der Czaar des Sieges, den er zu Pul— 
towa erhalten hatte, zu Nutze, und ließ fein Heer nach Carelien marfchiven, 
Der Ezaar wovon er fich bald zum Meifter machte, Er uͤberſchwemmte Finnland mit 
bemächtiget Truppen, berenngte Riga in Liefland , und fchiefte ein Heer nach Polen, um 
ſich Corelien. Auguſten auf dem Throne zu befeftigen. ee 
Der Be Zu gleicher Zeit that der König in Dänemark eine Landung in Schonen, 
—— ohne von Seiten der Schweden einen Widerſtand zu finden. Dieſes beunru 
dung in higte Holfteingottorp. Der Herzog Adminiftrator, beſtrebete fich mit allem 
Schonen. Fleiße, feine Truppen zu ergänzen, ſchickte Befehl an die Landmilig, vfch- 
fertig zu halten, und fegete feine Pläge in guten Vertheidigungsſtand Wenn 
Pommern und das Herzogthum Holitein der Schauplag ded Krieges würden: 
fo war zu befürchten, es möchte das deutfche Reich darunter leiden; und wenn 
es auf dieſes Seite geſchwaͤcht ware: fo möchte es nicht fo ſtark mehe wider Lud⸗ 
wig den XIV ſeyn. Um diefer Gefahr vorzubeugen, ſchloſſen der Kaifer, vie 
deutfchen Fürften, die Königinn von England, und die Generalftaaten der 
vereinigten Niederlande, zu Ende des ı7ogten Jahres einen Vertrag im 
dem Haag. 


Vertrag zwi⸗ Es wurde darinnen ausgemacht: der Krieg wider Schweden follte nicht in 
De Pommern, noch indenandern deutichen Provinzen, geführet werden; Carls des 
land,u. Eng: XI Feinde koͤnnten ihn fonft überall angreifen: die vierzehntaufend Schweden, 
rn —— welche in Pommern waͤren, ſollten nicht aus dieſem Lande gehen duͤrfen, um 
—— — die Staaten ihres Herrn zu vertheidigen. Dieſer letzte Artikel ſchien ſonderbar 
dei. zu ſeyn, und wurde von dem Könige in Polen und dem Czaare eingerucket, die 
dem Vertrage nicht anders , als unter diefer Bedingung beptreten wollten. Lim 
die Vollſtreckung dieſes Vertrages gewiß zu machen, wurden die theilhabenden 
Parteyen mit einander einig, ein Heer aufzurichten, welches die Neutralität 
erhalten follte, die man gefchloflen hätte. Der Vertrag enthielt, es follte ſol⸗ 
ches aus den Truppen des Kaifers, des Koͤniges in Preußen, des Ehurfürften 
von Hanover, ded Landgrafen von Heffen, und des Bifchofs zu Münfter beſte⸗ 

hen. Diefer Entwurf wurde nicht ausgeführet. Man vedete viel von der 
Neutralität; niemand aber beobachtete fie; und alle nordifche Prinzen, welche 

mit dem Könige in Schweden etwas auszumachen Hatten, behielten die völlig 

Freyheit, einander den Raub diefes Herrn ftreitig zu machen. 
— Die Dänen, welche feindſeliger waren, als die andern, machten in Scho⸗ 
Schonen ei, nen Eroberungen. Sie bemächtigten fic) einiger Pläge, und ſchloſſen Malmoe 
nige Pläge amd Landscroon ein. Der General Steinbock, welcher ſchwediſcher Befehlsha⸗ 
* ber in dieſer Provinz war, ließ ſich an der Spitze von vier und zwanzig bis fuͤnf 
und 
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und zwanzigtauſend Mann in der Gegend von Ehriftianftadt fehen. Der dani: JabrCbriſti 
fehe Heerführer, Graf von Reventlau, erftaunete darüber, Weil fein Heer 7 | 
fchwacher an der Zahl war, fo rief er diejenigen Truppen ab, welche Malmoe 

und Eandscroon eingefchloffen Hielten, Mit allen diefen Berftärkungen konnte 

er doch nicht mehr als achtzehn bis neunzehntaufend Mann haben. Die Danen 

waren Meifter von Helfingborg und einigen andern Plägen. Dem Generale 
Steinbock fehlete es an Gelde,den Krieg zu unterhalten: zum Gluͤcke aber hat: 

ten die Dänen nicht mehr, als er. Die Armurh feiner Feinde dienete ihm alfo 
gewiffermaßen anftatt des Neichthumes, 


Er verfaufete feine Güter in Schonen, um feine Truppen zu Bezahlen, 
‚ und fie aufzummmtern, ihre Pflicht zu thun, in der Adficht, daß, wenn er uͤber 
feine Feinde triumphirete, er leicht bey dem Siege etwas finden würde, ſich 
ſchadlos zu Halten; da Hingegen, wenn er verlöre, er gezwungen feyn würde, 
diefe Probinz zu verlaffen. Seine Soldaten, die durd) feine Großmuth ange: 
frifchet wurden, drangen in ihn, er follte fie in den Streit führen. Steinbock 
tilligte darein, und marfchirete gegen die Dänen, die er auf einer Höhe bey 
Helfingborg gelagert fand, Man Fonnte fi) ihrem Lager nicht anders, als 
durch zween Orte nähern. Auf dem fürzeften Wege hatten Die Dänen Scan: 
jen aufgeworfen, und Einfchnitte gemacht, wodurch der Zugang fehr ger 
fährlich geworden war. Wenn man durch den andern hinzu wollte, fo mußte 
man über eine halbe Meile einen Limmeg nehmen. Man hatte aber alddann 
auch den Vortheil, daß man den Feind in der Seite angreifen, und ihm eine 
größere Gefichtslinie darſtellen, oder ihn noͤthigen Fonnte, die ganze Stellung 
feines Heeres zu ändern, 
Steinbock nahm diefen Ießtern Weg. Den joten März mit Anbruche ded Die Dänen 

Tages, ließ er feine Truppen in fünf Colonnen marfchiven. Ein ziemlich far: er ge⸗ 
ker Nachtfroſt gab ihm Mittel an die Hand, uͤber die Moraͤſte zu gehen; und * 
unter der Bedeckung eines Nebels naͤherte er ſich dem Lager der Daͤnen, ohne 
Widerſetzung zu finden. Das Treffen fing ſich gegen Mittag an. Diebenden + 
Heere geriethen zufammen. Das dänifhe Fußvolk ftritt lange mit unerſchrock— 
nein Muthe: endlich aber wurde fein rechter Flügel getrennet, und in die Flucht 
Hejagetz der linke Flügel und die zweyte Linie hatten bald darnach eben das 
Schickſal. Die Dänen wurden gänzlich gefehlagen, und zogen ſich unter die 
Stuͤcke von Helfingborg. Ihr Werluft war fo groß, dag nur zehn Mann von 
dem Regimente der Leibwacht zu Pferde, achtzig von der Leibwacht zu Fuße, 
fünf und dreyßig von des Ehurprinzen Negimente, und fünf und funfzig von 
des Prinzen Carls von Heflen: Philippftadt Negimente übrig blieben, Die 
übrigen Regimenter waren eben fo uͤbel zugerichtet. 

Fünf 
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JabeCbeifi Füuͤnf Tage nach diefer Schlacht ränmeten die Dänen Schonen. Wei 
170 fie aber ihre Pferde nicht einfchiffen konnten: fo tödteten fie folche indgefammt, 
verbrannten ihren Vorrath von Lebensmitteln, und ließen viertaufend Verwun⸗ 
dete in Helfingborg, wovon die meilten Durch den Geftanf von den todten Pie 

den ſtarben. 


Eroberungen Die Mofcomiter waren in ihrem Unternehmen auf Schweden weit glfichfis 
—**8 cher. Den 25ften des Brachmonats bemaͤchtigten fie ſich Wiburg in Finnland; 
Sepmeden, den zıten des Heumonats Riga in Ciefland; den ı2ten des Augufts Dinemin 


de, und den ızten des Wintermonats, nahmen fie Reval weg. 


Sachen in In Polen brachte der König Auguft die erften Tage feiner Ankunft mit 
Polen. Annehmung der Bewillkommungen, Gluͤckwuͤnſche und Huldigungen von den 
polniſchen Herren zu. Ueber einen Monat lang waren nichts, als Fuftbarfei: 
ten in Warſchau. Man vermengte ſo gar die Staatskunſt und Angelegenheiten 
mit den Vergnuͤgungen. Weil viele Woywoden ſich beklagten, daß ſie ihre 
Staͤdte mit fächft ſchen und moſcowitiſchen Befagungen angefüller fähen: fo hielt 
der König einen großen Kath zu Warſchau, wo man fie nach zwey⸗ bis drey⸗ 
monatlichen Streitigkeiten und Unſchluͤßigkeiten von der Nothwendigkeit uͤber⸗ 
zeugete, die Huͤlfsvolker ſo lange bis zum Frieden zu behalten. Man beſchloß: 
Die Sep ed follte das mit feiner czaariſchen Majeſtaͤt gemachte Buͤndniß in allen feinen 
a nie Puncten vollftrecket werden: man wollte in Polen Truppen anwerben, um dar: 
dem Gjaareaus ein Heer aufzurichten ‚, welches von dem Krongroßmarfchalle follte angefuͤh⸗ 
ein. ret und von den Einkuͤnften des Koͤnigreichs beſoldet werden. 


Man machte auch noch viele andere Artikel aus; und unter andern den 
von der allgemeinen Verzeihung für alle die Polen, welche die Partey des Koͤ— 
niges Stanislaus gehalten hatten. Weil man behauptete, fie follte ſich nicht 
tiber alle die Anhänger diefes Heren erftrecken: fo hielt es der König Auguft für 

. gut, daß er folche ohne Vorbehalt bewilligen wollte. Diefe Großmuth gewann 
ihm den Adel, und vermehrete fein Anfehen und feine Gewalt. Er brach von 
Warfchau auf, und war über feine und der Republik Aufführung fehr zufries 
den. Gegen den Ehriftmonat Fam er in Dresden an, woſelbſt er die Landſtaͤn— 
de aus feinen deurfchen Provinzen zufammen Fommen ließ. Er verlangete neue 
Hülfsgelder von ihnen, um die Laſt des Sriegeszuertragen, welchen der Türfe 

Die Türken ihm und dem Czaare in Moſcau angefündiget hatte. Der Sultan nahm «8 
— uͤbel, daß Auguſt wieder auf den polniſchen Thron geſtiegen war; daß der 
ien den Krieg Czaar, die Stadt Aſoph, nicht ihrer Feſtungswerke beraubet, und fie wiedergegeben 
an. hatte, wie ed doch der carlowitzer Vertrag enthielt; und daß beyde ſich weigerten, 
dem 
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dem Könige in Schweden ein ficheres Geleit zu geben, um wieder in feine JabeCbeifi 

Staaten zurück zu ehren. ızu1, 
Man rüftete fich daher in dem ottomanifchen Meiche zum Kriege. Das 

erſte Unternehmen der Türfen war, daß fie den moſcowitiſchen Gefandren in 

das Schloß zu den fieben Thürmen gefangen fegeten. _ Ihre Gewohnheit ift, daß 

fie die Feindfeligfeiten damıt anfangen, daß fie erftlich die Staatsbedienten der: 

jenigen Herren gefangen fegen laffen, denen fie den Krieg ankuͤndigen. Da fie 

fonft in allem übrigen die Gaftfreyheit genau beobachten: fo übertreten fie darin: 

nen die geheiligften Mechte der Nationen. Sie begehen diefe Ungerechtigkeit 

unter dem Vorwande der Billigfeit ; und wollen einen überreden, fie unternäh: 

men niemals andere, ald geredyte Kriege, meıl folhe von ihrem Mufti gebilli- 

get werden. Nach diefem Grundfage glauben fie, bewaffnet zu feyn, um die 

llebertreter der Verträge zu zuͤchtigen, die fie felbit oftmals brechen, und glau: 

ben, die Gefandten der Könige, ihrer Feinde, zu beftrafen, ald Mitgenoſſen 

und Mitſchuldige der Untreue ihrer Herren. Diefer Urſache muß man noch die 

fächerliche Verachtung beyfügen, die fie gegen die Abgefandten haben. Sie 

fehen ſolche gemeiniglich nur ald Conſuls an, welche die Streitigkeiten unter den 

Kaufleuten beurtheilen, und deren Macht von dem Belieben des Großherrn 

abhängt. 
Der König Auguft und der Czaar, welche von der Adficht der Tuͤrken 

Nachricht erhielten , fehrieden an den Kaiſer, um ihn um Die Vollftrecfung des 

legten Vertrages zu erſuchen, den er mit ihnen gemacht hatte. Diefer Herr 

‚hatte ſich anheifchig gemacht , ihnen anfehnliche Hülfsodlker zu geben, wofern fie 

von einer auswärtigen Macht angegriffen wuͤrden. Man hielt zu Wien oft- 

mals Rath, mwerinnen befchloffen ward, die Ungläubigen auf alle Art zu fchor 

nen, damit man ihnen feine Gelegenheit gäbe, in Hungarn einzufallen. Es 

wurde darauf die Verfügung getroffen, man wollte vem Czaare und dem Köni: 

ge Auguft verfprechen, die Verbindungen zu vollziehen, die man mit ihnen. ein: 

gegangen, fo bald man die Misvergnügten in diefem Königreiche unterworfen 

hätte; man wollte fid bemühen, ihnen zu verfiehen zu geben, es würde das 

Heer, welches man beftimmet hatte, die Neutralität in Miederfachfen zu erhal: 

ten, ſchon einen ziemlich anfehnlichen Haufen Schweden im Zaume halten kon⸗ 

nen, und durch Diefed Mittel würden der Ezaar umd die Könige in Polen und 

Dänemark eine völlige Freyheit Haben, ihre Feinde anzugreifen. 


Der Kaifer ließ aus diefer Antwort wahrnehmen, daß der Krieg feine 
Macht fehr vermindert hätte. Ludwig der XIV, weicher davon unterrichtet war, 
hoffte einen großen Vortheil davon zu ziehen; und dieſer Herr erwartete noch einen 
berrächtlichern Vortheil aus denen Uneinigkeiten, welche in England walteten. 
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YabrEbeifti Es gieng damals dad Gerücht, daß der Marſchall Takard, welcher in Lon⸗ 
m don gefangen war, fich beſtrebete, England von dem großen Buͤndniſſe abzugie: 
Frankreich hen. Allein, mach der Zeit hat man erfahren, daß diefer General an diefer Linter: 
pie Eng: handlung feinen Theil gehabt; daß diefe Sache durch den Abt Gautier, dama 
ad vondem jigen Pfarrer zu Gifors in der Normandie, einen gelehrten und einnehmenden 
* — Mann, und des Mylords St. Johann Freund, gefuͤhret worden; und daß 
hen. folcher mit Huͤlfe des Raths und des Anfehens dieſes Heren einige Parlements: 
glieder gervonnen, welche der Königinn Anna ergeben geweſen. 


Diefes hohe Gericht ift ſelten ohne zwo Parteyen. Die Herren, welche 
dem Könige und feinen Staatsbedienten ergeben find, find oftermald der Gegen- 
ftand der Eiferfucht der andern. Dieſes machet denn zwo Parteyen, wo die 
ftärkite im Namen des regierenden Herrn entfcheidet, obgleich vielmals wider fi: 
ne Einwilligung und wider fein Beftes. Das Parlement in England war feit 
langer Zeit in die Presbyterianer und Bifchöflichen getheilet. Diefe benden Par: 
teyen, welche einander auf gleiche Art entgegen gefeget waren, überreichten der 
Königinn alle Tage neue Gluͤckwuͤnſchungsaddreſſen oder Klagen, nach denen ver: 
fehiedenen Sachen, welche die Umftände der Zeit ihnen darbothen. Die Pres- 
bpterianer Hatten endlich die Königinn Anna gewonnen. Sie erhielten die Be: 
dienungen, die Aemter, die Ehrenftellen, und fehalteten und walteten mit ben 
Hülfsgelvern der Nation zu Beftreitung der Kriegeskoſten. 


Der Herzog von Marlborough und der Großfchagmeifter, Godolfin, mis: 
Brauchten fic) ihres Anfehens, und häufeten unermeßliche Reichthumer, da un: 
terdeflen die angefehenften Familien des Koͤnigreichs unter der Laft der Steuren 
und Abgaben feufzeten. Man war erftaunet, daß nad) denen anfehnlichen Auf: 
lagen , die von dem Parlemente bewilliget worden, man doc) noch. der Flotte, dem 
Haufe Defterreich, dem Herzoge von Savoyen, dem Könige in Portugall und 
den andern in diefem Buͤndniſſe mit begriffenen Fürften, ungeheure Nückftände 
ſchuldig war, und daß der Groffchagmeifter mur aufmerffam war, dem Kriege 
in Flandern Borfchub zu thun, weil es in folchem auf den Ruhm und den Bor: 
theil des Herzogs von Marlborough, feines Schwagers, ankam. 


Die Bifchöflichen fehrien wider diefes übele Verfahren. Der Doctor Sa⸗ 
cheverell, ein Eihner und verwegener Mann, unterftund fich in feinen Predigten 
auf der Kanzel wider diefe Ungerechtigkeiten loszuziehen. Er wurde gefangen 
genommen, Allein, der Procek mit ihm, anftatt daß er fich Durch den Tod oder 
durch eine ewige Gefangenfchaft des Predigers endigen follte, wie feine Anklaͤ⸗ 
ger es verlangeten, dienete nur, die Ungnade der godolfinfchen und marlboronghis 
fehen Familien, als der Häupter der Presbyterianer, zu befdrdern. 

Die 
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+. Die Staatenvon Holland, denen daran gelegen war, daß das Anfehender JabrCbriſti 
Presbyterianer ſtets die Oberhand behielte, ftelleten dem Hofezu London vor, das , 
Sluͤck des Königreichs hienge von der Macht des Großſchatzmeiſters und des Her ⸗ Die Yreapy- 
er ab. Diefes Anhalten machte ver Königinn ein Mistrauen, und terianer fom- 
nöthigte fie, das Thun und Lajjen ihres Staatsbedienten und ihred Generals bey, Men in un— 
dem Heere näher zu unterfuchen. Als die Herzoginn von Marlborwugh ſolches DME 
wahrnahm: fo machte fie der Königinn einige Vorwürfe deswegen, welche ihr 
darauf ihr Vertrauen ganzlich entzog, und folches auf die Mylady Masham, eine 
Schweſter des Mylord Hill, wandte. Diefe nahm fich die Frepheit, ihrer großbri⸗ 
tanniſchen Majeſtaͤt vorzuſtellen, die Biſchoͤflichen waͤren die eifrigen Anhänger der 
königlichen Hoheit; die Presbyterianer hingegen, deren Beſchuͤtzerinn Die Herzo⸗ 
ginn von Marlborough wäre, höreten nicht auf, wider die monarchifche Gewalt 
fogzuziehen. Diefes war genug, die Herzogin von Marlborough in Ungnade zu 
bringen. Man verborh ihr, nicht bey Hofe zu erfheinen, außer wenn fie gefordert 
winde. Auf ihre Entfermung folgete eine gänzliche Veränderung in dem alten 
Minifterio, und fo gardie Aufhebung des Parlements. Was den Herzog von Marl- 
Borough anbetraf, ſo ließ man ihm den Feldzug in Flandern, den er angefangen 
hatte, vollenden, Vereinigten nicht zu beunruhigen, welche den Krieg ver 
langten. Die KRöniginn begnügte fich nur, ihre Truppen zu unterhalten, ohne daß 
fie fich eben angelegen ſeyn ließ, mehr Macht anzuwenden; und fieergriff von die 
fer Zeit an Maafiregeln,Europen den Frieden zu geben,oder ihre Bundesgenoffen zu 
verlaffen,menn fie fich weigerten zu ihren friebfertigen Abſichten die Hand zu biethen. 


Ein noch Fräftigerer Bervegungsgrund aber, ald alledie andern, welcher dieſe 
Prinzeßinn bewegen konnte, den Krieg zu endigen, war das Abfterben des Kaiſers 
Joſephs. Diefe-große Begebenheit veränderte in der That die ganze Staatsein⸗ 
richtung von Europa. Es war angenfcheinlich, daß das Gleichgewicht der Macht, 
welches man feit neun Jahren mit fo großen Koften geſuchet Hatte, nicht beſtehen 
mte, wenn der Erzherzog Carl von Defterreich, ein Bruder und Erbedes.Kaifers, 
je fpanifche Monarchie in ihrem ganzen Umfange, noch mit denen weitläuftigen 
Staaten vereinigte, welche das Haus Defterreich in Deutfchland befaß. Alle dieſe 
Betrachtungen alfo betvogen die Königinn Anna, denen Anträgen Gehdr zu gez 
bet, die ihr von Seiten der Krone Frankreich gethan wurden, 


Er ‚m 


De Kaiſer farb zu Wien den rzten April des ızııten Jahres, zwiſchen Tod des Kai: 
zehn umd ci f Uhr des Morgens an einer Krankheit , die durch die. Kinderblattern ſers Joſepb. 
jerurfachet worden, Diefer Herr mar noch nicht völlig drey und dreyßig Fahre alt, 
indem er den 26ften des Heumonats im Jahre 1678 gebohren war, Er war ein 
Sohn des Kaiſers Leopolds, und der Eleonora Magdalena Therefia von Neuburg. 
Er Hatte fich im Jahre 1699, den 2aſten des Hornungs mie des Herzogs von — * 
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JabrCbriſti ſchweig ⸗ Llineburg, Johann Friedrichs, Prinzeßinn, Wilhelmina Amalig, vermäß- 
710. jet, Sie gebahr ihm den ten des Ehriftmonats im Jahre 1699 Maria Kofepha, 
welche im Jahre 1719 mit Dem Ehurprinzen von Sachen, Friedrich Auguſt, ver⸗ 
maͤhlet ward; den 2gften des Weinmonats im Jahre 1700 £eopold Joſeph, welcher 
den sten Auguft 1701 wieder verftard; und den 22ften des Weinmonats im 
Jahre 1701 Maria Amalia, dienachherige Gemahlinn des Churfürften von B 
ern, welcher unter dem Titel Kaifer Earl der VIF befannt ift, | 


Joſeph war aufdem Reichstage zu Presburg den gten des Chriftmonats im 
Jahre 1687 zum Könige in Hungarn gefrönet worden. Die Churfürften des 
Reichs harten ihn in einer Neichsverfammlung zu Augsburg den 26ften des Jen; 
ners im Jahre 1690 zum römifchen Könige erwaͤhlet. Er war den sten May des 
1705ten Jahres auf den Faiferlichen Thron geftiegen, nachdem fein Bater, Eeopold, 
geftorben war. Er ift niemals zum Könige in Böhmen gefrönet worden. Der 
Tod verhinderte ihn, diefe Ceremonie vorzunehmen, welche er , wegen derer Unru⸗ 
hen, die ihm der Krieg verurfachte, aufzufchieben war genöthiger worden. 


Ge⸗ Dieſer Herr hatte nicht diejenige Sanftmuth, die man an ſeinem Herrn 
Zithsart. Water Leopold, und an dem Erzherzoge Earl, feinem Bruder, bewunderte. Er 
hatte weit mehr Feier, ald man fich fonft gemeiniglich von den Prinzen des Haus 
fes Deiterreich eindifdete. Er war munter und wirkfam, herzhaft etwas zu unter: 
nehmen, ſtandhaft ben der Ausführung feiner Anfchläge, und litt e8 ungern, daß 
man fich dagegen fegete. Eine Sache, die ihm ftreitig gemacht wurde, erbitterte 
ihn wider diejenigen, die ihm widerftunden, und er feßete oftmald dasjenige aus 
Empfindlichkeit fort, was er aus einem Triebe der Tugend angefangen hatte, 
Diejenigen Schriftfteller, welche Anhänger des Hauſes Bayern find, behaupten, 
er hätte Deutfchland mit einer unumichränften Gewalt regieren, und mit den Ge 
fegen und Lehen des Reichs nach feinem Belieben fchalten und walten wollen. 
Diefen Vorwurf machet man gemeiniglich denen Kaifern , deren Waffen glücklich 
gewefen ; und da Joſeph niemals einige Widermärtigkeit des Glücks erfahren, fo 
haben ihn einige Gefchichtfchreiber für einen Herrn ausgegeben, der einen unge 
meſſenen Ehrgeiz befeffen. Doch ohne feine Gemürhsart gar zu fehr zu erforfchen, 
fo ift fo viel gewiß, daß er in weniger als fünf Jahren die Combardey unter ſich 
gebracht, Piemont von den Franzofen geräumer, Neapolis und die Niederlande 
voon ſeinen oder feiner Bundesgenoffen Völkern uͤberwaͤltiget gefehen hat. Es 
fehlete ihm nicht weiter, als daß er laͤnger geleber hätte, um die Frucht von fei- 
nen Eroberungen zu genießen. Gott erfaubete es nicht; und Das Ende feines 
Lebens war der Anfang der Ruhe von Europa. Ä 


: Ende der Regierung. de Kaiſers Jofephd. 
Bin Zwi⸗ 
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leich nach dem Tode des Kaiſers Joſephs fchrieb die Kaiferinn, die Gefinnung 
Frau Mutter diefes Herrn, Umlaufsfchreiben ci alle europäifche der Gürften 
Höfe, um ihnen den Tod ihres Sohnes zu melden. Diefe Zei: —— 
tung erregete in Holland keine Friedensgedanken. Die Staatsbe⸗ 

dienten des verſtorbenen Kaiſers, die von Savoyen, von Portugall und von 

einigen andern deutſchen Fürften, twelche den Vereinigten für Geld Truppen 

gaben, verficherten, es wuͤrde das Gleichgewicht auch durch die Vereinigung 

der fpanifchen Monarchie mit den Öfterreichifchen Staaten in dem Reiche nicht 

geftöhret werden. Die Grunde, womit man diefe Meynung unterftüßete, wa⸗ 

ren ganz umd gar nicht fo beichaffen, daß man fie hätte anführen fönnen, um 

‚es ſcheinbar zumachen. Die Herren, von denen man bie Truppen Eaufere, 
wuͤnſcheten den Krieg, weil fie großen Nusen davon zogen. Die Generalftaa: 

ten, der Herzog von Savoyen und der König i in Portugall hofferen,ein Stuͤck 

von der fpanifchen Erbfchaft zu bekommen. Diefes war der wahre Bewegungs: 

grund, der fie vermocht Hatte, am dem gegenwaͤrtigen Kriege Theil zu — 

und dieſer machte auch, daß ſie die Fortſetzung davon wuͤnſcheten. 

Die Koͤniginn Anna, welcher man die Augen wegen der Unordnungen und Ber Die Koͤni⸗ 
drängniffe ihres Königreichs eröffnet hatte, hatte andere Adfichten, ald die Ber: ginn — 
einigten. Die Schulden, welche ihr Parlement gemacht hatte, beliefen fich Handelt den 
auf unermeßliche Summen. Der Krieg, anftatt daß er den Engländern eini: ee mit 
gen Nutzen hätte bringen follen, hatte vielmehr ihren Handel gänzlich zu Grun⸗ 
de gerichtet. Ihre Einkünfte warenin einer entjeßlichen Verwirrung; in den 
Eaffen fehlete ed, und die ausgefogenen Unterthanen konnten die übermäßigen 
Abgaben nicht mehr bezahlen, die man von ihnen verlangete, Diefe Betrach- 
tungen bewogen endlich die Königinn von England, daß fie denen Friedens⸗ 
vorfchlägen Gehör gab, die man ihr von Seiten feiner allercheiftlichften Maje: 
ftar chat. Sie ſchickte den berühmten Matthias Prior nad) Franfreich, ‚wel: 
chen der König Wilhelm als Secretär bey den Friedenshandlungen zu Ryßwick 
gebrauchet hatte. Diefer Staatsbediente überreichte dem Herrn von Torcy dies 
jenigen Artikel, - welche zum Grunde des Friedensvertrages dienen follten. Die 
— waren in zig Ausdrückungenabgefaßt: „Man wird nicht anders, 
Aaaaz „als 
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ZabeCbrifti „als zum Vergnügen der Vereinigten Friede machen. Die Holländer, der Kai- 

tm „fer, der Herzog von Savoyen follen ein jeder eine Barriere zu ihrer Sicherheit 
„haben; man muß ausdrückliche Verficherungen Haben, daß die Stonen Spa 
„nien und Frankreich niemals follen vereiniget werden; und man foll die Hands 
„lung der Generalfiaaten verfichern,„. 


Zu diefen Forderungen, welche die vornehmften Angelegenheiten der Ver: 
einigten in ſich foßten , fegere die Königinn noch andere hinzu ‚welche vornehm: 
fich den Handel von Großbritannien betrafen. Ludwig der XIV ließ,um dieſe 
Sache zu Ende zu bringen, den Abgeordneten der Stadt Rouen bey den Hand: 
lungscollegio von Frankreich, Menager, abreifen. Er kam im Monate An: 
guft zu London an; und den gten des Weinmonats, neuen. Ealenders, unter⸗ 
zeichnete er die fieben vorläufigen Artikel, welche bey dem großen Werke des Frie: 
Densvertrages zum Grunde dienen follten. Sie waren in diefen Worten abgefaßt. 


„Weil der König alles, was in feiner Gewalt ftcht, zu Wiederherſtel⸗ 
Mr — „lung des allgemeinen Friedens beytragen will: fo erklaͤren ſich feine allerchriſt⸗ 
PR fichfte Majeftär: 


„J. Sie wolle die Königinn Anna für eine Königinn von Großbritannien 
„erkennen, wie auch die Erbfolge bey diefer Krone nach der gegenwärtigen Wer: 
„faffung annehmen, 


„I. Sie wolle gern und aufrichtig zugeben, daß man alle gerechte und Bil: 
„lige Maaßregeln ergriffe, um zu verhindern, daß die Kronen von Frankreich 
„und Spanien niemals bey der Perfon eines einzigen Füriten vereiniget würs 
„den, indem feine Majeftät völlig überzeuger wären, daß eine fo übermäßige 
„Macht dem Beten und der Ruhe von Europa zuwider ſeyn wuͤrde. 


„Il, Die Abſicht des Königes ift, daß alle Fürften und Staaten, tel: 
„che in diefem Kriege mit verwickelt find, ohne Ausnahme eine anftändige Ge: 
„nugthuung bey dem Friedensvertrage finden, weicher gemacht werden foll, und 
„daß die Handlung insfünftige zum Vortheile von Großbritannien, Holland 
„und anderer Nationen, welche handeln, wiederhergeſtellet, und aufrecht er⸗ 
„halten werde, 


„IV, MWeilder König auch die Beobachtung des Friedens, wenn er ge 
„ſchloſſen worden, genau handhaben will; und da der Gegenſtand, den fichder 
„König vorfeget, einzig und allein iſt, die Gränzen feined Königreichs zu ver: 
„fichern, ohne auf irgend einige Art und Weiſe, es gefchehe nun wie es wolle, 
„die Staaten feiner Nachbarn zu beunruhigen: fo verfprechen feine Majeftät, 
„dureh den Vertrag, welcher foll gefchloffen werden, zuzugeben, daß * Hol⸗ 

laͤnder 


— 
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„länder in den Beſitz derer feiten Pläge in den Niederlanden ſollen gefeet wer: JabrChriſti 
„den, die darinnen angezeiget ſeyn werden, welche ihnen denn zur Bormauer "7 
„dienen föllen, um die Ruhe von Holland wider alle Arten der Unternehmung 
„von Seiten Frankreichs zu verfichern. 

V. Der König williget auch ein, daß man eine fichere und bequeme Bor: 
mauer fir das deutſche Reich und das Haus Dejterreich errichtete, 


„vi. Obgleich Dupynfirchen dem Könige fehr große Summen gekoftet hat, 
„so wohl um ſolches an fich zu bringen, als es zu befeftigen, und noch ein ans 
„fehnlicher Aufwand zu machen nöthig iſt, um die Werfe davon zu fehleifen: 
„io wollen ſich feine Majeſtaͤt dennoch anheifchig machen, folche unmittelbar nach 
„Schließung des Friedens niederreißen zu laffen, unter der Bedingung, daß 
„man ihnen einige Verguͤtung für die Feltungswerfe geben folle; und da Eng 
„land nicht im Stande üft, folches zu thun, fo foll die Linterfuchung davon bie 
„zu den Zufammenfünften ausgefeger feyn, die man halten wird, wenn von 
„dem Frieden foll gehandelt werden. 


„Vi, Wenndie Berathichlagungen zu den Friedensunterhandlungen arts 
„gegangen ſeyn werden: fo foll man darinnen aufrichtig und freundfchaftlich als 
„te Anfprüche der Fürften und Staaten unterfuchen, die indiefem Kriege ver: 
wickelt find; und man will nichts verabfäumen , fie- zum Vergnügen der Theil: 
„habenden Parteyen einzurichten und zu endigen,. 


Diefe vorläufigen Artikel wurden den a7ften des Herbftmonats neuen Kar Die Köni- 
Ienders unterzeichnet, und den Stantsbedienten der andern vereinigten Machten ginn * 
mitgetheilet. Weil ſie von denen Artikeln ſehr unterſchieden waren, welche von vorläu: 
Franfreich im Jahre 1709 vorgefehlagen worden: fo vermuthetedie Königinn figen Arritel 
Anna, daß fich die Vereinigten Dagegen fegen würden, Sie ſchickte den Gra— N 
fen von Strafford nach dem Haag, mit dem Befehle, den Penfionar Heinfis m 
us zu verfichern, daß ihre großbritanniſche Majeftät bey denen Interhandlun: 
gen für die Angelegenheiten der Generalftaaten forgen würden, und daß fie ihs 
nen diejenige Genugthuung würde geben laſſen, die fie wegen ihrer Vormauer 
und ihrer Handlung verlangeten, 


Der Penfionarius nahm diefe Borfchläge mit einer ſcheinbaren Maͤßigung 
an. Er antwortete dem englifchen Staatsbedienten : wenn man fie zum Grun⸗ 
de des Vertrages dienen ließe, den man vorhätte: fo müßte man befürchten, 
es würde die Unterhandlung vielen Verzögerungen und Ungewißheiten unter 
worfen feyn, die man vermeiden müßte, wern man Willens wäre, Europen 


einen fehleunigen und beftandigen Frieden zu geben: die Generalftaaten würden 
dem 
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Zabrchriſti dem Herrn Buys, ihrem Staatsbedienten zu London, befehlen, der Koͤr 
ru nee Furcht und ihre Gedanken zu erdffnen, und ihr, dasjenige vorzuftellen, 
fie zu dem guten Erfolge einer fo wichtigen Sache für nöthig erachterem. 


Der Hof Der wienerifche Hof, welcher nicht fo fehr an fich hielt, beſchwe te id 
Kenia vor. Öffentlich über dieſe vorläufigen Artikel, Der Öfterreichifche Gefandte zu £o 
läufigen Ar: don, Graf von Gallas, redete Öffentlich wider dieſe Artikel, und, mas 
sitel, Königinn fo gar einige Vorwürfe. Diefe Prinzepinn , ‚welche durch ein folche 

Verfahren beleidiget ward, verboth ihm den Hof. Der Graf beobachtete da 
auf keine Mäßigung mehr; er beichuldigte die Königin, daß ſie nicht Wo 
hielte; er beſchuldigte auch die Staatsbedienten dieſer Prinzeßinn, fie hätten 
fich beftechen laſſen; und er erborh ſich, dasjenige, was er vorgab, gerichtlich 


zu erweiſen. r FT 
x 


Der König Earl der III, ohne eben die Aufführung ſeines Abgeſandten 
gänzlich zu tadeln ‚erflärete fich, er hielte fich an die Artikel ‚worüber man fich zu 
Gertrupdenberg verglichen hätte; und der Ehurfürft von KHanover, welcher die 
Abſichten des Haufes Oeſterreich befördern half, fehrieb, er waͤre bereit, viel: 
lieber und eher das Alleräußerfte Daranzufegen, als fich von den Angelegenhei: 
ten des Königs Earls zu trennen. in 


Unterband: Der König in Preußen, welcher des Krieges müde war, unterhandelte 
a damals ıngeheim mit Frankreich. Laverne, ein franzöfiicher Edelmann, hatte 
yeich uspheuf: ausgemacht, es follte feine preußiiche Majeftät vermittelt zwölf hundert tau⸗ 
fen. fend Thaler Hülfsgelder die Truppen zurück ziehen , welche fie in dem Dien: 

fie der Vereinigten Härten, den Antheil ausgenommen, den fie ald ein Rei hi 
mirglied ftellen müßte. Der König in Preußen verlangete aber auch noch, mi 
follte ihn in den Beſitz des Fuͤrſtenthums Oranien fegen. Ludwig der XIV 
wollte ihm nichts weiter bewilligen, als daß er darum anhalten möchte; und e 
verlangete, es follte der berlinifche Hof Anwälde abſchicken, we ein Mecht 
vor einem Gerichte darthäten, welches Frankreich zu Beurtheilung dieſer Sa- 
che beftelfen wollte. Der König in Preußen verwarf diefe Bedingungen, die 
Unterhandlungen wurden abgebrochen, und die Truppen diefes Herrn blieben 
in dem Kriegesheere des deutichen Reichs, N An 


— Die Vereinigten ruͤſteten fih, den Krieg muthig zu führen. Der Prinz 
Eugen und der Herzog von Marlborough hielten einen Kriegesrath, in wel: 
chem man vortrug, einen befondern Heereshaufen von den vereinigten Truppen 
zu nehmen, und ihm an den Rhein zu ſchicken, damit Das deutſche Heer im 
Stande wäre, ſich den Franzofen zu widerfegen, wenn fie fich unterfingen , den 

Wahl: 
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Wahltag zu flöhren. Der Herzog von Marlborough und die Abgeordneten TabrEbrifti 
der Generalftaaten aber waren einer andern Meynung. Sie jtelleten vor, weil __'T'" 
die Franzofen noch Feine Bewegung in dem Elfaffe machten, und weil alle ihre 

Macht zwifchen Arras und Valenciennes verfammelt wäre, fo wäre es nicht der 

Klugheit gemäß, das Heer der Vereinigten zu ſchwaͤchen; man müßte bis auf 

die Wahl des Kaifers das franzöfiiche Heer beobachten, und noch einige Mona: 

te warten, ehe man diefen Heereshaufen abjchickte, 


Diefe Meynung behielt die Oberhand, Derſelben zu Folge blieben denn Verſchiede 
auch die Vereinigten uͤber fünf Wochen in dem Lager bey Wardes, wo fie diene Maͤrſche 
Bewegungen der Franzofen beobachteten. Der Marfchall von Billard machte — — 
eine nach der Seite von Vimi. Er ſchickte einen Haufen Grenadierer, und Eur. 
vierhundert Hufaren ab, um diefen Poften zu überrumpeln. Der Obderftevon A/-X Tb- 3 
der englaͤndiſchen Leibwacht, Chomlei, welcher daſelbſt Befehlshaber war, hielt? f 
fo gut Stand, daß die Franzofen gendthiget waren, fich zurück zu ziehen, nach: 
dem fie einen Grenadierhauptmann und viele Soldaten auf dem Platze gelaffen 
hatten. Es fielen bis zu Anfange des Heumonats nur Feine Scyarmügel vor. 

Der Herzog von Marlborough faßte darauf den Entfehluß, die Linien zu be: 
fuchen, welche die Franzofen vor drey Jahren gemacht hatten, um das Land 
an der Seite der hohen Deule zu bedecken; und nachdem er beobachtet hatte, 
daß fie fir feine Truppen nichts taugeten: fo ließ er fie ebenen. Als er fich dar: 
auf entfernet hatte, um fich zu Lenz zu lagern: fo befjerten die Franzoſen folche 
wiederum aus. Sie verhinderten, daß das Waſſer aus der Senfet nicht in 
die Scarpe fiel, ugd machten die Mühlen bey Douai unnüg. 

Meildiefe Stellungen den Vereinigten befchwerlich fielen: fo griffen fie Ar- La Clefdu 
leur an, und nahmen foldes mit dem Degen inder Fauſt weg. Der Marfhall nn. „u. 
von Billard, welcher die Wichtigkeit diefes Poften Eannte, entfchloß ſich, fülz 145, 199. 
chen wieder wegzunehmen. Die Vereinigten eileten, ihn zu befeftigen, und 
bedeckten ihre Arbeiter mit zehn Batallionen und zwölf Gefchwadern. Der 
Graf von Gaßion und der Marquis von Eoigni uͤberfielen fie an der Spige von 
dreyßig franzöfifchen Geſchwadern, erlegten von ihnen ungefähr neunhundert 
Mann, verwundeten achtzehnhundert derfelben und führeten taufend Pferde 
weg. Der Marfchall von Montesquiou belagerte darauf Arleur und bemei- 
fterte ſich vefjelben den zaften des Heumonats, 


Der Berluft diefes Poften hintertrieb den Anfchlag nicht, den die Kaifers Sbendaſ. 
lichen gefaßt hatten, Bonchain zu belagern, Im Heumonate hatte fich der P *23 
Herzog von Marlborough nach der Seite von Aire begeben, und ftellete ſich, 
als wollte er nad) Saint:Dmer oder nach denen Linien gehen, die zwifchen der 

VII Dand. Bobb Scarpe 
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JahrCbriti Scarpe und Eanche lagen. Nach vielen Märfchen und Gegenmärfchen nahm 
7, er endlich das Enger bey Anenes-le:Sec ein, um die Belagerung von Bouchain 
zu bedecken, welche ver General Fagel führete. 


Die Ber: Das Betragen ded Herzogs von Marlborough wurde in Deutichland und 
er Holland fehr gelobet. Seine Truppen arbeiteten mit fo vielem Eifer und gu: 
weg. tem Erfolge, daß fie, ungeachtet aller Bemühungen der Franzofen, ihnen doch 
Hißt. duCon- die Gemeinfchaft mit Bouchain abfchnitten, mitten durch die Ueberſchwemmung 
—— — und durch einen Moraſt, über welchen fie eine Art von einer Bruͤcke von Reif: 
fih hatten. Da die Befagung feinen Entfag mehr hoffete: fo fehlugfie den 12⸗ 

ten des Herbftmonats die Schamade, und die Vereinigten nahmen Befig von 
dem Plage, Die Gemüther waren in England viel zu fehr erbittert, als daß 
fie fi) aus diefem Feldzuge etwas hätten machen follen. Anftatt daß fie dem 
Herzoge von Marlborough hätten danken follen, wie man in den vorhergehen: 
den Jahren gethan hatte: fo lachte man nur über dieſe Eroberuug, welche man 
zum Spotte die Wegnehmung eined Taubenhaufes nannte, 

Der Her: Der Schauplag Hatte ſich in Anfehung dieſes Generals gänzlich geändert. 

Dr Man hatte ihm nur den Titel eines Befehlshabers der Engländer gelaffen, da 

er in den vorigen Jahren hergegen alle Kriegesbedienungen als oberfter Feld: 
herr vergeben hatte, und von der Königinn mir Ehren und Gütern war übers 
Häufet worden, 


Bor feiner Ungnade machte er das Schickfal des Hofes und des König: 
reihe; nichts widerftund feinem Anfehen, Er vergab Aemter und Bedienuns 
sen; und das Parlement, welches aus feinen Anhängern beſtund, unterließ 
nicht, feine Aufführung zu billigen. Er war bedacht geweſen, unermeßliche 
Schäge zu fammeln, welche ihm zu einer der reichften Privatperfonen in Euro- 
pa gemacht hatten. Wenn er nicht unmittelbar alle feine großen Güter der 
Freygebigkeit der Königinn Anna zu danken hatte: fo war er fie doc) gewiß ihs 
ser Achtung für ihn, und denen Umftänden fchuldig, worein fie ihn gefeget 
hatte. Meil er im Kriege glücklicher gervefen war, ais man von ihm vermu⸗ 
thet: fo hatte er ſichden Ruhm eines der größten Feldherren feines Volkes er: 
worden; und damit er feinen Ruhm recht voll machte, fo fehlete ihm nichts wei⸗ 
ter, als daß er die herrlichften Thaten durch einen noch rühmlichern Frieden frd- 
nete. Man giebt vor, er habe es thun koͤnnen, als er fich an der Spitze feines 
Heeres befunden: er habe aber nicht gewollt. Diefes gab Anlaß, daß man 
von ihn fagte: er wäre ein gefchickterer General als guter Staatsmann, viel 
leicht weil man Die geheimen Abfichten nicht mußte, die ihm antrieben. 


Er 
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Er erklärete fich ftärfer, als jemals, für den Krieg, da die Königinn An: SabeCbeifi 

na, feine Wohlthäterinn, ihre Neigung für den Frieden blicken fieß. Seine , 7: 
nächtlichen Unterredungen mit dem Grafen von Gallas ‚öiterreichifchen Geſand⸗ 

ten zu £ondon, und die Maafregeln, die er nahm, die Unterhandlungen aufs 
zuhalten oder abzubrechen, ftürzeten ihn vollends und fegeten ihn endlich hinun⸗ 

ter in den Rang der andern Pairs des Königreichs. Das Unterparlement 

griff ihm zu gleicher. Zeit wegen feiner übeln Verwaltungen an, und verlangte 

wegen vieler Millionen Rechnung von ihm, die er, wie man ihn befchuldigte, 
während der Zeit, da er die Anführung des SKriegesheeres gehabt hatte, 

zu feinem Mugen verwandt haben follte. Wenn man vielen Abgeordneten die 
fertvegen geglauber hätte: fo würden Die Lorbern, womit er bedeckt war, nicht 
vermögend geweſen feyn, fein Haupt vor dem Donner zu verwahren, womit 

er bedrohet wurde, 


Die andern hielten ihn für ſtrafbar: man befchloß aber nichts wider ihr, 
Diefe Veränderung des Gluͤcks machte, daß er den Entfchluß ergriff, fein Was 
terland zu verlaffen. Er that folches indefjen doch nur mit Genehmhaltung der 
Königin, Seine Ungnade dauerte nicht fange: weil die Königinn Anna bald 
darauf ftarb. Der Herzog von Hanover fegete ihn bey feiner Befteigung des 
Thrones wiederum in alfe feine Würden; und Marlborough hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er allen feinen Feinden fo begegnen fah, als ob fie Feinde des Stan: 
tes geivefen wären. 


Das Glück ded Prinzen Eugens war weit beftändiger, ald bes Herzogs Sachen am 
von Marlborough feines. Das Haus Ofterreich beehrete ihn ſtets mit feinen Meine. 
Vertrauen, und hörete nicht auf, ihn mit Wohlthaten zu überhaufen. Weil 
man befürchtete, Frankreich moͤchte die Wahl eines neuen Kaifers hintertreiben: 
fo fehiefte der Prinz Eugen von dem flandrifchen Kriegesheere die öfterreichis 
fhen Truppen ab, um das Heer am Rheine zu verftärken, und begab fich im 
Monate Auguft felbft dahin. Er beobachtete die Franzofen forgfältig: er Form» 
te aber doch nicht verhindern, daß fie nicht die Fütterungen in dem Brisgau 
aufzehreten. 


Die Kriegesheere giengen ohne Blutvergießen auseinander. Der Prinz 
Eugen, welcher verdruͤßlich daruͤber war, daß er nichts hatte unternehmen koͤn⸗ 
nen, befchwerete fi) bey dem Ehurfürften von Maynz, daß die Mitglieder des 
Reichs nur einen Theil von den dreyhundert taufend Gulden für Die Bedürf- 
niffe des Kriegesheeres zu der Kriegescaffe bengetragen hätten. Er uͤberſchick⸗ 
te ihm zugleich eine Rechnung, wozu die Summen angewendet worden, bie er 

"gehoben hätte, und verlangte das Uebrige, um diejenigen zu bezahlen, melche - 
Bbbb 2 den 
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ZabeCbeifriiden Vorſchuß gethan und die Feltungsiverfe von Philippsburg ausgebeſſert 

zu Hätten. Der Ehurfürft ſchickte dieſes Schreiben auf den Reichstag zu Regens 
burg, woſelbſt es wenig ausrichtete. Es ließ ſich eben niemand angelegen feyn, 
dem Prinzen Eugen zu willfahren; und das Gerücht, welches von dem Frieden 
in Deutfchland ausgebreitet war, hielt die Fürften ab, die Summen zu bezah⸗ 
fen, die man von ihnen verlangete, 


Sachen im Der Feldzug im Delphinate war an Begebenheiten faft eben fo unfrucht: 
Delphinate. Bar, als der am Rheine. Der Herzog von Savoyen war feinem Feinde an 
an Macht Überlegen: der Marfchall von Berwick aber wußte fein Eleined Heer fo 
Pe MT. gut zu ftellen, daß er alle Bewegungen des Herzogs unnüglich machte, 


Cabinet en An Eatalonien fuhren die Franzoſen und Spanier fort, den Herzog von 

in Aremberg einzufihließen, Sie bemaͤchtigten fich Vich d Oſſona und zwangen die 

Spanien. Cinmohner in dem Amte diefes Namens, ihnen Erfriſchungsquartiere zu ges 
ben. Arvagonien unterwarf fich vollends, nad) der Eroberung von Venaſco, 
deſſen ſich der Marquis von Arpajon bemeiſterte, und von. Caſtel Leon, welches 
von dem Marquis von Roſe belagert worden. Die beyden Kriegesheere , wel: 
che der Herzog von Vendome und der Graf von Stahremberg anführeten, tun: 
ben über einen Monatlang einander vor Augen, ohne daß fie handgemein wurden, 
Sie waren durch einen Fluß voneinander abgefondert, welcher ſechs Fuß rief, und 
achtzehn Fuß breit war. Die Beichaffenheit der Gegend war fo, daß dasjeni⸗ 
ge von beyden Heeren , welches ſich diefen Meg hätte dffuen wollen, um zu eis 
nem Treffen zu Fommen, fich der Gefahr wuͤrde ausgejeger haben, in Stücken 
zerhauen zu werden. Alles geſchah alſo durch Eanoniren; und die Fleine Stadt 
Prats:del Rei, welche dem franzöfiichen Gefchüge gegen über lag, wurde in eis 
nen Steinhaufen verwandelt. s 


In Eftremadura erfchöpfeten fich die Spanier und Portugiefen durch 
wahre und falfche Bewegungen, um einander zu überfallen, und einigen Bor: 
theil uber einander zu erhalten. Endlich befanden fie fich einander vor Augen, 
und waren bloß durch einen Fluß von einander abgefondert, welcher fich jwis 
fehen beyden Heeren befand. Der Marquis von Bay entfernete fich von dem⸗ 
felben, und wartete in einer Ebene, daß man auf ihn zufäme. Dieſe Bene 
gung war vergebens; die Portugiefen wandten fi zur Linfen. Die Spanier 
giengen über den Fluß, bemächtigten fich einiger kleinen Pläge, und drangen in das 
Land, wo fie Schagungen eintrieben. Sie zogen ſich daraufindie Winterläger. 

jieh — Der König Philipp der V hoffte, dasjenige durch den Frieden zu erhalten, 
Truppen ayg was er ohne Unkoſten und ohne Blutvergießen nicht erhalten konnte. Die Kb: 
Spanien. niginn 
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niginn von England hatte dem Herzogevon Argyle, dem Heerführer ihrer Trup- JabrCheipi 
pen in Catalonien,bereits Befehl ertheilet, weder beleidigungs:noch vertheidis "7" | 
gungsweile etwas zu unternehmen, Der Graf von Portmore, welcher ein 
Heer Engländer in Portugall unter ſich Hatte, erhielt Befehl, zwey Batallios 
nen zu Gibraltar zu laffen und die übrigen nach Großbritannien gen zu fuͤh⸗ 
ven, Damit nun Ludwig der XIV fich diefer Großmuth gemäß erzeigete: fo 
erlaubete er den englifihen Fahrzeugen, in feinen Häfen anzuländen, und das 
ſelbſt Getreide und Wein zu Faufen. Diefes gegenfeitige Betragen überzeuges 
te die Welt mehr und mehr, daß man in Frankreich und England den Frieden 
wuͤnſchete. 


go mar nicht abgeneigt dazu. Es war mit denen Eroberungen zu⸗ 
frieden, die es nebft den Bereinigten gemacht hatte, und wuͤnſchete die Freyheit 

feiner Handlung , welche fie dem Geräufche und dem Ruhme der Waffen vors 

309. Die meiften Provinzen des deutfchen Reichs waren an Mannſchaft und 

Gelde erfchöpfet, und bezeugten ein eben fo großes Verlangen, den Krieg geen⸗ 

digt zu fehen. Die Staatsbedienten zu Wien aber widerfegeten fich den fried» Der mie 
fertigen Wünfchen von Europa; und es lag nicht an ihnen, daß die General: (ucher die 
ftaaten fich nicht gänzlich weigerten, die Adfichten der Königinn Anna zu unter: Friedens 
ftügen. Die Kaiferinn, als Regentinn der dfterveichifchen Länder, ſchickte den Pandlungen 
Prinzen Eugen nad) London, und ziweifelte nicht, es wirde der Anblic® dieſes JE, pintertrei 
Helden und die Stärke feiner Gründe den großbritannifchen Hof in feinen Ab: 

fichten irre machen und das Wolf wider den Friedenaufbringen. Diefer Prinz 

wurde mit allen Ehrenbejeugungen aufgenommen, welche feiner Herkunft und 

feinen Berdienften gebühreten. Er unterredete fich mit den Staatsbedienten; 

er hatte ein befonderes Gehör bey der Königinn: alle feine Bemühungen aber 

taren vergebend, Die Gründe des wienerifchen Hofes ſtuͤtzeten fich nicht mehr 

auf die Hoffnung, eine Art von Gleichgewicht unter den Haufern Frankreich 

und Defterreich zu errichten. 


Earl, welcher der Erbe der großen Staaten ded Kaifers Joſephs war, 
wollte die weitläuftige Erbfchaft der fpanifchen Monarchie noch damit verfnüs 
pfen. Weil er für den Ruhm eingenommen und vonder Begierde gereiget war, 
feine Macht und Gewalt zu ermeitern: fo firebete er nach dem deutfchen Kaiſer⸗ 
throne, und die Churfuͤrſten ſchickten fich an, ihn darauf zu erheben. Es war 
nicht natürlich, daß England und Holland, welche alle ihr Aeußerſtes ange: 
wandt hatten, das Haus Bourbon zu fchwächen, etwas hätten beytragen wol⸗ 
len, das Haus Ofterreich flir ganz Europa furchtbar zu machen. Die Staatd: 


Funft der Engländer bey dem zehnjährigen Kriege war gewefen, das Haus 
5553 gran 
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Jabechriſti Frankreich zu verhindern, daß es nicht bie fpanifchen Staaten bekaͤme. Nach 
mu des Kaifers Joſephs Tode veränderte fie den Gegenftand, und die Königinn An- 
na faßte nunmehr den Entfhluß, nicht zuzugeben, daß der König Earl Her 

von diefer mächtigen Monarchie wuͤrde. 


ı Damit fie ihre Abficht defto leichter erreichte: fo glaubete fie, es wäre noͤ⸗ 
thig, daß fie Carls Erwählung zum Kaifer erleichterte, und der Partey beytraͤ— 
te, die ſich für ihn zufammen that. Sie war uͤberzeuget, es würden die Deuts 
fehen Fürften, welche auf ihre Freyheit eiferfüchtig find, über Carls gar zu große 
Macht Verdacht fchöpfen; fie wuͤrden ihn nöthigen, mit dem deutfchen Meiche 
und den Erbländern des Haufes Defterreich in Deutfchland zufrieden zu ſeyn; 
oder wenigſtens zu erlauben, daß man bey einer Zufammenkunft eine Theilung 
der fpanifchen Monarchie vornahme, welche denen Anfprüchen der Fürften ges 
mäß wäre, bie ein Mecht darauf zu haben behaupteten, 


Man weis nicht, ob die deutichen Reichsſtaͤnde diefe Abfichten gehadt, und 
ob die Holländer fich in diefe Staatsflugheit eingelaffen haben. So viel ift ge- 
wiß, daß fie nichts davon in denen Briefen haben blicken laſſen, die fie an die 
Ehurfürften fhrieden, um fie zu ermahnen, mit eheitem zu der Kaiſerwahl zu 
fehreiten, und ihre Stimmen dem Könige Carln dem III in Spanien und Erzher: 
zoge von Defterreich zu geben, 


Der Chur⸗ Der Churfuͤrſt und Erzbifchof zu Maynz, ald Erzkanzler des Heiligen vb» 
Er Fa mifchen Reichs, fegete den Churfürftentag auf den zoften des Augufts zu Frank: 
den Wapieag furt am Mayne an. Er ließ die Einladungsfchreiben an den Erzbiſchof zu 
an. Trier, an die Churfuͤrſten von Böhmen, Sachſen, Brandenburg und Pfal; 
ergehen. Die Churfuͤrſten von Coͤln und Bayern aber wurden nicht zu der Zu⸗ 
ſammenkunft mit berufen. Auguſt, König in Polen und Churfuͤrſt zu Sach⸗ 
jen, hatte an Earln gefchrieben, um ihm fein Bicariat in dem Reiche befannt 
zu machen. Carl antwortete ihm: er hätte feiner Frau Mutter, der Kaiſerinn 


Eleonore, die Regierung von Böhmen und die Verwaltung feiner andern kaͤn⸗ 
der aufgetragen, 


Man will Diefe Prinzeßinn Hatte den König Auguft als Erzmarfchall des Heiligen 
bie —— roͤmiſchen Reichs bereits erſuchet, denen boͤhmiſchen Geſandten, die fie zu dem 
erinn niche Wahltage ſchicken würde, Quartiere anzuweiſen. Man ließ ihr ſagen, fie 
dazu Taffen. hätte folchen Feine Vollmacht geben koͤnnen; und Earl müßte felbft als König 

in Böhmen diefelbe unterzeichnen, 


Man gruͤndete fich auf das Reichsgrundgeſetz, daß die Churwuͤrde bloß 
ein mannliches Amt wäre, welches das Frauenzimmer nicht verrichten koͤnnte; 
und 
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und daher haͤtte die Regentinn auch nicht in ihrem Namen Vollmacht geben JaprCbripi 


können, folches zu verrichten, „Ein Abgeordneter, fagte derChurfürft von 
„Sachſen, kann Fein Recht mehr haben, als diejenige Perfon die ihn gefchickt 
„hat, Nun it es gewiß, daß ein Frauenzimmer ihres Gefchlechts wegen, uns 
„rähig iſt, die churfuͤrſtlichen Verrichtungen über fich zu nehmen: daher hat 

„denn auch die Kegentinn Feine Gefandten zu der Verſammlung zu Frankfurt 
„ernennen, noch ihre Vollmacht unterfchreiben koͤnnen,. 


Indeſſen verzweifelte die Kaiſerinn Frau Mutter doch nicht, es bey dem 
andern Ehurfürften dahinzubringen, daß fie ſolche genehm hielten. Sie ließ 
fich vornehmlich angelegen ſeyn, den Ehurfürften von der Pfalz zu gewinnen, 
svelcher damals fein Reichsverweferamt in den rheinifchen, ſchwaͤbiſchen und 
bayeriichen Kreifen ganz ruhig ausübete, Er hatte foldhes dem Kaifer Joſeph 
zu Danfen, welcher, da er den Herzog von Bayern in Die Acht erfläret, dieſen 
Herrn außer Stand gefeget hatte, dem Pfalzgrafen die Gewalt des Birariats 
ftreitig zu machen. 


Ueber diefes Hatte Joſeph diefen Herrn auch wieder in die Oberpfalz eins 
gefeßet. So befondere Gemwogenheiten machten, daß man vermuthete ‚ed wuͤr⸗ 
de der Ehurfürt die Geſandtſchaft von der Kaiſerinn Eleonora billigen: allein, 
der Pralzgraf antwortete: esliefe das Unternehmen diefer Fürftinn gerade wider 
die Reichsgrundgefeße; er wäre als Bicarius des Reichs mehr als jemand ver: 
pflichtet, nicht zuzugeben, daß man in die Satzungen des deutſchen Reichs eis 
nen Eingriff thate; er wuͤrde alſo niemals einwilligen, daß die von der Kaiſe⸗ 
rinn ernannten Sefandten , eine Stimme in den churfürftlihen Verſammlun⸗ 
gen hätten, | 


Da man alfo zu Wien Feine Hoffnung mehr Hatte, die Churfürften zu ges 
innen: fo fehrieb man an den König Carl den II, mas vorgegangen wäre, 
Diefer Herr billigte die von der Kaiferinn ernannten Gefandten, Diefes was 
ven die Grafen von Windifchgräg und Kinsky. Er fehickte ihnen eigenhändig 
unterzeichnete Bollmachten, und fie wurden von dem mannzifchen Directorio 
gebilliget. 


Der Erzbischof zu Coͤln und der Herzog von Bayern hatten fich mit einer 
vortheilhaften Ruͤckkehr von Seiten der Churfürſten gefchmeichelt. Weil man 
das deutfche Reich in feinen gefammten Gliedern megen ihrer Achtserflärung 
nicht zu Mathe gezogen hatte, und man ſolche fo gar als einen Eingriff in die 
Borrechte des deutfchen Reichs anfah: fo hatten fie gehofft, der Churfuͤrſt von 
Mayıtz wide fie mir zu der Berfammlung berufen. Da ſie aber ſahen, daß * 

er 
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Zabr hriſti fer Herr Feine Einladungsfchreiden an fie ergehen fieß, und fie © ah, als o 

„It, von dem deutfchen Keichskörper ausgefchloffen wären: fo hielten fte fü 
lich, wider das Decret, wodurch fie waren in die Acht erfläret worde 
wider die Wahl desjenigen Fürften zu proteftiven, den man zum roͤn 
nige erwählen würde. Der Churfürjt von Bayern that ſolches indiefen 


Proteſtati⸗ „M— Seine churfuͤrſtliche Durchlauchten in Bayern —J glaubeter 
ne N wider ihre Schuldigkeit mit welcher Sie das Ihrer Ehurwuͤrde eben! 
Bayern wie „Ehurrecht zu handhaben und Iediglich an die Neichsgrundfagungen fid u al: 
der die Wahl. ten verbunden ſeynd, zu handeln, warn fie ftill ſchwiegen, wo Dero chur⸗ 
Ureon „fürftlicher Stand gemüßiget fey, für die Erhaltung der unausſetzlichbeobachte⸗ 
324. ad b. a. „ten Neichsregeln nachdrücklich zu fprechen. Daher proteftiven Seine chur⸗ 

„fürftliche Durchlauchten fo wohl für des heiligen römischen Reichs als dero eis 
genes Intereſſe, daß fie niemalen zu der vermennet wider fie ergangenen Achts⸗ 
„erflärung die geringfte Urſache gegeben, mithin diefer Actus um fo vielmehr 
„ungültig, weil er nicht allein am fich felbjt ungerecht, fondern auch unförmlich 

„und dem uralten Reichsherkommen, wie auch dem weitphälifchen Friedens: 
ſhluſſe ſchnurſtracks zumider läuft, als welcher nicht zuläßt, daß man in wich⸗ 
„tigen des heiligen römischen Reichs deurfcher Nation, ober deſſen Hohe Glieder 
„angehenden Dingen, und noch weniger wo es um die Bannifirungeines Reichs⸗ 
ehurfürften zu thun iſt, ohne vorhergehende Berathichlagung und Eintoilligung 

Mi „aller Reichscollegien verfahre, ja tiber alles Recht frebet, daß man einen 
r „Ehurfürften für einen Neichsfeind erkläre, welcher nichts anders gefuchet, als 
„den Frieden und die Neutralität fo wohl feiner Landen, ald des gefammten 
„Reichs, benzubehalten; die aber fo gleich von Faiferlicher Majeftät wegen, in 

„ganz Deutfchland der Urfachen niemanden verftattet worden, um die geſamm⸗ 

„ten Stände dahin zu vermögen, allein des Erzhaufes Defterreich bey der ſpa⸗ 
„niſchen Succeßion verfirendes Particularintereffe mit zu Deforgen. CR 


„Der fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche Kreis Haben fich zwar anfänglich t t 
„ner urfürftlichen Durchlauchten in Bayern höchftrühmlichen Vorhaben gang 












Ayr 


„fallung dero Landen zu Bayern vorgefehen: Als haben mehr höchftgedachte 
„feine hurfürftliche Durchlauchten ſich bemüßiget befunden, die von allen Mech: 
„ten erlaubten natürlichen Vertheidigungsmittel zu ergreifen und dero Lande 

„durch 
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„durch Einnehmung der Städte Ulm und Memmingen, fo lange vorerwaͤhnte JabrChripi 
„Gefahr eines feindlichen Ueberzuges obſchweben möchte, zu bedecken. Es zu. 
„konnte auch feiner churfürftlichen Durchlauchten in Bayern niemand verden: 

„een, daß fie vor einer allgememen Reichserklaͤrung, auf bemeldter Neutrali: 

„tät feft gehalten, um des Generalgouvernements der fpanifchen Niederlande 

„und ihrer rechtmäßigen Pratenfion auf viele Millionen Thaler, welche der Kö: 

„nig Earolus der II glormwirdigiten Andenkens und hernach des itregierenden 

„Königs Philippi V Majeftät, als Erbe der fpanifchen Monarchie, Ihr fehul: 

„dig zu ſeyn erfennet, fic Durch unzeitige ungerechte Kriegesanfindigung nicht 

„u verluſtigen. 


Zugeſchweigen daß der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs 
„uraltes Recht Krieg zu führen, Off: und Defenſivallianzen, doch mit der 
„Ausnahme, daß folche nicht wider den Kaifer und das Reich ſeyn, fehließen 
„zu Fönnen, durch die weitphälchen Friedenstractaten umſonſt wäre beftätiget 
„worden, wenn fie fich nicht dergleichen Hohen Gerechtſamen und Prärogativen 
„bedienen dörften, da es lediglich um die natürliche Wertheidigung ihrer Lande 
„wider einige andringende Leberfallung zu thun ift, wie beym Anfange dieſes 
„leidigen Krieges im Churfürftenthume Bayern gefchehen. 


„Aber die uͤbermaͤchtige Eaiferliche Autorität mit fremder Hülfe verftärfer, 
„ftellete unter fcheinbarem Vorwande die Intention feiner hurfürftlichen Durchs 
„lauchten, welche einzig und allein ihres Waterlandes Wohlfahrt zu Gemüthe 
„gefaffet, viel anders vor, woraus entftanden, daß fich in Deutfchland viel ver: 
„blenden und von aufrechter Erfenntniß defien fih abhalten laſſen, was Seine 
„hurfürftliche Durchlauchten gethan und gelitten Haben, um das Reich von eis 
„nem fremden, das gefammte Vaterland nicht angehenden Kriege zu befreyen; 
„deswegen es ihr billig um fo viel ſchwerer fallen thut, daß eine unrechtmäßige 
„wider fie ergangene Achtserffärung für eine billige Urfache gehalten werde, 
„diefelbe aller Rechten, welche dero Würden und Landen unmittelbar anhängig, 


Nichtsdeſtoweniger verfprechen fich feine churfücftliche Durchlauchten in 
„Bayern von der weltfündigen Bılligkeit Ihrer Herren Mitchurfürften, Sie 
„werden folche gründliche Borftellungen der fammtlichen Churfürften fo wohl, 
„als feiner churfürftlichen Durchlauchten in Bayern hierunter verfirendes Inter⸗ 
„eſſe und dero gerechten Sache nad) Ausmeifung der unzerbrechlichen heilſamen 
„Reichsconftitutionen, reiflich überlegen und die Reichsgrundſatzungen, welches 
„für die fimmtlichen Churfürften ſelbſt gar zu gefährlich wäre, fo leichter Din- 
„ge nicht unterbrechen laffen, wie ihr Gewiſſen und Ehre fie dazu verbindet, 

VII Dand, Eccc welches 
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JabrChrifti „welches allein alle aufrichtige Churfürften, Fürften und Stände des Reichs 
„re, „zu Behauptung des gemeinfamen Intereſſe vermögen follte, 


„Gleichwie nun die nächft vorftehende Eaiferliche Wahl ohne beyder Chur: 
„fürften zu Coln und Bayern Miteinftimmung keinesweges gültig, als können 
„feine hurfürftl. Durchl. in Bayern nicht umhin, dawider feyerlichft zu pro: 
„teftiren, wie fie dann hiermit folchergeitalt proteftivet haben wollen, daß, 
„wenn fie ihrer zu dero Herren Mitchurfürften gaͤnzlich tragenden Eonfidenz zu: 
„rider, fich ihres bey bevorftehender Wahl eined neuen römifchen Kaifers un- 
„ftreitig habenden Rechts entfeget fehen follten, ſolche Ausſchließung beyder 
Ihrer hurfürftlichen Durchl. wider den ausdrücklichen Inhalt der güldenen 
„Bulle und die vornehmende Wahl null und ungültig ſey. Daher Seine dur: 
„fürftliche Durchl. in Bayern von nun an fich erflären, daß man ihnen die ge: 
„eingfte Schuld der daraus zu beforgen habenden Unordnungen, Verwirrun⸗ 
„gen und anderer weit ausfehenden gefährlichen Folgen halber, welche Das Keich 
„wegen Verlegung deffen Fundamentalgefege zu befürchten hätte, niemalen 
„wuͤrde mit Fug und Mecht zufchreiben koͤnnen. KLügenburg den zten des 
„Heumonats 1711, 


Abtretung Der Herzog von Bayern hielt fich damals an diefem Orte ober zu Namur 
an als unumfchränkter Statthalter der Niederlande auf. Der König Philipp der 
De Nieder, V, hatte ihm die Oberherrfchaft darüber auf eben die Art abgetreten, wie folche 
Iande anden der König in Spanien nach dem ryßwickiſchen Frieden befeffen hatte. Sein 
—— Bruder, der Erzbiſchof zu Coln, hatte fein Hoflager zu Valenciennes, woſelbſt 

Journ. hift, er fich in einem Ueberfluffe aller Dinge befand, welches für einen flüchtigen Fürften 
3 Pan ızıı. etwas feltenes iſt. Außer dem Gelde, das er von Frankreich erhielt, borgete 

er auch noch welches von den Wechslern. Man glaubete damals, ein Theil 
von diefem Gelde würde an die Staatöbedienten einiger Churfürften ausgethei⸗ 
let, um fich zu bemühen, ihre Herren ihm gervogen zu machen, und fie zu ver: 
mögen, daß ihm feine Staaten und die mut feinem Stuhle verfnüpften Vorrech⸗ 
te wiedergegeben mwiırden. Man hatte auf fein Anhalten feine Acht. Die 
Briefe, die er gefchrieben hatte, blieben ohne Antwort, und der Erzbifchof 
ar gendthiget ‚ wider alles zu protefliren, was auf dem Reichsta— 
ge vorgienge. 


Ankunft der Indeſſen nahm man doch alle nöthige Maafregeln, einen roͤmiſchen König 
in zu erwählen. Die Ehurfürjten von Maynz, Trier und der Pfalz, begaben ſich 
. in Perfon nach Frankfurt. Dan fah dafeldft von Seiten des Königes in Boh⸗ 
men, 
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men, die Grafen Friedrich Ernft von Windifhgräg, und Franz Ferdinand von JabeCbriftt 
Kinsky anfommen. Der Ehurfürft von Sachſen fchiefte den ‚Srepheren Otto __'7!" 
Heinrich von riefen, den Grafen Georg von Werthern, und den Freyherrn 

Johann Wilhelm Ludivig von Haagen, dahin. Der Graf Ehriftoph von 

Dhona, der Herr Heinrich von Henniges, und der Freyherr Guftav von Mar: 

tefeld, kamen von Seiten des Churfüriten von Brandenburg, dahin. Friedrich 

Wilhelm, Frepherr von Schliß, genannt von Goͤrz, und Ehriftoph von Schra⸗ 

der aber waren von Seiten des Herzogs von Hanoder dahin gefandt worden, 

Diefes war das erſtemal, daß diefer Herr die Verrichtungen feiner Churwuͤr⸗ 

de ausübete, 


Die Erdffnung der Berathichlagungen gefchah den ısten Auguſt. Es Verſchiede⸗ 
murde verabredet, wöchentlich vier Zufammenfünfte zu halten. Anfängli ie in 
unterfuchte man die Bollmachien der Gefandten, welche die abwefenden Chur: Zufammen- 
fürjten vorftelleten. Man befliß ſich darauf, dad Eeremoniell einzurichten, die fünften un- 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu raumen, welche von den Proteftationen der — 
Churfuͤrſten von Bayern und Eöln entſtunden, denen Klagen abzuhelfen, wel. 
che viele Reichsſtaͤnde wider die Nichtbeobachtung der Faiferlichen Wahlcapitu⸗ 
lationen vorbrachten; und endlich die von dem Reichstage zu Megensburg ges 
machten Borftellungen zu erwägen, daß es nämlich nöthig ſey, eine beftändige 
Eapitulation zu errichten, welche Die Gefege und Freyheiten des deutfchen Reiche: 
koͤrpers vor aller Ungerechtigkeit in Sicherheit fegete. 


Diefer letztere Artikel war fchon auf den vorhergehenden Reichstagen in 
reifliche Erwägung gezogen worden. Die Churfüriten hatten fid mit den an: 
dern Reichsſtaͤnden wegen des Entmurfed zu einer beftändigen Wahl: 
capitulation vergliden. Weil man indeffen doch nicht alle die Umſtaͤn⸗ 
de vorherfehen Fonnte, in welchen die Kaifer ihrer Gewalt misbrauchen 
würden: fo eigneten fih die Ehurfürften das Mecht zu, noch einige Artis 
fel zu dem Entwurfe Hinzu zu fegen, oder andere davon wegzunehmen, 
nachdem fih die Falle ereigneten, welche dergleichen Veraͤnderung 
forderten. 


Die andern Mitglieder des deutſchen Reichs Überreichten auch bey einer 
jeden Mahl einige Arrifel, von denen fie wuͤnſcheten, daß folche in die 
Eapitulation mit eingerüchet tmerden möchten. Weil aber die Ehur. 
fürften einige davon hinzufegeten, und andere verwarfen: fo proteftirten 
alödenn die Reichsftände wider ” Eapıtulationen fo wohl wegen der —* 

ccc 2 gela 
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SaprCpeifti gelaffenen Artikel, ald auch wegen derjenigen, zu denen fie nicht ihre Eintoils 
Lligung gegeben hatten, 


Sie befchwereten fich über diefe Auslaffung bey der zu Frankfurt angeftell: 
ten Berfammlung der Churfürften. Sie behaupteten, es hatten die Churfür: 
ften dem Mechte des deutſchen Reichskoͤrpers oftmald Abbruch gethan, indem 
fie gefeget, in gewiſſen Fällen fen der Wille des Kaifers und des churfürftlichen 
Eollegii zureichend, im Namen des Kaiferd den Krieg anzufündigen, oder ein 
Buͤndniß zu ſchließen. Es ift wahr, fagten die Fürften und Neichsftädte, daß 

in denen Zeiten, wo die Neichstäge nur einige Monate dauerten, ſich Umftäns 
de fänden, mo es gefährlich gewefen feyn würde, die Einwilligung der 
Stände zu einem Kriege oder zu einem Bunde, welchen man eingehen 
mußte, zu erwarten: allein, was damals zu erlauben Billig twar, das muß 
heutiged Tages nicht mehr Statt haben, da die Reichsſtaͤnde beftändig ver: 
fammelt find, und da nichts verhindert, fie wegen fo wichtiger Puncre zu 
Rathe zu ziehen, 


Diefe Gründe uͤberredeten die Churfürften nicht. Sie räumeten folche 
überhaupt ein, Befräftigten aber, daß ed nur ihnen frey ftünde, dasjenige zu 
den Wahlcapitulationen hinzu zu fegen, was fie in Anfehung der allgemeinen 
Angelegenheiten des Reihe für dienlich erachten würden; doch verfprachen fie 
dabey, keinen Artikel zu fegen, oder zu billigen, welcher der goldenen Bulle, 
den muͤnſterlſchen und osnabrürkifchen Verträgen und andern Reichsſatzungen 
zuwider waͤre. 


Ein anderer Artikel, woruͤber ſich die Fuͤrſten ſehr beſchwereten, war, daß 
die Churfuͤrſten mit dem Kaiſer ausgemacht hatten, es ſollten ihre Geſandten 
den Vorrang vor den Fuͤrſten in Perſon ohne Unterſchied Haben. Die 
fer Punct war den Fürften aus den alten Haufern fehr anftößig, worunter viele 
mit den weltlichen Ehurfürften von einerley Stamme waren. Die Churfürften 
erfläreten diefen Artikel dadurch, daß fie verficherten, es wäre hier nur bloß 
von denen Herren die Rede, die erft Fürzlich in den Fürftenftand erhoben wor: 
den, und an dem Eaiferlichen Hofe einige Bedienungen hätten, 


Darauf wurden die Proteftationen der Churfürften von Coln und Bayern 
unterſuchet. Die meiften Stände waren der Meynung, es follten die Stim: 
men bdiefer beyden Herren unwirkſam bleiben, und man wollte dem Reichstage 
zu Regensburg die Sorgfalt überlaffen, zu unterfuchen, ob Die wider fie ergan: 

gene 
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gene Acht rechtmäßig wäre. Der brandendurgifche Gefandte aber , welcher Jabr&brifti 
higiger war, als die andern, behauptete: es hätten die beyden Churfuͤrſten, da 

fie Bundesgenoffen von Frankreich, einem Feinde des Reiche, wären, ihren Eid 

der Treue übertreten; fie waren alfo dadurch des Rechts, das mit der Chur⸗ 

würde verfnüpft ware, verluftig; und man müßtein dem Berfammlungsfaale, 

an die Stelle, twelche fonft der Churfürft zu Coln und der Churfürft von Bay: 

ern einnahme, zween zerbrochene Lehnftühle fegen: doch diefe Meynung wur⸗ 

de verworfen. 


Der Ehurfürft von der Pfalz, welcher von den boͤhmiſchen und branden⸗ 
Burgifchen Gefandten unterftüget wurde, ließ anfuchen, man füllte die Ober: 
pfalz, welche Ferdinand der II feinem Haufe entzogen hätte, beftändig mit dem⸗ 
felben wieder vereinigen. Er trug darauf vor, die Staaten des Großherzog 
von Tofcana, feines Schwiegervaters, von der Belehnung zu befreyen. Weil 
Ferdinand und Gafton von Medicis Feine Kinder hatten, und auch Feine Hoff: 
nung da war, folche zu befommen: fo gieng feine Abficht dahin, die Erklärung 
ausjuwirfen, daß das Merzogthum Tofcana den weiblichen Erben zukaͤme, 
wenn die männlichen ausgiengen, und daß diefes Herzogthum alfo auf die. 
Ehurfürftinn von der Pfalz, feine Gemahliun, eine Tochter des Großherzogs, 
fiele. Diefe beyden Forderungen, nebft derjenigen, die man fehriftlich that, 
das Mantuanifche den Erben des Haufes Gonzaga wieder zu geben, wurden in 
der — unterſuchet, und darauf an den Reichstag zu Regensburg 
verwieſen. 


Man glaubete einige Zeitlang, es würde der Kaiſerthron von einem jun journal hift. 
gen Prinzen gefuchet, welcher ſich damals zu Frankfurt befand, woſelbſt er einen“ OAobr. 
fehr prächtigen Aufzug machte. Diefes war Friedrich Auguft, Eöniglicher Prinz"? 
in Polen, und Ehurprinz zu Sachfen, welcher unter dem Namen eines Grafen 
von Lausnig, reifete. Sein edles und majeftätifches Anfehen, nebſt dem ge: 
frrächigen, verbindlichen und gnädigen Weſen, welches von einem anfehnlichen 
Aufwande unterftüget wurde, z09 aller Augen auf ihn, Die Churfürften er: 
wiefen ihm ihrer Seits die feiner Geburt fchuldige Ehre, und thaten ed während 
der Zeit der Berfammlungen öfters, Dieſe Befuche gaben Anlaß, zu vermuthen, 

- e8 hätte diefer junge Fürft feine Gedanken auf den Kaiſerthron gerichtet. Man 
behauptete fo gar , es hätte der König Auguft, fein Herr Vater, ſich des Czaars, 
der Könige in Dänemark, England und Preußen, und vieler Reichsſtaͤnde 
verfichert, die ihm das Wort gegeben, fie wollten ihm mit allem ihrem Anſehen 
benfpringen. Alle diefe Gerüchte . verſchwanden plöglich, und man erführ 
| cec3 gar 
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JabrCbeifi gar Bald, daß Seine kdnigliche Hoheit nur aus bloßet Neugierde nach Frankfurt 
‚zu. gefommen wären. | 


Carl der VI Nachdem die meiften Artikel der Capitulation zur Nichtigkeit gebracht wor. 
wi um pen: fo fegete der Ehurfürft von Maynz den ızten Tag des Weinmonats zur 
— Mahl eines romiſchen Koͤniges an. Es fielen alle Stimmen einmüthig auf den 

König Earl den II in Spanien, und Erzherzog von Deiterreich, welcher unter 
dem Namen Earl der VI für einen Kaifer und römifchen König erfanint wurde ?), 
Er war feit dem ıften ded Meinmonats in dem fieben und ziwanzigften Jahre 
feines Alters. Die hohe Herkunft und die Tugenden diefes jungen Monarchen 
machten ihn des Kaiferthrones würdig. Ueber dieſes erlaubeten damals viele 
Staatsurfachenden Ehurfüriten nicht, einen andern Fürften zu diefer Würde zu er⸗ 
heben. Es war dem deutfchen Reiche daran gelegen, einen Herrnauf den Thronzu 
fegen, deſſen Staaten zur Dauer zwifchen dem morgenländifchen und abendlän: 
difchen Kaiferthume dienen fonnten. Es mußte das deuriche Reich ein Ober: 
haupt haben, welches für fich felbft reich genug war, der Faiferlihen Würde 
denjenigen Glanz zu geben, den fie haben mußte. Die Kaifermwiürde, fagte 
der Erzbifchof zu Maynz, iſt eine Gemahlınn ohne Brautfchag, deren Uns 
terhaltung aber großen Aufivand erfordert: nur dag Haus Oeſterreich 
ift wegen feiner großen Einkünfte im Stande, eine fo ſchwere Laſt zu 
ertragen. 

Earl 


b) [Diefe Wahl giebt mir Anlaß, albier 
anzumerfen, daß man bey denen Umfkänden, 
worinnen fich damals bie befanden, 
dafür hielt, man Eönnte verfchiedener Dinge 
Umgang haben, melche durch die Reichsgeſetze, 
und befonders durch die goldene Bulle, verord⸗ 
net waren. Diefed gab Gelegenheit ju denen 
Proteftationen, welche der Churfürft von Bay: 
ern und der Churfürfl zu Edin eingaben. Es 
iſt mein Werk nicht, zu entſcheiden, ob folche 

t oder febleche gegrunbet gemwefen, und ob 
fg do der Wahl ein Diangel gefunden: ich 
will nur bloß an ‚ daß fie ihre Befchwer: 
den auf die Einrichtung der goldenen Bu 
— deren erſter Artikel fo abgefaſſet iſt: 
Wir verordnen, daß der Erzbiſchof zu Maum, 
Br he Zeit den biſchoͤſlichen Stuhl 


„ befigen ‚ einem jeden von ben Ehurfürs 
„ften fo wohl geiflicen ala weiklichen, feinen 


„Amtẽegehuͤlfen, durch ausdruͤckliche Borben 
„ſeine offenen Briefe juſchicken ſoll, um ihnen 
„die Wahl anzubeuten, und fie einzuladen, daß 
„fie dazu in Perfon, oder durch ihre Geſandten, 
„erfcheinen möchten, um ihre Stimmen zu ge: 
„ben. Daber beſchwereten fich denn bepbe 
Eburfürften, daß der Erzbiſchof zu Mapnj 
nicht allein dieſe Verbindlichkeit nicht beobach: 
tet, fondern auch nicht einmal auf die Briefe 
geantwortet hätte, die fie an ihn dieferwegen 
abgelaffen ; und daß er nicht, mie ſichs gebuͤhre⸗ 
te, alle Acht auf bie Proteſtationen feiner bey: 
den Eollegen gebabt hatte. Was den Bormwurf 


le anbetraf, den man ihnen machen konnte, weil 


fie mit Franfreich, welches damals mit dem 
Haufe Defterreich und ben andern Reichdalies 
bern im Kriege begriffen wäre, im Bündniffe 
flünden, fo wären fie des Rechts verluftig, 
welches mit des Churwürbe verknuͤpfet — 

wei 
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Earl erbete durch den. Tod des Kaifers Joſephs, ſeines Bruders, die JabeChriſti 


Königreihe Hungarn und Böhmen, die Herzogthuͤmer Defterreich, Schlefien, 
Eärnthen, Schwaben, und andere Lande, melde das Haus Deiterreich in 
Deutfchland beſaß. Die Meynung der Ehurfürften war nicht, ‚mit allen 
diefen Staaten die meitfäuftige fpanifhe Monarchie zu vereinigen, welche 
diefen Fürften weit mächtiger gemacht haben würde, ald es Earl der V 
geweſen. Sie wollten Carln dem VI nur die Erbfchaft des Kaifers Jo— 
ſephs verfichern, die ihnen Hinlänglich genug zu feyn ſchien, die Kaiſerwuͤr⸗ 
de zu unterftügen, und die Türfen zurück zu treiben, wenn fie Hungarn an⸗ 
greifen wollten. 


Ihre Abficht war alfo, zu den Mitteln zu gelangen, eine Art von Gleich. 
gewicht zwifchen den Häufern Frankreich und Defterreich zu errichten. Sie 
glaubeten, fie würden die Ausführung diefes Vorfages erleichtern, wenn fie 
Carln zum Kaifer erwaͤhleten. Diefe neue Würde gab diefem Herrn einen 
anftändigen Vorwand, atalonien zu verlaffen, und wieder nach Deutfche 
land zurück zu ehren; und gab der Königinn Anna ein neues Mittel, 
mit Eifer daran zu arbeiten, daß der Friede von Europa wieder hergeftel- 
let würde. 


In der That, wenn die Furcht die Monarchien von Frankreich und Spa⸗ 
wien dereinft vereiniget zu fehen, den Krieg verurfachet hatte; was fonnte ver 
2 | nicht 


weil fie ſelbſt ihren Eid der Treue Ubertreren 
hätten: fo ermangelte man nicht, eben diefen 
erften Artikel aus der goldenen Bulle für fie 
anzuführen, welcher noch folgendes enthielt: 
„Wenn der Erzbifchof zu Maynz vergaͤße oder 
„verabfaumete, einen von den Churfürften zu 
„der Wabl zu berufen, fo follen fich folche aus 
„eigener Bewegung, und ohne berufen zu fepn, 
„nach Frankfurt begeben können, um zur 
»Wapl zu fihreiten. Wenn ein Churfürft, 
„ein anderer Fürft, oder fonft ein Reichsglied, 
„ Feindftpaft Zwiſtigkeit, Streit oder auch 
„Krieg mit einem, oder vielen Churfürften 
„baätte, fo fol ihn ſolches von der Verbindlich: 
„Seit nicht losſprechen können, worinnen alle 
„lieder des Reichs ſtehen, dem Churfürften 
„ober feinen Geſandten, wenn fie nach Frank⸗ 
„furt zur Wahl geben, oder davon jurüͤck 
„Fommen, einen freyen Durchzug, ein ficheres 


„Geleit, und fo gar eine Bedeckung zu geben, 
„mobep allen Epurfürften, Fuͤrſten und andern 
„Perſonen, fie ſeyn adlichen oder bürgerlichen 
„Standes verbotben wird, fie zu beleidigen, 
„oder fie, ibr Hofgefinde, ihre Wagen, ober 
„bie Beute von ihrem Gefolge anzutaften,, bey 
„ Strafe des Meineided, u.f.w., Man hatte 
aber nicht darauf Acht, daß ein großer Unter⸗ 
fehieb fep unter Seindfcbaft, Zwiſtigkeit, 
Streit, oder auch Krieg, mit einem oder 
vielen Eburfürften baben, und mit dem Rais 
fer und dem ganzen Reiche in offenem Kriege 
begriffen fepn: pr der Reichdacht zu ermap- 
nen, in welche dieſe beyden Herren erfläret 
worden, und wodurch fie ihrer Rechte und 


Frepheiten verluftig waren ; een eh ei " 


ibre BVerrichtungen fo lange ausge 
bis fie wieder bergeftellet worden.) 


run. 
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Jahehriſti nicht von der Wiedervereinigung der Kdnigreiche Spanien, Böhmen und Hun- 
zu. gar, und einer großen Anzahl anderer Staaten, unter der Macht des Exjher- 
— 3098 Carls befiwchten? Dieſe Betrachtungen hatten vielen Eindruck bey der 
Königim von England, und bervogen fie endlich, Billige Maaßregeln zu er 
greifen, um der Macht des Haufes Defterreich Grängen zu fegen, und zu gleis 
cher Zeit zu verhindern, daß nicht dereinft ein einziger Herr die Kronen Frank: 

weich und Spanien zugleich beſaͤße. 


Ende der Zwifchenregierung. 








Allgemeine 
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Kaiſer Carl der VI. 


as deutſche Reich, welches feit zehn Jahren in Waffen war, unters JabrCheifft 
ffügete die Anfprüche des Hauſes Oeſterreich auf die panifche Mos __"71- 
narchie. Die meiften Fürften und Städte Hoffeten, Joſephs Tod 
würde den Frieden bringen. ‚Der neuerwählte Kaifer Carl war 

damals nicht ungeneigt, einem Vergleiche Gehör zu geben. Allein, da man 

wegen der Artikel nicht einig werden Bonnte: fo ergriff er die Waffen wieder, 

und der Srieg wurde higig getrieben. Er endigte fich erft im Jahre 1714 mit 

dem raftädtiichen Frieden, durch melchen alles eingerichtet und in Ordnung 

gebracht ward, ausgenommen dasjenige, mas die Erbfchaft der EUER Mos 

narchie und ber dazu gehörigen Eande betraf. ' 


Diefer wichtige Artikel war einige Jahre nachher die Materie zu vielen 
Unterhandlungen, bey welchen das deurfche Neih, Frankreich und die See 
machten Schiedesrichter waren. Nachdem alſo die größten Feldherren ihre 
Tapferkeit durch blutige Siege gezeiget hatten: ſo ſah man die beruͤhmteſten Un⸗ 
terhaͤndler einen politiſchen Krieg mit einander fuͤhren, und in dieſer neuen Art 
des Gefechts einander den Vortheil für ihren Herrn ſtreitig machen, deſſen Bes 
ſtes ſie beſorgeten. 


Die Wahl des Koͤniges Carl zum Kaiſer, war gleichſam der entſcheiden⸗ 
de Augenblick, welcher das Schickſal dieſes Herrn beſtimmte. Die Koͤniginn 
von England, welche ſtets mit dem Frieden befchäfftiget war, befliß fich einzig ' 
und allein, das deutfche Reich, Holland und die Fürften in Italien mit zu ihrem 

Vorſatze zu bewegen. Die Kaiferinn, Frau Mutter, Regentinn der dfterveis 
chiſchen Lande, ließ fich die Gefinnungen der Königinn Anna, in England, ges 
fallen, , Sie ſah die Erhebung ihres Sohnes zum Kaifer, als eine Gunjt des 
Himmels an, wofür fie ihre Erkenntlichkeit dadurch bezeugen zu muͤſſen glaubte, 
daß fie es dahin zu bringen fuchte, daß nicht er Chriſtenblut vergoffen würde, 

vu Band, Dd Sie 






JabrCbriſti 


1711. 
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Sie hat diefermwegen an ihren Sohn, den König Earl, gefchrieben, und ihm 
gemeldet, er Fönnte, mo er nicht wider die Negungen feines Herzens handeln, 
und das Belte des Hauſes Oeſterreich hindan jegen wollte, ſich nicht weigern, 
mit Franfreich in Unterhandlung zu treten, 


Carfd des vi Earl ſchien anfänglich den Abſichten der Regentinn die Hand zu biethen, 
Gemuͤthsau. Diefer Herr liebete die Gerechtigkeit, und er Hatte nicht aus Herrſchſucht oder 


Habgier und Ehrgeize, den Titel eined Königed von Spanien angenommen, 
und fih von Wien auf den Weg begeben, um dieſes Königreich zu erobern. 
Er war überzeugt, daß der Kaifer Leopold gar Feine Ungerechtigkeit begangen, 
da er behauptet hätte, die ganze Erbfchaft des Königes Carls des II in Spanien, 
gehörete dem Haufe Defterreicdh zu. Die Gütigfeit feines Herzens machte, daß 
er auch von den Füriten, feinen Bundesgenoffen, vortheilhafte Gedanken hege: 
te. Er feßere ein Mistrauen in feine eigene Perfon, und hörete gern das Gut: 
achten und die Meynung dererjenigen, welche er, wegen ihrer Einficht, Klug: 
heit und Treue hochfchägete, folgete auch ihren Rathſchlaͤgen, wenn fie ihm 
Billig und gegründet zu ſeyn fehienen. 


Diefer Gemüthsart nach, hatte er fein ganzes Vertrauen auf den Fuͤrſten 
von Lichtenftein und den Grafen von Herberftein gefeget, welche Praͤſidenten in 
feinem geheimen Rathe waren. Wenn Earl, als erwählter Kaifer, Hinder⸗ 
niffe bey dem Frieden machte, und alles anmwandte, um die Königinn Anna 
abzuziehen, daß fie fich nicht mit Franfreich vergliche: fo war folches ein Werk 
der Staatöbedienten feines Hofes, auf deren Klugheit und Eifer in Beforgung 
feines Beten er ſich verlaffen fonnte. Sie hatten ihm vorgeitellet: da feine 
Anfprüche auf die fpanifche Monarchie rechtmäßig wären, fo fünnte er fie nicht 
verlaffen, ohne eine Ungerechtigkeit gegen feine Erben zu begehen. Diefe Urs 
fache war für Carln Hinlanglich genug, den Krieg fortzufegen. Er konnte ſich 
aber nicht fehmeicheln, daß es ihm weiter darinnen glücken wuͤrde, als in fo weit 
er von feinen Bundesgenoffen unterftüßet würde. 


Neigung der Die Hoffnung feiner Staatöbedienten in diefem Stücke war mit Furcht 


Holländer 
zum Frieden 


und Unruhe untermiſcht. Bis auf den Tod des Kaiſers und noch einige Mo- 
"nate nachher, waren die Meynungen der Republik Holland, wegen der Unzer: 
trennlichfeit des großen Buͤndniſſes mir ihren Gedanken einförmig geweſen. 
Sie würde denjenigen als einen Feind angefehen haben, der fie hätte bewegen 
wollen, fich davon zu trennen, um den Anträgen der Franzofen und Spanier 
Gehör zu geben. Die Zeiten aber hatten fich geändert. Die vereinigten Pros 
vinzen fahen Carln den VI in dem Befige des Kaiferthumes, der Königreiche 
Böhmen und Hungarn, und der andern großen Staaten, welche ihm der ag 
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fer Joſeph Hinterlaffen hatte. Sie füchten den berühmten Theilungsvertrag JabrCbriſti 
wiederum hervor, welcher von dem Könige in England, Wilhelm dem III, und 171. 
von den Gengralftaaten im Jahre 1700 den zten März zu London und den 25ften 

eben defjelben Monats zu Haag unterzeichnet worden. Der neunte Artikel ent: 

hielt: „es ſollte in Feinerley Falle, weder durch den Tod, noch durch Erbfihaft, 
„Schenkung, Vermählung, Tauſch, Abtretung, Zurücforderung, Empoͤ— 

„rung, noch fonft auf eine andere Art und Weiſe, es fen auf was für eine es 

„wolle, die ſpaniſche Monarchie jemals von einem. Fürften befeffen werden, 

„welcher zum Kaifer oder römischen Könige erwählet worden: es füllte auch) 

„eben die Monarchie nicht in der Gewalt eines Königes in Frankreich oder Daus 

„phins, oder eines Heren, der eines oder das andere geworden wäre, blei⸗ 

„ben fönnen, „ 


Man befürchtete zu Wien, ed möchten die Generalftaaten dieſen Vertrag 
zum Grunde desjenigen legen, welchen England mit Frankreich zu unterhandeln 
im Begriffe wäre. Das Haus Defterreich wollte fie zwar gern zu Bundesges 
noffen haben, aber fie nicht für Richter erfennen. Es Hoffete über diefes, fie 
noch zu feinem Endzwecke zurück zu führen, entiveder aus Begierde den Krieg 
‚geendiget zu fehen, den man mit mehr Heftigkeit, als jemals, fortfegen wollte; 
oder durch die befondern Bortheile, die e8 ihnen wegen der Vormauer vorſchla⸗ 
‚gen wollte, welche fie verlangeten. 


E8 wurde dem Prinzen Eugen aufgetragen, die vereinigten Niederlande Borfehläge, 
zu verhindern, daß fie ſich mit der Königinn Anna nicht verbänden, um die — — Hol⸗ 
Friedensunterhandlungen anzufangen, Cr begab ſich nach dem Haag, wo Er ran werden, 
dem Rathe der vereinigten Provinzen vorftellete: es hätte der mwienerifche Hof umden Krieg 
den Theilungsvertrag wegen der fpanifchen Monarchie niemals gebilliget , und lortzuſchen. 
wide ihn auch nie billigen: er würde der Republik die Freyheit laffen, diejeni- i 
gen Städte zu wählen, welche fie zu Haben wuͤnſchete, um fich eine Vormauer 
wider Frankreich) daraus zu machen: man müßte aber den Krieg mit mehr Mun⸗ 
terfeit fortfegen, als bisher gefchehen wäre, damit man von diefer Krone die 
vortheilhafteiten Bedingungen erhielte: der roͤmiſche König erböthe fih, in Ca⸗ 
talonien dreyßigtaufend Mann zu unterhalten, wenn nur die Scemachten die 
Koften von den zwölftaufend Mann übernahmen, die er daſelbſt gelaffen Hätte: 
in Savoyen follten zwanzigtaufend Mann und in Deutfchland eben fo viel in 
dem Solde ded Hauſes Defterreich feyn: die vier vereinigten Kreife und die 
andern Keichsftände würden fechzigtaufend Mann unterhalten, aufer denen 
achttaufenden, die zur Befagung beftimmt waren: endlich fo wollte man zwan⸗ 
zigtaufend Deutfche nach Flandern fchiefen, denen die Seemachten das Rauh⸗ 
futter und Commißbrodt geben follten. * 
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YabrCbrifti pre Hochmoͤgenden fchienen anfänglich den Abfichten des Prinzen Eugens 


vu, 


benzutreten. Sie fehrieben an den Ehurfürften von Maynz, den Kreisdi 
des fränfifchen und oberrheinifchen Kreifes, die Stande dieſer beyden reife da; 
hin zu vermögen, daß fie fich alle Mühe gäben, bey Zeiten zu Felde zu diehen 
und den Krieg muthig fortzufegen, Damit, wenn vermittelft der Unterhandiun 
gen fein guter und gründlicher Friede verfchaffet würde, man folchen doch durch die 
Waffen erhalten könnte, Diefer legtere Artikel misfiel dem wienerifchen Hofe, 
Er wollte, man follte den Krieg fortfegen , ohne auf Frankreichs Vorſchlaͤge 
Acht zu haben. Die Generalftanten aber, welche anfingen, das Haus Defter- 
veich zu fürchten, und deſſen Anerbiethungen nicht vecht zu trauen, Frieden es 
mit der Königinn Anna einmüthig, daß eine Zufammenkunft gehalten würde; 
und diefe erfte Abneigung Hatte das Vorteilhafte, daß fie zur Gelegenheit die: 
nete, alld. Maaßregeln zu ergreifen, welche nur fähig waren,  Europen den 
Frieden zu geben, 


Der Ehurfürft von Hanover, welcher ftets mit dem Haufe Defterreich ver: 
knuͤpfet war, feßete eine lange Schrift auf, um den Holländern wider die Furcht, 
welche ihnen Carls des VI Macht verurfachete, einen Muth zu machen, und zu: 
gleich die Königinn Anna abzuziehen, daß fie nicht mit Frankreich in Unter: 
Handlung träte. Diefe Schrift war meitläuftig, und enthielt nur Die Gründe, 
welche damald Mode und nach der bey Ludwigs des XIV Feinden üblichen 
Schreibart waren. Man redete von Franfreichs Ehrfucht, von der Unterer: 
fung des Königreichs Spanien unter dieſe Krone, von der angefallenen Frey 
heit Europens, von der Gefahr der Religion, und von vielen andern Beſchwer⸗ 
den, womit man das Volk in England und Holland aufhielt. Um dieſe Schrift 


| “zu unterftügen, entſchloß fich der wienerifche Hof, den Prinzen Eugen an die Sb 


niginn Anna zu ſchicken. Man zmweifelte nicht, daß die Perfon und die Vor—⸗ 
ftellungen diefes großen Feldherrn nicht einen Eindruck bey diefer Prinzefinn 
machen, und das Volk nicht wider den Frieden aufbringen follten. Man glau: 
‚bete, die Maaßregeln der Königinn umzuwerfen, weil die Whigs den Krieg 
fortfegen wollten. Marlborough, der Gefährte der Siege des Prinzen Eugen, 
befand ſich an der Spiße diefer mächtigen Partey, und die genaue Bereinigung 
diefer beyden Heerführer machte Hoffnung zu einem glücklichen Erfolge. 


Carls des VI Als Earl dieſe Entſchließung vernommen: ſo ließ er an feine Staatsbe— 
Proteſtation dienten zu London und Haag ſchreiben, daſelbſt die Erklaͤrung zu thun, daß er 


wider die 
Friedens⸗ 


niemals in irgend einen Friedensvorſchlag einwilligen wuͤrde, wenn man von 


bandlungen. denen Artikeln abgienge, woruͤber ſich die Vereinigten im Jahre 1710 auf der 


Berfammlung zu Gertrugdenberg verglichen hätten: wenn man zum Nachtheile 
diefer Erklärung eine Zufammenfunft beliebte, fo wollten feine Eniferliche Ma— 
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jeſtaͤt wider alle Artikel, die ihrem Beſten entgegen wären, als nichtig protefti- JabrCbeifi _ 
vet haben. In diefer Gemürhsfaffung ſchrieb diefer Herr an die Reichsftände, __T"- 
um fie einzuladen, daß fie einftimmig mit ihm den Krieg folange fortfegen moͤch⸗ 

ten, bis er in dem Befige der ganzen fpanifchen Monarchie waͤre. Er fehickte 

einen eigenen Abgeordneten an den Churfürften zu Maynz, um ihn zu vermds 

gen, damit er es ſo anftellete, Daß der Reichstag feinen Entſchluß faffere, welcher 

‚feinem Beſten entgegen wäre, 


I rl hatte zu Meyland die Urkunde der Proteftation auffegen lafien, wo- Die Ge 
von ı geredet haben. Sie war im Weinmonate gegeben, Nachdem diefer — pre 
Herr zu Ende des Herbſtmonats zu Barcelona zu- Schiffe gegangen war: ſo für einen Ko: 
hatte er indem Hafen Bado vor Anker gelegt, wo er fich einige Tage aufge- nig vonSpa⸗ 













% 
ET 2 


Mn, 0b je die Galeere zu verlaffen, auf welcher er war, Er hoffte, dieRe: n.n erfen: 


en 


Pe ua follte ihm Gefandten fehicken, um ihm Gluͤck zu wünfchen und 
den Titel eines Königes von Spanien zu geben. Es verflöffen aber viele Ta- 
Di daß man jemand von Seiten des Raths ankommen ſah. Die Genue: 
” ‚hatten fich gegen den öfterreichifchen Minifter erfläret, was fie für Urſache 
Bären, um Eac den Titel zu verfagen, welchen fie ihm bey ihrer Bewillkom—⸗ 
mung, pie man veklangete, geben ſollten. Weil die Holländifche umd englifche 
Flotte, welche aus dreyßig Schiffen von der Linie beftund, fih den uten des 
Weinmonats vor Genua fehen ließ: fo glaubete man damals, es wuͤrde dieſe 
‚Schiffsmacht den Senat endlich bewegen, dasjenige zu bemilligen, was man 
von ihm verfangete: Allein, er blieb bey feiner erftern Meynung. Sonſt hatte 
der Math alle nöthige Anftalten gemacht, um diefem Herrn diejenigen Ehren: 
bezeuguugen zu erweifen, welche, feiner Herkunft gebühreten. Die Republik 
hatte dafür geforget, daB auf dem Wege dieſes Herrn verfchiedene Häufer aus: 
meubliret und zu Genua ein prächtiger Pallaft für ihn zurechtegemacht worden. 
Carl ftieg den iꝛten des MWeinmonats zu St. Petro d' Arena and Land, Er 
‚nahm die Poft;. und begab fich, ohne fich in dem genuefifchen Gebierhe aufzu- 
‚halten, nach Tortone ; unter dem Namen eines Grafen von Tyrol. 


Zwo Meilen von Pavia traf er den Herzog von Savohen am, Die bey: Unteres 
den Fürften ftiegen aus, und gaben einander Merfmaale einer gegenfeitigen duns Cart 
Freundfchaft und Hochachtung. Ben diefer Unterredung, welche fünf Vier: Herzoge von 
thelftunden daurete, rich der Herzog die großen Dienfte hevaus, die er demfais Savoven. 
ſerlichen Haufe zum Nachtheile feines eigenen eriwiefen. Er beſchwur Carln, den 
Vertrag von dem Jahre 1703, und das Faiferliche Decret vom Jahre 1707 
zu erfüllen, wodurch) Leopold und Jofeph dem Haufe Savoyen das Montfer— 
rat, Balenza, Alefjandria, Lomellino und das Thal Sefia mit dem, was 
"dazu gehörete, abtreten. Carl verſprach, folches zu vollziehen, und noch Be: 
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zu haben, Die beyden Herren trenneten ſich darauf. Der eine nahm den Weg 
nach Turin, und der andere nach Meyland, woſelbſt er ven Abend an eben dem 
Tage ankam. — Nee 
Den ı6öten bed Weinmonats vor der Sonnen Aufgange € ieit$rany von 
Lothringen, zu Meyland einen Euvier, welcher von dem Churfuͤ en zu Trier 
abgeſchickt war. Er gab ihm Nachricht, daß die Verſammlung ind 
den ıaten diefes Monats Carln zum römifchen Könige erwähler hät, Weil 
die andern Curiere erft zehn Stunden nachher ankamen: fo hatte der Herzog por 
Kothringen das Vergnügen, dem Könige Earl zuerſt feine Erhebung 
Kaiferthron anzukindigen. Seine Majeftät fagte zu ihm, ‚fie. oernährme bief 
Zeitung mit defto größerm Vergnügen, weil ihr ſolche von einem leiblichen ge 
ter überbracht winde, den fie zärtlich liebete; und fie hoffte, ihre Wurde wur 
de fie in den Stand fegen, ihm Bald offenbare Merkmaale davon zurgeben,; 
Carl VI Der römifche König, welcher fich vor den Befchwerlichkeiten des Ceremo⸗ 
— niels fürchtete, uͤberhob die meylaͤndiſchen Städte und Herren der DI ühe, ihm 
Dit negen feiner neuen Winde Gluͤck zu wünfhen. Seine Minifter aber, die ſich 


von ben ita- zu Nom, Venedig, Genua und an andern Höfen in nd,alıfhielten, ga: 

tienifchen Hör He zu verftehen, es würde diefer Herr drey Wochen oder einen Monat lang zu 

fen an. Mexyiand bleiben, um daſelbſt die Geſandten von denen Staaten zu erwarten, 
welche dem Haufe Defterreich zugethan waren. Der Marquis von Prie und 
‚der Graf von Avellino ftelleten dem Pabſte vor, da er einen Legatum a latere 
an den König Philipp den V gefchiekt, alder nach Neapolis gegangen: fo koͤnn⸗ 
te feine Heiligkeit nicht umhin, ihrem Herrn eben bie Ehre zu ermeifen, weil ſie 
folchen bereits für eineneStönig von Spanien erfannt hätte, und es ihr nicht 
unbekannt wäre, daß er zum roͤmiſchen Könige ermählet worden. 


Der Pabit ernannte den Carbinal Imperiali, einen Bruder des Doge 

von Genua, dazu, Der Prälat hielt den Sten des Wintermonats feinen Eins 

Die Ge zug in Meyland mit aller der Pracht, welche eine fehr uͤbereilte Ceremonie nur 
— erlauben kann. Die Republik Venedig, der Großherzog von Toſcana und die 
einen König andern italieniſchen Fürften ließen den römifchen König gleichfalls daſelbſt beglück: 
von Spanie winfchen. Ihr Benfpiel nebft der Nachricht, dag man Carln zu Frankfurt 


zum 


1) Man bat zwo Ausgaben von Carls bed 
vi Bablcapitulation. Die erfte ift zu Zeip- 
zig ı7ı2 bevaus gefommen und bat man eini⸗ 
ge ziemlich gute Anmerkungen binzugefeßet. Die 
andere aber, welche ızı3 und auch zu Leipzig ges 


druckt worden, wird weit böber geſchaͤhet. 
Denn außer dem, daß fie eine Vergleichung ber 
beftändigen Wablcapitulation mit Carls des VI 
feiner enthält : fo findet man auch eine große 
Anzahl bewährter Schriften barinnen, * 

ey 
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ſum Kaifer ermählet Hatte, bewogen endlich’ die Genuefer, Gefandte an in JahrCbeifti 


abzufchichen. - Sie bewilligten Carln ven Titel eines Fatholifhen Königes, 
Nachdem nun diefer Herr vielen Miniftern von den Reichsſtaͤnden Gehör gege: 
ben hatte: fo gieng er von Meyland ab, um fich nach Infpruck zu begeben, 
Den 22ften des Wintermonats erhielt er dafelbft die Huldigung und den Eid der 
Treue von den tyrolifchen Ständen. Den andern Morgen ernannte er fünf 
und vierzig Raͤthe, welche zu Wien viele befondere Gerichte ausmachen follten, 
um darinnen die wichtigften Angelegenheiten zu unterfuchen und ihrem Herrn 
davon Bericht zu erftatten, 


Indeſſen ertvartete man zu Frankfurt den römifchen König. In einem 
außerordentlichen Rathe, worinnen man die aus London und dem Haag ges 
Fommenen Briefe unterfuchte, wurde ausgemacht, weil man doch fo fehr auf 
die Einrichtung einer Zufammenfunft wegen des Friedensdräange, fo müßte man 
zu der Krönung des Kaifers fchreiten. Der Ehurfürft von Maynz und die ha⸗ 
növerifchen Gefandten verficherten, Earl würde nach dieſer Eeremonie beffer im 
Stande feyn, die Sache an den deutichen Höfen zu treiben, und das deutſche 
Reich abzuhalten, daß es ſich von den Angelegenheiten des Hauſes Defterreich 
nicht abfonderte. Ein gefrönter Kaiſer, fagten fie, wird allezeit guͤnſti⸗ 
ger angehöret, als ein römifcher König. Man entfchloß ſich alfo, Carln je: 
mand entgegen zu fchiefen, um ihn anzutreiben, daß er fih nach Frankfurt bes 
er Er kam auch den sgten des Chriſtmonats um zwey Uhr Nachmittages 
daſelbſt an, 


Den andern Morgen ließ man ihn ſchwoͤren, die Faiferlihe WWahlcapitu- — 


lation ) zu beobachten, Sie enthält die Bedingungen, unter welchen er er: 
mählet worden, und zum Kaiſer gefrönet werden ſoll. Manglaubete, ſich da: 
Durch in den Beftg derjenigen Rechte. und Freyheiten zu fegen, welche der ver: 
ſtorbene Kaifer übertreten hatte: eben die Urkunde aber wodurch man diefen 
Eingriffen abzuhelfen meynete, war fo eingerichtet, daß fte folche zu dulden fchien. 
Die Eapitulation, deren Beobachtung der römifche König zween Tage vor fei- 
„ner Krönung beſchwor, enthielt dem Hanptinhalte nach: er wollte das Reich 
befchügen, und es, fo viel in feinen Kräften wäre, vermehren; er wollte fich 
nicht unterfangen,noch darnach trachten, die Kaiſerwuͤrde in feinem Haufe a 
; i 


bey der churfinfklichen Verſammlung überreis geheimer Secretaͤr, ſelbſt beygewohnet bat: fo 
her worden. Bernhard von Zech, der jünges - vermuthet man, daß er eine genaue Kenntnif 
ge, Eöniglicher polnifcher Commißiondrarb, iſt won allem demjenigen gehabt habe, was darauf 
Urbeber vom diefer Sammlung. Weil er der vorgegangen ik. 

vorläufigen Verſammlung der Churfürften, als 


latie 


1711. 


Carls VI 
ahlcapitu⸗ 
n. 


584 Geſchichte von Deutſchland. 


ZabrChriſti lich zu machen; den Frieden in Religions; und Profanſachen, den Landfrieden 


i⁊ti. 


ſammt der Handhabung deſſelben, wie er auf dem zu Augſpurg im Jahre 1555 
gehaltenen Reichstage aufgerichtet, verabſchiedet und verbeſſert worden, fon- 
derlich den muͤnſteriſchen und osnabruͤckiſchen Friedensſchluß von 1648 und den 
nuͤrnbergiſchen Executionsreceß unverbruͤchlich beobachten. | 


Nach dem dritten Artikel follte der Kaifer die Churfürften als die innerften 
Glieder und Hauptfäulen des heiligen römischen Reichs jederzeit in fonderbarer 
Hochachtung halten, in wichtigen Sachen, die das Reich angehen, fich ihres 
Raths, Bedenfens und Gutachtens gebrauchen, und nichts ohne diefelben vor: 
nehmen; fie bey ihren wohlhergebrachten fonderbaren Rechten und Hoheiten er: 
halten, alle und jede erfordern, ihr Amt zu thun, in dem Falle, wo es nöthig 
feyn würde, das hurfürftliche Collegium zufammen zuberufen; dasjenige, was 
zwifchen beyden Churfürften zu Maynz und Coͤln wegen der unter ihnen der 
Krönung halber entftandenen Irrungen gütlich beygelegt und verglichen worden, 
gleichfalls Hiermit beſtaͤtigen; die Churfürften, ihre Nachkommen und Erben 
bey ihrer freyen Wahlgerechtigfeit verbleiben laffen; und fich. ihren Zuſammen— 
kuͤnften nicht widerfegen, wenn fie dergleichen anzuftellen für dienlich erachten. 


In dem vierten Artifelderfpricht der Kaifer keinen Reichstag noch eine Zu: 
fammenfunft anzuftellen, um auf derfelben über die Angelegenheiten des Reichs 
zu berathfchlagen, ohne daß er alle Ehurfürften dazu berufen hätte; keinen 
Krieg, inwelchen das geſammte deutfche Reich mit verwickelt wäre, ohne Gut⸗ 
achten der Churfürften anzufündigen; ihre Einmilligung zu Anwerbung einiger 
Truppen in den Reichslanden zu fordern; Feine fremde Soldaten hineinzufuͤh— 


ren; ohne Genehmhaltung des’ deutfchen Neichsförpers Feine neue Feſtungs⸗ 


werke anzulegen, noch die alten auszubeflern. 


Der Hauptinhalt des fechften Artifeld war: es wollte der Kaifer ohne 
einmüthige Einftimmung der Churfürften Feinen befondern Bund noch Wertrag 
machen, in denen Berträgen, die er wegen feiner eigenen Staaten machen wuͤr⸗ 
de, fegete man ſtets voraus ‚daß fie dem deutfchen Reiche keinen Nachtheil Brad 
ten: was die Stände des Reichs insgemein anbelanget, follte denenfelden allen 
und jeden das Recht Bindniffe unter fich und mit Auswärtigen zu ihrer Sicher: 
heit und Wohlfahrt zu machen; dergeftalt frey Bleiben, daß folche Buͤndniß 
fenicht wider den regierenden römifchen Kaifer und das Neich,noch wider den allge: 
meinen Landfrieden und münfterifchen und osnabrücfifchen Friedensfchluß waren. 


: Durch den zehnten und eilften Artikel verfprachen feine Eaiferliche Moje⸗ 
ſtaͤt kein Lehen, als ein Herzogthum, Fuͤrſtenthum u. ſ. w. unter dem Vorwande, als 
waͤren 
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wären es verfallene Güter, ohne Wiſſen, Willen und Zulaffen der Churfür: JabrCbriſti 

ften und anderer Keichsftände vergeben, verfchreiben, verpfänden oder fonft zu __'7"- 

veräußern, ober auch in fremde Hände kommen zu laffen, fondern verfprach 

vielmehr einem jeden Cigenthümer den Genuß feiner Güter zu verfchaffen. Es 

war auch ausgemacht: es follten die Meichslehen, die. auf Unmuͤndige fielen, 

von den Vormündern inihrem Namen gefuchet und übernommen werden; und 

die Eehensbriefe in Anmwartichaften darüber bey Feiner andern ald der Reiche: 
Fanzelley-ertheilet und ausgefertiget werden: fo follen auch die von ben vorigen 

Kaifern ertheilten und bejtätigten Berfchenfungen und Anmartungen, welche 

zum Nachtheile der rechtmäßigen Erben, auf andere, die in den alten Lehen⸗ 

briefen nicht mitbegriffen find, erftredfet worden, ganz ungültig feyn. Wenn 

ein Churfürftentgum oder Fürftenthum ꝛc. durch Todesfälle oder Verwirkung 

eröffnet und ledig heimfallen würde: fo follte es feiner Eaiferlichen Majeſtaͤt nicht 

erlaubet feyn, ohne Einwilligung der Churfuͤrſten, Fürften und Keichsftände 

damit zu fhalten und zu walten, fondern es follten die Einfünfte Davon zum gee 

meinen Beften des Reichs angewandt werden. 


Earl verband fich in dem dreyzehnten Artikel, wenigſtens alle zehn Jahre 
einen allgemeinen Reichstag anzuftellen, auf welchem die Glieder des deutſchen 
Reichs ihre Klagen und Befchwerden wider den Kaifer und die andern Fürften 
anbringen koͤnnten. 


In dem fechzehnten machte er fich anheifchig, dem Reichskammergerichte 
die freye Ausübung feiner alten Gerichtsbarkeit zu laſſen; alles dasjenige aufs 
zuheben, was der gegenwärtigen Eapitulation zumider erlanget worden und ges 
ſchehen, oder erlanget werden und gefchehen koͤnnte, und es für nichtig, Frafts 
108, erfchlichen und ben deutfchen Gefegen und Freyheiten zuwider zu erklären. 


In dem neunzehnten Artifel verpflichtet fich der Kaifer, dahin zu trach⸗ 
ten, daß die Lande und Güter wieder herausgegeben würden, welche den Chur⸗ 
fürften, Fürften, Prälaten und andern Mitgliedern des Reichs durch Gewalt 
oder fonft entzogen worden. 


In dem drey und swanzigften und folgenden Artikeln verfpricht er, feine 
Hofhaltung in Deutſchland zu haben, in feinen Reichshofrath nur angefehene 
und ehrliche Perfonen aus der deutfchen Nation zu nehmen, die vornehmſten 
Bedienungen an ſeinem Hofe, die Geſandtſchaften außer dem Reiche, die Auf⸗ 
ſicht und Verwaltung der Einkünfte u. ſ. w. nur gebohrnen Deutſchen und fol- 
chen Perfonenzu geben, die im deutfchen Reiche angefeflen und ihm mit einiger 


£ehenspflicht verwandt find; dahin zu fehen, daß die von fremden Machten in 
. VII Band, Eee Deutſch⸗ 
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JahrChriſti Deutſchland angeſtelleten Werbungen einiger Truppen das Land nicht entvdl⸗ 


i⁊ui. 


fern; denen Misbraͤuchen abzuhelfen, die ſich feit einiger Zeit wegen der Ges 
richtöbarkeit gewiffer Sachen eingefchlichen, deren Beurtheilung man nad) Hol: 
land oder nach Brabant verfchickt, da es doch denen verfchiedenen in Deutſch⸗ 


land beftelleten Richterftühlen zufömmt, darüber zu erkennen; nicht mehr zu er: 


lauben, daß die Gefandten oder Borhfhafter fremder Machten ſich in die Deuts 


ſchen Reichsſachen mifchten; und zu verhindern, daß fie zu Regensburg nicht 
mit einer gerüfteten Wache begleitet erfchienen, — * 


— —— 

Zu dieſen Artikeln ſetzete man noch als eine Note hinzu, es ſollte gegen⸗ 
waͤrtige Capitulation auf immer und ewig beobachtet werden: dem ungeachtet 
aber koͤnnte doch das churfuͤrſtliche Collegium, wenn es zu einer neuen Wahl 


k) [60 lange die Wahlcapitulationen nichts 
anders enthielten, ald mas den ausdrücklichen 
Reichsfagungen oder bem alten Herfommen of: 
fenbar gemäß war, welches die Kraft eine® Ge⸗ 
fees erbalten hatte: fo fanden die Churfärften 
keine Widerfegung bey dem Rechte, welches ſie 
fich zugeeignet hatten, dieſe Wahlcapitulatio⸗ 
nen ſelbſt aufzuſetzen. Als aber die andern Fürs 
br wahrzunehmen glaubeten, daß die rev: 

it, bie fie den Churfürften gelaffen hätten, de⸗ 
nnenfelben Gelegenheit gabe, ihre Vorrechte bey 
der Regierung ded Reichs zu vermehren und 
ſich von den andern Gliedern des beutfchen 
Reichs immer mehr und mebr zu unterfcheiden: 
fo fingen fie an, einige Mittel wider dieſen 
Misbrauch zu ſuchen. Ihre Befchwerden aber 
brachen nur auf den Friedenshandlungen zu Os⸗ 
nabruc aus, wofelbft fie mit Hülfe der Schwe⸗ 
den verfüchten , e8 zu erhalten, daß die Chur: 
fürften die kaiſerliche Capitulation nicht mehr 
ohne ihr Gutachten verfertigten. 

Sie fanden Schweden bey ihrem Verlangen 
um fo viel geneigter, weil ſich folches bereits 
als ein Mitglied des fürfklichen Collegii wegen 
derer Provinzen anfah, bie ibm das Reich —* 
dem Rechte Sitz und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen zu haben, abtrat. Die kaiſerlichen Be 
vollmachtigten hingegen unterftügeten die Sa⸗ 
ehe der Ehurfürften, damit das Anfeben und 
die Gewalt der Kaifer nicht noch mehr einge: 
fehranter würde, wenn die Fuͤrſten und Städte 
an ber Kapitulation Theil bärten. Weil es 
ſchwer geweſen feyn würde, diefe Sache auf ei: 
ner Friedensverfammlung augsjumachen: fo bes 
ſchloß man, fie auf dem nachften Reichstage ab⸗ 


ſchritte, 


zuhandeln, wo man ſich beſtreben wollte, we⸗ 
gen einer Capitulation einig zu werden, deren 
Artikel beſtaͤndig und unveraͤnderlich ſeyn ſollten. 

Indeſſen berathſchlagte man ſich doch erſtlich 
im Jahre 1663 ernſtlich darüber, wie man eine 
beftandige Capitulation machen wollte. Die 
Stande machten fich derer Umſtaͤnde zu Nutze, 
in welchen fich der Kaiſer Feopolb befand. Da 
bie öfterreichifchen Waſſen einen febr fehlechten 
Erfolg in Hungarn bey den damaligen Unrus 
ben gehabt hatten: fo war Leopold gezwungen, 
Beyftand bey dem beutfihen Reiche zu ſuchen. 
Die Stände willigten barein unter der Bebin: 
gung, es follte diefer Herr die Churfuͤrſten be 
wegen, daß fie mit ihnen eine befiändige Capi⸗ 
tulation ausmachten. Der Kaifer that ed; 
und der Churfürft von Maynz trug auf dem 
Reichstage einen Entwurf vor, welcher wahr: 

inlicher weiſe würbe feyn angenommen wor: 
en, wenn ſich nicht die Churfürſten das jus 
adcapitulandi dabey vorbehalten hatten. Dies 
fe Bedingung "brachte neue Streitigkeiten unter 
den Collegien bervor und die Verſammlung 
fonnte nichts ausmachen. 

Biele Fahre verfloffen, ohne daß man Diele 
Sache mieber auf die Bahn brachte. Dieſes 
geb ben Eburfürften von Bayern und Coͤln, 

en Ständen von Neuburg und Magdeburg 
eit, zufammen einen neuen Entwurf ju einer 
ablcapitulation aufjufegen ‚welche der Ueber: 
einftimmungsentwurf genannt wurde. i 
Churfuͤrſten naͤherten ſich darinnen wirklich der 
Verfaſſung der Staͤnde: allein das jus adcapi- 
tulandi, wovon das churfuͤrſtliche € 
nicht abgehen wollte, war beſtaͤndig * Be 


’ 


ſwüeßen 


* 
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ſchritte, dasjenige noch hinzuſetzen, was ed in Anſehung der gemeinſchaftli- JabrCbeifti 
chen Reichsangelegenheiten fir dienlich erachten würde, wenn nur diefe Zufäge tt | 
den andern Reichsſatzungen, der goldenen Bulle und dem weitphäfifchen Fries 
den nicht zumider wären *). | 


Ueber diefed machten die Ehurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs Tbessr. Eur 
noch eine Verordnung, welche in Diefen Worten abgefaßt war: „Es haben fich 2 dh, — 


den Kaiſer zu berech 


„die Churfuͤrſten, Fürften und Stände einmuͤthig mit einander dahin vergli- 
„hen und gefchloffen, daß die Churfürften nicht Teichtlich zur Wahl eines roͤmi⸗ 
„ſchen Königes, bey Lebzeiten des Kaiferd, zu fhreiten, es mare dann daß 
„entweder der ermählte und regierende roͤmiſche Kaifer fich aus dem Reiche be: 


„geben, und beftändig oder allzulang au 


derniß, welche die Ausführung aufbiele. Die 
Stände begnügten fih damit , daß fie bey eis 
ner jeden Wabt den Churfuͤrſten diejenigen Ar- 
titel überreichten ‚welche fie in bie Capitula⸗ 
tion eingerücht zu werden wuͤnſcheten. Die 
Ehurfürften haben Acht darauf gehabt. Weil 
fie aber beſtandig einige von diefen Artikeln zu: 
rück gelaffen baben: fo haben die Fürften wi⸗ 
der die letztern Gapitufationen, fo wobl wegen 
der audgelaffenen Artikel, als auch wegen ber 
jenigen , die nicht nach ihrem Ginne waren, 


proteftiret. — 

Carls des VI Capitulation hat eben dieſe Wi⸗ 
derfetzung gefunden, ungeachtet ſie nur ſehr we⸗ 
nig von dem Entwurfe abweicht, von dem ich 
gerebet habe. Die beyden vornehmſten Stuͤcke 
ihrer Befchwerden find. diefe ; Gie haben ge⸗ 
glaubt , es bätten die Churfurften dem Rech: 
te der Fuͤrſten und Staͤdte Abbruch getban, in 
dem fie gefeget, in gewiſſen wäre bie 
Einwilligung der Churfürften ſchon zulanglich 
tigen, im Namen des Reichs 
den Krieg anzufündigen oder ein Buͤndniß zu 
„Es ift wahr, fagen die Fuͤrſten, 
„daß zu der Zeit, da die Reichstaͤge nur einige 
„Monate dauerten, es Falle geben konnte, wo 
„es gefährlich gemefen märe, mern der Kaiſer 
„die Einwilligung allee Stände zu einem Kriege 
„ober zu einem Bünbniffe erwartete, welches 


„man fihliegen müßte : allein was damals bil- 
„lig war, zu erlauben, das muß heutiged Tas 


es nicht mehr Statt haben, wo alle Reichs: 


‚ „Stände auf dem Reichdtage beſtaͤndig verſam⸗ 


„mele find, und wo nichts den Kaifer verbins 
„dert, fie zu allen Zeiten zu Rathe zu zieben 
‚Der andere Punct, woruber ſich die Fuͤrſten 


fhalten wollte, oder derfelbe wegen ſei⸗ 
Eeeea „ned 


in ber Proteftation wider Carls ded VI Capitu⸗ 
lation beſchweren, beſteht darinnen, Daß bie 
Ehurfürften mit dem Kaiſer ausgemacht haben, 
es follten ibre Befandten den Vortritt vor den 
Fuͤrſten in Perfon obne Unterfchied baben, 


Es iſt eben nicht ſehr zu verwundern, "bag die 
fer Punct den Zürften aus den alten Haufern 


anftößig gewefen, wovon viele Kaifer gehabt , 
ober mit den weltlichen Churfürften von einer> 
fey Linie berffammen, und fich täglich mit den 
königlichen und cburfürftlichen fern verbins 
den. Allein, konnte man denn nicht vermu⸗ 
then, daß man im gebachtem Artikel nicht dieſe 
Fürften vor Augen gebabt, fondern bfoß diejes 
tigen, die erſt neuerlich in den Fürftenftand 
oben morden, unter denen beftandig einige 
in dem Dienfte des Haufes Defterreich find. 
Es ſcheint auch wirklich, daß die Befandten ber 
Ehurfürften nur mit diefen letztern einige Rang⸗ 
fireitigfeiten haben können ; und weil die Geſand⸗ 
ten der Ehurfürften eben die VBorrechte genießen 
follen, welche man den Befandten der gefröns 
ten Haupter zugeſteht, fo würde es vielleicht 
eben nicht fo was unregelmaßiges feyn, went 
fie den Vorrang vor einem Fürften nahmen, 
welcher in bed Kaiſers Dienſten flunde, und die 
Verrichtungen feiner Bebienung ausubete. 
Die regierenden Fürften aus den alten Hau: 
fern können fich nicht in eben dem Falle befin- 
den. Wenn aber jüngere Prinzen aus diefen 
Häufern eine folche Bedienung bekleideten: fo 
könnte man alsdann fagen , daß die Gefandten 
der Churfüsften, wenn fie ben Vortritt vor ib⸗ 
nen verlanget hatten, fie nicht als Reichsfuͤr⸗ 
fien, fondern ald Bediente oder Minifter des 
Kaiſers oder des Haufes Defkerreich angefehen.] 


JabrCbriſti 


Igiı, 
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„nes hohen Alters oder beharrlichen Unpäßlichfeit, der Regierung nicht mehr 
„vorftehen koͤnnte, oder fonft eine anderwärtige Hohe Nothdurft, daran des hei: 
„ligen römifchen Reichs Erhaltung und Wohlfahrt gelegen, erforderte, einen 
„römifchen König noch bey Lebzeiten des regierenden Kaifers zu erwählen und 
„auf folchen ein: und andern angeregten wie auch erſtgedachten Nothfall, foll 
„die Wahl eines römifchen Königes durch die Churfürften mit oder ohne Ein: 
willigung des regierenden römischen Kaifers, wenn berfelbe auf angelegte 
„Bitte ohne erhebliche Urſache verweigert werden follte, vorgenommen und da⸗ 
„mit der goldenen Bulle auch ihren dem heiligen römifchen Reiche tragenden Am⸗ 
„te und Pflichten nach von ihnen allerdings frey und ungehindert verfahre 
„werden „ 9— 


Es wurde auch feſtgeſetzt, es ſollte in Zukunft kein Churfuͤrſt, Fuͤrſt, 
ſonſt ein Reichsſtand ohne Einwilligung der drey Reichscollegien in die Acht er⸗ 
klaͤret werden koͤnnen: wenn man Urſache hätte, zu einem dergleichen Falle fort: 
zufchreiten, fo follte man es nicht anders, als auf einem’ allgemeinen Reichsta⸗ 
ge thun können, mo der Angeklagte auf Erfuchen des Generalr ald,t 
cher beftellet worden, die Gerechtigkeit handhaben zu laflen, vorgefordert mer: 
den follte, zu erfcheinen: wenn der Befchuldigte des Verbrechens überzeuget 
worden, weswegen man ihn belangete, fo follte fein Endurtheil gefaͤllet und 
dem Eaiferlichen Commiſſar aufgetragen werden, folches vollſtrecken zu laſſen. 


Lieber dieſes wurde auch verordnet: man wollte die Lehen und andern Gu⸗ 
ter niemals zum Beſten des Haufes oder der Familie des Kaifers einziehen, ſon⸗ 
bern bloß zum Vortheile des Reichs; und es follten die Einkimfte, die davon 
fallen würden, zu den gemeinfchaftlichen Unkoſten des deutfchen Reichs angewandt 
werden; jedoch mit diefer Einfchränfung, daß wenn unter den eingesogenen ke⸗ 
ben fich einige fanden, die nicht unmittelbar von dem Reiche abbingen, fo- folk 
te man denrechtmäßigen Erben des Strafbaren folche nicht entziehen koͤnnen. 


Man traf auch die Verfügung: es follte inskuͤnftige kein neuer Churfürft 
ohne einmüthige Uebereinſtimmung des gefammten deutfchen Reichskoͤrpers kön: 
nen gemacht werden; und der Kaifer follte diejenigen Fürften, denen ihre Staa⸗ 
ten durch Gewalt entzogen tvorden, oder entzogen werden könnten, bevor fie 
auf einem allgemeinen Reichstage gerichtlich waren verurtheilet worden, wie 
derum in den Beſitz derfelben einfegen, * 
De 

* Es gieng dieſes in gegenwaͤrti 
nicht an, * * dem cpurfürf * rg Fa 
hen Collegio noch ſelbſt nicht einig war, obdie oben aefeben hat. Anm. des deutſ Gerausg. 
in bie Acht erklärten Fuͤrſten nicht mit Nee  /) [Diefe Müngen feleten auf der einen Exie 
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Die meiften von diefen Verfügungen zeigen, daß das 'churfürftliche Colle: JabrChriſti 

gium das Betragen nicht Billigte, welches die Kaifer Leopold und Joſeph in * 

ber Krone Frankreich und der Ehurfürften zu Coln und Bayern ge: 
Außert hatten; daß es dergleichen Unternehmungen vorfommen wollte; daß es 
felbft ſeine uͤbermaͤßige Nachficht und Gefälligkeit gegen die beyden Kaifer , zum 
Nachtheile der Nechte und Freyheiten des Reichs, verdammte. WBielleicht wuͤr⸗ 
de es diefer erlauchten Berfammlung anftändig geweſen feyn, wenn fie für ſich 
ſelbſt die Fürften, von denen fie erkannte, daß folchen unbilliger weife ihre Staa- 
tem entzogen worden, wiederum eingefeget hätte *, ohne die Ehre davon dem 
Dberhaupte des Reichs zu laſſen. Sie würde dadurch gezeiget Haben, daß die 
oberfte Gewalt bey dem churfürftlichen Eollegio, vornehmlich zur Zeit der Zwi⸗ 
fehentegierung wäre, und daß fie Recht Härte, Geſetze zu machen, und deren 
Dev zu fordern, 


Nachdem die Kroͤnung des Kaiſers auf den aäften des Chriſtmonats feftgefeget Cart VI 
war: ſo gieng ſolche zu Frankfurt in der St. Bartholomaͤuskirche vor ſich. Die Kai⸗ — Er 
ferinn Regentinn hatte die Sorgfalt gehabt und für ihren Heren Sohn eine neue ner. 
Krone nach dem Mufter derjenigen machen lafen,die man zu Nürnberg verwahret. 

Man prägetevielegoldene- Münzen, welche unter die Churfüriten, Gefandten und 
Fürften ansgetheilet wurden, welche diefer Ceremonie beygewohnet hatten ). 


Bey Earls Aufenthalte zu Frankfurt merfete man es als etwas fonder- Journal hi- 
baresian, daß feine Faiferliche Majeftät die Churfürften von Maynz, Trier und for. en Mors 
ber Pfalz mit an ihre Tafel ziehen wollten.  Diefes war um fo viel außeror⸗ "7" Pt 
dentlicher;; weil jeit der goldenen Bulle niemals ein Churfürft mit an die Tafel 
eines Kaifers aus dem Haufe Deiterreich gezogen worden. Wenn der Kaifer 
ihnen die Ehre erweiſen und mit ihnen fpeifen wollte: fo lud er fie an die Tafel 
der Kaiſerinn, wo er den oberften Plag einnahm, und die Hofdamen Dieneten 
bey der Tafel. 


Damit Carl der VIder Ceremonie feiner Krönung nochmehrern Glanz gäbe, Frankfurt 
fonahmer den Tag vor heil.drey Könige im Jahre 1712 einen großen Ritterſchlag leifter dem 
vor und beehrete viele mit dem Orden desgoldenen Vließes. Den gten Jenner Enyurzane 
erhob fi der Kaifer auf das Rathhaus, um die Huldigung von dem Na: 
the zu Frankfurt einzunehmen, Er feßete fich in dem großen Saale auf einen 
Thron, hatte den Grafen von an zu feiner Rechten und den Grafen 

eeez von 


bie Erbfugelmit Wolfen umgeben vor, nebſt der REX, ARCHIDUX AVSTRIAE, ELECTUS 
Weberfihrift : CONSTANTIA ET FORTITU> IN REGEM ROMANORUM, CORONATUS 


DINE. Auf der Gegenfeite ſah man die Ra FRANCOFUfR|TI D. xixjll DECEMBRIS 
ferfrone mit diefen Worten: caroLUS HISPA- cIo Ja cc xı. 
NIARUM, HUNGARIAB ET BOHEMIAE 


J 
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JabrCbriſti von Papenheim zur linken. Einige Stufen tiefer war der Graf von Schoͤn⸗ 
2 Korn, Unterfanzler des Reichs, nebit den Wapenherolden. Er redete von der 
Gnade, welche feine Faiferliche Majeſtaͤt dem Rathe ermweifen wollte, ihn zum 
Eide der Treue zuzulaffen. Nachdem der Syndicus geantwortet hatte, die 
Stadt wäre bereit, folchen abzulegen : fo las ein Kanzellepfecretär die Ei⸗ 
desformel vor, welche die Nathsperfonen auf den Knien nachfagten. Der 
Kaifer begab fich daranf auf den Markt. Er flieg auf einen Thron, den man 
für ihn zurechte gemacht hatte, und erhielt daſelbſt den Eid von der Bürger: 
fchaft. Die Eeremonie endigte fich mit dem Freudengefchreye: es lebe Kai⸗ 

fer Earl der VI! : 


Den rıten des Jenners im Jahre 1712 veifete diefer Herr von Frankfurt 
ab, um nach Wien zurück zu kehren. Er wurde von dem Churfürften von 
Trier, dem Ehurfürften von der Pfalz und den Gefandten der abweſenden 

Churfuͤrſten einige Meilen von der Stadt begleitet. Der Erzbifchof zu Maynz 

begleitete den Kaifer bis nach dem Schloffe Afchaffenburg. Earl reifete den 

: andern Morgen von da ab und Fam den a6iten des Jenners zu Wien an. Er 
wurde daſelbſt ohne Eeremonie empfangen, meiler verbothen hatte, Eeine An: 
falten zu feiner Aufnahme zu machen, Er wollte die Linfoften erfparen, Damit 
das Volk im Stande wäre, das freywillige Geſchenk zu bezahlen, melches man 
von ihm zu Fortfeguug des Krieges verlanget hatte, 


- Der Ras Der Kaiſer fehrieb zur gleicher Zeit an die Reichsſtaͤnde, um ihnen anzulie: 

—80 gen, daß ſie mit ihm den Krieg fortſetzen wollten: Ich habe michentſchloſſen, 

einden Krieg fagte er, alle meine Kraͤfte anzuwenden, fo gar meine Perſon fuͤr dag ges 

fortzufegen. eine Beſte in Gefahr zu fegen und feinen Miniffer in meinem Namen 
auf eine Zufammenfunft zu ſchicken, mo die Unterhandlungen meinem 
geliebten DBaterlande nur fchadlich ſeyn Fönnen. 


Die Köni- Die Widerfegungen des wienerifchen Hofes hielten den englifchen nicht ab, 
— se feinem erften Borhaben zu folgen. Man machte zu London Fein Geheimniß 
dem Parie- mehr aus dem Frieden. Ad das Parlement den ıgten des Chriftmonats 171 
mente ihre feine Zufammenkünfte wiederum anfing: fo begab fich die Königinn dahin, um 
Fa zum ihm bekannt zu machen, Daß man, ungeachtet der liſtigen Raͤnke der Feinde des 
Friedens, (morunter fie den Herzog von Marlborough und feine Anhänger ver- 
ftund), die Zeit und den Ort ausgemacht hätte, einen Vertrag zu unterhans 
dein, welcher geſchickt wäre, die Religion, die Freyheiten der Nation und die 
Sicherheit ihres Handels zu fehügen und zu handhaben und den theilhabenden 

Parteyen eine billige Genugthuung zu verichaffen. 


Diefe 


Kaifer Earl der VI. | sg 


Diefe Rede erregte große Streitigkeiten in dem Oberparleimente, woſelbſt JabrChriſti 

die Partey des Herzogs von Marlborough, ungeachtet der Vorficht, welche, _"7"- 
der Hof gebrauchet Hatte, dennoch mit ſechs Stimmen die Oberhand behielt. 
Weil man aber in der Adrefie, welche ven 22ſten des Ehriftmonats übergeben 
wurde, bemerkfet hatte, die Meynung der Kammer wäre, man koͤnnte keinen 
fihern und anftändigern Frieden haben, wenn man Spanien und Oftindien 
an einen Zweig des Haufes Bourbon abträte: fo proteftirten fo gleich fechzig 
Pairs wider diefe Claufel, welche fie als einen Eingriff in die oberfte Gewalt 
anfahen. Die Partey der Königinn, welche von dem Lnterparlemente unter- 
ſtuͤzet ward, wurde bald die ftärfefte und machte, daß die liſtigen Anfchlägedes 
Herzogs von Marlborough rückgängig wurden, 


Diefer schlechte Erfolg nöthigte den Grafen von Gallas, Carls des VI 
Gefandten zu London, wieder uͤbers Meer zu gehen, und fich nach Utrecht zu 
begeben, wo man fich verfammelte. Er fand die meiften Bevollmächtigten da⸗ 
felöft und Hatte einige Unterredungen mit den englifchen. Sie wurden von al- 
fen feinen Grimvden wenig geruͤhret. Ihr Entwurf war gemacht, und fie ants 
worteten auf feine VBorftellungen nur durch eine unbewegliche Standhaftigkeit, 
welche ihm zur Verzweifelung brachte. 


| Das Haus DOefterreich, welches von demjenigen, was zu London und * in 
Utrecht vorgieng, Nachricht erhielt, ſchickte ſich an, die Laſt des Krieges al⸗ bungeru. 
lein zu ertragen. Weil die Unruhen in Hungarn ſeine Macht theileten: ſo 
hatte die Kaiſerinn Regentinn bey Abweſenheit des Koͤniges Carls bereits bes 
fehloffen, den Misvergnügten einigermaßen zu willfahren. Der Kaifer Jofeph 
hatte kurz vor feinem Tode, Zufammenfünfte und Unterredungen zu Debrezin 
angeleget. Die hungarifchen Herren hatten als vorläufige Puncte verlanget; 
man follte die zu Presburg, im Jahre 1697 gemachten Artikel ”) zernichtenz 
man follte alle von dem twienerifchen Hofe ergangene Werordnungen und Ber 
fehle ändern, welche hungarifche Sachen Beträfen; man follte die Freyheiten, 
Borrechte und alten Gefege des Königreichs wieder in ihre vorige Kraft und 
Guͤltigkeit fegen: zuletzt follte fich der wiener Hof erklären, was fir Sicherheit 
er dem Adel bewilligen wollte, daß diefe Artifel Fünftig beffer follten vollzogen 
tverden, als es bisher mit den Verfprechungen der vorigen Kaiſer gefchehen wäre, 


Der Graf von Palfi und die uneigennügigen Herren riethen, den Mid: 
vergnügten zum Theile zu willfahren. Sie ftelleten vor, wenn man die Hun—⸗ 
garn aufs Aeußerfte triebe, fo müßte man befürchten, daß die —— 

ie 


Diefe Artikel betrafen die Erbfol dem hungariſchen Throne als ein Recht, welches 
den ringen aus dem Eripaufe Deferrn rei Ren * 
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IabeCheifi fie antriebe, ſich unter türkifchen Schug zu begeben, man müßte gar wohl, daß 

„m der König in Schweden fich befchtverete, Daß Die Verträge nicht vollzogen 
den; und daß, wenn ihm der Großherr ein Heer gäbe, wie man es beflnchtete, 
fo würde Schweden fich dadurch an dem Meiche zur rächen ſuchen, daß es den 
Misvergügten in Hungarn feinen Schuß bewilligte. — 


Ihnen wird Der Hof zu Wien wurde durch diefe Gründe nicht gerühret, Dan hat: 
—— te viele Miniſter in Verdacht, daß ſie bey dieſer Gelegenheit nach eigennuͤtzigen 
Abſichten handelten, welche man leicht entdecken zu koͤnnen glaubete. Sie 
verloren die großen Güter, deren Einziehung fie erhalten hatten, wenn man 
den Aufrührern Verzeihung wiederfahren ließe. Sie behaupteten, man wür- 
de den Ruhm des Kaifers auf ewig verdunkeln, wenn er von den Mechten der 
unumſchraͤnkten Oberherrfchaft über Hungarn abgienge; Unterthanen; welche 
ſich unterflanden hätten, die Waffen wider ihren Heren zu ergreifen, waͤren 
feiner Gnade unwuͤrdig: die Gelindigkeit und Sanftmuth gegen Aufrührer 
flößete oftmals nur die Empörung in den andern Provinzen, wegen der aller- 
leichteften Urfachen zum Misvergnügen ein: die Furcht; welche man von Sei⸗ 
ten der Tuͤrken und des Königes in Schweden erregen wollte, wäre nur ein 
Hirngeſpinſt: dieſe beyden Machten würden wider bie Mofcomiter, Polen, 
Sachſen / und Dänen genug zuthun finden, ohne daß ſie eben nöthig haͤtten, ſich 
noch neue Feinde zuzuziehen: auf allen Fall würde es noch immer Zeit ſeyn, den 
Aufrührern diejenigen Bedingungen zuzugeftehen, die fie verlangeten, wenn 
man erſt dasjenige wüßte, was der tuͤrkiſche Aga dem Kaifer vortragen würde, 


Der Tür: ¶ Dieſer Gefandte Hatte bey dem Prinzen Eugen Gehör, Er ſagte zu ihn 
—— er kaͤme den kaiſerlichen Hof von der guten Freundſchaft und Zuneigung feiner 
ten nah Hoheit zu verfichern: es hätte die Pforte aus Urfachen, die aller Melt befannt 
Wien, wären, den Mofcomwitern und ihren Bundesgenoffen den. Krieg angefündiget; 

fie wäre aber gefonnen, den carlowiger Vertrag, in dem, was das deutſe 
Keich, die Republiken Polen und Venedig beträfe, zu beobachten: fie hat 
mit diefen dreyen Machten Eeine Streitigkeiten auszumachen, wofern fie nid 
den Mofcowitern Worfchub thäten , und der Nückkehr des Königes in Schwe— 
den nach feinen Landen und der Wiedererhebung des Königes Stanislaus auf 
den polniichen Thron Feine Hinderniß in den Weg Tegeten ; und nach Diefem 
Bertrage hätte der Großherr den Frieden und das gute Bernehmen feines R 

mit Polen wiederum erneuert, x 


Der Prinz Eugen antwortete dem tuͤrkiſchen Gefandten durch Freund: 
fchaftsverficherungen von Seiten des Haufes Defterreich gegen feine Hoheit. 
Der Aga blieb ungefähr anderthalb Monate zu Wien. . - Der Graf gi 

. z . — eu, 
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berftein, Biceprafident bey dem Kriegesrathe, fchickte ihm eine Erflärung des Jabrebriſti 
Cʒzaars zu, wodurch er die Bermittelung des Kaiſers annahm. -Diefed war TU 
Joſeph, der ſeit zweenen Monaten etwan gejtorben war. Der tuͤrkiſche Ge: 

ſandte verſprach dieſe Erklaͤrung dem Großveziere zu geben: er verſicherte aber, 

er glaubete nicht, daß man ſich auf das Wort des Moſcowiters verlaſſen wuͤrde, 

weil man ſchon Proben von ſeiner Unbeſtaͤndigkeit und Untreue haͤtte. 


Die tuͤrkiſche Treu und Glauben war nicht ſicherer, und das Haus Der 
ſterreich hatte Urſache, nicht viel darauf zu trauen. Man befuͤrchtete zu Wien, 
es möchte das Abſterben des Kaiſers Joſephs den Unglaͤubigen eine guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit zu ſeyn ſcheinen, die Misvergnuͤgten in Hungarn unter ihren Schutz 
zu nehmen. Die Furcht war nicht ungegruͤndet. Der Baſſa zu Ofen hielt 
bey der Pforte an, fich fir fiezu erflären, Als die Kaiſerinn Regentinn durch 
den Grafen von Palfi davon Nachricht erhielt: fo fchrieb fie an ihn, die Unter⸗ 
handlungen zu erneuern, welche durch verfihiedene Umſtaͤnde waren fruchtlos 
gemacht worden; und einen Vergleich mit dem Grafen Earoli zu fehließen, wel: 
cher im Namen der Misvergnügten handelte. Die allgemeine Berzeihung wur: 
de den zoften des Aprils zu Zarhmar durch zween Bevollmächtigte unterzeich- 
net und den ıften May von einigen Hungarifchen Herren angenommen. 


Der Bertrag enthielt: es follte der Fürft Ragotzy Verzeihung und dem Verzeibung 
Genuß aller feiner Güter erhalten, wenn er nur innerhalb drey Wochen von —— 
dem iſten Map anzurechnen, den Eid der Treue ablegete: wenn er nicht indem Hungarn. 
Königreiche bleiben wollte, fo könnte er fich nach Polen begeben, die Religion 
follte nad) den Gefegen gehandhabet werden: es follte der Nation erlaubet feyn, 
ihre Beſchwerden auf dem naͤchſten Reichstage vorzuftellen: wenn auch der 
Fürft Ragotzy die Berzeihung inder beftimmten Zeit nicht annähme, fo follten die 
andern Herren dennoch nebft dem übrigen Adel ſolche in demjenigen, was fie 
beteäfe, genießen. - * 2 


Der Fuͤrſt Ragotzy und die andern hungarifchen Herren waren auf der Ragotzy mie: 
polnifchen Graͤnze. Weil fie dem Grafen Caroli feine Vollmacht gegeben hat: * den 
ten: fo misbilligten fie feinen Vertrag, durch eine Urkunde, wovon fie Ab⸗ * 
drliche in allen hungarifchen Gefpannfchaften herumſchickten. Sie fanden 
fi aber außer Stande, etwas vorzunehmen, weil fie Beine Truppen hats 
ten. Gleich nach Unterzeichnung des Vertrages hatten zwey und zwanzig hun: Viele hunga⸗ 
garifche Regimenter dem Kaifer Joſeph den Eid der Treue geleiftet, den fie riſthe Städte 
noch am Leben zu ſeyn glaubeten. Die Feftungen Huift, Kawar und einige gg, 
andere Schlöffer ‚Die dein Fürften Ragotzy zugehöreten, unterwarfen ſich. Mon: 
gatſch erdffnete nach einer ſechs wöchentlichen Einfchließung die Thore. Die 
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FahrCbeifti Befagung zog mit Ober: und Untergewehre, Sade und Packe aus, und er 


1718, 


Ragotzy 


giebt ſichnach einige Zeitlang in Polen herum, von da er ſich nach England, und von da nach 


" Frankreich begab, um dafelbft in der Einfamkeit und als ein-cheiftficher Welt⸗ 


Frankre 


Der Gaar 
kuͤndiget ben 
Tuͤrken d 


hielt die Erlaubniß, ſich hin zu begeben, wohin es ihr beliebte. Dieß war das 
Ende von dem hungarifchen Kriege, deffen Folgen dem Haufe Oeſterreich klaͤg⸗ 
lich gervefen feyn würden, wenn der Ehurfürft von Bayern nicht fo unglücklich 
in feinen Staaten geweſen waͤre. font 


Ragotzy, welcher Fein Geld, Feine Pläge und Feine Truppen hatte, irrete 


weiſer zu leben. Andere Hungarifche Herren begaben fich nach Bender , wohin 
fih Earl ver XII, König in Schweden, nach dem Berlufte der Schlacht bey 
Pultowa geflüchtet Hatte. Der König Auguft hatte ſich der Widerwaͤrtigkeit 
des Königes in Schweden zu Nutze gemacht, um wieder auf dem. polnifchen 
Thron zu fteigen. Er hatte wider feine Abdankung und wider den altranftädti: 
fchen Frieden proteſtiret; und da Stanislaus Fein ſchwediſches Heer mehr hatte, 
feine Krone zu unterflügen, fo war er gezwungen worden, fich nad) Pommern 
zu begeben. Carl der XII genoß zu Bender des Schußes der ottomanifchen 
Pforte. Er wußte, daß der Großherr den Entfchluß gefaßt hatte, dem Könige 
Auguft und dem Czaare den Krieg anzukündigen, und vornehmlich die Macht 
diefes leßtern zu ſchwaͤchen. Der Sultan befchiverete fich nicht über die Repu⸗ 
blik Polen, Er wollte die Verträge erhalten, die er mit derfelben gemacht Hat: 
te; und damit fich folche denen Maafregeln nicht widerſetzete, die er ergriff, den 
König in Schweden zu rächen, und Stanislaum wieder aufden Thron zu fegen, 
fo verfprach er, Beine Feindfeligfeit wider die Republik zu begehen. Unter dieſer 
Bedingung konnten der Kaifer und die andern Fürften feiner Freundſchaft ge: 
wiß verfichert ſeyn. id R 


Peter Alexiowitz, (fo hieß der Czaar,) welcher die Bewegungen der ir: 
fen vernommen hatte, ließ den Sten März feine Kriegeserflärung ergehen, und 


Rriegan. Hab feinen Truppen Befehl, ſich zufammen zu ziehen, Der Fürft Menzikof 


follfe mit vierzigtaufend Mann die Eroberungen vertheidigen, welche die Moſco⸗ 
witer in -£iefland und Eurland gemacht hatten. Der General Ezeremetoff mars 
ſchirete mit fiebenzigtaufend Mann einher, um die Tirrfen aufzuhalten, und der 
Czaar ließ den Eofafen und Ealmufen fagen, mit eheſtem zu diefem Heere zu 
ſtoßen. Er befchleunigte ihren Marfch felbit, Damit er dem Feinde zuvor kaͤme, 
und ihm die Lebensmittel abfchnitte, ea 


Der Großvezier gieng den 16ten März von Eonftantinopel ab, um in den 
Gegenden von Andrinopel ein zahlreiches Heer aufjurichten. Der König in 
Schweden, welcher vor Ungeduld brannte, die Feindſeligkeiten anfangen zu fe: 

beit, 
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hen, fehlug dem Serasfier zu Bender vor, mit feinen Truppen zu Felde zu zie⸗ JabrCbriſti 
‚hen. Allein, dieſer Befehlshaber entſchuldigte ſich damit, daß er nichts unter __"7"- 
nehmen fönnte, bevor nicht. die ganze Macht beyfammen ware. Der König, i 
welcher mit feinen Schweden allein nichts vornehmen Fonnte, fah ſich gezwun⸗ 

gen, feine Friegerifche Hige zu mäßigen. 


Der Ezaar, melcher auf den polnifchen Gränzen angekommen war, ſetzete 
feinen. Marfch mit einem Heere von fünf und neunzig taufend Dann fort, Er 
nahm den Weg nad) der Moldau und Wallachey, unterdeffen, daß vierzigtau: Die Tatarı 
jend crimifche Tatarın in das mofcomitifche Gebieth einfielen, woſelbſt fie viele 2. —— 
Haufen Truppen fhlugen, die fich ihrem Einfalle widerſetzeten. Auf einer ander Garn 
dern Seite giengen der Sohn des Ehans der Tatarn und der Woywode von Lande. 
Kiovien, der eine mit zehntaufend Mann und der andere mit einer gleichen Anz 
zahl, über den Dnieper, und drangen weit in die llfraine. Sie machten fleißig 
bekannt, man follte fich über ihren Marfch nicht beunruhigen; fie wollten nie: 
manden etwas zu £eide thun, und fuchten nur die Sachfen und Mofcomiter auf, 


Nachdem fie ſich einiger Schlöffer bemächtiget hatten: fo belagerten fie 
Biolacerkiow, liefen vielmals Sturm, ohne die Caufgräben eröffnet zu haben, 
und waren genöthiget, von ihrem Unternehmen abzuftehen. Der Prinz Gal: 
liczin, welcher diefen Ort zu entfegen, anmarfchirete, fchicfte ihnen Reuterey 
nach, als er ihren Nücfzug vernommen hatte. Diefe traf in einem engen We: 
ge mit dem Nachzuge. Er nahm die Flucht, und brachte das Heer des Woy⸗ 
woden und tatarifchen Prinzen in Unordnung. Alle diefe Truppen flüchteten 
ſich in völliger Zerftreuung.  Galliczin fegete ihnen einige Zeitlang nach, und 
richtete ein großes Blutbad unter dem Flüchtigen an. Darauf ließ er feine 
Truppen ausruhen, welcye fo viele befchwerliche Märfche fehr abgemattet hatten. 


Indeſſen gieng der König Auguft den 24ften May aus Sachen ab, um Zuſammen⸗ 
ſich mit dem Ezaare zu unterreden. Bey diefer Zufammenkunft, welche den Funfk En 
ten des Brachmonats zu Jaroslaw gehalten wurde, ward ausgemacht: fen und * 
ſollte das Heer der Republik, um die Gemuͤther der Polen zu beruhigen, nur Caars. 
vertheidigungsweile gehen; es follte einige Mannfchaft nach der range von der 
Ukraine ruͤcken laffen, um für die Sicherheit der Graͤnzſtaͤdte zu machen; end: 
lich follte der Czaar Commiffarien ernennen, um die Beſchwerden zu unterfu- 
chen, die man wider die Mofcowiter vorbrächte, welche viele Pläße in Polen 
und £ithauen inne hätten; und um zu erfahren, ob es rathſam wäre, folche 
heraus zu ziehen, wie es die Marfchälle der Krone wuͤnſcheten. 


Der Ezaar ftieß darauf. wieder zu feinem Heere. Auf feinem Mariche 


machte er einen Bertrag mit dem Hofpodar in der Moldau, welcher fich ver: 
| f2 pflichtete, 
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JabrCbriſti pflichtete, die Lebensmittel zum Unterhalte der Moſcowiter zu liefern. Peter 


iu, 


Schlacht 


Alexiowitz, welcher gewiß war, daß es ihm an nichts fehlete, ſetzete ſeinen 
Marſch fort, und kam im Brachmonate des Jahres 1711 an dem nordlichen Ufer 
des Fluſſes Hierate, heutiges Tages Pruth, bey Yaſſi, der Hauptſtadt in der 
Moldau, an. Die Abficht des Czaars war, dafelbjt Vorrathshaͤuſer anzule- 
gen, che er in verheerete und wuͤſte Lande gieng. Als er aber vernahm, daß 
die Türken noch nicht zufammen wären, und man ihm die Werficherung gab, 
man wuͤrde dafeldft Lebensmittel antreffen: fo enitfchloß er fich, nach der Donau 
zu gehen, und dem Feinde zuvor zu kommen. Diefe Nachrichten murden falſch 
befunden, Den ıyten des MWeinmonats verwunderte man fid) fehr, als man 
vernahm, daß uͤber Hundert und vierzigtaufend Mann Ottomanen über den 
Pruth gegangen wären, und die Gemeinfchaft des Heeres mit dem Haufen ab: 
gefchnitten hätte, welcher unter dem Generale Renne an dem Niefter fund, um 
die Brücken zu bewachen. Der Ezaar wurde bald in die Außerfte Norh ge 
bracht. Er fand fich ohne Lebensmittel, ohne Hoffnung, ſolche zu erlangen 
im Gefichte eines furchtbaren Heeres vor ſich und zur Rechten und Linken von 
vierzigtaufend Tatarn angezwackt. Fe 


Der Chan that dem Großvezier die Umſtaͤnde und Stellung feines F en 


en Denzu wiſſen. Die Türken näherten fich, in der Abficht, eine Schlacht zu Kiefern. 


Mofowitern Der Ezaar, welcher gegen den Pruth zugetrieben war, hatte ftatt aller Ver⸗ 
der Mol: fchanzungen nichts weiter, als fpanische Reuter und Wagen, 


‚ Zwölftaufend 
Janitſcharen, welche von zehntaufend Spahis unterſtuͤtzet wurden, griffen die 
Vorwacht der Mofcomiter an, hieben fie nieder, und bemächtigten fich ih- 
ser Stuͤcke. 


Den andern Morgen, als den aoften des Heumonats, ftellete der Groß⸗ 
vezier fein Heer in Schlachtordnung, und marfchirete vor die Gefichtslinie des 
feindlichen Lagerd. Die Türken und Tatarn griffen es mwüthend an, Die 
Mofcowiter ftelleten fich überall entgegen. Dan focht auf ſechs Stunden lang 
mit einander. Die Ungläubigen verloren dreymal mehr Leute: indeffen blieb der 
Sieg dennoch ungewiß, 


Den zıften fing fich das Treffen zum drittenmale mit mehrer Erbitterung 
an, Die Moſcowiter wurden getrennet, und auseinander getrieben: fieflohen 
aber nicht. Sie fegeten fich hinter den fpanifchen Neutern wieder. Der Ezaar, 
welcher nunmehr ohne weitere Hülfe war, fah fein Reich einem Kriege ausgefe: 
Get, welcher vermögend war, feinen Thron umzumwerfen. Er war mit zweyen 
Heeren umgeben, namlich mit dem türkifchen und tatarifchen. Da er fich in der 
größten Gefahr fah, mit der Prinzeßinn, feiner Gemahlinn, feiner Hofftatt 

und 
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und affen feinen Truppen gefangen genommen zu werden: fo entfchloß er fich JabrCbrifti 
zum Frieden. Er unterzeichnete einen von feinem Unterfanzler Schaffirof ge 
fhriebenen Brief, und fchickte folchen durch den Enkel des General Ezeremetof griedensver⸗ 
nebſt den Kleinodien der Ezaarinn, und dem Gelde, das fie von den Generals: trag zwiſchen 
perfonen geborget hatte, an den Großvezier. Nachdem die Vorfchläge von bey: rl — 
den Seiten angenommen worden: fo wurde der Vertrag den 23ften des Met: itern. 
monats zu Menne-Paffoto, in der Moldau gefchloffen. Der Ezaar verfprach, 
alles wieder zu geben, was er von den Türfen erobert hätte, unter der Bedin⸗ 
gung daß fich der Sultan nicht indie Sachen mit vem Könige in Schweden mengete; 
und der Ezaar machte fich anheifchig, die Ruͤckkehr dieſes Herrn nicht zu ftöhren. 

Der Saat 


Weil der Chan diefen Vertrag nicht hatte unterzeichnen wollen: fo fand; * 
ſich das übrige mofcomitifche Heer noch in Gefahr, vor Hunger zu fterben, oder —— 
von den Tatarn niedergehauen zu werden. Der Großvezier ſchickte ihm Lebens⸗ volen u gebt 
mittel, und ließ es durch einige von feinen Truppen bis an den Nieſter begleiten, ab Boͤhme 
Der Ezaar nahm den Marfch nach Polen, woſelbſt er feinen Truppen Quars 
tiere gab, fich zu erquichen. Er erhob fi) darauf nad) Dreßden; und gieng 
den 22jten des Herbſtmonats von da ab, nach Böhmen, wo er das Carlsbad 
gebrauchen wollte. Er bath den König in Polen, ihm zweyhundert Keuter zu 
feiner Wache zu ſchicken. Diefer Herr verfprach fie ihm: er fchrieb aber vorher des⸗ 
wegen an den Hof zu Wien. Die Kaiferinn, Regentinn, fchien über bad Ber: 
fahren des Czaars ein wenig ungehalten zu ſeyn. Sie antwortete, fie könnte 
es Faum glauben, daß der Czaar in Böhmen wäre, weil er ihr feine Nachricht 
davon gegeben hätte: dem ungeachtet aber follte er daſelbſt ſicher ſeyn: fie woll⸗ 
te dem Statthalter zu Prag befehlen, ihm fo viele Truppen zu ſchicken, als er 
für feine Perfon zur Wache brauchte: fie koͤnnte aber nicht erlanben, daß man, 
ohne Genehmhaltung des Königes in Böhmen, welcher noch nicht nach Wien 
zurüchgefommen, eine Schaar Sachfen in das Konigreich einrücken ließe. 

Der Ezaar bedienete fich des Carlsbades, und begab fich darauf nad) Braun: 
ſchweig, um der Bermählung feines Prinzen mit des Herzogs Ludwigs Rudolfs 
von Wolfenbüttel, Prinzeßinn, Charlotte Euife Sophia, beyjumohnen. 


Indeſſen führeten König Auguft in Polen, und Friedrich, Königin Di Zortfeung 
nemark, in Pommern Krieg mit den Schweden. Nachdem fie fich Treptom, Kriegen, 
Anclam und Damgerten bemächtiget hatten: fo unternahmen fie Die Belagerung 
von Stralfund, Friedrichs Kriegesherr beftund aus achtzehntaufend Mann zu 
Fuße, neuntaufend zu Pferde, und einem großen Zuge Geſchlitz. Des Königs 
in Polen feines aus zehntaufend Sachfen und fechstaufend Preußen. Stral⸗ 
fund ift der ſtaͤrkſte Plag in Pommern. Er ift zwifchen dem balthifchen en 
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JabrChriſt und dem Frankenfee in der Meerenge Gella erbauet. Man kann zu Lande nicht 


IH, 


Stralſund 


wird vergeb: < 
Lich belagert. 


Tbeatr. Eur. 


anders, als auf einem fehr engen Damme dahin Fommen, welcher durch eine 
Eitadelle und durch Verſchanʒungen vertheidiget wird, denen man nicht —* 
men zu koͤnnen glaubete. Außer einer guten Befagung und dem an 
Geſchuͤtze, womit er verfehen war, lag auch noch ein Haufen Schweden at 


halb ven Mauern, und zum Theile auf der Infel Rügen, um die Semeinkhaf 
zu erhalten. et 


Alle diefe Hinderniſſe Fonnten die beyden Monarchen nicht abhalten, Die 
Belagerung von Stralfund vorzunehmen, und man fing fie im Herbſtmonate 
an, Die beyden Heere wurden außer fechstaufend dänischen Reutern dazu ge: 


Aa Tb. —J brauchet, welche nach Wismar geſchickt wurden, ſolches zu belagern. Die 


Vereinigten griffen fie eins ums andere an, und kamen mit ihren Arbeiten weit: 

fie fanden aber bey der Befagung einen fo muthigen Widerftand, daß fie nach 
einer fechsmwöchentlichen Belagerung an einem glücklichen Erfolge ihres Unter: 
nehmens verzweifelten. Die Sachſen Hatten fich indeflen dennoch der Pennes 
muͤnde bemaͤchtiget. Die Wegnehmung diefes Poftens war um fo viel wichti- 
ger, weil man dadurch den Schweden die Gemeinfchaft mit Stetin entzog. 


Den Belagerern fehlete san Fußvolfe. Der Ezaar hatte folches verfpro: 
chen: er konnte es aber nicht ſchicken, weil feins fehr vermindert war, und das⸗ 
jenige, was ihm noch übrig geblieben, der Ruhe nöthig hatte, Er glaubete, 
folches dadurch zu erfegen,, wenn er feiner Reuterey, die fich bey der Belagerung 
befand, beföhle, ihre Pferde nach Polen zuriick zu fchicfen, und zu Fuße zu 
dienen, Außerdem brauchte man grobes Gefchlig. Die dänische Flotte, J 
che grobe Stuͤcken und Kriegesvorrath zufuͤhren ſollte, war durch einen Sturm 
zerſtreuet worden. Dieſes Unglück wieder gut zu machen, ſchrieb der König 
in Dänemark an den Befehlshaber in Roſtock, ihm das Gefchlig aus diefem 
Plage zu ſchicken. Die Einwohner ſetzeten fi fih dagegen. Sie ließen auf denen 
Straßen, die nach dem Zeughaufe zugiengen, Ketten vorziehen, und ſetzeten 
einige Stücke in ven Stand, daß fie Eonnten abgefeuert werden, 


Da die beyden Könige fahen, daß es unmöglich war, Stralfund wegzu⸗ 
nehmen: fo ließen fie ihr Unternehmen fahren, und wandten fich nach Wismar, 
in der Abficht, folches zu bombardiren. Allein, fiebenzehn fchwedifche Fahr: 
zeuge hatten zweytauſend Mann zu Fuße, und vierhundert Dragoner dafelbft aus: 


gefeßet. Dieſes nöthigte fie, fich zurück zu ziehen, und die Winterquartiere 
zu nehmen, 


Der König Auguft ließ ben feiner Zuruͤckkunft nach Meißen, die fächfifchen 
Sandftände zu Dresven zufammen Pommen, Er ftellete ihnen vor, wie ndthig 
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er ein freywilliges Geſchenk brauchte, welches anfehnlicher wäre, als die in den JabrChriſti 
vorigen Jahren. Dem ungeachtet war er Doch mit einer Million zufrieden, da "7 
er von denen Urfachen gerühret wurde, welche der Adel anführete, um ſich zu 
entfchufdigen, daß er dem Verlangen feines Heren nicht gehörigmwillfahren koͤnnte. 


Das Haus Sachfen verlor damals den Herzog Johann Georg von Sachfen: Tod des Her- 
Weißenfels, welcher den 1öten März im flnf und dreyßigſten Zahre feines Alters rn 
farb, Er Hatte fih mit der Herzoginn Friderica Elifabeth von Sachfen: Eife: gers, 
nach vermäßlet, von welcher er nur zwo Prinzeßinnen hinterließ. Weil fie fei- 
ne Länder nicht erben Fonnten: fo nahm ihr Oheim, der Herzog Ehriftian, im 
drevkigiten Jahre feines Alters Belig davon. Carl der VI belehmete ihn damit, 
und ließ ihn verfprechen, daß er das Beſte des Reichs nach allen feinen Kräften 
befördern wollte, 


Nach den Abfichten des Hofes zu Wien, hieß diefes ſich anheifchig machen, Der Prin 
den wider Frankreich angefündigten Krieg eifrig fortzufegen. Der Prinz Eu: —— — 
gen, welcher die Seele von den Räthen des Kaiferswar, wollte feinen Frieden, Yrs vondem 
Er hatte es auf fih genommen, den englifchen Hof abzuziehen, daß er mit Frieden mit 
Franfreich in Feine Unterhandlung trate, Er Fam den ıöten Fenner 1712 zu —— 
London an, und den andern Morgen hatte er ein beſonderes Gehör bey der z 
Königinn Anna, die ihn zu dem Grafen von Orford ſchickte, um fich mit ihm 
wegen desjenigen zu beratbfchlagen, was ihm mar aufgetragen worden. Er 
verlangete anfänglich überhaupt, es möchte ſich die Königinn von dem Beſten 
des Hauſes Defterreich nicht abziehen, noch von denen Berbindungen abgehen, 
wozu fie fich ben dem großen Bündniffe anheifchig gemacht hätte. 


Der Graf antwortete ihm: feine großbritannifche Majeftät hätte ihren 
Bevollmächtigten die nöthigen Befehle und Anweifungen gegeben: man müßte 
zu Utrecht und nicht zu London die Angelegenheiten des Kaifers und der Bun⸗ 
desgenoffen unterfuchen; und es wiirde nicht an ihr liegen, daß man dem Haufe 
Defterreich und allen und jeden in diefem Kriege mit verwicfelten Machten Feine 
Billige Genugthuung-teiftete. 


Die Abficht des Grafen von Orford war, fich Dadurch von dem Anhalten 
des Prinzen Eugens zu befreyen. Indeſſen wollte es ihm darinnen doch nicht 
gelingen. Diefer verlangte fo inftändigft, daß man doch die Borfchläge anhoͤ⸗ 
ren möchte, die er zu thun hätte, daß man darein mwilligte. Es wurde dem 
Staatöfecretär, Grafen von Sanct: Jean, aufgetragen, mit ihm zu unterhans 
den. Den 25ften des Jenners überreichte der Prinz Eugen eine Schrift, wo⸗ 
rirmen er vorflellete, man müßte ein Mittel ausfundig machen, Damit der u 
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SaprCpeifti fer feine Minifter nach Utrecht ſchicken koͤnnte welches der Erflärung zu wider⸗ 
nia. ſprechen ſchien, die er gerhan hatte, feinen Bevollmächtigten zu der Zuſammen⸗ 
kunft zu ernennen, die man in diefer Stadt halten follte, ET 


Der englifche Staatöbediente antwortete: die Königinn hätte den Mider- 
willen ungern vernommen, welchen der Kaifer gegen Die Eröffnung der Ber: 
fammlung bezeuget hätte: man wollte wuͤnſchen, daB das Haus Defterreich noch 
eben das Vertrauen gegen die Königinn hätte, welches es den Krieg hindurch: 
bezeuget hätte; und daß man Durch übelgegrümdete Eiferfucht und heimliche Ans 
fchläge der Krone Frankreich keine Gelegenheit. gäbe, ihren Verluſt wieder gut 
zu machen, und den Krieg mir Vorteile zu führen. > peu 


Der Prinz Eugen, welcher mit diefer Antwort nicht fonderlich zufrieden 
war, übergab noch andere Schriften, worinnen er behauptete: es hätte das 
Haus Deiterreich ſich zum Beten der gemeinen Sache fehr viele Mühe gegeben: 
ungeachtet der Empdrung in Hungarn, hätte es Doch ſtets mächtige Kriegeshee⸗ 
ve Waͤlſchland und an dem Rheine gehalten, two fie vieled ausgerichtet haͤt⸗ 
ten: da feine kaiſerliche Majeftät heutiges Tages von diefem bürgerlichen Kriege 
befreyet wären: fo Hätte fie Befehl gegeben, ihre Truppen mit vierzehntaufend 
Mann zu vermehren: fie erböthe fich , in diefem Feldzuge hundert und dreytau⸗ 
fend neunhundert und zwanzig Mann auf den Beinen zu haben, die Befagun: 
gen, und die zur Beſetzung des Bayerlandes beftimmten Truppen nicht mit bar 
unter begriffen, wovon doch auch ein Theil, wenn «8 Roth thäte, mit zum 
Kriege koͤnnte gebrauchet werden. Er bath darauf die Koͤniginn, zu erwägen: 
daß es fehon weit im Jahre wäre; daß man noch Feine Anftalten zu Eröffnung 
des Feldzuges gemacht hätte; daß man, es möchte nun Friede oder Krieg ers 
folgen, Feinen Augenblick zu verlieren hätte; weil in dem erftern Falle die guten 
Gefinnungen der Vereinigten ihnen vortheilhaftere Bedingungen verfchaffen 
wuͤrden; und wenn man den Krieg fortfegen müßte, man nicht die Zeit haben‘ 
tirde, die nöthigen Kriegesrüftungen zu machen: bie Generalftaaten wären 
entfchloffen, die vier Batallionen, die fie im vorigen Jahre verfprochen hätten, 
nach Spanien zu ſchicken: der Kaifer erböthe fich, dreyßigtauſend Mann von feis 
nen Truppen dafeldft zu unterhalten: von ben Sriegesfoften in Spanien auf 
diefes ızı2te Jahr, die man auf vier Millionen Thaler ſich zu belaufen vechnete, 
erböthen ſich feine Faiferliche Mojeftät, eine Million für fich zu übernehmen, um 
der Krone England dadurch einige Erleichterung zu verichaffens wenn die bey: 
den Seemachten auch noch einige Bemühungen anwenden wollten, fo würde 
man diefen Krieg geſchwind auf eine vortheilhafte Art, und vielleicht noch wäh: 
vender Zufammenkunft, endigen, Der Prinz Eugen ſchloß Damit, daß er * 
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Grafen von Sanct Jean beſchwur, ihm mit eheftein eine nachdrückliche Ant JabrChriſti 
wort zu verſchaffen. 2. 


Diefer Staatsbediente verficherte ihn: es Eönnte ihre großbritannifche Ma: 
jeftät ihm nicht eher melden, was fie in dieſem Jahre zu thun im Stande feyn 
würde, als bis fie gewiß müßte, mas für Hilfsgelder ihr Parlement ihe 
bewilligen wollte: dem ungeachtet aber glanbete fie dennoch, verbunden zu feyn, 
anmerken zu Taffen, Daß die Kaiſer und die andern Bundesgenoffen ihren gehd: 
rigen Antheil fo wohl an Truppen ald am Gelde bis hieher nicht gelieferr Hätten: 
es müßte alfo jeder Bundesgenoffe dasjenige feiften, wozu er fich in dem Ber: 
trage verbunden hätte, und man müßte nicht mehr die Zeit verlieren, bey der 
Königinn anzuhalten, daß fie über ihre Kräfte Hülfsgelver hergaͤbe. 


Mit diefer Antwort reifete der Prinz Eugen von London ab, und verfü- 
gete fich den zıften des März nach dem Haag. Den rften April hatte er eine 
Unterredung mit dem Penfionarius Heinfius und den vornehmften Gliedern der 
Generalftaaren. Er fchiefte darauf jemand nach) Wien, um dem Saifer von 
dem Erfolge feiner Unterhandlung zu London Nachricht zu geben. 


Den ten April fah man die Grafen von Zingendorf und Eonsbrug, ald Der Kaiſer 
Bevollmaͤchtigte feiner kaiſerlichen Majeftät, zu Haag ankommen, Di 
Staatöbedienten, des Herzogs von Savoyen feine, und der Prinz Eugennah dem 
hatten mit den Abgeordneten der andern Bundesgenoffen eine allgemeine Berath: Haas. 
fhlagung. Man unterredete fich von denen Zuruͤſtungen, welche die Eröffnung 
des Feldzuges betrafen, und von denen Borfchlägen, die man auf der Zufam: 
menfunft zu Utrecht der Krone Frankreich thun füllte. Es war der Krone 
England daran gelegen, daß fie genau wußte, welches die Forderungen ihrer 
Bundesgenoffen feyn würden, damit fie die ihrigen darnach einrichtere, Ein 
wenig mäßige Forderungen von ihrer Seite winden die Königinn Anna verles 
gen gemacht haben, meil die ihrigen dadurch verhaßt geworden wären. Allein, 
man fund zu London in einer ganz andern Furcht; und weil der Hof überzeu: 
get war, daß das Haus Defterreich, Die Generaljtaaten und die Deutfchen Für: 
ften übermäßige Forderungen thun würden: fo wünfchete er, folche in ihrem 
eigentlichen Lmfange zu wiffen, damit er bey Zeiten daran arbeiten koͤnnte, fie 
mäßigen zu laffen, | 


Es dauerte eben nicht Tange, fo wußte man die Forderungen des Hauſes Forderungen 
Defterreich. Der Kaifer verlangete: es follte Frankreich alles wiederhergeben, Denen Drac, 
was ihm durch den münfterifchen , nimmegifchen und ryßwickiſchen Frieden zuge; ten bey dem 
ftanden worden: es follte dem Haufe Lorhringen alles dasjenige KL SEHE 
was der Herzog Earl der IV diefer Krone abgetreten hätte, und die Nachfolger ð 
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ZabeCbeifii diefes Herrn follten inskünftige dem Könige in Frankreich nicht mehr den Eid 

„72 der Treue und die Huldigung leiften dürfen. Ueberdieſes wollte der Kaifer in 
den Befig der ganzen fpanifchen Monarchie gefeget werden ‚fo wie fie Carl der II 
Befeffen hätte, jedoch unbefchadet der mit dem Könige in Portugall, dem Her 
zoge von Sadoyen, der Königinn in England, und den Generalftaaten gemach⸗ 
ten oder noch zu machenden Vergleiche. Er feßete indeffen doch hinzu, er wollte 
ſich nicht weigern, mit den franzöfifchen Bevollmächtigten zu unterhandeln, 
wenn fie billige Borfchläge thaͤten; er behielte fich aber vor, alle die Artikel zu 
mindern, auszulegen, oder zu verändern, wie er es zur Sicherheit des Reichs 
sie auch feines Haufes und feiner Bundesgenoffen, für dienlich erachten würde, 


Auf einerandern Seite wollten die Öeneralftaaten, mit den fpanifchen Nie: 
derlanden fchalten und walten, und verfprachen,, fich mit dem Kaifer wegen der 
Art und Weife zu vergleichen, wie ihnen diefe Provinzen zur Vormauer dienen 
follten. Sie verlangeten: man follte ihnen Menin, Ryſſel, Douai, das Fort 
Scarpe, Orchies, la Edu, Gorgue, Dornick, Are, Terouenne, Lillers, 
Saint: Benant, Bethune, Bouchain, Furnes, Dixmuyden, Ypern, War: 
neton, Commines, Poperinghen, Warmwic, Caffel, Valenciennes, Conde 
und Maubenge, nebft ihren Forts, ihrem Gefchüge, ihren Zeughaufern, und 
allem Borrathe, völlig mit aller Oberherrfchaft daruͤber abtreten: es follte ihnen 
erlaubt feyn, zu Huy, Lüttich und Bonn Beſatzung zu halten; der König foll- 
te den. nad) Holland geflüchteten Franzofen die Erlaubniß ertheilen, die ihnen in 
Frankreich zugefallenen Erbfehaften und Güter zu holen, fie möchten ſolche nun 
Durch Schenkung, durch, Vermaͤchtniß, oder auf andere Art befommen haben ; 
und man follte ihnen alle Gerechtfamen und Vortheile bewilligen, welche die 
Unterthanen des Koͤniges damals gendffen, * 


Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Portugall verlangeten, wenn man dem 
Kaiſer Earl dem VI die ganze ſpaniſche Monarchie und Indien abtraͤte, fo ſollte 
man für die Krone Portugall diejenigen Städte, Flecken, Schlöfier, Dörfer, 
Gebiethe und Laͤndereyen fo wohl in Europa ald America, davon abfondern, 
welche der Kaifer Leopold dem Könige Peter dem IL in Portugall verfprode 
Hatte, um auf ewig mit diefer Krone vereiniget zu werden, Er verlanget 
noch, es follte ihm Frankreich fein Recht auf die Länder des nordlichen Be 
Birges abtreten, welche zwifchen dem Amazonenfluffe und dem Fluſſe Bincent⸗ 
Pinfon liegen. N * 


Der Herzog von Savoyen behauptete: es ſollte ſein Recht auf die Erb⸗ 
ſchaft der ſpaniſchen Monarchie nach dem Haufe Oeſterreich, Philipps des IV 
Zeftamente gemäß, völlig gehandhaber werden; das Herzogthum Savoyen und 
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die Sraffchaft Nizza follten ihm wiedergegeben werben: der allerchriftlichfte Kd- JabrCbeifti 
nig follte ihm Erilles und Feneftvelles, die Thaler von Mont-Geneore, Chas "Tr 
teau: Dauphin und Eherafco abtreten, nebft Brianzon und dem Briangonifchen, 
dem Forte Barraur, Goncelin, la Nochelle, den Ländereyen, Dertern und 
Dörfern , welche dießeits der Rhone an der ſavoyiſchen Seite liegen; die Iho- 

ne follte zwifchen dem Könige und dem Herzoge von Savoyen, von Genf bie 

nach St. Genis d’ Aofta gemeinfchaftlich ſeyn: man follte feiner Pöniglichen Ho⸗ 

heit das Fort Monaco geben, mit der Bedingung, daß feine allerchriftlidyfte 
Majeftät den Fürften dieſes Namens deswegen fchadlos halten möchte; der Koͤ⸗ 

nig in Sranfreich follte die Abtretung derjenigen Eander genehm halten, welche 

der- Kaifer Leopold an den Herzog gethan hatte: feine Fönigliche Hoheit follte 
diejenigen Städte und Pläge befeftigen koͤnnen, welche ihr würden abgetreten 

ſeyn; endlich fo follte der fechfte Artifel von dem turiner Vertrage wegen der 
franzöfifchen Handlung in Frankreich beobachtet werden. 


Der Churfürft. von Brandenburg verfangete für einen König in Preußen 
ohne Einſchraͤnkung erfannt zu werden; man follte ihm das Fürftenthum Ora⸗ 
nien nebft allen denen Gütern geben, die den Häufern Ehalon: Orange und 
Chatel⸗Belin gehöret hätten, deren rechtmäßigen Nachfolger er ſich nannte; 
man follte ihn für einen unumfchranften Fürften von Neufchatel und Balengin 
erkennen; man follte denjenigen Theil von der Franche Comte, welcher dieß⸗ 
feits des Flufies Dour liegt, zu diefen beyden Lehen fchlagen , es follte ihm die 
Stadt Geldern, nebſt dem Gebiethe diefer Provinz mit aller Oberherrfchaft 
abgetreten werden, 


Der Churfürft von Trier verlangete: man follte ihm feine Hauptftadt und 
die andern Pläge wiedergeben, die man ihm genommen hätte; man follte ihn in 
den Beſitz derjenigen Güter und Einfünfte fegen, welche die Churfürften zu Trier 
fo wohl vor als nach dem münfterifchen Frieden beſeſſen Haben, oder befigen 
follten; man follte ihm die große Priorey Eaftille, nebſt der Abtey Palermo 
wiedergeben. 


Der Churfuͤrſt von der Pfalz wollte in dem Beſitze der Pfalz und der 
Grafſchaft Chamb und in dem alten Vorzuge feiner Churwuͤrde geſchuͤtzet wer: 
den; über diefes wollte er diejenigen Städte und Derter wieder haben, deren 
fih Frankreich bemeiftert hatte. 


Die Kreife verlangeten von biefer Krone, fie follte ihnen alles dasjenige 
wiedergeben, was fie ihr durch den münfterifchen Frieden und andere Verträge 
abgetreten hatten. j | 
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JabrCbriſti Der Herzog von Wuͤrtemberg, der Landgraf von Heſſen, und der Biſchof 

is zu Paderborn traten als theilhabende Parteyen mit hinzu, und brachten ihre 

befonderen Forderungenvor. Der Fürft Ragotzy und der Herzog von Lothrin⸗ 

gen ftelleten, auch vor, mie viel Europen daran gelegen wäre, fie in ihren 
Fürftenthümern zu ſchuͤtzen. | Br 


Niemals Hat man fo viele Schriften übergeben fehen. Es fehlen als ob 
man nur fordern dürfte, um etwas zu erhalten. Man kann uͤberhaupt ſagen, 
daß die Begierde, den Krieg fortzufegen, und nicht das Verlangen, Friede zu 
machen, fie faft insgeſammt eingegeben Hatte. Be 


Sorderungen Ihre großbritannifche Majeftät verlangten, es follte der allerchriſtlichſte 

— Koͤnig die Erbfolge bey der engliſchen Krone in dem Haufe. Hanober, kraft 

Theasr. Eur. der Parlementsactemerfennen; er follte fo wohl für fich, als für feine Erben und 

AIX Th. p. Nachfolger veriprechen, niemals irgend eine andere Perfon fir einen König 

area. ner für eine Königinn von Großbritannienzu erkennen, als ihre —— = 
jeffät, und diejenigen, die ihr, Eraft befagter Parlementsäcten, folgen " 
Sie wollte, es follte der Prätendent aus dem Koͤnigreiche Frankreich gehen, 
und feine allerchriſtlichſte Majeftät follten denjenigen Keinen Benftand geben, 
welche insfünftige die Regierung feiner britannifchen Majeftät oder ihrer Nach: 
folger, für welche die Erbfolge offen feyn wide, beunruhigen wollten: es foll- 
ten die Bevollmächtigten der Krone Frankreich und England gleich von igo an, 
einen Handlungsvertrag zwifchen den beyven Königreichen errichten; Dünfirs 
chen follte gefchleifet, und der Hafen ausgefüllet werden, ohne daß man ins⸗ 
fünftige die Feftungswerfe wiederum follte herftellen Fünnen: bey Genehmhal⸗ 
tung des Friedens, follte der König in Frankreich der Königinn eine formliche 
Urkunde zuftellen, wodurch Frankreich die Inſeln St. Ehriftoph, Terre Neuve 
oder Neuland, nebft der Stadt Placenz; Acadia nebit ver Stadt Port: Royal 
und was dazu gehödret, an England abtrate; der König in Frankreich follteder 
Krone England die Meerenge von der Hudſonsbay twiedergeben, und man 
follte dafelöft die Gränzen ausmachen: es follten weder die Franzofen, noch die 
Engländer, die ſich in diefen Meeren niedergelaffen hätten, jemals hinüber gehen 
koͤnnen, um auf die Ländereyen der andern zu fornmen: der Schaden, welchen 
die Franzofen zu Friedengzeiten in den englifchen Eolonien verurfachet harten, 
follte wieder gut gemachet werden: die Einwohner in Canada follten den Hana 
del der Engländer mit denen Indianern nicht ftöhren, welche Bundesgenoffen 
von Großbritannien waren. Die Königinn verlangete auch noch, es follte der 
vierte Artifel des ryßwickiſchen Friedens, welcher die Religion betraf, aufge: 
hoben werden, 
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Dieſe Forderungen fehienen in Vergleichung mit des Kaiſers und der Ge: Jabrkbeifti 

neralftaaten ihren erträglich zu feyn : dem ungeachtet aber konnte man doch, wenn _7'* 
man, vorausjeget, daß man nicht entfchloffen gemwefen, das Königreich Frank: 
reich zu zerſtoͤren und es unter die Vereinigten zu theilen, Feine ftärfere verlan: 
gen. Es war nicht mehr davon die Rede, Spanien und Indien mit dem Haus 
fe Defterreich zu vereinigen. Der Tod des Kaifers Joſephs hatte die Ideen 
in dieſem Stuͤcke verändert; und man war einig, daß Carl der VI noch mäch: 
fig genug wäre, wenn die Königreiche Neapolis und Sicilien und das Herzog: 
thum Meyland mit feinen deutfchen Staaten vereiniget würden. Was die Ans 
haͤnger diefes Herrn oder feines Staatöbedienten von feiner Mäßigung in Ans 
führung ———— verſicherten, das ſagten ſie, entweder weil ſie es 
fagen mußten, oder weil fie die Vereinigten davon uͤberfuͤhren wollten. In 
Frankreich und England aber widerlegete man dieſe Reden mit dem Benfpiele 
Carls des V und Philipps des II, und mit dem Eifer, womit der Kaifer Jofeph 
feine vermeyntlichen oder rechtmäßigen Gerechtfamen in Italien gefucher hätte, 
„Ein Fuͤrſt, fagte man, ift geneigt, fich zu vergrößern; und wenn er es nicht 
„thut, fo geichieht e8, weil er nicht kann, oder weil es ihm an Gelegenheit feh⸗ 
„let, oder weil er nicht das Herz und die Gefchieflichkeit Hat, fich derfelden zu 
„bedienen. 


Man fegete hinzu, diefe Mäßigung twäre nicht dergeſtalt an eine Familie 
gebunden, daß fich nicht darinnen einer oder der andere finden koͤnnte, welcher 
den gegenfeitigen Fehler hätte, und das ficherfte Mittel, den Ehrgeiz einzu: 
ſchraͤnken, wäre alfo, der gar zu großen Macht Gränzen zu fegen. Diele Ge: 
fahr wäre in Anfehung Carls des VI dringend und unvermeidlich; an Philipps 
des V Seite aber noch entfernet und nur bloß möglich; und weil man der Ber 
einigung der beyden Kronen Franfreich und Spanien noch begegnen Fönnte, ſo 
erforderten es dad Beſte und das Gleichgewicht von Europa, daß man dem 
König Philipp dem Kaifer Earl, feinem Mitwerber, vorzöge. Dieſes war 
der Entiwurf der Königinn Anna, und diefer Gedanfe nebſt der Borftellung, 
daß ihre Untertanen erfchöpft wären, mar der Grund von denen Bewegungen, 
die fie fich noch immer gab, um Europen den Frieden zu verfchaffen. 

Eröffnung 


Die Zufammenkünfte, welche man zu Utrecht zu Halten fich verglichen hatzy.. urechrie 
te, wurden den 2gften des Jenners 1712 erdffnet. Bey der erften Verſamm fehen Frie⸗ 
lung waren der Marfchall von Uxelles, der Abt von Polignac, und Menager, — 
franzoſiſche Bevollmaͤchtigte; det Graf von St. Jean, der Biſchof zu Briſtol Tyearr, Eur. 
und der Graf von Strafford von Seiten der Königinn von England; die Her: ız Tb. p.33r. 


ven Ban:der:Duffen, Goslinga und Renswoude, Gefandte der vereinigten ad h. 4. 
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ZahrChriſti Niederlande; und der Graf del Borgo und Meillaredo, Abgeordnete des Her⸗ 
„'7'= , 3098 von Savoyen. hart 


Der Biſchof zu Briftol hielt eine fehr fehöne Rede von dem 359 einen 
Frieden, welchen man Europen zu verſchaffen Willens waͤre. Der 

olignac antwortete darauf durch eine Rede, worinnen man die reichen Gaben 
Be fah, die ihm fo natürlich waren, Man mechfelte darauf die Bolt 
machten gegen einander aus; und nachdem man fie unterfuchet hatte, fo 
man auseinander , um fich den zten des Hornungs wieder zu verfammel gie 19 


An diefer Zufammenkunft trug man vor, die langwierigen Unterfuchuns 
gen abzufürzen, und den Tag feftzufegen, da man den Frieden fchließen woll⸗ 
te, eben fo wie man den Tag zu Erdffnung der Zufammenkünfte feſt geſchet 
gehabt. Die Holländifchen Bevollmächtigten verlangeten Zeit, um den Gene 
ralftanten vondiefem Vorſchlage Nachricht zu geben. Sie fehieften einen Eur 
rier nach) dem Haag ad. Anfänglich fchienen ihre Hochmögenden von diefem 
Vorſchlage nicht abgeneigt zu ſeyn. Sie eröffneten folchen den Staatsbedien- 
ten des’ Kaifers, des Königes in Portugal, und der theilhabenden Fürften ‚die 
ſich damals in dem Haag befanden. N: 


Der Graf von Zimendorf, erfter Bevollmächtigter des Kaiſers, berief 
die Minifter vieler deutſchen Fürften in feinem Pallafte zufammen, um ihnen 
von diefem Antrage Nachricht zu geben. Diejenigen, welche den Frieden ver- 
langeten, waren der Meynung des Bifchofs zu Briftol, und willigten ein, daß 
man die Unterhandlung abfürzete, Andere Hingegen twünfcheren, unter dei 
Vorwande, die Angelegenheiten und das Beſte der vereinigten Machten aufs 
merkſam zu unterfichen, daß man die Schließung des Vertrages nicht Üidereilen 
möchte, Ihre wahre Abficht aber war, viele Schwierigkeiten zu erregen, da⸗ 
mit man einige Urſachen finden könnte, die Unterhandlungen abzubrechen. 


Der Graf von Zinzendorf fehicfte noch an eben dem Tage einen Curier 
nach Wien, um feiner Faiferlichen Majeftat Berichtzu erftatten, wie es mit den 
Sachen ftüunde,. Während der Zeit da man die Antwort von diefem Hofe er- 
wartete, kamen der Graf von Metternich, des Königes in Preußen Minifter, 


and die Gefandten der Ehurfürften von Maynz, Trier, der Pfalz, Sachen 
und Hanover zu Utrecht an, | 


Den nıten des Hornungs hielt der Graf von Zingendorf, welcher ſich nach 
Utrecht erhoben hatte, eine Rede, tworinnen er der Verſammlung die Verſiche 
rung gab, daß der Kaifer, fein Herr, die alleraufrichtigfte Neigung hätte, Fties 
de zumachen, Er redete auf Erfuchen der andern Minifter franzöfifch. a 

dieſer 
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diefer Zufammenfunft ftellete der Marfchall von Uxelles den Vereinigten die An: JabrCbeifti 
erbiethungen zu, welche der König in Frankreich that, um fich wegen eines all: 7", 
gemeinen Friedens zu vergleichen, —— 

Ludwig der XIV verband ſich darinnen, mie in den ſieben vorläufigen Ar: Vorſchlaͤge 
tikeln, die Königinn von Großbritannien, ımd die Erbfolge bey diefer ee trace 
nach der igigen Einrichtung und auf die Art zu erfennen, wie ed ihrer großbriz zu dem all» 
tannifchen Drajeftät belieben wuͤrde; alle Feftungsmerke von Duynkirchen gleich) gemeinen 
nach dem Frieden abtragen zu faffen; umd wenn man ihm eine anftändige Ge: RT; 
nugthuung dafür bewilligen würde, die Infel St. Ehriftoph, die Hudſonsbay vr. p. 21.22. 
und die daſige Meerengean Großbritannien zu uͤberlaſſen, Acadien nebft vem Fort 
und Portropal wiederzugeben und die Inſel Neuland abzutreten, wobey er aber 
doch ftetd das Fort Placenz und das Recht zu fiſchen und den Stockfiſch zu trock⸗ 
nen behalten wollte. Der Koͤnig fchlug vor, entweder vor oder nachdem Frie- 
den, wie ed den Engländern belieben würde, einen Handlungsvertrag zu fhlief- 
fen, worinnen man fih bemühen wollte, die Bedingungen unter beyden Natio⸗ 
nen gleich zu machen, 


Bey Unterzeichnung des Friedens betvilligte der König, daß die fpanifchen 
Niederlande, welche der König in Spanien dem Ehurfürjten von Bayern abs 
getreten hätte, den vereinigten Niederlanden zur Vormauer dieneten, und daß 
man, um fie zu vermehren, noch Furnes, la Knoque, Ypern und Menin bins 
zufügete; wofuͤr feine Majeftät Dagegen zu ihrer Wormauer Aire, Saint: Bes 
nant, Berhune, Douay und was dazugehörete, verlangete. Man feßete feft, 
wenn die Generalftaaten Befagungen in denen Plägen halten wollten, die man 
ihnen zu ihrer Vormauer abträte, fo koͤnnten fie ihre Truppen daſelbſt in fo groſ⸗ 
fer Anzahl hinein legen, als es ihnen nur belieben wide, und fie auf Unkoſten 
des Landes unterhalten laſſen. 


Für die Feftungen von Duynkirchen verlangete Frankreich die Städte und 
Eitadellen Ryſſel und Dornick nebſt ihren Eaftellaneyen und was dazu gehörete. 
Diefe Krone ſchlug darauf den vereinigten Niederlanden vor, ihren Handel 
wieder auf den Fuß zu fegen, mie er durch den ryßwickiſchen Frieden und nach 
dem Tarif von 1664 gemefen, fechd Arten von Waaren ausgenommen, mworit: 
ber man fich vergleichen wollte, und für welche man eben die Zölle zu bezahlen 
fortfahren follte. Sie fegete den fpanifchen Handel wieder aufden alten Fuf, 
fo wie er unter der Regierung und bey dem Aditerben des Königes Carls des II, 
ſowohl in Anfehung der Englander und Holländer, als auch anderer Nationen, 
geweſen. Sie unterwarf fi) denen Gefegen und Werordnungen, welche von 
den Königen, den Vorgängern feiner Batholifchen Majeftät, wegen der — 
un 


1712. 


9 


Die Per: 
einigten tbun 


ibre 


ſchlaͤge. 


Sicilien und auf das Herzogthum Meyland entſagte, wenn nur der * 


Vor⸗ 
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t nach den ſpaniſchen Indien waren gemacht worden. E 
*— — ie, daß — Machten Die Gewaͤhr wegen dieſer 
ſprechung leiſten möchten. — — 


Der allerchriſtlichſte Koͤnig verſprach a ‚ den König Ph 
dahin zu bewegen, daß er feinen Anfprüchen auf die Koͤnigreiche N 











‚der VI von feinen Anfprüchen auf die andern: Theile der fpanifchen hi narch 
abftünde. Die andern Artikel enthielten: was das Reich Beträfe, fo follte 
die Graͤnzoͤrter auf beyden Seiten am Kheine wieder in eben den Stant ; 7 

‚werden, wie fie vor dem Kriege gewefen: vermittelt diefer Bedin gur 
der MWiedereinfegung der Churfürften zu Coln und Bayern in den ganzen unt 
völligen Beſitz ihrer Ehurfürftenthiimer und Borrechte, wollten feine Majeſtaͤ 
alle die Titel in Deutſchland erkennen, die ſie noch nicht — BEN 


* 
a > Savoyen follten einander dasjenige wieder geben, was fie 
von einander hätten; und die Grängen follten auf aA eben 


—— ſeyn, die ſie vor dem Kriege geweſen. 


Zwiſchen Frankreich, Spanien und Portugall ſollten die — in Eu⸗ 
ropa wieder auf eben den Fuß geſetzet werden und fo bleiben, wie fie vor dem 
Kriege geweſen; und was die Länder in America beträfe, fo follten die Sreeis 
tigfeiten, wenn einige darüber entftünden, gütlich ‚ausgemacht werden. 


Der König wollte es willigft und ———— laſſen, daß a 
den Vereinigten die bilfigften Maafregeln nahme, um zu verhindern, daß 
beyden Kronen Frankreich und Spanien niemals zufammen auf ein. 
men; endlich fo follten die vorhergehenden Verträge, als nämlich der muͤn 
ſche und die folgenden mwiederholet und beftätiget werden, diejenigen Artikel 
ausgenommen ; in welchen der itzt zu machende Vertrag etwag — go 
ändern wilde, 


Die Bevollmächtigten der vereinigten Fuͤrſten ſchickten ihren n Ab 
ſchriften von dieſen Borfchlägen. Während der Zeit hatten: fie ** ufaı 
menkuͤnfte unter einander, um fich wegen ihrer Antivort zu vergleic 
die von ihren Höfen angekommen waren: ſo verſammelte man ſich den stet 
und die Minifter der vereinigten Machten gaben ein jeder befonders ihre, 
rungen ein, unter dem Titel: befondere Forderungen, welche wir oben an 
geführet haben. Die Bevollmächtigten von Frankreich ſchickten dem aller 
lichſten Könige die verfchiedenen Sceiften. - Man unterfüchte fie in dem 
heimen Rathe, und man war ber Deymung, nicht darauf zu antworten; ir 
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dern fich gegentwärtig an die Anerbiethungen zu halten, welche feine alferchrift: JapeCpeipi 
lichſte Majeſtaͤt bereits gethan hätten. ma 


Indeſſen warteten die Bevollmächtigten der vereinigten Machten mit Un— 
geduld darauf, daß man ihre Forderungen beantwortete. Sie waren verlichert, 
daß man ihnen in den Antworten Lrfachen oder Vorwand geben würde, die Un⸗ 
terhandlung abzubrechen. Den zoften März, ald an dem beftimmten Tage, 
da man die Gelinnungen feiner allerchriftlichiten Majeftar eröffnen wollte, fagte 
der Marfcall von Uprelles: weil man von beyden Tbeilen einander gegens 
feitige Vorſchlaͤge gerhan hätte, fo glaubte er, gegenwärtig im Stunde 
zu ſeyn, mit allen den Vereinigten, nach der auf den vorigen Zuſam⸗ 
menfünften gebräuchlichen Art in Unterhandlung zu treten. Der Graf 
Bon Zinzendorf ward durch Diefe Antwort beleidiget. Er verficherte, wenn die 
Unterhandlung nicht unverzüglich eine beffere Geftalt annahme, fo wäre er ent: 
fehloffen, die Zufammenfünfte abzubrechen. Er begab fich darauf mıt den ans 
dern Bevollmächtigten der Vereinigten hinweg: die franzöfiichen Staatsbediens 
ten aber blieben auf ihrer Erklaͤrung. 


Die Vereinigten verlangeten eifrigft, fehriftlich zu unterhandeln. Sie far, Streitig: 
hen diefe Art als ein unfehlbares Mittel an ‚zu ihrem Zwecke zu gelangen. Man * a 
verfammelte ſich, um fich wegen einer allgemeinen und einmüthigen Erflärung fern wegen 
daruͤber zu vergleichen. Sie wurde den franzöfifchen Gefandten in diefen Wor: der Art zuuns 
ten überfehieft : Sie wiffen, wie wir ung vergangenen Mitterwech erfid,‘"Paudeln. 
ret haben. Wir hatten ung einer cathegorifeben Antwort von Dero 
Seiten auf unfere fehriftlichen Forderungen vermurhet. Wir haben 
ung nachher darüber berarhichlaget; wir find noch eben der Meynung, 
und beharren folglich darauf, dag und Diefelben eine genaue Antwort 
fehriftlich geben möchten. 


Diefer Streit war nicht eben fo gleichgültig, als er es wohl zu ſeyn ſchei⸗ 
nen Fönnte, Man legte einander Fallitricke, und man wollte fie vermeiden. Die 
Vereinigten wollten, da fie dem Entwurfe von dem Fahre 1709 folgeten, mit 
den franzöfifchen Miniftern in Feine Unterhandlung treten, bis diefe ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht hätten, fehriftlich zu unterhandeln, und fich auf eine genauere und 
beftimmtere Art heraus zu laffen. Allen, die Franzofen würden, wenn fie 
diefer neuen Art gefolget wären, mit allen Bereinigten zugleich unterhandelt 
haben, dahingegen in den Zufammenfünften fie nur mit enem befonders hats 
dein konnten. Ueber dieſes fo harten die Franzofen die Gewohnheit vor fich; 
und fie fonnten es als eine Schwierigkeit einwenden, fo viele Secretäre zu fin⸗ 
den; weil fie allein eben fo viele würden gebrauchet haben, als die große An⸗ 

Viu Band, Hh 6h zahl 
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Zabrebriſti zahl der Miniſter der Vereinigten zuſammen hatten, Außer dem fo war es, 


I7IB, 


wenn man die Art durch Schriften zu unterhandeln waͤhlete ſehr unnuͤtz, daß 
man zuſammen kam, und man wuͤrde beſſer gethan haben, wenn man durch 
die Poſt unterhandelt haͤtte. 


Dieſe Gruͤnde ruͤhreten die Bevollmaͤchtigten des Kaiſers nicht. Sie 16 
gen die Abgeordneten der Seneralftaaten und der deutfchen Fürften auf ihre 
Seite, welche faft immer denen Eindrücken folgeten, die ihnen das Haus De 
fterreich zum Kriege oder zum Frieden gab. Diefer Nebenpunct hielt die df: 
fentlichen Zufammentünfte auf, und man fah einander nur bey Privatbeſuchen. 


Die franjdſiſchen, engliſchen und ſavohiſchen Geſandten ſtatteten oftmals 
bey einander Beſuch ab, und luden einander zur Tafel. Den andern war die: 
ſes anftößig,, und es kam ihnen munderlich vor, daß man fich mit den Feinden 
fo vertraut machte. Sie verfammelten fich auch ihrer Seit, und verabſaͤumeten 
nichts, fo viel auf fie ankam, um ihre Anfchläge obfiegen zu laffen. Der vor: 
nehmfte war, den Krieg muthig fortzufegen, in der Hoffnung, durch eine herr: 
liche Verrichtung England zu nöthigen, die Krone Franfreic) ihrem ungluͤck⸗ 
ſeligen Schickſale zu uͤberlaſſen. 


Die Republik Holland ſetzete damals ihren Forderungen feine andere 
Schranken, als diejenigen, welche das Glück der Warfen ihren Eroberungen 
feßete, . Das firenge Recht des Krieges dienete ihr ftatt eines rechtmäßigen An: 
ſpruchs. Alles, was fie der Krone Spanien oder Frankreich entreißen konn: 
te, das wollte fie ihren Landen mit einverleiben. Da fie von igt an verfichert 
war, daß fie fich vergrößern würde: fo mwollte fie mit den fieben vereinigten 
Provinzen alles dasjenige vereinigen, was fie erlangt hatte, und was fie nod) 
durch Gewalt ihrer Waffen und den Beyſtand ihrer Bundesgenoſſen erobern 
koͤnnte. Dieſe Art zu unterhandeln war zum Sprüchmworte getvorden, und 
man hieß es auf holländifch unterhandeln. Sn diefer Abficht nahm fie alle 
Maaßregeln, bey Zeiten zu Felde zu ziehen. 


Der Krieg Der Prinz Eugen gab ſich auch unendliche Mühe, ihre Hochmdgenden zu 
—— unterſtuͤtzen und die Franzoſen außer Stand zu ſetzen, ſich ihrer gewoͤhnlichen 


Hurtigkeit zu Nutze zu machen. Sie hatten zu Arras einen großen Vorrath 
von Fütterung zuſammen gebracht. Der Graf von Albemarle erhielt Befehl, 
folchen zu verbrennen: es glückte ihm auch, menigftens zum Theile. Indeſſen 
hielten doch die Franzofen die erftern Bewegungen der Bereinigten auf und hin: 
tertrieben den Anfchlag, den fie gefaßt hatten, Arras oder Camerich zu belas 
gern, und fic) dadurch den Weg nad) Paris zu eröffnen, wie "u ſich ver: 
fprachen. Zum 
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Zum guten Gluͤcke für Frankreich Hatte feine alferchriftlichfte Majeftät ei: JabeCbriſti 
nen Waffenſtilleſtand mıt der Königinn von England gefchloffen. Weilman _'T= | 
mit einander verabredet hatte, folchen bis zu Eröffnung des Feldzuges geheim Stilleſtand 
zu halten: fo konnte die Koͤniginn Anna nicht umhin, ihr Heer zu den Truppen m; chen 
der Vereinigten ftoßen zu laſſen. Sie ernannte den Herzog von Ormond, fol- Frankreich 
ches anzuführen. Man glaubete damals, es hätte die Königinn, da fie die” England. 
- Schwierigkeit gefehen, einen allgemeinen Frieden zu machen, den Borfag wie: 
derum gefaffet, den Krieg fortzufegen. Allein, der Prinz Eugen, welcher 
viel weiter fah, als andere, ließ fich Dadurch nicht verblenden. Er wartete auf 
Gelegenheit, den Herzog von Ormond fprechen zu laffen, und begnügete fich 
vorigo nur damit, daß er ſich mir ihm berathfihlagere, wie ihre Truppen am 
beiten zu ftelfen wären, 


Das Heer, welches die Vereinigten in den Gegenden bey Bouchain zu⸗ Befhaffen: 
fammen gejogen hatten, war eins von den fchönften und zahlveichiten, die man —— 8* 
in Flandern geſehen hat. Den 26ſten May begab es ſich auf den Marſch; und einigten und 
nachdem es über die Schelde gegangen war, fo lagerte es fich mit dem rechtender Franzo⸗ 
Flügel auf der Höhe bey Neuville und mit dem linken gegen Saint-Aubert, 100: * 
bey es den kleinen Fluß Selle im Ruͤcken hatte. Der Prinz Eugen nahm ſein 
Quartier zu Hafpres, und der Herzog von Ormond zu Sainte Solemne. Der 
Graf von Albemarle aber behielt fein Lager zwifchen Souches und Denain mit 
dreyzehn Batallionen und dreyßig Geſchwadern, um die Brücken zu bedecken, 
und die Gemeinfchaft mit Marchienne ficher zu erhalten, wo die Vorrathshaͤu⸗ 
fer des Heeres waren, 


Die Franzofen, welche ihr Heer unter der Anführungdes Marfchalls von 
Villars gleichfalls zufammen gebracht hatten, lagerten fich in Schlachtordnung 
fängft der Schelde, mit dem rechten Flügel an Eateler, und mit dem Iinfen an 
St. Martin, 


Der Prinz Eugen hielt oftmald Kriegesrath. Ju dem erftern trug er Tbearr. Eur. 
vor, die Truppen, welche im engliſchen Solde ftünden, unter die Kaiferlichen X — p- 
zu mengen. Der Herjog von Ormond aber erflärete fidh, er wolte die Trup:” Der eng 
pen anführen, die ihm die Königinn anvertrauet hätte, und ließe dem Prinzenlifhe Gene: 
Eugen freye Macht Über diejenigen, die unter feinem Befehle ftunden. In re 
nem andern Kriegesrathe waren die Öfterreichifchen Generale der Meynung, man $rantreich 
follte die Franzofen angreifen. Darauf brachte der Herzog von Ormond den unternehme. 
Befehl vor, den er von £ondon erhalten harte, wodurch man ihm verboth, wis 
der Frankreich etwas feindliches zu unternehmen. Der Prinz Eugen und die 
Abgeordneten der Generalitaaten wweigerten ſich, in die Abfichten der Königinn 

>) 
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Jabr briſ von England zu treten. Sie antworteten: ihre Ehre erforderte, den Krieg 
=  fortzufegen, und zu zeigen, daß man der Truppen und bed Geldes aus Eng: 
land entbehren könnte; die Königinn hätte fich geirret, wenn fie geglaubet hät: 
te, fie dadurch, daß fie ihnen beydes verfagte, zu zwingen, ihren Eroberungen 

Graͤnzen zu fegen. Fr & 


Die Ver: Die Erklärung des Herzogs von Ormond konute das Heer des Prinzen 
einigten bela- Eugenius, und der Holländer nicht abhalten, die Belagerung’ von Quesnoi zu 
gen Ques ternehmen. Der General Fagel berennete dieſen Plag den 1oten des Brach 

monats, und den ıgten ließ er die Laufgräben davor eröffnen. Zween oder 
drey Tage darnach verlangete der Herzog von Ormond eine Zufammenfunft mit 
dem Prinzen Eugen, und den Abgeordneten dev Generaljtaaten. Diefes ge- 
ſchah, um ihnen zu melden, daß er von der Königinn von Großbritannien 
Befehl hätte, innerhalb dreyen Tagen einen Waffenſtilleſtand auf zween 
Monate in feinem Heere Fund zu machen und zchn englifche Batallio⸗ 
nen nach Duͤnkirchen zu ſchicken, von dieſem Orte Beſitz zu nehmen, 
welchen ihr die Sranzofen zur Sicherheit ihrer guten Gelinnungen zum 
Frieden zuftellen follten. Diefer Heerführer ſchlug darauf dem Prinzen Eu: 
gen und den Abgeordneten der Generalftaaten einen gleichen Stilleftand vor, 
Als nun diefe darauf vorftelleten, es kaͤme folches nicht auf fie an; und nach: 
dem fie eine Friftverlanget hatten, um ihre Herren dieferwegen zu Rathe zus zie⸗ 
ben: fo bewilligte ihnen der Herzog acht Tage, Er trug auch den Generals: 
perfonen der fremden Truppen, die in engländifchem Solde ſtunden, vor, ihm 
zu folgen, bey Strafe ihred Soldes beraubet zu werden, und den Kückftand 
zu verlieren, den man ihnen noch ſchuldig waͤre. Dieſe verlangeten ebenfalls Zeit, 
um fic) zu berathfchlagen. Nicht lange darnach aber fonderten fich alle fremde 
Truppen von den Engländern ab, ausgenommen ein Batallion und vier G 
ſchwader des Herzogs von Holftein und des General Walef. ei 


Die Weigerung der fremden Truppen, dem Herzoge von Ormond zu fol: 
gen, ftöhrete auf einige Zeitlang die Maaßregeln der Engländer. Der Graf 
von Saint Jean, Staatsfecretär, machtedieferwegen den Miniftern des Kb: 
niges in Dänemark, des Königes in Preußen, des Ehurfürften von Hanover 
und der andern Machten, welche Truppen in engländifchem Solde hatten, einige 
Vorwürfe, Er meldete ihnen, es fähe ihre großbritannifche Majeftät diefed 
Berfahren ald einen Bruch mit ihr an, und fie würde fich dadurch von dem 

Der engli, Entwurfe zum Frieden nicht entfernen, den fie vorgeſchlagen haͤtte. | 


Gen { x J 
er fh Der Waffenftilleftand wurde befannt gemacht, nachdem fich der Herzog 


nach Gent. von Ormond der Räumung von Duͤnkirchen verfichert hatte, und im Namen 
der 
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der Königinn von England davon Beſitz nehmen laſſen. Der engländifche Ge: JahrCbeifti 
neral 509 fich mit feinem Heere nach der Seite von Gent und Brügge, wovon, "7, 
er Beſitz nahm. Er jtellete fein Heer längft dem Graben zwiſchen diefen beyden 

Städten, Weil die Holländer von den Gefinnungen des engländifchen Hofes 

alles zu befuͤrchten hatten: fo fahen fie nicht ohne Unruhe diefen Heereshaufen 

ſich ihren Graͤnzoͤrtern nähern, und vielleicht nöthigte die Furcht vor noch etwas 

ärgerm die Generaljtaaten, denen Maaßregeln bepzutreten, welche man wegen 

des Friedens gefaſſet Hatte. 

Indeſſen wurde die Belagerung von Quesnoi muthig fortgefeget. Nach Die pe 
dem ſich die Belagerer der Eontvefcharpe bemächtiget Hatten: fo ſchickten fie ſich Mergpuesnoi 
an, einen Sturm auf den Pla felbft zu thun, als die Belagerten den tem des meg- 
Heumonats die Schamade ſchlugen. Weil ſich aber die Befagung nicht hatte 
zu Sriegedgefangenen ergeben wollen: fo fing man wiederum an, aufdie Stadt 
zu fchießen bis aufden andern Morgen, da fie fich auf Gnade und Ungnade ergab, 


Während der Zeit, da Quesnoi die Vereinigten befchäfftigte, ſchickten Sie laſſen 
fie vierzehnhundert Reuter nebft einer Menge DOfficierer und Freywilligen ab, ei: ph 
nen. Einfall in einige franzöfifche Provinzen zu thun, Diefer Haufe, welcher „. 
fich in viele Schaaren getheilet hatte, bereitete fich in Champagne und in dem | 
Soiffonnifhen bis jenfeits Reims aus; und nachdem er eine große Anzahl Geis 
fel weggeführet, und viele Beute gemacht, fo Fam er wieder zu dem Deere zu⸗ 
ruͤck. Der Marfchall von Billars hatte über vierzig Geſchwader abgefchickt, 
ihnen zu folgen. Allein, diefe legtern giengen nicht weit, entweder weil fie 
unterwegeng vernahmen, daß diefe Partey ſchon viel zu weit fortgeruchet wäre, 
als daß fie folche erreichen konnten, oder auch, weil fie Befehl hatten , fich nicht 
gar zu weit von dem Heere zu entfernen, aus Furcht, es möchte folches anges 
griffen werden, | 


Nach der Belagerung von Quesnoi unternahmen die Vereinigten die Be Sie bela- 
fagerung von Landreci. Der Fürft von Anhalt:Deffau, Leopold, General der Ben randre⸗ 
Truppen des Koͤniges in Preußen, hatte die Fuͤhrung derſelben. Der Ort 
wurde von vier und dreyßig Batallionen und dreyßig Geſchwadern berennet. 

Der Prinz Eugen bedeckte die Belagerung, und verabſaͤumete nichts, um ſich 

eines guten Erfolges zu verſichern. Er ſchlug fein Lager fo, daß es nicht konn⸗ 

te angefallen werden, und befeftigte es dergeftalt, daß es unmöglich zu feyn 

fhien, daß die Franzofen die Befagung entfegen onnten. Die Einnehmung 

von Landreci eröffnete den Vereinigten den Weg nach Champagne und der Pi: 

cardie. Es war alfo dem Marfchalle von Billars viel daran gelegen, nichts 

zu verabſaͤumen, ihren Anfchlag zu nichte zu machen, 
25555 Die . 


614 Gefchichte von Deutfchland. 


Ya i Die Vereinigten hatten zu Marchienne einen großen Vorrath von aller: 

2 Hand Kriegesbedürfniifen und Lebensmitteln. Dieſer Poiten, welcher in Mo- 
räiten lag und zu dem man nur durch zween Damme kommen fonnte, verficer: 
te die Scarpe und die Zufuhre auf Fahrzeugen, die von Antwerpen und Dor⸗ 
nick auf der Schelde famen. Bouchain gab ihnen eine freye en 
Fluffe, um nach Eandreci zu gehen, Ueber diefes fo hatten fie zu ain ein 
£ager befeftiget, Damit fie die Gemeinſchaft zwiſchen Marchienne und Landreci 
erleichterten. Dieſer Poiten wurde von fechzehn Batallionen und dreyßig Ge 
ſchwadern unter dem Grafen von Albemarle bewachet. 


Der Marfchall von Billard enſchloß ſich, folhen zu überwältigen. Da⸗ 
mit es ihm aber darinnen glüchen möchte: fo mußte er den Prinzen Eugen be- 
rücken. Das Hauptwerk war, ihn auf die Gedanken zu bringen, daß man 
feine. Verſchanzungen angreifen wollte. Man erlangte ſolches durch die Lift 
und durch die verfchiedenen Befehle, die der franzöfifche General feinen Trup- 
pen gab, indem er wohl wußte, daß fein Feind Nachricht davon erhalten wür: 
de. Er gieng oberhalb und unterhalb Camerich über die Schelde, darauf über 
den Bad) Efcouverte bey Erevecdur und lagerte fi in der Ebene. Den Mor: 
gen darauf mit Anbruche des Tages marfhirete fein Heer in fieben Eolonnen, 
und ſtuͤtzete fich mit feinem linken Flügel gegen Camerich, den rechten aber 
ſtreckte es gegen die Seite von Landreci. 


Der Prinz Eugen, welcher ſich vorftellete, die Franzofen wollten dieſen 
Platz entfegen, ließ feine Berfhanzungen vermehren. Er zog feine Truppen 
von dem rechten Flügel, welcher fich bis an die Schelde erftreefte und durch die 
Brücke bey Pouvrai mit der zu Denain Gemeinfchaft hatte. Der Marichall 
von Billard, welcher fich freuete, daß er ihn diefe falfche Maafregeln nehmen 
fah, ließ den Abend den Marquis von Bienr- Pont an der Spige von dreyfig 
Batallionen und einer Brigade Gefchüs abgehen, und befahl ihm, zu 
Neuville und Sourches Brücken über die Schelde zu fehlagen. Dem Grafen 
von Broglio wurde mit feinem Ruͤckenhalte aufgerragen, die Paͤſſe über die 
Seille mit Truppen zu beſetzen, Damit die Vereinigten von feinem Marſche feine 
Nachricht erhielten. 


Die Fran⸗ Nachdem der Graf mit feinem Fußvolke geſchwind über die Schelde ge 
— * gangen war: ſo marſchirete er unverzuͤglich nach denen Linien, welche den Weg 
Pinien bey von Marchienne nach Denain bedeckten, bemeiſterte ſich derſelben und bemäd): 
Ne: UHR fic) einer Zufuhr von fünfhundert mit Brodte beladenen Wagen, welces 
Hr für das Heer beftimmet war, das Landreci belagerte. Die Bedecfung von 
;&8. ad 3. a. fünfhundert Reutern und fechshundert Mann zu Fuße wurde umzingelt umd zu 
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Gefangenen gemacht. Während der Zeit ftellete fich das franzoͤſiſche Heer und Jabrbeifti 
näherte fich gegen die Verfehanzungen von Denain. Auf der andern Seitezog __'7'* 
der Befehlshaber in Walenciennes, denen Befehlen zu Folge, die er erhalten 

hatte, mitten in der Nacht faft mit feiner ganzen Befagung aus der Stabt, und 

fand fid), wie man es ihm bezeichnet Hatte, einen Canonenſchuß weit von dem 

Lager des Grafen von Albemarle, 


Der Prinz Eugen erhielt erft den 24ften ded Heumonats um fieben Uhr 
des Morgens Nachricht von dem Marfche der Franzofen. Dem Uebel war 
nicht mehr zu helfen. Man vermurhete aber dennoch, ed würde der Wider: 
ftand, den des Albemarle Truppen in ihren Berfchanzungen thun würden, dem 
Entfage Zeit geben,daß er anfommenfünnte. Der Prinz Eugen ſchickte Eurier, 
uͤber Eurier den Marfch feines rechten Flügels zu befchleunigen : e8 war aber zu fpät. 
Die Verſchanzungen zu Denain waren mit dem Degen in der Fauft weggenom⸗ 
men. Die Franzofen drangen mit aufgeftecftem Bayonnette in die Bereinigs 
ten und trieben fie in die Flucht. Albemarle that alles, was er fonnte, um fie 
wieder zufammen zu bringen. Da er fich aber faft ganz allein befand: fo wur⸗ 
de er gefangen genommen und nach Valenciennes geführet. Ein Theil vonfei- 
nem Fußvolfe wurde erfchlagen; ein anderer fürzete fich in den Fluß, über 
zweptaufend Mann blieben gefangen und die übrigen flüchteten fich nach dem 
. großen Heere. 


der Schelde den Prinzen Eugen, der auf einer Höhe ftund, Sobald die erften 
von feinen Truppen angefommen waren: fo wollte er die Schanze bey Pouvrai 
wiederum wegnehmen. Er erfchrack über die Gefahr nicht, welche ſich dabey 
befand, einen Poften anzugreifen, der von einem ganzen Heere vertheidiget 
ward. Nachdem er aber die Gefahr ernftlich uͤberleget hatte, welcher er feine 
Truppen ausfegen würde: fo hielt er es für rathſam, fich zurück zu ziehen. 


- Das Treffen bey Denain foftete den Franzofen etwan vierhundert Mann, 
ſowohl Todte, ald Verwundete. Die Bereinigten retteten von denen fechzehn 
Batallionen, die fie in dem Lager ben Denain hatten, Faum dreyhundert und 
funfzig Mann. Man machte dreptaufend von ihnen zu Gefangenen, inter 
diefer Anzahl waren die®enerale Albemarle und Secquin ; die Prinzen von Naſſau⸗ 
Siegen, Anhalt und Holftein; der Graf Eornelius von Naſſau, der Frepherr 


von Albergue, Die Grafen von der Lippe und von Hohenzollern; NEAR 
un 
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JabrCbriſti und über dreyhundert geringere Befehlshaber. Man fand in diefem Lager zwoͤlf 
2 Siucke, eine große Menge Krieges: und Mundvorrarh und viele Wagen und 
Spferve, welche den Soldaten überlaffen wurden. pe Re 


Das Gefecht bey Denain war fo zu fagen die Denkzeit von ber Kückkehe 
des Gluͤckes bey dem frangdfifchen Kriegesheere. Den Morgen darauf bemaͤch⸗ 
figten ſich viele abgeſchickte Mannfchaften Saint:Amand, mo fie ſechshundert 
Mann zu Gefangenen machten. Sie fanden dafeldft eune Menge von Krieges: 
und Mundvorrathe, und unter andern auch zween mit Getreide beladene Ba: 
ander. Die Abtey Achin, Hanon, Mortagne hatten eben das Schickſal, 
und fechshundert Mann, welche ın Diefen verfchiedenen Poſten waren, wurden 
gezwungen, fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. B——————— 


Die Ftan - Marchienne, ein Poſten von ganz anderer Wichtigkeit, wurde noch an 
ru eben dem Tage berennet. Hier war die Niederlage von dem Krieges: und 
archienne. Mundvorrathe für das Heer der Vereinigten und das Vorrathshaus, aus wel⸗ 

chem die benachbarten Pläge verfehen wurden. Man ließ gleich anfänglich) dem 
Befehlshaber darinnen andeuten, wenn er den Vorrath, der in feinem Plage 
wäre, verderbte, fo follten weder er noch feine Befagung Quartier befommen. 
Weil er ungefähr vier taufend Mann bey ſich hatte: fo hielt er ſich noch drey 
Tage nach eröffneten Caufgräben, worauf er fich zum Kriegesgefangenen ergab. 


Manfandzu Marchienne Hundert und vierzehn mit Gefchüge, Krieges: und 
Mundvorrathe und mit allerhand Waaren beladene Balander, Das Gefchüß bes 
ftund aus fiebenzig großen Stücken,vierzig Feldſtuͤcken nebft ihren £avetten, Man 
fand dafeldft auch eine ungeheure Menge Pulver, Kugeln, Bomben, Grenaden, Cars 
caffen und viel Korn, Mehl und andere Lebensmittel, Diefer Berluft war 
um fo viel größer, weil er zu eben der Zeit, da er den Prinzen Eugen in die 
Nothwendigkeit fegete, Landreci zu verlaffen, er dem franzöfiichen Meerführer 
die Mittel erfeichterte, etwas zu unternehmen, welches er fonft unmöglich) wir: 
de haben thun koͤnnen. Diefe glücklichen Erfolge verurfachten in Frankreich die 
größte Freude, und fehienen diefem bejtürzten Koͤnigreiche das Leben und die 
Munterfeit wiederzugeben, 


Sie neh⸗ Da der General Homſpech, Befehlshaber in Douai, den Verluſt bey De⸗ 
* Doual nain und der Vorrathshaͤuſer zu Marchienne erfahren hatte: ſo zweifelte er nicht 
mehr, daß fein Ort nicht bald wuͤrde belagert werden. Er zog alle die Trup⸗ 
pen zurück, die er in Die benachbarten Poften verleget hatte,und ließ drey Bas 

tallionen aus Ryſſel und Berhune ausziehen, um die Befagung in Douai zu 
verftärfen. Dieſe Stadt wurde den Sren Auguft berennet. Der Maricall 

Don 
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von Montedquion hatte bie Führung der Belagerung. In der Pacht zwiſchen JabrChriſti 
dem ı4tenund ısten eben deflelben Monats ließ er die Laufgräben zugleich vor __'7'= | 
der Stadt und dem Fort an ber Scarpe, twelches eine halbe Meile von Douai 

lag, eröffnen. Dieſe beyden Angriffendthigtendie Franzofen, ihrer Eircums 
vallationslinie einen großen Umfang zu geben, 


Der Prinz Eugen hielt darauf einen Kriegedrath, worinnen befchloffen 
wurde, man wollte die Linien angreifen, welche die Franzofen zu Pont:a-Rache 
. gemacht hätten. Alles Fußvolf und vierzig Geſchwader marfchireten bis nach 
Ribaucourt, undfchleppetenfunfjig große Stücke nebft einer ungeheuren Men: 
ge Reißbündel und Schanzkoͤrbe zu Ausfüllung der&räben, mit fih. Das Heer 
der Vereinigten ftund vierzehn Tage im Gefichte der Verſchanzungen. Esz0g 
zu verfchiedenen malen Erfundigung von denfelben ein, und war gendthiget, 
fich zurück zu ziehen, ohne daß es fich getrauet hätte, fie anzugreifen. Der 
General Homfpech vertheidigte fich noch eine Zeitlang, ob er gleich ohne Hoff 
nung war, entfeget zu werden. Als er endlich feine Außenmwerfe weggenom⸗ 
men oder zu Grunde gerichtet ſah; und beflirchtete, mit Sturme übermwältiget 
zu werden: fo erboth er fich, den Plag unter eben denen Bedingungen ju Übers 
geben, die man dem Grafen von Albergoti bey der legten Belagerung zugeftatte 
den hatte. Der Marfchall von Villars aber antwortete: es hätte ihm der 
Prinz Eugen bey der Uebergabe von Quesnoi ein anderes Benfpiel gegeben; es 
wäre ihm leid, daß diefes Hecht der Gegenbedruͤckung den General Homfpech 
träfe: außer diefem aber würde er ihm ftets alle Merkmaale feiner befondern 
Hochachtung zeigen. Der Befehlshaber ergab fich alfo den gten des Herbft« 
monats, nachdem die Eaufgräben vier und zwanzig Tage erdffnet geweſen; und 
die Belagung wurde zu Kriegeögefangenen gemacht, 


Der Prinz Eugen, welcher fi) in das Lager bey Seclin zurück gegogen Die Ver: 
hatte, ließ dafeldft feinen Kriegesrath zufammen kommen. Die Befehlshaber ze. 
waren der Meynung, man follte die Ebene von Quevrain einnehmen, Drau: rarp, ⸗ 
beuge belagern, wenn der Marſchall von Villars die Belagerung von Bou⸗ 
chain vornaͤhme, und den Franzofen nicht Zeit laſſen, Quesnoi zu beren⸗ 
nen, wo die Vereinigten einen großen Vorrath von allerhand Kriegesbebürf: 
niffen und den größten Theil ihres groben Gefchliges Hingebracht hätten. Nach⸗ 
dem diefer Entſchluß gefaffet war: fo ſchickte man den Prinzen von Heflencaflel 
mit vierzig Gefchiwadern voraus ; und das Meer folgete ihm auf dem Fuße nach. 

Den ten ded Herbftmonats gieng es in der Gegend bey Dornick über die Schel⸗ 
de, von da es feinen Marfch bis nach Trouille fortfegete ‚mo es gendthiget war, 
fi) aufzuhalten. Es ftügete feinen rechten Flügel an Saint-Guillain und den 
linfen erſtreckte es bis nach Malplaquet. 
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JabrCbriſti Der Marſchall von Villars, welcher die Abſicht der Vereinigten errieth, 

„2 am ihnen zuvor. Er ließ einen großen Haufen Truppen unter der Anfuͤhrung 

Die Kran der Generallieutenante von Coigni und. von Eroiffi anruͤcken, welche ſich des 

zofen * Lagers bey Quevrain bemaͤchtigten und Quesnoi verdeckten. Dieſes machte 

Duesnotwier pie Fortbringung des Geſchuͤtzes und des Kriegesvorrathes, welchen der Prinz 

der weg. Eugen dafeldft in Verwahrung gelegt harte, unmöglich. Dengten des Herbſtmo⸗ 
nats ließen die Marfchälfe von Billard und Montesquion bey ihrer Ankunft, an 
den Linien und Verſchanzungen arbeiten; und die Laufgräben wurden im der 
Nacht zwifchen dem ıgten und ıgten eröffnet. Ivoy, ein franzöfifcher Flücht- 
fing und Generalmajor, vertheidigte den Platz. Er machte ein erfhredfliches 
Teuer auf die Belagerer. Funfzig Stücke und zwanzig Mörfer fpieleten be: 
ftaͤndig. Earcaffen, Grenaden und Fenertöpfe wurden nicht geſchonet, um bie 
Sranzofen abzutreiben. Der Marfchallvon Villars ließ, damit er nicht fo viel 
Volk verlöre, die Angriffe durch drey Untergrabungen treiben. Der Soldat 
war darinnen vor den Wirkungen des Geſchuͤtzes und der Bomben bedeckt, 
welche durch diefes Mittel nicht alle die Wirkung thaten, welche die Belagerten 
Davon hoffeten, weil fie auf einfrifch aufgegrabenes Erdreich fielen, 


| Den z5ften des Herbftmonats um fünf Uhr des Mi ließ der Mar: 
Schall von Billard drey Batterien von funfzig großen Stucken frey ftellen, wel: 
she insgefanımt wider den Hauptwall feuerten, und einen Theil der Vertheidis 
gungswerke zu Grunde richteten. Die Befagung antivortetete durch ein fehr 
heftiges Feuer. Um Mittag aber behielt der Belagerer ihres Die Oberhand, 
und zernichtete einige Batterien von den Wällen. Ivoy ließ fie faft eben fo bald 
wiederum Herftellen. Sein Feuer war noch fehr heftig, Nachdem der Mar 
ſchall von Villars die beyden Lünetten, und zween vorfpringende Winfel 
yon dem bedeckten Wege hatte fprengen Iaffen: fo befahl er, auf die andern 
Werke, welche ſolchen vertheidigten, einen Sturm zu thun. Die Belagerten 
flüchteten fich nach einem mittelmaͤßigen Widerſtande in die Stadt, und die 
Franzoſen bemaͤchtigten ſich zu gleicher Zeit der beyden bedeckten Wege. 


Sie machten darauf die noͤthigen Anſtalten zu Ueberſteigung bed Grabens. 
Als der Befehlähaber in der Stadt folchen ausgefüllet und die Brücke vollendet 
ſah, um Sturm zu laufen: ſo verlangete er, ſich auf Bedingungen zu ergeben. 
Die Artikel wurden den aten des Weinmonats unterzeichnet. Die Beſatzung 
ergab ſich zu Kriegesgefangenen; man ließ den Befehlshabern ihre Degen und 
ihr Geraͤth und den Soldaten ihre Roͤcke. Man fand in dieſem Platze hundert 
und ſechzehn große Stücke, eine noch größere Anzahl mittlere und Fleinere, vier: 
zig Mörfer, fünfhundert Zentner Pulver, Kugeln, Bomben und Grenaden, 
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nad) Berhäftniffe und allerhand Werkzeug. Eine gewonnene Schlacht würde Jabrebriſti 
dem Marſchalle von Billard einen größern Vortheil gebracht Haben, ———— 


Der Prinz Eugen, welcher es nicht fuͤr dienlich gehalten hatte, in dem 
£ager bey Malplaquet zu bleiben, hatte fein Heer die Zelte abbrechen laſſen. 
Er nahm darauf das zwilchen der Sambre und der Haifne, hinter der Stadt 
Trouille gelegene Lager ein. Daſelbſt befam er die Zeitung, es hätte eine abs 
geſchickte Mannfchaft von der Befagung aus Oſtende die Knockerſchanze uͤber⸗ 
rumpelt. Diefer glückliche Erfolg tröftete ihn ein wenig regen des Verluſtes, 
den er erlitten hatte: er Fonnte aber den Marfchall von Villars nicht abhalten, 
die Belagerung von Bouchain zu unternehmen, Dieſer Ort, welcher von den 
. berühmten Grovdenftein vertheidiget mard, wurde im Anfange ded Weinmonats 
berennet, Die Laufgräben wurden in der Nacht zwifchen dem gten und soten Sie bemaͤch⸗ 
eröffnet. Die Arbeiten und Angriffe wurden bis den ıgten fortgefeßet, da fich Yuan, 
die Belagerer von dem bedecften Wege Meifter machten. Denandern Morgen 
ergaben fich die Feinde auf Bedingung. Sie hatten eben das Schickſal, als 
die Befagungen in Douai und Quesnoi. In weniger als vier Monaten, nahe 
men die Franzofen alles dasjenige wiederum weg, was die Vereinigten in drey⸗ 
en Feldzügen erobert hatten, Die letztern verloren fünf und vierzig Batallio⸗ 
nen, ohne viele Gefchwader und die Heberläufer zu rechnen, deren Anzahl fehr 
beträchtlich war. | 


Nach diefen Verrichtungen, bey welchen fih dad Gluͤck geändert hatte, 
giengen beyde Heere von einander, um fich in die Winterquartiere zu begeben. 
Der Marfchall von Billard, welcher mit Eorbern bebecket war, wurde von Kud⸗ 
wigen dem Großen fo aufgenommen, als es ein Feldherr verdienete, der ihr 
wieder mit dem Siege ausgeföhnet hatte, von welchem er fo lange war verlaffen 
_ worden. Der Prinz Eugen begab fich nach dem Haag, wo er mit der Repu⸗ 
blik Maaßregeln faßte, den Verluft wiederum gut zu machen, welchen die Ver-⸗ 
einigten gelitten hatten. Er hatte einige LInterredungen mit dem Grafen von 
Zinzendorf, wegen der fpanifchen Niederlande, in deren Befig fich der Kaifer 
fegen wollte. 


© Die Generalftaaten fegeten fich diefem Unternehmen entgegen, weil die Die Holän- 
Eroberung diefer Provinzen auf holländifche Koften gefchehen war. Sie be: PA —— 
haupteten, fie koͤnnten in die Anfprüche des Kaiſers nicht eher willigen, als bis fer wegen der 
man ihnen diejenigen Städte zur Vormauer gegeben hätte, die ihnen von ben —— 
Kaifern Leopold und Joſeph verſprochen worden, wofern man ihnen nicht gleich derlande. 
die unermeßlichen Unkoſten wieder bezahlete, die ihnen der Krieg gekoſtet hätte. 
Sie bathen darauf den Grafen von Zinzendorf, ev möchte feiner Faiferlichen ar 
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JabrChriſti 


1712, 


Der Raifer 
wird zum Koͤ⸗ 
nige in Hun⸗ 
garn gekroͤ⸗ 
Lu 


jeftät ihre Gruͤnde vortragen, und ihm vorſtellen, fein Nutzen erforberte es kin, 
müthig mit ihnen zu handeln, weil das geringfte Misverftändniß, welches unter 
den Vereinigten entftünde, nur zum Nugen des gemeinichaftlichen Feindes ge⸗ 
reichen würde. * — ai 


Earl der VI fand weniger Schwierigkeit, ſich zum Könige von Hungarn 
Prönen zu laffen. Er nahm diefen Titel nach dem Tode des Kaifers Joſephs 
an, und die Kaiferinn, feine Frau Mutter, hatte ihm folchen in denen offenen 
Briefen gegeben, welche fie bey ihrer Regierung ausfertigen laffen. Carl glau⸗ 
bete, es Fame hier nicht mehr auf eine Wahl an; und die bloße Ceremonie der 
Krönung würde ihm ſchon alle die Gewalt geben, die feine unmittelbaren Bor: 
gänger gehabt hätten. Er hatte gegen Böhmen nicht eben die Achtung. Der 
Kaifer Zofeph hatte ſich nicht zu Prag kroͤnen laffen. Carl nahm gleichfalts 
Beſitz von diefem Königreiche, ohne folche Eeremonie zu beobachten. Weil 
aber die Hungarn die Krönung als eine wefentliche Eeremonie zu der Gewalt 
des Oberherrn anſahen: fo war Carl genöthiget, fich folcher zu unterwerfen. 


Den 25ften des Aprils hatten fich Die Stände von Hungarn zu Presburg 
verfammelt, um ſich über die Form des Eides zu berathichlagen, den fie ihrem 
Oberherrn leiften ſollten. Der Fürft Ragogy und der Graf von Bergzini, ließen 
ihnen eine Proteitation wider alles, was wegen der Krönung daſelbſt vorgehen 
würde, andeuten. Der wienerifche Hof erhielt bald Nachricht davon. Earl 
aber hatte feine Acht darauf, fondern brach den igten May von Wien auf, kam 
den ıgten zu Presburg an, und zween Tage darnach wurde er zum Könige von 
Hungarn gefrönet. Er verfprach, die Gerechtſamen und Privilegien des Kos 
nigreichs zu erhalten; und der Adel leiftete ihm den Eid, welchen er Joſephen 
im Jahre 1687 geleiftet Hatte. Earl ritt darauf eine von den Vorftädten dur), 
und in vollem Rennen den an der Donau liegenden Berg hinauf. Als er auf 
Der Spiße deflelben war: fo zog er feinen Säbel, und that damit vier Kreuzhie⸗ 
be in die Euft gegen die vier Theile der Welt. Er mußte fich diefer Ceremonie 
unterwerfen, fo fonderbar fie auch war, meil das Volk fie für noͤthig hielt, um 
ihrem Oberheren Anfehen und Gewalt zu geben, ——— 


Die oͤffentlichen Luſtbarkeiten, womit die Kroͤnung begleitet war, verhin⸗ 
derten den Reichstag nicht, feine Sitztage und Zuſammenkuͤnfte zu halten.‘ 
Dan berathfchlagete ſich in denfelben über die Klagen und Beſchwerden, welche 
die Nation wider die vorige Regierung vorbrachte. Die Abgeordneten verlanges 
ten unter andern: man follte nicht mehr davon reden, daß man die Erbfolge bey 
der Hungarifchen Krone auf die weiblichen Linien des Hauſes Derterreich brin- 
gen wollte: man follte zwifchen dem Könige und der Nation einen unmiederruf: 

lichen 
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fichen Vergleich machen, welcher die Kraft eines Grundgeſetzes ded Staats JaprCbeiftt 
haben ſollte: man follte die oberften Bedienungen des Königreichs mur hungari- __'7'= 
ſchen Landesfindern geben: endlich fo follten die von den letzten Kaifern zum 

Beiten ihrer Staatöbedienten und Lieblinge eingezogenen Güter ihren erften 

Herren wiedergegeben werben, 


Carl der VIthatgroße Verfprechungen: erhielt fie aber nicht, wie die Misver- Berenini wie⸗ 
gnuͤgten fagten. Die Hungarn, weldyebefürchteten, e8 möchte der wwiener Hof noch ge 
mehr Eingriffe in ihre Vorrechtethun, begeugetenein Mistrauen, Der Graf Bere: picRegierung 
zini ließ fich in den Probingen wiederum blicken. Ergabdem Adel zu verſtehen: ed auf. 
hätten fich) die Staatsbedienten der Kaifer Leopold und Joſeph eine Macht zuge: age 
eignet, welche feit dem Anfange der Regierung ven Ständen unbekannt geweſen: Aout.ızı.T, 
der Rath zu Wien, welcher alle Arten der Gerechtigkeit umftieße, hätte dieſen II 
gefährlichen Grundfag eingeführet, der Wille der Fürften waͤre der einzige Rich- 
ter über das Vermoͤgen, das Leben und die Freyheit feiner Unterthanen: die Zeit 
mare gefommen, da man die alten Privilegien der Nation wieder hervorfuchen 
und die politifche Uebereinſtimmung wieder herftellen müßte, welche unter der 
Gewalt des Oberherrn und dem Gehorfame der Unterthanen feyn follte. 


Diefe Rede verbiendete viele Edelleute. Vier bis fünfhundert Hungarn 
erfchienen zu Balaton in Oberhungarn in Waffen. Als der wiener Hof Nach» 
richt Davon erhielt: fo ſchickte er fo gleich zwey Regimenter dahin, deren Gegen: 
art verhinderte, daß es nicht zu größern Bewegungen kam. Der Eardinal 
von Sachfen: Zeiz begab fich nad) Presburg. Er erneuerte dafelbft die Ver⸗ 
fprechungen, welche der Kaifer gethan hatte; und der Reichstag gieng aus ein- 
ander, nachdem er die Berfprechung erhalten, fie follten in kurzem erfüllet 
werden. 
Indeſſen ließ der Kaiſer zu Wien einen Befehl bekannt machen, welcher Der Kaiſer 


feine Erbländer betraf. Er verordnete darinnen: es follten die Eigenthümer Yıgazen in 
von Häufern, Gütern, Grundſtuͤcken und andern unbeweglichen Gütern, in feinen &rb- 
nerhalb fehs Monaten eins von hunderten von allen Eapitalien an die dfterrei, landen. 
chifche Generalcafje bezahlen: außer dem follten fie bis zu Ende ded Krieges 

jährlich zwölfe vom Hundert von ihren Einkünften bezahlen, fie möchten auch 


feyn, von was für Art fie wollten. 


Ein Theil von den Einkünften diefer Steuern tourde dem Herzoge von Verfuche des 
Wuͤrtemberg gefchieft, um dad Heer zu unterhalten, welches er am heine Di73086 von 
"anführete. Da diefer Feldherr von dem Ober und Unterelfafle Brandfchagung die weißen- 
einziehen, und dafelbft feine MWinterläger nehmen wollte: fo faßte er den An: bergen Bi 
ſchlag, Die weißenburgifchen Linien zu überwältigen. Bevor er etwas — ale ber 
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SabrCbeirinahm: fo ließ er das Gerücht ausſprengen: er hätte Befehl erhalten, einen 


1712, 


Sachen in 
italien und 
Spanien. 


großen Heereshaufen von feinen Truppen abzufondern, und ſolchen nach Flan⸗ 
dern zu ſchicken; die Befagungen in Landau und Philippsburg zu verftärken, 
und mit dem übrigen Deere wieder über den Rhein zu gehen. Er machte einige 
Tage lang verfchievene Bewegungen, um dasjenige zu befräftigen, was er ges 
fagt Hatte. Der Anfchlag hatte das Anfehen, daß er gelingen würde; und der 
Erfolg wuͤrde den Kaiferlichen nicht weniger Vortheil, als Ruhm gebracht has 
ben, Allein, das Betragen des Herzogs von Würtembderg Fonnte die Wachſam⸗ 
feit des Marfchalls von Harcourt nicht Hintergehen. Diefer Heerführer nahm 
alfe nöthige Vorſicht, feine Linien wohl zu vertheidigen. 


Das Geheimniß wurde endlich den 15ten Auguft offenbar. Der Herzog 
ließ ben der Nacht fein Heer in zwo Eolonnen fortmarfchiren, Der Marfchall, 
dem folches gemeldet wurde, fehicfte einen Grenadierhauptmann mit einiger 
Mannichaft ab, folches zu erforfchen. Diefer Befehlshaber, der ein wenig zu 
weit vorgerückt war, ſah fich zwifchen den beyden Eolonnen, welche zweene 
Flintenſchuͤſſe von einander entfernet waren. Sogleich theilets er feine Eleine 
Schaar in zween Haufen. Der Lieutenant, welcher den einen anführete, mar: 
fehivete einige Schritte, und feuerte auf die eine Colonne, da unterdefjen der 
Hauptmann folches auf die andere that. Darauf warf fich diefe abgefchickte 
Mannfıhaft in einen holen Weg, und rettete fih. Die Kaiferlichen glaubeten, 
die Franzofen waren ihnen zuvor gefommen. Die beyden Colonnen näherten 
fich einander , und gaben Feuer auf einander, ehe fie einander erfannten, Durch 
diefen Irrthum aber machten fie dem Herzoge von Harcourt ihren Marfch bes 
Fannt. Seine Truppen eileten zu den Waffen, feßeten ſich in Bertheidigungss 
ftand, und nöthigten den Feind, wieder nach Weißerburg zu gehen, Er be: 
ſchoß den Ort zween Tagelang. Die franzoͤſiſche Befagung und die andern Trup« 
pen des Marſchalls, beantworteten folches durch ein ftärferes Feuer. Endlich 
brachen die Kaiferlichen in der Nacht zwifchen dem ıgten und ıgten auf. Sie 
verließen zwo Batterien, und es blieben zweyhundert Mann fo wohl Todte, ald 
Verwundete auf dem Plage, Sie giengen den 23ften des Herbſtmonats wieder 
über den Rhein, und begaben fich in die Linien ben Dettingen. 


Die Kaiferlihen waren ein wenig glücklicher in Waälfchland. Sie bemel⸗ 
fterten fich Porto Hercole. In Spanien unternahm der Graf von Stadrenberg, 
ob er gleich durch den Tod des Herzogs von Vendome von feinem furchtbarften 
Feinde befreyet war, nichts Wichtiges. Der König Philipp, welcher fich im 
Begriffe fah, Frieden zu befommen, befahl feinen Heerführern, alles Treffen 
zu vermeiden, und bloß vertheidigungsmeife zu gehen. An der Seite des Del: 
phinats begnuͤgte man ſich, einander zu beobachten, und einige Streife auf eine 

ander 
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ander zu thun. Was den König in Portugall anbetraf: fo unterftligete er die Jabrebriſti 
Adfichten der Königinn Auna zu einem allgemeinen Frieden von Europa; und 7 
er verlangete.nichts lieber, als den Waffenftilleftand anzunehmen, den fie vor 
geicehlagen hatte. Ä 


Dieſe Prinzeßinn Hatte zu gleicher Zeit auch den Worfas, die Ruhe in Sachen in 
Norden wieder herzuftellen. Sie both dem Ejaare, dem Könige in Polen und Norden. 
dem Könige in Dänemark ihre Wermittelung an, um fie mit Carln dem XII, 
Könige in Schweden, zu vergleichen. Allein, Earl fpeifete fich zu Bender mit 
der Hoffnung, hunderttaufend Türken anzuführen, die ihm der Sultan verfpro- 
chen hatte, um in Mofcau und Polen Krieg zu führen, Auf der andern Seite 
wollten fich feine Feinde feiner Entfernung bedienen, um ihm feine fchönften Pros 
vinzen zu entziehen, Der Ezaar und der König in Polen, ſchickten Truppen 
nach Pommern, und droheten, Wismar und Stralfind zu belagert, eine 
Majeſtaͤt in Dänemark, welche fich des Herzogthums Bremen bemächtigen woll⸗ 
te, ließ einen Heereshaufen nach Stade marfchiren, welches fie zu belagern 
entichlofien mar, 


Die Regierung in Schweden, welche fich über diefe Aufführung verwun⸗ 
derte, hoffte wenigſtens, es würde ſich das Neutralitätäheer den Unternehmuns 
gen der Vereinigten widerfegen. Die Truppen, aus welchen folches beftund, 
nahmen auch wirklich ihren Marſch nach der Oder zu. Allein, an ftatt daß fie 
fi) der Einrücfung der Sachen in Pommern hätten widerfegen follen, fo gaben 
fie vielmehr zu, daß auch noch der Czaar ein zahlveiches Heer Mofcomiter in 
diefe Provinz gehen lief. Man ſah es nicht ein, was für Urfachen der König 
in Preußen und die Herzoge von Braunſchweig haben Fönnten, daß fie das 

nords 
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nordliche Deutſchland mit ſo vielen fremden Truppen ſo ruhig uͤberſchwemmen 
ſahen. Man hatte indeſſen doch Nachricht, daß der Koͤnig in Polen Auguſt, 
nebſt dem Czaare, dem Könige in Preußen die Anerbiethung gethan hatte, ihm 
die Stadt Stetin zu geben, wenn er das Geſchuͤtz und die noͤthigen Kriegesbe— 
dürfniffe, folches zu erobern, hergeben wollte. Man wußte aber auch, daß er 
diefen Antrag ausgefchlagen hatte. Dem ungeachtet aber entdeckte doch die Zü- 
kunft die Staatöflugheit dieſes Herrn. Er wollte nicht das Anfehen Haben, 
daß er fich in diefen Krieg mit einließe, weil er Willens war, ſich die Verwal: 
tung des ſchwediſchen Pommerns geben zu laffen, um das Eigenthum davon 
zu erlangen, 


Der König in Dänemark, welcher von Seiten der nieberfächfifchen Fuͤr⸗ 
ften Feine Widerfegung antraf, unternahm den zıften Auguft Die Belagerung 
von Stade. Acht und vierzig Stuͤcke und zwoͤlf Mörfer machten ein fo großes 
Feuer, daß in wenig Tagen ein Theil der Stadt zu Grunde gerichtet war. Die 
beftürzten Bürger zwangen den Befehlshaber, die Schamabe fchlagen zu laffen. 
Beil aber feine Bedingungen nicht angenommen wurden: fo fing der Angriff 
wieder ar. Die Dänen, nachdem fie fich einiger Werke bemächtiget hatten, 
legeten fich in den bedeckten Weg, und warfen Batterien auf, melche einen 
Theil von den noch übrigen Gebäuden zu Grunde richteten, und die Pulverma⸗ 
gazine in Brand ſteckten. Der Befehlshaber, welcher fih nunmehr außer 
Stande befand, einen laͤngern Widerftand zu thun, war gendthiget , das Gefeg 
tiber fich zu nehmen, welches der Sieger ihm auflegen wollte. Die Befagung 
ergab fich zu SKriegesgefangenen. Sie zog den Sten ded Herbftmonats aus 
— aus; und den gten nahmen fuͤnf daͤniſche Batallionen Beſitz von 
der Stadt. 


Durch die Eroberung dieſes Platzes, ſah ſich der Koͤnig in Daͤnemark 
Herr von dem groͤßten Theile des Herzogthums Bremen. Er ließ ſein Heer 
wiederum über die Elbe gehen, und ſchickte es in das Holſteiniſche, um da 
felöft etwas auszuruhen. 


Ein Haufe von danifchen Völkern, unter dem Generale Ranzau, hielt 
feit vielen Monaten Wismar, in dem Herzogthume Meckelnburg, eingefchlof 
fen. Die Zugänge zu dem Orte waren nicht fo gut bewachet, daß der Be 


ſche Holfiein. fehlshaber nicht einige Mannfchaften ziemlich weit in die Nachbarfchaft ausſchi⸗ 


cken konnte. Der Oberfte Baffewis gieng mit dreyhundert Dragonern aus der 
Stadt, drang in das dänifche Holftein; und nachdem er dafelbft eine reiche 
Beute gemacht, fo Eehrete er Durch die Herzogthuͤmer Lauenburg und Meckeln⸗ 
burg mieber zurüd, Des General Ranzau erwartete ihn ziemlich en 

* 
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Wismar. Baſſewitz aber fand Mittel, dem Befehlshaber in Wismar Nach- JabrCbrifti 
richt davon zu geben. Diefer fehicfte fechshundert Mann zu Fuße, und zwey: "7 
Hundert Dragoner ab, Bey ihrer Annäherung zogen ſich die Danen zurück, 

und der Parteyganger Fam mit feinen Leuten und feiner Beute glücklich in 

Wismar wieder hinein, 


Die Beſatzung aus Stralfund, welche auch häufige Ausfälle that, war Belagerung 
mehr als einmal mit den fächfifchen und mofcomirifchen Mannfchaften handgemein. fr, Strak 
Diefe Heinen Gefechte waren nur das Vorſpiel von einem weit anfehnlichern 
Treffen. Der General Steinbock, welcher fich dadurch berühmt gemacht, daß 
er die Dänen aus Schonen verjagt, und ihre Truppen mit neugemworbenen Sol- 
daten überwunden hatte, erhielt einige Zeitlang den Ruhm der fchmwedifchen 
Maffen. Er unterfing fich fo gar, ven Vereinigten mit fechzehntaufend Fuß- 
knechten und fechstaufend Reutern eıne Schlacht zu Tiefern. 


Die Sachſen und Mofcomwiter vereinigten ſich, und verfchanzeten fich an  Baffenftit- 
dem Fluſſe Recknitz wo fie warteten, daß die Dänen zu ihnen ftoßen follten, (itand mis 
Der Graf Magnus Steinbock, welcher bey Wismar fag, wartete auch auf Sachfen und 
einige ſchwediſche Verſtaͤrkung. Da er feine Feinde zu Feiner Schlacht bringen Schweden. 
Fonnte: fo wurde er mit ihnen wegen eines Waffenftilleftandes bis auf den ı6ten 
des Ehriftmonats einig. Den ızten vernahm er, daß die Sachfen und Mofco- 
witer ven Dänen einen Sammelplaß angemiefen hätten,um fich zu vereinigen, damit 
fie das ſchwediſche Heer zufammen angreifen könnten. _ Steinbock hatte die Vers 
ſtaͤrkung nod) nicht erhalten , die man ihm ſchickte. Weil er nun viel zu ſchwach 

war, den Angriff dreyer Meere auszuhalten: fo faßte er den Entfchluß, ihrer 
Nereinigung zuvor zu kommen. Den 2often des Ehriftmonats 309 er gegen Treffen bey 
die Dänen, die er in Schlachtordnung auf einer Höhe bey Gadebufch in dem Zarebuih. 
Herzogthume Meckelnburg antraf. Ihr rechter Flügel fund an einem Gehöl: 1 Th. p. 495. 
je; der linfeund die Gefichtölinie waren mit einem Morafte bedecket. Ihr Heer ff. ad b. a. 
beftund aus zwey und zwanzig Batallionen, und achtzig Geſchwadern, die zwey 
und dreyßig Geſchwader Sachfen mit dazu gerechnet, welche einige Stunden 
vor dem Treffen zu ihnen fließen. Das Heer des Grafen Steinbock beftund 
aus eilf Regimentern zu Fuße, und zwey und funfzig Gefchwadern. Es konnte 
nicht anders an die Dänen fommen, als wenn e8 unter dem Feuer ihres Ges 
ſchuͤtzes über den Moraftrückete. Die Schweden giengen mit gefehultertem Ge⸗ 
wehre hinüber. Sie hielten etwan zwölf Schritte von der Gefichtslinie der 
- Feinde ftille; und nachdem fie deren Feuer ausgehalten hatten, fo feuerten fie 

auch ihr Gewehr ab, und zwar fo gut, daß fait nicht ein Schuß verloren 
gieng. R 
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JabrChriſti Das Treffen fing ſich um eilf Uhr zu Mittage an dem rechten an 

„72, 1715. Schweden an. Nicht lange darnach wurde es allgemein. Der linke Flügel der 

Year Kälte‘ Dänen wurde, nachdem er einige Zeitlang gefochten hatte, endlich über den 

Fevr. ız13,. Haufen geworfen, Der rechte, melcher von einiger Reuteren unterftüßet mar, 

p- 123. that einen langern Widerftand. Das Gefecht wurde dadurch nur grimmiger 
und biutiger. Das zurückgetriebene dänifche Fußvolk fegete fich wieder, und 
Fam verfchiedenemal wieder zum Treffen. Der Streit hielt durch die Tapferkeit 
und den Muth beyder Parteyen drey Stunden lang an, Endlich drangen bie 
Schweden fo heftig zu, daß die Dänen und Sachfen geswungen waren, zu wan⸗ 
fen. Sie zogen fich in guter Ordnung zurück, als fie fich von der fteinbockifchen 
Reuterey angefallen fahen, welche fie mit dem Degen in der Fauſt über eine 
halbe Meile bis nach Ruͤdegaſt verfolgete. Die Sieger wurden nur durch die 
Nacht und durch die engen Wege, die jenfeits diefes Dorfes find, aufgehalten, 
Die Dänen zogen ſich zum Theile ins Holfteinifche, und ließen ungefähr drey: 
taufend Todte, viele Verwundete, und etwan viertaufend Gefangene zurüd, 
Das Gerärh, welches fie nach Gadebuſch gebracht hatten, blieb nebft allem 
ihrem Gefchüge den Siegern. 


Voltaire hift. Der Berfaffer des Lebens Earls des XII erzählet,, ed waͤren die Schwe⸗ 
a den in diefem Treffen beſtaͤndig in ihren Gliedern geblieben; und auch 
* fo gar, da der Sieg ſchon gewiß geweſen, hätte fich Fein Soldat unters 
fanden, fich nur zu biicken, um feinen Feind zu plündern, welcher todt 
vor feinen Süßen gelegen. Sie warteten, bis das Gebeth auf der Wahl 
ftatt verrichter worden: fo unbeweglich waren fie in der ſtrengen Krie⸗ 
geszucht, wozu ihre Generale fie gemöhnet hatten. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber führet diefes an, wie er es von dem Grafen von Sachſen, nachmäligem 
Marfchalle von Franfreich, und oberftem Feldherrn des franzöfifchen Krieges 
heeres, erzählen gehdret. Diefer Herr, der damals noch fehr jung twar, that 
in diefem Feldzuge feine erften Kriegespienfte, Es murde ihm auch bey dem 

Treffen ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen. 
Die Shwe⸗ Steinbock ließ feine Truppen nach dem Siege einige Tage ausruhen. Er 
2 — nahm darauf feinen Marſch nach dem daͤniſchen Holſtein, wo er im Anfange 
Holften. des ı7ızten Jahres einrückte. Er fehickte fo gleich einige Mannfchaften ab, um 
an Er.son dem ganzen Lande Brandfchagungen einzurteiben. Der ſchwediſche Heer: 
fr, führer, welcher Nachricht erhalten, daß die Dänen Kriegesvorrath und Lebend 
mittel zu Altona an der Elbe bey Hamburg zufammen brachten, und daß die 
meiften Haͤuſer mit Mehle, Brodte und Fütterung angefüllet waren, ließ fein 
Heer nach diefer Stadt marfchiren, um fich dieſes Vorrathes zu bemachtigen, 
oder ihn verbrennen zu laſſen, wenn er folchen nicht wegbringen Fünnte, Er 
that 
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that dieſes letztere, weil er wohl einſah, daß er nicht Wagen genug hatte, das JabrChriſti 
erftere ind Werf zu richten. Er entichloß fich fo gar, ſolches nicht zweymal zu 2 
thun, ſondern die Stadt lieber das erſtemal zugleich mit zu verbrennen. | 


Der Rath, welcher von Steinbocks Entſchließung Nachricht erhielt, warf ; Altona wird 
ſich ihm zun Füßen, und both ihm funfzigtaufend Thaler an, um fi) von dem eingeäfiptrt. 
Feuer loszukaufen. Der General verlangete zweyhunderttauſend. Nachdem 

ihm nun die Abgeordneten vorgeftellet hatten, fie fönnten diefe Summe nicht 
aufbringen: fo ſchickte er fie nieder zurück, und gab ihnen die Erlaubniß, ihre 

Güter zu retten, In der Nacht zwifchen dem gten und gten des Jenners, ließ 

er einem Theile von dem ftromfeldifchen Regimente Lunten und Zünder austheilen. 

Die Soldaten brachen die Thore von Altona auf; drangen mit der Fackel in 

der Hand hinein, und fterften die meiften Haͤuſer in Brand, In weniger als 

vier Stunden lag die ganze Stadt in der Afche, und es wurden nur meeſche 

hundert Haͤuſer von der Feuersbrunſt gerettet. 


Diie ſaͤchſiſchen und daͤniſchen Generale ſchrieben an den Grafen von Stein. Steinbock 
bock, um die Urfache von einem fo gewaltfamen Verfahren von ihm zu. verneh⸗ —— 
men. Der ſchwediſche General antwortete: dad Recht der Gegenbedriichung " 
und eine unumgängliche Nothwendigkeit hätten ihn gezwungen, fich feiner Nas 
che zu überlaffen : wenn das wider Altona ausgelibete Verfahren ftrafbar wäre, 
ſo muͤßte man die Moſcowiter und Daͤnen dieſerwegen beſchuldigen, als welche ihm 
ein Beyſpiel davon gegeben haͤtten; und ſie wuͤrden wegen der Befugniß zu ſei⸗ 
nem Verfahren aus einem Manifefte urtheilen fönnen, mworinnen er die Urſa⸗ 
chen von feiner Aufführung beybringen würde. Er gab auch wirklich eine 
Schrift heraus, worinnen er vorftellete, man follte fü ch nur derjenigen Aus« 
fehmweifungen erinnern, welche die Feinde von Schweden in Pommern und dem 
Herzogthume Bremen begangenhätten, Er fchilderte darinnen mit den betrübteftert 
Farben das Elend, worein diefe beyden ‚Provinzen gefeget worden , bie Abbrens 
nung der Dörfer und Flecken, die Einafcherung von Stade, und andere Uns» 
ordnungen, welche er vornehmlich den Mofcomitern und Dänen zufchrieb. „Das 

„daͤniſche Seeland, fagte er, und Sachfenland, müffen ein unverwerfliches 
„zeugniß ablegen, daß die Schweden nicht gervohnet feyn, Fackeln anzulegen, 
„es fen denn, daß eine unumgängliche Ktiegeserforderung fie darzu noͤthige; 
„und daß diefe Nation den Gebrauch habe, fich durch erlaubte Waffen, nicht 
„aber durch Brand oder andere Graufamkeiten an ihren Feinden zu rächen. » 

Die Generale, Flemming und Scholten, antworteten darauf: man Fönnte Antwort ber 

die Anzundung von Altona durch Fackeln mit den feurigen Kugeln und Boms —— 


ben nicht vergleichen, welche Stade in die Aſche gelegt haͤtten: dieſe letztere nerale. 
Kkkt2 Stadt 
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TabrEbeifti Stadt wäre ein befeftigter Ort geweſen, den man belagert gehabt: die Dänen 

„73 hätten alſo rechtmaͤßigerweiſe alle Mittel anwenden koͤmen, deren man ſich ge: 
meiniglich bedienet, einen Plag anzugreifen: Altona hingegen waͤre nF 
Pla, ohne alle Gegenmwehr; daher glaubeten fie nicht, daß man eine Bombar- 
dirung mit einer Anzindung, die durch eine Fackel und mit Vorfaße gefchicht, 
jemals in einige Bergleichung fegen koͤnne; es wäre denn, daß man ein unum 
gängliches Megeln in einer Schlacht, oder bey einem Sturme, gegen eine er 
bärmliche Niederhauung folcher Leute, die ſich nicht wehren, und ug ht zu 
wehren vermögen, gelten lafjen wollte, 


Was die Mäßigung der Schweden in Seeland betraf: fo antwortete nen 
darauf: da der König in Schweden nicht als ein Feind, fondern als ein Ge⸗ 
wäßrgmann des Friedens in diefe Provinz gekommen märe, fo haͤtte er auch 
Beine Feindfeligkeiten darinnen verüben dürfen: Was die vorgegebene Gefindig- 
feit beträfe, welche diefer Herr in Sachfen ausgelibet hätte, fo hätte fein Nutzen 
mehr Theil daran gehabt, als die Gelindigfeit an fich ſelbſt: Mit denen drey 
und zwanzig Millionen, die er aus diefem Lande gezogen, hätte man es wieder 
aufbauen koͤnnen, wenn es auch gänzlich wäre in die Afche 'geleget worden: 
Hätten die Schweden allesin Brand und Blut geſetzet, ſo wuͤrden fie ihre Trup⸗ 
pen nicht haben ergänzen, nen Eleiden und beritten machen fünnen; und Earl 
der XII wuͤrde nicht mit einem Heere von drey und vierzigtaufend Mann ‚ tel 
ches fonft mir Eifen bedeckt war, itzo aber von Gold und Silber glänzete, und 
ſich der Beute von den Sachſen bereichert hatte, aus ihrem Lande ger 
zogen ſeyn. 


Viele Reichs⸗ Dieſe Antwort wurde von den Reichskreiſen gebilliget. er Deutſch⸗ 
nis land fchrie wider die Gewaltthärigkeif der Schweden, Indeſſen nöthigte doch 
au Braun: Die Furcht, es möchte diefer Krieg gefährliche Folgen fürs Reich haben, viele 
fhweig.. Fuͤrſten, eine Berfammlung zu Braunfchweig anzuſtellen. Die Abgeordneten - 
or des Kaifeıs, des Königes in Preußen, der Herzöge von Hanover * 
17. paor. erc.Düftel, des Biſchofes zu Muͤnſter, und des Landgrafen von Heſſen, be 
ſich dahin. Sie ſtelleten vor; man könnte bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
forgfältig genug für die Vertheidigung von Niederfachfen wachen; und man 
müßte alle nöthige Maaßregeln ergreifen, damit man denen Unordnungen ein 
Ende machte, movon die an der See gelegenen Sireife die Eläglichen 
Schlut der Wirkungen bereits empfunden hätten. Es wurde alfo befchloffen: man wollte 
Terfalung ein Neutralitaͤtsbuͤndniß machen, welches auf dem Neichstage follte genehm 
gehalten werden: man wollte ein Heer von zwanzigtauſend Mann auf die Beine 
bringen, wozu der Kaifer, der König in Preußen, die Ehurfürften: von der 
Pfalz und Hanover, der Bifchof zu Miünfter, und der Landgraf von Heſſen 
ihren 
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ihrenAntheil geben follten : ein jeder Herr follte diejenigen Truppen auffeine Koften JabrCbriſti 
unterhalten, die er ftellen würde; Diefes Heer follte an der Elbe fein Lager ha: 73 |, 
ben; und man wollte dem Prinzen Eugen die Anführung dafjelbe anbiethen, 


Man wollte die im Kriege begriffenen Machten anhalten, die Gränzen des 
Reichs in einer Zeit von dreyen Wochen zu verlaffen: man mwollte von ihnen 
Sicherheit wegen Schadloshaltung aller Schaden fordern, die fie in einigen 
deutfchen Provinzen verurfachet hätten, und wenn fie folche verweigerten, fo 
follten fie für Feinde des deutfchen Reichs erfläret werden. 


Diefe Erklärung follte den Schweden in den ftärfften Ausdruͤckungen ges 
than werden: den Ezaar von Mofcau aber wollte man ſchonen: die Pläge des 
Herzogthumes Meckelnburg follten geraumet werden: die in Pommern und dem 
Bremerlande aber follten in die Hände des Kaifers zur Verwaltung gegeben 
werden: feine Paiferliche Majeftät wollten dem Könige in Dänemark den Ge- 
nuß von den Einfünften des Herzogthums Bremen überlaffen, nachdem er die 
Koften für die Verwaltung erft Davon abgezogen, 


Man wollte den Schweden nicht erlauben, wieder nach Polen zurück zu 
fehren: man wollte ihnen die Freyheit laffen, Befagungen in die Pläge zu les 
gen, die fie in dem Reiche Hätten, und man wollte die übrigen anhalten, wies 
der uͤbers Meer zu gehen, ohne daß die Dänen, oder ihre Bundesgenoffen fie 
auf ihrem Marfche ſollten beunruhigen dürfen. 


Henn eine oder die andere Macht in einer Schlacht follte gefchlagen wer⸗ 
den: fo wollte fich dag, Heer des Reichs mit der ſchwaͤchſten Partey vereinigen: 
wenn ſich aber außer dieſem Falle ein Fürft mit den Schweden verbände, fo 
follte das Neutralitätsheer wider ihn Krieg führen; und man wollte die Ent: 
fehuldigungen des Generals Steinbocks, unter dem Vorwande, der König fein 
Herr wäre abweſend, nicht annehmen: wenn nad) Räumung der Gränzen des 
Reichs die feindlichen Machten entfchloffen waren, Friedezumachen: fo böthen 
der Kaifer und das deurfche Reich ihre Vermittelung dazu an, und wollten 
die Zufammenfunft zu Lübeck anfegen. Diefes wurde im Monate Jenner des 
zızten Jahres verglichen und ausgemacht, 


Während der Zeit da man fich zu Braunſchweig Über die Mittel berath- Die vercis 
fehlagete, die fremden Truppen aus Niederfachfen zu verjagen, 309 Steinbock, Welse 
übermäßige Schagungen aus dem däanifchen Holftein. So fteghaft er auch war, fammen. . 
fo Fonnte er doch nicht verhindern, daß ſich die Sachfen, Mofcomwiter und Dä: 
nen nicht bey Gottorp den 25ſten Jenner vereinigten. hr Heer beftund aus 
fieben und funfzig Batallionen und Hundert und neunzehn Geſchwadern, ohne 

grerffz einen 
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Zebrebriſn einen Haufen von zehntauſend Mann zu rechnen, welchen ihnen der König in. 
‚73. @änemarf ſchickte. Das Heer des Grafen von Steinbock war nur ſiebenzehn 
' His achtzehntaufend Schweden ſtark. Diefer General, welcher viel zu ſchwach 
war, im Felde zu ftehen, hielt es für dienlich, fich zu Gardingen zu verfchan: 

zen. Er ftügete feinen linken Flügel an Hufum, feinen rechten an den Fluß 

Eider, und hatte die Nordfee von Deutfchland im Ruͤcken und vor fich einige 

enge Wege, die er befeftigen ließ. | TE * 

rt ae 


So vortheilhaft diefes Lager auch war: fo lief der Graf Steinbock den⸗ 
noch Gefahr, darinnen ausgehungert zu werden, Seine ganze Zuflucht war, 
Pommern zu erreichen. Zu diefem Ende ließ er viele Brücken über die Eider 
fhlagen, damit er feine Truppen darüber gehen ließe. Als die Vereinigten, 
welche einige Meilen von da ihr Lager hatten, diefe Bervegung erfuhren: ſo 
fehiefre der Czaar einige ab, von dem ſchwediſchen Lager Erfundigung einzu: 
ziehen, Weiler wußte, wohin fie ihren Marſch richten wollten: fo nahm er 
fünf Batallionen von feiner Leibwacht zu Fuße und einige Dragoner zu fi, 
und marfchirete gegen die Verſchanzung, welche der Graf Steinbock auf einem 

Die Mof Damme hatte aufiverfen laſſen. Den ızten des Hornungs, des Morgens 
unse. wurde fie von den Mofomitern angegriffen. Dreyhundert Schweden, welche 
ein, welcher fie vertheidigten , trieben folche zurück. Der Czaar Fam wieder zum Treffen 
das fhwedi- und wurde noch einmal abgetrieben. Darauf ließ er das Fußvolk durch Die 
ride — Moraͤſte anruͤcken, damit es den Schweden in die Seite gehen koͤnute. Der 

Befehlshaber in der Schanze auf dem Damme erhielt Befehl, fich zurück zu 
ziehen. Da die Moſcowiter alfo Feine Feinde mehr fanden: fo bemaͤchtigten fie 
fich des Dammes, und der Ezaar z0g in Friedrichsſtadt ein, welches der ſchwe⸗ 
difche General Stachelberg geräumet hatte, k, n 


Steinbock lief, wie ich bereits gefagt habe, in feinem wohlverſchanzten 
Lager bey Gardingen Gefahr, aus Mangel an Lebensmitteln darinnen umzu⸗ 
fommen. Die Reuterey, der es an Heu und Haber fehlete, nahm alle Tage 
ab; die Pferde, welche durch Hunger und Kälte aufgerieben wurden, fielen 
auf den Wachen um. Es konnte Feine Zufuhr anfommen; und der Soldat 
ſah fich dahin gebracht, mit feinem Brodte rathfam umzugehen, damit er noch 
einige Tage davon leben koͤnnte. In diefer Außerften Noth entfchloß ſich Stein 
Bock, fich unter den Sticken von Tönningen zu lagern. Er glaubete, wenn 
er einmal Meifter von dieſem Poften wäre, fo Fönnte er fich der Bequemlichkei⸗ 
ten verfichern, die ein Meer aus denen Ländern ziehen Fönnte, die hinter ihm 
find, wenn die vordern zu Grunde gerichtet oder von den Feinden eingenoms 
men find. Die Schwicrigfeit dabey war nur, die Einwilligung des Admini⸗ 

ſtrators 
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ſtrators bes Herzogthums Holfteingottorp zu erhalten. Der Herzog beflwchte: Japrepeifti 
te, man möchte ſolches ald eine Uebertretung der Neutralität anfehen, die er "73 
Si hieher beobachtet hätte; und es möchten die Fürften, welche die Gewähr für 
—— Vertrag uͤbernommen haͤtten, ihn für einen Reichsfeind 

erklären. 


Toͤnningen gehoͤrete dem Herzoge Earl Friedrich von Holftein mit aller Ober: Der 
herrſchaft zu. Dieſer Herr welcher ſich in einem Alter von zwoͤlf Jahren befand, war en ni art 

ein Neffe des Königes in Schweden und ein Sohn des Herzogs, Friedrichs des IV, die Sim 
welcher inder Schlacht bey Kliffau geblieben. Der Bifchof zu kLuͤbeck, Chriſtian Alu: den in or 
guft, fein Oheim, regierete ald Adminiftrator, die Lande des jungen Carl Friedrichg, "non 

Er fah fich dahin gebracht, entweder das Heer des Königes in Schweden, deſſen 

Erde der Herzog, fein Neffe, ſeyn könnte, gänzlich zu verderben, oder wenn 

er ed rettete, die Rache von Dänemark über Holftein zu ziehen. Da er aber 

in Erwägung 369, daß, wenn er fich weigerte, den Schweden den Dienft zu 

erzeigen/ um den fie ihn ‚erfuchten ‚ die Staaten feines Vettern nichts deſtowe⸗ 

niger von den Dänen würden zu Grunde gerichtet werden: fo entichloß er fich, 

den Grafen von Steinbock in Tönningen einzunehmen, und feinen Truppen zu 

erlauben, die Stadt zu befegen, wenn er nur feine ins Schloß ruͤcken ließe. 


Weil diefer Vergleich geheim war: fo wollte er folchen dem Oberften Wolf, 
Befehlshaber in Tönningen, nicht fchriftlich zu wiffen thun; indem er befuͤrch⸗ 
tete, fein Brief möchte von den Feinden aufgefangen werden. Er meldeteihm 
nur durch einen Zettel, er follte fich nach denen Defehlen richten, welche ihm 
der Graf, von Reventlau und der Frepherr von Bannier in feinem Namen aus 
deuten würden; alles, was diefe beyden Staatöbedienten in feinem Protocolle 
unterzeishnen würden, das follte fo angefehen werden, als ob es von dem Ads 
miniftrator hergefommen wäre; und er follte ſich bey Ausführung der Befehle, 
die man ihm geben würde, beftens befleißigen, den Außerlichen Schein der Neu⸗ 
tralitat zu erhalten, 


Wolf mußte es alfo über fich nehmen, die Schweden in feinen Platz eins 
zulaffen, und das Anfehen zu haben, als ob er dem Eide ungetren wäre, den 
er feinem Oberheren gefehmoren hatte. Dieſe Lift gereichte dem Herzöge von 
Holftein, feinen Staaten und den Schweden nur zum Ungluͤcke. Die Verei- 
nigten bemächtigten fih Schleßwig, Kiel, Eckenfoͤrde, Gottorp und vieler an- 
dern Pläge in dem herzoglichen Holftein. Steinbock, welcher von allen Sei: z nr 
ten eingefchloffen war, näherte ſich Tönningen. Ein Theil von feinen Trup: suede par 
pen wurden in der Stadt aufgenommen, und der andere lag außerhalb unter den Robinfen p. 


Stücken der Stadt, Auf die Nachricht, welche die Vereinigten davon erhiel: 3%4 
ten, 
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JabrChriſti ten, entfchloffen fie fich, an den Feind zu marſchiren, um ihn-in der Gegend, 
73 pie er einnahm, einzufchließen und daſelbſt auszuhungern. Steinbock ließ dar- 
Journ. hi. auf eine Brücke über die Eider bey Tönningen fchlagen. Durch diefes Mitte 
Kor. de 1713. hoffte er, Mannfchaften nach Diethmarſen zu ſchicken, um Lebensmittel dar 
P-.258- aus zu ziehen: der Ezaar aber, damit er ihm diefe Zuflucht benähme, Tieß die 
Brüche durch einen Haufen von feinen Völkern angreifen. Zwoͤlfhundert 
Schweden, welche folche bewachten, vertheitigten ſich dafeldft drey Stunden 

lang. Sie verließen fie darauf endlich und kamen wieder zum Heere. 


Die Mofcomiter hatten ihre Quartiere zur Linken der Eider zwilchen dem 
Lager der Schweden und Friedrichsftadt. Sie machten daſelbſt Einien eine Ru: 
the Breit und neun Fuß tief. Diefe Einien wurden hin und wieder von Schreck⸗ 
und Feldfhanzen, Neduten und ihrem Gefchüge unterftüget, und hatten Schul 
terwehren, umfichvorden Stücken zu bedecken. Der Ezaar bedienete fich dieſer 
Sicyerheiten, damit er die Reife ruhig thun könnte, Dieervorhatte, Ertrug die An- 
führung feines Heeres dem Fürften Menzikof auf, und gieng den 25ſten des Auguſt⸗ 
monats nach Hanover, woſelbſt er den 28ſten eben deflelben Monats ankam. 


Der Ezaar Er wollte den Churfürften mit in das Buͤndniß wider Schweden ziehen: 
—5 er konnte aber nichts von ihm erhalten, als Lebensmittel und einige Krieges: 
von Hanover bedürfniffe. Er begab fich darauf nach Berlin, woſelbſt erzivo Unterredungen 
und den Kö: mit dem neuen Könige in Preußen hatte. Dieſer Herr willigte darein, daB 
* — die Moſcowiter, welche Pommern inne hatten, aus dem brandenburgiſchen al⸗ 
Schweden les dasjenige holen koͤnnten, was fie nothig haben möchten. Nachdem der 
aufzubringe. Czaar alle diefe Maaßregeln genommen hatte: fo Pehrete er wieder im, feine 

Staaten zurück, woſelbſt man ihm ein Heer von dreyßig taufend Mann zufam: 
men brachte, welches Finnland angreifen follte. 

—— I Der König in Preußen, deffen Buͤndniß der Czaar fuchte, war Friedrich 
reugen Wilhelm. Diefer Herr war feinem Bater, Friedrich dem I, gefolget, welcher den 
—* ositen des Hornungs des ızı3ten Jahres, im ſechs und funfzigften Jahre feines Al⸗ 
ters geftorben war. Er hatte fich den 23jten des Augufts im Jahre 1679 mit 
Elifabeth Henrietten, einer Prinzeßinn des Landgrafen von Heſſencaſſel, Wil 
helms, vermählet, welche eine Anverwandtinn von ihm war. Nachdem Tor 
de der Prinzeßinn, Elifabeth Henriette, vermählete fich Friedrich wieder im 
Fahre 1685 mit der Prinzeßinn von Braunſchweig Lüneburg, Sophia Char: 
lotta, des erften Ehurfürften von Hanover, Ernft Augufts, Prinzeßinn Toch⸗ 
ter. Nachdem folche den ıften des Hornungs im Jahre 1705 geftorben : fo ver: 
maͤhlete ſich Friedrich wieder im Jahre 1708 den ıgten des Wintermonats mit 

der Prinzeßinn Sophia Luifa von Mecelndurg: Schwerin. 
Friedrich 
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Friedrich Wilhelm, welcher dem Könige, feinem Herrn Vater, in allen fei- Jabr@beipi 
nen Titeln und Staaten nachfolgere, war aus der zweyten Ehe deffelben, ven _ '7%- 
sıten des Augufts im Jahre 1688, geboren worden. Im Jahre 1706 hatte er Fo fot 
fich mit der churfürftlichen Prinzeßinn von Hanover, Sophia Dorothea, ver: ger riebrich 
mählet, und er hattebereits viele Kinder, als fein Herr Vater ſtarb. Den 26ften Bi 
des Hornungs im Jahre.ı713 wurde er zu Berlin zum Churfüriten ven Bran⸗ 
denburg und Könige in Preußen ausgerufen, Er fing feine Regierung damit 
an, daß er die Jahrgelder der Hofleute einzog und die Befoldungen der Bedien⸗ 
ten feined Hofes verminderte. Man glaubere anfänglich, feine Neigungen 
giengen auf den Krieg; weil er Damals Feine Veränderung in feinen Truppen 
vornahm, die man auf funfzig taufend Mann rechnete. Diefes war auch wirf: 
lich, um feine Anfprüche auf die Erbſchaft des Haufes Naffau:Oranien zu uns 
terftügen, für deflen nächiten Erben er fi angab. Nachdem er fich aber durch 
einen befondern Vertrag, welcher zu Utrecht im Jahre 1713 geichlöffen worden, 
mit Frankreich verglichen hatte: fo dankte er ungefähr fieben taufend Mann ab, 
und behielt feine übrigen Truppen, um den Vertrag zu erfüllen, welchen er 
mit den Königen in Polen und Dänemark gefchloffen Hatte. Er hattefich dar; 
innen anheifchig gemacht, ihnen wider die Krone Schweden Beyſtand zuleiften, 


Der Graf von Steinbod, General diefer Krone ‚blieb noch beſtaͤndig nebſt Steinbock 
ber Stadt Tönningen eingefchloflen, woſelbſt er fich von allen Seiten berennet * ſich 
fand. Weil es ihm an Lebensmitteln und Kriegesvorrathe fehlete, und der ,, Er 
Hunger ihm noch fehärfer zufegete, als feine Feinde: fo ließ er den Heerfuͤhrern 
der Vereinigten fagen, er wuͤnſchete eine Unterredung mit ihnen zu halten, Er 
erboth fich, mit allen feinen Truppen nach dem ſchwediſchen Pommern zurück zu 
gehen, wenn man ihm nur den freyen Durchzug ließe, und ihm Lebensmittel 
auf feinem Marfche verfchaffte, Er verfprach jo gar, folche zu bezahlen. Die 
Bereinigten hingegen, anftatt daß fie ihm dieſe Freyheit harten zugeftehen fol- 
fen, verlangeten vielmehr, es ſollte das ſchwediſche Heer die Waffen niederlegen; 
und fich gefangen ergeben. Auf diefen Antrag brach) Steinbock die Unterredung 
‚ab, und fehrete in fein Lager zurück, mit dem Entfchluffe, feine Partey zu er: 
greifen, nachdem fich die Umftände der Zeit ihm zeigen wuͤrden. 


Sein Heer war über die Hälfte geſchmolzen. Das übrige davon ſtund auf 
dem Puncte,vor Hunger und Krankheitumgufommen. Die Moräfte und Flüffe; 
welche die Sicherheit der Schweden geweſen feyn würden, wenn fie Lebensmit- 
tel gehabt hätten, wurden für fie eine Art von Gefängniffe, wo es ihnen anal: 
fem fehlete, und woraus fie nicht kommen konnten, weil die Paͤſſe durch fechzig 
taufend Feinde befeger waren. a: 


Vill Band, e1141 — Damit 


I 


634 Gefchishte von Deutſchland. 


JabrChriſti Damit der Graf Steinbock aber doch ſeine Truppen retten moͤchte: ſo 
3 par er genoͤthiget, die Unterredungen wieder anzufangen. Sie wurden zu Ol 

Er gießedensworth vom Kten May bis zum ısten gehalten, Nachdem endlich der Ki: 
ſich mie fei- nig in Dänemark von feinem Anfpruche, fih zum Meifter von Tönningen zu 
nen Truppen machen, -abgeftanden: fo wurde man den 16ten May wegen vieler Artikel mit 
gefangen. einander einig, worunter der. vornehmfte war: esfollte fich das ſchwediſche Heer 
gefangen geben, und man wollte Die Befehlshaber und Soldaten gegen die Di; 


nen und Sachen auswechfeln, welche Schweden gefangen hielte, 


Die 2. Nach Vollziehung diefes Vertrages Fehreten die Sachfen und Moſcowiter 
neaiich Nach Pommern wiederum zuruͤck. Die Dänen aber fegeten die Einfhliefung 
fung von von Tönningen fort. Der König in Dänemark behauptete, eshätten der Her: 
Zr 309 von Holjtein und der Biſchof Adminiftrator die Neutralität übertreten; er 
EM waͤre alfo berechtiget, fie zu befriegen. Indeſſen hatte doch Steinbock bey fei- 

nem Abzuge aus Tönningen verfichert, er wäre nur durch eine Kriegeslift hinein 
gekommen. Der Oberite Wolf, Befehlshaber in vem Orte, ſchwur, er mä- 
ve hintergangen worden, und wollte lieber die Schande auf fich nehmen, daß er fich 
überrumpeln laffen,als das Geheimniß ſeines Herrn befannt machen. Der König in 
Dänemark aber, welcher das Borgeben von der eberrumpelung nicht einräumete, 
ſchickte ſich an,eine formliche Belagerung von Tönningen vorzunehmen. Es war 
ihm nicht unbekannt, daß fich einige Reichsfuͤrſten diefem Unternehmen wider 
fegen würden: auf der andern Seite aber Eonnte er ſich auch nicht entfchließen, 
die Eroberung von Holftein fahren zu laffen, welches er mit feinen deutſchen 
Staaten vereinigen wollte, und er fah fi) von den Sachſen und Mofcomitern 
fo mächtig gefchüget, daß er nicht zweifelte, er würde ohne Gefahr bey feinem 
Unternehmen zum Zwecke kommen fönnen, 


Der Her: Der Herzog von Holitein und fein Oheim, der Adminiftrator, welche 
eg von Hol: viel zu ſchwach waren, den Feind zurück zu treiben, ließen ihre Klagen in 
57 Pe Deutfchland, in Schweden und in England ausbrechen.. Sie fhrieben anden 
fürften um Kaifer, an den König in Preußen, an den Churfürften von Hanover, und 
Beyſtand. an die Königinn Anna, und beſchwuren alle diefe Machten, ihre Wermittelung 

anzuwenden, Damit die Dänen aus dem Holfteinifchen giengen; und fie dran: 
gen wegen der Verfprechungen in ſie, die fie gethan hatten, für die altonner 
und travendaler Verträge die Gewahr zu leiſten. 


Der König in Preußen, welcher von den verdrießlichen Umſtaͤnden 

rühret war, worinnen fich der Herzog von Holſtein befand, ließ dem Kb 

in Dänemark die Erflärung thun; wenn er darauf. befinde, daß er fich der 

Staaten des Herzogs bemächtigen wollte, fo würde er nebft denen andern Für: 
ſten 
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ſten, welche für die altonaifchen und travendalifchen Verträge die Gewähr ge: Jabrebrift 
Teiftet Hätten, Maafregeln ergreifen, um ihn zu nöthigen, diejenigen Artikel, __'7' 
toelche dad Haus Gottorp beträfen, der Strenge nach zu vollziehen: es wuͤrde 

nur auf feine Majeftät in Dänemark ankommen, mit den Reichsfuͤrſten in eis 

nem guten Verſtaͤndniſſe zu leben, und er bäthe dieſelben, ihm dero endliche Ent- 

ſchließung mit eheſtem zu wiſſen zu thun. 


Die Standhaftigkeit des Koͤniges in Preußen machte Eindruck bey dem Zuſammen. 
Könige in Daͤnemark. Diefer Herr fehrieb: er wäre allegeit geneigt, die Strei- fünfte im 
tigfeiten, die er mit dem Herzoge von Holjteingottorphätte, guͤtlich benzulegen, fpmeig , ex 
Er willigte'ein, daß man, fo lange die Unterhandlung währete, der Befasung nordifchen 
in Tönningen alle acht Tage die nöthigen Lebensmittel verfchaffete. Die Zu: an au en⸗ 
fammenfunft, um den nordifhen Krieg zu endigen, wurde von dem Kaifer zu 
Braunſchweig angefeget. Die daran theilhabenden Machten ſchickten ihre Ab⸗ 
geordneten dahin. Die Eröffnung diefer Verſammlung aber geſchah erſt im 
folgenden Jahre, - 


Zu eben ber Zeit belagerten die Sachfen und Moſcowiter Stetin in Pom⸗ Die Sach 
mern. Dieier Platz wurde von dem Generale Meyersfeld vertheidiget, wel fen ae 
cher alles Feuer eines jungen Kriegesmannes mit der Erfahrung von vierzig no = 
Feldzugen verband, Der Graf von Flemming, Befehlshaberder Sachen, und 

der Fuͤrſt Menzikof, des Czaars Liebling, trieben beyderfeitd die Belagerung 

fiharf; der eine mit aller Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit feiner Gemüthsart, der 

andere in der Hoffnung, fein Anfehen und feinen Ruhm zu vermehren. Sie 

hatten fich ſchon der Sternfchanze bemeiftert, und das Geſchuͤtz fing an, Breſche 

zu fehießen, als der König in Preußen fich erflärete, er wollte die Verwaltung 

von Pommern übernehmen. 


Der König in Polen und der Churfürft von Hanover ſetzeten fich dagegen, Der 8 
und wollten gleichfalls einige Plaͤtze in diefer Provinz durch ihre Truppen befe: * res 
gen laſſen. Allein, da der König in Preußen die fchriftliche Verficherung ge: die Verwal: 
geben, es follte die Verwaltung nicht langer dauren, als bis zu Ende des Krie, tung von 
ges: fo verglich man ſich: wenn der Friede in Norden gefchloffen ſeyn würde, Pommern. 
fo wollte man der Krone Schweden Stetin mit allem, was dazu gehörete wie⸗ 
der geben,und dem Könige in Preußen vier Hundert taufend Thaler wieder erftatten, 
die er auszahlen follte, um ‘Pommern aus den Händen der Vereinigten zu brin- 
gen: es follte diefer Herr eine genaue Neutralität beobachten und die Bedin⸗ 
gumgen der fo lange übernommenen Berwaltung wider diejenigen ſchuͤtzen, wel⸗ 


che dagegen handeln wollten. £ | 
= | £llla Durch 





636 Geſchichte von Deutſchland. 


Jabhrchrici Durch dieſen Vertrag, welcher im Weinmonate gemacht wurde, entkraͤf⸗ 

tete man einen andern vom zoften des Auguſts durch welchen das Haus Hol⸗ 
ſtein verfprach, dem Könige Auguſt in Polen feine Anſpruͤche auf das fehwebi- 
ſche Pommern, auf die Inſel Rügen und auf die Stadt Stealfund abzutreten. 
Der König in Dänemark war über diefe beyden Verträge undvornehmlich uber 
den, welcher die Verwaltung betraf, fo misvergnügt, daß er feinen A 
befahl, ſich aller Fahrzeuge zu bemächtigen, die aus Pommern fämen, 0 
auf die Päffe der Könige in Polen und Preußen einige Acht zu Haben 


Der 8 Die Wegnehmung einiger Kaufmannsichiffe aber Fonnte denen Vorthei⸗ 
nig in Däne- len nicht gleichen, die er fich bey Angreifung der deutfchen Staaten des Köni- 
mark willdie ges in Schweden verfprochen hatte, Er konnte nichts wider fie unternehmen, 
Berg, ohne fich mit dem Könige in Preußen zu überwerfen. Um fih alfo an einem 
wig und Hol: andern Orte feined Schadens zu erholen, fo verlangte er die Werwaltung der 
ftein verwal: Herzogthlimer Schlefwig und Holftein, bis er fich völlig mit dem herzoglichen 
Bf. du Suc- Haufe verglichen Hätte. Diefe Sache wurde durch den Baron Goͤrz mit dem 
de T. v.L.berlinifchen Hofe getrieben. Der König in Preußen gab feine Einwilligung 
X Abanıya. · dazu, damit er des Königes in Dänemark feine zur Verwaltung von Pom⸗ 

mern erhielte. | —— 


Dieſer ganze Handel gieng dahin, den jungen Herzog von Holſtein um ſei⸗ 
ne Staaten zu bringen, welche der König in Dänemark und der Herzog Adminiſtra⸗ 
tor unser fichtheilen ſollten. In dem Bertrage, ben man der Krone Schweden vor: 
legen follte, ließ man. dem Adminiftrator die Macht, ſich darinnen einen Arti- 
kel auszumachen, der ihn zum Herrn von Holjtein machen winde, Manwolk 
te auch den Prinzen Earl Friedrich nöthigen, fire fich und feine Nachkommen 
auf die Herzogthuͤmer Schleßwig und Holitein Verzicht zu thun, und das erſte 
an die Krone Dänemark und das andere an den Herzog Adminiftrator abzutre: 
ten, im Falle es fich dereinft ereignete, daß das Erbrecht diefen jungen Prinzen 
auf. den fchwedifchen Thron fegete. Allein, diefer- Anfchlag konnte kei 1 Zu 
lichen Erfolg haben, wenn er nicht von dem Anfehen und der Macht einer mar 
tigen Krone unterftüget würde, 


Um darinnen glücklich zu feyn , entfchloß man ſich, den jungen Herzog mit 
einer Prinzeßinn des Czaars zu vermählen, welcher damals den Schweden 
furchtbar war, die er in Finnland fchlug. Man hoffte, es wuͤrde ſich zum Be 
ften diefer Verbindung der Ezaar anheifchig machen, nicht cher die Waffen _ 
niederzulegen, als bis er den König in Schweden genoͤthiget hätte, den Herzog 
zu feinem unmittelbaren Nachfolger auf dem ſchwediſchen Throne zu erklaͤren 
und Dis diefer junge Prinz auf feine Herzogthuͤmer Schleßwig und Holftein Ber: 

sicht 
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zicht gethan, um zwiſchen dem Herzoge Adminiftrator, feinem Oheime, und dem — 
— 


Koͤnige in Daͤnemark getheilet zu werden. 


Weil der Koͤnig in Preußen ſich der Angelegenheiten des Koͤniges in Die Schlechter 


nemarf mit annahm: fo fah ſich Schweden der Gefahr ausgefeger, gänzlich zu 
Grunde gerichtet zu werden, wenn es ſich weigerte, ihrem Willen nach zu 


leben. Da es fait aller feiner Provinzen jenfeirs des Meeres beraubet war: 


fo hatte es Feine Handlung, kein Geld und einen Eredit mehr, Seine alten 
jo furchtbaren Truppen waren in den Schlachten geblieben, oder in den weit 


läuftigen Landſchaften des Czaars in der Sclaverey; und der König in Schwer 


den, welcher in der Türken gefangen war, hoffte auf Fein Heer mehr, um bie 

Sachſen und Mofcomwiter zu befriegen. Seine Feinde hatten einen Befehl von 
dem Großheren ausgebracht, er follte aus Bender gehen, Weil er nun folches 
nicht thun wollte: fo griffen ihn die Türfen in feinem Hanfe den ı2ten des Mor: 
nungs an, und belagersen ihn darinnen gleichfam. Niemals ift ein Fuͤrſt groͤſ⸗ 
fere Gefahr gelaufen, und niemals hat einer mehr Much gezeiget. Er murde 
gefangen genommen und nach Demir-Toocca gebracht. Der Sultan misbillig- 
te diefe Gewaltthaͤtigkeit: der König in Schweden aber erhielt Dadurch — 
mehr Beyſtand. 


Dieſer Har, welcher von dem Anſchlage des Koͤniges in Daͤnemark und 
des Adminiſtrators Nachricht erhielt, uͤberließ ſeiner —— Schweſter, 
Ulrica, und dem Senate zu Stockholm die Sorgfalt, ſolchen zu Waſſer zu ma⸗ 
chen. Steinbock ſchrieb ihnen, man muͤßte, um dieſe Abſicht zu zernichten, den 
jungen Herzog aufs eheſte in der Provinz Schlehwig für mündig erllaͤren, und 
von feiner kaiſerlichen Majeftät die Mimdigfprechung fir ihm in Anfehumg des. 
Herzogthumd Holftein zu erhalten fuchen. Er fegete hinzu, um die Vermaͤh. 
fung des jungen Prinzen mit einer czaariſchen Prinzeßinn zu hintertreiben, muͤß⸗ 
te man zu verſtehen geben, der Herzog waͤre durch ein Teſtament verbunden, 
ſich mit einer Prinzeßinn aus einem deutſchen Hauſe, als aus dem brandenbur⸗ 
giſchen oder braunſchweigiſchen, zu vermaͤhlen; und wenn es ſich ereignete, daß 


die Vereinigten dieſe Sache erforſchen wollten, fo fönnte man fagen, da der 


Herzog mündig wäre, ſo kaͤme es ihm zu, einefolche Partey zu ergreifen, die er 
für dienlich erachten würde, Allein, der Czaar, welcher den Krieg wider 
Schweden fortfegen mollte, machte den Anfchlag des Königes in Daͤnemark 
unnuͤtz, und zog, ohne daran zu denken, die Regierung in Schweden aus der 
Berlegenheit, worinnen fi fie e ſi ſi ch befand. 


Um indeſſen den König in: Preußen nicht zu befeidigen, vief er feine Trup« 
pen zuruͤck, welche in Pommern, in * und in dem Meckelnburgiſchen 


Zuſtand des 
Koͤniges in 
Schw 


eden. 


Der Ejaar 


feine 


Truppen aus 


113 ſtun vonimern. 
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SabeCbeifti ſtunden. Als Menzikof diefe Provinzen räumete: fo ſchaͤtzete er die Staͤdte Li: 

‚m, Bed? und Hamburg, und ließ ſich von den Pommern fünfzig taufend Reichstha⸗ 
fer geben. Der König in Preußen fehenfte ihm das Amt und Die Stadt Bur: 
gen bey Frankfurt an der Oder, und gab ihm den Orden des ſchwarzen Adlers. 


Anccdotes Die deutfchen und nordifchen Fürften, twelche von dem Ejaare entweder 
en > etwas zu fürchten oder zu hoffen hatten, bemüheten ſich um die Werte, fich bey 
PT em Fürften Menzikof, dem Lieblinge ded moſcowitiſchen Monarchen, in Gunft 
zu fegen. Die Könige in Dänemark und Polen machten ihn zum Ritter vom 
ihren Orden; und aus Furcht, er möchte diefe Ehre ald etwas unfruchtbares 
nur Faltfinnig annehmen, verknüpften fie anfehnliche Jahrgelder Damit, die ihm 

bis zu feiner Ungnade bezahlet wurden, 


Fortſchung Die Koͤniginn Anna ſuchte gleichfalls die Freundſchaft dieſes Lieblinges, 

derfeicden®e Sie wollte durch ihm den Ezaar vermögen, der Krone Schweden den Frieden 

— zu geben. Alle Bemühungen dieſer Prinzeßinn aber waren unnuͤtz. Sie war 

den Bereimig: an Seiten Frankreichs, Spaniens, Italiens und Portugalls weit glücklicher. 

ten u. Frant Die Hinderniffe, welche die Schließung des Friedens zurüc® hielten, kamen 

vi. von dem Haufe Defterreich und den Generalſtaaten. Carl der VI ſchmeichelte 
fi, e3 würde der König in Frankreich, welcher ſchon alt war, fein langes Les 
ben bald endigen, und der Tod diefes Heren würde in dem Königreiche eine 
große Veränderung vergrfachen, deren er fi zu Nutze machen koͤnnte. Die 
Republik Holland befliß ſich auch vielmehr auf Mittel, den Frieden zu entfere - 
nen als ihn zu befordern. Sie ſchlug den Abgeordneten des Erzbifchofs zu Edln 
und des Herzogs von Bayern Paͤſſe ab, worinnen alle Titel dieſer beyden Her⸗ 
ven ausgedruͤcket wären, und verficherte, fie Kärten die Wuͤrde eines Churfürs 
fien und Fürften verloren, ſeitdem der Kaifer Joſeph fie in die Reichsacht er: 
klaͤret hätte, . 


Frankreich Frankreich Hingegen machte feiner Seits, nicht fo wohl um den Krieg fort- 
jr : ap jufegen, als aus Gegenbedrüchung, Schwierigfeit, Carln den VI füreinen Kal: 
nenRaifer en, ſer zu erfennen. Diefer Herr war erwählet worden, ohne daß man den Erz: 
kennen. °  bifchof zu Coln und den Herzog von Bayern mit zu der Wahlverfammlung be: 

rufen hatte; und man hatte die Gefandten des Herzogs von Hanover mit Dazu 
gelaffen, dem man das Mecht eines Ehurfürften noch immer ftreitig machte, 
Diele Gründe fonnten einen glaubend machen, als ob Carls Wahl unregelmäf 
fig geweſen und Frankreich brauchte fie zum Vorwande, fein Verfahren zu 
rechrfertigen, Vielleicht würde e8 in andern Umſtaͤnden feine Acht darauf ge 
Habt Haben. Zu Kriegeszeiten aber und bey Unterhandlungen machet man ſich 
alles zum Vortheile. Es hoffte wenigſtens, wenn es in dieſem Artikel nachgaͤ⸗ 


! 
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be, fo wuͤrde es einige andere zum Beften der beyden Reichsfuͤrſten feiner Buns JabrCbriſti 
desgenoffen, erhalten und ihnen die Churwürde wieder verfchaffen. Es mwür: "7: |, 
de gern gefehen haben, daß die Holländer feinen Gedanken beygetreten wären: 

allein, fie gaben dem Prinzen Eugen und den Staatöbedienten des wienerifchen 

Hofes gar zu viel Gehör, die ihnen täglich neue Schwierigkeiten beybrachten, 

um die Zufammenkünfte zu Utrecht zu unterbrechen, oder die Schließung des 

Friedens zu entfernen 

Droreer Herzog von Savoyen Victor Amadeus der II, fing an, nicht mehr eben Der er 
die Achtung für das Haus Oeſterreich zu haben. Er war eines Krieges über Fin ma, 
druͤßig worinnen Freunde und Feinde auf gleiche Art feinen Untergang. beför: het einen be: 
derten; die einen durch den Beyſtand, denfieverlangeten, und die andern durch fondern ru 
die Schagungen, die fie aus feinen Staaten zogen. Er gab daher feine Angele: Srantreich. 

genheiten in die Hände der Königinn Anna, 


Das erfte, was diefe Prinzeßinn that, war, daß fie ihn vermochte, ind: 
befondere mit Frankreich zu unterhandeln. Es kam darauf an, daß man dem 
Herzoge von Savoyen das Königreich Sicilien verfchaffte, und ihn und feine 
Nachkommen zur fpanifchen Krone beriefe, wenn die männliche Linie Philipps 
des V abgienge. Diefe wichtige Unterhandlung wurde dem Vicomte Bolinge 
Brock aufgetragen, Er fam den ı7ten des Auguftsim Jahre 1712, zu Paris an, 
und gieng den 29ffen wiederum von da ab, nachdem er den Bertrag wegen ber 
fpanifchen Erbfolge gefchloffen und eine Verlängerung des Waffenftillftandes bis 
auf den 22ften des Ehriftmonats unterzeichnet hatte, in welcher Spanien mit 
begriffen war. Diefem zu Folge rief die Königinn ihre Truppen und Schiffe 
aus Portugall und Catalonien zurück, und verfprach, fie wollte aufs künftige 
Feine Hülfsgelder mehr geben. 


Diefe Erflärung verminderte die Ergebenheit, welche die Generalftaaten 
gegen das Haus Defterreich hatten, Sie gaben den Vorfchlägen des Grafen 
von Zinzendorf nicht mehr jo leicht Gehör; und fie fingen an, die Lingerechtig- 
keit ihres Verfahrens gegen die Königinn von England zu merken. Die Auf 
führung diefer Prinzeßinn hatte den König in Portugal, Johann den V, genöthis 
get, einen Waffenftilleftand mit Franfreich und Spanieneinzugehen, Er zog als 
fo feine Truppen aus Eatalonien zurück, und der Vertrag wurde den 7tem des 
Wintermonats im Jahre 1712 zu Utrecht unterzeichnet. 


| Ziveen Tage vorher hatte Philipp der V feinen Anfprüchen auf die Krone zen! 
Frankreich öffentlich entfaget, ob er folches gleich bereits den Sten des Heumo⸗ —* E 


nats insbefondere gethan hatte, Der Fatholifche König erfläretefich in “ Ver: reich. 
a ammis 
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JabrChriſti ſammlung der Stände der Monarchie, damit er den Spaniern die vollkommene 
Eckenmuͤchteit bezeugen möchte, die er fir ihren Eifer und ihre Treue Hätte: 
Journ. hit. ſo entfagte er von ganzem Herzen und gutwillig allen denen Mechten, bie er auf 

au mois depag Koͤnigreich Frankreich härte, um feine fieben und getveuen Unterthanen nie 

Or IT mals zu verlaſſen. Uebrigens, fegere feine Fatholifche Majeftät Hinzu, weil 

es das Beſte aller Machten erfordert, daß die fpanifche Monarchie nie 

mals von einem Prinzen aus dem Haufe Oefterreich befeflen werde, im 

Salle meine Nachkommenſchaft ausgeben follte, fo fol Spanien dem 

—* Savoyen zugehoͤren, welches von der Donna Catharina, einer 

einzeßum des Königes Philipps des II herſtammet, und alfo ein Flas 

res und offenbares Recht Darauf hat. Diefe feyerliche Urkunde wurde von 

dem Staarsiecrerär, in Gegenwart des Grafen von £erington, englifchen Ab- 
gefandten, abgelefen. 


Die Her: Den ıgten eben deſſelben Monats entfagete der Herzog vom Berri für ſich 
joge v. Berri und feine Nachkommen allen feinen Anfprüchen auf die Krone Spanien; fünf 
nahen Tage darnach that der Herzog von Orleans eben das. Diefe bepden Prinzen 
daß. feßeten als eine wefentliche Bedingung ihrer Verzicht, daß die fpanifche Monar: 

chie niemals auf das Haus Defterreich fommen follte, welches, mie fie fagten, 
fchon viel zu mächtig wäre, als daß man zugeben Fönnte, daß feine Herr 
ſchaft noch auf diefer Seite anmiichfe. Die von dem Könige in Frankreich 
uͤber diefe Werzichtleiftungen ausgeftellten öffentlichen Briefe wurden den ısten 
des Maͤrzmonats 1713 bey dem Parlerkente in die Regifter getragen. 


Die Hole Solches genaue Verfahren nebft dem gluͤcklichen Erfolge dev framgdfifchen 
länder * Waffen in den Niederlanden machte die Generalſtaaten ſehr wankend. Die 
hf * Partey, welche man die Friedensſtifter nannte, nahm von Tage zu Tage zu. 

ẽs iſt wahr, einige Provinzen, welche von dem Anfehen des Grafen von Zum 
sendorf unterftüget wurden, hatten dahin gejtimmet, man follte den Kaiſer 
nicht verlaffen, fondern den Krieg fortfegen: Holland aber hatte Anſehen ge: 
nug, diefen Vorſatz zu hintertreiben. Die Königinn Anna, welche es unter 
nommen hatte, die Generalitaaten zum Frieden zu bewegen, fchichte ihnen dem 

Grafen von Strafford, welcher diefe Sache heftig treiben follte, 
— Als dieſer Staatsbediente indem Haag angekommen war: ſo ſtellete er 
ker einenmi- ihren Abgeordneten vor: wenn ihre Hochmoͤgenden durch die Weigerung, die 
nifter deswe-ſie gethan hätten, den Abfichten ihrer großbritannifchen Majeſtät bepzutreten, 
gen an fe. fie nicht gendthiget Hätten, für ſich befonders einen Waffenitilleftand mit Franke 
paix et du eich einzugehen, fo würden die Vereinigten im Stande geweſen feyn, vom die: 
— —— Krone Vortheile zu ziehen, welche zu verlangen, die Beſchaffenheit * 
en 
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chen nicht mehr erlaubete: dem ungeachtet aber fehmeichelte fie fich denmoch, die JabrChriſti 
Abtretung der Stadt Dornick an die Nepublif noch von Frankreich zu erlans _'7"3- 
gen, und ihr Mittel anzugeben, ihre Bormaner durch einen fo wichtigen Plag 

zu verftärfen: die Koͤniginn aber mepnete, es müßten die Generalftaaten ihrer 

Seits auch etwas beytragen, daß die Friedensunterhandlungen befördert würs 

den. Er fegete hinzu, Frankreich würde Feine Schwierigkeit machen, ihnen 

Dornick zu überlaffen, wenn fie nur etwas beytrügen, daß die Churfürften von 

Coͤln und Bayern in ihre Staaten und Borrechte wiederum eingefeget würden. 


Strafford ließ fich darauf wegen der Sache von der Barriere oder Vor: 
mauer weiter heraus, und überreichte einen Entwurf, weicher von demjenigen 
unterfchieden war, worüber fi) die Generalftaaten im Jahre 1709 mit den Vers 
einigten verglichen hatten. Er zeigete der Berfammlung, daß man in einen 
Artifel diefes Entwurfes, ihren Hochmögenden die Einfünfte von einigen Pläs 
Gen bewilligte, welche der Krone Spanien unter Carls des II Negierung nicht 
zugehöreten. Sie follten jährlich eine Million Gulden von den gewiſſeſten Eins 
fünften der Niederlande zu Unterhaltung der Barrierepläge befonmen: mas 
Bonn, Huy und Lüttich beträfe, fo follten fie fich wegen diefes Puncted mit 
dem Kaifer vergleichen: man beftimmete dem Herzoge von Savoyen Sicilien 
nebft dem Titel eines Königes; und mar wollte ihm einige Pläge abtreten, um 
feine Graͤnzen von Seiten der franzöfifchen Alpen ficher zu ſtellen. Der englie 
ſche Minifterredete darauf pon demjenigen, was den Kaifer und die andern Vereinig⸗ 
ten betraf, und fegete Hinzu, die Worfchläge, die er dem deutſchen Neiche und 
der Republik thäte, wären fo befchaffen, daß man fich nicht verfprechen dürfte, 
daß die Königinn die. geringfte Veränderung darinnen vornehmen würde, 


Die Abgeordneten ihrer Hochmögenden danketen der Königinn von Eng: Der kai: 
fand für den Eifer, den fie für ihre Angelegenheiten blicken ließe, und verfpra: Sa 
‚hen dem Grafen von Strafford, auf die von ihrer britannifchen Majeftät getha- en 
nen VBorfchläge einige Acht zu Haben. Der Graf von Zinzendorf, Eaiferlicher ziehen. 
Bevollmächtigter, welcher dafür hielt, daß diefe Gefinnungen den Weg zum 
Frieden bahnen würden, feßete ſich mit aller feiner Macht dagegen. Er ftellete 
ihren Hochmögenden vor : da der Kaifer der mächtigfte von ihren Bundesges 
noſſen ware, fo follten fie feiner fchonen, und nur mit Einftimmung diefed Herrn 
mit Frankreich unterhandeln: es ftünde zu befürchten, daß man dadurch, daß 
man ihnen Dornick und andere Wortheile fo leicht bewilligte, nichts weiter ſuch⸗ 
te, als fie dem Haufe Defterreich verhaßt zu machen, und alfo die Wege zu be= 
reiten, fie dereinft aus den fpanifchen Niederlanden zu verjagen: bey dem durch 
den nimmwegifchen Frieden gefchloffenen Kriege hätten der Kaifer und das Reich 
die Republik gerettetz und zur Erfenntlichkeit fir einen fo wichtigen Dienft 

vu Band, Mm mm müßten 
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ZabrEbriftimüßten die Generalftaaten dem Haufe Oeſterreich und den deutſchen Fürften 
„73 andere Bortheile verfchaffen, als diejenigen, ‚die man ihnen anböthe, 


Mit diefen Gründen verband der Graf von Zinzendorf auch noch die £ift. 
Er ließ den Ehurfürften von Hanover und den Herzog von Marlborough alles 
anwenden, um die vereinigten Provinzen abzuziehen, daß fie mit Frankreich in 
feine Unterhandlung träten: alle feine Bemühungen aber waren vergebens, 
Man antwortete: England mare nicht allein von dem großen Bunde abgetre: 
ten: der Herzog von Savoyen und der König in Portugall hätten desgleichen 
gethan: es wäre noch Zeit, fich den übrigen guten Willen, welchen die Koͤni— 
ginn Anna für das Befte der Nepublif noch behielte, zu Nuge zu machen: man 
würde zwar nicht alle Bortheile erlangen, welche man fich verfprochen hätte, 
doch waren diejenigen, die man ihnen anböthe, noch anfehnlich genug; und wenn 
man verzögerte, fie anzunehmen, fo würde man Gefahr laufen, folche nicht 
mehr erhalten zu koͤnnen. 


Der Staatsbediente des Kaifers bemuͤhete fih, den Holländern, durch die 
Hoffnung von dem Benftande, den man von dem Ezaare und den Königen in 
Polen und Dänemark erwartete, wiederum einen Muth zu machen. Allein, 
diefer Benftand fchien noch weit entfernet zu feyn; die Republik fah die Gefahr 
in der Nähe; und wenn fie nur nod) ein wenig zauderte, fo würden ihre Pro- 
vinzen der Schauplag des Srieges werden, Sie ergriff daher die Partey, mit 
Sranfreich durch Englands Vermittelung zu unterhandeln, und damit anzufans 
gen, daß fie nebft den Engländern den neuen Barrierevertrag und die Gewaͤhr⸗ 
leiftung wegen der Erbfolge bey der Krone Spanien unterzeichnete. 


So bald die Generalftaaten aufrichtig entfchloffen waren, Friede zu ma- 
chen: fo befamen die Uinterhandlungen zu Utrecht eine andere Geſtalt. Die mei- 
ften Nebel und Wolfen, welche durch die Eiferfucht und das Mistrauen ent: 
flanden waren, murden zjerftreuet; und man fingan, ernftlich an denen Friedens: 
verträgen zu arbeiten, welcheman in den Zufammenfünften des vorigen Jahres 
entworfen hatte. Die Holländer bewilligten die Päffe, diefieden Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Königes in Spanien, und der Ehurfürften zu Coͤln und Bayern 

— abgeſchlagen hatten. Man ſah zu Utrecht die geſchickteſten und erfahrenſten 
ter zutleseche, Zrinifter in Staatsſachen. Ihre bloßen Namen find ſchon hinlaͤnglich genug, 
einem den höchften Begriff von ihren Unterhandfungen zu machen. Es waren 

die Grafen von Paffionei und Zinzendorf, der Marfchall von Uxelles, der Abt 

von Polignac, der Herr Menager, der Bifchof von Briftol, der Graf von 
Strafford, Gomes da Sylva, Ludwig von Acunha, der Herr von Denhof, 

der Marſchall von Biberſtein, der Graf Maffei, die Herren von nn. 

y8, 


Kaifer Earl der VL 643 


Buys, Düffen, und alles, was ſich nur von gefchicften Unterhändlern an den JabeCbrifti 
europäifchen Höfen befand. ” 3. 


Sie bedieneten ſich alles desjenigen, was Berfchlagenheit und Klugheit 
nur feines ausfinnen fonnten. Ein jeder bemühete fich, feine Bedingungen fo 
gut zu machen, als es ihm nur immer möglich war. Die franzöfiichen Staats⸗ 
bedienten, die feit einem Jahre, da fie zu Utrecht waren, fait nichts gethan 
hatten, wurden bis zu Ende der Zufammenfünfte mit Arbeiten uͤberhaͤufet. 
Sie hatten zwar nebft dem Bifchofe von Briftol die vornehmften Sachen ſchon in 
Ordnung gebracht: allein, fie hatten fich nicht in gewiſſe einzelne Stücke und Um⸗ 
ftände einlaffen Fönnen, worüber man nothwendig die theilhabenden Parteyen 
hat hören müffen, Ä 


Außer denen bereits eingerichteten Artikeln Hatte man fid) von der Menge 
der befondern einzelnen Forderungen befreyet, welche von verfchiedenen 
Keichsftänden waren gemacht worden. Die Angelegenheiten des Churfürften 
von Trier, der Bifchdfe zu Speyer und Lüttich, des Churfürften von der Pfalz, 
des Herzogs von Mürtemberg und des Landgrafen von Heffen, wurden nicht 
mehr insbefondere unterfuchet. Einige von diefen Herren waren nur allein in 
denen Verträgen mit begriffen, die man mit den vornehmften Machten fchloß. 


Die Bevollmächtigten der vier vereinigten reife, ftelleten den großbri- Vorſtellun⸗ 
tannifchen Staatsbedienten vor: fie wären durch den nördlinger Vertrag dem gender Abge- 
großen Bunde bepgetreten: fie hätten alle Bedingungen deffelben erfüllet, und yiergrig 
die größten Anfälle des Feinde ftetd auf ihre Koften audgehalten, ohme einige Journal für 
Hülfsgelder von England gefordert zu haben: dem ungeachtet aber wollte doch - —— 
ihre großbritanniſche Majeſtaͤt durchaus einen allgemeinen Frieden ſchließen, ohne — * 
vorher auszumachen, was man den Kreiſen zu ihrer Vormauer, Sicherheit und 
Schadloshaltung für die vielen Millionen geben wollte, die ihnen der Krieg ges 
koſtet Hätte: es beträfe den Ruhm der Königinn, die Klugheit ihrer Staats: 
bedienten, die Ehre und den Nußen der englifchen Nation, daß fie den Kreifen 
die Vergütungen und die Vortheile verfchaffeten, welche fie von dem Frieden 
erwarteten: fie hofften endlich, es würde die Königinn, als Mittlerinn, auf ihre 
Vorſtellungen Acht Haben. 


Man hatte aber auf diejenigen Forderungen keine Acht, welche auf die 
Wiedererſetzung der Kriegeskoſten und der durch die Eroberungen, Brandſcha⸗ 
tzungen, Durchzuͤge der Truppen, und andere von dem Kriege unzertrennliche 
Zufaͤlle verurfachten Schäden abzieleten. Frankreich machte nur mit der Koͤni⸗ 
ginn von Großbritannien, den Königen in Portugall und Preußen, den Gene« 
ralftaaten und dem Herzoge von Savoyen Verträge, Dem ungeachtet entwarf 
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JabrCbriſti man doch dasjenige, was den Kaiſer und das Reich angieng. Die Königinn 
3 YAnma trug dem Grafen von Peterborough auf, feiner Faiferlichen Majeftät eine 
Abſchrift davon zu Überbringen, 


Der engli⸗ Bey Borlegung diefes Entwurfes ließ der Graf den Kaifer Carl den VI 
fihe Dinittes bemerken: daß die Königinn die größte Mühe angewandt hätte, die Angelegen: 
nt heiten und den Nugen des durchlauchtigften Erzhaufes Defterreich in Spani: 
Friedendent: en, Portugall, Flandern, Hungarn und Deutfchland zu unterftügen: fie 
wurf. wuͤnſchete ſich Glück, daß fie die Unruhen in Hungarn geftillet Hätte, daß fie 

etwas bengetragen, ihm die Staiferfrone, den Befig von dem Herzogthume 
Meyland, den Königreichen Neapolis und Sardinien, und fo viele andere Bor: 
theils zu verfchaffen, welche feine Majeftät weit mächtiger machten, als dero er: 
Sauchteften Borfahren gewefen : England, welches von Menfchen und Gelde erſchoͤ⸗ 
pfet wäre, nöthigte die Königin, einen rühmlichen und vorteilhaften Frieden zu 
fihließen: die Bedingungen deſſelben wären fo befchaffen, daß feine Faiferliche 
Mojeftät, wenn fie folche annahme, ihre Macht mit einer großen Anzahl Staa: 
ten vermehren würde, Die wegen ihres Reichthumes und ihrer Größe anfehnlich 
wären; die Königinn fegete fich vor, ihm noch größere Vortheile zu verfchaffen, 
indem fie ihm die fpanifchen Plage an den tofcanifchen Kuͤſten abtreten ließe; 
der Befig von allen diefen weirläuftigen Staaten Fönnte nicht anders, als durch 
einen feyerlichen Vertrag befeftiget, werden, wovon alle europaifche Machten die 
Gewähr wider diejenigen übernahmen, welche folche dem Haufe Defterreich 
ſtreitig machen wollten: weil die Königinn fo viel zum Beſten der gemeinen Sa⸗ 
che beugetragen hätte, indem fie den Feind des großen Bundes in die gehörigen 
Schranfen gebracht, fohattefie auch Lrfache, zu hoffen, daß Feiner von den Ver: 
einigten ihr die Ehre beneiden würde, Europen einen Frieden zu geben, worin. 
‚nen ein jeder feine Sicherheit und feine Forderungen billigerweife erfüllet fände, 


Der Kaiſer Der Kaifer wurde. durch) diefen Entwurf und durch die Betrachtungen, 
et PR womit der Graf von Peterborough fie unterftüget Hatte, beleidiget. Er erflä- 
rete fich: er würde niemals zugeben, daß man ihm Geſetze vorfchriebe, Seine 
Anfprüche auf die ganze Erbſchaft des Königes in Spanien, Carls des II, waͤ⸗ 
sen viel zu rechtmäßig, ald daß er davon abftehen und erlauben follte, daß 
man nur die geringfte Provinz von diefer Monarchie abriffe: er proteftirte alfo 
wider die Verträge, die man zu feinem Nachtheile machen Eönnte, Er ſetzete 
hinzu: wenn die Unterhandlungen nicht unverzüglich ein vortheilhafter Anfehen 
gewönnen, fo wäre er entfchloffen, feine Bevollmächtigten zurück zu rufen, und 
die Reichsſtaͤnde anzuhalten, daß fie ihre Abgeordneten zuruckkommen ließen, 

und die Zufommenfünfte unterbraͤchen. | 


Der 
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Der twienerifche Hof fellete fich vor, die Verſammlung zu Utrecht wäre JabrCbriſti 
das Verderben des Haufes Oeſterreich. Es fcheint aber nicht, daß man "7" _, 
fich vor der Wirkung feiner Drohungen gefürchtet habe. Die deutfchen katho⸗ 

Jifchen und proteftantifchen Stande verlangten den Frieden fo eifrig, daß ihnen 
der Kaifer nicht die Hoffnung dazu benehmen fonnte, ohne die meiften wider 
ſich aufzubringen; und wenn man von Carls des VI Entfchluffe mit den franzoͤ⸗ 
fifchen Bevollmächtigten redete, fo antworteten fie, ed wuͤrde ihnen leid feyn, 
weil das allgemeine Befte von Europa darunter leiden würde: was Franfreich 
aber beträfe, fo wuͤrde ihm diefer Bruch eben nicht fo nachtheilig feyn, als man 
fich wohl einbilden möchte, 


Die Drohungen des Kaifers hielten den Lauf der Unterhandlungen, auch Pan feet 
ſelbſt mit feinen Bevollmächtigten, nicht auf. Ich will hier nicht alle Zu: — 
ſammenkuͤnfte umſtaͤndlich erzählen, noch die Vorſtellungen, Urtheile und Be: fort. 
rathichlagungen der theilhabenden Parteyen anführen. Ich würde mich Dadurch 
gendthiget fehen, oftmals einerley Sache zu wiederholen, und die Erzählungen 
würden verdrießlich werden. Ich glaube, man wird ed mir Dank willen, 
wenn ich eirte für die Gefchichte fo undankbare Materie abfürze; und mich nur 
an dasjenige halte, was fie mir wichtiges darbiethen wird. Sch will alfo nur 
melden, daß nach vielen Bewegungen von Seiten der Staatöbedienteu, bie 
unvermerft nachgaben, oder gewannen, nad) dem natürlichen Laufe der Unter: 
Bandlungen, aller Erfolg, den fie bis auf den Monat März hatten, darinnen 
beftund, daß man ausmachte, es follte der zwiſchen Frankreich und Savoyen 
gefchloffene Waffenftilleftand in ihren beyden Staaten befannt gemacht werden; 
die deutichen Truppen und der Vereinigten ihre follten Eatalonien räumen; und 
es follte in Anfehung Italiens eine vollfommene Neutralität beobachtet werden. - 

Diefe drey Verträge wurden den 14ten März unterzeichnet, 

Derjenige, welcher Catalonien betraf, enthielt vornehmlich: es follten die Vertrag we⸗ 
öfterreichifchen und vereinigten Voͤlker fo bald, als es nur möglich ſeyn koͤnnte, din, Sun 
aus diefer Provinz und den Inſeln Majorca und Mica geführet werden: der 
Maffenftilleftand follte in Catalonien und Wälfchland fünfzehn Tage nad) der 
Zeit anfangen, da der Vertrag würde feyn befannt gemacht worden: an dem 
Tage, da der Waffenftilleftand anfinge, follten die Deutfchen denjenigen Mach: 
ten, mit welchen fie im Kriege begriffen wären, Barcellona oder Tarragona, 
welches ihnen beliebete, in die Hande geben: es follte allen denjenigen, welche 
dem Hofe zu Barcellona folgen wollten, erlaubet feyn, ihre Sachen mitzuneh— 
men, unter der Bedingung, daß fie dem Eatholifchen Könige die Derter ein: 
räumeten, fo wie die Faiferlichen Truppen herauszögen: diefe Truppen follten 
auf englifhen Schiffen in aller Sicherheit nach Stalien gebracht werden: die 
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Zabr khriſti auf beyden Theilen gemachten Gefangenen follten ausgeliefert werden: term 
173. man anfinge, die Pläge zu räumen, fo follte für die Einwohner in Catalonien 
und den gedachten Inſeln eine allgemeine Berzeihung befannt gemacht werden; 
und bey dem Fünftigen Frieden wollten der allerchriftlichite König und die Koͤni⸗ 
ginn Anna ihre guten Dienfte bey dem Könige Philipp dem V anwenden, daß 
fie ihnen die Erhaltung ihrer Privilegien auswirketen; alle Sachen in Italien 
follten auf dem Fuße bleiben, auf welchem fiedamald wären, und esfollten folche 
bey der Unterhandlung des allgemeinen Friedens in Ordnung gebracht werden, 


Die Catalo⸗ Der zwifchen dem Könige in Frankreich und dem Herzoge von Savoyen 
Beil den gefchloffene Wergleich wurde weit Heiliger beobachtet, als derjenige, welcher Ca» 
V nicht fürtalonien betraf. Die Einwohner in diefer Provinz weigerten ſich, den König 
ihren Heren Philipp den V für ihren Herrn zuerfennen; und ob fie ſich gleich nicht mehr ſchmei⸗ 
erfennen. heim Eonnten, unterftüget zu werden, fo unterliegen fie dennoch) nicht, der 

Krone Frankreich und Spanien den Krieg anzufündigen, 


Der General Stahrenberg ftellete den Spaniern Feinen von denen Plägen 
zu, die er räumete; und wenn fie von Tarragona Belig genommen, jo geihah 
es nur, weil die Einwohner ihre Thore vor Nebot verfchloffen, welchen die Ab: 
genrdneten von Barcelona dahin gefchickt hatten. Bey feiner Abreife aus diefer 
Stadt waren die Schnapphahnen Meifter davon; und diejenigen, welche auf 
den Eylanden Majorca und Yoica Befehlshaber waren, mweigerten ſich, Phi⸗ 
lipp den V für ihren Herrn zu erfennen, Alles, was diefer Herr diefes Jahr 
über thun Eonnte, war, daß er die Truppen herauszog, die er in Eftremadura 
hatte, mo der Friede fie unnuͤtz machte, und daß er fie zu der Einichließung von 
Barcelona brauchte. Der Herzog von Popoli unternahm folche in dem Mos 
nate Auguft, 


Fürften, wel⸗ Man hoffte, es wuͤrde die Neutralität in Italien den Kaifer dahin bewe⸗ 
u —— gen, daß er den Ständen dieſer Provinz dasjenige wiedergaͤbe, was feine bey: 
ihrer Sander den unmittelbaren Vorgänger ihnen entzogen hatten, Leopold und Joſeph hats 
fordern könsten vielen Fürften aus verfchiedenen Urfachen, welche bey dem Kriege ihren guten 
RR Grund hatten, ihre Länder genommen. Bey den Friedensunterhandlungen 
aber glaubete man, es follten dieſe Gründe ihre Kraft verlieren, und nicht mehr 

Statt haben. Dan hoffte alfo, ed würde der Kaifer allem demjenigen zuvors 

fommen, was man rechtmäßigerteife von ihm in Stalien und Deutichland 

fordern koͤnnte. Er follte Comacchio dem apoftolifchen Stuhle, Mantua dem 

Haufe Guaftalla, das Montferratifche dem Herzoge von Savoyen, Mirandola 

und das Marquifat Eoncordia dem Fürften, welchem diefe Staaten rechtmäßiger 

Weiſe gehöreten, das Erzbiſchofthum Coln und das Fürftenthum Lüttich. dem 
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Churfuͤrſten zu Coͤln, und die Bayerifchen Lande dem Churfürften von Bay: JapeCprifi 
ern wiedergeben. 1713. 


Weil der allerchriftlichfte König ſich nicht für berechtiget hielt, alle diefe 
Wiedererſtattungen für die gedachten Fürften zu fordern: fo erflärete er ſich nur 
für diejenigen, welche feine Bundesgenoffen waren. Er fchrieb an feine Mi: 
nifter bey der Friedenshandlung zu Utrecht, in feinem Namen folgenden An— 
trag zu thun. 


Er verlangete für den Ehurfürften von Edln, daß ihm feine Staaten, Forderungen 
Hfründen, Würden, Sig und Stimme, Einkünfte, Mobilien, Kleinodien, —2* 
und überhaupt alle Güter und Vorrechte wiedergegeben würden, deren dieſer für denCburz 
Herr bey dem gegenwärtigen Kriege wäre beraubet worden. Eben dergleichen fuͤrſte zu Coͤln 
Wiedererftattung verlangte er auch für deffen in die Acht erflärte Bediente — 
und Hausgenoſſen, deren Guͤter eingezogen worden, weil ſie ihrem Herrn ge— 
folget waren: es ſollten keine andere Truppen in der Stadt und Citadelle Luͤt⸗ 


tich, in dem Schloſſe Huy und in der Stadt Bonn ſeyn, als dieſes Herrn ſeine. 


Wenn es dem ungeachtet aber noͤthig wäre, daß eine hollaͤndiſche Beſa⸗ 
Kung in der Eitadelle zu Lüttich und in dem Schloffe zu Huy, und eine Befagung 
von dem mweftphälifchen Kreiſe in der Stadt Bonn gehalten würden: fo follte 
diefe Bedingung den Frieden nicht zerreißen. Seine Majeftät fchlüge nur vor, 
anftatt daß man eine Beſatzung von Kreistruppen in Bonn legte, follten die 
Außernderke davon niedergeriffen werden, fo daß diefer Ort Feine Furcht mehr 
verurfachen koͤnnte. 


Gleichfalls verlangte der König, es follte der Churfürft von Bayern in 
alle feine Lande und Würden, ausgenommen die Oberpfalz und den Rang des 
erften weltlichen Ehurfürften, welches, fo lange der Ehurfürft von der Pfalz, 
und fein Bruder, der Pfalzgraf Carl, lebeten, bey dem pfälzifchen Haufe blei⸗ 
ben follten; wie auch überhaupt in alle Einkünfte wiederum eingefeget, und ihm 
alte Mobilien, Kleinodien, alles Gefhüg, aller Kriegesvorrath, alle Güter 
und andere Vorrechte wiedergegeben werden, deren er bey dieſem Kriege Des 
raubet worden. 


Weber dieſes verlangte der König für befagten Churfürften von Bayern 
das Königreich Sardinien, um ihn wegen desjenigen ſchadlos zu halten, 
was er bey Lebzeiten des Churfürften von der Pfalz und feines Bruders ver 
Jieren würde, 


Es follten ihm auch die Schäden und Verwuͤſtungen gut gethan werden, 


die feit Zerreißung des Iandaner Vertrages in feinen Landen verurfacher worden ; 
un 
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JabrChriſti und fo lange er wegen befagter Anfprüche nicht zufrieden geftellet wäre, follte er 

73 d die Provinzen und Städte Luremburg, Namur, Charleroi und Nieuport mit 
aller Oberherrfchaft behalten; man follte fich wegen einer Befagung in Nieuport 
vergleichen: zu Eharleroi, Namur und Luxemburg follte man diejenige Laffen, 
welche die Hollänver daſelbſt Hätten; und der Ehurfürft follte die Oberherrfchaft 
tiber diefen legten Plag fo lange behalten, bis er eine Genugthuung wegen des 
ilvesheimer Vertrages unter diefen Bedingungen erhalten hätte, 


Die Entfcheidung deffelben follte durch uneigennügige Schiedesrichter ge: 
fchehen; und weil die Königinn wünfchere, daß die Sachen mit cheftem und 
gütlich ausgemacht würden, fo wollte fie fic) auch. ein Vergnügen daraus ma: 
chen, mit unter der Zahl der Schiedesrichter zu ſeyn. 


£uremburg follte gehalten feyn, hollaͤndiſche Befagung einzunehmen, fo 
wie Eharleroi und Namur, 


Frankreich wollte an diefe Erbiethungen nicht laͤnger, als bis auf den iſten 
des naͤchſtkommenden Brachmonats, gebunden feyn; indeffen koͤnnte und wollte 
es doch die Unterhandlung über feinen Waffenftilleftand bemilligen. 


Anerbietbuns Der im Weinmonate des 1697ften Jahres zu Ryßwick gefchloffene Ber: 


= res trag follte wieder hergeftellet werden, und der Rhein zur Grängeund Bormauer 


Seine allerchriftlichfte Majeftät wollten Carln den VI, bey Unterzeichnung des 
Bertrages,für einen Kaiſer erfennen,und ihm die Stadt alt Bryſach nebft allem, mas 
dazu gehödrete, und an der rechten Seite des Rheines läge, wiedergeben, und 
dagegen dasjenige, was an dem linken fer waͤre, und unter andern das Fort, 
der Mörfel, oder le Mortier, genannt, behalten; alles nach der in dem ınßs 
toicfifchen Frieden gemachten Einrichtung: gleicherweife wollte er dieſem Herrn 
und dem Meiche das Fort Kehl wiedergeben: 


Lambert T. Was die andern an der deutfchen Seite des Rheines erbaueten Feftungen 
VOL p.68 Geträfe, fo wollte der König das Hornwerk, Hüningen gegen über, ander rechten 
Seite diefes Fluſſes, fo wie ein anderes Hornwerk, welches in einer Inſel vor 
Hiningen angelegt wäre, niederreißen lafien; feine Majeftät wollten gleichfalls 

unter Straßburg die Rheinfchanze, welche auf einer Inſel zur Rechten der traf: 

burger Brücke läge, wenn man nach der Kehlerſchanze gienge, und die Piel 

fhanze an der Brüche zwifchen dev Rheinſchanze und der Kehlerſchanze nieder- 

reiben 
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reißen laffen: man wollte auch das Fort Louis fo tie das in der Marfgrafett: JabrCbrift 
:infel angelegte Hornwerk ſchleifen, desgleichen einige Feld und Schrecffchangen 173 
auf eben der Inſel. 

Das Fort Sellingen an dem Fluffe Stollum, jenfeitd des Rheines, dem 
Fort Louis gegen über, follte gefchleifet werden; diezu Homburg und Bitſch ges 
machten Befeſtigungswerke follten, Dem XXX Artikel des ryßwickiſchen Vertrages  : « " 
gemäß, gleichfalls niedergeriffen werden. E 


Der Kaifer follte über diefes das Königreich Nenpolis, das Herzogthum 
Meyland außer dem Stuͤcke, welches von diefem Herzogthume bereitd dem Her⸗ 
joge von Savoyen abgetreten worden, und die ſpaniſchen Niederlande haben, 
unter denen Bedingungen und mit denen Einfchränkungen, welche in den obigen 
Forderungen angegeben worden. 


Diefe von Frankreich vorgefchlagenen Artikel machten den Vertrag aus, 
welchen diefe Krone mit dem Kaifer und dem Reiche zu ſchließen Willens war. 
Sie wurden von den franzöfifchen Bevollmächtigten, als die fich anheifchig 
machten, daß fie follten gehalten werden, und von den großbeitannifchen, ald 
welche für.die Beobachtung verfelben ſtehen wollten, unterzeichnet. Der Bis 
ſchof von Briftol uͤberreichte fie dem Grafen von Zinzendorf. Diefer Staats- 
bediente fchien über diefen Entwurf beunruhiget zu ſeyn; weil man darinnen dem 
Hauſe Defterreic) den größten Theil von der fpanıfchen Monarchie nahm. Er 
weigerte fich alfo, ſolchen zu unterzeichnen. Die englifchen Staatöbedienten 
Famen verfihiedenemale wieder: der Graf von Zinzenderf aber war beftändig 
unbeweglih. Er befchwerete fich darüber, Daß man fich unternahme, dem Kai- 
fer Geſetze vorzufchreiben: daß man dabey, da man feinen Stantäbedienten 
einen von England unterzeichneten Vertrag Überreichte, Feine andere Abſicht 
hätte, als feine Faiferliche Mojeftät zu zwingen, folchen anzunehmen; und daß 
ein fo außerordentlicher und anftößiger Weg ihr alle Mittel benähme, in: den 
Frieden einzumilligen, ob fie gleich von Natur dazu geneigt wäre, Aus die; 
fer Antwort fah man, daß Earl der VI noch fehr weit davon entfernet wäre. 
Die englifhen Staatsbedienten wurden davon uͤberzeuget, und wollten fich mit 
ben Angelegenheiten des Kaiſers nichteferner abgeben. 


Dee mwienerifche Hof Billigte die Aufführung ‚feines Bevollmächtigten. ae Kaifer 
Es wurde an demſelben vielmals Math gehalten, um die Friedensentwuͤrfe zu —— 
unterſuchen, die man ihm geſchickt harte. Weil ex ſolche indgefanmmt. verwarf: vor. 
fo fuchte er Mittel, die Schließung des allgemeinen Friedens zu verhindern, 
jedoch wollte er auch nisht den Schein Haben, als wollte er durchaus den Krieg 
fortiegen. Er ſchlug einen. Stilleftand auf oinige Jahre. vor. anter welcher 
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Jabecbriſti Zeit eine jede Macht ihre Eroberungen ruhig beſitzen follte, ohne daß der Kat. 
„a fer - gendthiget wäre, feinen Anfprüchen auf die ſpaniſche Monarchie 
zu entfagen, | 


— Den meiſten Reichsfuͤrſten gefiel dieſer Entwurf. Sie konnten, unter 
er fich davon dem Schatten dieſes Stilleſtandes, der Ruhe genießen, deren fie nöthig hatten, 
um ihre Sachen wiederum Herzuftellen; und fie verficherten fich zu gleicher Zeit, 
von dem Kaifer alles dasjenige zu erhalten, warum fie bey ihm anſuchten, weil 
er verbunden ſeyn würde, ihrer zufchonen. Earl der VI ftellete fich feiner Seits 
sor, viele große Vortheile von diefem Mittel zu ziehen. Er fahmeichelte fich, 
wenn Ludwig der XIV, welcher bereits bey Jahren war, vor der Miündigfeit 
des Dauphins ſtuͤrbe, fo wiirde die Zeit einer Minderjährigkeit nicht anders ald 
fehr vortheilhaft für feine Abſichten feyn können: er würde alddann im Stande 
feyn, Eroberimgen an dem Rheine, an der Mofel, und fo gar in Spanien zu 
machen, deſſen er fich leicht bemeiftern wuͤrde, fo bald diefed Königreich des Bey: 
ftandes von Frankreich berauber wäre, Auf einer andern Seite, wenn die 
Königinn von England, deren Gefundheit nicht gar zu feſt war, während der 
Zeit des Stilleftandes mit Tode abgehen follte, fo kam der Ehurfürft Kon Ha⸗ 
Nover auf den großbritannifchen Thron: Earl der VI war alsdann gewiß, daß 
er diefen Heren zu allen feinen Abfichten bewegen, und durch ihn das Patlement 
in England gewinnen würde. | 


Ueber diefes erhielt ſich Earl, durch Hülfe dieſes Stilleffandes, in dem Be- 
ſitze von Catalonien, mofelbft die angefehenften. Familien feinen Beſten unver 
Brüchlich ergeben waren. Er blieb auch Herr von dem Königreihe Neapolis, 
Den Herzogthuͤmern Meyland und Mantua, von Montferrat, Comacchio, und 
einigen andern Staaten in Italien. Endlich behielt er die Churfuͤrſtenthimer 
Ebdin und Bayern, die Oberpfalz und das Fürftenthum Luͤttich, woraus er 
Truppen und Geld ziehen konnte, : 


Diefed Mittel war wohl ausgefonnen: es feßete aber bey England, Hok 
fand, Portugal, Savoyen und Preußen mehr Neigung und Eifer voraus, 
als fie nicht hatten, um den Stilleſtand zu billigen, den der wienerifche Hof 

vorſchlagen wollte. Es waren diefe Staaten insgeſammt bedacht, ihre eigenen 
Sachen auszumachen ; und fie wünfcheren ale die Ruhe von Europa dutch eine 
vollkommene Verſohnung aller Machten zu befeſtigen. Die Holländer: thaten 
noch einen Werfuch bey dem. Grafen von Zinzendorf. Diefer Staatsbedieite 
antwortete, er hätte feine weitere. Bolmacht, als einen Stilleftand zu unter⸗ 
handeln ; und da feine Baiferliche Majeſtaͤt ben der; gemachten Theilung der ſpa⸗ 
wen Monarchie gar zu fehr beleidiget waͤre, ſo Aante ſie in — 


Kaiſer Carl der VI, 6 


eimmoiliäen,: den man fie wollte unterjeichnen Iaffen. Nach diefer Antwort er: Jabrbrifti 

fehienen die kaiſerlichen Miniſter nicht mehr bey den Zufammenkünften. 1713. 
Die Angelegenheiten von Großbritannien und Savoyen waren bereits ein- 

gerichtet. Da die Bevollmächtigten der andern Staaten die Sachen fo weit 

gekommen fahen: fo eileten fie, ihre Gerechtſamen gintig zu machen; die einen, 

um fich in dem Befige zu erhalten; die andern, um hinein zu kommen; einige, 

um zu erlangen; viele,um nichte zu verlieren; alle indgelammt, um ihre Bortheis 

fe zu verfichern. Da die Portugiefen keinen Beyſtand von Seiten der Verei⸗ Der Feat 

nigten hofften, um ben Krieg fortzufegen: fo fanden fie fich in einem von denen 1 im Yore 

Umſtaͤnden, wo die Klugheit zu einem Wergleiche als der ficherften Partey rieth. Bess "fir 

Sie folgeten ihr, und ihr Vertrag wurde bald gefchloffen. 


Der Koͤnig in Preußen gieng eben fo wirffam zu feinem Endzwecke. Er 
wollte den Frieden; und obgleich die Defterreicher deſſen Beförderung verzögern 
Fonnten, fo hatten dennoch die Furcht, gar zu fpäte zu Eommen, und die Unge⸗ 
wißheit, worinnen er war, ob nicht Frankreich feines Zauderns überdrüßig wer⸗ 
den, und in denen Anerbiethungen, Die e8 ihm gethan, etwas ändern würde, 
in feinem Gemüthe die Oberhand über alle die Achtungen, die er dem Haufe 
Oeſterreich ſchuldig war. 


Man befliß ſich darauf, wegen der von ben Bevollmaͤchtigten ihrer Hoch⸗ Unt 
moͤgenden mitgetheilten Artikel einig zu werden. Man blieb feſt dabey, daß man —— 
ihnen die unumſchraͤnkte Oberherrſchaft über die Plaͤtze verweigerte, die man und Franjo⸗ 
ihnen vorgefchlagen hatte: man berilligte Bloß, daß fie Beſatzungen darinnen ſen. 
unterhalten follten, um ihre Vormauer zu fihern. Man ließ fie dem Buchfta- 
ben nach dasjenige beobachten, was fie gefagt hatten, fie wollten fic) nicht auf 
Koften eines Herrn vergrößern, er möchte ſeyn wer er wollte; und es wäre ge 
nug für fie, wenn fie nur nicht Nachbarn von Frankreich wären, Holland, 
fagte damals der Graf von Maffei, iſt eine durch einen Zufall entitandene 
Republik. Sie hat ſich ehemals durch die Furcht erhalten, die fie vor 
ben Spaniern hatte; und die Furcht, welche ihr die Franzoſen heute zu 
Tage machen, thut eben das 

Die franzöfiichen Bevollmächtigten unterhandelten daranf einen Hands 
Jungävertrag mit den Bevollmächtigten der Republik. Man ließ Feine von den: 
jenigen Elaufeln aus welche ihn für beyde Nationen vortheilhaft machen Font 
te, Er murde auf fünf und zwanzig Jahre gefchloffen. Was die Forderung 
betraf, welche die Generalftaaten thaten, fie wollten Befagung in die Feftuns 
gen zu Lüttich und Bonn legen: fo gieng Frankreich folche ohne Schwierigkeit 
ein, weil es übergeuget war, es würden der Kaifer und das deutſche Reich nicht 
unterlaffen, ſich dawider zu fegen, 
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ini Der Vergleich war wegen der zu Yern und Dornick gehörigen Plaͤtze 


nicht fo leicht. Frankreich wollte Baillenlund Poperinguen in der Nachbarſchaft 
von Ypern behalten. Es verlangete aud) ein Stück von dem Dornickifchen, 
welches ſich an der Seite von Ryſſel, Douai und Valenciennes erftrecfet. Die 
fe Zwiftigfeit dauerte einige Zeitlang. Nach vielem Wortwechſel wurde man 
endlich einig: es follten Mortagne, Saint: Amand, Orchies und Bailleuf der 
Krone Frankreich verbleiben, und Poperingue, Comines und Warneton ſoll 
te die Mepublif Haben. 


Die Bevollmächtigten der Generalftaaten, welche das meifte von ihren 
Forderungen erlangt hatten, hoffeten, e8 wüsde Frankreich, durch ihre Vermit⸗ 
telung, dem Kaifer vortheilhaftere Bedingungen thun, als diejenigen, die es ihm 
vorgefchlagen hatte Man Fann nichts zu dem Anhalten hinzu fegen, welches 
fie taten, um noch Sardinien und Sicilien auf des Kaiferd Antheil zu brin 
gen. Sie drangen auf die Wiedergebung der Stadt Straßburg, auf die Nie: 
derreißung der Feftungen, welche Frankreich in dem Elſaſſe beſaß; und auf die 
Nothwendigkeit, den Ehurfürften von Bayern zu verbinden, daß er ſich mit 
feinem zergliederten Churfuͤrſtenthume ohne die geringfte Schadloshaltung bes 
gmügte. Sie verfprachen, daß fie unter Diefen und den andern Bedingungen, 
die man dem Haufe Deiterreich bemilligte, den Kaifer vermögen wollten, Fries 
de zu machen. 


Die Franzofen und Engländer wurden durch diefe Forderungen nicht ges 
rühret. Sie hatten ihren Entwurf aufgefeger; und weil man nicht im Stande 
war, fie zu zwingen, daß fie Die Verträge änderten, worüber fie fich verglichen 
hatten, fo beantmorteten fie daß Anfuchen, Das man bey ihnen that, bloß durch 
eine unbewegliche Stanphaftigfeit, welche die Holländer zur Verzweifelung 
brachte. Es iſt unſtreitig, fagte der Biſchof von Brütol, Daß das Haug 
Defterreich endlich dasjenige eingehen wird, mas wir verlangen fönnen, 
nach dem Maaße, wie es lich gewöhnen wird, zu feben, daß wir ſolches 
init Standhaftiafeit begehren. Es liegt nur an Den Staarsräthen zu 
Wien, den Karfer in einem Augenblide aus der Gefahr zu ziehen, wel⸗ 
cher er ausgefeget ift, und dieſem Herrn zu verftehen zu geben, daß er 
Au dem Tage de Friedens mehr gewinnen wird, als in zweyen Jahren 
eined Krieges, worinnen ihm das Gluͤck aünftig waͤre. Auf diefe Art 
unterftügeten die Sronen Frankreich und England, welche ihrer gegenfeitigen 
Treue verfichert waren, den Entwurf des Friedens, welchen fie gemacht hatten, 
und waren überzeugt, daß fie den guten Erfolg ihrer Unterhandlung nur ihrer 
Einigkeit zu danken harten, 


Der 
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‚Der Friede wurde nur noch durch zwo oder drey Schwierigkeiten aufgehal- JabrCbeifk 
ten, wovon die eine Die proteitantifchen Machten in Deutfchland betraf. Die __'T_, 
ſes war die Forderung, die fie thaten, es follte der vierte Artikel in dem ryßwi⸗ 
ckiſchen Frieden aufgehoben werden. Man. hatte fich darinnen verglichen, es 
follte die katholiſche Religion in allen denen Landen gehandhabet werden, wel⸗ 
ehe Frankreich unter dem Titel der WWiedervereinigung eingenommen gehabt, und 
nicht anders hatte wiedergeben wollen, ald unter der Bedingung, es follte die 
farholifhe Religion darinnen in dem Zuftande erhalten werden, worinnen fie 
fi) im Jahre 1697 befand, 


Außer diefem Puncte, wovon die Holländer und Preußen nicht abgehen 
zu wollen fchienen, verlangeten fie auch noch in Anfehung der Reformirten in 
Frankreich, daß fie wieder auf eben den Fuß follten gefeget werden, auf welchen 
fie vor der Wiederrufung der Befehle geitanden, und Daß diejenigen-unter ih⸗ 
nen, welche der Religion wegen in den Sefängnuffen und auf den Galeeren waͤ⸗ 
- een, in Freyheit gefeger winden. Die Holländer verlangeten diefe Wiederhers 
ftellung inftändigft. Die Königinn von England fehien fie zu wuͤnſchen; und 
der König in Preußen hatte dieſerwegen auf eine fehr dringende Art gefchrieben, 


Der Punct aber, worauf fo wohl die einen, ald die andern am ftärkften 
drangen, war die Wiederrufung Des vierten Artikels des ryßwickiſchen Vertra⸗ 
ges. Er gieng alle Proteftanten in Deurfchland an, welche nicht zugeben konn⸗ 
fen, daf die katholiſche Religion durch einen feyerlichen Vertrag in denen Lan⸗ 
den wieder eingeführet würde, aus welchen fie Durch einen Friedensvergleich, 
den fie als eın Reichsgrundgeſetz anfahen, war verbannet worden, 


Diefer legtere Punct machte die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten fehr vers 
legen. Nichts war ihnen mehr anbefohlen, als das Beite der Religion zu uns 
terftügen; und fie waren über diefes auch für ſich ſelbſt fhon geneigt genug dazu. 
Es war aber nicht leicht , die Befehle, welche ihnen Ludwig der XIV vorfchrieb, 
mit dem Beſten des Staats unddemungeftümen Anhalten der — zu⸗ 
ſammen in eine Uebereinſtimmung zu bringen. 


Die Hollaͤnder und die Proteſtanten in Deutſchland, welche — von 
ihrer Keligion, als von allem andern gerühret waren, hielten nur diejenigen 
für wahre Freunde, welche Feinde der Katholiken waren. Vielleicht harten 
auch die Generalftaaten die angeführte Forderung nur deswegen gerhan, weil 
fie voraus fahen, daß ſich Frankreich ſolcher widerſetzen wuͤrde, und fie alfo Ge⸗ 
legenheit haͤtten, den Proteſtanten im deutſchen Reiche den Unterſchied zu zei⸗ 
gen, der ſich unter dem Schutze der vereinigten Niederlande und unter dem 
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YabrCbeifti Schuge der Krone Frankreich fände. Endlich fo ſchien es faſt gewiß zu ſeyn, 
3, daß man ben Frieden dem deutfchen Reiche nicht geben Eünnte, wenn man den 
proteftantifchen Fürften nicht willfahrete. WBiele von den Bevollmaͤchtigten 
liefen fich daruͤber Öffentlich Heraus, und erfläreten fich, daß, wenn fie fich von 
den Kronen verlaffen fehen würden, fie viel lieber mit den Waffen in der. Hand 
umfommen, als ihre Religion der Gewalt des Pabſtes unterwerfen wollten. 


Aller diefer Betrachtungen ungeachtet that der Marfchall von Urelles fa 
viele Worftellungen bey den holländilchen Bevollmächtigten, Daß dieſe nach die: 
lem Mortwechfel von ihren Anforderungen abſtunden. Der vierte Artikel des 
ryßwickiſchen Friedens wurde beybehalten. Aus Achtung für die Königinnvon 
England aber ließ Ludwig der XIV, ohne feine Befehle im geringften aufzuheben, 
diejenigen Reformirten in feinem Königreiche auf freyen Fuß fegen, welche der 
Keligion wegen waren eingezogen worden. 


Hift. du Con- Endlich Hatten alfe die Sorgen und Bemühungen, welche fich die Königinn 
— — waͤhrend einer ſo beſchwerlichen Unterhandlung gemacht, den Erfolg, welchen 
— Europa mit Ungeduld erwartete. Man wurde auf beyden Seiten einig, man 
wollte bey Unterzeichnung der Friedensverträge den Generalen der Kriegesheere 
fo gleich Nachricht davon geben, um alle Feindfeligkeiten aufhören zu laffen, 
Es wurden den zıten April von drey Uhr Nachmittages an, bis um ein Uhr 


nach Mitternacht fünf Friedensvertraͤge unterzeichnet, 


Proteſta⸗ Die Bevollmaͤchtigten empfingen noch vor ihrer Abreiſe Proteſtationen 
tionen wider wider ihre Vertraͤge. Sie wurden in das Protocoll der Friedensunterhandlun⸗ 
die Derträge. Son eingetragen und auf dem Rathhauſe zu Utrecht bengelegt. Die Genehms 

haltungen von Frankreich, England, Preußen, den Generaljtaaten, Portus 
Hall und Savoyen wurden nach Utrecht geſchickt. Die Auswechfelungen ge 
fchahen auf die gewöhnliche Art: man wartete aber, fie befannt zu machen, bis 
fih der Kaifer erfläret hätte, ob er die Frift annehmen wollte, dieman ihm bis 
den ıften des Brachmonats gegeben hatte, um den Vertrag zu unterzeichnen, 
welchen man feinen Bevollmächtigten übergeben hatte. 


Zu Wien fand der Friede eben fo vielen Widerfpruch, als die Unterhand⸗ 
lungen, die vor ihm hergegangen waren, Dan fah Schriften erfcheinen, wor: 
innen man die Königinn Anna befchuldigte, daß fie Die Berbindungen nicht beob: 
achtet hätte, die fiemit dem Kaifer und dem deutfchen Reiche eingegangen ; und um 
diefe Prinzeßinn den andern Vereinigten verdächtig zu machen, verficherteman, 
fie hätte das Wort nicht gehalten, welches fie ihnen gegeben hätte, ihnen eine 
Billige und gerechte Genugthuung zu verfchaffen. Man darf nur einen Auszug 

aus 
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ans einem jeden Bertrage geben, um zu zeigen, ob diefe Befchufdigung wohl JabrCbriſti 
— geweſen. Der mit Großbritamuen geſchloſſene Vertrag war diefes 73, 
j alte, 


Frankreich machte fich durch den Friedensvertrag mit England anheiſchig, Friedens 
die Erbfolge bey der großbritannifchen Krone zum Beſten der Prinzeßinn So: vertrag zwi 
phia und ıhrer Erben in der proteftantifchen Linie zu erfennen; die Feſtungs· 8 u 
wæerke von Dimfirchen fchleifen und den Hafen daſelbſt ausfüllen zu laffen; der Kro⸗ iand. 

ne Großbritannien die Hudfonsbay und Meerenge nebft dem, was Dazu gehds 
ret, wieder zu geben; ihr die Inſel St. Chriſtoph, ganz Acadia, die Inſel Neu⸗ 
land oder Terre neuve, mit den andern umliegenden Infeln auf ewig abzutreten. 
Es war den Franzofen nur erlaubt, auf der Inſel Neuland die nöthigen Ge: 
ftelle und Hütten zum Treugen derer Fifche zu haben, welche fie in dem Theile 
des Eylandes fiichen koͤnnten, der fich von dem Borgebirge Bonapifta bis an 
die nordliche Spige eben der Inſel erſtrecket und von da an der abendlichen Kits 
fte hinſtreicht bis an den Ort, den man die reiche Spige nennet, 


Es wurde durch den mit den Generalftaaten gefchloffenen Vertrag ausges Zriedend 
macht, der König in Franfreich follre ihnen für das Haus Defterreich die ge: Sohand nis 
ſammten fpanifchen Niederlande zuftellen, wozu er noch Menin, Furnes, Für: j 
nembach, die Knockerſchanze, Dixmuyden, Loo, Vpern und Dornick thun 
ſollte, um von dem Haufe Oeſterreich auf ewig beſeſſen zu werden, Obergel: 
dern und die Stadt dieſes Namens ausgenommen, welches man dem Koͤnige in 
Preußen abtrat. Ludwig der XIV machte ſich anheiſchig, von dem Churfuͤr⸗ 
ften von Bayern die Abtretung aller feiner Rechte auf die Grafſchaft Namur 
und das Herzogthum Euremburg zu erhalten, unter der Bedingung, daß dies 
fer Herr die Oberherrſchaft und die Einkünfte davon fo lange behalten follte, bis 
er in feine deutfchen Staaten, außer der Oberpfalz, und in den Rang ded neun 
ten Ehurfürften wiederum eingefeget worden, bis er in den Beſitz des Koͤnig⸗ 
reichs Sardinien und des Titeld eines Königes gefommen, und der Kaifer ihn 
wegen des Verluſtes fchadlos gehalterr, den er wider den bey Landau im Jah⸗ 

191704 gefihloffenen Vertrag erlitten hätte, 


» Die Holländer ihrer Seits willigten ein, daß Ludwigen dem XTV Ryſſel, 
das Fort St. Francifcus, Berhune und St. Benant wieder gegeben würden, 
Die Generalftaaten follten auch noch auf ihre Koften Belagungen in Huy und 
kuͤttich unterhalten und die Feſtungswerke von Bonn fchleifen. Der König 
in Frankreich gab nur feine Einwilligung zu diefem legten Vertrage, welchen 
der Ehurfürft von Coln und der Kaifer nicht billigen wollten, 
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Man wurde durch den mir den ſavoyiſchen Bevollmaͤchtigten unterzeichne: 
ten Vertrag einig: es follten Ludwig der XIV diefem Herrn Sapoyen und die 
Grafſchaft Nizza wieder geben; - er follte ihm über diefes das Thal Pragelas 


mit Sabope nebft den Feftungen Erilles und Feneftrelles, die Thäler Dula, Sezano und 


Bardonache nebft dem Schloffe Dauphin abtreten. Der Herzog von Savopen 
trat an Frankreich das Thal Barcelonetta ab. Ludwig der XIV willigte über 
diefes in die Abtretung von Sicilien und derer umliegenden Inſeln, welche feine 
katholiſche Majeftät an den Herzog von Savoyen gethan hatte, umd verband 
fich, feine guten Dienfte und auch ſelbſt feine Macht nebſt der Königinm von 
Großbritannien ihrer anzumenden,damit der zwiſchen dem Kaifer und dem Herzoge 
im Jahre 1703 den gten des Weinmonats gefchloflene Bertrag und der fchieves- 

vichterliche Ausfprud) vom a2ften des Brachmonats im Jahre 1712 wegen Bige: 
vanaſco ‚welches feiner Eöniglichen Hoheit zugefprochen worden,beobachtet würde, 


Was den Vertrag anbetraf, der mit Portugal geichloffen wurde, fo hielt 


Vertrag 
mis Preußen. er nichts in fich, mas für Das deutſche Reich beträchtlich gemefen wäre. Der 


jenige, welcher mit dem Ehurfürften von Brandenburg unterzeichnet wurde, 
enthielt: feine allerchriftlichfte Majeftät erfennten ihn für einen König in Preuf: 
fen und unumfchränften Fürften von Reufchatel oder wälfh Neuburg und Ba: 
lengin. Der König in Preußen entfagte dagegen feinen Nechten auf das Fürs 
ſtenthum Dranien und nahm es über fih, den Erben des verftorbenen Fürften 
von NaffauFriefen eine Verguͤtung dafür zu thun. Dem ungeachtet aber wurs 
de ihm doc) erlaubet, das Stüc von Geldern, welches man ihm abgetreten 
Batte, mit dem Namen eines Fürftenthumes von Oranien ju Belegen, und den 
Titel und das Wapen davon zu führen ”). Er verfprach über dieſes, dem 
Ehurfürften zu Cdln fo gleich nach dem Frieden mit dem deutſchen Reiche er 
jergen wieder zu geben, 


roteſi⸗⸗  Diefer Friede war das Merk der Königinn von Großbritannien. Ihr 


prot 
tion des rã Bruder, Jacob Stuart, welcher ein Gegenſtand des Haſſes der Engländer 


ee 


mar, wurde von ihrem Throne ausgefchloflen, und man ließ Ludwig den XIV 
verfprechen, er wollte weder dieſen Herrn, noch feine Nachkommen vertheidi> 
gen. Seit dem 25ften April hatte Jacob Stuart wider alles proteftivet, was 
zu feinem Nachtheile gefchehen wuͤrde; ohne Zweifel weil er von diefer Zeit an 
toußte, daß man ingeheim unterhanpelte, und daß Frankreich verbunden feyn 
würde, feine Angelegenheiten zu verlaffen. Er begab fich nach Lothringen, 


wo man ihm Merkmaale der Zuneigung und Hochachtung erwies, welche ver: 
mögend 


) Der König in terhandelt hier, deutſchen R oͤret, und als ein 
ald ein ee En ‚der er a — ** deffelben * = 
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moͤgend waren, ihm feine Widermwärtigfeiten and dem Sinne zu bringen. Die JahrCbriti 
Engländer aber, welche über diefe Aufnahme eiferfüchtigwaren, fhöpferen Ber: 7" _ 
dacht darliber, und hielten bey dem Herzoge Leopold eifrigft an, daß er ihn aus 

feinem Eande fchaffen möchte. 


Die Stände zu Lüttich proteftirten ihrer Seits wider den ſechs und zwan- Proteffation 
zigſten Artikel, des zwiſchen Frankreich und Holland geſchloſſenen Friedens. p5, Eränke, 
Sie behaupteten, die Republif Holland hätte Fein Recht, eine Beſatzung in 
der Eitadelle ihrer Hauptftadt zu unterhalten. 


Ä Man unterzeichnete erft den ızten des Heumonats den Vertrag, woruͤber Vertrag zwi⸗ 

ſich Spanien auf der einen Seite, Großbritannien und Sadoyen auf der an: ——— 
dern Seite verglichen hatten. Gibraltar und Porto Mahon nebſt der gangen u. England. 
Inſel Minorca wurden der Krone England auf ewig abgetreten. Spanien arberü T- 
fund den Engländern auch noch andere große Vortheile in Anfehung der wei: Nnbe. ꝛ. 
indiichen Handlung zu, wie Mylord Lerington mit ben Staatsbedienten des 
Königes Philipp des V fich daruͤber verglichen hatte, | 

Einige Tage nach Unterzeichnung der Verträge, gieng der Graf von Zin- —— 

zendorf ziemlich misvergnuͤgt über die Generalſtaaten von Utrecht ab. Er lich tie Minifter 
den Grafen von Kirfner da, um die Angelegenbeiten des Kaiſers zu beforgen. dem Herzoge 
Man that diefem Staatsbedienten einige Borfchläge, welche auf einen Vergleich —— 
abzieleten. Weil er keine Vollmacht hatte: ſo begnuͤgte er ſich damit, daß er 
ihnen Gehoͤr gab, ohne ſich in eine Unterhandlung einzulaſſen. Indeſſen hatte 
er doch einige Unterredungen mit dem Bevollmaͤchtigten des Churfuͤrſten von 
Bayern. Man verſichert, er haͤtte ihm von Seiten ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt 
die Anerbiethung gethan, eine von den joſephiniſchen Erzherzoginnen mit dem 
Churprinzen zu vermaͤhlen, und er hätte dem Herzoge von Bayern zu verſtehen 
gegeben, es koͤnnten die Kinder, welche aus diefer Wermählung entftimden, der⸗ 
einft die reiche Erbfchaft des Haufes Defterreich bekommen. Der Herzog aber 
antwortete: er zdge ein gegenwaͤrtiges Gut, welches durch einen feyerlichen 
Bertrag erworben würde, einem großen Vortheile vor, welcher Feinen andern 
Gewaͤhrsmann hätte, als eine ungewiffe Zukunft, 


Diefe Hoffnung gründete fich auf eine Erflärung, welche der Kaifer in La Clef du 
feinem geheimen Rathe den ızten des Aprils im Jahre 1713 gethan hatte. Die: — 
fer Herr wollte, wenn er ohne Kinder ſtuͤrbe, fo ſollten die beyden Erzherzo: m. T. IL 

ginnen,p- 43 
noch ſehen wird, daß er ald ein Neichdfürft fei: ber Frankreich fortjufegen. 
nen Antheil Truppen ſtellet, um ben Krieg wis 
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Jabr briſti innen, jeine Nichten, des Kaifers Joſephs Prinzeßinnen, die Erbinnen der 


7 


Die Kaiſe⸗ 


dem Haufe Defterreich zugehörigen Länder nach dem echte ihrer Erftgeburt 
feyn: als folche follten fie insfünftige den Erzherzoginnen; ihren Muhmen, des 
Kaiſers Leopolds Prinzeßinnen Töchtern und Carls des VI Schwellen, vor: 
gehen °). 


Diefe Prinzeßinnen fchienen mit diefer Unterfcheidung nicht zufrieden zu 
feyn. Sie fchrieben an die Königinn von Portugal, ihre Schweiter, deswe— 
gen, Sie ließen fo gar eine Schrift auffegen, um wider des Kaiſers Erklärung 
zu proteftiren. Sie behaupteten darinnen; da biefer Herr feines Bruders des 
Kaiſers Joſephs Erbfchaft bekommen hätte, fo wären die Prinzeßinnen deffel: 
ben in der Ordnung der Erbfolge um einen Grad zurück gekommen: da man 
weder Teftament noch andere Verfügung desivegen hätte, fo wären die Schwe⸗ 
ftern des Kaiſers Carls des VI ihm viel näher verwandt, als feine Nichten, 
und fie müßten ihnen bey der Erbfolge in ihrem Haufe vorgehen. Man glaube: 
te damals , der Kaifer hätte diefen Familienvertrag nur in der Abficht gemacht, 
diejenigen Fürften auf feine Seite zu ziehen, welche nach einer Vermaͤhlung ih: 
ver Prinzen mit ben beyden jungen Erzherzoginnen trachten Eönnten, 


Der Kaifer hatte mit feiner Gemahlinn, Elifabeth Chriftina, von Mol: 


zinn begiebt fenbuͤttel Blankenburg nod) Feine Kinder. Diefe Prinzeßinn, welche Earl zu 


fih nach 
Deutfiplan 


Gründe, 
warum fich 
Der Kaiſer 
von dem Frie⸗ 
den entfernet. 


d. Barcelona gelaſſen hatte, war den ıgten März von da abgegangen. Sie Fam 


zu Vado den 28ften eben deſſelben Monats glücklich an. Den zten April kam 
fie nach Genua. Man gab ihr zu ihrem Aufenthalte den Pallaft des Doge ein, 
wo fie auf Koften der Republif frey gehalten wurde. Sie begab fich darauf 
nad) Meyland, Mar erwartete fie an dem Hofe des Kaifers, ihres Gemahls, 
erft gegen das Ende des Mapmonats, damit man Zeit hätte, die zuihrem Em: 
pfange nöthigen Zurüftungen an allen Orten, wo fie durchgieng, zu machen. 


Ddgleich diefe Prinzeßinn bey ihrer Abreife aus Catalonien, fich gericht: 
lich erkläret hatte, es würde der Kaifer,ihr Gemahl, feinen Anſpruͤchen auf die: 
fes Fürftenthum entfagen: fo ließ Earl dennoch aus feinem Betragen blicken, 
daß er nicht für fich, wie er fügte, fondern für das Beſte der Neichsfürften 
Krieg führen wollte, Er rief feine Truppen aus Catalonien zurück und ſchick— 
te fie an den Rhein, 


Earl würde ſich leicht wegen Abtretung feiner Bundesgenoſſen getroͤſtet ha⸗ 

ben, wenn das Glück feinen Anſchlaͤgen wohl gewollt hätte. Allein, nachdem 

. | er 

) Diefe Verfügung wurde den ısten April Tag ſetzet man gemeiniglich die Denkjeit der be- 

des Jahres 1713 befannt gemacht. Auf diefen ai Sanctio an be Ruf Car 
de 


% 
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er bisher fo Hiele Gunſtbezeugungen von demfelben erhalten hatte: fo erkannte JaprCbrifti 
er in diefem Jahre deffen Unbeſtaͤndigkeit. Diefer Herr beſtund noch immerauf _ "73, 
feiner Forderung, man follte ihn in den Befig der ganzen fpanifchen Monarchie 

fegen, ſo wie Earl der IL folche befeffen Hätte; und man follte der Krone Fran: 

veich alles dasjenige nehmen, was ihr in dem Reiche durch den münfterifchen, 
nimmegifchen und ryßwickiſchen Vertrag abgetreten worden. 


Diefe Forderungen waren viel zu ſtark, als daß fie Fonnten bewilliget wer⸗ 
den, und die Macht des Kaifers viel zu ſehr gemindert, ald daß er Frankreich 
zwingen Eonnte, folches einzugehen. Indeſſen überredete fih Earl der VI den— 
noch ‚die Zeit würde ihm einige günftige Umftände bringen ‚die ihn in den Stand 
fegen würden, feinen Feind zu zwingen, daß er fich denen Bedingungen unter 
mwürfe, die er von ihm verlangete. Er machte fich auf die Macht des Reiches 
Rechnung, und hielt dafür, der ganze deutſche Staatsförper koͤnnte, wenn er 
fih unter dem Anfehen feines Oberhauptes vereinigte, fich den allermächtigften 
Kronen von Europa furchtbar machen, 


Hierauf gründete er fich und wandte alfo die Bedenkzeit, die mar ihm ges 
geben hatte, fich zu entfchließen, dazu an, daß er fich zum Kriege ruͤſtete. Die 
Einwilligung, die er zu der Neutralität und zu dem Waffenftilleftande in Ita— 
lien gegeben hatte, war ein Staatsftreich, welcher bey gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den wichtiger ivar, als er es vielleicht nicht zu ſeyn gefchienen, da er unterzeichnet 
worden. arlverficherte fich dadurch des ruhigen Befiges des Königreichs Nea⸗ 
polis und des Herzogthumes Meyland. Er Eonnte Truppen heraus ziehen; 
und die Räumung von Catalonien rettete ihm ein Kriegesheer, welches Gefahr 
gelaufen ſeyn würde, nach dem Rückzuge der Engländer und anderer Bundes- 
genoffen zu Kriegesgefangenen gemacht zu werben. 


Der General Stahrenberg glaubete, die Freyheit zuhaben, den Vertrag, 
wodurch der Kaiſer ſich anheifchig gemacht hatte, feine Truppen aus Catalo: 
nien zu ziehen, nicht fo zu vollſtrecken, ald es Philipps Anhänger wünfcheten. 
Die Artikel enthielten: es follten die feften Pläge diefer Provinz, fo wie Die Ber: 
‚einigten fie räumen würden, Philipps des V Truppen zugefteller werden. Man 
will aber, es hätte Stahrenderg den Misvergnügten die Mittel erleichtert, fich 
Barcelona, Montjoui, Cardona und vieler hohen Schlöffer in den Gebirgen 
zu bemeiftern, Nach dem Abzuge diefes Generals hatten die Catalonier, wel- 
che von dem Haufe Defterreich faft gänzlich verlaffen waren, die Kühnheit, der 

Krone Frankreich und dem Könige Philipp dem Vden Krieg ee 
| 00092 er 


bed VI, welcher ihr diefen Namen erft viele ganz anführen wollen. 
Sabre hernach, namlich 1720 gab, wo wir fie 
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JabrCbriſti Der Kaiſer vermuthete es, daß die Misbergnuͤgten in Catalomen ein 
73 Theil der Framzoſen und Spanier beſchaͤfftigen würden, und er irrete ſich nicht. 
Weil er alſo verſichert war, daß er nicht mit der Macht der beyden Kronen zu: 

fammen zu ftreiten hatte: fo hoffete er in diefem Jahre Frankreich zu zwingen, 

Der Reiche: ihm alles dasjenige zuzugeftchen, was er berlangete. Um ihn in den Stand zu 
tagbemiliget fegen, den Krieg mit Vortheile zu führen, ließ ihm der Reichstag zu Regens 
—E burg eine Million Thaler heben; über dieſes machte er ſich anheiſchig, vier an: 
dere Millionen Thaler in die Siriegescaffe des Kaiſers zu liefern, ohneeine Mil: 

fion Gulden zu rechnen, welche die Stadt Amfterdam dem deutfchen Reichskoͤr⸗ 

per unter der Buͤrgſchaft der Generalftanten lief, Mit diefen Hilfsgeldern 

fand fich der Kaifer im Stande, den Krieg fortzufegen. Weil man aber die: 

ſem Herrn bis auf den iſten des Brachmonats Zeit gelaffen hatte, fich zu ent» 

fchließen: fo warteten die Franzofen fo lange, bis dieſe Zeit verfloffen wäre, che 

fie die Feindfeligkeiten anfingen. | 


Der Prinz Den 24ften des Maymonats begab fich der Prinz Eugen in das Lager bey 
Eugen hätt Mühlberg auf der Höhe von Hagenbach, hinter den Linien von Etlingen, Er 
—— machte ſich auf ein Kriegesheer von hundert und achtzig tauſend Mann Rech— 
ai, fine Ber- nung, welche die Truppen des Kaiſers und der Kreiſe ausmachen ſollten. Bey 
bindungen zu feiner Ankunft aber fand er nicht vierzig tauſend. Er fchichte nach Wien und Re⸗ 
Pen 1; gendburg Eurier über Curier, um den Marſch der Truppen zu befehleunigen, 


for.du mois und das Geld und die Kriegesbedürfniffe zu fordern, die man ihm verfpro: 
— ZSchen hatte. 


2 

Der Reichstag antwortete: er hätte durch ein kaiſerliches Decret vom sten 
des Brachmonats den Kaifer berechtiget und fo gar gebethen, die Glieder des 
Reichs, welche zaudern würden, durch Friegerifchen Zwang zu noͤthigen, ihr An: 
theil zu geben, und diejenigen mit dem Tode beitrafen zu laffen, welche den 
Keichsfeinden mittelbarer oder unmittelbarer Weiſe beyſtehen würden: manhätte 
in Anfehung der dringenden North, worinnen man fich befände, die Krieges 
Boften zu beftreiten, dem Ehurfürften von Maynz Vollmacht gegeben ‚von Chri⸗ 
ſtian Roft und andern MWechslern zu Frankfurt anfehnlihe Summen aufzu⸗ 
nehmen, welche von dem Beytrage der Fürften und andern Einkünften des 
Kreifes wiederum follten begahlet werden. 


Viele Fůr⸗ Dieſe Antwort wurde aber nicht von allen Mitgliedern des Reichstages 
fen pretefti- gebilliget. Viele Abgeordnete proteſtirten wider die dem Kaiſer und dem Etz⸗ 
dem Kaifer Dilchofe zu Maynz bewilligte Gewalt. Sie verlangeten, es follteder Beytrag, 
bewiligee den ihre Herren thun follten, ganz oder zum Theile von demjenigen abgerechnet 
Rat. werden, was fie in den vorhergehenden Feldzügen über ihren gleichmäßigen An- 


theil 
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theil bezahlet Hätten. Einige andere Neichöftände, toelcheeiferfüchtiger waren, Jabr briſti 
ihre Freyheit zu erhalten, als geneigt, Frankreich anzugreifen, hieltenden Krieg 73, 
nicht mehr für eine vortheilhafte Unternehmung für das deutfche Reich. Sie 

fahen gar wohl ein, daß wenn fie unglücklich wären, Schwaben, Franken und 
MWeitphalen gar bald ein Raub der Feinde feyn würden; und wenn fie glücklich 

wären, fo wuͤrden fie nur zu Vermehrung der Macht des Kaiſers etwas beytra⸗ 

gen, der nicht unterlaffen würde, ſich derfelben in Zufunft zu bedienen, um 
Deutfchland dem Haufe Defterreich zu unterwerfen. 


Das Mittel des Kaiferd war alfa, die Macht zu brauchen, welche er von 
dem Reichstage erhalten hatte, ſich Gehorfam zu verfchaffen, und den Misver: 
gnügten anzubefehlen, bey Strafe der kriegeriſchen Eintreibung den Beytrag 
und Antheil zu fehicken, womit fie angeleget worden. Er wiirde fich aber einer 
abfchlägigen Antwort ausgefeget haben, welche feine Schwäche gar zu fehr ent: 
decket und die Anzahl der Misvergnügten nur vermehret hätte. Er fah ſich al: 
fo vieler Hülfsmittel beraubet, worauf er fih Rechnung gemacht hatte, Die 
andern mußte er erwarten, und er fah fich gleich im Anfange des Feldzuges fait 
abgemattet. 


Diefe Hinderniffe fehrecften den Prinzen Eugen nicht ab. Nachdem er Eugen ver- 
die Linien ben Etlingen befichtiget hatte: fo ſchickte er acht taufend Mann unter Er ben 
der Anfuͤhrung des Generals von Baubonne ab, um die Päffe im Schtvarp jper ten > 
walde zu befegen, und fhiefte einen andern Haufen Truppen nach der Seite Rhein. 
von Manheim, um die Pfalz zu bedecken. Nachdem diefer Prinz alte folche 
Vorſicht gebrauchet haste: fo ſchickte er fich an,über den Rhein zu gehen. Der 
Marſchall von Villars Fam ihm zuvor, welcher fic) zwifchen Philippsburg und 
Landau feßete, welches er belagern wollte. Diefed Vorhaben fegete das deut⸗ 
fche Reich in Schreefen; und nöthigte den Feldherrn des Faiferlichen Heeres, 
alles zu verfuchen, um die Franzofen zu zwingen, daß fie fich zurück zögen. 

Es fonnte ihm folches nicht anders gelingen, ald wenn er fie fehlüge, oder ih⸗ 
nen bie Mittel benähme, Unterhalt zu finden. Das eine fehien unmögfich zu 
ſeyn, und das andere Fonnte langwierig werden. Der Marfchall von Billard 
zog Lebensmittel aus dem Ober: und Niederelfafle, und hatte Wiefen hinter 
ſich, um feine Pferde zu unterhalten, wenn die Fütterung verzehret ſeyn würde, 


Der Prinz Eugen hatte nicht eben den Vortheil. Sein Heer, welchem 
eine große Anzahl unnüger Leute und Pferde folgete, mußte viel eher einen 
Mangel am Unterhalte finden, als das franzöfifche. Die vornehmfte Zuflucht 
der Kaiferlichen war, daß fie längft dem Nheine hinauf giengen, um oberhalb 
Hagenau hinüber zu gehen. Allein, alle an diefem Fluſſe liegende Poften wa- 

D0093 ren 
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Jabr Cbriſti ren von den Frabzzoſen beſetzet, fo daß der Prinz Eugen die Belagerung son 

1713 Landau nicht verhindern konnte. Der Herzog Alerander von Würtemberg, 

welcher Befehlshaber in diefem Plage war , hatte die Befeſtigungswerke deffels 

Ben vermehret. Seine Befagung beftund aus zwölf Batallionen, drey Ge 

ſchwadern und einer Freycompagnie, welche zufammen acht tanfend fünfhuns 

dert Mann ausmachten, die mit Kriegesbeduͤrfniſſen und Lebenemitteln verſe⸗ 
hen waren. % —— 


Die Fran⸗ Der Marſchall von Bezons fuͤhrete die Belagerung, und hatte ein Heer 
zoſen nehmen gan ein und funfzig Batallionen und neun und funfzig Gefchwadern; außer 
— den Canonierern, Minierern, und Bombardierern. Die Laufgraͤben vor 
for. Acut Landau wurden in der Macht zwiſchen dem 24ſten und 25ſten des Brachmo⸗ 
1713. T. 19: nats eröffnet. Anſtatt daß man die Vorderſchanze, Die Gerechtigkeit ges 
p. ies. mann, hätte angreifen follen, führete man die Laufgräben zur Nechten und 

£infen, um diefen Poften zu umzingeln. Da der Prinz von MWürtemberg 
fah, daß die Gemeinjchaft zwiſchen der Stadt und diefer Schanze bald ab- 
gefchnitten und die Beſatzung zu Kriegesgefangenen gemacht werden würde: 
fo ſthickte er ihr Befehl, ſich zuruͤck zu ziehen, und ſich nach Landau zu 
begeben. ng 


Alles trug etwas dazu bey, die Belagerung dieſes Ortes zu verläns 
gern; die beftändig anhaltenden Regen, die große Anzahl Minen, womit 
die Außenwerke umgeben waren, die Befehle des Königes in Frankreich, 
fich durch Sappirungen dem Orte zu nähern, die häufigen Ausfälle der Bee 
fagung, und die Sorgfalt, welche der Marfchall von Bezons antwandte, 
das Leben feiner Soldaten zu fehonen. Indeſſen ftecften die Belagerten 
doch den 2often des Augufts, morgens um zehn Uhr, die weiße Fahne aus, 
Die Bedingungen wurden des Nachmittages um vier Uhr unterzeichnet, 
Man machte die Befagung zu Kriegesgefangenen. Dieſe und die andern 
Bedingungen wurden treulich ausgeführet. X 


Eugen fir: Der Marfchall von Villars hatte fih um eben die Zeit Kaiferslauter, 
—— Feſte Manheim, der Schloͤſſer Leiningen und Wolfſtein bemaͤchtiget. 
Srepburg Frankreichs Abſicht war, den Kaiſer einſehen zu laſſen, daß die beſte Par⸗ 
vorzubeugen. tey, die er ergreifen konnte, Feine andere wäre, als daß er ernſtlich am den 
Treaor Eur Frieden daͤchte. Villars Hatte Befehl, die Belagerung von Freyburg, € 
dh nem wichtigen und weit ftärfern Plage ald Landau, vorzunehmen. Der 

Prinz Eugen, welcher diefen Anfchlag vorher gefehen, hatte die Linien, wel⸗ 
che diefen Plag bedeckten, in DBertheidigungsftand fegen laffen. Freyburg 
hat eine Eleine Ebene vor fich, die mit einem Fluſſe bewaͤſſert, an der Rech⸗ 


ten 
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ten durch fteile Gebirge eingefchränket und an der linken mit ſumpfichten Ges JabrCbriſti 
hölzen umgeben iſt durch welche nur ein fehr enger Weg geht. An einem 7 

fo vortheilhaften Orte follte fih der General von Baubonne mit einem Heere 

von fiebenzehn taufend Mann, auf Befehl des Prinzen Eugens lagern, | 


Diefed Heer, melches die Pleine Ebene inne hatte, war durch eine große 
Verſchanzung befeftiget, welche fich Iangft dem Fluffe erſtreckte. Es hatte 
Freyburg hinter fich und vor fic) eine Höhe, Auf dem Abhange nad) ver 
Seite der Franzofen, ließ Vaubonne ein verpallifadirtes Fort aufführen, wor⸗ 
ein er fechs hundert Dann nebft dem Gefchüge legete. Von da machte er 
eine Linie längft dem Gehölze nach dem Gipfel zu, welche durch Feldſchan⸗ 
zen, zweyhundert Schritte eine von der andern entfernet, vertheidiget wurde; 
und damit er den Zugang zu demfelben defto ſchwerer machte: fo ließ er 
Hängft diefem Werke eine Menge Bäume fällen, deren halb abgehauene und 
Bin und wieder heroorftehende Aeſte, anftatt der fpanifchen Reuter dieneten. 
Zwifchen der Höhe, welche vor dem Lager des Generald von WBauboune 
war, und dem Gebirge, welches die linke Seite beftrich, wenn man von 
Freyburg Fam, fand ſich der enge Weg, in welchen man nicht anders foms 
men Eonnte, ald wenn man einen großen Umſchweif machte. WBaubonne hats 
te ihn mit Tannen verfperret, die er hatte fällen laſſen. Er bildete ſich nicht 
ein, daß man jemals diefen Weg verfuchen koͤnnte, den er ganz ungangbar 
gemacht zu haben glaubete, 


Die Schwierigkeit, Freyburg zu befagern, erfchredkte den Marfchall von „Der Mar 
Billard nicht. Er gieng bey Fort Louis über den Rhein; und um die Kai: erg — 
ſerlichen zu hintergehen, ſtellete er ſich, als wollte er die Linien bey Etlingen mältiget die 
angreifen, wo fie fich verfehanzet hatten. Der Prinz Eugen glaubete es, Feepburger⸗ 
und war fo überzeuget davon, daß er die Truppen zurüuͤck vief, die er laͤngſt men. 
dem Rheine von Philippsburg bis nad) Maynz ftehen hatte, Willars ver: 
nahm es mit Freuden, daß der Prinz Eugen ganz befchäfftiget war, die Li 
nien von Etlingen wohl zu vertheidigen. Um ihn in diefen Gedanken zu 
unterhalten, fo fihiefte er nach der Seite den Marquis von Alegre mit eis 
nem Heereshaufen, da tunterdeffen der Graf von Bourg mit einem andern 
gegen die Verſchanzung des Generald Vaubonne marfchirete, Er ftieß mit 
dem übrigen Meere zu dem Grafen, welcher in drey Eolonnen marfchirete, 
die Linien bey Freyburg übermältigte, die Deutfehen in Schrecken fegete, und 
fie zwang, fich nach Rothweil gegen die Quelle des Neckars zurück zu zie⸗ 
hen. Der Prinz Eugen ſchickte ihnen eine Werftärfung unter der Anfuͤh— 
tung der Generale Sifingen und Bibrack, und ſtieß darauf ſelbſt zu er 

nach: 
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JabrChrii nachdem er dem Herzoge von Würtemberg die Beſetzun d 
271, fingen überlafjen: hatte, ER Ä 


Die Franjo⸗ Vaubonne, welcher aus feinen Verſchanzungen vertrieben war, Tieß dem 

fen nehmen Marfchalle von Villars die Freyheit, die Belagerung von Freyburg vorzuneh:. 

— men, Der Freyherr von Arch war Befehlshaber in dieſem Plage, deſſen Be 
fagung aus fünfzehn Batallionen und fünfhundert Reutern beftund, Die 
Sranzofen dffneten die Laufgraͤben vor dem Orte in der Nacht zwiſchen dem er: 
fien und.oten ded Weinmonats. Man hatte jeit langer Zeit Feinen Plag 
mit mehr Unerfchrockenheit angegriffen und mit mehr Tapferkeit vertheidiget 
gefehen. Auf beyden Seiten zeigete man vielen Muth. Der Freyherr von 
Arch ſtellete zur Vertheidigung der Werke und der Ausfälle fo gute Befehle, 
daß der bedeckte Meg nicht eher, als in der Nacht zwifchen dem 14ten und ısten 
des Weinmonats Fonnte weggenommen werden. Dieſer Angriff Eoftete den 
Belagerern über fünfzehn hundert Mann, Der Verluſt, welchen die Belagers 
ten erlitten, war auch fo anfehnlich, daß fie einen Stilleftand der Waffen auf 
vier und zwanzig Stunden verlangeten, um ihre Todten zu begraben, 


Als diefe Zeit vorben war: fo fuhr das franzöfifche Geſchuͤtz fort, Breſche 

zu fehießen. Die Bafteyen, und der Hauptwall waren an verfhiedenen Orten 
üuͤber den Haufen geworfen; und die Einwohner fahen ſich auf dem Puncte, 
das Auferfte Elend zu leiden, wenn fich der Befehlshaber Durch eine übermäßige 
Tapferkeit, einem allgemeinen Hauptfturme bloß ſtellete. Es war bereits alles 
dazu fertig. Die Piquets oder Bereitfchaften des Heeres und hundert und 
vierzig Grenadiercompagnien, welche von ſechzig Batallionen unterftüget wur⸗ 
den, waren zu dieſem großen Angriffe beſtimmet, als man zwo weiße Fahnen 
ausſtecken ſah. Zu gleicher Zeit begaben ſich zween Rathsherren mit einem 
Schreiben in die Laufgraͤben, in welchen der Befehlshaber in der Stadt dem 
Marſchalle von Villars zu wiſſen that, daß er ihm die Stadt auf Gnade und 
Ungnade uͤberließe, und ihn erſuchte, er möchte für die Verwundeten, für die 
Weiber und Kinder derjenigen Sorge tragen, die ſich in die Schlöffer begeben 
hätten. Der franzöfifche Heerführer ließ dem Befehlshaber fagen, wenn er 
nicht die Schlöffer mit übergäbe, fo würde man ihm die Kranfen und Verwunde⸗ 
ten bis an die Palliffaden des erften Schloffes bringen; und er würde ihm die 
Feier, Kinder und Hausgenoffen, die er ihm empfohlen hätte, zurück ſchicken; 
er wäre nicht verbunden, Sorge für fie zu tragen, weil der Befehlshaber des 
Plages fie verließe, ohne daß er einmal verlangt hätte, fih auf Bedingungen 
zu ergeben; und ein ſolches Verfahren wäre unter denjenigen nicht gebräuchlich, 
welche einen belagerten Platz vertheidigten. Der Statthalter, welcher die 
SB 
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Bollziehung diefer Drohung befürchtete, ſchickte einen Kriegesbefehlshaber an Japrebeifi 
den Prinzen Eugen, um feinen Befehl diefermegen einzuholen. Der Krieges: 714 | 
befehlshaber Fam mit der Erlaubniß zurück, wegen ber Uebergabe der Schlöffer 
Bedingungen auszumachen, 


Der Marfchall von Billard, dem der König gemeldet hatte, daß der Kai⸗ 
fer geneigt zu werden fehien, Lnterhandlung zu pflegen, machte wegen der mei⸗ 
ften Uebergebungspuncte nicht viel Schwierigfeit. Sie wurden den ı6ten des 
MWintermonats unterzeichnet. Man bewilligte, es follte die Beſatzung, welche 
auf fiebentaufend Mann geſchmolzen war, mit allen Friegerifchen Ehrenzeichen 
ausziehen. Den ızten überlieferte man den Frangofen die Thore der Schlöfler, 
und den aıflen, da alled geräumet war, führete eine Mannſchaft Franzoſen die 
Kaiferlichen bis nach Rothweil. 


Dieſe wichtige Eroberung leitete den Kaiſer auf den Punct, wo gamz  Zufammen, 

Europa ihn zu fehen wuͤnſchete. Der Prinz Eugen ſchickte einen. Edelmann an —* zu —* 
den Marſchall von Villars um ihm zu verſichern, er hätte Vollmacht erhalten, pesggriepene. 
den Frieden in dem Schloffe zu Raſtadt zu unterhandeln. Der Marfchall begab Thearr. Eur, 
ſich den 26ften des Wintermonats dahin. Der Prinz Eugenius gelangete den Zr, P 
andern Morgen dafeloft an. Die bepden Feldherren gaben einander die größten 
Merkmaale einer gegenfeitigen Hochachtung und Freundfchaft. Man beobadhs 
tete bey den Zufammenkünften ein fo großes Geheimniß, daß die Staatsverſtaͤn⸗ 
digen damals zweifelten, ob fie einen glücklichen Erfolg haben würden. Als 
einer von den Freunden ded Marfchalls von Villars ihm das Geruͤcht gemeldet 
hatte, welches in Frankreich wegen der Ungewißheit feiner IInterhandlung herum 
gieng, und ſich gefchmeichelt Hatte, es würde diefer General feinen Zweifel hes 
ben: fo erhielter folgende Antivort Deswegen: „Man faget ohne einigen Grund, 
„daß der Friede gemacht fey; man wird auch vielleicht mit noch weniger Wahr: 
„heit fagen, daß die Zufammenkünfte und Unterhandlungen abgebrochen find. 
„Mir fcheint es, der Prinz Eugen fen überzeuget, und ich denfe wie er, daß 
„uns unfere Herren nicht nach Raſtadt gefchicft Haben, um uns einander zu 
„Hintergehen. Sch Hoffe alfo, Gott werde die Gefinnungen des Königes und 
„des Kaifers feguen. „ 


Man erfuhr indeffen hernachmals doch,daß fich die Unterhandlungen mit dem⸗Vorſchlage 
jenigen angefangen hatten, was die Graͤmen des deutfchen Neichs und Frankreichs des Keiſers. 
an der Seite vom Elfaffe betraf. Der Prinz Eugen verlangete, es follte Lane 
dau, Philippsburg und Freyburg dem Kaifer wiedergegeben werden; man 
folfte das Fort-Louis fchleifen; man follte nah dem Entwurfe unterhandeln, 
welchen Frankreich bey der Zufammenfunft zu Utrecht vorgetragen; und er gab 
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YibeCbeiftizu verſtehen, wenn man in diefen Einrichtungen etwas änderte, fo müßte man 
74 die Abgeordneten der Reichsſtaͤnde zu den Zufammenkünften mit berufen, welches 
den Frieden verzögern wolırde, den man mit fo vielem Eifer zu ſchließen wuͤnſchete. 


Forderungen Ludwig der XIV wollte von denen Anerbiethungen, die er dem Kaifer bey 
de8 Königes der Zuſammenkunft zu Utrecht gethan hatte, nicht mehr veden Hören. Er mar 
inðranlreich· der That gefonnen, Freyburg, Philippsburg, und die andern Pläge, die er 
außer dem Elfaffe erobert Hatte, wieder zu geben: er wollte aber Landau und 
alle die Pläge und Flecken behalten, in deren Beſitze er jenfeits des Fluſſes 
Dueich wäre, ar | 


Weil der Prinz Eugen wegen der Dörfer flritt, welche dem deutfchen 

Reiche und Frankreich zur Graͤnze dienen follten: fo ertwiederte der Marſchall 

von Billard, dergleichen Streitigfeiten wären unnuͤtz: es wäre befannt, daß 

- die Städte und Flüffe die Gränzen der Landfchaften und Königreiche feftfegeten: 

man müßte fich alfo an dem Fluffe Queich und dem Rheine halten, um Frank: 
reich und das deutfche Meich an der Seite des Elfaffes zu begraͤnzen. 


Aus einer fo genauen Erklärung Fonnte der Prinz Eugen urtheilen, daß 
die Unterhandlungen nicht fo geſchwind gehen würden, als er es geglaubet hatte, 
Er fah voraus, daß es der Kaifer und die deutfchen Reichsſtaͤnde fehr ſchwer 
eingehen wirden, daß Landau der Krone Frankreich verbliebe. Man fehmei- 
chelte fich zu Wien, Frankreich würde feine Schreierigfeit machen, diefen Platz 

‘ wiederzugeben, fo wie auch Freyburg und Philippsburg: Ludwig der XIV, 
welcher fein Königreich an Menfchen und Gelde erfchöpfet fähe, würde viel zu 

- glücklich feyn, wenn er nach dem Entwurfe, den er ben der. Zufammenfunft zu 
Utrecht angebothen, zum Frieden gelangete. Der wienerifche Hof erftaunete 
alfo fehr, als er vernahm, daß Frankreich einen andern vorſchlug, und daß es 
fich des Gluͤckes feiner Waffen zu Nuge machen, und Landau nebit allen den 
andern Plägen behalten wollte, welche an der Queich liegen. 


Diefe Inter ° Auf einer andern Seite erweckte das große Geheimniß, welches man zu 
—— — Raſtadt beobachtete, Verdacht auf dem Reichsſtage, wo einige Abgeordnete 
verdächtig. ſich nicht ſcheueten, zu ſagen, man handelte daſelbſt nur von dem Beſten und den 
beſondern Angelegenheiten des Kaiſers, und man haͤtte auf das Beſte des Reichs 
wenig Acht. Um dieſen Verdacht zu vertreiben, und die Misvergnuͤgten zu 
beruhigen, ſchrieb der Prinz Eugen verſchiedenemal an den Fuͤrſten von Löwen: 
ftein, Principalcommiffarium des Kaiſers bey der Reichsverſammlung zu 

Augsburg ?), | 
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-» Er meldete ihm den ıften des Chriſtmonats: man follte fich wenig Frucht JabrChriſſi 
von denen Vorſchlaͤgen verfprechen, welche bisher von Seiten Frankreichs ger _74 
than worden. In einem andern Briefe fegete er hinzu, das einzige Mittel vor Gpreiben 
theilhaftere Friedensbedingungen hoffen zu koͤnnen, waͤre daß man ſich in den Stand des Prinzen 
fegete, den Krieg mit mehrerm Eifer fortzuführen, als man bisher gethan Eu3E an ben 
härte. Er fchrieb den zoften an ihn: Frankreich führe fort, noch härtere Aner: — —— 
biethungen zu thun, als diejenigen waͤren, die es zu Utrecht gethan haͤtte; und wollte 

Freyburg und Bryſach nicht anders, als unter der Bedingung, wiedergeben, daß 

dieſe Plaͤtze von ihren Mauern entbloͤßet werden ſollten; und es verlangete, man 

ſollte dem Herzoge von Bayern alle feine Länder mit Erſetzung des ihm zugefuͤg⸗ 

ten Schadens wiedergeben, 


Die andern Briefe des Prinzen Eugend waren nicht tröftlicher, Dev 
Prinz von Lömwenftein theilete fie den Reichsſtaͤnden mit, und gab ihnen zu ver⸗ 
ftehen, man würde gehalten feyn, die Unterhandlungen abzjubrechen, wenn 
Franfreich noc) ferner auf dem Entwurfe zum Frieden beitünde, den es vorge» 
fchlagen Hatte: manmlßteesanhalten, beffere und der Ehre desdeutfchen Reichs 
anftändigere Artikel vorzufchlagen, und es durch die Gewalt der Waffen dazu 
zwingen, ober fich entichließen, die fehimpflichen Bedingungen anzunehmen, 
welche es dem deutfchen Staatskoͤrper auflegen wollte, 


Ludwig der XIV, welcher die Befchwerden ſchon vermuthet Hatte, die der kudwig ber 
Hof zu Wien über feine Vorfchläge machen wuͤrde, ließ dem Marfihalle von . er 
Billard fagen: er follte von den Forderungen nichts nachlafen, Die er bey dem zugeben. 
Prinzen Eugen gethan hätte: die abfchlägige Antwort, die derfelbe geben würde, 
fie anzunehmen, würde die Schuld der Verzögerung des Friedens auf ihn brins 
gen, Frankreichs Waffen rechtfertigen, und ihm ein Hecht geben, alle feine 
Eroberungen zu feiner befondern Sicherheit zu erhalten. Ihr muͤſſet, feßete 
er hinzu, feſt Halten, und euch durch die Reden der Kaiferlichen nicht 
ſchrecken laſſen. Es iſt unftreitig, daß fle fich nach und nach zu demjeni- 
en wenden werden, was ich verlangen kann, nach) dem Maafe, wie. 
ie fich gewöhnen werden, mich ſtandhaft fordern zu fehen. Man muß 
ihnen alfo rund heraus die Erklärung thun, daß ich Landau und alleg, 
was laͤngſt der Queich liege, niemals einem andern wieder geben wolle, 
als denjenigen, die flarf genug ſeyn werden, ed meiner Krone zu ents 
reißen. Man muß ihnen die ſchon gefagten Gruͤnde wiederholen, noch 
neue ſuchen, und es dem Gemuͤthe des Prinzen Eugeng wohl einprägen, 
daß es dadurch, daß er Sranfreich willfahrete, nur an ihm läge, feinen 
Herren in einem Augenblide aus der großen Gefahr zu ziehen, welcher 
er ausgefeger wäre; und ihm zu — geben, daß er an dem zo 
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— des Friedens mehr gewinnen werde, als in zweyen Jahren eines Krie 
ges, worinnen ihm das Glück guͤnſtig ſeyn wuͤrde. Die Standhaftigken 
des. Koͤniges und feines Bevollmächtigten, noͤthigete den Kaiſer, von feinen For: 
derungen auf den Miederelfaß abzuftchen, 


Man unter: Die Angelegenheiten der Churfürften von Coln und Bayern befchäfftigten 
jenen darauf die Unterhandlungen. Der Prinz Eugen verfiherte: es würde der Kai⸗ 
E hurfür- fer in die Wiedereinfegung diefer beyden Herren i in ihre Churfuͤrſtenthuͤmer gern 
BR Eoln einwilligen: was die Schadloshaltungen beträfe, welche Frankreich ihnen ver: 

ſchaffen wollte, fo wärees nicht Billig, ihmen folche zu zugefichen; die Eroberung 
ihrer Lande wäre rechtmäßig: fie müßten es noch als eine Gnade anfehen, daß 
man fie ihnen wiedergabe, ohne den Kaifer zu zwingen, daß er fie ihnen in dem 
Stande wieder zuftellen ſollte, worinnen fie vor dem Kriege geweien. Die 
Unterfuchung diefer Sache danerte einige Zeitlang, und wurde nicht eher, ald 
in der Zufammenkunft zu Baden in der- Schweiz ausgemacht, wo man den 
Friedensvertrag vollends zu Ende bringen ſollte. 


Die Bevollmächtigten giengen den Gten des Hornungs auseinander. Der 
Prinz Eugen erhob fih nad) Stuttgard, und der Marfchall von Billars Fam 
wieder nach Straßburg. Man glaubete damals: Die Unterhandlungen wären 
abgebrochen: nach der Zeit aber erfuhr man, daß die Bevollmächtigten fat 
alles eingerichtet hatten, einen zweydeutigen Ausdruck ausgenommen, welcher 
eine Stadt in Wälfchland betraf, und wovon fie ihrem Hofe-Machricht gegeben 
hatten, um den Berftand deffelben zu beftimmen, Ald man wegen dieſes Aug: 
drucks einig war: fo fehreten die Bevollmächtigten wieder nach Raftadt zurück, 
wo fie den Frieden unterzeichneten, deffen Artikel franzöfifch aufgefeget waren, 
Weil diefer Vertrag zum Theile mit zum Grunde des Staatsrechtes dienet, 
weiches heutiged Tages in dem Reiche beobachtet wird: fo ift ed dienlich, ihn 
ganz anzuführen. 


Raſtaͤdtiſcher „Es ſoll ein chriſtlicher allgemeiner Friede und eine immerwaͤhrend wahre 
ng „und anfrichtige Freundfchaft zwiſchen feiner Faiferlichen Majeftät, dem Reiche 
XX Ch. p,numd feiner allerchriftlichften Föniglichen Majeftät, mie auch ihren Erben und 
ad b.a. „Nachkommen, Reichen und Provinzen dergefialt feyn, daß fein Theil ſich 
„einiger Sache, die zu des andern Schaden oder Machtheile gereiche, unter was 
„ für Borwande es auch feyn koͤnnte, unterfange; nochdenjenigen, welche etwas 
„unternehmen, oder einen Schaden, auf was für Art ed auch gefchehen wide, 
„zufügen wollten, einige Hülfe leiften möge. Es füllen feine faiferliche Ma⸗ 
„jeſtaͤt und das Reich, und feine allerchriftlichfte Majeftät Die einer oder anderer 
„ Seitd en Unterthanen auf keinerley Weiſe ſchuͤtzen, oder ihnen ing 
huͤlfi 


Kaifer Earl der VI. 669 


„huͤlflich feyn ; fondern hingegen ein Theil des andern Nuten, Ehre, und Auf: JaheCbrifi 
„nehmen ernftlich befördern, ungehindert aller Verfprechungen, Verträge oder | 
„Bindniffe, die dawider aufgerichter, oder noch einigermaßen koͤnnten aufge 

„richtet werden, 


„ Auf beyden Seiten foll eine ewige Vergeffenheit und Verzeihung alles 
„deffen feyn, mas feit dem Anfange diefes Krieges gefchehen, auf was für Art 
„und an welchem Orte auch die Feindfeligkeiten ausgeldet feyn möchten: ber: 
„geftalt, daß um feiner dergleichen Sachen willen, noch unter was für einem 
„Vorwande es auch fen, hinführo Fein Theil dem andern etwas Unbilliges mit⸗ 
„telbar oder unmittelbar zuflige oder wiederfahren laffe, weder innerhalb noch 
„außerhalb dem Bezirke des römifchen Reiches und der Erbländer feiner Faifers 
„lichen Majeftät und des Königreiches Frankreich, ungehindert aller vorher das 
„gegen gemachten Verträge; fondern es follen alle Beleidigungen, die man 
„auf einer und der andern Seite, durch Worte, Schriften, Handlungen, 
„ Feinpfeligkeiten, Schäden und Unkoſten erlitten, ohne einiges Anfehen der 
„Perfonen und Sachen ganzlich aufgehaben feyn; fo daß alled, was ein Theil 
„von dem andern dießfalls fordern koͤnnte, gänzlich vergeſſen bleibe. 


„Die meftphälifchen, nimmegifchen und ryßwickiſchen Friebensfchlüffe 
„ſollen als der Fuß und die Grundfefte des gegenwärtigen Vertrages angefehen 
„werden; und folglich follen fogleich nach Ausmwechfelung der Genehmhaltungen, 
„beſagte Friedensfchlüffe in Anfehung des Geiftlichen und Weltlichen völlig des 
„„iwerfitelliget und inskünftige unverbruͤchlich Beobachtet werden; es wäre denn, 
„daß jelbigen durch) gegenwärtigen Vertrag ausdruͤcklich etwas benommen wor⸗ 
„den: dergeftalt, daß im römifchen Reiche und den dazu gehdrigen Landen alles 
„durchgehende auf ſolche Weiſe Hergeftellet werden muß, mie es durch obgemelde- 
„ten ryßwickiſchen Frieden vorgefchrieben fteht, fo wohl was die Veränderungen, 
„ welche in diefem Kriege oder vorhero gefchehen find, anbetrifft, als in Anfes 
„hung deffen, was noch nicht ind Werk geftellet worden; wenn ſichs wirklich 
„äußern wide, daß noch ein Artifel unvollzogen zurück geblieben, oder daß 
„die geſchehene Vollziehung hernach wäre geändert worden, 


Dem obbemeldeten ryßwickiſchen Friedensfchluffe gemäß werden feine aller: 
„chriſtlichſte Majeftät dem Kaifer die Stadt und Feftung alt Bryſach gänzlich 
„und in bem Stande, wie felbige igo ift, fammt den Getreivefäften, Zeug- 
„hänfern, Befeftigungen, Wällen, Mauern, Thürmen und andern dffentlis 
„chen und Privatgebäuden, und allen den auf der rechten Seite des Rheins ges 
„legenen Zubehörungen zuruͤck geben; und verbleibt feiner allerchriftlichften Mas 
„jeftät jenes, was auf der linken Seite des Rheines liegt, namentlich das Fort, 

Popp 3 Mors 


6,0 Geſchichte von Deutſchland. 


JahrCbriſti, Mortier genannt; alles mit denen Clauſeln und Bedingungen, die in dem 

74 „zwanzigften Artikel des zu Ryßwick im Weinmonate des 1697ften Jahres zwi⸗ 

„schen dem verftorbenen Kaifer Leopold und dem allerchriftlichften Könige ge: 
ſchloſſenen Vertrages enthalten find, 


„ Gleichergeftalt geben feine allerchriftfichfte Majeftät feiner Faiferlichen Ma 
„jeftät und dem durchlauchtigften Erzhaufe Defterreich die Stadt und Feſtung 
„Freyburg, wie auch die St. Peteröfchanze, das Fort, der Stern genannt, 
„und alle andere daſelbſt oder anderwärtig in dem Schwarzwalde oder übrigen 
„Brisgau erbauete oder ausgebefferte Forte, alles in dem Stande, darinnen es 
„i60 befindlich ift, ohne etwas niederzureißen oder zu zerftören; ſammt denen 
„Dorfichaften, Lehen, Merzhaufen und Kirchzarten, nebit allen ihren Gerech⸗ 
„tigfeiten, Archiven, Schriften und brieflihen Urkunden, welche daſelbſt ge- 
„funden worden, als feine allerchriftlichite Majeftät zulegt Davon Befig genom- 
„men; fie mögen nun noch daſelbſt vorhanden, oder anderwärts hingebracht 
„ſeyn: jedoch foll dem Bisthume Eoftnig deffen Kirchenrecht und andere Ge⸗ 
„rechtigkeiten und Einkünfte unverfehret bleiben. 


„Seiner Faiferlichen Mojeftät und dem Reiche wird auch von feiner aller: 
„hriftlichften Majeftät die rechter Hand am Mheine vorn an der Bruͤcke zu 
„ Straßburg erbauete Kehlſchanze ebenermaßen und zwar in igigem vollfomme: 
„nen Stande, ohne etwas davon einzureißen, fammt allen ihren Gevechtigfeis 
„ten und was fonft dazu gehöret, abgetreten, 


„Was die Schanze de la Pile anbelanget, und andere unterhalb Straß: 
„burg in den Inſeln des Rheins angelegte Schanzen: fo follen diefelben auf 
„fönigliche Unkoſten völlig gefchleift werden, ohne daß fienachgehends von einem 
„oder dem andern Theile wieder mögen gebauet werden, Diefe hier obbemelde: 
„ten Abtretungen, Schleifung der Pläge und Feftungswerke follen inder durch 
„folgenden Artikel angefegten Frift vollzogen werden, das ift von dem Tage an 
„zu zählen, an welchem die Genehmhaltungen des zwifchen feiner Faiferlichen 
„Majeftät, dem Reiche und feiner allecchriftlichften Majeſtaͤt getroffenen feyerlis 
„chen oder allgemeinen Friedensſchluſſes gegeneinander ausgemwechfelt worden, 
„Die Schiffahrt und andere Nutzbarkeiten des Stromes bleiben den Unterthanen 
3, beyder Parteyen und allen denjenigen, die darüber gehen, fahren, oder ihre 
» Waaren überfchiffen wollen, frey und offen; ohne daß es einem oder dem an⸗ 
„dern Theile erlaubt feyn foll, etwas zu unternehmen, um befagten Fluß abzu⸗ 
„leiten, oder deſſen Lauf, Schiffahrt und andere Nutzbarkeiten befchwerlicher 
„zu machen; noch minder neue Abgaben, Auflagen oder Zölle anzulegen, oder 
„die alten zu erhöhen, die Fahrzeuge zu noͤthigen, daß fie vielmehr an das * 
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„als das andere Geftade anlaufen, ihre Ladungen und Waaren daſelbſt ausfe- Jabr briſti 
„ gen oder einnehmen muͤſſen; fondern es foll alles ſtets einem jedweden in feiner 74, 
„freyen Willführ verbleiben, | 


» Die gemeldeten Derter, Schlöffer und Feftungen, Breyfach, Freyburg und 
„ Kehl werden Sr. faiferl. Maj. und dem Reiche mit allen ihren Gerechtigfeiten, Ans 
„und Zubehdrungen, wie auch ſammt ihrem Gefchüige und Zeugsmefen, welches fich _ 
„in befagten Plägen gefunden, als feine allerchriftlichfte Majeſtaͤt folche ben dieſem 
„ Kriege eingenommen hat ‚nach den darüber gemachten Verzeichniffen wieder über 
„geben ; und follen ohne den geringften Vorbehalt oder einige Ausnahme, und ohne 
„etwas davon zurück zu behalten, aufrichtig und ohne Verzögerung, Verhin⸗ 
„derung oder Vorwand an diejenigen ausgeliefert twerben, welche nach der 
„Ausmwechfelung der Genehmhaltungen des gegenwärtigen Vertrages, und der 
„Genehmhaltungen des feyerlichen oder allgemeinen Friedensfchluffes zwiſchen 
„feiner Eaiferlichen Majeftät, dem Reiche und feiner allerchriftlichften Majeftät, 
„zu diefem Endzwecke von feiner Faiferlichen Majeftät allein, oder nach Befchafs 
„fenheit der- Sachen und Derter von ihr und dem Meiche zugleich werden beftel- 
„let, und befonders abgeordnet feyn, und dem franzöfifchen Intendanten, 
„Statthaltern oder Befehlshabern in denen Orten, welche wiedergegeben mer 
„den follen, ihre Vollmachten dazu gezeiget haben: dergeftalt, daß befagte 
„Städte, Feftungen und Derter, nebft allen ihren Privilegien, Nutzbarkeiten, 
„Einkünften und VBortheilen, und mas fonft darunter begriffen werden mag, 
wieder unter die Gerichtsbarkeit, den wirklichen und unumſchraͤnkten Beſitz, 
„die Gewalt und Oberherrfchaft feiner Eaiferlichen Majeftät, des Reiches, und 
„des Haufes Defterreich zuruͤckkehren, fo wie fie ihnen ehemals zugehdret Haben, 
„und nachher von feiner allerchriftlichften Majeftät befeflen worden, ohne daß 
beſagte feine allerchriftlichfte Majeftät einiges Hecht oder einigen Anfpruch auf 
„ obgemeldete Dexter und deren Gerechtigkeiten zurück, oder fich vorbehalte. 


„Es ſoll fir die ausgelegten Ausgaben und Unkoſten fir die Feſtungswerke 
„und andere Öffentliche und Privargebäude nichts wieder gefordert werden. 
„Die völlige und gänzliche Wiedergebung fol aus feinerley Urſache, es fen auch 
was für eine e8 wolle, über die unten vorgefthriebene Zeit verfchoben werden 
„eönnen: vergeftalt, daß die franzoͤſiſchen Beſatzungen gänzlich herausziehen 
„follen, ohne den Bürgern und Einwohnern einige Ueberlaſt und Beſchwerung 
„juzufügen, oder ihnen einigen Schaden oder Berdrußzu verurfachen, fo wenig 
„als den andern Unterthanen feiner Paiferlichen Majeftat und des Reichs, unter 
„dem Vorwande einiger Schulden oder Forderungen, von was für Art fie 
„auch ſeyn koͤnnten. — — 
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— ſoll ben. franzdſiſchen Truppen auch nicht verſtattet werden, uͤber die 
„nachbemeldete ansgefegte Zeit in denen Oertern, welche eingeräumet werden 
„müffen, oder inandern, die feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt nicht zugehöreten, 
„länger zu verbleiben, und darinnen die Winterquartiere oder fonft ihren Auf: 
„enthalt zu nehmen; fondern fie follen gehalten feyn, ſich underzuͤglich in die 
„hoͤchſtgedachter Majeſtaͤt eigenthuͤmlichen Länder fich zu begeben. Ri 


Seine allerchriſtlichſte Majeftät verfpricht gleichfalls die gegen Huͤningen 
„über rechter Hand und in der Inſel des Rheins angelegten Feitungswerfe, mie 
„auch die in felbiger Gegend über den Rhein gefihlagene Bruͤcke, auf dero eigene 
„Unkoften einreißen und abtvesfen zu lafjen, und den Grund und Boden wieder 
„zu geben: Eben fo wollen feine allerchriftlichite Majeftät.mit der fellinger Schan- 
„ze, und denen zwifchen diefer und dem Fort Louis auf den Juſeln befindlichen 
» Schanzen verfahren; und was den Grund und Boden der eingeriffenen 
» Schanze betrifft, fo wird folcher fanımt den Gebäuden dem Haufe Baden 
„uͤberlaſſen: Seine Dajeftät wollen auch den Theil von der Bruͤcke, welcher 
„, vonder fellinger Schanze nach Fort Eonis geht, und Die au der rechten Seite 
„des Rheins befagtem Fort Louis gegen über erbauete Schanze einreißen laſſen, 
„ohne daß felbige von einer aus denen Parteyen Eünftig wieder folle koͤnnen 
„aufgebauet werden; wohl gemerkt, daß das Fort Louis und die Inſel in der 
„Gewalt des allerchriftlichlten Koͤniges bleiben follen. Ueberhanpt verfprechen 
„feine allecchriftlichite Maieftät „anf derofelden Unkoſten, aile Feftungen, Schan: 
„zen, Linien und Brücken, die in dem ryßwickiſchen Frieden verzeichnet find, 
„und welche von feiner Majeftat nach befagtem ryßwickiſchen Frieden, fo wohl 
„laͤngſt dem Rheine, als in demfelben oder anderswo im vömifchen Reiche oder 
„deſſen angehdrigen Landen aufgeführet worden, wiederum fchleifen zu laffen, 
„ohne daß es erlaubt fepn foll, diefelben wieder aufzuführen, ’ 


„Der alterchriftlichfte König gelobet und verfpricht gleichermaßen, das 
» Schloß Birfch nebft allem, was dazu gehbret, wie auch) das Schloß Homburg 
„räumen zu laſſen, nachdem vorher die Feſtungswerke davon gefihleifet worden, 
„welche auch nicht wieder follen aufgeführet werden dürfen: jedoch dergefialt, 
„daß der gemeldeten Schlöffern und dabey angehängtenStädten hierdurch nicht. der 
„geringſte Schade zugefüget werde, fondern feldige in unverlegtem Stande 
„verbleiben mögen. ZT ’ 


„Obgenannte Plage und Derter, wie auch indgefammt alle diejenigen, 
mdie zu Folge des gegenwärtigen Vertrages follen eingeräumet werden, welcher 
„Vertrag fich auf den ryßwickiſchen bezicht, deffen Artikel fo angefchen werden 
„follen, als ob fie in dem gegenwärtigen mit begriffen wären, und eben ſo genau 
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„vollzogen werben follen, als ob fie von Worte zu Worte allhier eingerlichet JabrCbeini 
„ſtuͤnden, follen dreyßig Tage, oder wo möglich, noch eher, nach Auswechſe. ?7'+ 
„lung der Genehmhaltungen des zwifchen feiner Paiferlichen Mojeftät, dem Rei: 

„che, und feiner allerchriftlichften Majeftät vorfeyenden allgemeinen und feyer: 
„lichen Friedens in die Hände derjenigen übergeben werden, welche von dem 
„Kaifer und dem Reiche, oder andern befondern Fürften, die vermdge des ryß⸗ 
„wickiſchen Friedens ſolche Pläge und Derter befigen follen, zu deren Anneh: 
„mung bevollmächtiget ſeyn werden, Es ſoll nicht verftattet werden, daß an 

„den Befeftigungen, gemeinen und andern Gebäuden etwas eingeriffen, oder 

„der Zuftand, worinnen fie fich.igt befinden, fehlechter gemacht, oder auch für 

„die in gemeldeten Dertern, oder bey Gelegenheit derfelben gemachten Unkoſten 
„etwas gefördert werden möge, Man wird auch zu gleicher Zeit alle dazu ge- 

» hörige Archive und Urkunden wieder herausgeben, fie mögen nun feiner Faifer: 
„lichen Majeftät oder den Neichsftänden, oder auch denen Plägen und Oertern 
„zugehoͤren, welche feine allerchriftlichfte Majeftät wieder abzutreten, ſich ver: 
„bindlich machet. 


„Weil der alterchriftlichfte König gefonnen iſt, fo gefchtwind, als es nur 
„möglic) feyn mag, die Bedingungen des gegenwärtigen Vertrages zu erfüllen: 
>, fo verfprechen feine Majeftät, die Pläge und Derter, welche felbige auf dero 
„Koſten niederreißen zu Taffen, ſich anheifihig gemacht, und zwar die vornehe 
„mern, auf das längfte innerhalb ziweenen Monaten nach Auswechfelung der 
» Genehmhaltungen des zwiſchen feiner Baiferlichen Majeftät, dem Reiche, und 
„, feiner allerchriſtlichſten Majeftät gefchloffenen allgemeinen und feyerlihen Wer: 
„trages, die geringern aber in einer Zeit von einem Donate ebenfalld nach vor⸗ 
„ angeführter Ausmwechfelung, fchleifen zu laſſen. 


„Und weil Höchfibefagte allerchriftlichfte Majeftät wahrhaftig und aufrich- 

„tig eine unverfälfchte Freundfchaft mit dem Kaiſer und dem Keiche wiederunt 
„zu fiften Willens ift: fo verfpricht und verpflichtet ſich felbige, daß, wenn fie 
„mit den Ehurfürften, Fürften und Ständen in der allgemeinen Zuſammenkunft 
„mit dem Saifer und dem Reiche handeln werden, diefelbe ihnen, wie auch 
„ihren Unterthanen, Anhängern und Lehensleuten des mehrgemeldeten Reiche, 
„ſo wohl geiftlichen ald weltlichen, und überhaupt allen denjenigen, die in. dem 
„ryßwickiſchen Frieden genannt und begriffen find, obgleich folche in dieſem ge⸗ 
genwaͤrtigen nicht ausdrücklich mit Namen ermwähnet worden, ihre Länder, 
„Plaͤtze, Güter wieder zurückgeben wollen, die von feiner koͤniglichen Majeftät 
„bey währendem Kriege, oder durch deffen Veranlaffung, in Befts genommen 
„worden, es märe ſolches nun durch die Waffen, durch Einziehung oder auf 
„fonft irgend eine andere Art, mie fie ſeyn Fünnte, gefchehen; nicht minder 
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TabrCbeifii „wollen feine Majeftät alle Clauſeln und Bedingungen des ryßwickiſchen Frie 

— „dens, welche durch gegenwaͤrtigen Vertrag nicht etwa ausdruͤcklich aufgehoben 
ſeyn möchten, vollkommen und genau vollziehen; im Falle ſich etwa noch Bine 
„finden follte, welche nach dem ryßwickiſchen Friedensſchluſſe nicht wäre voll 
„ſtrecket worden. 


„Hingegen tollen feine Faiferliche Majeftät, um dero Verlangen zu Bezeu- 
„gen, welches diefelben tragen, feiner allerchriftlichften Majeftät eine Vergnuͤ⸗ 
„gung zu leiften, und von nun an, eine aufrichtige Freundfchaft und vollkom⸗ 
„mene Berftändniß mit diefer zu pflegen, in Kraft ded Durch gegenmärtigen 
„Vertrag wieder hergeftellten ryßwickiſchen Friedens bemilligen, daß die Stadt 
„Landau, nebft dem, was dazu gehdret, welches in den Dorfſchaften Nusheim, 
„Danheim, und Queichheim, mit deren Bezirke befteht, alfo wie e8 der allers 
„ heiftlichfte König vor diefem Kriege genoſſen, vemfelben ſammt der Befeftigung 
„verbleiben möge; und wollen feine Paiferliche Majeftät. ftarf daran fepn, die 
„Einmilligung und Genehmhaltung dazu von dem Reiche zu erhalten, wenn 
„bey der zwifchen feiner Faiferlichen Majeftät, dem Reiche ‚ und feiner aller: 
„chriſtlichſten Majeftät bevorftehenden feyerlichen allgemeinen Friedenshandlung 
„derentivegen die Frage feyn würde, Ä 


„ Demnad) das braunfchmweig: Handverifche Haus von dem Kaiſer mit Ein: 
„willigung des Reichs zur churfürftlichen Würde erhoben worden: als erken⸗ 
„nen feine allerchriftlichfte Majeftät, kraft diefes Vertrages, folche churfuͤrſtliche 
„Würde des befagten Haufe. 


» Mas das bayeriiche Haus betrifft, fo. bemilligen feine Faiferliche Ma— 
„jeftät und das Reich, aus Liebe zu dem allgemeinen Ruheſtande, daß in Kraft 
„dieſes und des mit dem Kaiſer und dem Reiche bevorftehenden allgemeinen feyer⸗ 
„lichen Friedensfchluffes, der Herr Joſeph Clemens, Erzbiſchof zu Cöln, und 
„der Herr Marimilian Emanuel von Bayern, in alle ihre Länder, Rang, Vorzüge, 
„Negalien, Güter, churfürftliche Würden, und andere auch in allen derofelben 

Gerechtigkeiten, auf eben die Art, als fie ſolche vor diefem Kriege genofien, 
„oder genießen Fönnen, wie auch was zu dem Erzbisthume Edln uud andern 
„hier unten benannten Kirchen oder dem Haufe Bayern mittel: oder unmittel: 
„bar zugehdret, wiederum allenthalben und gänzlich eingefeget werden follen. 


„Sie mögen der allgemeinen oder feyerlichen vorfeyenden Handlung zwi⸗ 
„chen feiner Eaiferlichen Majeftät, dem Reiche, und feiner allerchriſtlichſten 
» Majeftät mit ihren Vollmachten und ohne Charakter beywohnen, um daſelbſt 
„ohne Hinderniß zu handeln, und für ihr Beſtes zu forgen, fo bald die Unter— 
„redungen anfangen werben. Zu dieſem Ende follen ihnen auch aufrichtig alle 
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„Fahrniſſe Edelgefteine, Kleinodien und andere Sachen, von was flr Art fie Jabrchriſti 
„auch ſeyn moͤgen, wiedergegeben werden: wie auch alles Zeugweſen und Ge» __'T'+ | 
„ſchuͤtz, ſo wie es in glaubwuͤrdigen Verzeichniffen aufgezeichnet worden, die 

„man von beyden Seiten vorbringen wird; das ift, alle diejenigen, welche auf 

» Befehl des Kaifers und feiner Vorfahren, glorwirdigen Andenkens, nach 

» Bemächtigung des Bayerlandes, aus den dafigen Palläften, Schlöffern, 
„Städten, Fellungen, und was fonft nur fuͤr Derter follen wiedergegeben wer: 

„den, genommen worden; dasjenige Gefihls ausgenommen, welches dem be: 
„nachbarten Städten und Ständen zugehdrete, und ihnen wiedergegeben wor⸗ 

„den: mas dasjenige betrifft, welches fchiver wieder zufammen zu Bringen ſeyn 

„wird, fo foll es mit baarem Gelde bezahlet werden, oder man will fich auch 

„wegen einer Genugthuung dafür vergleichen. 


Es ſoll der Here Erzbifchof von Coln in fein Erzbisthum Coͤln, in feine 
„Bisthuͤmer Hildesheim, Regensburg, Lüttich, und in die Probſtey Berchtolds⸗ 
„gaben wiederum eingefeßet werden , ohne Daß einiger Urſache von Streitfachen 
„oder Aniprüchen auf irgend eine Art und Weife die gänzliche Wiedereinfegung 
„verhindern möge: jedoch unbefchadet der Rechte derjenigen, welche einige dar⸗ 
„auf haben koͤnnten, die fie denn, wenn die beyden Ehurfürften wirklich wieder 
„eingefeget worden, durch die in Deutfchland eingeführten Mechtswege fo wie 
„vor dem Kriege, weiter zu fuchen, die Erlaubniß haben ſollen; imgleichen uns 
„beſchadet der Privilegien der Eapitel und Stände des Erzbistums Edln und 
„der andern Kirchen, die vorher zu Folge ihrer Vereinigungen, Verträge und 
» Saßungen errichtet worden. | 


„And mas die Stadt Bonn anbetrifft, fo foll fie in Friedenszeiten ganz 
„und gar Feine Befagung haben, fondern die Verwahrung derfelben foll den 
»Blirgern der Stadt anvertrauet werden; und was die Leib: uud Hofwacht 
„anbelangt, fo foll folhe bloß aus denen Compagnien beſtehen, worüber fich 
„der Ehurfürft mit feiner Faiferlichen Majeftät unddem Reiche vergleichen wird: 
„jedoch, wohl angemerkt, daß zur -Zeit des Krieges, oder der Anfcheinung eines 
„Krieges, feine Faiferliche Majeftät und das Reich ſo viel Truppen den Reichs— 
„geſetzen und Sagungen gemäß, follen hineinlegen Eönnen, als es die Befchaf: 
„fenheit. des Krieges erfordern wird: imgleichen wohl .angemerft, daß vermits 
„teljt dieſer gänzlichen Wiedereinfegung oft befagte zween Herren aus dem Haus 
„ſe Bayern von nun an allen Anfprüchen, Genugthuungen, oder Bergütun: 
„gen auf ewig entfagen, die fie wegen des gegenwärtigen Krieges von dem 
„ Kaifer „dem Reiche, und dem Haufe Defterreich verlangen möchten; und daß 
„fie fo follen ‚angefehen werden, als ob fie ſich derſelben gänzlich begeben Hätten: 
„doch fol dieſe Entfagung auf — Art und Weiſe den alten Rechten — 
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TabrEbeifti „ Anfprüchen Abbruch thun, welche fie. vor diefem Kriege mögen gehabt Haben, 
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„die fie denn durch die in Deutfchland eingeführten Rechtswege fo wie dor wei: 
„ter zu fuchen, die Erfaubniß Haben follen: aber jo, daß diefe völlige Wieder: 
„einfeßung ihnen fein neues Necht wider jemand gebe, er fen auch wer es wolle. 
„Es follen auch alle diejenigen, welche wegen des gegenwärtigen Krieges einige 
„Anfprüche an das Haus Bayern und die obbefagten Erzbisthumer, Bisthi- 
„mer und Prodfteyen machen wollten, von ifo an allen Anfprüchen, Genug: 
„thuungen oder Vergütungen entfagen, und dafür angejehen werden, als ob 
„fie fich folcher völlig begeben hätten. ‘ 


„Kraft. diefer völligen Wiedereinſetzung follen. befagte Herren, Zokpd 
„Clemens, Erzbifchof zu Coln, und Marimilion Emanuel, Herzog von Bay: 
„ern, feiner Faiferlihen Majeftät auf eben die Art Gefforfam leiten, und treu 
„bleiben, wie die andern Ehurfürften, und Fürften des Reichs, und-follen ge: 
„halten feyn, von feiner Faiferlichen Majeftät die Erneuerung der Belehnung 
„mit ihren Churfürftenthümern, Fürftenthimern, Lehen, Titeln und Gered): 
„tigfeiten auf die Art und Weife, und innerhalb der Zeit, die in den Reichsge⸗ 
„ſetzen vorgefchrieben find, zu bitten, und gebührend anzunehmen; und es foll 
„alles, was auf beyden Seiten während des Krieges vorgegangen iſt, in-eine 
„ewige Vergeffenheit geftellet werden. 


„Es follen auch ebenfalls alle Minifter und Bediente, fo wohl von der 
„Geiftlichkeir, ald dem Krieges: Staats: und bürgerlihem Wefen, von wel: 
„chem Stande fie auch feyn mögen, die auf einer oder der andern Seite gedie: 
„net haben, auch felbit diejenigen, welche Unterthanen und Lehensleute von 
„feiner Eaiferlichen Majeftät, dem römifchen Reiche, und dem Haufe Defterreich 
„find, fo wohl als alle Hausgenoffen des Haufes Bayern und des Heren Erj- 
„bifchofes von Coͤln, in den Beſitz aller ihrer Güter, Aemter, Ehren und, 
„Würden, die fie vor dem Kriege’ gehabt, wiederum eingefeget werden, und 
„einer allgemeinen Verzeihung alles desjenigen genießen , was vorhergegangen 
„iſt, vermittelft und unter der Bedingung, daß diefe Werzeihung ſich auch ge: 
„genfeitig auf diejenigen von ihren Unterthanen, Echensleuten, Bedienten oder 
» Hausgenofien erftrecke, welche bey diefem Kriege auf der Seite feiner Faiferli: 
„chen Majeftät und des Reichs geweſen find, fo daß fie dieferwegen auf Peiner: 
„ley Art und Weiſe beläftiger oder beunruhiget werden follen. 


» Was die Zeit anbelanget, in welcher die völlige in den beyden vorherge⸗ 
„henden Artikeln verzeichnete gänzliche Wiederherftellung gefchehen ſoll, fo foll 
»folde in dem allgemeinen oder feyerlichen Wertrage, welcher zwiſchen dem 
„Kaiſer, dem Reiche, und feiner allerchriftlichften Majeftät gefchloffen werden 
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„ol, auf dreyßig Tage nach. Auswechſelung der Genehmhaltungen des befag- JabrCbrifi - 
„tem Vertrages gefeget werben; fo wie es im dem zehnten Artikel megen Räu: __'7'+ _, 
„mung der Pläge und Derter ausgemacht worden, welche ſeine allerchriftlichite 

„Majeftät feiner Baiferlichen Majeſtaͤt und dem Reiche wiederzugeben verfpricht; 
„dergeftalt, daß eines und das andere fo wie auch die Wiederauslieferung der 

„Staaten und Lande an den Kaifer, welche das Haus Bayern gegenwärtig 

„in den Niederlanden befist, zu gleicher Zeit gefchehen fol. 


„Wenn das Haus Bayern nach feiner völligen Wiederherftellung für gut 
„befindet, einige feiner Länder gegen andere zu vertaufchen: fo wollen fich feine 
„allerchriftlichfte Majeftät nicht dagegen ſetzen, fondern folches ohne allen Ein-- 
„und Widerfpruch gefchehen laſſen. 


„Weil feine allerchriſtlichſte Majeftät dem fe Oeſterreich zu gefallen 
„alles dasjenige, mas hörhfternannte feine Majeftät oder: dero Bundes verwand⸗ 
„ten annoch von denen insgemein fogenannten fpanifchen Niederlanden, befeffen, 
„den Generalftaaten der vereinigten Provinzen uberlaffen und eingeraͤumet, fo 
„wie felbige von weyland Carln dem IL, Könige in. Spanien befeffen worden, 
„oder dem ryßwickiſchen Frieden gemäß hätten follen befeflen werden: fo bewilli⸗ 
„gen feine alterchriftlichite Majeftät, daß feine Majeſtaͤt der Kaifer in den Belig 
„befagter fpanifchen Niederlande gelange, damit ſo wohl er für feine Perfon, 
„als auch feine Erben und Nachfolger künftighin und zu allen Zeiten, nach der 
„Ordnung der in dem Erzhaufe Defterreich eingeführten Erbfolge ‚ diefelben voll- 
„tommen und ruhig befigen mögen; unbeſchadet der Verträge, welche der Kai⸗ 
„fer mit befagten Generalſtaaten der vereinigten Niederlande wegen ihrer Vor⸗ 
mauer und der Wiederauslieferung obbenannter Pläge und Derter machen 
„wird; mohl angemerkt ,. daß der. König in Preußen in dem Oberquartiere von 
„Geldern alles dasjenige behalten foll, was er darinnen befigt und wirklich inne, 
‚Hat, namlich die Stadt Geldern, die Landvogtey, das Amt und Unteramt 
Seldern, mit allem, was dazu gehöret, und dem anhangig ift; wie auch ins⸗ 
beſondere die Städte, Aemter und Herrfchaften Strahlen, Wachtendonk, Mis 
„delaar, Walbeck, Aertfen, Afferden und Weel, fo wie auch Racy und klein 
Kevelaer mit allem, was ihnen zugehoͤrig und anhaͤngig iſt. Ferner wird ge⸗ 
Dachtem Könige in Preußen die Ammanie Krickenbeck ſammt allem, was dazu. 
„gehöret und daran hängt, und imgleichen Das Land Keſſel nebſt allem, was 
Kaqu gehörig und dem anhaͤngig iſt, und uͤberhaupt alles dasjenige, was beſag⸗ 
„te Ammanie, und beſagter Strich in ſich faſſet, uͤberlaſſen, ohne das geringſte 
„davon auszunehmen, als nur Erkelens mit allem dem, was dazu gehoͤret und 
„davon abhängt; das übrige alles verbleibt hoͤchſtbenanntem Könige und den 
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Jabrcbriſti, Prinzen oder Peingeßinnen, feinen Erben oder. Nachfolgern, nebſt allen den 
ER 


amen, Borrechten, "Einkünften nnd Bortheilen, fie mögen Namen 
„haben, wie fie wollen, ‚in eben der Befchaffenheit und auf eben die Art, als 
„das Haus Defterveich und beſonders der veritorbene König in Spanien, ſie be 
„beſeſſen hat, insgeſammt mit dem Befchwerungen und Hypotheken, der Erhal: 
„tung der roͤmiſchkatholiſchen Religion und der Privilegien der. Ständen 


„Und weil unter denen Provinzen, Städten, Plägen und Feſtungen, welche 
„der verftorbene König in Spanien, Earl deu II bey feinem Abſterben beſeſſen Hat, 
„der allerchriſtlichſte König fo wohl für ſich, als für die Prinzen feine Erben 
„und Nachfolger, die ſchon igt gebohren find oder noch Fünftig gebohren werden, 
„den Generalftaaten zum Beften des Haufes Oeſterreich, alles Recht abgetre⸗ 
„ten hat, welches er auf die Stadt Menin mit allen ihren Feftungswerfen und 
„ihren Beirke, aufdie Stadt und Feſtung Dornick mit deren ganzem Gebie⸗ 
„the hat, oder möchte Haben können, ohne ſich etwas von feinem Rechte darauf 
„oder auf irgend einiges von dem vorzubehalten, was dazu gehöret, davon ab: 
„hängt, damit verbunden oder darinnen eingefchloffen ift: fo bemwilligen feine. 
„alterchriftlichfte Majeftät, daß die. Generafftaaten ber. vereinigten Provinzen 
„befagte Städte, Pläge, Gebiethe und alles, mas dazu gehöret, Davon abs. 
„hängt, damit verbunden und darinnen eingeichloffen iſt, dem Kaiſer gleich. 
„vwiedergeben, ſo Bald fie fich mit feiner-Faiferlichen Majeftät darüber verglichen. 
„haben; damit dieſelben, dero Erben und Nachfolger. folche eben fo, wie die 
„fpanifchen Niederlande , die dem verſtorbenen Könige in Spanien an dem Ta⸗ 
„ge feines Todes zugehöreten, völlig, ruhig und zu allen Zeiten befigen mögeır;. 
„edoch affezeit wohl zu merken, daß befagte Zuruͤckgebung der fpanifehen Nie- 
„derlande, Städte, Pläge und Feſtungen, welche von dem allerchriftlichiten. 
„Könige abgekreten werden, von den befagten Generalftaaten nicht eher, als 
„nach Austwechfelung der. Genehmhaltungen des zwiſchen feiner Faiferlichen Mas. 
„seftät, dem römischen Reiche und feiner allerchriſtlichſten Majeftät geſchloſſenen 
„Friedens, fol gefihehen kͤnnen: wobey auch noch wohl anzumerken ift, daß. 
»Saint Amand mit dem, was dazu gehöret, und Mortagne ohne das, was das. 
„u gehöret ‚feiner allevchriftlichften Majeftät verbleiben follen, jedoch) aber uns 
„ter der Bedingung, DaB es ihr nicht frey ſtehen foll, zu Mortagne einige Fer 
„ſtungswerke oder eine Schleufe zu bauen, von welcher Art fie auch ſeyn moͤgen. 


Imgleichen beftätigen der allerchriftlichfte König zum Beſten des Kaiſers 
„und des Haufes Defterreich die Abtretung, welche feine Majeftät bereits zum 
„Beſten des hoͤchſtgedachten Haufes an die Generalftaaten der vereinigten Pro« 
„binzen fo wohl für ihre eigene Perfon, als für die igigen und noch kuͤnftigen 
„Prinzen, ihre Eiden und Nachfolger, von allen dero Gerechtſamen auf Fure 
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„nes und Furnambacht, die acht Kirchſpiele, und die Knockerſchanze mit dar- JabrChrifti 
„unter begriffen; auf bie Städte Loo und Dirmuiden, nebſt dem, was dazu ge 
„Höret, auf die Stadt Mpern mit ihrer Eaftellaney, Ruslaer mit darunter be: 

„griffen und den andern dazu gehörigen Dertern, welche von nun an Poperin« 

„guen, Warneton,: Commines und Warwick feyn follen; dieſe drey leßten 

„Plage in fo weit, als fie an der Seite des Leyſtromes gegen Ypern gelegen 
sind , und auf das; was von diefen oben angezeigten Orten abhängt, gethan 

„haben. Von diefen dem Kaifer,feinen Erben und Nachfolgern alfo abgetretenen 
Gerechtſamen behalten fich feine .allerchriftlichfte Majeſtaͤt Feine auf die befag- 

„ten Städte, Pläge, Feſtungen und Lande, noch auf irgend etwas, was 

„dazu gehörer, davon abhängt, damit verbunden ift oder darinnen liegt, vor; 

„jondern bemwilligen, daß die Generalftaaten fie. dem Haufe. Defterreich wieder 
Zuſtellen Fönnen, damit es dieſelben unwiederruflich und auf ewig genießen md- 

„ge, ſo Bald fie ſich mit demſelben wegen ihrer Bormauer werden verglichen has 

„ben, und die Genehmhaltungen der Friedensfchlüffe zwifchen dem Saifer, dem 

„Reiche und feiner allerchriftlichiten Majeftat ausgewechfelt worden, 


Die Schiffahrt des Leyſtromes von dem Einfluffe der Deule ſoll hinauf⸗ 
„frey bleiben und foll Fein Zoll daſelbſt angelegt noch ſonſt eine Abgabe davon 
„gefordert werden. 


„E8 ſoll auf beyden Seiten eine ewige und gegenſeitige Vergeſſenheit und 
„Berzeihung alles des Unrechts, der Befchimpfungen und Beleidigungen ſeyn, 
„welche den gegenwärtigen Krieg.über von den Unterthanen der ſpaniſchen Nies 
„derlanden und der abgetretenen oder wieder gegebenen Pläge und Lande mit 
„Worten und Werfen oder ſonſt, es ſey auf was für Art und Weife es wolle 

„gethan und begangen worden, ohne daß folche einiger Unterſuchung es ſey 4 
„1098 für eine ed wolle, ausgeſetzet ſeyn moͤgen. 


Vermittelſt dieſes Friedens moͤgen die Unterthanen ſeiner —— 
„ſten Majeſtaͤt und in den beſagten ſpaniſchen Niederlanden denen von hoͤchſt⸗ 
„gedachte feiner Mojeftät abgetretenen Plägen mit Beobachtung der Gefege; 
„Gewohnheiten und Gebräuche des Landes, ab: und zureifen, mohnen, halte 

„deln, wiederfommen, mit einander ald gute Kaufleute fich verftehen, ſchließen, 
R ſchaft treiben, wie auch verfaufen, vertaufchen, veräußern oder auf 
„andere MWeife mit ihren Gütern, Waaren, Tiegenden und fahrenden Habſelig · 
„keiten, die fie auf einer oder der andern Seite haben oder haben würden, nach 

„Belieben verfahren. Es foll auch männiglich, er fen Unterthan oder nicht, fols 
de dafelöft erhandeln mögen, ohne daß er des Kaufes oder Verkaufe wegen 
„erft noch von einer oder der andern Seite eine beſondere Erlaubniß, außer ger 
„genmwärtigem Bertragendthig habe, „Cs 
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abrchrili ¶ SGs ſoll auch den Unterthanen in den von beyden Seiten abgetretenen über 

xvwiedergegebenen Plaͤtzen und Landen, wie auch allen Unterthauen heſagter ſpa⸗ 
„nifchen Niederlande, erlaubt ſeyn, aus gedachten Plaͤtzen und ſpaniſchen Nies 
„derlanden innerhalb Yahresfrift wegzuziehen und ſich an einem andern: Orte 
„wohnhaft niederzulaffen, wo es ihnen gut duͤnken wird, und follen fie die Frey: 
„heit haben, ihre Habe und Güter, bewegliche und unbewegliche vor oder nach 
„ihrem Abzuge an wen es ihmen gefällig ift, zu verfaufen, oder auf andere, Weiſe 
„damit zu verfahren, ohne daß fie mittelbar oder unmittelbar daran mögen ‘ver: 
„hindert werden, Endlich follen alle gut und gehbrig errichtete Berfaffungen 
„für beftätiget gehalten und beftändig beobachtet werden. : 


68 follen ebenfalls die Unterthanen auf beyden Seiten, geiftliche und welt: 
„liche, Berfammlungen, Gemeinen, Univerfitäten und Collegia, fo wohl in 
„den Genuß ihrer Ehren, Würden und Pfründen, welche fie vor dem Sriege 
„gehabt, als auch in den Genuß und Gebrauch aller und jeder ihrer Rechte, 
„beweglichen und unbeweglichen Güter, auc) der bey Gelegenheit des gegen⸗ 
waͤrtigen Krieges bemaͤchtigten oder 'entzogenen Einkünfte, nebſt denen auch 
„feit dem Anfange dieſes Krieges ihnen noch: zugefallenen Rechten und Erbichaf: 
„ten wieder eingefeget werden: jedoch ohne daß fie wegen der Früchte und Ein: 
„fünfte etwas fordern follen, welche während der Zeit des gegenwärtigen Krie⸗ 
Iges bis auf den Tag, da gegenwaͤrtiger Vertrag bekannt gemacht worden, ges 
„fallen und eingezogen find. Diefe Wiedereinfegungen follen gegenfeitig geſche⸗ 
„hen, ungeachtet aller Schenkungen, Abtretungen, Ueberlaſſung, Einziehung 
„und wegen Ungehorfam ergangenen Urtheile, unverhörter Parteyen, welche 
„nichtig und kraftlos find, nebſt einer vollftändigen Freyheit für die erftgedach- 
„ten Parteyen, wieder in die ander zu Fommen, aus welchen fie des Krieges 
„halber geflüchtet, und ihre Güter und Einfünfte in Perfon oder durch Ver⸗ 
„walter, denen Landesgefegen und Gebräuchen gemäß, zu geniefen. In dies 
„fer MWiedereinfegung find auch diejenigen mit begriffen, die im legten Kriege 
„oder bey Gelegenheit deffelben, der Partey beyder igo in Handlung ftchenden 
„Machten angehangen haben. Nichtsdeftoiweniger follen die in den Parlemen⸗ 
„ten, Rathsſtuben und andern hohen und niedern Gerichten ergangenen Sprüts 
„che. und Urtheife, welchen durd) diefen Vertrag nicht ausdrücklich etwas be 
„nommen worden, Statt haben, und ihre gänzliche und völlige Kraft und Wirs 
„eung gewinnen; alfo, daß diejenigen, welche vermdge befagter Ausfprüche und 
„Urtheile fich in dem Beſitze der Länderenen, Herrfchaften und anderer Güter 
„befinden werden, darinnen gehandhabet werden follen,. jedod) allegeit ohne 
„Nachtheil derer Parteyen, welche dafür halten, daB ihnen durch Deihgte Fr 
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„theile und Mechtöfprüche zu viel gefchehen ſey, ald welche Durch die ordentlichen Jabrebeit 
Wege Rechtens und vor den gehörigen Nichtern ihr Recht weiter fuchen kͤnnen. 


„und mas die Einfünfte wegen der Generalität einiger Provinzen der 
„Niederlande betrifft, wovon ein Theil von feiner allerchriftlichften Majeftät, 
„feiner Faiferlichen Majeftät oder andern befeffen wird: fo ift ausgemacht und 
„bewiliget worden, daß ein jeder fein Antheil bezahlen foll; und esfollen Com: 
„miffarien ernannt werden, um es einzurichten, wie viel auf jeder Seite bezah⸗ 
„tet werden foll, 


„Weil in den Landſchaften, Städten und Plaͤtzen ber Batholifchen Nieder: 
„lande, welche der allerchriftlichite König dem Kaifer adtritt, viele Pfruͤnden 
„von feiner allerchriftlichiten Majeftät an tüchtige Perfonen verliehen worden : 
„fo follen die befagten alfo bewilligten Pfründen denjenigen gelaffen werden, wel⸗ 
„che fie gegenwärtig beſitzen; und es foll alles, was die Fatholifche apoftolifche 
„römifche Religion betrifft, Dafeldft in dem Stande erhalten werden, worinnen 
„die Sachen vor dem Kriege waren, fo wohl in Anfehung des Raths, welcher 
„nur, wie vorhin, aus roͤmiſchkatholiſchen Perfonen beftehen foll, als auch in 
„Anfehung der Bifchöfe, Stifter, Klöfter, Güter des Malthefer Ritterordeng, 
„und überhaupt aller Geiftlichfeit , welche insgefanimt in allen ihren Kirchen, 
„Freyheiten, Befreyungen, Gerechtiamen, Vorrechten und Ehren follen ges 
„handhabet und wieder eingefeget werden, fo wie fie ed unter den vorhergehen: 
„den römifchkatholifchen Oberherren geweſen. Alle und jede von befagter Geiſt⸗ 
„lichkeit, die mit einigen Kirchengütern, Comthureyen, Canonicaten, Perſo⸗ 
„naten, Probſteyen und einigen andern Pfründen verfehen find, follen darin- 
„nen verbleiben, ohne daß fie derfelben entfeßet werden koͤnnen; fie follen die 
„Güter und daraus entfprießende Einkünfte genießen und fie nad), wie vor, 
„verwalten und heben koͤnnen. So follen audy die Penfionarien, ihre auf die 
„Pfründen angemwiefene Jahrgelder genießen, fie mögen nun an dem roͤmiſchen 
„Hofe oder durch überfchichte Breven vor Anbeginn diefes Krieges feyn beftellet 
„worden, ohne daß fie deren, aus was für einer Urſache und unter was für eis 
„nem Vorwande es auch feyn möchte, Fönnten verluftig gemacht werden, 


„Die Gemeinen und Einwohner aller der Pläge, Städte und Landfchaf: 
„ten, welche feine allerchriftfichfte Majeftät in den Fatholifchen Niederlanden 
„durch den gegenwärtigen Vertrag abtritt, follen bey dem freyen Genuffe aller 
„ihrer Privilegien, Vorrechte, Gebräuche, Befreyungen, Gerechtfamen, ge: 
„meinen und befondern Vergünftigungen, Bedienungen und erblichen Aemtern, 
„mit eben den Ehren, Befoldungen, Nugungen und Befreyungen erhalten 
„werden, ſo wie fie dieſelben unter der Herrſchaft feiner allerchriſtlichſten Majeftät 
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ZabrCbriſti „genoffen haben: welches aber einzig und allein nur von den Gemeinen und 
4, „Einwohnern derjenigen Städte, Pläge und Landſchaften zu verſtehen iſt, wel— 
„he feine Majeftät unmittelbar nach Schließung des ryßwickiſchen Friedens be⸗ 
ſeſſen Hat; und nicht von denen Plägen, Städten und Landfchaften, melde 
„der verftorbene Königin Spanien, Carl der II, zur Zeit feines Ablebens be; 
„feffen, als deren Gemeinen und Einwohner in dem Genuffe derjenigen Privi 
„tegien, Vorrechte, Gewohnheiten, Befreyungen, Gerechtfamen, gemeinen 
„und befondern Vergünftigungen, Bedienungen und erblichen Aemtern follen 
„erhalten werden, fo mie fie Diefelben bey dem Tode des befagten verftorbenen 
„Königes in Spanien beſeſſen. 


„&leichermaßen follen die mittelbaren oder unmittelbaren geiftlichen Pfruͤn⸗ 
„den, die bey mährendem gegentwärtigen Kriege von einer der Parteyen in denen 
„Landen und Orten, die ihr damals unterworfen gemefen, ſolchen Perfonen er: 
„theilet worden, welche nach der Regel ihrer erften Stiftung und den rechtmäß 
„figen allgemeinen oder befondern dieferwegen errichteten Sagungen, oder nady 
„einigen andern von dem Pabite gemachten canonifchen Verfügungen dazu tüch« 
„tig geweſen, diefe befagten geiftlichen Pfrimpden föllen den gegenwärtigen Be: 
„ſitzern gelaffen werden, fo daß niemand fie in dem Beſitze und der rechtmäßi: 
„gen Verwaltung derfelben , noch in der Hebung der Früchte davon forthin bes 
„unruhigen oder hindern fönne und ſolle; noch füllen fie ihrentwegen, oder fonft 
„anderer vergangener oder gegenmärtiger Urfachen halber belanget und vor Ges 
„eicht gezogen oder auf irgend eine andere Art dieferwegen beunruhiget oder bes 
„täftiget werden; jedoch mit der Bedingung, daf fie dasjenige verrichten, wo— 
„u fie vermöge der befagten Pfründen gehalten find, 


„Seine Eaiferliche und feine alferchriftlichfte Majeftat follen Feiner Urſache 
„wegen von nun an ben Frieden unterbrechen fönnen, welcher durch gegenwaͤr⸗ 
„tigen Vertrag errichtet ift, noch die Waffen wieder ergreifen, und unter irgend 
„einem Vorwande, er fen auch welcher e8 wolle, einige Feindfeligkeiten wider 
„einander anfangen; fondern fie wollen fich vielmehr treulich und aufrichtig und 
„als wahre Freunde beftreben, diefe gegenfeitige Freundfchaft, und das zum 
„Belten der Ehriftenheit fo nöthige gute Verſtaͤndniß mehr und mehr zu befefti- 
„gen. md da nun auch der allerchriftlichfte König, welcher mit feiner Faifers 
„lichen Majeftät aufrichtig verföhnet ift, von nun an derfelben weder Unruhe 
„noch Nachtheil kuͤnftig verurfachen will: fo verfpricht und verbindet fich feine 
„allerchriſtlichſte Majeftät, fie wolle feiner Faiferlichen Majeſtaͤt alle die Staa: 
„ten und Derter ruhig und friedlic) befigen laſſen, welche fie io wirklich beſitzt, 
„und vorher von den Königen aus dem Haufe Defterreich in Italien find beſeß 
„fen worden; nämlich das Königreich Neapolis, das Herzogthum — 
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„fo wie es feine Faiferliche Majeftät wirklich Hefigt, die Infel und das König: Jabrebriſti 
„reich Sardinien, fo wie auch die Häfen und Pläge-an der tofeanifchen Küfte, _ 1714 
„welche hoͤchſtgedachte feine kaiſerliche Majeftär wirklich befigt, und die Könige 
„in Spanien aus dem Haufe Defterreich vordem befeflen haben; nebft allen de; 
„nen Gerechtfamen, welche mit befagten wälfchen Staaten verfuüpfet find, 
„welche feine Faiferlihe Majeſtaͤt befigr, fo wie die Könige in Spanien fie von 
Phi m bis auf den verſtorbenen König ausgeuͤbet haben. Dabey giebt 
„feine alferchriftlichfte Majeftär ie Eönigliches Wort, daß fie niemals den Kai— 
„fer und das Haus Defterreich weder öffentlich noch unter der Hand, es fen um 
„ter was für einem Vorwande es wolle, und auf was fuͤr Art und Weiſe es ſeyn 
„eönne,:im dieſem Befige ftöhren oder beunruhigen, oder ſich auch dem Beſitze 
‚„widerfegen wolle, welchen feine kaiſerliche Majeftät und das Haus Oeſterreich 
„habenoder inskuͤnftige werden haben koͤnnen, es fey nun durch Unterhandlung, 
Vertrag oder aufandererechtmäßige und friedliche Weiſe jedoch allezeit ſo, daß 
„die Neutralität in Waͤlſchland nicht dadurch geftöhrer werde. Der Kaiſer 
„verſpricht und verbindet ſich durch fein Wort dagegen, daß er befagte Neutra: 
is zur die Ruhe in Waͤlſchland nicht ftöhren und folglich aus keinerley Ur⸗ 
„fache und aus Feinerley Veranlaffung, fie fen auch welche fie wolle, zu dem 
„Waffen greifen, fondern vielmehr denen Verbindungen genau nachleben und 
„fie beobachten wolle, welche feine Faiferliche Majeftät in dem zu Utrecht dem 
„igten März des ızızten Jahres gefchloffenen Neutralitätsvertrage eingegan: 
„gen find, Dieſer Vertrag foll hier gleichfam fir wiederholet gehalten, und 
„von feiner Faiferlichen Majeftät genau beobachtet werden, wenn nur auf der 
„andern Seite die Beobachtung ebenfalls gefchieht, und Diefelben darinnen 
„nicht angegriffen werden. Höchitgedachte feine Majeftät verbinden fich diefer: 
„wegen auch noch, einen jeben Fürften in Italien derjenigen Staaten ruhig ges 
„mießen zu laffen, in deren Beſitze er wirklich iſt, ohne daß folches jemandes 
„Rechten folle nachtheilig feyn können, 


„Damit die Fürften und Staaten in Italien bie Früchte des Friedens 
„wiſchen dem Kaifer und dem allerchriftlichften Könige genießen möchten, ſo 
„fol nicht allein die Neutralität dafeldft genau beobachtet, fondern auch vor 

„feiner Eaiferlichen Majeftät den Fürften oder Lehnsleuten des Reiche wegen 
„der andern Pläge, Landichaften und Derter in Italien, welche die Könige in 
„Spanien aus dem dfterreichifchen Haufe nicht befeflen, und worauf befagte 
„Fuͤrſten einigen rechtmäßigen Anfpruch Haben Fönnten, eine gute und foͤrder⸗ 
„ſame Gerechtigkeit ertheilet werden; als nämlich dem Herzoge von Guaftalla, 
„Pico von Mirandola, und dem — von Caſtiglione; jedoch ohne * 
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YaheCbeifii „ches den Frieden und die Neutralität in Wälfchland unterbrechen konne noch 
„74, „Urfache geben folle, derentivegen einen neuen Krieg anzufangen. 


„Da außer den befagten Anfprüchen dem Marſchalle, Herzoge von Bil: 
„lars ‚noch viele andere aufgetragen waren, auf welche er im Namen feiner al: 
„lerchriſtlichſten Majeftät dringen follte, als namlich die Anforderung der ver: 
„witweten Herzoginn von Elbeuf wegen des Witthums und Ehevergleichs der 
„verſtorbenen Herzoginn von Mantua, ihrer Prinzeßinn Tochter ;: die Anfor- 
„derung der Fürften von Urfini , der Fürftinn Piombino, und endlich des Hers 
„zogs von St. Pierre auf das Fürftenthum Sabionetta; und da anfder andern 
„Seite auch dem Prinzen Eugen noch viele Anforderungen aufgetragen waren, 
„auf welche er im Namen feiner Paiferlichen Majeſtaͤt dringen follte; ald naͤm⸗ 
„ich noch einige Anforderungen des Herrn Herzogs von Lothringen, außer de: 
„nen, bie in dem ryßwickiſchen Frieden und unter denvorhergehenden Artikeln 
„mit begriffen find, welche fich auf befagten Vertrag beziehen, die Anforderung 
„des Herzogs von Modena, ded Hauſes Aremberg, des Hauſes de la Ligne, 
„und endlich die Bezahlung der Schulden, welche die franzöfifchen Truppen in 
„dem Herzogthume Mepland gelaffen Haben, welche Anforderungen insgeſammt 
„gar zu viel Zeit hinnehmen würden, wenn man fie bey diefem Vertrage ins 
„Reine bringen wollte: fo hat manfich verglichen ‚die gegenfeitige Unterfuchung 
„und. Entfcheidung derſelben auf die Zufammenfünfte zu verweilen, welche me: 
„gen des allgemeinen oder feyerlichen Friedensvertrages zwiſchen feiner kaiſerli⸗ 
„chen Majeſtaͤt, dem römischen Reiche und feiner allerchriſtlichſten Maieftät fol 

„len angeftchiet werden, wo es einem jeden erlaubt ſeyn ſoil, feine Gerechtfamen 
„vorzuftellen und jener Behuf und Urfachen anzuführen, auf welche, wenn fie 
wohl unterfuchet werden, feine Faiferliche und allercheiftlichfte Majeftät- alle 
„Acht zu haben verfprechen, welche die Gerechtigkeit erfordert, ohne daß jedoch 
„ſolches die Vollziehung des Friedens verhindern oder verzögern möge. 


„Da die gegenwärtigen Umftände, feiner Faiferlichen Majeftät nicht die 
„Zeit gelaffen Haben, die Ehurfürften, Fürften und Stände des Reichs wegen 
„der Friedensbedingungen zu Rathe zu ziehen Qund dieſe eben fo wenig Zeit ge⸗ 
„habt, in die Bedingungen des gegenwaͤrtigen Vertrages; welche fie angehen, 

„nach der gewöhnlichen Art: und Weiſe im Namen des Meichs einzutvilligen: 
„ſo verfprechen feine. Faiferliche Majeftät, es follen befagte Ehurfürften, ‚Für: 
„fen und Stände des Reichs unverziiglich im Namen des Reichs Wollmachten 
„Oder auch einige von ihrem ganzen Staatskoͤrper gleichfalls mit Vollmachten 
„verfehene Abgeordnete an den Ort fehicfen, welchen man erwaͤhlet hat, um 
„an dem allgemeinen oder feyerlichen Frieden zu arbeiten, welcher zwifchen ſei⸗ 
„ner kaiſerlichen Majeftät, dem Reiche und feiner allerchriftlichften Majeftät x 

„ſchlo 
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„ſchloſſen werden ſoll; feine kaiſerliche Maieftät geben dabey ihr Wort, daß be⸗ JabrChriſti 
„ſagte Abgeordnete, oder diejenigen, welche mit den Vollmachten verſehen ſehn _, 
„werden, im Namen des beſagten Reichs in alle Puncte einwilligen ſollen, wel⸗ 

„che zwiſchen Derſelben und feiner allerchriſtlichſten Majeſtaͤt durch gegenwaͤrti⸗ 
„gen Vertrag ausgemacht worden, als welchen Dieſelbe zu vollſtrecken geloben 
„und verſprechen. 


„Weil in dem vorhergehenden Artikel enthalten ift, daß die Churfuͤrſten, 
„Fuͤrſten und Stände des Reichs im Namen des heiligen römifchen Reiche ei: 
„nige Abgeordnete von ihrem ganzen Staatsförper, oder auch ihre Vollmach⸗ 
„ten zu den Zufammenfünften wegen des allgemeinen oder feyerlichen Friedens⸗ 
„vertrages, welcher zwifchen feiner faiferlichen Majeftät, dem Reiche und feis 
„ner allerchriftlichiten Majeſtaͤt foll gefchloffen werden, an den Ort ſchicken fol 
„een, den man dazu erwählen und beftimmen wird: fo haben fich feine Paiferliche 
„Majeftät und der allerchriftlichite König dahin verglichen, diefen Ort in einem 
„neutralen Lande ‚außerhalb dem deutfchen Reiche und dem Königreiche Frank: 
„reich zu beftimnien. . Und zu diefem Ende haben ihre Majeftäten die Augen 
„auf das fehmweizerifche Gebieth gemorfen, in welchem von feiner faiferlihen Mas 
„ieität oder von feiner allerchriftlichften Majeftät drey Städte follen genannt wer 
„den, um daraus eine auf folgende Art ji wählen: nämlich, wenn feine kai⸗ 
„ſerliche Majeftät die befagten drey Städte ernennet und vorfchlägt, fo folfen 
„feine allerchriftlichite Majeftät diejenige wählen, welche zu den Zufammenfünfs 
„ten dienen foll; oder umgekehrt, wenn feine allerchriftlichfte Majeftät die drey 
„Städte vorſchlaͤgt, fo ſollen feine kaiſerliche Majeſtaͤt die Wahl Haben, diejenis 
„ge zu nehmen, melche fie vorziehen wollen. Dieſe Ernennung und Erwaͤh⸗ 
„lung follen zu eben der Zeit gefehehen, da der gegentwärtige Vertrag unterzeiche 
„net werden foll, fo daß weder Verzögerung noch Zeitverluft vorfalle, um den 
„allgemeinen und feyerlichen Frieden zwifchen dem Kaifer, dem Reiche und dem 
„alferchriftlichften Könige auf das eheite zu unterhandeln und zu fihließen; und 
„es follen fich ihre bevollmächtigten Minifter den 15ten des nächitfommenden 
„Monats April oder aufs längfte den ıften des fünftigen Maymonats an dem 
„beftimmten Orte verfammeln, um dafeldft ihre Zufammenkünfte zu halten, 
„während welchen alle Ehurfürften, Fürften und Stände des Reiche, die außer 
„dem, was ihnen durch die obenfeitgeftellte und ausgemachte Vollziehung der 
„Artikel des ryßwickiſchen Friedensfchluffes zufaͤllt, noch einige Anfprüche und 
„Urſachen haben, um befonders in dem vorhabenden allgemeinen Friedensfchluffe 
„mit begriffen zu werden, folche vorbringen koͤnnen, und verfpricht feine aller- 
„chriſtlichſte Majeſtaͤt, alle diejenige Acht darauf zu Haben, welche die Gerech— 
„tigkeit erfordert. Damit indefjen Doch nicht das Ende befagter Zufammmen- 

Rrrrz3 „kuͤnfte 
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JabrChriſti „kuͤnfte verzoͤgert wide: fo hat man ſich auf beyden Seiten verglichen, fie fl: 


1714. 


„fen fich durch Schließung des allgemeinen oder feyerlichen Vertrages innerhalb 
„weenen Monaten oder aufs Längfte dreyen Monaten endigen, von dem erſten 
„Tage anzurechnen, da die Zufammenfünfte anfangen werden, 


„In dem Augenblicke, da gegenwärtiger Friedensſchluß unterzeichnet wor: 
„den, follen alle Feindfeligkeiten und Gewaltthätigkeiten auf Seiten des Kai: 
„fers und des Reichs, wie auch feiner allerchriftlichiten Majeſtaͤt aufhören; und 
„von dem Tage der Ausmwechfelung der Genehmhaltungen follen feine allerchrift: 


„lichfte Majeftät von den Staaten des Kaiferd und des deutſchen Reichs Leine 


„Schasung, noch Fütterung für die Truppen weiter fordern, fo wenig als fei- 
„ne kaiſerliche Majeftät und das Reich dergleichen von den Staaten feiner aller: 
„riftlichften Majeftät fordern follen: und es follen überhaupt alle andere ge: 
„genfeitige Forderungen aufhören, die bey Gelegenheit des gegenwaͤrtigen Krie⸗ 
„ges fo wohl von Seiten feiner Eaiferlichen Majeftät und des Reichs, als von 
„feiner allerchriftlichften Majeftät gemacht worden. 


„So wohl die Staats: ald Kriegesgefangenen auf beyden Seiten follen 
„ohne Löfegeld zurück geſchickt werden; und vierzehn Tage nach Ausmwechjelung 
„der Genehmhaltungen des gegenwärtigen Vertrages, foll ein jeder Herr feine 
„Truppen von dem flachen Lande in feine eigenen Staaten ziehen; wobey ſich 
„feine Eaiferliche Majeftät anheifchig machen, zu gleicher Zeit auch ihre Truppen 
„aus dem flachen Lande des Erzbisthums Coͤln und des Herzogthums Bayern 
„heraus zu ziehen, und die Reichsvoͤlker gleichfalls heraus ziehen zu laffen: Ue⸗ 
„brigens, follen diefe Lande und Staaten auf die Art und in der Zeit wieder 
„heraus gegeben werden, die in dem XV, XVI, XVH, und XVII Artikel des 
„gegenwärtigen Friedensfchluffes angezeiget worden. 


„Die in währendem Kriege verbothene Handlung zwifchen den Untertha⸗ 
„nen feiner kaiſerlichen Majeftäat und des allerchriftlichiten Koͤniges foll gleich 
„nach Ausmwechfelung der Genehmhaltungen des gegenwärtigen Vertrages mit 
„eben der Freyheit wieder hergefteller werden, wie es vor dem Kriege geweſen; 
„und es follen alle und jede, beſonders die Einwohner und Bürger der Hanfe: 
„ſtaͤdte alle Arten von Sicherheit zu Waſſer und Lande, dem LIL Artikel des 
„ryßwickiſchen Friedens gemäß, genießen, 


„Der gegenwärtige Vertrag foll von dem Kaiſer und dem allerchriftfichften 
„Koͤnige genehm gehalten werden; und die Ausivechfelung der Genehmhaltun: 
„gen foll in dem Schlofje zu Raftadt innerhalb Monatsfriſt von dem Tage dee 
„Unterzeichnung an, oder noch eher, wenn es möglich iſt, gefchehen“, 

Auper 
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Außer diefen Artifeln, hatte man auch noch zween beſondere, welche vor JabrChriſti 
dem Vertrage unterzeichnet wurden, - In dem eritern wird gefagt, weil der al: 714 
lerchriftlichfte König viele Titel, welche in dem Eingange des Vertrages und in Bepgefügte 
denen von feiner Eaiferlichen Majeftät ertheilten Vollmachten gebrauchet wor: Artikel zu 
den, nicht erfennen koͤnnten: fo hätten ſich die Bevollmächtigten. dahin verglisdem raflabti- 
chen, daß die von einem und dem andern Theile angenommenen oder ausge, ſche Frichen. 
laſſenen Titel feinem von dem einen oder dem andern Theile einigen Machtheil 


bringen follten, 


Der andere befondere Artikel betrifft die franzoͤſiſche Sprache, in welcher 
der raftädtifche Friede abgefaßt iſt. Man Fonnte fich Feiner andern Sprache 
bedienen, welche den beyden Bevollmächtigten geläufiger oder befannter war, 
als diefe; weil folche ihre Mutterfprache war. Allein, weil fich das deutfche 
eich feit vielen Jahrhunderten der lateinifchen oder deutfchen Sprache in des 
nen Verträgen bedienete, welche das Meich betrafen : fo feßete der Prinz 
Eugen diefen Gebrauch durch einen befondern Artikel in Sicherheit, wovon 
diefes der Inhalt war: „Es follte die franzöfiiche Sprache, deren man fich 
„ben gegenmwärtigem Vertrage bedienet hätte, nicht zum Erempel angeführek 
„noch eine Folge daraus gezogen werden koͤnnen, und auch auf Feine Art 
„und Weiſe, es fen auf welche es wolle, zum Nachtheile gereichen: inskuͤnf⸗ 
„tige wolle man der alten Gewohnheit fo wohl in Anfehung der Tateinifchen 
„Sprache, als der andern Formalitäten folgen... Dem ungeachtet aber 
„folle doch gegenmwärtiger Vertrag eben fo viel Kraft haben, als wenn er in 


„fateinifcher Sprache abgefaffet wäre. 


Man that Philipps des V in dem raftädtifchen Vertrage feiner Erwaͤh⸗ 
nung, weil der Kaifer ihn für Feinen König in Spanien erkennen wollte, fo 
wie auch Philipp der V die Kaifer Zofeph und Earl für feine Kaifer er- 
Pannte. 


Earl fah auchden Herzog von Savoyen Bictor Amadeus, eben fo wenig für Unwille des 
einen König in Sicilien an. Weil er durch den Vertrag beleidiget worden ‚in as ‚gest 
den der Herzog mit dem Könige in Spanien gefchloffen hatte: fo rief er,, A ir 
den Minifter zurück, den er zu Turin hatte, und trieb den ſavoyiſchen Ges 
fandten aus Wien, dem er einen Eaiferlichen Befehl andeuten ließ, welcher 
ihm auflegete, innerhalb vierzehn Tagen die Faiferlichen Erbländer zu verlaf 
fen. Die Gründe von diefen Verfahren waren in dem Befehle angezeiget, 
und befunden darinnen, baß der Herzog von Savoyen, (denn der Kaifer b 
gab ihm feinen andern Titel,) nachdem er fo oft vor einem gänzlichen Un 


tergange durch fo viel zu feiner Erhaltung vergofiened Blut war bewahret 
; worden, 
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JahrCbeifti worden, nichts deſtoweniger die Angelegenheiten des Kaiſers und des Reichs 
74 verlaffen hätte, indem er wider fein Verſprechen und feine Verbindungen ei- 
— — beſondern Frieden mit Frankreich und dem Herzoge Philipp von Anjou 
gemacht hatte. Es wurde ihm darinnen auch vorgeruͤckt, daß. er fich des 
Koͤnigreichs Sicilien bemächtiget hätte, fh zum Könige Erönen laſſen, und 
davon der Keichsverfammlung und einigen Fürjten des Reichs Nachricht ge: 

geben: hätte, 


Es iſt wahr, Victor hatte dem Kaifer nicht Wort gehalten, und er 
war aller der Lebertretungen fchuldig, die man ihm vorrückte: allein, es iſt 
auch gewiß, daß er dem Haufe Defterreich fehr wichtige Dienfte bey währen: 
dem Kriege geleiftet Hatte, und daß, wenn das deutſche Blut ihn vor einem 
gänzlichen Untergange bewahret hatte, er ſich dieſem Untergange nur desive- 
gen ausgeſetzet gefehen, weil er bey denen Berbindungenbeharret, Die er, mit 
Gefahr, feiner Staaten gänzlich beraubet zu werden, zum Velten der Verei⸗ 
nigten, eingegangen war. Uebrigens ſcheint ed, Daß Diefer Herr, welcher 
gewohnet war, feine Unternehmungen einzig und allein nach feinem Augen 
einzurichten, ohne ſich eben um feine Berfprechungen, oder um die Verträge, 
die er gefihloffen Hatte, gar zu fehr zu befümmern, da er fah, Daß England 
entfchloffen war, Friede zu machen, und der Kaifer fich nicht im Stande be: 
fand, den Krieg fortzufegen, nicht gar zu fehr zu fihelten gewefen, daß er 
eingewilliget , im zween befondern WBerträgen weit anfehnlichere Worthei- 
fe zu erhalten, als diejenigen, welche er fich bey Ergreifung der Waffen vor: 
gefeget hatte, Dem fen aber wie ihm wolle: fo ließ er den Kaiſer fich be: 
lagen. Er fuhr fort, fein Königreich Sicilien zu behalten, und es geſchah 
erft einige Jahre darnach, daß er fich defjelben fuͤr Carln den VI begab, und 
diefer Herr ihm das Königreich Sardinien dafür abtrat, welches fein Nach— 
folger noch io befißt. 

Der Prinz Nach Unterzeichnung des vaftädtifchen Vertrages fagte der Prinz Eu: 
Eugenfüchet gen zu dem Marſchalle von Billare : Darf ich Eure Durchlauchten um 
a ni eine Gnade bitten, und kann ich hoffen, daß Diefelben mir folche nicht 
xIv Gnade. abfehlagen wollen? Meiner Geburt nach bin ich ein Franzofe und felg—⸗ 
zu more fich ein gebehrner Unterthan Ludwigs des XIV. Id will innen die Be, 
deut ızıs, wegungsgruͤude nicht wiederholen, welche mich aus meinem Vaterlan⸗ 

de entferner haben. Sie wiſſen folche. Ich habe aber nach der Zeit vie; 
les gethau, welches mich in dem Gemuͤthe des Königeg har verhaßt ma: 
chen muͤſſen. Ich wage ed, Diefelben itzo, da ung der Friede vereinis 
gen foll, zu bitten, wenn fie wieder nach Verſailles zurück gekehret ſeyn 
werden, einen guͤnſtigen Augenblick zu ergreifen, um in meinem ar 

einer 
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feiner allerchriſtlichſten Majeftät Knie zu umfaffen und ihn fuͤr mich um JabrCbriſti 
Berzeihung alles deffen zu erfuchen, was ich wider feinen Dienſt gethan 
habe. Bitten Sie ihn, daß er folches vergeffen und von meiner Seite 

die Berficherungen der tiefiten Ehrerbiethung eines Unterthans gegen 

feinen Oberheren gnddigft annehmen wolle. 


Der Marfchall von Billard verfprach es ihm und zugleich, daß er ihm 

Nachricht geben wollte, was es für einen Erfolg gehabt hätte, Bey feiner Zu: 
ruͤckkunft nach Verſailles ftattete er dem Könige von feinem legten Feldzuge 
Bericht ad, und meldete ihm zugleich, was zu Raſtadt bey denen Unterredun⸗ 
gen vorgefallen, die er mit dem Prinzen Eugen gehabt hatte. Er ftellete feiner 
Majeftät zu gleicher Zeit die Friedensartikel zu, die er unterzeichnet hatte, und 
ſagte zu ihm: Eure Majeſtaͤt erlauben ‚daß ich mir die Freyheit nehme Des 
ro Knie zu umfaſſen. Es gefchieht folches tm Namen des Prinzen Eu: 
gend, dem ich babe verfprechen müffen, Eure Majeſtaͤt zu verfichern, 
Daß ihn alles dasjenige aufrichtig gereue, was er zu thun gezwungen ge⸗ 
weſen. Bey Gelegenheit des Friedens, welches eine Zeit der Gnade if, 
nimmt er fich die Freyheit, Eure Majefkät zu erfuchen, daß Diefelben 
die Berficherungen der tiefſten Ehrerbierhung von feiner Seite gnaͤdigſt 
aufnehmen möchten. 


Der König antwortete ihm: ich fehe den Prinzen Eugen fehon lange 
als einen Unterthan des Reichs an; und al ein folcher hat er bey als 
lem, was er gethan hat, feine Pflicht gethan. Ich weis ihm indeſſen 
fuͤr alles dasjenige, was ihr mir von Seiten feiner faget, Dank, und ihre 
koͤnnet ihn deſſen verfichern. 


Nachdem der Friede zwiſchen dem Kaifer und dem Könige in Frankreich De Sailer 
gefchloffen war: fo ließ feine Eaiferliche Majeftät auf dem Reichstage ein De: Keichöftände 
cret übergeben, mworinnen fie den Ständen anzeigete: nachdem viele Fürjten Nacpriche 
von dem großen Bunde abgetreten wären, fo erlaubete es die Befchaffenheit der — 
Umſtaͤnde in Deutſchland nicht mehr, ohne die aͤußerſte Gefahr den Krieg fort: j 
zuführen; die vier Reichskreiſe, welche den Einfällen der Feinde am meiften 
ausgefeget waren, hätten ihm gebethen, den Frieden unter billigen Bedinguns 
gen anzunehmen: nachdem er fich nun darüber mit den Churfürften und dem 
Gliedern des deutfchen Reichs berathfchlaget, fo hätte er dem Prinzen Eugen 
Vollmacht gegeben, einen Vertrag mit Frankreich zu unterhandeln, und zu 
fehließen, dabey aber die Ehre und die Wohlfahrt der deutichen Nation wahre 
zunehmen: man hätte fich wegen einer Zufammenfunft verglichen ‚wo man den 
allgemeinen Frieden unterzeichnen und genehm halten follte; umd da die Zeit zu 
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SabrCbeipi diefer Verſammlung beftimmt waͤre, fo follten die Churfirſten und Ständedes 
74, Heichs fich ohne Zeitverluft erflären, ob fie ihm ihre Angelegenheiten in Die Haͤn⸗ 
de geben, oder Abgeordnete dahin ſchicken wollten. 


Zufammen: Man nahm auf dem Keichstage das legte von diefen beyden Worfchlägen 
funft zu De an, Die Zufammenfunft murde zu Baden im Argau angefeget, und die Er: 
oͤffnung gefchah den Gten des Brachmonatsd. Um die Verzögerungen zu verhin: 
dern, welche bey dergleichen Gelegenheiten gar zu gewöhnlich find, harte man 
ſich verglichen es follten nur die Staatsbedienten des Kaifers und des Königes 
in Frankreich die Zufammenkünfte fünfmal in der Woche halten , und diejeni- 
gen, welche einige Forderungen an die beyden Machten oder an eine von beyden, 
oder auch einer an den andern zu thun hätten, follten fich damit begnügen, daß 
fie ihre Befugniſſe vorbrächten, und nicht cher zu der Verſammlung berufen 
wirden, ald wenn man wegen ihrer Anfprüche insbefondere etwas ausmachen 
wollte. Weil die vornehmften Schwierigkeiten durch den raftadtifchen Frieden 
bereits gehoben waren, fo arbeiteten der Graf von Goes und der Graf von Sei- 
lern im Namen des Kaifers, und der Graf du Luc und der Marquis von Saint 
Eonteft von Seiten des Königes von Franfreich mit fo gutem Erfolge, daß 
alles zu Ende des Augufts fertig war, 


Die prote⸗ Die Abgeordneten des deutfchen Reichs fahen nunmehr wohl ein, daß man 
ſtantiſche Ab: fie nur nach Raſtadt berufen, um fie nicht gaͤnzlich vor den Kopf zu ſtoßen, 
erieichnen UND Daß man ihre Gegenwart zu Baden vielmehr gewuͤnſchet hatte, um den zu 
den Frieden, Naftadt gefchloffenen Frieden zu unterzeichnen, als um in Unterhandlung zu tre⸗ 
= proteflis gen, Dennoch aber verlangeten die Proteftanten die Aufhebung der Elaufel in 

dem vierten Artifel des im Jahre 1697 zu Ryßwick gefchloffenen Friedens, 
Frankreich hatte verlangt, es ſollte in denen Provinzen, die ed dem Reiche wie: 
dergäbe, die katholiſche Religion auf dem Fuße bleiben, worauf die Franzoſen 
ſolche geſetzet haͤtten, da ſie dieſelben beſeſſen. Dieſe Clauſel war in den ryßwi⸗ 
ckiſchen Vertrag mit eingeruͤckt worden, und wurde in dem raſtaͤdtiſchen beſtaͤ— 
tiget. Die Proteſtanten wollten ſolche weggelaſſen haben. Auf die Erklaͤrung 
aber, die ihnen der Kaiſer that, es ſollte dieſe Clauſel dem osnabruͤckiſchen Frie: 
den keinen Nachtheil bringen, unterzeichneten fie den raſtaͤdtiſchen Frieden, und 
verficherten , fie hielten fich, was die Clauſel wegen der Religion betrafe, an 
die Proteftationen, die fie auf dem Reichstage gethan hätten, daß diefer Ar: 
tifel denjenigen Rechten feinen Nachtheil bringen follte, welche ihnen der oena: 
brückifche Friede gäbe, 

Ni i z 
Aände be — Obgleich der Kaiſer durch den raſtaͤdtiſchen Frieden weder dem Titel eines 
—— den * 0 Königes von Spanien, noch feinen Anfprüchen anf diefe Monarchie — 
den. 6; 
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hatte: fo ſchien er doch mit den Artikeln dieſes Friedens vergnuͤgt zu ſeyn. Er JabrChriſti 
brachte das Königreich Neapolis, das Herzogthum Meyland und die ſpaniſche 
Niederlande auf fein Haus. Earl fchiefte den Vertrag nad) Regensburg, 109: 
hin die Stände des deutfchen Neichs feit kurzem wieder zurückgefommen waren, 
Es ift eine wefentliche Formalität bey denen Verbindungen, in welchen das 
Reich mit verwickelt ift, daß man fie dem Neichstage mittheilet, um die Beſtaͤ⸗ 
tigung von ſolchem zu erhalten. Weil diefe Berfammlung aus den Abgeordne: 
ten der deutſchen Fürften und Städte befteht: fo fanden fich viele darunter, deren 
Bollmachten nicht fo weit giengen, daß fie fich getraueten, den raftädtifchen und 
badifchen Frieden, ohme neue Befehle, zu beftätigen. Nach einer vierzehntägi- 
gen Verzögerung endlich, und nach einigen Proteftationen von Seiten der dem 
augfpurgifchen Glaubensbefenntniffe zugethanen Fürften, bewilligten alle Abge- 
ordneten, feiner Faiferlichen Majeftät die Gewalt, den Vertrag im Namen des 
Meichs genehm zu halten. Der Reichsſchluß daruͤber wurde den ısten des Wins 
termonats aufgefeßet, und nach Wien gefchieft. Der Kaifer ſchickte fo wohl in 
feinem als in des deutfchen Neihs Namen, feine Genehmhaltung nach Bas 
den in der Schweiz. Sie wurde nach der gewöhnlichen Art gegen bes aller- 
hriftlichften Königes feine ausgemwechfelt, und der Friede wurde in Frank⸗ 
veich und in dem deutfchen Neiche befannt gemacht. Der Kaiſer ſchickte diefen 
Vertrag an das Reichsfammergericht zu Wetzlar. Er fhrieb an ſolches, es 
follte diefer Friede ald ein pragmatifches Geſetz angefehen werden, und dem 
SKammergerichte bey denjenigen Urtheilen, die fich etwa darauf beziehen Fönnten, 
zur Richtichnur dienen, 

Die Übrige Zeit des Jahres wurde angewandt, die Artikel zu volfftrecken, Der Ebura 
worliben man fich verglichen hatte, Die Franzofen väunmeten die an der Saar int —— 
und dem Rheine an der Seite des Brisgaues gelegenen Plaͤtze. Der Kaiſer werden wie⸗ 
fehickte feine Befehle nach Coln, Lüttich und München, um dafeldft die Chr. Per eingefegt. 
fürften in alle die Rechte wieder einfegen zu laflen, deren fie vor dem Kriege 
genoffen hatten, Die erfte Sorge des Herzoges von Bayern war, die Prinzen, 
feine Kinder, aus der Stadt Gräg in Steyermarf, zuruͤck zu Holen, woſelbſt 
fie feit vielen Fahren verwahret worden, Es wurde foldyes dem Freyherrn von 
Malecknecht, eritem Staatsbedienten des Ehurfürften, zu verrichten aufgetragen. 

Durch den raftädtifchen und badenfchen Frieden wuͤrde ganz Deutfchland —— 
wieder zur Ruhe gekommen ſeyn, wenn die nordiſchen Unruhen nicht fortgefah: ne 
ren, einen Theil feiner Staaten in Bewegung zu erhalten. Die Mofcomiter 
hatten in den Herzogthlimern Meckelnburg und Holitein, neue Berheerungen 
angerichtet. Sie wandten darauf ihre Rache wider die Stadt Hamburg, wel 
che fie nöthigten, ihnen eine Summe * dreyhunderttauſend Thalern zu — 
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JabrCbriſtilen. Die Sachſen forderten dieſe Stadt ebenfalls auf, dem Könige Auguſt 
174 underttaufend Thaler zu bezahlen. Die wenigen Hinderniffe, welche beyde von 
Seiten des Reiche bey ihren Unternehmungen auf Niederdeutfchland gefunden 
hatten, machten, daß fie bald wieder nach Pommern giengen, welches fie ges 
raͤumet zu haben fehienen, nachdem fie die Schweden daraus verjaget hatten, 
Die Mofcomiter und Sachen hatten fih nur in der Abficht zurück gezogen, 
Maafregeln zu ergreifen, um die Belagerung von Stetin vorzunehmen. Damit 
fie diefes ing Werk richten koͤnnten: fo wurde befchloffen, es follten die Dänen 

zu gleicher Zeit Stralfund belagern. | 


Der Kaifer Der wienerifche Hof, welchem daran gelegen war, daß die ſchwediſche 
ertifhen Macht gefchtwächt würde, fah nunmehr wohl ein, daß er, ohne daran zu den. 
Hachten fei.fen, die Macht der Mofcowiter noch furchtbarer machte. Der Reichstag, der 
ne Bermitte-von feinen Gefinnungen unterrichtet war, ließ einen Schluß auflegen, wodurch 
lungl an. man diefen Herrn erfuchte, fein Anfehen anzuwenden, damit Schweden und das 

Haus Holftein die Länder wiederbefämen, deren fich die Mofcomiter und ihre 
Bundesgenoffen bemächtiget hätten. Dem zu Folge both der Kaifer den nordi- 
ſchen Machten feine Vermittelung an, Sie wurde angenommen, und man 
verglich fich, man wollte zu Braunfchweig zufammenkommen. Der Ejaar und 
feine Bundesgenoffen, Schweden und die Herzöge von Holftein und Mecfeln: 
burg fchickten ihre Gevollmächtigten zu der Verfammlung. Der Kaiſer ernann: 
te den Grafen von Schönborn zu feinem Commiffar daſelbſt. 


Verſamlung Dieſer Miniſter ſchlug anfänglich einen Waffenſtilleſtand vor. Die Kb: 
—— nige in Polen und Daͤnemark ſetzeten ſich dagegen, und alles, was man von 
gen des Frie: dem Ejaare erhalten Fonnte, war, daß er feine Truppen aus Pommern zurück 
dend in Norszichen wollte. Er that es wirklich, und befahl ihnen, ſich auf die Graͤnzen 
* dieſer Provinz zu lagern. Er bewilligte darauf, daß Liefland und Finnland der 
Krone Schweden wiedergegeben würden, wenn ihm ſolche Earelien nebſt den 
Plaͤtzen Wyburg und Nerva abtreien wollte. Der König in Daͤnemark erboth 
fich, der Krone Schweden das Herzogthum Bremen, und dem Herjoge von 
Holftein feine Staaten wiederzugeben, unter der Bedingung, daß die Befefti- 
gungsiwerfe von Tönningen niemals wieder hergeftellet würden, daß die von 
Wismar follten gefchleifet werden; daß das Neich von feinen Anſpruͤchen auf 
das Herzogthum Schleßwig abftünde; daß der Hafen Carlscroon zerftöret wer: 
den, und die Krone Schweden ihm die Provinzen Schonen, Blecking, Haland 

und Bahus abtreten follte, 
Der König in Polen verlangete ald Ehurfürft von Sachfen, von den 
Schweden drey und zwanzig Millionen zur Vergütung der unermeßlichen Scha⸗ 
gungen, welche Earl der XII aus feinen Staaten im Jahre 1708 gejogen hatte. 
Schwe⸗ 
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Schweden verlangetedagegen, man follte ihm die Städte und Länder wie- JabrCbriſti 
ergeben, die man ihm genommen hätte, und behielt fich vor, zu feiner Zeit und "74 
an feinem Orte die Schadloshaltungen zu beftimmen, welche e8 wegen der 
Uebertretung des weftphälifchen, olivifchen, travendaliſchen und altranftädtifchen 
Friedens zu fordern das Mecht hätte. 


Die Polen verlangeten von den fächfifchen Ständen fünf und zwanzig 
Millionen wegen der Verheerungen, welche die fächfifhen Truppen in Polen 
feit dem Ruͤckmarſche der Moſcowiter angerichtet Hatten. 


Der Herzog von Meckelnburg befchwerete fich über die Ausfchweifungen, 
welche die Dänen und Mofcowiter in feinen Landen begangen hatten, ob er 
gleich eine vollkommene Neutralität beobachtet hatte, Dem zu Folge verlangte 
er alfo, es follten ihm die Vereinigten zwo Millionen, fiebenhunderttaufend 
Thaler bezahlen, und verfprach dabey, fie nicht zu beunruhigen, wenn fie ihm 
die Genugthuung zuftünden, dieer von ihnen verlangete, 


Endlich fo wollte der König in Preußen die Verwaltung ber Stadt Ste: 
tin mebit einer Summe von vierhunderttaufend Thalern für den Aufivand zu 
feiner Kriegesrüftung haben, und über diefes wollte er Schweden verbinden, 
den Krieg nicht nach Sachfen und Polen zu fpielen. 


Obgleich die Vereinigten den Frieden aufeinen uͤbermaͤßighohen Preis fegeten: Gefinnung 
fo fehien die Krone Schweden dennoch viele von diefen Artikeln zu bewilligen. Sie der * 
ſtritt nur, um die andern etwas zu maͤßigen. Es iſt außer allem Zweifel, daß ſie mehr zum Frieden. 
Standhaftigkeit wuͤrde bezeuget haben, wenn die Sache in ihrer Gewalt geſtanden 
haͤtte. Allein, die Waffen waren nicht gleich; und bey der Nothwendigkeit, Friede zu 
machen, mußte man die ſtaͤrkſten Geſetze annehmen. Der Graf von Schoͤn⸗ 
born, welcher ingeheim uͤber das Verfahren der Vereinigten unwillig war, 
verbiß anfaͤnglich ſeine Empfindlichkeit daruͤber, und bath die Abgeordneten nur, 
ſie moͤchten doch ihre Forderungen etwas maͤßigen. Da er aber ſah, daß ſein 
Anhalten vergebens war, und daß die Abgeordneten ſtatt aller Antwort ihm 
ſagten, ſie handelten bloß den Befehlen ihrer Obern gemaͤß: ſo konnte er ſich 
nicht enthalten, ſeine Empfindlichkeit daruͤber ausbrechen zu laſſen. Entweder 
ſie verſtehen die Befehle ihrer Herren ſchlecht, ſagte er zu ihnen; oder ihre 
Herren verſtehen ihr wahres Beſte nicht. Der Graf von Schönborn wuß⸗ 
te, daß das Meich und Franfreich den Entfchluß gefaßt hatten, der Krone 
Schweden alle die Staaten wiedergeben zu laffen, die man ihr in Deutfchland 
durch den weftphälifchen Frieden abgetreten hatte; es Fonnte ihm aber vielleicht 
unbefannt feyn, was die Vereinigten wohl mußten, daß man in Schweden 
zweifelte, ob man bey Abmwefenheit 2 Königes Friede machen Fönnte; und daß 
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FabrEbeifi die Regierung dieſes Königreichs fich erfläret hatte, fie koͤnnte nicht darein wil 
175, figen, indem fie wegen dieſes Punctes nicht die nöthige Anmweifung und Verhal⸗ 
tungsbefehle hätte. . 

Carl der XII Nach einer vierjaͤhrigen Abweſenheit aus feinen Staaten, Bam Carl der Xu 
Time zurüct den zaften des Wintermonats im Jahre 1714 wieder nach Stralfund in Pom⸗ 
— — mern. Er ſchickte den General Lieven nach Stockholm, um den Staͤnden von 
des Krieges. feiner Zuruͤckkunft Nachricht zu geben, und neue Werbungen anzuſtellen, um 
gear de la den Krieg mit mehrerm Eifer, als zuvor, fortzufegen. Mitten unter Diefen 
fqq. PT griegesruͤſtungen vermählete der König in Schweden feine Prinzeßinn Schwe⸗ 

fter, Ulrica Eleonora, mit dem Eandgrafen Friedrich von Heſſencaſſel. Er 
beehrete diefes Beylager nicht mit feiner Gegenwart. Er blich in Stralfund, 
und war mit Vollendung der Feſtungswerke diefes Platzes befchäfftiger, welcher 
von den Vereinigten mit einer Belagerung bebrohet ward, 


Entwurf zur Carls des XI Macht war in Vergleichung mit feiner Feinde ihrer fehr gering. 
Tpeilung der Sie hatten mit dem Könige in Preußen und dem Ehurfürften von Hanover ein 
Era 28 Kindniß zum Angriffe und zur Wertheidigung wider ihn gemacht. Man gab 
Schweden. vor, fie hatten, Fraft dieſes Wertrages, bereits im Voraus die Staaten und 
Eroberungen des Königes in Schweden unter ſich getheilet. Dem E;aare gab 
man Liefland und Ingermannland, dem Könige Auguft, ald Churfürften von 
Sachſen, das Herzogthum Eurland; dem Herzoge von Hanover das Herzog- 
thum Bremen und das Fürftenthum Verden, und dem Könige in Preußen Ste: 
tin nebft dem, was dazu gehöre. Man verglich fih darauf, es follten die 
Truppen der Vereinigten zufanımen ftoßen, und die Belagerung von Stralſund 
unternehmen; fie follten fich der Inſel Rügen bemächtigen; man wollte diefe 
Eroberungen und das übrige von Pommern dem Könige in Dänemark abtreten; 
diefer Herr follte Die Staaten von Holfteingottorp auf ewig behalten, und dem 
Herzoge diefes Namens die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft dafür ges 
ben; endlich fo follten die Dänen, die Preußen, die Hanoveraner Wismar be⸗ 
lagern; diefer Plag follte feiner Mauern beraubet werden, und man wollte ihn 
nebft allem, was dazu gehörete, an den Herzog von Meckelnburg abtreten, 


Die Bereis Indeſſen wurde Wismar in diefem Jahre belagert. Die Vereinigten 
—— machten ſich an Stralſund, welches von dem Koͤnige in Schweden vertheidiget 
weg. ward. Die Caufgräben wurden in der Nacht zwiſchen dem ıgten und aoften 

des Meinmonats im Jahre 1715, vor Diefem Plage eröffnet. Die Belagerung 
wurde mit vieler Hartnäckigkeit getrieben, Nachdem Earl der XII Wunder 
der Tapferkeit zu Vertheidigung diefes Orted gethan hatte: fo machte er fichden 
zoften des Ehriftmonates zur See davon. Den andern Morgen gieng Stral- 
fund über, und die Beſatzung wurde zu Kriegeögefangenen gemacht, Ä 

In 
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In diefem Jahre trat der König in Dänemark dem Ehurfürften von Ha⸗ JabrCbriſti 
noder das Herzogthum Bremen und das Land Verden ab. Diefer Vergleich __'75- 
geſchah vermirtelft fechzigtaufend Piftolen, die der Churfürft bezahlete. Die ger Churf. 
Erlangung diefer beyden Provinzen, war für den Ehurfürften fehr vortheilhaft. von Hanover 
Sie fegete ihn in den Stand, eine freye Handlung zwiſchen feinen Erblandern me... 
in Deutfchland und den großbritannifchen Landen zu unterhalten, woruͤber er ing und Ver⸗ 
vorigem Fahre, nad) dem Abfterben der Königinn Anna, welches den ızten Tod der Kö- 
Auguft im Jahre 1714 fich ereignete, zum Oberheren war erfläret worden. Er —— 
wurde, kraft einer Parlementsacte dieſes Königreiches, welche zum Beſten yon pretreic 
der proteftantifchen Linie den 25ften des Weinmonats im Jahre 1705 gemacht wird Koͤnig in 
worden, zum Könige von Großbritannien ausgerufen. Er war ein Sohn des —— 
Herzogs Ernſt. Auguſt von Braunſchweig ⸗ Hanover, welcher ſich mit Sophien, 
des Churfuͤrſten Friedrichs des V von der Pfalz, und Eliſabethen, einer Tochter 
des Königes Jacobs des I in England, Prinzeßinn Tochter, vermaͤhlet hatte, 


Der neue König fing feine Regierung mit einer faft durchgängigen Ber: 
anderung aller Bedienungen des Minifterii, des Hofes und der Negierung an, 
Man vermuthete damals, es würde unter den Engländern, die gemeiniglich in 
einander entgegengefeßte Parteyen getheilet find, eine aufitehen, die dem einzigen 
Sohne des verftorbenen Königes Jacobs des II 7) günftig ſeyn würde: es reges 
te fich aber niemand; und man fah zu feinem Beften nichts weiter, als eine Er: 
Flärung, welche diefer Herr zur Vertheidigung feines Rechts auf die engländifche 
Krone befannt machen lief, 

In diefem ızı5ten Jahre, den ıften des Herbfimonats, ftarb Ludwig der Lubwigs des 
XIV, mit dem Zunamen der Große. Er war es wirklich im Gluͤcke, noch mehr XIV Tod. 
aber im Ungluͤcke. Zu der Zeit, da die Sachen feines Königreiches in den ers 
bärmlichften Umftänden waren, wußte diefer Herr fich auf ſolche Art zu Helfen, 
daß feine Feinde, feine Bundesgenoffen, und feine Unterthanen auf gleiche Art 
darüber erſtauneten. 

Europa hatte niemals eine fo lange Regierung gefehen, als diefes Herrn 
feine. Er war zwey und fiebenzig Jahre lang auf dem Throne geiwefen. Unter 
der Zeit waren neun Päbfte auf den Stuhl Petri gefeget worden; regiereten 
vier Kaifer in Deutfchland , drey Könige in Spanien, fieben Oberhäupter fo 
wohl Könige, ald Königinnen in England, fünfe in Polen, viere in Schwe- 
den, viere in Danemarf, eben fo vielein Portugal, und ſechs Sultane zu Eon- 
ftantinopel. Wenn man mit diefer Nachforfchung außer Europa gehen mn 


g) Man nannte ihn in dem Kiechenftaate Tas den Namen ded Nitterd von Gt. Georg, oder 
cob den IL, Rönig in Großbritannien; undinden des Pratendenten auf die Krone England. 


andern Königreichen und Landen gab man ihm 
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JabrChriſti fo wuͤrde man finden, daß während der Regierung Ludwigs des XIV der Thron 


1785. 


von Ehina von vier Kaifern befeffen worden; und daß ungeachtet des vorgege: 
benen Lebensöhles der Perfer, um die Tage ihrer Fürften zu verlängern, die 
perfiiche Krone dennoch während der Regierung Ludwigs des XIV dreymal ih⸗ 
ven Herrn verändert hat, Diefer Prinz Hatte, nachdem er feinen langen Lauf 
im Friede vollendet, Ludwig den XV zu feinem Nachfolger, welcher damals 
ſechſtehalb Jahre alt war. Der Herzog von Orleans wurde bey der Minder: 
jährigfeit des Königes zum Negenten erfläret. Ä 


Verſam̃lung Drittehalb Monate nach dem Tode des Koͤniges Ludwigs des XIV, ſchloß 
zuintwerpen man zu gegenſeitigem Vergnügen des Kaiſers und der Grneralſtaaten den Bar— 


wegen des 


rieretractat ). Man hatte ſich zu Antwerpen verfammelt, um dieſe Sache zu 


Barrieretr 
ctates. 
Struv. Per. 


4090. 


X 
Set. XII. p 


unterfuchen, Die Zufammenkünfterwaren dafelbft oftmals unterbrochen, und 
ſtets wieder erneuert worden. Kaum hatte man eine Schwierigkeit beygelegt, 
ſo entftund fehon wieder eine andere wegen der Graͤnzen, wegen der Sicherheit, 
der Gewährsleiftung, der Handlung, der Religionsfrepheit, der Gemwalt der 
Kriegesbefehlshaber, und der Gerichtöbarkeiten der Obrigkeiten. Seit 1706 
nahmen die Generalitanten den größten Theil der fpanifchen Niederlande ein, 
Sie konnten ſich nicht entfchließen, diefe Pläge dem Kaifer auszuliefern, noch 
auch den Obrigfeiten, dem Adel und den Städten erlauben, feiner Faiferlichen 
Majeftät den Eid der Treue zu leiften. Sie verlangeten das Land Waes, Die 
Städte Antwerpen, Bruͤgges und Oftende; alles, was zwiſchen dem Graben 
bey Brügges und der Schelde ift bis an die Gränzen von Seeland. Die Bes 
willigung einer fo großen Strecke Landes würde den Handel der Niederlande 
vollends zu Grunde gerichtet Haben; und wenn man den Generalftaaten das 
Dbere Quartier von Geldern zugeftanden, welches fie noch verlangeten , fo wür: 
de die Gemeinfchaft von Deutfchland mit Brabant und Flandern feyn abge: 
fhnitten worden. Der Kaifer würde feine Truppen in diefe Provinz haben 
ſchicken fönnen, ohne Erlaubniß der Holländer, meil, da fie Meijter von der 
Maaß von Namur an bis an ihre Gränzen waren, fie den SKaiferlichen den 
Uebergang über diefen Fluß würden haben ftreitig machen koͤnnen. 


Diefes waren die Schwierigkeiten, welche die Schließung des Vertrages 
wegen der Barriere verzögerten. Nach vierzehntehalb Monaten Unterhandlung 
endlich wurden die Zufammenfünfte den ısten des Wintermonats gefchloflen, 
und man verglich fich wegen neun und zwanzig Artikel, wovon dieſes die vor 
nehmften waren. 

Die 


r) Man nennet Barriere, ein Stück Land, daß der färkere dem ſchwaͤchern feinen Verdacht 
welches die Staaten zwoer Machten von einan⸗ erwecken könne. Diefen Bewegungsgrund füb: 
der fondert , und fie von einander entferne, fo rete die Republik Holland an, als fie u & dem 

iege 
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Die Provinjen und Städte, aus welchen ehemals die ſpaniſchen Nieder: Fabrbeifti 
Sande beitanden, follten mit den Ländern des dfterreichifchen Haufes in Deutfh- '7'* _, 
Sand und feiner Nachfolger auf ewig verbunden bleiben: der Kaifer und Holland an 
follten darinnen auf ihre Koften ein Heer von fünf und zwanzig bis dreyßigtau⸗ «ra. 
fend Mann unterhalten: diefe Anzahl follte aus Furcht vor einem Kriege bis klede Turis 
auf vierzigtanfend Mann und daruͤber vermehret werden, wovon der Kaifer die —— ** 
drey Fuͤnftheile geben wollte; die Beſatzungen in Namur, Dornick, Menin, Kernchro⸗ 
Furnes, Warneton, Ypern und der Knockerſchanze, ſollten aus bloßen hollaͤn- nik p. H— · 
diſchen Truppen beſtehen; die in Dendermonde ſollte gemeinſchaftlich ſeyn; der 
Statthalter aber ſollte von dem Kaiſer allein ernennet werden, jedoch unter der 
Bedingung, daß er fo, wie die andern Befehlshaber, den Generalſtaaten ſchwoͤ⸗ 
ren follte: mas die Religion anbeträfe, fo füllte alles in den öfterreichi- 
fchen Niederlanden auf eben dem Fuße bleiben, ald es unter des Königes Carls 
des II Regierung geweſen: wofern die feindlichen SKriegesheere in Brabant 
einruͤcketen, fo follte die Kepublif ihre Truppen an der Diemer, vonder Schelde 
an bis an die Maaß, Poſto faſſen laffen, und fich dafelbft der Linien und Ueber 
ſchwemmungen bedienen; die Gränzen der Generalftaaten in Flandern follten 
fich an dem Meere zwifchen Blankenberg und Heyſt anfangen: von dieſem letz⸗ 
tern Orte follten fie an dem Driehoeck von Stwartefluid, wie auch andem Fort 
St. Donat fortgehen, welches der Kaifer der Republif mit aller Oberherrfchaft 
abtrat: von St. Donat follten die neuen Gränzender Holländer fich bis an das 
Fort St. Fob, um die alten Wieſen von Middelburg wieder zu erlangen, und 
Darauflängit dem Zuidlingsdick fich erftrecfen,fo wie fie vordem gewefen wären: die 
Republik follte die Dorfichaften Doel, St. Anna und Keteniffe, nebit allem, 
was dazu gehörete, zweigen behalten; fie follte auch in dem Oberviertheile von 
Geldern die Stadt Venlo, die Schangen St. Michael und Steffenfwaert, nebit 
dem nöthigen Gebiethe, zu Vermehrung der Feftungswerke dieffeits der Maaß 
und die Ammanie Montfort Haben: um zu den Koften der Republik zur Erhal- 
tung der dfterreichifchen Miederlande etwas beyzutragen, wollte der Kaifer fie 
jährlich die Summe von fünf hundert taufend Thalern holländifchen Geldes 
Heben laſſen. 


Der Barrieretractat, welcher von einigen Ungenannten in Schriften an- —— 
gegriffen ward, wurde von dem berühmten Leibnitz vertheidiget. Er war ein ""ponenei 


Fontenelle 


Sachſe von Geburt, und der gelehrtefte Mann, der jemals in Deutfchland zum Hif. de I’A- 


Vorſcheine gefommen, Er war ein Redner, Gefchichrichreiber, Unterhändfer, — 
Rechts⸗ p- 94. 

Kriege und den Unterhandlungen zu Utrecht zur Barriere wider Frankreich dienen, und dem 

forderte, es ſollten ihr die ſpaniſchen Niederlande Kaifer Earl dem VI abgetreten werben. 
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FabrEbrifti Hechtögelehrter, Mehkünftler, Weltweifer, u. mw, Er legete fich auf alle 
ms. Wiſſenſchaften, und hatte fie alle gleich ftarf inne, : Weil erreine ungemein 
Eckarıl vic? Heigung gegen diefelben hatte: fo wollte er ihnen nicht allein bloß Durch feine 
” Leibnirzi, Entdeefungen, fondern auch durch.die große Achtung, worinnen er in dem Reis 
che fund, nüßlich feyn. Er brachte dem Ehurfürften von Brandenburg den 
Anſchlag bey, eine Afademie der Wifjenfchaften zu Berlin aufzurichten. Die 
ſes wurde im Jahre 1700 nach) dem Entmurfe, dem er davon gegeben hatte, 
völlig zu Stande gebracht. Dieſe Gefellichaft trieb, außer der Naturlehre und 
der Mathematik, auch noch die geiftliche und weltliche Geſchichte und alle Alter: 
thuͤmer. Leibnitz war beftändiger Präfident derfelben, 


Er wurde auch von dem Ezaare zu Rathe gezogen, welcher den edlen und 
ſchweren Borfaß gefaßt hatte, feine Linterthanen aus der Barbaren zu ziehen, 
und die Künfte und Wiffenfchaften in feinen Staaten einzuführen. Diefer Herr 
war mit der Unterredung, die er mit dieſem Gelchrten gehabt hatte, ſo wohl zus 
frieden, daß er ihm ein Eoftbares Gefchenf machte, und ihm den Titel feines ges 
heimen Zuftigrathes, nebft einem anfehnlichen Jahrgelde ertheilete, Leibnitz 
ftarb den ı4ten des Wintermonats im Jahre 1716, 


Lob des -. Zehn Tage zuvor, das ift den 4ten des Wintermonats, ſtarb zu Wien 
Er ” der junge Erzherzog Leopold, womit die Kaiferinn den ızten des Aprils in eben 
Lettres hit. dem Jahre niedergefommen war. Der Tod diefes Prinzen hielt auf eine Zeit: 
Fevrier 1716. [ang Die Freude zurück, welche der Hof bey Gelegenheit der Eroberungen em: 
Sürtenfrieg. Pfunden, die der Prinz Eugen von den Türken gemacht Hatte. Im Monate 
Avril p. 804. May hatte der Kaifer die Waffen für die Republik Venedig ergriffen, welche 
Aout p. 352 mit den Mufelmanen im Kriege begriffen war, Ihre Abficht war, den Vene 
Ä tianern Morea wieder wegzunehmen, Der Sultan würde gewünfcht haben, 
daß fich Earl der VI nicht wider diefes Unternehmen erfläret hätte, damit er nicht 

mit ihm brechen dürfen. Er hatte fo gar im Jahre 1715 nad Wien geſchickt, 

und feiner Eaiferlichen Majeftät die Erklärung thun laffen, er wollte in Anfehung 

feiner den carlowitzer Vertrag beobachten. Der Prinz Eugen hatte in einer 
Unterredung, die er mit dem abgefchichten Aga gehabt, verfichert, der Kaifer 

koͤnnte nicht umhin, den Venetianern beyzuftehen, wenn feine Hoheit nicht die 

Partey ergriffen, Die Waffen niederzulegen, Demzu Folge, fehrieb man anden 
Refidenten bey der Pforte, Fleifchmann, den Großherrn dahin zu vermögen, daß 

er die Bermittelung des wieneriſchen Hofes annaͤhme. Der Beier antwortete, 

der Großherr wollte den carlomwiger Vertrag in Anfehung des Haufes Oeſterreich 
beobachten; allein, da die Kepublif Venedig folchen gebrochen hätte, fo koͤnnte 

er mit ihr in Feine Unterhandlung treten, mofern fie nicht vorher dem Sultane 

Norea wiedergegeben hätte; und wenn fich der Kaiſer wider die — 

etklaͤ⸗ 


' j ⸗ 
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erklaͤrete, fo-hoffeten fie, ed würde ihnen der Himmel die Mittel an die Hand Iabecbeifti 
geben, beyde Kriege aushalten zu Fönnen, 


Diefe Antwort ndthigte den Kaifer, Maaßregeln zu ergreifen, um den Fort: 
gang der türfifchen Waffen aufzuhalten, und der m vorzubeugen, womit 
die Inſel Corfu bedrohet wurde, 


Der Eaiferliche Hof, welcher nicht mehr zweifeln fonnte, ed würde der Der Kaiſer 
Sturm nachher auf Hungarn fallen, ließ im Anfange des Maymonats einen N — — 
Heereshaufen marſchiren, um ſich eines vortheilhaften Poſtens an dem Einfluſſe ——— 
der Sau und der Donau zu bemaͤchtigen. Dieſer Poſten iſt von Belgrad nur 
durch die Ueberfahrt uͤber die Sau abgeſondert. Ein Theil von dem Lande, 
welches dieſe Truppen inne hatten, gehoͤrete zu dem ottomaniſchen Reiche. Die⸗ 
ſes war das Zeichen zum Kriege, und bald hernach beobachtete man auf beyden 
Seiten Feine Maaßregeln mehr. 

Am Monate April hatte der Kaifer die su Regensburg verfammelten Er verlans 
Stände befragen laffen: ob ihm das deutſche Reich in diefem Kriege beyſtehen Bi — 
wuͤrde; ob dieſer Beyſtand in Geld oder Truppen beſtehen ſollte; wie ſtark die — 
Anzahl der Truppen oder die Summe Geldes ſeyn würde, die dad Reich beril: iu Regensb. 
ligen möchte; ob diefe Bepfteuer duch Roͤmermonate gefchehen würde, oder 06 
man fonft zu einem andern Mittel feine Zuflucht nehmen wollte; endlid) in wel: 
cher Zeit man diefen Beyſtand aufbringen, und wie man wider diejenigen ver: 
fahren wollte, welche folchen nicht in der vorgejchriebenen Zeit gehörig lies 
fern würden. 


Die auf dem Keichstage verfammelten Staatöbedienten verlangten ſolches Antwort der 
ſchriftlich, um es ihren Herren zu uͤberſchicken. Einige unter ihnen fagten, es — ſtan⸗ 
wuͤrde gut ſeyn, wenn man wüßte, ob der Kaiſer dieſen Beyſtand lieber am“ Fabri 
Gelde oder an Soldaten haben wollte. Der kaiſerliche Commiſſarius antıwor: Staatscan⸗⸗ 
tete, das wäre ziemlich gleichgültig: dennoch aber Hätte feine kaiſetliche Majeftät 33 
mehr Geld und Fußvolf als Reuterey nöthig, womit fein Heer zulaͤnglich verſe⸗ publ.T. X. p. 
ben wäre. Er feßete hinzu, man müßte ſich auf das gefchröindefte entſchließen; $01. T. XL p. 
denn fonft fönnte die Cangfamfeit, womit das deutiche Reich ſich gewöhnlicher °*- 79° 
weiſe zu beivegen pflegete, die Zurüftungen feiner faiferlichen Majeftät fruchtlos 
machen. Soviel Fleiß man aber auch nur anwenden fonnte, fo wurde der Entichluß, 
dem Kaifer beygufpringen, denmoch nicht eher gefaßt, als den zıften Auguft, mo 
man beichloß, ihm fünfzig Roͤmermonate an Gelde zu bezahlen. 


Earl der VI, welcher mit diefer Summe. wenig zufrieden war, ließ auf Der Kaifer 


dem Reichstage vorfellen es hätte das deurfche Reich im Jahre 1697 dem Kai- — 
Tttt 2 fer ftand. 
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JabrCbriſti fer Leopold Hundert Roͤmermonate bewilliget ; er fchmeichelte fich bey gegenwaͤr⸗ 
76 tigen Umftänden mit einer gleichen Summe; und er könnte ben Krieg wider bie 
Türken nicht mit Vortheile führen, wenn die Stände nicht nach allen ihren 
Kräften etwas dazu beptrügen. Die Abgeordneten aber ftelleten vor, es hätte 
Es wird fich das Haus Defterreic) im Jahre 1687 in weit verdrießlichern Umftänden be⸗ 
Ze funden, als im Jahre 1716. Der Kaifer follte fich igo mit funfjig Nömermo: 
Lettres hin. naten begnügen, Diefer Beytrag fehiene die Kraft der meiften Mitglieder des 
Aout 1716. P- Reichs zu überfteigen, welche durch einen Krieg von dreyzehn Jahren wovon 
 aailles aufie feinen Wortheil gehabt Hätte, und durch den nordifchen Krieg erfchöpfet worden, 
Prince kuge welcher noch anhielte, fie zu Grunde zu richten: Dieſe Bewegungsgrunde nd: 
ne TIL 1716 sHigten die Reichsverfammlung, dem Kaifer nicht mehr; als die ſchon verforo: 
chenen funfzig Nömermonate zu bemwilligen, ohne denen Ständen einige Strafe 
aufzulegen, welche folche nicht bezahlen würden, Man wußte, daß viele Staͤd⸗ 
te vechtmäßige Urfachen hatten, ihren Antheil nicht zu bezahlen, oder eine Ber 
minderung dejielben zu verlangen, 
— — Die meckelnburgiſchen, holſteiniſchen, hamburgiſchen, luͤbeckiſchen, braun⸗ 
ar ich, eſchweigiſchen und andere Gefandten überreichten auch wirklich Auffäge, um von 
Aneheil zu be· dieſer Steuer befreyet zu werden, und der ober: und niederrheinifche Kreis er: 
zahlen. Eläreten fich, fie fönnten nur fünf und zwanzig Roͤmermonate geben, Diele 
Borftellungen fanden Gehör; und der Kaifer Fonnte von dem deutfchen Reiche 
nicht einmal die Summen heben, welche ihm auf dem Keichstage waren verfpro: 
chen worden. 


Der Prinz Earl hatte dem Prinzen Eugen die Anführung feines Kriegeöheeres in 
Selkterr I Hungarn übergeben, Diefer Feldherr fam den 13ten des Heumonats zu Futack 
Hungarn. an. Sein Ruhm und feine Tapferkeit, welche gegrimdet und bewaͤhret wareıt, 

zogen den angefehenften Adel des Reichs zu feinen Truppen. Das Heer der 
Türken war weit ftärfer; fie waren ihnen aber nur an der Anzahl uͤberlegen; 
und ob fie gleich über Hundert und funfzig taufend ftreitbare Mann hatten: fo 
ftund der Prinz Eugen, welcher nur etwa fechzig taufend Mann hatte, dennoch 
nicht bey ſich an, ihnen eine Schlacht zu liefern, Diefes Treffen gieng aufder 
Ebene von Perermaradein vor fich. Ä 


Die Tür: Den 6ten Auguft, früh Morgens um fieben Uhr, fing der Prinz Alerans 
— meta von Wuͤrtemberg den Angriff an. Sechs Batallionen, die er anführete, 
ne von Peter. bemächtigten fich einer Batterie; die Reuterey ruͤckete zu gleicher Zeit an und hat: 
warabein ge: te einige Vortheile. Der Sieg erklärete fich bereits für Die Deurfchen, alsder 
flogen. ganze Haufe der Janitſcharen mit ſolcher Heftigkeit anf fie fiel, daß fie bis zu 

der erften Verſchanzung hindurch drangen, 
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Da der Prinz Eugen bemerket hatte, daß die Unglaͤubigen ihre Seite ent⸗ JabrCbriſti 


blößet Hatten: ſo ließ er einen Haufen Reuter nebit einigem Fußvolfe von dieſer 
Seite anruͤcken. Der Haufe Janitſcharen ward angegriffen, und die Spahig, 
welche durch die Unordnung der erftern genöthiget waren, zurück zu weichen, 
nahmen die Flucht und verließen ihr Geſchuͤtz, ihr Zeugmefen, ihre Zelte und 
ihren Plunder. Diefe Schlacht koſtete den Kaiferlichen nicht dreytauſend Mann, 
Die Türken hatten nicht über fechs taufend Todtee Der Großvezier war toͤdt⸗ 
lich verwundet, und farb den andern Morgen, zu Carlowitz an feinen Wunden, 


Die Kaiferlichen blieben Meifter von allen Reichthuͤmern, welche in dem 
feindlichen Lager waren. Man fand darinnen Hundert und vier und fechrig 
Stürfe, eine große Menge Pulver, Kugeln, Bomben und Grenaden. Sie 
erbeuteten hundert und zwey und fünfzig Fahnen und Standarten, fünf Roß— 
fehmweife und drey Paar Pauken. Man überließ den Soldaten die Pferde, die 
Kleidungen, eine Menge von türfifchen und perfianifchen Teppichen, und an⸗ 
dere Sachen, wie auch überhaupt alles, was zu ihrem Unterhalte dienen konnte. 


Auf diefen Sieg folgete die Belagerung von Temeswar, einen feften und 
mitten in einem Morafte gelegenen Orte. Die Laufgräben wurden den ıften 
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des Herbſtmonats eröffnet. Alles war bis auf den 2yften ziemlich ruhig, da mar, weg. 


das Quartier ded Grafen von Palfy mit vieler Wuth von einem Haufen von 
acht und zwanzig taufend Reutern angegriffen wurde. Die Abficht der Tuͤrken 
war, Entfag in den Ort hinein zu bringen: es glückte ihnen aber nicht, weil 
man von ihrem Marfche Nachricht erhalten Hatte; und fie waren genöthiget, fich 
mit Verluſte zurück zu ziehen. Den ıften des Weinmonats that man einen 
Sturm, in welchem die Kaiferlichen vier Hundert und fünf und funfjig Mann 
verloren, ohne die Verwundeten zu rechnen, deren Anzahl fich auf ein taufend vier: 
hundert und fieben und achtzig belief. Der Berluft der Türken war viel gröf- 
fer. Den ızten eben defjelden Monats endlich ergab fich der Ort durd) Bedin— 
gungen. Dan bewilligte der Befagung den Auszug mit den Priegerifchen Ehren: 
zeichen. Sie war noch) zwölf taufend Dann ftarf, Man fand in Temeswat 
einen Ueberfluß von allerhand Kriegesvorrathe, hundert und ſechs und dreyßig 
Stuͤcke und zehn Dörfer, 


Nach der Eroberung von Temeswar Eehrete der Prinz Eugen nah Wien 
zuruͤck. Bor feiner Abreife übergab er die Anführung der Truppen dem Gras 
fen von Merci, welcher den Feldzug mit allem dem glücklichen Erfolge endigte, 
den man von feiner Fähigkeit und von feiner Tapferkeit hoffen konnte. Er ſchick⸗ 
te viele Mannfhaften ab, um fich der zwifchen der Donau und dem Fluſſe Te: 
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ZabrCbriſti mes gelegenen Poſten zu verfichern, und machte fi zum Meifter von Pan 
We na, Vilapanka und Meadia. he 


Urfachen‘, Der Hof zu Wien hoffete, es würden diefe Bortheile das deutfche Reich 
—— — bewegen, dem Kaiſer den Beyſtand zu geben, den er auf dem Reichstage ver: 
dem  Kaifer Jangt hatte. Die Stande fuhren aber noc) immer fort, fich zu entfchuldigen, 
keine Bey: daß fie folchen weder an Truppen noch Gelde liefern koͤnnten. Es gefchah fols 
— geben ches eben nicht deswegen, als ob dieſe Herren nicht im Stande geweſen wären, 

feiner kaiſerlichen Majeſtaͤt zu willfahren, ſondern die Furcht, etwas zu der Ber: 
groͤßerung des Hauſes Oeſterreich beyzutragen, vor deſſen Macht fie ſich ſcheue⸗ 
ten, machte, daß ſie mancherley Vorwand erſonnen, um den Beytrag nicht zu 
bewilligen, den man von ihnen verlangete. Ein ungenannter Schriftiteller 
glaubete damals, man würde die Hinderniſſe heben, welche die Stände des 
Reichs zurück hielten, wenn man die Eroberungen, die man von den Unglaͤu— 
Bigen machte, denen Herren geben wollte, welche das Unglück gehabt harten, 
ihrer Staaten beraubt zu werden, damit man fie wenigftens in den Staud fege- 


te, fich zu erhalten. 


Anfchlag, Man Eönnte, ſaget diefer Schriftfteller, einige Provinzen von den 
—— zu Truͤmmern des ottomaniſchen Reichs den jüngern Herren aus den hohen Haͤu⸗ 
. fern in Deutfchland geben, in weichen mehr Adel als Vermoͤgen if. Alsdann 
koͤnnte man fie mit Prinzeßinnen aus andern wenig begüterten Häufern vermaͤh⸗ 
len; und dadurch wuͤrde man andere Linien von regierenden Haͤuſern ftiften, 
welche der Ehriftenheit um fo viel nüglicher feyn würden, weilfie ihren Nach- 
barn zur Vormauer wider die Einfälle der Ungläubigen dieneten, indem fie für 
die Sicherheit ihrer eigenen Staaten machten. Man fegete hinzu wenn die Kreife 
von Deutfchland den Kaifer fo gefinnet fänden, fo würden fie nicht ermangeln, 
ihm zuvor zu fommen, wenn er wider die Tuͤrken Krieg führete; und fie wuͤr⸗ 
den fich, einige aus Billigkeit, andere aus Großmuth und alle aus Eigennutze 
und wegen der Sicherheit, die fie dabey fanden, angelegen feyn laffen, ihm 
bey zu ſtehen. 


Diefe Schrift machte bey dem mwienerifchen Hofe feinen Eindruck. Det 
Kaiſer nahm acht Negimenter Bayern in feinen Dienft, die er auf feine Kor 
ften zu unterhalten verſprach. Er machte eben dergleichen Verträge mit andern 
deutichen Fürften. Kurz, er fehonete nichts, um den Krieg wider die Mufels 
manen muthig fortzufegen. Er fegete fich vor, ein Heer von hundert und fieben 
und funfzig raufend Mann im Felde zu haben, 


Nach⸗ 
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Nachdem alle Maafregeln genommen waren : fo wurde in einem Rathe Japr&brifi 
beſchloſſen, man wollte den Feldzug durch die Belagerung von Belgrad eröff, __"7'7- 
nen. Der Prinz Eugen ſchiffte fich den ısten May auf der Donau ein, und wis Kai- 
Fam den zıften eben deſſelben Monats zu Futack an, von da er dem Grafen von ferlichen _be- 
Merci Befehl zuſchickte, Belgrad zu berennen. Die Laufgeäben wurden erft lagern Bel 
den 26jten des Heumonats vor diefem Orte eröffnet. Die Kaiferlichen trieben Fr’ 
die Belagerung mit aller Heftigkeit, die man fich nur einbilden kann. Den 
Tag über befchoß man die Eitadelle und des Nachts bombardirte man die Un⸗ 
terſtadt. Das Krachen von dem Geſchuͤtze war um fo viel entfeglicher, weil 
Die Straßen diefed Ortes fehr enge und die Haͤuſer fehr fehlecht gebauet find. 

Der Baffa, um feiner Befagung einen Muth einzufprechen, machte ihr Die Tür- 
zu einem plöglichen und mächtigen Entfoge Hoffnung. Das ottomanifche Heer, 5" — 
welches von dem Großveziere angefuͤhret wurde, ließ ſich auch wirklich den 30: — 
ſten des Heumonats auf den Hoͤhen in der Nachbarſchaft von Belgrad blicken. 

Es war ungefähr zweymal hundert taufend Dann ſtark. Es hatte ſich zu Sof: 
ca gelagert, mit feinem rechten Flügel gegen die Donau und mit dem linken ge⸗ 
gen die Sau, einen Stückſchuß weit von den Kaiferlichen. 


Die beyden Heere fchoffen viele Tage lang auf einander, Weil aber die 
Muſelmanen vortheilhafter gelagert waren: fo fiel ihr Gefchüg den Kaiferlichen 
fehr beſchwerlich. Der Prinz Eugen, welcher ſich gezwungen fah, fin Haupt: 
quartier zu verändern, nahm es bey dem linken Flügel, wo weniger Gefahr 
war. Die Krankheit war unter den Paiferlichen Truppen eingeriffen, und man 
mußte befürchten, ed möchte fich der Großvezier folches zu Nutze machen, um 
die Linien des chriftlihen Heeres anzugreifen. Dieſes war in der That der 
Vorſatz der Mufelmanen. Der Prinz; Eugen, melcher folchen gemerfet oder 
davon Nachricht erhalten Hatte, faſſete den Entfchluß, ihnen vorzufonmen. 
Den ıöten Auguft, um ein Uhr nach Mitternacht, ließ erungefähr funfzigtau- 
fend Dann aus den Verfchanzungen in der Mitte, an dem vechten und finfen 
“ Flügel ausruͤcken. Man gieng gerade auf den Feind zu, aber ziemlich lang: 
fam und ohne Geräufch, damit manihn in feinen Linien uͤberfiele. Der Marfch 
daurete zwo Stunden und es Bam ihm ein Dicker Nebel zu Statten, fo daß 
die Ungläubigen die Bewegung der Chriften nicht anders wahrnahmen, al&durch 
Das Feuer bey den Angriffen, - 


Meil der rechte Flügel der Kaiferlichen aus Verfehen groifchen die feindli: Die * 
chen Verſchanzungen gerathen war ſo breitete ſich fo gleich der Laͤrm in dem ganzen — Ger 
türfifchen Heere aus. Das auf dem rechten Flügel — Treffen Fam hamungen 


auch bald auf den linken. Die Dunkelheit des Nebels verurfachte einige Ver— uͤberwaltiget. 
wirrung 
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Fahr briſti wirrung auf beyden Seiten. Nachdem er fich aber durch den Aufgang der Sons 
ne etwas zertheilet hatte: fo erkannten die Parteyen einander, Die Fechten⸗ 
Tyan fegeten fich wieder in Ordnung und der Boden ward Fuß für Fuß ſtreitig 
gemacht. Die Kaiferlihen wurden dreymal zurück getrieben. So bald fie 

fich aber wieder gefeget hatten, kamen ſie mit mehr Unerfchrockenheit zum Treffen 

zuruͤck. Erſt nach einem fieben bis ahtftündigen fehr blutigen Gefechte verließen 

die Türken die Wahlſtatt mit ihrem Gefchüse, ihren Zelten undihrem Zeugweſen. 


Die Kaiferlichen fanden in dem feindlichen Lager unermeßliche Reichthuͤ⸗ 
mer, hundert und ein und dreyßig metallene Stüce, dreyßig Mörfer, zwan— 
zig taufend Kugeln, drey taufend Bomben, drey taufend Grenaden, ſechs 
hundert Fäfler Pulver, drey Hundert Fäffer Bley, zwey und fünfzig Fahnen, 
neun Roßſchweife, vier Trompeten, zwo Janitſcharentrummeln und einige 
Pauken. 


Man ließ den Verluſt der Türken fo wohl von denen, die auf der Wahl⸗ 
ſtatt geblieben, als von denen, die man noch im Nachhauen getoͤdtet, uͤber 
dreyßig tauſend Mann hinauf ſteigen: die Kaiſerlichen aber verloren nur unge 
fahr fechs taufend Mann. Der Fürft von Thurn und Tarie, der junge Graf 
don Palfi, und die Marquis von Elerci und Villette wurden darinnen getödtet. 
Die vornehmften unter den Berwundeten waren, der Prinz; Eugen, die Gene: 
rale Palfi, Montecuculli, Wallis, Eck, die Prinzen Joſeph von Lobkowitz, 
Friedrich von Wuͤrtemberg und der Prinz von Heffencaffel. 


Belgrad Die Eroberung von Belgrad folgete gleich auf diefen großen Sieg. Da 
ergiebr fich an Die Befagung in dem Orte feinen Entfag mehr zu hoffen hatte: fo ergriff fie Die 
die Kaiferli Partey, eine weiße Fahne auszuſtecken. Man geftund ihr rühmliche Bedinguns 
ai genzu. Alles, was zu Belgrad gehörete, wurde den Kaiferlichen übergeben. 

Man fand in der Stadt und der Eitadelle Hundert und fünf und fiebenzig mes 
tallene Eanonen, fünf und zwanzig eiferne und funfzig Mörfer. Auf den Fre 
Hatten und Saifen erbeutete man fieben und zwanzig metallene und fieben und 
zivanzig eiferne Canonen. 


Die Kaiſer Nach der Eroberung von Belgrad bemeiftertenfich die Saiferlichen ver Poften 
lichen be Ram und Semendria ander Donau, Sabag ander Sau und einiger andern von ge: 
eh inte, ringerer Michtigkeit. Da der Prinz Eugen den Anfchlag gefaßt Hatte, die 
often. Stadt Zwornick an den Gränzen von Servien zu übermältigen: fo ſchickte er 
r den General Petraſch mit einem Heereshaufen dahin. Die Deutfchen bemeis 

fterten ſich anfänglich der Vorſtadt. Der Baffa aber, welcher Befehlähaber 
in der Stadt war, that einen fo muthigen Widerftand, daß er fie noͤthigte, die 
Belagerung aufzuheben, Der 
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Der Prinz Eugen, welcher darauf feine Befehle ſtellete, die Winterläger JabrCbrifi 
zu beziehen, nahm den Weg nach Wien, woſelbſt er den ıgten des Meinmo: 77. 
nats ankam, Der Kaifer empfing ihn in Gegenwart des ganzen Hofes, UNd Gpre, die 
redete ihn zugleich mit diefen merfwürdigen Worten an: Der Ruhm, den ihr der Prinz Eu: 
euch erworben habet, giebt euch eine neue Größe und uͤbertrifft den⸗ AA Pen An 
jenigen weit, den euch eure andern Feldzuͤge bereits verſchaffet haben, “* walt. 
Ich danke euch befonders dafiir, und ich werde Gelegenheit ſuchen, 
euch meine aufrichtige und billige Exfenntlichfeit Dafür zu bezeugen. 
Der Prinz empfing darauf von dem Kaiſer einen reich mit Diamanten befeg: 
gen Degen, hundert taufend Gulden am Werthe; und im folgenden Chriſtmo— 
nate wurde er in das Eollegium des hohen Adels der oͤſterreichiſchen Stände ge: 
nommen, ä 


Während der Zeit da die Höfe zu Wien und Eonftantinopel neue Krie- England n. 
gesruͤſtungen machten, gaben ſich die englifchen und Holländifchen Gefandten —— 
viele Bewegungen, die beyden Reiche zu befriedigen. Ehe der Großherr Die peytegen. > 
Vermittelung diefer beyden Machten annahm, ließ er ihnen fagen : er hätte Beſchwer⸗ 
nicht angegriffen: da er gezwungen worden, feine Waffen nach Morea zu wen- ze 
den, fo hätte er Feine Abficht auf die an der Donau und Sau gelegenen Staa: Kaife, 
ten gehabt; und der Kaifer von Deutfchland wäre ald Bundesgenofle ver He 
publif Venedig Höchftens berechtiget geweſen, von den Beichwerden Erfundigung 
einzuziehen, welche der Großherr wider die Venetianer haben fönnte, um die 
Parteyen abzuhalten, daß fie feinen Krieg anfingen. Allein Carl der VI hätte 
den carlowißer Vertrag nicht geachtet, fondern nur gefuchet, fich die Theilung 
der ottomanifchen Macht zu Nuge zu machen, um in die Provinzen einzufallen, 
die ohne Vertheidigung waren; indeffen würde die Pforte doch noch allezeit ge: 
neigt fepn, den Vorfchlägen der Vermittler Gehör zu geben, denen fie auch 
ſelbſt die Macht und Gewalt ertheilen wollte, zu entſcheiden, auf welchen von 
bepden die Kojten eines fo unbilligerweife unternommenen Krieges fallen müßten. 


Die Forderungen, welche der Kaifer that, fehienen dem Divan Übermäf _ Forderun⸗ 
fig zu feyn. Seine Faiferliche Mojeftät verlangte, man follte ihm ganz Bosnien dr, des Kalk 
und Servien zur Rechten der Donau; die Wallachen zur Linken und die Mol: 
dau von dem Fluffe Moldau bis an den Niefter überlaffen. 


Der Sultan, welcher über diefe Forderungen erſchrack, ließ ein Mas 
nnifeft ausgehen, tworinnen er die Bervegungsgründe anzeigete, die ihm ver: 
mochten, den Krieg wider Deutfchland fortzufegen. Er erkläretefich, er woll⸗ 
- te alle Macht feines Reiches marfihiren laffen, und fich vielieber der Gefahr der 
alferverdrießlichften Umſtaͤnde ausfegen, als einen fo ſchimpflichen Frieden eingehen, 

VII Band. Uunun Nach 
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JabrCbriſti Nach dieſer Erklaͤrung ergriff der Kaiſer die Maaßregeln, den Feldzug 
vi ¶ mit eheſtem zu eröffnen. Man ernannte die Generale, welche in Hungarn uns 
Der Kai, ter den Befehlen des Prinzen Eugens dienen follten. Der Prinz Alerander 
fer rüffer fich von Wuͤrtemberg und der Graf Johann Georg von Palfi, ſtunden an ber Spis 
den Srieg ge derfelben mit dem Titel der Feldmarfchalle, 
wieber anjus 
Be Der Prinz Eugen begab fich im Anfange des Brachmonats zu dem Heere, 
Er fand es in dem Lager bey Semlin in den Gegenden von Belgrad verfams 
melt. Bey feiner Ankunft ließ er drey Schiffbrücken über die Donau fchlagen; 
die eine-Belgrad gegen über, dieanderezu Kuben, und die dritte auf der Höhe 
von Orfova, Zu gleicher Zeit gab er Befehl, zwo andere über die Morawa 
zu ſchlagen. 


Die beyden Heere fchickten fich an, die Feindfeligkeiten mit mehrer Wuth, 
als zuvor, anzufangen, ald man die Zeitung erhielt, es hatten fich die zu Paſſa⸗ 
rowig verfammelten Staatöbedienten wegen eines MWaffenftilleftandes unter den 
beyden Reichen verglihen. Die Mittler beftrebeten fich darauf, die beyden 
Machten näher zufammen zu bringen. Der Prinz Eugen, welcher der Zufam: 
menfunft ald Bevollmächtigter des Kaifers beywohnete, verabfaumete nichts, 
um die Linterhandlungen mit eheitem zu Ende zu bringen; fo daß innerhalb ſechs 
Wochen der Friedensvertrag gefchloffen und unterzeichnet war, Die Bedins 
gungen davon waren diefe: 


Friede zwi⸗ Die Pforte trat dem Kaiſer Temeswar und Belgrad ab, mit allem, was 
ze dazu gehörete. Man wiederholte darinnen die Grängen, welche der carlowiger 
dem Zürken. Friedensſchluß zwiſchen den beyden Machten an der Seite von Eroatien und den 

anliegenden Ländern bezeichnet hatte Man richtete darinnen von neuem die 
Gränzen der Provinzen Moldau und Wallachey an derjenigen Seite ein, wo 
fie an Polen und Siebenbürgen ſtoßen. An eben dem Tage wurde auch der 


Friede mit der Republik Venedig gefchloffen. 


Krieg zwi⸗ Da der Kaifer nichts weiter von den Ottomanen zu fürchten hatte: ſo 
—— ließ er einen Theil feiner Truppen nach Waͤlſchland marſchiren, um feine Staa⸗ 
Eyanien. ten wider die Spanier zu vertheidigen. Ihre Abficht war, ſich der Königreis 
che Neapolis und Sicilien zu bemeiftern. Die Gefangennehmung des Großfe: 
Gerrichterd von Spanien, Molines, welcher durch den Statthalter von Mey: 


land war angehalten worden, dienete ihnen zum Vorwande, die Unternehmung 
zu 


s) [Die Quadrupelallianz wurde deswegen Raifer, Branfreich, England und Holland, dars 
alfo genannt, weil fich die vier Machten, der innen verbanden, den utrechtifchen und —* 
en 
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zu verbergen, auf die fie dachten. Philipp der V fah diefes Verfahren alseine JabrCbriſti 
Beſchimpfung feiner Krone an. Der Eardinal Alberoni, fein Staatöbedien- __'7'% |, 
ter, zeigere ihm die Nothwendigkeit, diefen Schimpf zu rächen, und unterließ 

nicht, hinzugufegen, da fic) das Haus Defterreich beftändig weigerte, ihn fuͤr 

einen König zu erfennen, fo würde es auf feiner Seite fein Friedenshruch feyn, 

wenn er dem Erzherzoge Earl, denman zu Madrid für keinen Kaiſer erkannte, 

den Krieg anfündigte, 


Der König, welcher von feinen Gründen gerühret ward, ließ in aller Ei⸗ 
fe an einer Flotte und Seemacht arbeiten. Die Landmacht wurde vermehret, 
und man fand Mittel), diefe Koften zu beftreiten, ohne das Wolf zu ftarf zu bes 
fhweren. Der Saifer, welcher uͤber diefe Ruͤſtungen beunruhiget ward, nahm 
feine Zuflucht zu dem Könige in England, Georg dem I. Er hatte mit diefem 
Herrn im Jahre 1716 ein Bertheidigungsbündniß gefchloflen, welchem Frank⸗ 
reich und Holland beptraten, indem fie noch einige Artikel hinzu fegeten, 


Nachdem in Spanien alles zu der Unternehmung fertig war ‚die man vor⸗ Kr 
hatte: fo gieng die Flotte unter des Antonio Eaftagneta Anführung unter Se: eigen fich 
gel. Man feßete einige Truppen in der Inſel Sardinien aus, deren fich die Sardinien, 
Spanier bemeifterten. Nach diefer Eroberung fegelte die Flotte nach Sicilien, 
in der Abficht, Meßina einzufchließen, indem man den anfehnlichen Benftand 
erivartete, den man zu Barcelona fertig machte, 

Urfache des 


Weil Sicilien damals dem Herzoge von Savoyen zugehörete: fo erflau: *2—— 
nete man über die Feindſeligkeiten der Spanier auf dieſe Infel, Man Hatte fen Spanie 
aber zu Madrid Nachricht, daß der Herzog von Savoyen ingeheim mit dem en und Gar: 
Kaifer wegen Vertauſchung der Infel Sicilien gegen Sardinien Unterhandlung Pinien. 
pflegete; und daß er, anftatt die Bedingungen zu erfüllen, unter welchen man 
ihm Sicilien abgetreten hatte, und eine vollfommene Vereinigung mit Spanien 
zu unterhalten, Willens wäre, ein Bündniß mit Carln dem VI, einem offen: 

Baren Feinde des Königes Philipps des V,zu fehließen, 


Diefer Verdacht, wenn er auch gleich gegründet geweſen, entftund doch 
ohne Zweifel nicht aus der Furcht, es möchte der König in Sicilien dem Vers 
trage beytreten, welcher unter dem Namen der Quadrupelallianz bekannt ift ). 
Er wurde erft einige Zeit nach Ausfchiffung der fpanifchen Truppen in dem Koͤ⸗ 
nigreihe Sicilien, zu London gefchloffen. 

Uuuua Georg 


ſchen Frieben, und die Veränderungen, dieman monats im Jahre 1718 gemacht hatte, zu hand⸗ 
darinnen durch ben Vertrag vom ısten bed Heus haben. ] ’ 
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JabrCbriſti Georg der I, König in England, und der Herzog von Orleans, Regent 
m pon Frankreich, waren die Vermittler und Schiedesrichter dieſes Vertrages, 
England u. Sie brachten darinnen die Anfprüche des Kaifers, des Königes Philipps des V, 
Sranfreih und des Herzoged von Savoyen, Königes in Sicilien, in Ordnung. Sie 
er. verbanden fich, wider diejenigen die Waffen zu ergreifen, die ſich nicht nach ih: 
pelallian,, ver Entfheidung richten und es darauf ankommen lafjen wollten. Sie feßeten 
einem jeden eine ziemlich kurze Zeit, feine Partey zu ergreifen, und fie verord⸗ 
neten, man follte fich während ihrer Berathfchlagungen aller Feindfeligkeiten 
enthalten. Sie mußten gar wohl, daß der Kaifer durch diefen Vertrag nicht 
beleidiget werden würde, weil fie verfichert waren, daß, da fie diefem Herrn als 
les bewilligten, was er fordern Eonnte, er fih würde angelegen ſeyn Faffeit, ſei⸗ 

ne Einwilligung dazu zu geben, 


Bedingun: Die Bedingungen, die man dem Kaifer und dem Könige in Spanien aufs 
gen für den legete, waren im acht oder zehn Artikeln ausgedruckt. Anfaͤnglich follte Phis 
a Ma lipp der V, um die Luͤcken wieder gut zu machen, die er in die zum Beften von 
eg Italien errichtete Neutralität gemacht hatte, aufs laͤngſte innerhalb zweenen 

Monaten nach Genehmhaltung des gegenwärtigen Vertrages, Sardinien in 
eben dem Zuftande wieder heraus geben, worinnen es gemwefen, als er fich def 
felben bemächtiget Hatte. Ueberdieſes fo follte er zum Beſten feiner Faiferlichen 
Maijeftät allen Rechten und Anfprüchen auf dieſes Königreich entfagen, fo Daß 
der Kaifer in völliger Freyheit Damit fchalten und walten Fönnte, 


In Erwägung diefer Wiedergabe und der Entfagung auf die Srone Frank: 
reich, welche Philipp der V für fih und für feine Nachkommen gethan hatte, 
follte der Kaifer ‚gleichfalls fo wohl fir fih, als für feine Nachfommen ‚allen 
Rechten und Anfprüchen auf die Königreiche, Lande und Provinzen der fpani- 
fhen Monarchie entfagen, wovon Philipp der V für einen rechtmäßigen Beſi⸗ 
Ker durch den utrechtifchen Frieden erfannt worden, 


Diefer Entfagung zu Folge und weil der Herzog von Orleans feinen Rech⸗ 
ten auf die fpanifche Monarchie nur unter der Bedingung entfaget hätte, daß 
weder der Kaiſer, noch einer von feinen Nachkoͤmmlingen jemals in dieſem Koͤ⸗ 
nigreiche follten folgen können, fol feine kaiſerliche Majeftät Philipp den V für 
einen rechtmäßigen König von Spanien und Indien erfenneny und ihm die feis 
nem Range und.feinen Königreichen gebührenden Titel und Vorrechte geben. 


Der Fatholifche König war in Betrachtung diefer Entfagung und diefer 
Erkennung verbunden, auf alles dasjenige Verzicht zu thun, was der Kaiſer 
don denen Staaten befaß, welche der Krone Spanien beym Abfterben des Koͤ⸗ 

niges 
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niges Carls des II zugehoͤret hatte, worunter das Marquiſat Finale ausdruͤck⸗ JabrCbriſti 
lich mit begriffen ſeyn ſollte. Ueber dieſes verband man ihn, dieſe Verzicht in 
beſter Form zu thun, und ſie da, wo es noͤthig ſeyn wuͤrde, oͤffentlich bekannt 

machen und in die Regiſter eintragen zu laſſen. Es mußte ſeine katholiſche 

Majeſtaͤt auch noch dem Rechte des Ruͤckfalls an die Krone Spanien entſagen, 

welches er ſich von dem Koͤnigreiche Sicilien in dem utrechtiſchen Friedensſchluſſe 
re hatte, woruͤber Großbritannien die Gemährsleiftung übernoms 

men hafte. 


Der fünfte Artikel richtete die kuͤnftige Erbfolge in den Herzogthlimern 
Tofcana, Parma und Placenz ein. Er fegete feit, es follten diefe Herzogthuͤ⸗ 
mer insfünftige und auf ewig fir Mannslehen des heiligen römifchen Reichs 
erkannt und unftreitig gehalten werden. Nach diefem feget er unmittelbar hin: 
zu, wenn die Erbfolge in befagten Herzogthlimern durch den Abgang männlis 
cher Nachfolger offen ſeyn follte, fo follte feine Faiferlihe Majeftät für fih, als 
Haupt des Reiche einmilligen, daß der ältefte Sohn der Königinn in Spanien, 
ſeine männlichen Nachkommen und nad) deren Abgange der zweyte Sohn oder 
die andern jüngern Prinzen der befagten Königinn in allen obgedachten Staa⸗ 
ten folgeren; und weil die Einwilligung des Reichs dazu erfordert würde, fo 
wollte feine Paiferliche Majeftat alle ihre Sorge anwenden, um ed zu erhalten. 


Nach eben diefem Artikel follte Livorno auf ewig ein freyer Hafen bleibeit, 
Der König in Spanien follte, um die ihm auferlegte Verzicht auf alled, was 
feinen Vorgängern in Italien zugehdret hatte, in feiner ganzen Weitlaͤuftigkeit 
zu erfüllen, dem Prinzen feinem Sohne, Portolongone und das, was er in 
der Inſel Elba beſaß, zuftellen, fo bald befagter fpanifcher Prinz in dem Befige 
des Herzogthums Tofcana feyn würde. Es war auch ausgemacht, daß diefe 
Staaten niemals von einem Heren ſollten können befeffen werden, welcher zu 
gleicher Zeit König in Spanien wäre: fo follte auch eben derſelbe Monarch nie: 
mals die Bormundfchaft über denjenigen Prinzen übernehmen und führen koͤn⸗ 
nen, welchem diefe Staaten zufallen würden. 


Der fechfte Artikel enthielt: es ſollte der Fatholifche König, um einen Bes 
weis von feinen guten Gefinnungen für die allgemeine Ruhe zugeben, einwilligen, 
daß der Kaifer in den Beſitz des Königreichs Sicilien gefeget würde; daß er 
dem Rechte des Rückfalls bey diefem Königreiche entfagen follte, welches durch 
feine Abtretungsurfunde feftgefeget wäre, wie auch durch den fechften Artikel 
des utrechtifchen Friedens, unter der Bedingung, daß diefes Recht des Ruͤck⸗ 
falles in Anfehung des Königreiches Sardinien ftatt haben folle, Die ar 

Uuuuz er 


No Geſchichte von Deutfchland. 


FahrCheifti ler wollten auch noch, es füllte ſich Philipp der V anheifchig machen, dem Kai 
ms fer den Befig derjenigen Staaten zu verfichern, welche ſ ie ihn zwangen, an 
ihn abzutreten, 


Spanien u. Weil diefe Artikel mit Einwilligung des Kaifers aufgefegettwaren: fo Hat: 
! —— te man feine Mühe, fie von dieſem Herrn annehmen zu laſſen. Spanien aber, 
über die Be: welches man nicht Daben zu Rathe gezogen hatte, befchwerete ſich über den In⸗ 
—— hu halt des Entwurfs und über die Art, wie manfolchen vortrug. „Manüberreis 
wen auflegen, „het und nicht allein, fagte der Cardinal Alberoni, einen Vertrag, welder 
„dem Beſten des Fatholifchen Königes nachtheilig ift, fondern man will auch 
„noch mit den Waffen in der Hand ihn zwingen, ſolchen anzunehmen; und da- 
„mit es gelinge, fo unterhandelt man ein Buͤndniß mit dem Haufe Defterreich, 

„ſeinem Feinde“, Der Herzog von Savoyen fihien über denjenigen Artikel 
misvergnügt zu feyn, welcher ihm das Königreich Sicilien gänzlich durchaus 
entzog. Er verfi cherte, er wäre geneigt, viel eher alle feine Staaten zu verlies 
sen, als bey einem folchen Wergleiche zu beruhen, und er würde bid an das En- 
de denen Verbindungen getreu feyn, die er mit Spanien eingegangen. Er aͤn⸗ 
derte feine Meynung nicht, als da er bernahi, daß die fpanifche Flotte Trups 


pen in Sicilien ausgefeget hätte, 


Die englis Indeſſen nahm der König i in England Maaßregeln, um die Spanier zu 
a nöthigen, den Iondonfchen Vertrag zu vollziehen. Den raten des Brachmo⸗ 
fpanifpe, nats gieng der Admiral Bing mit einem englifchen Geſchwader unter Segel, 

welches aus ſechs und zwanzig Kriegesfchiffen, außer einigen Brandern, Bom⸗ 
Bardiergaliotten und Tranfportfchiffen, beftund, Er fließ auf die fpanifche 
Flotte in dem ficilianifchen Meere, griff fie den ı2ten Auguft an, nahm ihr eilf 
Schiffe weg, verbrannte drey und fenfete eins davon in Grund, Die hbrige 
ſpaniſche Flotte flüchtete fih nach den malthefifchen Küften. 


Die Spas Diefes Treffen verurfachte viel Lärm, und machte dem londonſchen Hofe 
—— Vorwürfe deswegen, als wegen einer Ueberfallung , die ſich nicht recht zu den 
und belagern Negeln der Aufrichtigkeit ſchickte. Der von den Engländern erhaltene Sieg 

Nelano. rettete die Stadt Meßina nicht, deren fich der Marquis von Leda bemächtigte. 

Er belagerte darauf Melazzo. Dieſes Unternehmen gab zu einem blurigen Ge 
fechte zwifchen den Spaniern und den Kaiferlichen Anlaß, Ein jeder eignete 
fi) ven Sieg zu, die Spanier aber fuhren beſtaͤndig mit der Belagerung von 


Melazzo fort, 


a Der Cardinal Alberoni unterfing ſich, um den König in England in ſei⸗ 
ni will den nen Staaten befchäfftiger zu halten, den Prätendenten dahin gehen zu — 


* 
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Weil aber die ſpaniſche Macht nicht zureichte, diefen Anſchlag glücklich auszu⸗ IabrCbrifi 


führen, fo.entfchloß er fih, den Czaar mit darein zu verwickeln. Er ließ ifm _'7'% 
ben Antrag thun, die Prinzeßinn Anna Petrowna mit dem Ritter von St. gyärendenten 
Georg zu vermählen, dem das Haus Braunſchweig die englifche Krone entzo⸗ mit der Prins 
gen hätte. Er hoffte, es follte diefes Bündniß den Czaar mit den Angelegen- —— 
‚heiten dieſes unglücklichen Prinzen genau verbinden: allein, der Freyherr von jen. 
Goͤrz, Minifter des Herzogs von Holfteingottorp, befliß fich, dieſes Unterneh: 

men zu bintertreiben, | 


Er hatte ſeit langer Zeit fehon den Anfchlag gefaßt, diefe Prinzekinn mit Der Heri 
dem Herzoge, feinem Heren, zu vermählen, in der Hoffnung, Daß er durch die 309 ne 
fe Bermählung feine Staaten wieder befommen und Schweden den Frieden ers keeise olchet. 
Halten würde. Seine Einfchmeichelungen behielten die Oberhand, Der Czaar 
ernannte die Inſel Ahland, um dafeldft die Zufammenfünfte zu haften, wo fein 
Staatöbedienter Oftermann und der Frepherr von Goͤrz Unterhandlung pfles 
gen follten. Er willigte fehon ein, einen Theil der Provinzen wiederzugeben, 
welche er erobert hatte, als die von den Bundesgenoſſen des Ejaars erregten 
‚Schwierigkeiten den Fortgang der Unterbandlungen unterbrachen, 


Die Dänen mweigerten fih, dem Herzoge von Holftein feine Staaten wie⸗ 
derzugeben; der König in Preußen wollte ganz Pommern behalten, der englis 
ſche Monarch betheurete, daß er die Herzogthuͤmer Bremen und Verden nicht 
wiedergeben würde. _ Der König in Schweden forderte alle feine Provinzen 
zuruͤck; und weil man ſich weigerte, fie ihm wiederzugeben, fo fing er von neuem 
den Krieg an. Er fegete ſich an die Spige von achtzehn taufend Mann und 
drang nad) Norwegen, mo er die Belagerung von Friedrichshall vornahm. 
Er wurde dafelbft den sıten des Ehriftmonats im Jahre 1718 erfchoflen. Man Tod des Koͤ⸗ 
rief die Prinzeßinn, Ulrica Eleonora, Carls des XII Schwefter zur Königinn a — 
aus, und das Koͤnigreich wurde in der Verſammlung der Staͤnde aus einem * 
Erbreiche zu einem Wahlreiche gemacht. 


Die Koͤniginn und die Schweden, welche von ihren Widerwaͤrtigkeiten Schweden 
befchtweret waren, mwiünfcheten eifrigft ven Frieden. Das Königreich, welches — —— 
an Mannſchaft und Geide erſchoͤpfet war, konnte den Krieg nicht weiter fort: du Hanover 
ſetzen, und faft das ganze Heer, welches der verftorbene König nach Norwe: ab. 
gen geführet hatte, war vor Elend umgefommen. Georg der I, König in — 
England, und Churfuͤrſt zu Hanover, war der erſte, welcher mit Schweden — LT. 
- Alnterhandlung pflegte. Er war über den Czaar misvergnügt, den er im Wer: II. pı322- 
dachte hatte, daß er dem in Spanien gefchmiebeten Anfchlage, ihn abzufegen, 


beygetreten wäre; daher entfchloß er fich, ihn nicht weiter zu fchonen. Den 
gten 
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Jabecbriſti gten des Wintermonats ſchloß er mit der Königinn von Schweden einen Ver⸗ 
„79 trag, wodurch) fie feiner geoßbritannifchen Majeltät, als Churfurſten von Hano⸗ 
ver,die Herzogthuͤmer Bremen und Verden nebft allem mit diefen beyden Lehen 
verfnüpften Gerechtfamen ‚dem osnabruͤcker Vertrage von 1648. gemäß, abtrat, 
Der Ehurfürft verfprach feiner Seitd dagegen, feinen neuen Unterthanen ihre 
Kechte, Privilegien, Guͤter und Religion zu erhalten, Er verband fich , dasje⸗ 
nige zu erfüllen, wozu ſich feine Worgänger in dem Beſitze dieſer beyden Her⸗ 
zogthuͤmer anheiſchig gemacht hatten, und der Krone Schweden eine Million 
Keichsrhaler in zween Friſten zu bezahlen; die erſte vor Unterzeichnungdes Ver: 
trages, und die zweyte fünf oder ſehs Wochen nach Auswechfelung der Ge: 
nehmhaltungen. i ‚renden 
— Der Koͤnig in Preußen machte anfaͤnglich einige Schwierigkeiten, endlich 
machen mie aber willigte er doch ein, mit den Schweden zu unterhandeln. Man verglich 
Schweden fich, er follte Stetin und Vorpommern behalten und der Königinn zwo Mil 
geiede. lionen Reichsthaler bezahlen. Der Vergleich, welcher dem Könige in Däne: 
ma Th. p.marf vorgefchlagen wurde, war weit ſchwerer. Diefer Herr wollte Bahus:Lcs 
29. hen, Rügen, Stralfund und Wismar behalten. Schweden hingegen erboth 
fi), eine Vergütung an Gelve dafür zu geben und Wismar abzutreten, jedoch 
unter der Bedingung, daß diefer Platz weder befeftiget, noch verfaufet, noch 
verpfändet werden follte. Der König in Dänemarf verwarf diefe Bedinguu⸗ 
gen: indeffen erreichten doch die franzöfifchen und großbritannifchen Minifter ih⸗ 
ren Endzweck, Schweden und Dänemark zu entwaffnen. Im Heumonate 
des 1720ſten Jahres wurde ausgemacht: es follte der König in Danemarf der 
Krone Schweden Stralfund, die Infel Rügen und die Stadt Maerftrand wie: 
dergeben: Wismar follte wieder in feine alten Worrechte gefeßet werden : das 
Herzogthum Schleßwig follte, ohne auf den travendalifchen Frieden und auf 
andere Verträge, die ſich darauf beziehen fönnten, einige Acht zu haben, mit‘ 
aller unumfchränften Oberherrfchaft dem Könige in Dänemark verbleiben; die: 
fer Herr follte vermittelt ſechs Hundert taufend Thaler, die ihm die Königin 
bey Unterzeichnung des Vertrages würde auszahlen laffen, von feinen andern 
Anfprüchen abftehen; endlich fo follten die fchmedifchen Fahrzeuge gehalten fenn, 
den Zoll zu bezahlen, wenn fie durch den Sund giengen. Was die Angelegens 
heiten des Herzogs von Holfteingottorp betraf: fo entfchloß man fich, es auf 
die Klugheit und Billigkeit der Vermittler ankommen zu laſſen. Schweden 
und Dänemark verfprachen, fich demjenigen nicht zu widerfegen, was zum Be⸗ 
ften dieſes Herrn würde ausgemacht werden. 
Vertrag jiwi- Der König in Polen und Churfuͤrſt zu Sachſen war nicht fo ſchwierig. 


ent. Er gieng einen Waffenftilejtand mit Schweden ein, unter der Bedingung, = 
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es ihn für einen rechtmäßigen König in Polen erfannte; daß der Kaifer und die Jabechriſti 
Könige in Frankreich und England Mittler bey dem Vertrage feyn follten, und _1719. 

man darinnen alle Die Artikel des olivifchen Friedens beftätigen wollte. Ihre 

ſchwediſche Majeſtaͤt gieng alle dieſe Artikel ein und erhielt Darauf von dem Kb 

nige Auguſt eine völlige Begnadigung für alle die Polen, welche dem Könige 

Stanislaus gefolget waren, und daß es Schweden frey ſtehen follte, zum Be⸗ 

ſten dieſes Herrn Unterhandlung zu pflegen, um ihm in dem Vertrage einen ſei⸗ 

nem Range anſtaͤndigen Unterhalt auszumachen. 


Der König Stanislaus, welcher nicht mehr hoffte, wieder auf ben pol Der König 
nifchen Thron zu fleigen, hatte fich in dad Herzogthum Zweybruͤcken begeben, —— 
welches dem Könige in Schweden Carln dem XI zugehoͤrete. Nach dem Todenn Fran. 
dieſes — nahm der legte Pfalzgraf aus dem Haufe Zweybruͤck, als der 
nächfte Erbe diefed Herrn, Beſitz davon. Der König Stanislaus war — on 
gendthiget, feinen Aufenthalt zu verändern. Frankreich erlaubete ihm, feine” 

—— zu Landau zu nehmen, und darauf zu Weißenburg, woſelbſt er bis zu 
der Vermaͤhlung der Prinepinn, feiner Tochter, mit dem Könige in Frankreich 
Ludwig dem XV, blieb. 


Es war nicht leicht, den Czaar zu bewegen, daß er mit Schtueden Friede ne zwi⸗ 
ſchloͤſe. Man hatte geglaubt, er würde ſich eher Handeln laffen , wenn er dieyen und re 
engfifche Flotte nebft der ſchwediſchen in der Nordfee fehen würde, um ihn u | 
nöthigen, die Waffen niederzulegen. Er fegete den Krieg bis 1721 fort, da er 
durch einen Vertrag — * er faſt alle die Eroberungen behalten ſollte, 
die er den Schweden ſeit der beruͤhmten Schlacht bey Pultowa abgenommen 
Hätte. Der Czaar machte ſich aber dennoch anheiſchig, das Großherzogthum 
Finnland der Krone Schweden wiederzugeben, ihr zwo Millionen Thaler zu 
bezahlen, und ſich nicht mehr in die innern Haͤndel des Koͤnigreichs zu miſchen. 


Spanien, welches den Kaiſer und feine Bundesgenoſſen auf dem Halſe Spanien un: 

hatte, war gleichfall® genöthiget, dem Frieden zu verlangen. Es ſetzete Denen Beiden. 

Entwurf dazu auf, melchen der fpanifche Abgefandte, der Marquis Beretti: 

Landi, den Generalftaaten zuftellere. Damit die Artikel defto leichter angenoms 

men wuͤrden: fo warf der Patholifche König feine Ungnade aufden Eardinal Als 

beroni, feinen Staatsbedienten, welchen ber .. und feine Bundesgenofien 

Gefehufdigten ‚ daß er der Urheber von dem gegenwärtigen Kriege wäre, und 

daß er in Frankreich und England hätte Unruhen erregen wollen. Die Entfer- 

nung des fpanifchen Staatsminifters welcher nach Wälfchland geſchickt wurde,gs 

woſelbſt er gebohren war ‚fonnte Philipps des V Feinde nicht befänftigen. —— Aug 

ne — wurden verworfen und * nöthigte chn, den londonſchen —* rn 
EEE trag 
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JabrCbriſti trag anzunehmen. Indem man ihm aber feine Anſpruͤche auf die Koͤnigreiche 
1719. Neapolis, Sicilien, und Sardinien entzog; fo verficherte man zugleich. einem 
von feinen Prinzen von feiner zwenten Gemahlinn die Erbfolge in den Staaten 
Parma und Toſcana. Ueber diefes follte feine katholiſche Majeſtaͤt zum Beſten 
des Haufes Defterreich den Gerechtſamen entfagen, welche Die Krone Spanien 
auf die Fatholifchen Niederlande, das Mepländifche, u. f. w. hatte; fo wie der 
Kaifer feiner Seits feinen Anfprüchen auf die Koͤnigreiche Spanien, Indi: 
en, u. f. w. entfagen wollte, 


Man verglich fich, man wollte vor diefen verabrebeten Entfagungen erfi 
auf beyden Seiten die Titel und Würden erfennen, welche die beyden Monar: 
chen einander feit zwanzig Jahren ftreitig machten. Denn, wenn Earl ver VI 
den Titel eined Königes von Spanien in der alten und neuen Welt führete: 
fo eignete fih Philipp der V dagegen den Titel eines Erzherzogs von Deiterreich 
und alle die andern Titel feines Vorfahren, Carls des II,zu. Alles, was nicht 
durch den Iondonfchen Vertrag, noch durch den zwiſchen den Vereinigten und 
dem Könige von Spanien gemachten Vergleich, um Sicilien und Sardinien zu 
räumen, hatte fünnen in Ordnung gebracht werden, wurde zu dem Vertrage 
verwiefen, den man zu Madrid unterhandelte, und auf die Zufammenkunft, 
die man zu Camerich anftellen follte. 


fächfiz Den zoften Auguft des voriges Jahres hatte fich der Churprinz von Sach: 
=. fen, Friedrich Auguft, mit der Erzherzoginn, Maria Jofepha von Oeſterreich, 
fer ficd der Alteften Prinzeßinn des Kaiſers Joſephs, und Earld des VI Nichte, zu 
einerErz Wien vermähle. Diefe Bermählung war fehon feit einiger Zeit im Werke ges 
De weſen, und die Unterhandlung desivegen durd) verfchiedene Forderungen des 
Kaiferd und vornehmlich dadurch etwas verzögert worden, daß der Kaifer von 
Streitigkeit dem Könige Auguft verlangete, er follte fi) dem Amte eines Erzſtallmeiſters 
ange des heil, römifchen Reichs nicht widerfegen, welches für den Churfürften von 
mover wegen Hanover war errichtet worden. Der König Auguft hatte beftändig wider die 
des Erzftall- Einführung und Annehmung diefes Titeld gefprochen, und behauptet, er wäre 
weiſteraints. den Vorrechten des Amtes des Erzmarſchalls nachtheilig, welches mit der Chur 
Sachſen verknuͤpfet waͤre. Um dieſe Streitigkeit aufzuklaͤren, muß man die 
Sache etwas hoͤher herholen. 


Bor dem weftphälifchen Frieden, welcher im Jahre 1648 geſchloſſen wor: 
ben, waren nur vier weltliche Churfürften. Ein jeder von dieſen Herren hatte 
ein hohes Erzamt ded Reichs, und uͤbete bey der Krönung eines Kaifers die 
Verrichtung defielben aus. Sie haben beitändig diefe Titel behalten. Der 
König in Böhmen ift Erzfchenke; der Herzog von Bayern war Damals > 

truch⸗ 


E38, 


» Kaifer Earl dee VI. mg. 


truchfeß; der Churfüuͤrſt von Sachſen hat beſtaͤndig den Titel eines Erzmar · JabrCbriſti 
ſchalls, und der Churfuͤrſt von Brandenburg den Titel eines Erzfämmerers __1719- 
geführet. 
Durch den weftphälifchen Frieden wurde für den Pfalzgrafen eine neue 
Chur mit dem Titel eines Erzfchagmeifters des Heiligen römifhen Reichs erriche 
tet. Nachdem ed num auch der Kaifer Leopold für dienlich erachtet Hatte, die 
Anzahl der Ehurfürften zu vermehren: fo ertheilte er diefe Winde dem Herzoge 
von Hanover, Ernft Auguft von Braunfchweig: Lüneburg. Bis auf das Jahr 
1708 wurden die Gefandten dieſes Herrn auf dem Reichstage nicht als Geſand⸗ 
ten eines Ehurfürften zugelaffen. Diefed geſchah erit den 6ten des Wintermo- 
nats gedachten Jahres, da der Staatöbediente des Churfürften von Hanover 
als hurfürftlicher Gefandte auf dem Reichstage angenommen ward. 


Da dem Ehurfürften von Bayern in dent Kriege, weih® Europa von 
dem Jahre 1701 bis auf das Jahr 1714 beunruhigte , feine Staaten genommen 
wurden: fo brachte man die Vorrechte feiner Chur wieder auf den Pfalzgrafen, 
der nunmehr den Titel eines Erztruchfeß annahm; und dem Ehurfürften von 
Hanover gab man das Amt eines Erzfchagmeifters des heiligen römifchen Reiche, 
Nachdem aber der baden: raftädtifche Friede den Herzog von Bayern in feine 
Staaten und in alle feine Borrechte wiederum eingefeget hatte, und der Herzog 
alfo den Titel eines Erztruchſeß führete: fo forderte der Pfalzgraf auch feinen 
Titel eines Erzfchagmeifters wieder, welchen der Herzog von Hanover abzule⸗ 
gen gendthiget war. Da num dieſer Herr anhielt, man möchte ihm doch ein 
hohes Erzamt geben: fo errichtete Earl der VI für ihn das Amt eines Erzftalls 
meifterd. Der Ehurfürft von Sachfen mwiderfegete fich der Errichtung diefer 
Würde, ald welche den Verrichtungen des Erzmarfchalld nachtheilig wäre. 
Diefer Zwiſt Dauerte einige Jahre, und wurde durch die Errichtung ded Amtes 
eines Erzkammerherrn geendiget, womit der Kaifer den Herzog von Hanover 
beehrete, welches aber nunmehr von Würtemberg Widerfpruch fand. 


Nachdem der Streit zwiſchen dem Ehurfürften von Sachfen und dem Chur⸗ 
fürften von Hanover beygeleget war: fo wollte Earl der VI einem andern vorbeu⸗ 
gen, melcher die Erbfolge in feinen Erblanden betraf. Er ließ den 1oten Au⸗ 
guft die Hohen Beamten feiner Krone zufammen kommen, um in ihrer Gegens 
wart die Verzicht anzunehmen, welche die Erzherzoginn Maria Joſepha, der 
König in Polen und Ehurfürft zu Sachfen, und fein Sohn, der Ehurprinz, 
auf die Öfterreichifchen Erblande thaten. 

Nachdem alles angefchictt war, fo ließ man ben Grafen von Flemming, 
als Bevollmächtigten und beftätigten —— des Königes Auguft ” * 
FE 2 Chur⸗ 
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Aabrebriſti Churprinzen von Sachfen, hineintreten. Er ftellete dem Oberhofkanzler | 
‚719, 172°. Bollmachren, jo wohl in die Verzicht einzumwilligen, als um fie genehm zu E 
Die Erjper, Wenn man die Urkunde davon in die gehörige Geſtalt gebracht Hätte, 

zoginn ver: Diefe Urkunde laut * on ven el — Herzoginn für f 
mäpler fich ihre Nachkommen allen Rechten un pn ingen enitfagete, d 
——— die Königreiche, Fuͤrſtenthumer aͤnder und S aat en da 
prinzen, und Fünftig haben Fönnte, welche für Erbländer de Hau es Defie 
Pd 4 ins fläret morden. Die Erzherzoginn legete die Hand auf das “Age 
Sande er, befhwur die Beobachtung diefer Urfunde, und unterzeichnete fie. 

zieht. von Flemming that eben das, ER, J— 


Dieſe Verzicht war nicht ganz allgemein und unumſchraͤnkt; it 
fo verftanden werden, daß, im Falle die Linie feiner Faiferlihen Ma; 
gienge, deren Erblaͤnder Auf die beyden Erzherzoginnen, Maria Yofephe 
Maria Magdalena, des Kaifers Jofephs Töchter, und auf ihre Nachkomm 
fommen follten. Dieſes war in der That die Gefinnung des K aifere ‚und er 
hatte fie in einer Urfunde vom igten des Aprild 1713 erklaͤret; wodurch er di 
Verfügung gemacht: es follten die Staaten des Hauſes Defterreich fets unge- 
theilet zufammen bleiben; es füllte das Recht der Erftgeburt und er Frbfolg 
in der männlichen Linie unverlegt feyn; und nach Abgange der m —53*8— Fr: 
ben, follten die Prinzeßinnen, nach der Ordnung ihrer Geburt, die ganze Erb— 
ſchaft erlangen; fo daß die Erzherzoginnen und ihre Nachfommen 2 nach. der 
Drdnung der Erftgeburt, das Recht haben follten „ohue Theilung nde S (el 
ten des Haufes Defterreich zu folgen. ee 


RE ER IR 

Weil der Kaifer Feine männliche Erben hatte, und es ji befurchten wen 

ed möchten nach feinem Tode Unruhen entftchen: fo ſorgete er daflır, ſolchen 

durch eine Urkunde abzuhelfen, welche die pragınatifde Sa 

wird, deren Abfaffung man in den Monat April 1713 feget. Sie n aber 

erft im Jahre 1720, drey Jahre nach der Geburt der Erzherzoginn Maria The: 

reſia, der älteften Prinzefinn des Kaifers, mit dem Titel de pragmatifchen 
Sanction beleget. Diefe Verfügung ift viel zu wichtig, als daR ich hier nur 

einen Auszug daraus machen fol. Ich will fie daher jo einruͤcken, als fie in 

den öffentlichen Schriften und Urkunden erſchienen iſt. RR 

Pragmati: „Wir Carl von Gottes Gnaden, römifcher Kaifer, zu alfen Zeiten Mh 
— tin „Fer des Reichs, König in Germanien ꝛc. fügen hiermit zu wiſſen jedermän 
diges Gefeg niglichen, und wen es zu wiſſen nöthig, daß die römifchen Kaifer, Könige 
wegen der „amd Erzherzoge von Oeſterreich, unfere Vorfahren, aus Antrieb väterlicher 
ve Auf » Liebe und Eluger Vorſicht viele Sorgfalt gehabt, um in unferm Durchlauchtig: 
Deftcrreich. Zr ſten 
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„ſten Haufe eine Richtſchnur und Form der Erbfolge aufzurichten , welche un- JabeCbeifi 
„ter ihren Nachfolgern beyderley in allen, Begebenheiten „ die von _, 
„göttlicher Vorſehung in künftigen Zeiten ſich ereignen möchten, für, beftändig 
„und unveränderlich: und beobachtet werden ſollte. Diefe Ordnung der 
„Succeßion in dem ganzen Bezirk unferer großen Staaten, Königreihe, Herr: 
„ſchaften und Provinzen, fo wohl überhaupt, als ind befondere, und in allen 
sumgertheilich, ift nun eingeführet, und feft gefeßet worden, um den Zerglieder: 
Zund Vertheilungen unter den Erben unſers durchlauchtigften Erzhauſes vorzus 
„eommen. Unter andern hat Kaifer Ferdinand der Uunfer geehrtefter älter 
„Herr Vater, glorwuͤrdigſten Gedächtniffes, durch fein Teftameut vom ıoten 
„May ı621, welches durch die Codicille vom ten Auguft 1635 beftätiget wor⸗ 
„den, die Ordnung der Succeffion unter den Exrzherzogen, feinen Söhnen ‚und 
„ihren Kindern, männlichen Geſchlechts, auf Art eines beftändigen Fideicom- 
„;miffes,; welches fonft gemeiniglich Majorat genennet wird, vegulirt und bes 
„fohfen, daß die Töchter der Erbfchaft fich begeben, und fich mit ihrem Hey: 
„rathsgut begnügen laffen follten, doch allezeit, und überalt vorbehältlich ihres 
„Nückfallsrehts. Eben ſolcher Ordnung hat gefolget weyland Kaifer Leopold, 
„unfer geehitefter Herr und Vater, Hlorwürdigften Andenkens, welcher als 
„ Haupt unfers durchlauchtigften Hauſes allein von feinen Königreichen und Erb» 
„landen zu difponiren befugt gewefen, und eben ſolches Majorat aufgerichtet, 
5 durch diefe Theilung, welche er zwiſchen unferm freundlich geliebten Bruder, 
Kaiſer Joſeph, damaligen römifchen König , hochfeligen Gedaͤchtniß, und ung 
„über alle feine Königreiche und Staaten, welche fo wohl in Dielen Landen, als 
„in der fpanifchen Monarchie, und deren: Zugehdrung gelegen find, am ı2ten 
„ Sept. 1703 gemacht, und befagte Ordnung der Erbfolge zum Bellen des 
„, männlichen Gefchlechts in ein wahrhaftiges beſtaͤndiges Necht der Erſtgeburt 
„, verwandelt ,. auch um mehrerer Sicherheit: willen diefer Handlung fehr folenne 
„Succeßions⸗ und Familienpacten, welche von beyderfeits contrahirenden Theis 
„sen angenommen, und eidlich befräftiget worden ‚ı hinzugethan „im welchen, 
„, nachdem die zwiſchen befagtem Kaifer, unferm Bruder, und zwiſchen uns und 
„unferen Nachkommen, oder demjenigen von beyden, der den andern, und 
„feine Nachkommen überleben würde, zu beobachtende Succeßionsordnung ein: 
„, gerichtet, und deutlich erfläret worden, twelcher Geftalt einer dem andern, ſo 
wohl im befagten unfern Hiefigen Königreichen und Provinzen, als in.der fpa- 
niſchen Monarchie, und denen Landen, aus welcher felbige beftehen, fuccedi- 
„rem folle, dabey auch Hauptfächlich gefeßer und verordnet worden, daß die 
„, männlichen Erben, fo viele deren vorhanden, das weibliche Gelchlecht beftän: 
„dig ausfchfießen, und unter den männlichen Erben der älteite, alle übrige nach 
ihm gedohrne Brüder von aller Erbfchaft dergeitalt ausichließen- folle, m; die 
ae ErEr 3 uc⸗ 
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Jabt Chriſti, Sucteßion aller Königreiche und Staaten, wo auch folche gelegen, dem ef: 
u » geböhrnen männlichen Erben gänzlich unvertheilt st 


1720. 


„nung der Erftgeburt verbleiben. Imgleichen ift auch in folchen vorberuͤhrten 
„Pacten und Succeßionsvergleichen die Art und Weile geordnet und vorgeſchrie⸗ 
„ben, melchergeftalt die Erzherzogiunen in Ermangelung des männlichen Stam: 
„mes, wenn der Fall fich begeben würde , welches doch Gottverhüte) fccediren 
„follen. Nach Adfterben des’ Kaifers Joſephs, unſers freundlich vielgeliebten 
„Bruders, da wir fo wohl für unfer eigen Haupt, als nad) dem Rechte des 
„Geblüts, und in Kraft der Verordnungen der alleinige Succeffor und Erbe 
„aller dießfeitigen Königreiche und Erblande geworden; haben wir, als isiger 
„alleiniger abſoluter Herr, durch unfere Declaration und Verordnung, welche 
„den soten April 1713 in Gegenwart einer großen Anzahl unferer geheimen 
„Staatsräthe, Gouverneurs oder Prafidenten unferer Provinzen und unferer 
„übrigen Miniftrorum publieirt worden „nicht allein das bereits fo feſt errichtes 
„te und angeftanımte Hecht der Erftgeburt in unferem durchlauchtigften Haufe 
„erneuert, fondern wir haben auch folches überdieß, kraft unſerer Machtsvoll- 
„fommenheit, und nad) Erforderniß des Zuftandes unferer Affairen in Form 
„einer pragmatifchen Sanction, auch beftändigen und unwiederruflichen Edicts 
„errichtet, welches namentlich diefes Mecht der Erſtgeburt und: der. Erbfolge, 
ſo von wenland Kaifer Leopold zwiſchen den Prinzen unſers durchlauchtigſten 
„ Haufes gemacht, und in Ermangelung dererfelden in gewiffermaßen auf die 
„ Erzherzoginnen erftvecht worden, aufgerichtet.  Wirhaben in deurlichen und 
„, verftändlichen Worten declariret, daß in Ermangelung bed männlichen Ge⸗ 
„fehlechts die Succeßion Falten folle: 1) auf Die Ergbergoninnen, unſere 
„Töchter, 2) auf die Erzherzoginmen, unfere Nieren, unſers Bruders 
Toͤchter, 3) auf die Erzherzoginnen, unfere Schwellen, und endlich 
„auf alle abftammende Erben beyderley Gefchlechts, wollende, daß fie 
„in allen diefen Fallen unter fich folche Ordnung ; oder Linienfucceßion 
„beobachten, welche im vorbemeldeten Reglement befchrieben ift, und 
„fich gänzlich mit demjenigen gleich verhält, was wegen der männlichen Defcen- 
„denten nach der Ordnung der Erſtgeburt und Linealfucceßion errichtet worden. 
„zu Befolgung und Erecution diefer Ordnung, hat die Durchlauchtigfte Erz. 
„berzoginn, Marin Joſepha, gebohrne königliche Prinzeßinn von Hungarn 
„Böhmen, und beyden Sicilien, igige Gemahlinn des durchlauchtigften koͤnigli⸗ 
„chen polnifchen und churfächfiichen Prinzen, nicht allein vor ihrem Beylager 
„fich erfläret, die Pacta familiae, das in unſerm durchlauchtigften Haufe bereits 
„errichtete Recht der Erftgeburt, und oberwähnte vorgefchriebene Ordnung we⸗ 
„gen der £inealfucceßion anzunehmen, und folhen beyzupflichten, da fie ihre 
„Einwilligung durch eine förmliche Renunciationsacte, und mit einem Jura⸗ 
mente 
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„mente bejtätiget; ſondern ſie hat folches auch durch ein gleichmaͤßiges Jurament, Jahrebeifi 
„welches fie nach ihrer Heirath mwiederholet, ratificiret, und: mit, derfelben ha · _, 
ben folches der durchlauchtigfte König von Polen, Grofherzogvom£itthauen, " 
„und Ehurfürft von Sachfen, Ihr Schwiegervater , wie auch der durchlauch⸗ 
„tigfte Fönigliche und Ehurprinz, Ihr Gemahl, erfermer, und fich Durch ein 
„ folenned Zurament in fürmlichen terminis verbindlich gemacht „ daß: fie -folches 
„Recht der Erftgeburt, und vorgedachte Succeßionsordnung beobachten wol: 
„en. Gleichergeſtalt und, in Conformität dieſer Verordnung, ift Diefer Durch» 
;lauchtigften Erzherzoginn und ihren Kindern, beyderley Gefchlechts, durch 
„eine ebenmäßige folenne Declaration und Berfprechung, ihr Recht der Erbfol⸗ 
„ge in den Königreichen ihrer Voraͤltern und öfterveichifchen Provinzen nach 
„Ordnung. der Geburt und der errichteten Form vorbehalten worden, went 
„der Fall ſich begäbe, daß Feine Erzherzoge mehr; vorhanden wären, welches 
„doch Gott beftändig verhüten wolle, Eben diefes iftauch ferner alfo gehalten 
„worden, mit der durchlauchtigften Erzherzoginn, Marien Amalien, gebohr: 
„ner Prinzeßinn von Hungarn, Böhmen und beyder Sicilien , der Gemahlinn 
„des durchlauchtigften Ehurprinzen von Bayern, welche gleichfalls vor ihrer 
„Vermaͤhlung ficherfläret hat, ‚die Padta familiae, das bereits in unferm durch» 
„lauchtigften Haufe errichtete Erftgeburtsrecht , und obgemelvete vorgeichriebene 
„ Ordnung wegen der £inealfucceßion anzunchmen, und daben zu beharren , maflen 
„ſie denn auch ſolche ihre Einwilligung durch ihre fürmliche Nenunciationsacte 
„und Juramente befräftiget, auch nach dem Beylager ratificiret hat; imgleichen 
„haben der durchlauchtigſte Ehurfürft von Bayern, ihr Schwiegervater, wie auch 
„der durchlauchtigfte Churprinz, ihr Gemahl ‚folches angenommen, und fich durch 
„folennen Eid in ausdrücklichen terminis verbunden, daß fie befagtes Recht der 
„ Erftgeburt, und vorbemeldte Succeßionsordnung, folglich vorgedachte Verord⸗ 
„nung halten wollten, und folches Durch eine gleichmäßige folenne Declaration und 
5 Berfprechung zugefaget, und ift zu gleicher. Zeit diefer durchlauchtigften Erz⸗ 
herzoginn und ihren Nachfommen, beyderley Geſchlechts ihr Succeßionsrecht 
„in den Königreichen ihrer Borältern , und.öfterreichifchen Provinzen nach Ord⸗ 
„nung der Geburt und errichteten Form vorbehalten worden, auf den Fall, 
„wenn keine Erzherzoge vorhanden, welches doch Gott verhüten wolle, Wir 
„haben erwogen, ‚wie der Sicherheit; dem Frieden und Ruheſtande unferer 
„ Erblande, welche wir in den Niederlanden befigen, Höchit daran gelegen, Daß 
„befagte Ordnung und unzertrennliche Succeßiongregel wegen aller unferer Koͤ⸗ 
„nigreihe, fo in: als außerhalb Deutfchland gelegenen Erblande nebft beſag⸗ 
„tem in unferm durchlauchtigften Haufe errichteten Erfigeburtsrecht aufgenom⸗ 
„’ men, eingeführt, beitätiget, und in unfern miederländifchen, Provinzen, als 
„ eine pragmatiſche Sanetion, und beftändiges unwiederrufliches Geſeh —* 
gemacht, 
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SahrCbeifti „gemacht, und Daß durch Einführung diefed neuen Geſetzes die wegen der 
‚20. fftlichen Erbfolge in befagten unfern Niederlanden durch Kaifer EatknıN, 
unſern Borfahrer, ewigen Gedächtniffed, errichtete pragmatifche Sanction 
„vom ten Novemb. 1549 , welche von jedem Staat in ihren Verſammlungen 
„angenommen, und bis igo in ihrer Kraft verblieben , aufgehoben werden ‚aud) 
„daß alle Gewohnheiten vorbefagter - unferer Provinzen nur in fo weit als ſel. 
„bige-befagte Sanction, und Gewohnheiten vorgemeldeter Ordnung und Suc⸗ 
„ceionsform entgegen laufen, abgefchaffet werden , welche-fonft in allen andern 
„Fällen follen, als ergangen, gehalten, und beobachtet werden. - Wir haben 
„das obige den Ständen unferer befagten niederländifchen Provinzen communis 
„ciren und vortragen laffen, damit diefelben dieſer pragmatifchen Sanction bes 
„Händigem Edict, und unzertrennlicher Succeßionsorbnung beytreten möchten; 
„und nachdem alle Stände nach reifer Ueberlegung in ihren Verſammlungen, 
„und befonderer Erwägung des’ Beften und Nutzens, welcher unſern lieben und 
„getreuen Unterthanen daher zufließen möchte, darinnen einftimmig und frey: 
„willig confentirt, haben diefelbe obbefagte pragmatifche .Sanction, beitändige 
„Eonftitution, Succeßionsordnung und unzertrennliche Vereinigung aller uns 
„ferer Lande fo wohl außerhalb als innerhalb Deutfchlandes, als ein beſtaͤndi⸗ 
„ges unmiederruflicdhes Gefeg, fo weit folches die Ordnung der Erbfolge in der 
„Herrfchaft und Souverainität jeder befagter Provinzen, and ungertrennliche 
„zufammenhaltung aller unferer Staaten und Erblande betrifft, mit allem 
Reſpect und Submißion, auch befonderer Danknehmigkeit angenommen, 
„und uͤberdieſes bewilliget, daß die Sandtio Pragmatica, welche im Monate 
„Novemb. 1549 durch weyland Kaifer Carln V, glorwuͤrdigſten Gedächtniffeg, 
„errichtet worden, in fo ferne folche unferer obbemeldten pragmatiichen Sanctis 
„on, die Erbfolge zu der Souverainetät in ermelveten Niederlanden betreffend, 
„nicht gemäß ift, aufgehoben feyn folle, dabey fie uns allecangelegentlichit ge: 
„bethen, vorbemeldte unfere pragmatifche Sanction und beftändiges Edict publis 
„ciren zu laffen, damit folches durch alle unfere Königreiche, Provinzen und 
„Erblande, als ein unmiederrufliches und unveränderliches Geſetz beftändig 
„beobachtet werde, und damit man auch davon bey den Acten jeder befagter 
„Provinz , welche fie und vorgezeigt und ausgeliefert haben, Nachricht haben 
„möchte. Wir haben dannenhero auf viele und reife Lleberlegung nach Bey⸗ 
„rath unfers im den Niederlanden verordneten Staatsrathes, unſers Gevolk 
„, mächtigten bey dem Gouvernement dafeldft , unfers Lieutenants, Gouverneurs 
„und Generalcapitaind befagter unferer Lande, und überdieß nach Worneh: 
„mung unfers wegen der Geſchaͤffte diefer Lande von unferer koͤniglichen Perfon 
„beſtellten oberften Nathecollegüi, in Abficht der gefchehenen Einwilligung bes 
„meldter Staaten unferer niederländifchen Provinzen auf ihr Anfuchen - 
unſerm 


Kaifer Carl der VL. | yar 


unſerm beſten Wiſſen Auctorität, und abfoluten Gewalt, welche und, als —— 
„ fonverainen: Prinzen und Herrn befagter Niederlande zufteht, oder zuftehen , s 
„mag, geordnet, gefeget, uud gefehloffen, verordnen, fegen und befchliefien, 
„auch kraft diefes, daß nur bemeldete pragmatiiche Sanction , Succeßionsord 
„nung und umtheilbare Bereinigung aller unferer Staaten, fo wohl außerhalb 
„als innerhalb Deutichlandes, als ein beftändiges und ummwiedereufliches Gefeg, 
„in befagten unfern Niederlanden feyn fotle, und daß fo gleich Die Succeßion 
„aller unferer erblichen Provinzen, nad befagtem Rechte der Erfigeburt und 
»£inealfucceßionsordnung auf unfere männliche Nachkommen, fo lang derſel⸗ 
„ben einer noch vorhanden, hinfünftig fallen, und denenfelben bleiben folle, und 
„in Ermangelung des männlichen Stammes, welches doch Gott verhüte, auf 
„die. Erzherzoginnen, unſere Töchter, jederzeit nach Anleitung der Ordnung 
„des Rechts der Erfigeburt, und Daß foldhe Lande niemals follen vertheilt 
„> Werden; und-bey Abmangel aller von uns abftammenden rechtmäßigen Erben 
» Bepderlep Geſchlechts folldas Erbrecht aller befagter unferer Provinzen —— unſers 
„Bruders, re ri ; glorwürdigiten Gebächtniffes, Prinzeßinnen 
» Töchter, und ihre Nachfommen, beyderley Gefchlechts, nach dem Rechte der 

» Erftgeburt verfallen, Und wann fichs begaͤbe, daß beyde Linien abgiengen, 
holt diefes Erbfchaftsrecht den Prinzeßinnen, unfern Schweftern, und ihren 
„rechtmäßigen Defcendenten beyderley Geſchlechts, und nach) und nach auf alfe 
„andere Linien unſers durchlauchtigften Haufes, jedes nad) dem echte dee 
» Erftgeburt, und nach der fich daraus ergeBenden Ordnung, gänzlich vorbehal- 
„ten ſeyn, ungeachtet des Neglements und alten Gefeges, die füͤrſtliche Erb: 
»folge in befagten Niederlanden betreffend, welches von Kaifer Carln den v 
„den ten Novemb. 1549 durch eine —— Sanction in beſagten Kanden 
„errichtet worden, und ungeachtet all er Gewohnheiten befagter unferer Provin- 
„zen, welche wir wegen oberzaͤhlter Urfachen und Conſiderationen aus völliger 
„Macht und Gewalt aufgehoben haben, und hiermit aufheben, in demjenigen 
„nämlich, wo vorgemeldete Sanction und Gewohnheiten diefer unferer gegente 
„märtigen Berordnung nicht gemäß feyn, wollen aber, daß folche in allen an⸗ 
„dern Fällen ihre Kraft behalten, und beobachtet wwerden ſolle. Befehlen alſo 
„befagtem unferm in unfern Niederlanden verordneten Staatsconfeil, Praͤſi⸗ 
„denten, und unſerm großen Rathe, Kanzlern, und unfern Raͤthen von Bra—⸗ 
„bant, Gouverneur, Praͤſidenten, und unfern Raͤthen in Geldern, Gouver⸗ 
„neur zu Eimburg, Falkenberg und Dalheim, auch andern unfern Landen über 
„ber Maas, Praäfiventen, und unfern Raͤthen in Flandern, oberiten Land« 
„boigt, Präfidenten, und unferm Rathe in Hennegau, Gouverneur, Prafi- 
„denten; und unferm Mathe zu Namur, Landpoigt zu Turnay und Turnefis, 
„Ptraͤſidenten und Rentkammer zu Mecheln, und allen unfern —— 
Vl Band. Vypy 


722 Gefchichte von Deutſchland. 
YabrCbrifti „ Dienertt, Vaſallen und Untertanen, iso und künftig, und jedem derſelben, 


1720. 


„fo viel ihn betrifft, daß fie unfere gegenwärtige Verordnung, Conftitution, 
„Deeret, und pragmatifche Sanction halten und befolgen ,: auch als ein beftan: 
„diges unmiederrufliches Gefeg unverbrüchlich Halten und beobachten laſſen, 
„den unfern fouverainen Gerichten und Rentkammern danach verfahren, und 
„feldige zu deren Fünftiger gänzlicher Erfüllung einregiſtriren laſſen. Ueberdie— 
„fes wollen und befehlen wir, daß einem von unfern Staatsſecretaͤren gefertig- 
„ten Vidimus durchgängig, wo man deſſen nöthig haben wird ‚völliger Glaube 
„bengemeffen werden foll. Denn das ift unſer Wille und Meynung; und da: 
„mit diefe Sache für allezeit feſt und beftändig fey: Haben wir gegenwaͤrtiges 
„eigenhändig unterfchrieben, und unſer großes Inſiegel beyfuͤgen laffen. » 


Zwiſtigkeit Nachdem Carl die Ordnung der Erbfolge in ſeinem Hauſe eingerichtet 
zwiſchen dan hatte: fo wurde er ſtark erſuchet, auf die Klagen Acht zu haben, welche die 


Katholiken u. 


Proteſtanten 
zu Heidel⸗ 
berg. 


Proteftanten wider die Katholiken anbrachten. Es war unter ihnen eben Fein 
Streit wegen der Lehrpuncte, fondern bloß wegen des Zeitlichen und des Be— 
figes einiger Kirchen. Man hatte zu Thätlichkeiten feine Zuflucht genommen; 
und für eine Kirche, die man den Proteftanten zu Heidelberg weggenommen, 
hatte der König in Preußen den Katholiken in feinen Eanden viere weggenoms 
men. Man wiederholete alle Befchwerden feit dem weſtphaͤliſchen Frieden, und 
verlangete dffentlich, daß fie wieder gut gemacht werden ſollten. Es Fam ein 
Faiferliches Decret dazwiſchen, welches verordnete, denen Beſchwerden abzu⸗ 
helfen , die feit dem badenfchen Frieden augebracht worden und die Unterſuchung 
der vorhergehenden an einige befonders von dem Reiche dazu ernannte Abge⸗ 
ordnete verwies. 


‚De Siais In diefen Umſtaͤnden befanden fih die Proteftanten, als der König in 
— ide England, Georg, es über fih nahm, ihre Streitigfeiten beyzulegen, Er 


digen, 


ſchickte den Grafen von Cadogan nach Wien. Diefer Staatsbediente hatte viele 
Unterredungen mit den Staatsbedienten des Faiferlichen Hofed. Man verfprach 
ihm, folche Befehle zu ftellen, als die Proteftanten fie nur winfchen koͤnnten; 
wenn man nur die Gegenbedrückungen aufhören ließe, und alle Sachen wieder 
auf den Fuß ſetzete, auf welchem fie bey dem badenfchen Frieden geweſen. Man 
eriiederte, man müßte, ehe man diefe Streitigfeit beurtheilete, den katholiſchen 
Fürften eine Frift fegen, um die Iebertretungen, fo wohl alte als neue, wieder 
gut zu machen, welche fie wider den weftphälifchen und badenichen Frieden 
begangen hätten, 


Was für Vorftellungen man auch immer machen Fonnte : fo waren bie 
Evangeliichen dennoch genöthiger, ſich an dieſen Entſchluß zu halten. Beer 
— te 
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machte ſolchen durch eine Schrift bekannt, worinnen man zeigete, der Kaiſer IabrCbeini 
müßte in diefer Sache nicht. Richter ſeyn, weil er eine theilhabende Party 7° 
wäre; es geziemete fich, folche auf dem Reichstagezu Regensburg anzubringen, 

wo die Proteitanten und Katholifen, die nicht mit einander in Streit waͤren, 

aus jedem Collegio Abgeordnete ernennen follten, um fich über diefe Materien 

zu berathichlagen. Dieſe Vorftellungen wurden nicht angehdret. Alles, was 

die Geſchicklichkeit des Mittlers hun konnte, war, zu verhindern, daß man in 

der Erbitterung nicht fo weit gieng ‚daß es zum öffentlichen Bruche Fam. 


Der Herzog von Holftein befand fich damals zu Wien, wo er den Kaifer Der König 
um Schuß anflehete, damit ihm feine Länder wiedergegeben würden, deren ſich —— 
der Königin Dänemark bemaͤchtiget hatte. Seine kaiſerliche Majeſtaͤt hatten u Te 
auf das Anfuchen diefes jungen Fürften Acht. Sie fehiefte am die niederfächfi: Schlesiwia 
ſchen Kreisdirectoren ein Decvet, welches fie dem Königein Dänemark anden- — 
ten ließen. Dieſer Herr verſprach dem Herzoge das Herzogthum Holſtein: das Journal hift, 
Herzogtum Schleßwig aber wollte er fin fich behalten. Er gab zur Urſache !720-Fevr.p. 
an: da dieſes Fein Reichslehen wäre, fo hätten Earl der VI und der Reichstag „’7 ri. 
auch Feine Macht, ihm zu noͤthigen, daß er es wiedergäber man möchte es nun 
als ein Land anfehen, welches von feiner Krone abhinge, oder als ein unum⸗ 
ſchraͤnktes Herzogthum, fo hätte er ſolches entweder durch das Mecht des Kries 
ges, oder wegen eines Echensverbrecheng, erlanget, weil der Herzog von Holitein 
wider den König in Dänemarf, feinen Oberherrn, die Waffen geführet hätte: 
das Herzogthum Schleßwig gehörete alfo ihm zu; und er wäre entfchloffen, alles 
zu unternehmen, um es zu erhalten. Die Entſcheidung diefer Streitigkeit 
wurde an die Könige in Frankreich und England, als die Mittler des zwiſchen 
Schweden und Dänemark gefchloffenen Friedens verwiefen. - Man gab fich 
einige Mühe, folche zu endigen: die Widerfegung feiner daͤniſchen Majeftät aber 
machte ſolche fruchtlos, und die Sache ift unausgemacht geblieben. 


Diejenigen Sachen, woruͤber in der Berfammlung zu Camerich gehandelt Verfaiitung 
wurde, hatten faft ein gleiches Schickſal. Die Eröffnung diefer Verſammlung zu Camerich. 
wurde anfänglich Durch einige Schwierigkeiten verzögert, welche von denen Tie 
tefn entftunden, die der Kaifer und der König in Spanien in denen Verzichts⸗ 
urfunden annahmen, welche ihren Gefandten mitgegeben worden. Karl der VI 
nannte fich darinnen König in Spanien, und Philipp der V, Erzherzog von 
Defterreich und Herzog zu Mepland. Alm diefe Streitigfeit zu endigen, ver: 
glich man fich, es follten bey Ausmwechfelung der Genchmhaltungen der Voll: 
machten und der Berzichtsurfunden, die Staatöbedienten des Kaifers und des 
Königes in Spanien von beyden Seiten eine Schrift von ſich geben, wodurch 
ihre Herren ſich erklären follten, daß die angenommenen freitigen Titel weder 
a: Vyy y2 einem 
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Zwiſt wegen 


haͤndigung dieſer Erklärung geſchahen zu London den ıgten des Wintermonats. 
Nachdem diefe Zwiſtigkeit alfo geendiget war: fo fing man die Zuſammen⸗ 


der Staaten kuͤnfte zu Camerich an, Die franzdfiichen und englifchen Gefandten befliffen 


von Toftana, 


Parma und 
Plasenz. 


fich als Mittler, die Kaiferlichen und Spanier zu dem Endzwecke der Quadtu⸗ 
pelallianz zu führen, und auf diefem Fuße zu unterhandeln. Es fchien ehr 
ſchwer zu ſeyn, den Nutzen diefer beyden Machten mit vielen Artikeln Diefes Ber: 
trages zu vergleichen, Vornehmlich mußte der fünfte die Mittler fehr verlegen 
machen. Der Hauptinhalt defielben war : es folltendie Staaten vom Tofcana, 
Parma und Placenz für ein Mannlehen des heiligen römifhen Reichs erkannt 
werden; und der Kaiſer follte mit Einwilligung des dentichen Reichs die Even⸗ 
tualbelehnung darüber, einem von denen Infanten geben, die aus der zweyten 
Bermählung des Königes in Spanien gebohren worden. Nun misfier aber 
diefer Vergleich fo wohl dem Kaifer, ald dem Könige in Spanien, auf gleiche 
Art. Earl der VI konnte fich nicht entfchließen, einen fpanifchen Infanten in 
den Befig von Tofcana und der beyden andern Herzogthuͤmer zu fegen. Er be- 
fürchtete, ihn gar zu mächtig zu machen, oder es möchten dieſe Lehen vereint 
mit der Krone Spanien vereiniget werden, wenn der Infant Ducch das Abfter- 
Ben feiner Brüder von der erfteen Ehe, auf den fpanifchen Thron ftiege. 


Philipp der V proteftirete feiner Seits wider diefen Artifel, welcher Toſca⸗ 
na und die Herzogthümer Parma und Placenz zu Keichslehen machte. Er 
behauptete, fie ſtuͤnden auf Feinerley Art und Weiſe unter dem Reiche, und 
wenn die Großherzoge von Tofcana demfelben einige Huldigung geleiftet Hatten: 
fo beträfe diefe Unterthaͤnigkeit nicht den Staat von Florenz überhaupt, fondern 
—* in dem Toſcaniſchen gelegene Lehen, welche wirklich von dem Reiche 
abhingen, 


Der Pabſt proteftirete auch wider den Vertrag der Quadrupelallianz. 
Da er von den Gründen des Königes in Spanien unterftüget ward: fo behaus 
ptete er, es hingen Die in dem fünften Artikel enthaltenen Lehen von dem apoſto⸗ 
lifchen Stuhle ab; der Prinz, dem fie beftimmet wären, müßte ihm deswegen 
Huldigen, und die Belehnung darüber von dem Pabfte annehmen. Diele 
Schwierigkeiten nebft den Beſchwerden der Proteftanten und der MWiderfegung 


der Seemachten gegen die Handlung der Kaufmannsgeſellſchaft, welche der Kaifer 


zu Oſtende errichten wollte, machten die Mittler fehr verlegen. Sie verzöger: 
sen den Fortgang der Unterhandlungen; und die Zeit wurde mit Streitigkeiten 
und heimlichen Anfchlägen und Raͤnken zugebracht, ohne daß man den 
wienerifchen Hof mit dem fpanifchen vergleichen Eonnte, 


Du 
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Der Kaifer, welcher befchäfftiget war, feine Angelegenheiten wider Die Jebecheim 


auswärtigen Machten zu behaupten, befliß fich auch noch, den Handel in ſei. _, 
nen Erblanden blühend zu machen. Er richtete zu Wien eine Faiferlihe Bank Her Kaifer 
auf, welche mehr unter dem Namen der orientalifhen Handlungsgeſellſchaft tegerzu Wien 
befannt if, Sie follte ihren Handel in dem ottomanifchen Reiche durch die «ine Bant an. 
Donan unddas adriatifche Meer, vermistelft des Hafens zu Triefte und einiger 
andern, treiben, welche Carl an der Seefüftefeiner Staatenin dem venetianifchen 


Meerbufen bauen zu laffen Willens war. . 


Diefe Handlungsgefellichaft erweckte nicht fo viel Eiferfucht, ald diejenige, Ererrichter 
die er in Flandern errichtet hatte. Der glückliche Erfolg, welchen die Schiff: —— 
fahrt einiger von Oſtende nach China abgegangenen Fahrzeuge gehabt, hatte Lungsgefelk- 
Carln den VI bewogen, in den Niederlanden eine indianifche Compagnie, nach Khaft. 

Art der Holländifchen indianifchen Eompagnie anzulegen. Er bemwilligte den 
Theilhabenden die Freyheit, ihren Hauptftamm zu einer gewiſſen beſtimmten 
Zeit, in baarem Gelde wieder herauszunehmen. 


Die oftendifche Compagnie mußte nothwendig den Seemachten einigen Die See 
Verdacht erwecken. England, Holland, und fo gar auch Frankreich verbothen Mar KON 
ihrer Unterthanen , fich im die Dienfte diefer Gefelfchaft einzulaffen, und weder daraus. 
mittelbar noch unmittelbar daran Theil zunehmen. Diefe Unternehmungen des Memoires * 
Kaiſers machten die Vereinigten in der Vertheidigung ſeiner Angelegenheiten pe 
Paltfinnig, und es fchien, ald wenn es fie gereuete, daB fie etwas bepgetragen, Zerndzo: 
ihn in den Befig des Königreichs Sicilien zu fegen. Sie gaben vor, ba der nit Jabr:723 
Kaifer die Niederlande auf die Art hätte, als die Könige in Spanien fie befef ? '7' 
fen, fo müßte er auch fo, wie fie, die Verträge beobachten, wodurch die fpanis 
ſchen Niederlande von der indianischen Handlung ausgefchloffen waren: da die 

‘Abtretung diefer Provinzen an den Kaifer durch Wermittelung der Holländer ges 
ſchehen, fo wäre ihre Abficht Damals nicht geweſen, ihrer Handlung Nachtheil 
juzufügen, noch in die Errichtung einer Compagnie zu willigen, welche nach 
DR: und Weftindien handeln follte, 


Weeil der Kaifer auf diefe Gründe keine Acht Hatte: fo erfichten die hol: — 
laͤndiſchen oft: und weſtindiſchen Compagnien im Jahre 1723 die Generalſtaaten 

um Die Freyheit, ihre Gerechtfamen durch die Macht der Waffen zu behaupten. p. sır. 

Ich will hier nur, ohne mid) indie Unterfuchung der. Heyderfeitigen Anfprüche 

der. alten holländiichen Compognien und der oſtendiſchen einzulaſſen bloß ans 

merken, daß ſich dieſe letztere auf die natürliche Freyheit gründete, welche alle 

Nationen haben, ihren Handel an ſolchen Orten zu treiben, wo es ihnen beliebt, 

wofern nicht etwau ein Vertrag ſie davon ausgefplofis ſen hat. Die ge 
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JabrChriſti aber behaupteten, man faͤnde Vergleiche, die zwiſchen ihnen und dem Flaͤmin⸗ 

72. gern errichtet waren, als den muͤnſteriſchen und den Barrierevertrag: der ſechs 

und zwanzigſte Artikel dieſes letztern enthielte, es ſollte Die Handlung und alles, 

was davon abhinge, auf dem Fuße bleiben; auf welchen es durch den muͤnſte 

riſchen Bertrag gefeßet worden; und viele Artikel deſſelben beftätigten Die Hol⸗ 

länder in dem Beſitze, daß niemand, als fie, ‚in Anſehung der Unterthanen fi: 

ner katholiſchen Majeftat in den Niederlanden, die nachher unter des Kaiſers 
Borhmäßigkeit gekommen, nach Indien follte Handlung treiben koͤnnen. 


Georg der I, König in England, wollte den wienerifchen Hof vermögen, 
den Befehl zu wiederrufen, welchen er zum Beſten der oftendifchen Handlungs; 
gefellfchaft ergehen laſſen: allein, der Erfolg war feinem Unternehmen nicht ges 
mäß. Carl der VI gab allgemeine Verſicherungen, er wollte nichts thun, was 
den Verträgen und den Gerechtſamen der Seemachten entgegen wäre. Dis 
durch vermied diefer Herr, fih in Unterfuchungen einzulaffen, wovon er viel: 
leicht keinen Bortheil zu erlangen glaubete. 

De een Unterdeſſen daß man dem Kaiſer dad Recht ftreitig) machte, eine indifche 
ira Handlungsgeſellſchaft zu Oſtende aufgurichten, hatte dieſer Herr das Vers 
fet ſich mie gnügen,die Bermählung der Erzherzoginn, Maria Amalia ), mit.dem Ehur: 
ber ne pringen von Bayern, Carl Albrecht welcher hernach unter dem Namen Kaifer Earl 
alia, der VII, befannt geworden, zu fehließen. Den zten des Weinmonats im Jah 

| re 1722 unterzeichnete die Prinzeßinn eine-feyerliche Losfagungsurfunde, wo⸗ 

durch fie auf alle Gerechtfamen Verzicht that, die fieaufdie Erbländer des Hau: 

ſes DOefterreich Haben fönnte,  Diefe Urkunde wurde darauf von dem Grafen 

von Torring, des Ehurfürften von Bayern außerordentlichem Abgefandten und 

Bevollmächtigten, welcher auch Vollmacht von dem Ehurprinzen hatte, unters 

zeichnet. Den sten des Abends gieng die Trauungsceremonie in ber Eapelle 

des Pallaftes der Favorita vor fich, und -den-gten eben deflelben Monates nah» 

* die Neuvermaͤhlten von dem Kaiſer Abſchied, um ſich nach Muͤnchen zu 
erheben. 


Die Für: Am Jahre 1723 fand fich der Kaifer in einer Art vor bebenklichen Um⸗ 
En ih ſtaͤnden. Die Fürften, welche der Langſamkeit der Zufammenfünfte zu Came⸗ 
fondere Wers rich müde waren, handelten untereinander und fuchten Mittel, fich zu vergleis 
träge. hen. Der Ezaar und der König in Schweden waren auf dem Puncte, einen 

Vertrag zu fehließen, der den Anfprüchen des Herzogs von Holftein auf das 
Herzogthum Schleßwig günftig war, wovon der König in England dem Könige 
Ä in 


+) Die Eriberjoginn war die jüngere Prinjefinn des Kaiferd Joſephs, Carls VI Brut md 
il 
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in Dänemarf den Beſitz verfichert hatte. Seine britannifche Majeftät befürch: JabrEbrifti 
tete, es möchte in diefem Vertrage ein Artikel enthalten feyn, der fie zwaͤnge _, 
der Krone Schweden die Herzogthlimer Bremen und Verden wiederzugeben, die 

feir kurzem mit der Ehur Hanover vereiniget worden. 


Auf der andern Seite jchienen Frankreich und Spanien, welche aufrichtig 
mit einander verföhnet waren, fich wider den Kaifer verbindenzumollen. Sie 
bemüheten fich, den Czaar auf ihre Seite zu ziehen. : Sie fehlugen der. Krone 
England neue Verträge vor, welche viel vortheilhafter für ihre Handlung wa⸗ 
ren, als die vorhergehenden. Allein, diefe beyden Machten drangen ſtark auf 
die Wiederauslieferung von Gibraltar und Porto Mahon, und wünfcheten, daß 
fi) der Hof zu London nachdrücklich wider die oftendifche Handlungsgeſellſchaft 
erPlären möchte. 


So entgegengeſetzte Angelegenheiten machten die Unterhandlungen fehe 
kuͤtzlich. Man mußte befürchten, es möchte der Kaifer die Partey ergreifen, 
und ſich für den Ezaar oder flr Schweden erflären. Polen, welches zwiſchen 
diefen dreyen Machten eingefchloffen war, fonnte nicht Umgang haben, fich zu 
folchen zu fchlagen, Faſt ganz Italien ſchrie wider die Duadrupelallianz. Der 
hatte wider alles dasjenige proteftivet, was zu Camerich zum Nachtheile 

einer Rechte entfchieden worden. Der, König in Sardinien, die Herzoge von 
Tofcana, Parma, und Modena hatten Schriften in Form der Proteftationen 
überveichet; Frankreich und Spanien waren nicht abgeneigt ‚fie zu userftügen: 
kurz, der Krieg wolle eben aller Orten ausbrechen, als der König in England 
gerechte Maafregeln ergriff, um zu verhindern, daß er nicht ausbrach. Dies 
fer Herr, welcher fi des Königes in Dänemark verfichert hatte, begab fich 
nac) Berlin, mo er den König in Preußen und die proteftantifchen Stände in 
Deutfchland auf feine Seite brachte, welche von diefer Bereinigung große Bor: 
theile zu ziehen vermegneten, und daher verfprachen, ihr Buͤndniß nicht zu 
verlaffen. Er i 

Die Bemühungen feiner britannifchen Majeſtaͤt hatten den Erfolg, den ra 
man von ihnen gehoffet hatte. Europa wurde auf eine Zeitlang beruhiget. Aue "> 
Da der Kaifer nichts weiter zu befürchten hatte: fo Dachte er, fichzum Könige Böhmen ger 
in Böhmen Frönen zu laffen. Im Anfange ded Herbftmonats begab er fich mit kroͤnet. 
der Kaiferinn und feiner ganzen Hofitatt nach Prag. Die Krönung bevder 
. Majeftäten gefchah den sten und Zten eben veflelben Monats. Weil die Stans; 
de des Königreichs dieſerwegen verfammelt waren: fo ließ Carl der VI fie feine 
dt pragmas 


{minen Amalien von- ⸗ i open April i ‚0744, im neun 
— —— Tan 8* wi zu Dien ben ioten April im Jahre, 1743, im 
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brebeiſn pragmatiſche Sanction annehmen. Vor der Abreiſe des Kaiſers nach Wien 

723. machten ihm die Stände ein Geſchenk von zehntauſend Ducaten und der Kaife: 

rin ein anders vonfünf tauſend Ducaten. Sie bewilligten ſeiner Majeſtaͤt zu: 

gleich ein freywilliges Geſchenk von einer Million deutſcher Gulden außer den 

ordentlichen Hülfsgelvern. Die pragiſchen Juden gaben ihm einen Beutelmit 
zehntauſend Ducaten. 


Der Biſchof Der Kaiſer erhielt einige Zeit nach ſeiner Zuruͤckk unft nach: Wien; eine 
uStraßbug Schrift von dem Cardinale Rohan, Bifchofe zu Straßburg. -- Seine Eminenj 
ea . verlangeten darinnen,das Recht auf dem Reichstage zu Regensburg wiederum Sig 
me auf dem und Stimmezu haben, Er ftellete vor : weil der Eardinal Fürftenberg , fein 
Neihstoge Morgänger , einen Gefandfen anf den Reichstag gefehickt, ihm vorzuftellen, 1 
—— „müßte ev eben das Recht haben: die Ausübung dieſes Rechts waͤte zwar durch 
. for. de 1724. den legten Krieg unterbrochen worden, er koͤnnte aber diefertwegen nicht ganz 
* Be darum kommen; und nachdem er dem Kaifer wegen ber £chen feines Bisthu⸗ 
7 P365 Ines, die von dem Reiche abhingen, die Huldigung gefeiftet , fo verlangete er, 
in alle Rechte wieder eingefeget zu werden, die feine Vorfahren kraft dieſer 

Lehen genoſſen haͤtten. 


Rouffet in. Durch den zwoͤlften Artikel des badenſchen Friedens, welcher im Jahre 
oe —* 1714 geſchloſſen worden, hatten feine kaiſerliche Majeſtaͤt und das Reich ver: 
rn  fprochen, alle Bedingungen und die Elaufeln des ryßwickiſchen Vertrages zu 

erfüllen, ® welche die Wiederauslieferungen betrafen, die fie thun ſollten, 
tind beſonders diejenigen, welche den Cardinal von Rohan als Biſchof zu Straß: 
burg angiengen "). N 


Diefer Artikel bezieht ſich auf den vier und vierzigſten des ryßwickiſchen 
Friedens, wegen des Cardinals von Fürftenberg, damaligen Biſchofs zu Straf: 
Burg, in deſſen Rechte der Eardinal von Rohan gefolget iſt. Er enthält: „es 
„foll der Eardinal von Fürftenberg in alle feine Gerechtfamen, Lehengüter und 
„andere Güter, Pfründen, Ehren und Vorrechte wieder eingefeget werden, 
„nelche den Fuͤrſten und Giiedern des heiligen römifchen Reichs zukommen, fo 
„wohl in Anfehung des Bisthums Straßburg, als ber dazu gehörigen zur Mech 
„ten des Rheins gelegenen Güter ıc. ꝛtc. | 


Nachdem die Schrift des Cardinals den Rohan in dem Mathe des Kaiſers 
undauf dem Keichstage unterfuchet worden: fo verglich man fich, er ſollte in dem 
Fuͤrſtencollegio Sig und Stimme haben. Seine Cminenz ernanuten den Freyherrn 

von 


Sacta Cæſatta dajeſ⸗ et · Iaperiua procaittut, erine® cönditiohte: ct clauſul⸗· pache 
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von Bebenburg, ihm daſelbſt vorzuftellen. Diefes war der Abgeſandte des Bi: Jabrebrim 
ſchofs zu Bamberg auf dem Reichstage zu Regensburg. 1724 


- Den zıflen des Weinmonats im vorigen Jahre farb der Großherzog von „| 3 de 
Toſcana, Coſmus der III, zu Florenʒ. Er hatte fich das erftemal mit der Prin: yon Br 
zeßinn von Sachfenlauenburg, Anna Maria Francifca, vermählet, wovon er Cofmus IL 
feine Kinder hatte; und feine zweyte Gemahlinn war, Maria Luifa, von Or: 

leans, von welcher er feinen Nachfolger Johann Gafton hinterließ, 


Der Kaifer war noch zu Prag, als er diefe Zeitung befam, Er fandte 
ben Freyherrn von Cazzan, den er ald Eonful nad Liorno ſchickte, an den 
neuen Großherzog. Diefer Staatsbediente überreichte Johann Gafton feine 
Deglaubigungsfchreiden, der ihm denn erlaußete, fich zu Livoruo aufzuhalten, 
und auf die Kaufmaunsſchiffe des Kaiſers Acht zu Haben, welche in dieſem Ha- 
fer anlänveten. Ä 


Man Hoffete, daß in den Zufammenkünften zu Camerih Porto Mahon 
für einen Freyhafen mürde erfläret werden, ſo wie die zu Livorno für die Nas 
tionen, welche auf dem mittelländifchen Meere Handeln. Man hatte ſich auch 
gefchmeichelt, es würde dieſe Verſammlung die Streitigkeiten bald beylegen, die - 
man in ben vorhergehenden Verträgen noch nicht Hatte endigen koͤnnen. 


Da aber der Kaifer fah, daß die Unterhandlungen fid) in die Länge jo: .%ergleich 
gen: fo entſchloß er ſich, fie abzufünzen, indem er befondere und einzelne Wer: Kulanı yem 
träge mit dem Pabfte und Dem Hofe zu Madrid machte. Anfänglich verglich vabfte wegen 
er ſich mit dem Pabfte, Innocentius dem XIII, wegen Comacchio. Carl der —— 
VI war im Jahre 1724 noch Herr von dieſer Stadt. Er verglich ſich mit dem prince Tr 
Innocentius und feinem Nachfolger Benedictus dem XII, folche der römifchen p- 00. 14. 
Kirche wiederzugeben, unter der Bedingung, es follten die Häufer Oeſterreich 


und Efte beftändig ihre Anfprüche auf dieſen Ort behalten, 


Der Prinz, Eugen und die Grafen von Zingendorf und von Stahrenberg Friebensver- 
pflegeten äuch zu Wien und zu Laremburg mit dem Freyherrn von Kipperda, z1,0 Peikben 
dem Abgefandten des Königes in Spanien, Unterhandlungen. Man fchloß Spanien. 
dafelöft, ohne Mittler, viele Verträge, als zweene Frieden, einen Handlungs: 
vertrag, undviertens ein Bertheidigungsbündniß. Der Eingang zu dem erftern 
zwiſchen dem Haufe Defterreich und Spanien enthielt, die Unnüglichfeit der zu 
Eamerich angeftelleten Unterhandlungen und die wenige Hoffnung von —* 

beſſern 
Ryfwicenfis, quæ ad iftasreftitutiones ex eadem nalem Rohan, ratione Epiſcopatus Argentora- 
pace faciendas, nominatim ad Dominum Cardi- tenfis ſpectant, impletum, iri. 
VII Band. 3341335 
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JabrChriſti beffern Erfolge hätten die beyden Monarchen gendthiget ; ihre Zwiftigfeiten zu 
74175, endigen, . Een —— 
Rouffet T. In dem erftern Vertrage beftätigte mar die Quadrupelallianz, die von 
VL p. 35». dem Kaifer und dem Könige in Spanien gegenfeitig geichehenen Losfagungen, 
und die Verfügung wegen der Erbfolge in Tofcana , Placenz und Parma. Der 
König in Spanien that zum Belten des Haufes Defterreich auf das König: 
reich Sicilien Verzicht, Die beyden Machten verficherten.einander eine gegen: 
feitige Gemährleiftung der Staaten und Länder, in deren Befige fie waren; und 
man bewilligte auf beyden Seiten allen Unterthanen der beyden fchließenden 
Parteyen eine-allgemeine Berzeihung. | 


+... Mas die Titel andetraf, welche der Kaifer und der König in Spanien 
bisher geführet hatten; fo verglich man ſich, es ſollten dieſe beyden Herren ſolche 
Zeit ihres Lebens führen; nach ihrem Tode aber ſollten ihre beyderſeitigen Nach: 
folger fich nur die Titel von denen Staaten zueignen können, welche fie beſaͤſ— 
fen. Es wurde auch ausgemacht, es follten beyde Monarchen das Necht und 
die Gewalt haben, Nitter des goldenen Vließes zu ernennen und zu machen. 
Damit man fie aber insfünftige unterfcheiden koͤnnte: fo wurde die Verfügung 
getroffen, es follten diejenigen, die von den Könige in Spanien gemacht würs 
den, über dem goldenen Vließe noch den Thurm von Gaftilien führen. Der 
Saifer und feine Fatholifche Majeftät verfprachen einander eine gegenfeitige Ges 
. währleiftung für die in dem Haufe Defterreid) und in dem Haufe Spanien eins 
geführeren Erbfolgen, und machten ſich anheifchig, innerhalb einer Zeit von 
dienen Monaten diefen Bertrag genehmzu halten, zu Ende deſſelben man die Urkun⸗ 
den der von beyden Seiten gefchehenen Los ſagungen vollſtaͤndig einrucken wollte. 


Der Kaifer fchickte diefen Vertrag auf den Reichstag zu Regensburg; er legete 
denjenigen bey, welchen die Krone Spanien zu Wien mit dem deutfchen Neiche ges 
fchloffen Hatte. Diefer wurde kraft der Vollmacht gefchloffen, welche die Reichs⸗ 
ftände feiner Faiferlichen Majeftät im Jahre 1722 ertheilet hatten, und wodurch 
fie denfelben berechtigten, dem Don Carlos die Eventwalbelehnung über die 
Herzogthuͤmer Tofcana, Parma und Placenz, in fo weit als fie von dem Reis 
che abhingen zu ertheilen. Diefer zweyte Friedensvertrag wurde den 7ten des 
Brachmonats im Jahre 1725 unterzeichnet, — 


Vertrag zwi· ¶ Der Hauptinhalt deſſelben war: es follte zwiſchen dem Reiche und Spa- 
Pur — nien eine allgemeine Verzeihung und beſtaͤndige Vergeſſenheit aller der auf bey- 
dem Könige ben Theilen die vorhergehenden Kriege hindurch begangenen Feindfeligkeiten 
in Gpanien feyn; die Handlung zwifcben den Unterthanen des Reiche und den Spaniern 


iwegen Par folge völlig wieder hergeſtellet werden; feine kaiſerliche Majeftät willigten is 
* | fi 
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fih und fin dad roͤmiſche Reich ein, daß, wenn die Herzogthuͤmer Tofcana , Jabr&beifi 
Parma und Placenz durch Abgang der männlichen Nachkommen’ erlediget wis __'73. 
den, der Sohn des Königes in Spanien, als der älteite Infant von der iätle- 

benden Königin, und feine männlichen Nachfommen auseiner rechtmäßigen Ehe, 

der zweyte Sohn und die folgenden des gedachten Königes und der Königinn, 

nebſt allen ihren männlichen Nachkommen, die aus, einem rechtinäßigen Ehebet- 

te gebohren worden ‚oder.noch wuͤrden gebohren werden, in den bejagten Herz in 
zogthůmern nach denen bereits ertheilten Briefen folgen follten, welche die Even- 
twalbelehnung enthielten, unter der Bedingung daß Livorno allezeit ein freyer 

Hafen bleiben füllte, 


Außer diefen Artikeln verfprach der König in Spanien dem Prinzen, ſei⸗ 
nem Sohne, wenn er die befagten Herzogthuͤmer befigen wuͤrde die Stadt Por- 
to Longone nebft demjenigen Theile abzutreten, den er in der Inſel Elba befüße, 
und es follten weder er, noch feine Nachfolger auf dem fpanifchen Throne die 
Bormundfchaft über ven Prinzen haben koͤnnen, welcher diefe Herzogthuͤmer bes 
figen würde, noch follteer etwas, welches in Italien davon abhinge, es ſey auch 
was es wolle, erwerben oder behalten koͤnnen; er follte die in den fimften Artis 
kel des londonfchen Vertrages eingeruͤckten Puncte beobachten; er follte feine 
in feinem Solde ftehende Truppen in diefe Herzogthuͤmer bey Lebzeiten derer 
Fuͤrſten, welche heutiges Tages Beliger davon wären, einführen; und went 
es ſich ereignete, daß eines oder das andere von diefen Herzogthuͤmern erlediget 
wuͤrde, fo follte der Infant Don Carlos, nach den Eventualbelehnungsbriefen 2 
Beſitz davon nehmen, | — | in 


Der Handhingsvertrag zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige in Spanien Handlungs 
wurde den ıften May zu Wien unterzeichnet. Er enthielt fieben und vierzig —— — 
Artikel, wovon dieſes die vornehmſten waren. Man ertheilete ven Fahrzeugen Kaifer und 
der fihließenden Parteyen eine völlige Freyheit die Häfen, Rheden, und Meer- Spanien. 
Bufen der beyden Kronen zu befuchen. Dan follte ihnen um einen bilfigen Preis 
die Lebensmittel und nöthigen Sachen zu Ausbefferung ihrer Schiffe zukommen 
Taffen, ohne einige Abgabe zu fordern. Dan bemwilligte den Unterthanen des 
Kaiſers die Nechte und Freyheiten, deren die englifchen und Holländifchen Hand: 
fungsgefellfchaften genoffen. Seine Fatholifche Majeftät erflärete ſich, es foll: 
ten die öfterreichifchen Schiffe nur zehn von Hundert für die Einfuhre oder Aus: 
fuhre ihrer Waaren geben. , Endlich verficherte fie, es follten alle Vortheile, 
die den Engländern und Holländern bemwilliget worden, den Unterthanen feiner 
Faiferlichen Majeftät gemein feyn, und vornehmlich diejenigen, welche die Schiff ' 
fahrt und Handlung in den madrider Verträgen von 1667 und 1670, in den 
utrechtern von 1713 und 1714, indem münfterifchen von 1648 und in dem haagi⸗ 

3335 2 ſchen 
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ZabrCbriſti ſchen von 1650 beträfen, fo daß dieſe Verträge in dem, was die Handlung an- 
25 gienge, zur Richtſchnur für die Unterthanen feiner kaiſerlichen Majeftät dienen 


Bertheibis . Zu diefen Verträgen fügete man noch einen andern, unter dem Titel eines 
gungsbund- Vertheidigungsbimdniſſes. Im der Abficht, fagte einer von den Artikeln dar: 
* zwiſchen innen die aufrichtige Freundſchaft, welche gluͤcklich wieder hergeſtellet worden, mehr 
und Spanien. Und mehr zu befeſtigen, Hat man für dienlich erachtet, folgendes mit einander zu ver⸗ 

abreden. Wenn der Kaifer, feine Königreiche und feine Erbländer angegriffen wer: 
den: fo machet fich der katholiſche König anheifchig, feiner kaiſerlichen Majeftät mit 
einem Geſchwader wenigftens von funfzehn Schiffen von der Linie, außer zwanzig 
taufend Mann: nämlich funfzehn taufend zu Fuße und fünf taufend Reutern 
beyzuſtehen, denen der Kaifer die Winterläger geben follt. Dennoch aber 
follte ver König Geld anftatt der Truppen geben fönnen, und wollte man für 
taufend Soldaten acht taufend Gulden und für tanfend Reuter vier und zwan⸗ 
zig taufend Gulden monatlich rechnen. Gleichergeſtalt verbindet fich feine Fair 
ferliche Drajeftät, im Falle der König in Spanien in feinen europätfchen Staa⸗ 
ten follte angegriffen werden, ihm mit aller feiner Macht zur Waſſer und zu Lars 
de beyzuftehen; und ihm dreyßig taufend Mann zu Hüuͤlfe zu ſchicken, namlich 
zwanzig taufend Mann zu Fuße und zehntaufend zu Pferde, denen feine Pathos 
liſche Majeftät die Winterquartiere geben will, J 


Geſinnun⸗ Dieſe vier Vertraͤge, welche zwiſchen dem Kaiſer und dem Koͤnige in Spa⸗ 
—— nien geſchloſſen worden, ſetzeten die andern europaͤiſchen Machten in ein großes 
Machten bey Erſtaunen. Man zweifelte nicht, daß die benden Monarchen nicht ſollten den 
diefen Ver⸗ Vorſatz gefaßt haben, Rußland mit in ihr Buͤndniß zu ziehen. Man wußte, 
kragen. daß die Kegierung diefes Königreiches, welches durch Die Abfichten des Czaars 

aufgemuntert wurde, geneigt war, fich mit dem Haufe Defterreich und Spa 
nien zuvereinigen. Man hatte Feine andere Zuflucht, als Verträgen Verträge 
entgegen zu fegen. Der König von Großbritannien entfchloß fi), einen mit 
Frankreich, Preußen und Holland zu unterhandeln. Die Zufammenfünfte 
wurden zu Hanover gehalten, wohin ſich die Staatöbedienten der Könige in 
Sranfreih, Preußen und England begaben: die Generalftaaten aber ſchickten 
keine Bevollmächtigten dahin. ihre Abwefenheit verhinderte die Minifter der 
andern Machten nicht, die Unterhandlungen zu pflegen. Den zten des Herbft- 
Bandniß zwis monate im Fahre 1725 fchloffen fie einen Wertrag, wodurch die drey Machten 
sr einander eine gegenfeitige Gemwährleiftung für alle Staaten, die fie in Europa 
England. Oder fonft mo befaßen, verfprachen. Sie machten ſich auch anheifchig, die Ge 
vechtfamen und Freyheiten des Handels zu vertheidigen, wie auch die Freyhej⸗ 

ten, deren fie genoffen oder Doch genießen follten, 
Dieſer 
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Diefer Vertrag wurde nach dem Haag gefchickt, um ihre Hochmoͤgenden JabrCbeifti 
zu bewegen, ſolchem een Sie antworteten: es wäre nicht unbekannt, _, 
daß vermöge des weitphälifchen Friedens die Einwohner der öfterreichifchen Nie: 
derlande nicht berechtiget wären, nach Indien zu handeln; man müßte alfo wif: 
fen, 05 die drey Machten gefonnen wären, für das Hecht, welches die Gene: 
ralftaaten durch den münfterifchen Vertrag erworben hätten, die Gewähr zu 
leiften. © Diefe und einige andere Schwierigfeiten mebft der Furcht, fich den , Die u 
Kaifer und Spanien zu Feinden zu machen, verhinderten ihre Hochmögenden rigen 
anfänglich, dem Handverifchen Vertrage beyzutreten. Die Staatsbedienten bepireten. 
der Häufer Oeſterreich und Spanien erbothen fich zu einem Wergleiche wegen 
der.oftendifchen Compagnie; und die Kepublif fchmeichelte fich damals, die 
ganzliche Unterdruͤckung derfelben zu erhalten, Alles diefes verzögerte den Bey: 
tritt der Holländer zu dem handverifchen Vertrage; und fie erfläreten fich nur 
erft in dem folgenden Jahre. 


Das wienerifche Miniſterium fing im diefem Jahre noch eineandere Unter: Neuer Ber: 
handlung mit den rußifchen und ſchwediſchen Stantöbedienten an. Es hatte —28 
der ſchwediſche Hof, nachdem er im Jahre 1721 zu Nyſtadt mit Rußland Frie: Kufland. 
de gemacht, noch einen andern Vertrag im Jahre 1724 zu Stockholm mit den 
Mofcomwitern geihloffen. In dieſem legtern Vertrage hatte man feftgefeget, 
man wollte fi bemühen, ihn von denen Machten annehmen zu laſſen, worüber 
man fich vergleichen würde, und man hatte den Kaifer eingeladen, folchem bey: 
zutveten. Der Hof zu Wien aber hielt es nicht für dienlich, fich in diefes Buͤnd⸗ 
niß einzulaffen, um nicht die Könige in Dänemark und England dadurd) vor 
den Kopf zu ftoßen. Es fand fich in diefem Vertrage ein geheimer Artikel, 
wodurch man fich anheifchig machte, dem Herzöge von Holfteindas Herzogthum 
Schleswig wiedergeben zu lafien. Seine großbritannifche Majeftät hatte dies 
fes Herzogthum aber, bey Erlangung der bremifchen und verdifchen Lande, dem 
Könige in Danemarf verfichert. Der Kaifer konnte alfo nicht den ſtockholmer 
Vertrag billigen, ohne fic zugleich fir einen Feind von diefen beyden Machten 
zu erflären. Anſtatt alfo auf die Einladungen von Rußland und Schweden zu 
antworten, unternahmer, diefe beyden Kronen mit in das Buͤndniß zu ziehen, 
welches er mit Spanien gefhloffen hatte. Er that anfänglich Friedrichen dem 
I, Könige in Schweden und Landgrafen zu Heffen, den Antrag davon. Dies 
fer Herr willigte darein, jedoch mit folgenden Einfchranfungen. 


Er machte aus, daß er nicht verbunden ſeyn follte, an denen Unruhen, Der, König 
Theil zu nehmen, die wider den Kaifer in Italien oder außerhalb Europa ent: tritt dem 
ftehen fönnten, noch an denen wegen der oftendifchen Handlungsgefellfehaft ent: Bündniffe 
ſtandenen Zwiftigkeiten; und daß es ihm frey ftehen follte, die weſtphaͤliſchen . — 
33353 UND hey. 
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JapeCbeifti und olisifchen Frieden zu handhaben, im Falle die bffentliche Ruhe deswegen 


1725. 


Die rußifche 


Kaiferinn 
gleichfalls. 


follte getöhret- werden · Da dieſe Bedingungen dem Kaiſer dad Buͤndniß mit 
Schweden ziemlich unmüg machten: fo unterhandelte er einen andern Vertrag 
mit der rußifchen Kaiferinn, Diefes war dem Anfchlage der Ezanrinn ziemlich 
gemäß. Sie hatte £uft, den Dänen die Herrfchaft über das balthiſche Meer 
zu nehmen; die Handlung der Engländer und Holländer zu ſchwaͤchen, undden 
nordifchen Handel nach Mofau zu ziehen. Weil der wienerifhe Hof indie Ab: 
fichten des peteröburgifchen nicht einfchlug : ſo zogen ſich die Unterhandlungen 
durch die Schwierigkeiten, die man fand, fich zu vergleichen, in die Länge, 
Der fpanifhe Gefandte, Baron von Ripperda, welcher von der Stärke über: 
zeugt mar, bie das wienerifche Buͤndniß durch das Buͤndniß des Kaifers. mit 
Rußland erhalten wirde, hielt dafür, man müßte nichts fehouen, unf es gluͤck⸗ 
lich zu Stande zu bringen; und der Fürft Galiczin, welcher ſich einige Zeitlang 
zu Madrid aufgehalten hatte, kehrete auf einmal mit fehr weitläuftigen Verſpre⸗ 
chungen von dem fpanifchen Staatsrathe wieder nach Peteröburg. 


Nach vielen Unterhandlungen unterzeichnete man endlich einen Vertrag, 
deren vornehmfte Artikel enthielten: die Kaiferinn von Rußland träte dem wie⸗ 
nerifchen Vertrage völlig und gänzlich bey: im Falle der Noth wollte fie dem 
Kaifer einen Benftand von dreyßig taufend Mann geben; und der Kaifer foll: 
te feiner Seits ihr eine gleiche Anzahl Truppen ſchicken: wenn die Kaiſerinn 
von Rußland den Entſchluß faßte, eine Flotte wider die Feinde auszuruͤſten, 
und fie mit Einwilligung des Kaifers zu brauchen, fo wollte man den Schiffen 
der Kaiferinn nicht allein in allen Häfen des Kaiſers, fondern auch in allen Haͤ⸗ 
fen feiner Fatholifhen Majeftät, fo wohl in dem Dcean, als in dem mittelläns 
difchen Meere eine fichere Zuflucht geben : man wollte den König von Polen 
und die Republik einladen, in diefes Buͤndniß zu treten, und wenn fich die 
Republik tweigerte, es zu billigen, fo wollte man den Königin Polen als Chur⸗ 
fürften von Sachfen dazu bewegen: was den durchlauchtigften Herzog von 
Schleswig: Holftein berräfe, fo erfläreten fich und verfprächen feine Faiferliche 
und Patholifche Majeftät, alles dasjenige zu thun, was feine Eönigliche Hoheit 
winfchen würde, und wozu fie ſich ald Gemwährsleute des travendalifhen Vers 
trages anheifchig gemacht hätten, fo wohl was den König in Dänemarf, als 
anderefremde Könige und Fürften beträfe , welche die Gewaͤhrsleiſtung eben dieſes 
Vertrages uͤbernommen hätten. | 


So 


F De Herr von —— nt in = iſt Ir m. Er —— Tage franf 
emoires de I’ Academie des Sciences den Fod und fein Tod ereignete fich ei e nachber- 
des Cjaars Peters auf den aufften Jenner. Died ß ” a 

’ ” Dber 
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&o viele Unterhandlungen, Vertraͤge und verfchiedene Buͤndniſſe wurden JabrCbriſti 
als ein Vorſpiel angefehen, daß es zu einem Öffentlichen Bruche und Kriege 
Fommen würde, womit der größte Theil von Europa bedrohet ward; und man 
muthmaßete aus der genauen Bereinigung, und der vollfommenen Lebereins 
fimmung, die unter dem wienerifchen und fpanifchen Hofe herrfcheren, Daß fie 
auf eine Unternehmung wider den König in England fünnen. 


Großbritannien hatte einen von feinen mächtigften Bundesgenoffen an dem Tod des ruf 
Ezaare und Großherzoge von Mofcau, Peter Aleriowig, verloren. Dieſer ia — 
Herr war den Sten des Hornungs im Fahre 1725 *) in dem drey und funfzigften Aleriowig. 
Jahre feines Alters geftorben. Er hatte nad) feinen beyden Altern Brüdern, 
den Prinzen Theodor und van, neun und zwanzig Jahre allein vegieret. Als 
ide Vater geftörben war: fo.herrfihete Theodor bis 1682, da er ohne Nachkom⸗ 
men ſtarb. Sein Bruder, van, mar fein Nachfolger. Weil ihn aber die 
Schwachheit feines Verftandes unfähig zur Negierung machte: fo gefellete man 
ihm feinen jüngern Bruder, Peter, zu. van war mit der Tochter eines 
mofcomwitischen Boyaren vermählet, mit welcher er die Herzoginnen von Mes 
ckelnburg und Eurland zeugete. Er ftarb ohne männliche Nachkommen, dem 
often des Jenners, im Jahre 1696, und Peter fing nunmehr an, allein zu res 
gieren, | 


Sein großer Geift, den eine barbarifche Erziehung zwar zuruͤck gehalten Hatte, 
aber doch nicht hatte zernichten koͤnnen, entwickelte ſich auf denen Reifen, die 
er unbefannter Weifenach Holland, England und Deutfchland that. Er beob⸗ 
achtete in diefen Ländern alles, was zum Vortheile der Handlung, derj Kries 
gesfunft und der Policey gereichen konnte; nichts entgieng feinen Beobachtun⸗ 
gen.. Wach einer zweyjaͤhrigen Reife kam er wieder nach Moſcau und brachte 


die europäifchen Künfte mit ſich. 


Am Jahre 1689 hatte er fich mit Otto Keſa*, einer Tochter des Boyaren Fe 
dord: Abraham: Dmits : Lapuchin vermählet, von welcher er unter andern Kindern 
den Prinzen Alerid Petrowitz hatte, welcher den ıgten des Hornungs im Jahre 
1690 gebohren ward, Diefer Prinz wurde im Jahre ızı1 mit der Prinzeßinn, 
Eharlotta Ehriftina Sophia, einer Tochter des Herzogs Ludwigs Rudolfs 
von Braunfchweig: Wolfenbürtel und Ehriftina.von Dettingen vermählet. Die 
Mo ſcowiter hielten ſich Durch diefe Bermahlung für beleidiget. Es mar eine alte 
Gewohnheit unter ihnen, daß die Czaare und ihre Prinzen, fich eine Gemah⸗ 

A linn 


Oder beſſer Eudoxia, aus ber alten Fa⸗ Namen Foͤdor Abramowitz fuͤhrete. Siehe 
milie der Lapuchim, im welcher ihr Vater den Hifloite de Pierre L. L p. 29. Edit in 4. 
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FabrCbeipi linn unter den Töchtern ihrer Unterthanen erwaͤhleten. Der Ezaar Peter um. 


1725. 


terftund fich, diefe Gewohnheit zu übertreten, welche das Alterthum und das 
Vorurtheil geheiliget hatten, Er wollte die wilden Sitten und feltfamen Ge: 
Bräuche und Gewohnheiten feiner Unterthanen verändern. Damit ihm folches 
gelingen möchte, fo errichtete er Eoilegia, Akademien und Druckereyen. Die 
Städte bekamen eine Policey, die Gewohnheiten veränderten ſich nach und nach; 
die Moſcowiter lerneten ſtufenweiſe Die Gefellfchaft, und der Aberglaube wurde 
abgeſchafft. Er ließ Brücken bauen und Städte anlegen, unter andern auch 
St. Petersburg., der Mittelpunct der Künfte und des Handels. Er ſprach 
feinen Untertanen ſelbſt Recht. Alle Sachen Famen unmittelbar und gerade 
an ihn; Neligionsfachen, Finanzfachen, Streitfachen, alles wurde ihm vor- 
gebracht. Er Herrfchete allein, und hatte feinen andern Gegenftand, alsfeinen 
Ruhm und den Borfag, feine Unterthanen gefittet zu machen, 


Der Ezaar konnte Hey allen feinen großen Gaben und ſchoͤnen Eigenfchaf: 
ten dennoch nicht dem Fleinen Werdrießlichkeiten widerſtehen, welche ihm feine 
Familie machte. Er betrug ſich dabey vielmehr als ein Privatmann, denn als 
ein großer Fürft. Er mußte Das Uebel weder durch eine gute Ordnung zu ens 
digen, noch fein Gemüth deswegen in Ruhe zu fegen. Machte feine erfte Ges 
mahlinn, Otto⸗Keſa, ihm vielen Verdruß : fo wußte die zweyte, Catharina 
Alexiewna, genannt, ihn fo wohl einzunehmen, daß es ihr endlich gelang, dert 
Prinzen von feiner erſten Gemahlinn, Aleris Petromig, für unfähig erklären 
zu lafien, die Krone zu fragen. 


Als der Czaar diefem Prinzen Befehl zugefchickt Hatte ‚fich zu ihm ins Hol⸗ 
fteinifche zu begeben: fo verzog Aleris zu gehorchen, unter dem Vorwande ei- 
ner Unpaßlichkeit. Der Czaar, welcher uber diefe Entihuldigung misvergnügt 
war, befahl einem von feinen Officierern, ihn mit Gewalt zu ihm zu bringen, 
wenn er noch zögerte, zu gehorchen. Aleris Petrowig, welcher von diefem Be: 
fehle Nachricht erhielt, fürchtete fich vor dem Zorne feines Vaters. Er gieng 
heimlid aus Rußland, durch Deurfchland, und begab fih nad) Wien, und 
darauf in das Königreich Neapolis, woſelbſt er unter dem Schuge ded Kaifers 
Carls des VI, feines Schwagers, in Sicherheit zu ſeyn glaubere. Allein, der 
Czaar, welcher den Ort erfahren Hatte, wo fich fein Sohn aufhielt, forderte 
ihn in drohenden Ausdruͤckungen ab, 


Der Kaifer ‚welcher damals mit den Türken im Kriege begriffen war, woll⸗ 
te fich Beinen fo fürchterlichen Feind zuziehen, als der Großherzog von Mofcau 
war. Er verfprach, ihm den Prinzen Aleris Petromwig zurück zu ſchicken, nad)» 
dem er erft von dem Ezaare erhalten hatte, daß er ihm feine Entweichung ver: 

zeihen 
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seihen wollte, Indeſſen ftellete doch die Ezaarinn dem Großherzoge vor, es JabrCbriſti 
Eönnte der Ungehorſam feines Prinzen verdrüßliche Folgen für ven Staathaben, 7 | 
und er müßte ihn dadurch ftrafen, Daß er den jungen Prinzen zwaͤnge, feinem 
Rechte der Erfigeburt und der Erbfolge auf dem Throne zu entfagen. Alexis 
war gendthiget, die Urkunde davon zu unterzeichnen, Er wurde darüber aufs 
gebracht, daß er fich einer Krone beraubt fah, wovon er der vermüthliche Erbe 
war; und beobachtete gar Feine Maaß mehr gegen feine Stiefmutter, fondern 
drohete Öffentlich, fich dieſerwegen zu rächen. Der Ezaar, welcher die Regun⸗ 
gen der Natur vergaß, ließ feinen Sohn gefangen nehmen, und gab ihm Rich— 
ter, die ihn zum Todeverdammeten. Man Fündigte dem jungen Prinzen das 
Todesurtheil an. Dieſes beunruhigte feine Einbildungskraft fo ftark, daß er 
vier und zwanzig Stunden darnach, den 25ſten des Brachmonats im Jahre 
1718, ſtarb. 


Der Tod des Prinzen Aleris Petromig war nicht vermdgend, die Empfind- 
lichkeit und Ahndung des Czaars zu endigen. Er beftrafete die vornehmen Her- 
ren und Frauen fcharf, welche angeflaget waren, oder in dem Werdachte ſtun⸗ 
den , daß fie einige geheime Verbindungen mit dem Erbprinzen gehabt Hatten, 
Man machte denjenigen, welche den Czaarowitz bedauerten, ein Verbrechen 
der beleidigten Majeftät daraus; und eine Zärtlichkeit, die man gegen das An: 
denfen des Aleris Petromig bezeugete, wurde für eine heimliche Anklage der 
gegenwärtigen Regierung und für einen böfen Willen wider die Perfon des 
regierenden Herrn gehalten. Die meiften von denjenigen, welche mit der Uns 
gnade der Befchuldigten ein Mitleiden hatten, murden nad) Siberien oder 
nach Nova : Zembla ins Elend geſchickt, und die Güter von beyden ein- 
gezogen. 


Da der E;aar die Negungen und Gefinnungen feiner Unterthanen ger Der Cjaar 
gen ihn dahin gebracht hatte, daß fie ihm fürchten mußten: fo hatte er —— 2 
nicht viel Mühe, ſich den Titel eines Kaiſers von Rußland geben zu laſſen. Kaifers an. 
Schweden war gendthiget, zu leiden, daß er in dem Vertrage, welchen es 
zu Nyſtadt mit diefem Herrn fehloß, diefen Titel annahm. Nachdem er ihn 
ungefähr zwey Jahre und einige Monate geführet Hatte: fo hinterließ er ihn 
feiner Gemahlinn, Catharina Aleriewna, welche der Senat zu Petersburg 
zur SKaiferinn von Rußland ausrief, Einige Monate darnach vermählete 
diefe Prinzeßinn ihre altefte Tochter mit dem Herzoge von Holjtein, wie ed 
der Ezaar vorgefchlagen hatte, 


Im Jahre 1717 hatte der Ezaar Peter, auf Anhalten des fpanifchen 
Hofes, den Anfchlag gefaßt, den Ritter von St. Georg auf den großbritan: 
VUI Band, Aaaaa niſchen 
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Zaprebeininifchen Thron ſteigen zu laſſen. Damit man ihn zu dieſer Abſicht braͤchte, 

„725,1726. fg hatte man feine Prinzeßinn, Anna Petrowna für diefen Prinzen zur Ge: 
mahlinn verlangt. Allein, da Anna nachher mit dem Herzoge von Holitein 
verfprochen worden: fo dachte der Czaar an das Unternehmen nicht mehr, 
welches man ihm eingegeben hatte, 


Anſchlag für Der Herzog von Wharton, Minifter des Ritters von St. Georg, vers 

den Präten-fop indeffen die Hoffnung nicht, feinem Herrn die englifche Krone zu verſchaf⸗ 

Fe fen. Nachdem er Spanien und Italien durchgereifet: fo begab er fih nad 

Wien, wo er den Frepheren von Nipperda befuchte, Er hatte einige Un: 

terredungen mit biefem fpanifchen Gefandten, Er unterhielt ihm von der 

Macht, von der Anzahl und von der Gefinnung der Miövergnügten in Eng: 

fand, von dem Gelde, das fie hergeben würden, und von denen Truppen, 

die fie auf die Beine bringen würden, wenn man ihnen beyſtehen wollte, Er 

Fam in einer Woche weiter, als er mit Bevollmächtigten in ſechs Monaten 

wirde gethan haben. Alles gewann einen vortheilhaften Gang. Seine grof 

fen Anfchläge fehienen mit einem unerforfchlichen Geheimniſſe bedeckt zu ſeyn; 

und er fehmeichelte fih, Europa würde fie nicht eher erfahren, ald durch die 
Ausführung. 


Der König in England, Georg der I, aber fchöpfete fehr zeitig über 
das Herumreifen ded Herzogs von Wharton und über die Beſuche, die er 
bey dem fpanifchen Bevollmächtigten ablegete, Atgwohn. Sein Verdacht 
wurde durch das Geruͤcht verftärfet, welches man auszubreiten Sorge trug, 
es hätten fi) der Kaifer und der König in Spanien anheiſchig gemacht, für 
den Prätendenten einen Verſuch auf Großbritannien zu thun, und diefer hät: 
te verfprochen, fo bald er auf den englifchen Thron geftiegen feyn würde, fo 
wollte er der Krone Spanien Gibraltar und Porto Mahon wiedergeben; er 
wollte die Gewährsfeiftung für die zu Oftende errichtete Faiferliche Handlungs: 
gefellfchaft übernehmen und den Schiffen diefer Gefellfchaft Freyheit ertheilen, 
in den englifchen Eolonien zu handeln, nebft den Privilegien, welche die Eng: 
länder beſaͤßen. 


Kriegedrüs Die Kriegesruftung und Ausräftung einer Flotte, welche Spanien vors 
ftung in Spa · genommen hatte, dienete bloß, diefe Gerüchte zu beſtaͤtigen. Im Anfange 
dieſes Jahres 1726, ſchickte es zwölftaufend Mann auf die Kuͤſte von Bi⸗ 

ſcaya und Gallicien. In dem Hafen Cadix lagen Kriegesſchiffe, die zu eis 
nem wichtigen Unternehmen beſtimmt waren, und man ſah von Petersburg 
zu St. Andero drey Schiffe von der Linie ankommen, welche daſelbſt drey 
Monate blieben. 

Georg 
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Georg der I, König in England, eröffnete feine Unruhe feinem Parlemen- Sapr@peifi 
te, welches ihm alle die nöthigen Huͤlfsgelder die Anfchläge der Feinde zu hin: 72% | 
tertreiben, bewilligte. Man ließ auf einmal drey zahlveiche Geſchwader aus: England 
ruͤſten; eins für das balthifche Meer ‚unter der Anführungdes Ritters Mager ;täßt drey 
das zweyte, welches der Ritter Jenning führete, ſollte an den ſpaniſchen Kuͤſten — ans⸗ 
kreuzen; und dag dritte, welches nach Indien beſtimmet war, wurde von den "N" 
Admirale Hofier geführer. 


Der König Georg hatte alle Urſache, zu glauben, daß der Hof zu Mas Verfolg der 
drid fich Über die Zernichtung feiner Flotte zu rächen fuchte, welche von der eng: — —— 
laͤndiſchen in den ſicilianiſchen Meeren gefchlagen worden. Man war zu Wien SREHD. 
durch den Anwachs der Eander des Hauſes Hanover, und durch die Widerfe: 

Kung der britannifchen Nation gegen den oftendifchen Handel und durch) die ges 
heimen Verbindungen, die fie mit den Königen von Danemark und Preußen 
eingegangen, gereizet worden, 


Schweden fah mit Verdruſſe die Herzogthümer Bremen und Werden, 
Stetin und einen Theil von Pommern in den Händen derer Machten, welche 
lange Zeit Krieg mit ihm geführet Hatten. Rußland war auch fehr misvergnügt 
über die Könige in England und in Dänemark, meil der eritere die Schwierigs 
keit unterftüßete, welche der andere machte, dem Herzoge von Holftein Schles⸗ 
wig wiederzugeben. Der Hof zu Wien, welcher mit dem londonfchen und 
fopenhagenfchen nicht recht zufrieden war, trat dem ſtockholmer Vertrage bey, 
welcher im Jahre 1724 zwifchen feiner dänischen Majeftät und dem E;aare ge 
fehloffen worden. Die meiften europäifchen Höfe pflegten Unterhandlungen, 
und ein jeder bemühete fich, fich durch Bündniffe zu verftärfen. Schweden 
wollte feine deutfchen Lande wieder Haben, welche der Ehurfürft von Hanover in 
Belig genommen hatte. Spanien verlangete Porto Mahon und Gibraltar 
wieder; der Kaifer unterftügete die oſtendiſche Handlungsgefellfchaft: England 
und Holland wollten ſolche zernichtet willen; Frankreich, welches mit feiner 
Handlung und mit dem Umfange feiner Länder zufrieden war, ließ die andern 
Machten Unterhandlungen pflegen ; die deutfchen Fürften vertheidigten die deutſche 
Freyheit: die rußifche Kaiferinn endlich drohete dem Könige in Dänemark, ihm 
den Krieg anzufündigen, wenn er noch länger verzöge, dem Herzoge von Hole 
ftein das Herzogthum Schleswig wiederzugeben. 


Bas für Hinderniffe mußte man nicht überfteigen, um fo viel verfchiedene 
Angelegenheiten mit einander zu vereinigen! Die Vereinigten hatten allgemeine - 
Abdichten, welche ihrer Gegner ihren gerade entgegen gefeget waren; und unter 
den Vereinigten felbft hatte ein jeder feine Defondern Abfichten, welche oftmals 

Ana aa 2 ſeinen 


JabhrChriſti 
1727. 
et 


1X 


Die Verſam̃⸗ 
lung geht 
aus einander. 
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ſeinen Bundesgenoſſen ihren zuwider waren. Die theilhabenden Fuͤrſten waren 
gar zu maͤchtig, als daß ſie von ihren Feinden Geſetze annehmen ſollten, und 
gar zu ſchwach, als daß ſie ihnen welche geben koͤnnten. Die Ehrgeizigſten 
wollten bey den Vertraͤgen gewinnen; die Maͤßigſten wollten nichts dabey ver 
lieren; alle febmeichelten ſich, entweder fich durch die Unterhandlung neue Bor: 
theile zu verfichern, oder Durch ihre Gefchicklichkeit die Lücken wieder zu ergan- 
zen, welche die vorigen Kriege und Friedensverträge in ihren Staaten ge 
macht hatten, 


Obgleich diefe Schwierigkeiten bey den Unterhandlungen ziemlich gemein 
find: fo fhienen fie doch wegen ihrer Vielfältigkeit auf der Werfammlung zu 
Eamerich unüberfteiglich zu feyn. Es fanden fich wenig Fürften, die nicht 
einige Angelegenheiten dafelbit auszumachen gehabt hätten. Die Schwierigkeit 
beftund darinnen, wie man fie alle vergleichen follte, ohne einen vor den Kopf 
zu ſtoßen. Es fehlete feinem von den Miniftern an fcheinbaren Gründen, die 
Anfprüche feines Hofes zu behaupten. Diefe Gründe, die man nicht zurechte 
bringen fonnte, waren Urfache, daß die Verſammlung fruchtlos ablief, welche 
den zıften März des folgenden Jahres auseinander gieng, ohne daß fie etwas 
anders zur Nichtigkeit gebracht hatte, ald das Eeremoniel, welches von den 
Bevollmächtigten follte-beobachtet werden, 


Der König Indeſſen hatte fich Philipp der V durch die verfprochene Bermählung zwi⸗ 
in —— ſchen dem Prinzen von Aſturien und der Infantinn von Portugall und zwiſchen 
Bündnig mie dem Prinzen von Braſilien und der Infantinn von Spanien, Anna Victoria, 


Portugal. 


des Königes in Portugall verſichert. Ein jeder Bundesgenoffe von beyden 


- Seiten that dem Könige in Sardinien herrliche Verſprechungen, um ihn auf 


feine Seite zu ziehen; und alle fuchten das Buͤndniß des Königes in Polen, 
Ehurfürften zu Sachfen und des Ehurfürften zu Bayern. Diefer Herr war 
feinem Bater, Maximilian Emanuel, gefolget, welcher zu München, den 2öften 
des Hornungs im Jahre 1726 geftorben war. Er gab nur allgemeine Antwor⸗ 
ten auf die Anerbiethungen, die man ihm that, und hielt die Vereinigten in 
Zweifel , welche ſich angelegen feyn ließen, ihnzugewinnen, Diefe Partey ergrif: 
fen auch der König in Polen und der König in Sardinien. Der Kaifer aber, welcher 
dem Könige in Sardinien nicht vecht trauete, ließ Navarra und einige andere Gränz: 
pläge an dem Mepländifchen befeftigen, um nicht überfallen zu werden. 


Die europie ¶ IIndeſſen machte man zu Wien und Madrid große Kriegesrüftungen. Der 
ifden Made Kaiſer war Willens, außer den ſechs und achtzigtaufend ordentlichen Kriegesvol⸗ 


ten rüften 


fich zum Krie⸗ 
ge. 


fern, noch acht und zwanzigtauſend Mann Landmilig hinzuzufügen. Die Chur: 
fürften von der Pfalz und Coln, warben gleichfalls zum Dienfte des Se 
Oeſter⸗ 
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Defterreich Truppen an. Die rußifche Kaiferinn ihrer Seite Tieß fich in Ruß- JabrCbriſti 
land rüften. Der König in Danemarf, welcher fich befürchtete, es möchte 177: | 
diefe Prinzeßinn für den Herzog von Holftein etwas unternehmen, gab Befehl, 

zwanzig Schiffe von der Linie auszurüften, und ein Lager von achtzehntaufend 

Mann in dem Holfteinifchen zufammen zu ziehen. Man gab ſich auch in den 
handverifchen und preußifchen Landen viele Bewegungen. Man rüitete fich in 
Frankreich, in England, in Holland und in Schweden. Man vermuthete, den 

Krieg bald in ganz Europa angezuͤndet zu fehen. Die Meichskreife nahmen in 

ihren Berfammlungen Maafregeln, um eine genaue Neutralität zu beobach— 

ten, und glaubeten, durch diefe Vorficht ihr Land vor allen Feindfeligkeiten 

zu bedecken, 


Die Spanier fingen den Krieg mit der Belagerung von Gibraltar an. Die Spani⸗ 
Sie dauerte etwas länger, als zehn Monate, nach deren Verlaufe man genöthi- en 
get war, diefe Unternehmung fahren zu laſſen. Man fihrie in England fehr vergebens. 
wider diefe Belagerung. Der König Georg unternahm in der Rede, die er am Rede des Koͤ⸗ 
fein Parlement hielt, zu zeigen, daß die Vereinigung des Kaifers und des Koͤ— — —— 
niges in Spanien den Grund zu einer fo furchtbaren als uͤbermaͤßigen Macht den Kaifer. 
gelegt hätte; wenn man nicht alle Kraft anwendete, fie niederzufchlagen, fo 
wide man genöthiget feyn, den Spaniern Gibraltar und Porto Mahon mies 
derzugeben, und einzumilligen, daß das Haus Defterreich den weitläuftigen 
Handel behielte, den es an fich geriffen Hätte. Dieſe Rede war fehr lebhaft. 
Der König Georg machte ſich kein Bedenken, Carln den VI für einen allge: 
meinen Friedensſtoͤhrer und für einen Uebertreter der Verträge auszugeben, 
Er befchuldigte ihn, daß er das Buͤndniß, welches er mit Spanien gemacht 
hätte, in ein Angriffsbündniß verfehrete, ob es gleich nur ein Vertheidigungs⸗ 
bündnig wäre. 


Der Kaifer beſchwerete fih über dieſe Rede in einem Schreiben, welches Der Kaifer 
er an die Reichsverfammlung zu Regensburg richtete. Nachdem er umftandlich befihiweret 
. angeführet,, was er gethan, um den Verdacht zu zernichten, welchen man von Kdning mn 
feiner Aufführung gefaßt hatte: fo fegete er hinzu: es wäre offenbar, daß der England 
König in Großbritannien feinen andern Endzweck hätte, als feine Faiferliche Auffübruug. 
Majeſtaͤt anzugreifen, und die Hoheit anzutaften, welche fie von den Reichsge- 
fegen hätte: unter dem Vorwande der oftendifchen Handlungsgefellfchaft, und 
eines Vertrages, von dem man vermuthete, daß er zum Beſten des Prätenden- 
ten mit Spanien gemacht worden, hätte der König in England anfehnliche 
Summen von feinem Parlemente gefordert, um feiner Ehrfucht ein Genügen zu 
leiften, und was noch entfeglicher ift, um die ottomanifche Pforte wider dem 


Kaifer aufzuhetzen. 
Aaa aa z Earl 
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JabrChriſti Earl ermahnet darauf die deutſchen Stände, die Ehre einer Würde ; 
77, befchügen, welche Durch den König in England befchimpfet worden; die 
und Wohlfahrt in ihren Provinzen zu erhalten, damit die Einigfe Rei 
dieß⸗ und jenſeits der Alpen, in den Niederlanden und in Norden: 
Gewaltthätigkeit zurück zu treiben, und nad) den Gefegen des Reichs 
diejenigen zu verfahren, welche die Ruhe und Regierung defjelben töhre 


Die engländ. Diefed Schreiben wurde auf dem Reichstage vorgeleſen Einige Tag 

Staatsbe darnach erhielten die großbritanniſchen Staatsbedienten Befehl, ſich aus dei 

ms Reichslanden zu begeben. Die andern Machten unterhan diel tu 

den Reiche und ohne auf einander loszuziehen. Frankreich, Sch Preuf 

landen zu ges Holland, hatten Feine perfönliche Streitigkeiten mit dem Kai er Sie dachten 

* mehr auf Wiederherſtellung des Friedens, als Krieg zu führen, "Die beyden 
Buͤndniſſe verehreten und fuͤrchteten einander auf gleiche Art, umd vielleicht nn 
man auf beyden Seiten einiges Mistrauen gegen feine Bundesgenoffen. 
verhehlete feinen Argwohn forgfaltig: ev war aber — * — * 


ſo wirklich. 
Vertrag zwi⸗ Der König in Preußen Hatte ungeachtet feiner Verbindun Race, 
eidigungsbuͤnd⸗ 


—— und Frankreich den ioten Auguſt des 726ſten Jahres ein X u 

n RB: niß mit der rußifchen Saiferinn gefchloffen. In diefem Wertrage fand fich ein 
geheimer Artikel, in welchem ſich feine königliche Majeſtaͤt in Preußen erkläre 
ten: fie würden ein wahres Bergnügen haben, wenn fie. den Herzog von Hol: 
fein mit dem Koͤnige in Dänemark fich vergleichen fähen, Es war mit aus⸗ 
drickfichen Worten ausgemacht, daß, wenn man, um zu dieſem Zwecke zu 
gelangen , gendthiget feyn wuͤrde, andere nachdrücklichere et anzumenden, 
der König in Preußen alddenn eine genaue Neutralität beobachten wollte; und 
daß der Herzog von Holftein aufhören wollte, fich der Brig in re * 3. ‚Ste 
tinifchen zu widerſetzen. Ueber Diefes fehrieh der König in % en 
König von Großbritannien auf folde Art, wodurch er ihm zu 
daß er weit entfernet wäre, die Waffen zu ergreifen. 


Die Holländer dachten eben ſo. Frankreich ſchien gleich alt ebe 
Meynungen zu hegen. Ehavigni, fein Staatsbedienter zu Regensbure 
der Reichsverfammlung die Erklärung, die Verträge, welche feine allerchrift 
lichte Majeſtaͤt gefchloffen hätten, wären bloß zur WVertheidigung, ‚und fie ziele 
ten auf nichts weiter ab, als den Frieden in Europa zu handhaben. Er fegete 
hinzu, der König wollte die weftphälifchen Verträge genau beobachten, und er 
waͤre bereitwillig, den Meichskreifen genaue WBerficherungen davon zu 


geben, 
6 England, 




















England, welches anfänglich entfchloffen zu ſeyn gefchienen, mit vieler JabrChriſti 

Hitze Kriegzu führen, fing an, fich zu befänfrigen. Die Belagerung von Gi __'77- | 
braltar brachte nur Gegenbedruͤckungen auf die fpanifchen Schiffe hervor, und 
die englifchen Frenbeuter hatten Erlaubuiß, auf die feindlichen Schiffe zu kreu⸗ 
jen. Der Hof zu Wien war noch weniger entfchloffen, Die Waffen zu ergreifen. 
Er fonnte ſich auf das deurfche Reich eine Hoffnung machen; und es waren 
ihm die Verbindungen des Königes in Schweden, des Königes in Dänemark, 
und des Eandgrafen von Heflen nicht unbefannt. Die rußifchen Hülfsodlker 
waren dem Reiche verhaßt, und der König in Preußen hatte fich erfläret, er 
wuͤrde ihnen feinen Durchzug durch feine Länder verftatten. Die Entfernung 
der jpanifchen machte fie ungemwiß. Es ſchien fo gar unbegreiflich zu ſeyn, daß 
die Krone Spanien im Ernfte den Krieg wollte. Die Eroberung von Gibral: 
tar und Porto Mahon, war die einzige Frucht, welche fie davon erwarten 
Fonnte: fie hatte aber Eeinen glücklichen Erfolg davon zu hoffen, weil fie Feine 
fo anfehnliche Flotte hatte, welche das Meer wider die Engländer Halten Eonnte. 
Sie hörete auch ſelbſt, da fie Gibraltar belagerte, nicht auf, zu verfichern, fie 
wäre aufrichtig geneigt, die Waffen niederzulfegen; und die Ankunft der Flo: 
tille, welche ihr unermeßlihe Schaͤtze zubrachte, ließ fie ihre Gefinnung 
uicht ändern, 

In diefen Umſtaͤnden ſchien die Schließung des Friedens nicht ſchwer zu Der Pabft 
ſeyn: es wollte aber feine von den vereinigten Machten die eriten Schritte dazu ag ern 
thun. Die päbftlichen Nuncien zu Wien, zu Madrid und zu Paris, befliffen —— 
ſich, das Feuer abzuwenden, womit ganz Europa bedrohet wurde. Sie hat: ropaiſchen 
ten das Glück, daß es ihnen darinnen gelang; und durch ihre Vermittelung Rachten. 
entwarf man ſechs vorläufige Artikel, wovon diefes der Hauptinhalt war. 


Man wollte eine gehörige Zeit fegen, um zu unterfuchen, ob der oftendifche _ Vorläufige 
Handel den Verträgen und vornehmlich den münfterifchen zuwider wäre; wäh: 7— ensar⸗ 
rend dieſer Unterſuchung ſollten alle Privilegien der Handlung in Europa und 
Indien wieder in den Stand gefeget werden, worinnen fie anfangs gemefen : 
die andern Rechte und Befige follten fo bleiben, als fie durch den utrechtifchen 
und badenfchen Frieden, und durch die Quadrupelallianz eingerichtet worden: 
der Kaifer und feine Bundesgenoflen, wie auch die handverifchen, follten fich 
aller Thätlichfeiten enthalten, fie möchten nun offenbar oder unter der Hand 
gefchehen: man wollte mit allen Feindfeligkeiten aufhören, fo bald man wegen 
dieſer Artifel einig geworden; und es follte niemanden, er fen auch, wer er 
wollte, aus Haß wegen des den zoften April im Jahre 1725 zu Wien gefchlof 
fenen Vertrages, noch wegen des den zten des Herbftmonats eben deſſelben Jahe 
res zu Hanover gefchloffenen Vertrages, etwas zu Leide gefchehen, Dich 

iefe 
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JabrcChriſti Dieſe Vorſchlaͤge wurden von den Generalſtaaten nicht übel aufgenont: 
77 men: fie verlangeten aber, daß ſolche zur Richtigkeit gebracht, und erläutert 
Verſchiedene wuͤrden; und daß es der Kaiſer auf die Entſcheidung der Schiedesrichter an⸗ 
Sriedends Fommen ließe, über welche man fich vergleichen würde, um einen Vergleich zu 
bandlungen. fhließen. Der Kaifer fegete dem zu Folge einen Entwurf von zwölf Artikeln 
auf. Da die handverifchen Bundesgenoffen fie noch nicht hinlänglich befunden 
hatten, alle Schwierigkeiten zu heben: fo entwarfen fie einen Auffag von acht 
Vorſchlaͤgen, die fie nach Wien ſchickten. Nach vielen Berathichlagungen, zu 
r welchen der franzöfifche Gefandte, Herzog von Nichelieu, und der hollaͤndi⸗ 
ſche Gefandte gelaffen wurden, fegete der Faiferliche Hof einen andern Entwurf 
auf. Er gieng nur darinnen von der handverifchen Bundesgenoffen ihrem ab, 
daß er wollte, es follte die Unterlaffung der Feindfeligkeiten nur ſechs Monate 
dauern, daß er eine Verſammlung vorfchlug, um die Streitigkeiten zu endigen, 

und daß fie nach ſechs Monaten auseinander gehen follte. 


Entrurf, den Weil diefer Entwurf von der Aufhebung der oftendifchen Handlungsge⸗ 

Weber? . ſellſchaft nicht abgieng, deren gänzliche Abſchaffung die Engländer verlangeten : 

ERDE: fo gab der franzöfifche Hof, dem er zugefchickt wurde, eine Antwort darauf, 
welche in folchen Worten abgefaßt war, die den Beyfall der Vereinigten ver- 
dienefen. In der Vorrede, twelche er vor die von dem Kaifer vorgefchlagenen 
vorläufigen Puncte fegete, behauptete er: es fchickte ſich ingegenmwärtigen Um⸗ 
ftänden die Berfammlung nicht, weil fie nicht zeitig genug zufammen kommen 
fünnte, um die Hinderniffe zu heben, die bey jedem Augenblicke einen Bruch 
verurfachen Fönnten: wenn man den von dem Kaifer vorgefchlagenen Artikeln 
eine weitläuftige Erklärung gäbe, fo fünnte man zu einer Verſohnung gelans 
gen: da feine Baiferliche Majeſtaͤt in die Aufhebung der Bergünftigung der often: 
diſchen Handlungsgefellfchaft auf fieben Jahre einmilligte, fo folte dieſe Frift 
durch den erften vorläufigen Artikel feftgefeget werden: die Unterlaffung der 
Feindfeligkeiten follte eben fo lange dauern, als die Aufhebung der Handlungs- 
gefellfchaft: wenn diefe beyden Puncte vorher fejtgefeget wären, fo follte man 
alles dasjenige zulaffen, was feine Eaiferliche Majeftät in ihrem Gegenentwurfe 
bemerfer hätten, wegen Zuruͤckberufung der englifchen Geſchwader und der freys 
en Ruͤckkehr der oftendifchen Schiffe; und man follte mit eheftem eine Zuſam⸗ 
menfunft anftellen, wo man die gegenfeitigen Anfprüche der Machten bewil⸗ 
ligen follte. 


Memoires de Der Kaifer nahm diefen Entwurf fo nicht an, ald er von Paris Fam; 
GES ET fondern fegete einen andern auf, welcher von dem vorigen nur Durch die Hinzuſetzung 
der Artikel unterfchieden war, welche die Einrichtung der Zufammenkunft betrafen. 

So bald man ihn in Frankreich erhalten hatte, ließ der allerchriftlichfte König, 

wel⸗ 
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welcher der Geſinnung feiner Bundesgenoſſen gewiß war, den Staatdbedienten JabrEpeims 
von England und Holland fagen ;; es waͤre rathſam dieſe vorläufigen Puncte __7?7 
anzunehmen. Weil fein ſpaniſcher Dinifter in Franfreich war; und meil fich 

zu Wien fein englifcher befand: fo mußte man ein Mittel ausfindig machen, 

um diefem Mangel abzuhelfen, damit man die Tangivierigen Unterhandlungen 

vermiede, Horaz Walpole, großbeitannifcher Miniſter zu Paris, unterzeich ⸗ 

nete allein eine Urkunde, welche mit derjenigen gleich war, die er mit den Be⸗ 
vollmaͤchtigten des Kaifers, des alferchriftlichften Koͤniges und der Generalftaa- 

ten unterzeichnet hatte. Er fügere derfelben eine Erflärung bey, wodurch er 
verſicherte, daß diefe von ihm unterzeichnete Urkunde für den König von Groß: 
Britannien gegen feine katholiſche Majeſtaͤt verbindlich ſeyn follte, wenn nur der 

Herzog von Bournonville als ſpaniſcher Bevollmächtigter zu Wien; eine derglei⸗ 

chen Urkunde unterzeichnete, und verſpraͤche daß man in der beftimmten Zeit eine Ge⸗ 
nehmhaltüng des Königes in Spanien ſchicken würde, um folche gegen des Kb» 

niges von Großbritannien feine auszumechfeln. 


Als diefe Schriften zu Wien anfamen: fo Hielt man eine Unterredung bey — 
dem Primen Eugen von Saveyen, welche von ſechs Uhr des Abends bis UM gpkm migen 
zehn Uhr dauerte, ‚Anfänglich wollte der Herzog von Bournonpille in fpanifcher der vorlaufi: 
Sprache eine folche verbindliche Urkunde auflegen, als des englifchen Gefandten seußricdens⸗ 
Walpole feine war, gegen welche fie follte ausgewechfelt werden. Der Herzog P* 

von Nichelieu fand feiner Seits wider die Vollmacht des Herzogs von Bour: 

nonville etwas zu fagen, weil der Eingang eine lange Erzählung von den Urſa⸗ 

chen der gegenwärtigen Mishälligkeiten enthielt; twelche Erzählung die Handve- 

rifchen Bundesgenoffen nicht billigen fonnten, weil fie viele freitige Sachen in 

fi) faßte. Diefe Unbequemlichkeit war um fo viel wichtiger, weil man ſolcher 

nicht anders abhelfen fonnte, ald daß man von Madrid eine andere Vollmacht 
verlangete, welches denn die Sache wegen der Wiederausfdhnung auf die lange 

Hank wiirde gefchoben haben. Lim nun folches zu vermeiden, fo beftund man 

nicht mehr auf der Vollmacht des Herzogs von Bonrnonville, und dieſer entfa- 

gete feiner fpanifchen Urkunde, 


Man brachte darauf einige Anmerkungen über die ungewöhnliche Art der 
Unterzeichnung eines Vertrages vor, der zu Paris und zu Wien zu verfchiedes 
nen Zeiten gemacht worden. Man half diefem Mangel der Formalität dadurch 
ab, daf man einig wurde, man wollte zu Bekräftigung der gegenwärtigen Un⸗ 
terzeichnung noch eine neue zu Paris oder zu Wien vornehmen, wenn man an 
einem von diefen beyden Orten die Bevollmächtigten der fünf zufammenfchlief: 
fenden Machten bey einander Haben würde. Nachdem diefer Entſchluß gefaßt 
war: fo unterzeichnete der Herzog von Bournonville eine Berbindungsurkunde, 

VI Band. | Bi... re 
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Saberbeii welche des Walpole feiner gleich war.  Diefe Urkunde und bie andern Schrif⸗ 
27 ten wurden im Originale nach Paris; Madrid und dem Haag gefchicht, Die 
Auswechfelung der Genehmhaltungen geſchah zu der beſtimmten Zeit; und um 
einen feften Frieden in Europa wieder herzuftellen, fegete man zu Soiſſons eine 
Zuſammenkunft an, woſelbſt die Bevollmächtigten der theilhabenden Machten 

im folgenden Jahre zuſammen fommen:follten, te 


Sed des ab· Der Tod des Königes in England, Georg desI, folgete gleich nach En- 
niges in Eng- digung der Unterhandlungen zu Paris und zu Wien, Er ftarb zu Osnabruͤck 
per Geors im acht und fechzigften Jahre feines Alters, und dem dreyzehnten feiner Regie 
ung). Er mar ein Sohn des Herzogs von Braunfchweig-Lüneburg, € 
Augufis, erften Churfürften von Hanover, sind der Prinzeßinn Sophia, wel 
che eine Prinzeßinn des Churfürften von der Pfalz, Friedrich des, V, und ber 
Elifabeth Stuart, des Königed Jacob des I in England , Tochter, war. Ges 
org wurde durch eine Acte des Parlements von Großbritannien, vom Monate 
März des ızo1ften Jahres, zu diefer Krone berufen. Diefe Arte erflärete die 
Prinzeginn Sophia und ihre Nachkommen zu Erben dieſer Krone, Als ein 
Sohn diefer Prinzeßinn, wurde der Churfuͤrſt von Hanober, Georg, zum Kb: 
nige von Großbritannien, nach dem Tode der Koͤniginn Ama, ausgerufen. Er 
hatte fich den zıflen des Wintermonats im Jahre 1682 mit der Prinzeßinn So: 
phia Dorothea,’ der Töchter feines Oheims, Georg Wilyelmd, Herzogs zu 
Zelle vermählet: feine Ehe wurde aber den 28ſten des Ehriftmonats im Jahre 
1694 von dem Kirchenrathe zu Hanover wieder aufgehoben. Von diefer Prins 
zeßinn, welche den ızten des Wintermonats, im Jahre 1727 ſtarb, iſt Georg 
Auguft, fein Nachfolger auf dem großbritannifchen Throne gebohren worden. 


Tod der rufe Die rußiſche Kaiſerinn, Catharina Alexiowna, war den 17ten May im 
*4 Jahre 1727 geſtorben. Sie hinterließ zwo Prinzeßinnen, wovon die aͤlteſte die 
Er Prinzeßinn Anna Petrowna mit dem Herzoge von Holfteingottorp, Earl Frier 

Drich, vermählet, die zweyte aber die Prinzefinn Elifaberh war. Zum Rad) 
folger hatte fie Peter Aleriomwig, Peters des I Enkel. 


Staatsver · Der Tod der rußifchen Kaiferinn, Catharina, entzog dem Grafen Morig 
— von Sachſen *), eine Beſchuͤtzerinn, welche damals die Erwaͤhlung dieſes Herrn 
Germgallien, zum Herzoge von Curland und Semgallien unterſtuͤtzete. Dieſe beyden Pro⸗ 

dinzen hatten ehemals den deutſchen Ordensrittern zugehoͤret. Im Jahre 1247 
eroberten fie Curland, und im Jahre 1253 fuͤgeten fie Semgallien dazu. Sie 
behielten dieſe beyden Provinzen bis in die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 

| | Der 


5 Der Rönig Georg ber 1; farb den als er mach. feinen hanoͤveriſchen Landen 


aaften des Brachmonats, im Jahre 1727, gieng. 


-Ralfer Carl der VI, © 


Der damalige Hochmeiſter des deutſchen Ordens, Gotthard Kettler, welcher Jabrebrimn 
die lutheriſche Lehre angenommen hatte, und die Moſcowiter nicht aus Curland 72 
und Semgallien verjagen konnte, nahm zu Polen feine Zuflucht Er erhielt 
von diefer Krone. Truppen, unter der Bedingung, daß die beyden Provinzen 
unter Polen ftehen, und er die Belehnung darüber von feiner Majeftät nehmen 
follte, welcye ihm verfprach, die beyden Herzogthlimer feinem. Haufe zu erhals 
ten, fo lange männliche Nachkommen darinmen feyn würden. © Die Republik 
hielt diefen Vertrag gencehm. : Ferdinand Kettler, der einzige, welcher noch 
von Gorthards Nachkommen übrig war, folgete in dem Herzogthume Eurland, 
nach feinem Neffen, Friedrich Wilhelm, welcher im Jahre ı7rı ftarb, Meil 
diefer Herr feine Kinder harte: fo verfammelten ſich die Stände im Jahre 1726 
wider feinen Willen, um ihm einen Nachfolger zugeben. Sie wollten der Ab- 
ficht der Republik Polen vorbeugen, welche den 'Anichlag gefaßt hatte, Eur: 
land und Semgallien mit ihren Staaten zu vereinigen. Damit es. ihnen darin · Die Stände 
nen glücken möchte: fo wähleten fie den zgiten des Brachmonats im Jahre 1726 — * 
den Grafen Moris von Sachſen, einen natürlichen Sohn des Koͤniges Auguſt Sahfen zu 
von Polen. . Diefe Wahl war nur auf allen Fall, Dean glaubete, fie wuͤrde ihrem Herjo» 
von dem Könige in Polen gebilliget werden: der Graf Morig aber fand bey * 
diefem Herrn nicht die gehörigen Gefinnungen ; ihn die Frucht davon einfammeln 
zu laffen. Die rußifhe Kaiſerinn ſetzete fich anfänglich auch etwas dagegen: 
alfein, es ſey num, daß fie nachher einige Neigung für den Grafen befommen, 
oder daß fie in Curland lieber einen Herzog, er ſey auch wer es wolle, fehen 
als zugeben wollen, daß diefes Herzogthum und Semgallien der Krone Polen 
einverleibet wuͤrden, fo ließ fie vier und zwanzigtauſend Mofcomiter nach Eur: 
and marfchiren, um fid) dem Borfage der Polen zu mwiderfegen. 


Ihr Neichstag, welcher zu Grodno gehalten worden , hattedie Wahl des Polenerkiü 
Grafen von Sachfen für nichtig erfläret, und dieſen Heren wor feinen Kichterftuhtret folhes 
geladen. Der König in Polen hatte ihmdig Originalurfunde von feiner Er, Mr nichtis · 
wählung abfordern laffen. Da er folche aber nicht hatte erhalten önnen: fo | 
ſchickte er eine Fönigliche Commiflion nad Eurland, um die gefchehene und noch 
zu gefchehenden Wahlen für nichtig zu erflären, und zu der Einverleibung die: 
fer Herzogthuͤmer fortzuichreiten, mie e8 auf dem Reichstage zu Grodno befchlof 
fen worden. Die ECommiffarien wurden ernannt, und giengen einige Monate 
darnach ab, In dieſem Zuftande waren die Sachen in Eurland, ald man den 
Tod der rußiſchen Kaiſerinn daſelbſt vernahm. | 


Bb5 bh 2 a Peter 


2) Dieß iſt der Maiſchall Graf bon Sachſen, ankreich durch feine Tapferkeit und große 
welpen Dusch Die Dienfie fo bekanne if, wer Geha i der Arad geleitet hat 
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AabrCbriſti Peter der Il, ihr Nachfolger, welcher andere Abſichten hatte, als dieſe 
77, Preinzebinum, gab feinen Truppen Befehl, den Grafen von Sachſen zu nöthigen, 
Der Graf ſich aus Eurland zu begeben... Der Graf Morig; welcher keinen Bepftand 
pen Sachfen mehr hatte, war gezwungen, hinauszugehen. Der neue Kaifer hatte den An- 
muß Curland ſchlag gefaßt, ohne daß er fich folchen merken ließ, den Knees Menzikoff, feinen 
serlaffen. erſten Staatöbedienten, erwaͤhlen zu laffen, mit deflen Tochter er fich vermaͤhlen 
follte. Wenig Zeit darnad) aber fiel diefer Liebling, welcher fic) feines Anfe: 
hens und feines Reichthumes gemisbrauchet Hatte, bey dem rußifchen Kaiſer in 
Ungnade, und Peter widerfegete fich öffentlich nicht mehr dem Unternehmen der 
Republik Polen, Die Eommiffarien verlangeten von den Ständen, fie follten 
die Wahl des Grafen Morig und alle diejenigen , die fie noch etwa fünftig zum 
Cinland wird Beften anderer vornehmen möchten, für nichtig erklären; und die Herzogthlmer 
polen einver- · Curland und Semgallien follten der Republif Polen einverleibet werden, wenn 
der Herzog Ferdinand ohne männliche Erben ftürbe. Diefer Entwurf wurde 
von den Ständen genehm gehalten. Die Commiſſarien verfprachen, es follten 
die Frepheiten und Vorrechte, welche diefen Herzogthumern chemals von dem 

Könige in Polen, Sigismund, ertheilet worden, völlig erhalten werben. 


Der Der Herzog Ferdinand aber proteftirefe wider alleg, was zum Nachtheile 

Gerd — derer Rechte geſchehen war, die er ſich zueignete, über feine Staaten allein zu 

En regieren, und fich einen Nachfolger geben zu fönnen.. . Diefe Proteftation mach: 
te die Polen eben fo verlegen, als die Erinnerung, ‚welche ihnen der rußifche 
Kaifer thun ließ, nichts wider die alten Verträge vorzunehmen. Es wird mit 
diefer Sache faft eben fo gehen, wie mit der von der jülichifchen Erbfolge. Sie 
wird fich von Zeit zu Zeit ‚erneuern; die Manifeſte werden ſich vervielfältigen; 
man wird Wergleiche unterzeichnen; diejenigen, die dadurch verleget ſeyn, wer⸗ 
den dawider proteftiren, und die Schiedesrichter, welche mit Schriften uͤberla⸗ 
den find, werden nichts entfcheiden koͤnnen. Ä 


guͤlich. Erbs So wohlgegruͤndet auch die Anſpruͤche des Haufes Sachfen auf bie jüli⸗ 
folgungsfas chiſche Erbfchaft waren: fo hatte es doch von Seiten des Kaiferd Carld des VI 
Du Rouffer große Hinderniffe zu uͤberſteigen. Keopold, welcher ſich im Jahre i676 mit 
Recueil. T.7. einer pfälzifchen Prinzeßinn vermähfet hatte, war in der jülichifchen Sache für 
P44+ die Herzoge von Neuburg dazwifchen gekommen. Der Hofrath harte im Jahre 
1678 einen Ausſpruch gethan, welcher die Anfprüche des Haufes Neuburg be⸗ 
flätigte. Das Haus Sachfen proteftirere dagegen, und fchickte feine Proteflas 

tion an den Hof zu Wien und auf den Reichstag zu Regensburg. . 


z — Earl der VI mieberrief diefen Ausfpruch nicht, wovon man verficherte, daß 
Anfprüce e& wider bie Berträge und Meichöfagungen waͤre, fondern unterftügete vielmehr 
‘ u . Duo tete saure TOREE "Una RE GEL BoTEeR TE e die 


daranf- 


_ d 


’ 
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die Anfprüche feines Großvaters, ded Herzogs zu Neuburg und Churfuͤrſten JabrCbeifi 
von der Pfalz. "Man redete von diefer Sache nicht weiter, als bis im Jahre 178 | 
1727 und 1728, da ein neuer Mitwerber um die jülichifche Erbfchaft erfchien, 

Dieſes war Guſtav Samuel Leopold, Pfalzgraf am Rheine, Herzog zu Zwey⸗ 

brücfen,; welcher in einer Schrift von ein und zwanzig Seiten in Folio zu zeigen 
unternahm, daß er io der einzige Erbe des alten jülichifchen Haufes fy. Er 

ftammete wirklich von dem Pfalzgrafen Johann her; welcher den ı2ten Auguft 

des ı604ten Jahres geftorben war, und von des im jahre 1592 verftorbenen 

Herzogs Wilhelms von Eleve ıc. sc. Tochter, Magdalena. Da diefe Prin⸗ 

jeßinn im Jahre 1633 geftorben war, ohne daß fie ihre Mechte Hatte ausführen 

können: fo behauptete ihr Lrenfel, Guſtav Samuel, e8 wären folche nicht ver⸗ 

jähret, weil die Könige in Schweden, denen er in dem Herzogthume Zweybruͤ⸗ 

cken gefolget waͤre, ſie zu verſchiedenen Zeiten vorgebracht haͤtten. Unter denen 
Urkunden, die er beybrachte, und welche die Verjährung unterbrochen hatten, 

führete er auch die Elaufel an, welche in den Vertrag eingeruͤcket worden, der 

im Jahre 1673 zwifchen dem Könige in Schweden, Earl dem XI, und dem 
Ehurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, gefchloffen war, 


Der Ehurfürft erklärete fih darinnen für ſich und für feine Erben, und 
männlichen Nachkommen: „daß die in diefem Wertrage feftgefegete Gewaͤhrlei⸗ 
„fung den Anfprüchen des Königed in Schweden, ald Herzogs zu Zweybrü— 
„fen, und des Herzogs Adolfs, feines Bruders, auf die jülichifche Erbfchaft 
„und die dazu gehörigen Lande feinen Nachtheil bringen ſollte,, Guſtav Sa⸗ 
muel ſchickte feine Schrift auf den Reichſtag zu Regensburg, mo fie mit zu 
den andern Schriften geleget wurde, welche die julichifehe Erbſchaft betrafen. 


Weil die Unterfuchung diefer Schrift von der Reichsverſammlung verfcho: Der Ehurf. 
ben ward: fo hielten diejenigen, Die auf die jülichifche Erbichaft Anfpruch mach: —— 
ten, nicht für nothig, darauf zu antworten. Der König in Polen und Ehur: fi, dag phi⸗ 
fürft zu Sachfen, welcher von der Gründlichkeit feines Rechtes überzeuget war, lippina Cafes 
fehien ſich um des Herzogs von Zweybruͤcken feines wenig zu befümmern. Er cin. —— 
war damals beſchaͤfftiget, den Titel und Stand einer Herzoginn wiederrufen zu ertannt wer: 
laffen, welchen ver Kaifer der Gemahlinn des Herzogs Anton Ulrich von Sad); de. 
fen: Meynungen, Philippina Elifabeth Caͤſarinn, bewilliger hatte. Philippina 
mar aus einem weit niedvigern Stande, ald der Herzog, ihr Gemahl, und 
Fonnte alfo nach. den Meichsgefegen, : des Ranges und der andern Vorrechte 
nicht genießen, womit der Kaifer fie und ihre Kinder beehret hatte, Der Kö: 
nig Auguft proteftirte wider die Bermilligung , welche ihr zugeftanden worden, 
und behauptete, als das Oberhaupt des Haufes Sachen, das Beſte der erneftis 
niſchen und albertinifhen Line, — den £chen des Herzogs von Er 

ij * 3 n⸗ 
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JabrCbeiſti fen: Meynungen folgen mußten. Man hatte auf feine Gründe Acht, und bie 

728. Reichsverſammlung zu Regensburg verwarf die Urkunde, wodurch der Kaifer 

die Philipping Eliſabeth Cäfarinn in den Reichsfürftenftand erhoben und ihre 
männlichen Kinder für Herzoge erklaͤret hatte, 


Berfaihlung Die Zwiftigkeiten der europaͤiſchen Machten waren weit ſchwerer zur Ric): 

au Soiſſons. igkeit zu bringen, als dieſe. Nach Unterzeichnung der vorläufigen Friedend- 
puncte, worüber man fich zu Wien und zu Paris verglichen hatte, fegere man, 
wie ich fehon gemeldet habe, eine Zufammenkunft zu Soiffons an, um die Anz 
gelegenheiten der europäifchen Fuͤrſten zu vergleichen, Die Eröffnung derfelden ges 
ſchah den 14ten des Heumonats im Jahre 1728 von dem Grafen Philipp Ludwig 
von Sinzendorf, dem Bevollmächtigten des Kaiſers. In feiner Rede zeigete er die 
Begierde ‚welche Carl der VI hätte, die Fortjegung des Friedens in ganz Europa 
zu befördern; das Vergnügen, welches diefer Herr Uber Die Sorgfalt empfäns 
de, welche der Eardinal von Fleury angewandt, um ein fo heilfames Werk 
zu erleichtern, als die allgemeine Ruhe und Friedensftiftung wäre; die feite 
Hoffnung, es winde der allerchriftlichte König fortfahren, mit daran zu ars 
beiten, daß folde zu Stande käme; und den Vortheil, der ſich dabey befände, 

; daß man fich auf das Gutachten eines Mittlers beziehen Fönnte, deffen Aufrich⸗ 
tigkeit bekannt wäre, 


Nachdem der Carbinal von Fleury allen Gefandten feine Erkenntlichkeit 
für die Gefälligkeit und allgemeine Einwilligung, fih zu der Berfammlung zu 
Soiffons zu begeben, bezeuget hatte: fo fegete er hinzu: man wäre zufammen 
gefommen , um die ftreitigen Angelegenheiten auszumachen ., „ed käme hier nicht, 
darauf an, die gar zu mweitläuftigen Lande einiger Machten in engere Graͤnzen 
einzufchließen; ſondern bloß die Unruhen zu ftilfen, welche durch eine Eiferſucht 
und durch ein Mistrauen verurfachet worden, wovon faft alle europaͤiſche Höfe 
zu gleicher Zeit eingenommen wären. | 


Bereinie Die Verfammlung zu Soiffond, wovon man einen glücklichen Ausgang 
—* erwartete, hatte das Schickſal der camericher. Die Unterredungen wurden 
dem Kaifer, unterbrochen und wieder vorgenommen ; die Geſchaͤffte zogen ſich in die Länge, 
—— und Der Koͤnig in England, welcher verdruͤßlich daruͤber war, daß man keinen Ent⸗ 

er ſchluß faßte, befahl dem Oberſten Stanhope, feinem erſten Bevollmaͤchtigten 
Princes Tn. zu Soiſſons, ſich nach Seville zu begeben, um daſelbſt mit dem ſpaniſchen und 
p- 321. franzöfiichen Hofe zu unterhandeln. Man fchloß dafelbft den gten des Win: 
termonats einen Verein, wodurch mandem Infanten Don Carlos die Erbfol: 

ge in den Herzogthümern Tofcana, Parma und Place, auf Fünftigen Fall 
verſicherte. Man willfahrere zu gleicher Zeit der Krone England 34 ihrer 

is eſchwer⸗ 
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Beſchwerden; und es wurde befchloffen, man wollte mit eheitem fechdtanfend JabrCbrifi 
Mann fpanifche Befagungen in Porto Ferraja, Parma und Placenz legen, Be 
um die unmittelbare Erbfolge in den befagten Staaten für den Sinfanten Don 

Earlog zu erhalten, und fi) in den Stand zu fegen, den Unternehmungen zu 
twiderftehen, die man zum Nachtheile desjenigen anfangen fönnte, mas wegen 

der Angelegenheiten dieſes Herrn ausgemacht worden. 


Die Republik Holland trat diefem Vertrage den aıften des Wintermonate, d erift 
bey, nachdem ihr feine Fatholifche Majeftät verfprochen hatte, fie wollte den ——— 
Generalſtaaten eine völlige Genugthuung wegen ihrer Beſchwerden geben, und 
es follte ihr Handel fo wohl in Europa, als in Indien, wieder auf den Fuß 
nach den vorigen Verträgen geſetzet werden. Ihre Hochmögenden verfpracdhen 
in Anfehung der Beſchwerden feiner katholiſchen Majeftät ein gleiches zu tun, 
und es auf die von den beyden Mächten erwählten Scyiedesrichter ankommen zu 
a ‚ im Falle Bey Unterfuchung diefer Befchwerden einige Schwierigfeiten 
entftünden, 


Waͤhrend der Zeit, da man zu Soiffons und zu Seville Maafregeln zur Irfache ber 
Beruhigung von Europa ergriff, fah man auf den Gränzen der braunfchtweigis eigen 
fehen und brandenburgifchen Eande einen Sturm ſich aufziehen, welcher ganz Branden 
Deutfchland zu drohen fehien. Die Oberften und andere Kriegeöbefehlähaber burg und Ha⸗ 
in beyden Churfuͤrſtenthuͤmern hatten, um ihre Megimenter zu ergänzen, ihre "- 
Weberläufer und Durchreifende wegnehmen laffen, ohne zu unterfuchen, ob fie 

auch ihres Herrn Untertanen wären. Die braunfchweighandverifche Regie⸗ 

rung brachte ihre Befchwerden darüber bey dem Könige in Preußen an, twels 

cher Feine Acht darauf hatte. Sie befchtwerete fich zu gleicher Zeit wider den zu 

Lenzen angelegten Zoll, woſelbſt man von den handverifchen Kaufleuten Abga⸗ 

ben forderte, die von dem Reiche nicht gebilliget wären. Der Koͤnig von Groß: 
britannien , welcher damals in feinem Churfürftenthume angelommen war, faßte- 

zwo muthige Entſchließungen, um fich Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Er 

ließ einige preußifche Interofficier und Soldaten anhalten, und um den König 

in Preußen zu nöthigen, den Zoll bey Lenzen aufzuheben, Heß er den Paß auf 

der. Elbe. durd) ein bewaffnetes Fahrzeug bewachen, welches fich zweyer bratis 
denburgifchen Schiffe bemaͤchtigte. 


Der König in Preußen, welcher durch diefe Feindfeligkeiten gereiget ward, Sie wirb 
warb ein Heer von vierzig raufend Mann an, um in das Ehurfürftenthum Ha. bepselegt. 
nover einzurücken. Der König von Großbritannien machte feiner Seite auch) 
große Kriegesrüftungen; und der Sturm würde in furzem, ohne die Herzoge 


von Wolfenbüttel und Sachſen · Gotha ausgebrochen feyn, welche ihn zu befänf: 
tigen 
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Zabrebeifti tigen ſuchten. Man hielt zu Braunfchweig eine Berfammlung, in melcher bes 


1730. 


fehloffen wurde: es follten die gegenbedrückungsweife angehaltenen preußifchen 
Dfficier und Soldaten wieder losgelaffen werden; man wollte auch gleichfalls 
die Unterthanen und Soldaten ded Ehurfüriten von Hanover wieder losgeben: 
das Eartel zwifchen beyden Höfen follte erneuert ſeyn, und fie wollten ihren bey: 
derfeirigen Unterthanen den freyen Handel in ihren deutſchen Kanden zugejtehen, 


Die Zeitung von diefem Vergleiche machte dem wieneriſchen Hofe ein Ber; 


gnuͤgen. Man befürchtete, es möchte zwiſchen dem Ehurfürften von Brandens 


Urfachen des 
Kaifers , den 
Frauzoſen 
den Krieg an⸗ 
zukuͤndigen. 


burg und dem von Hanover zum Bruche kommen. Der Krieg zwiſchen dieſen 
beyden Machten wuͤrde den Anſchlag hintertrieben haben, welchen der Kaiſer 
faßte, ſich wider Spanien und Frankreich zu ruͤſten. Er wuͤrde von den deut⸗ 
ſchen Ständen nicht haben den Beyſtand erhalten koͤnnen, den er von ihnen hof: 
fete. Es war ihm alfo viel Daran gelegen, bie Hinderniſſe zu entfernen, wel⸗ 
che dem Unternehmen fchaden fonnten, auf welches er dachte. 


Diefer Herr, welcher über den ſevilliſchen Vertrag misvergnügt war, hat: 
te fich entſchloſſen, die Vollſtreckung deffelben zu verhindern. Die Maaßre⸗ 
gen, die man dazu genommen hatte, fehienen ihm eine Verlegung der vorigen 
Verträge zu ſeyn. Er behauptete, man hätte wider die vorläufigen Artikel 
gehandelt, die man ald Gründe zu dem allgemeinen Frieden im Jahre 1727 un: 
terzeichnet hätte. Er befchwerete ſich Darıber ‚daß man zu Seville über Reiche: 
lehen und Gerechtfamen, noch bey Lebzeiten ihrer rechtmäßigen Befiser Verfüs 
gungen getroffen; daß man dabey auf das deutſche Reich und deffen Oberhaupt 
fo wenig Acht gehabt, daß man fie nicht einmal getwürdiget , ihnen von denen 
Unterhandlungen Nachricht zu geben, die doch ihre Angelegenheiten beträfen: 
daß man ‚ohne die Einwilligung des Kaiſers und der deutſchen Stände verlangt 
zu haben, fich begnügt Hätte, den Miniftern des wieneriſchen Hofes den fevil: 
lifchen Vertrag anzufündigen, und ihnen bloß eine Abfchrift davon zu geben, 
obgleich feine Faiferliche! Majeftät fich beftandig erbothen, diejenigen Mittel ans 
zunehmen, welche nicht den Rechten eines dritten, des Reichs und dem vorher: 
gehenden Verträgen zumider wären. 


Diefed waren die Bemwegungsgründe, welche den Kaiſer noͤthigten, ſich 
zum Kriege zu rüften. Er ließ in feinen Erblanden werben. Seine Staatsbe⸗ 
dienten pflegten an den rußifchen und deutfchen Höfen Unterhandlungen, um 
Hülfsvölfer von ihnen zu erhalten; und feine Commiffarien auf dem Reichsta⸗ 
ge verlangeten außerordentlichen Beytrag, um den Krieg in Italien muthig zu 
führen, im Falle der König in Spanien unternähme, Truppen dahin zu ſchicken. 


Der 
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Der Kaifer hoffte von dem Könige in Polen und Churfuͤrſten zu Sachfen Jabrebrifi 

- einen ſchleunigen und anfehnlichen Beyſtand. Die Truppen diefes Herrn Hatten __"73°- |, 

zu Mühlbergein Enger geſchlagen, wo erfie zuſammen gezogen hatte, um daſelbſt eine gerrdienene 

der praͤchtigſten Luſtbarkeiten anzuſtellen, die man nur erſinnen kann. Die Lufibarteiten 

Officier und Soldaten waren insgeſammt new gekleidet. Sie ſollten Schlach⸗ et 

ten, Rüczüge, einen Uebergang über einen Fluß u. d. g.vorftellen. Ein Of: — bin. 

ficier, welcher alles dasjenige mit Augen angeſehen hat, was in dem Lager ber Aoutet Sept. 

Muͤhlberg vorgegangen ift, beſchreibt Die Pracht deſſelben in einem Briefe an "7°- 

einen Freund folgendermaßen: „Das Pferd eines jeden Unterlieutenants bey 

„der Reuterey und der Harniſch Eofteten wenigftens taufend Thaler, In dem 

„Quartiere des Königes waren drey Tafeln für vier und zwanzig Perfonen, 

mit goldenem Geſchirre befeget, und dreyhundert Couberts Silbergefchirre. 

» Bloß die Gezelte in dem Quartiere feiner Majeftät wurden auf zehn Millionen 

„geſchaͤtzet. Er feget Hinzu, man fühe bey dem Heere eine unendliche Menge 

„Handpferde, und außer denen Truppen zählete man noch ungefähr deymal 

„Hundert taufend Seelen in dem Lager. ,, 


Der Hoͤnig in Preußen, welcher durch die Neubegierde gereizet wurde, Dies 
fes friegerifche Schaufpiel mit anzufehen, begab fich zu feiner polnifchen Maje⸗ 
frät in das fächfiiche Enger. Ein jedes Regiment machte vor den beyden Koͤni⸗ 
gen die kriegeriſchen Bewegungen und Lebungen, die fich für ſolches ſchicketen. 
Den ızten des Brachmonats rückte das Heer in acht Colonnen aus dem Lager 
und ftellete ich in. Schlachtorduung. Die Truppen thaten im Vorrücken ihren 
Angriff und hatten die Seiten bedeckt; darauf folgete ein fehöner Rückzug in . 
vier und hernach in acht Eofonnen. Den ıgten fegere fih das Heer in Marfch, 
und ftellete neun große Vierecke vor. Als das Fußvolk darauf ein länglichtes 
Viereck gemacht hatte: fo wurde es von der Reuterey angegriffen, welche wis 
der das Geſchuͤtz, die Grenaden und das Feuer aus dem Eleinen Gemehre nicht 
aushalten fonnte. Weil indeffen das Fußvolk merfete, daß ihm ein wenig 
zur ſtark zugefeget wurde: fo machte es ein anderes länglichtes Viereck, und griff die 
Reuterey mit folher Erbitterung an, daß man Mühe hatte, einige Geſchwa⸗ 
der wieder zum Treffen zu bringen. Mach vielen andern Friegerifchen Bewegun⸗ 
gen endlich, worüber beyde Königefehr vergnügt waren, ſchloß man mit einer 
Schlacht, welche den 23ſten des Brachmonats geliefert wurde. " 


Das Heer war in zween Haufen getheilet ‚wovon der eine von dem Chur⸗ 
prinzen, und der andere von dem Herzoge, Johann Adolf von Weißenfels, 
angeführet ward, Die beyden Meere ftelleten fich auf zwo Linien, an der Seis 
te des Pavillons, wo die beyden Könige waren. Sie rühren darauf gegen 
einander, nachdem fie ihre leichte Reuterey nebft den Freywilligen abgeſchickt 
. Vi Band. Erccecc hatten, 
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JabrCbeifti hatten, um Erkundigung einzuziehen und zu ſcharmuͤtzeln. Das Fußvolk fing 
‚7390. den Angriff durch das Feuer aus dem Fleinen Gewehre an. Die Reuterey von 
beyden Heeren ftieß mit vieler Ordnung und Tapferkeit anf einander, Nach 
einem Gefechte von drey vierthel Stunden fehien die Reuterey des Ehnrprinzen 
zu wanfen: nachdem fie aber Durch Die zweyte £inie unterſtuͤtzet worden, fo trieb 
fie die weißenfelliihen Truppen zurück und verfolgere fie, bis an daß; Gehölze, 
welches fie Hinter fich hatten. Die beyden Heere machten daſelbſt Halte, um 
fich wieder zu ſetzen und das Gefecht von neuem anzufangen. Auf beyden Seiten 
trieb die Reuterey einander wechfelsweife zuruͤck: endlid) wurde die Weißenfelfi: 
ſche in Unordnung gebracht und flüchtete fich in das Gehoͤlze. 


Auf diefe Unordnung folgete bald der Verluſt der ganzen Schlacht. Die 


Reuterey des vechten Flügels verlor die Vortheile, welche fie uͤber den linken 


Flügel des Churprinzen gehabt hatte. 


Sie wurde in dad Gehölze getrieben, 


und das churprinzliche Heer ſchnitt zwey Gefchwader davon ab. Das Fußvolk 
des Herzogs von Weißenfels, welches von feiner Reuterey verlaffen war, Dachte 
weiter auf nichts, als wie es fih in guter Ordnung zuruͤck ziehen möchte. Da es 
das Fußvolk des Churprinzen einige Bewegungen machen ſah, um ihm in die 
Seite zu gehen: ſo machte es auf einem jeden Fluͤgel einen Halen, und ſchlug 
ſich im Zuruͤckziehen bis auf das Drittel des Gehoͤlzes, wohin ed getrieben ward. 
Diefes war das Ende des Treffens bey Muͤchlberg. Die Angriffe wurden da- 


ſelbſt mit vieler Klugheit geführet, 


und mit Tapferfeit unterftüger, Man ver 


fihert, der Ehurprinz fen an der Spige von ſechs Geſchwadern dem linken Fik- 


gel des Herzogs von Weißenfels in Die Seite gegangen , 
der von dem polenzifchen Regimente zu Gefangenen gemacht, 


gung nicht wahrgenommen. 


und habe ein Geſchwa⸗ 
welches diefe Bewe⸗ 


Den Morgen nach diefem Treffen ließ feine polnifche Majeftät ein Feuer 


werf auf der Elbe abbrennen. 


Wetter ftill, und der Himmel fehr dunkel war. 
welches man den Bucentauro nannte, 


ein großes Fahızeug, 


Es fiel folches um fo viel fehöner aus, weil das 


Man fah daraufauf dem Fluffe 
und eine Flotille 


von fünfzehn erleuchteten Schiffen, die mit Flaggen und Wimpeln gezieret wa⸗ 
ren. Den a6ften des Brachmonats wurde Das ganze Heer mit vieler Pracht 
kractiret. Die beyden Könige giengen den andern Morgen zu Schiffe, um ıhr 
Nacht⸗ 


a) [Der Kaiſer machte ſich aller Umſtaͤnde zu 
Nutze, um ſeiner pragmatiſchen Sanction Ge 
waͤhrsleute zu verſchaffen. Ihre Anzahl vers 
mebrete fich täglich. Denn diefe Gewabrslei⸗ 
ftung war allezeit cin Punet in denen Bertragen, 
welche die kaiferlichen Miniſter mit andern 


achten fehloffen. Ein Zeuge davon ift der 
zu Wien im März im Jahre 1731 gefchloffene 
Vertrag, wo man die Generalftaaten Dazu nabm. 
Man machre ſich des Eiferd zu Nuge, womit 
fie auf die Abfihaffung der oftendifihen Hand» 
lungsgefellfchaft brangen wovon nam einen = 

tite 
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Nachtlager zu Leuchtenberg zu Halten, Die Luſtbarkeiten endigten ſich mit ei JabrChriſti 
ner großen Jagd, bey welcher man eilf hundert Stücke Wild, ſo wohl Hirſche 173% "731, 
als Hehe und wilde Schweine,erlegete. Ihre Majeftätentvenneten ſich darauf, 
und der König in Preußen nahm feinen Weg nad) Berlin. Der König in 

Polen gieng nach Dreßden, um fich zu der Reiſe anzufchicken, die er nad) Wars 

ſchau thun mußte, mwofeldft er den 25ſten des Hornungs im Jahre 1731 dem Her⸗ 

zoge Ferdinand die Belehnung über Eurland ertheilete. 


In der Nacht zwiſchen dem often und zoften Jenner diefes 1730ften Jah: Zod des rußis 
res, ſtarb der rußifche Kaifer, Peter der I. Er war vierzehn Jahre, dreh ben Kaifers, 
Monate und drey Tage alt, Anna Jvanotona, die zweyte Prinzeßinn des Der romiſche 
Ezaars, Johan oder Jvan, und Witwe des Herzogs von Curland, Friedrich Kaiſer und 
Wilhelms, folgete Petern dem IL. Im Weinmonate ſchloß dieſe Prinzebiun baue ., 
mit dem römifchen Kaifer und dem Könige in Preußen ein Vertheidigungsbuͤnd ⸗ Hünpnig mie 
niß, wodurch diefe drey Machten einander alle Staaten verſicherten, die fie in der rußifchen 
Europa befaßen, Kaiferiun, 


Der König in Schweden, als Landgraf von Heffencaffel, der König in Schweden, 
Großbritannien, als Churfürft von Hanover, undder Herzog zu Braunfchweig: er 
Wolfenbüttel unterhandelten auch ein Buͤndniß mit einander zu gegenfeitiger tet machen 
Vertheidigung ihrer deutfchen Staaten. Sie follten ein Heer von fuͤnf undein Bündnif. 
dreyßig taufend Mann in Niederfachfen zufammen Bringen, und nahmen mwirfs 
fame Manfregeln, um, ihre Lande vor allen Feindfeligkeiten zu verfichern, im 
Falle das Haus Oefterreich mit Frankreich und Spanien Krieg führere. Der 
zu Time den ızten März 1731 gefchloffene Vertrag aber machte diefe Borficht 
unnuͤtz. Der Hof zu Eondon und die Generalftaaten verbanden fich gegen den PER FIR 
Kaiſer, die Ordnung der Erbfolge zu garantiven, die er wegen der Erblande und Holland 
errichtet hatte, und die pragmatifche Sanction zu unterftügen, wodurch er er- garantiren 
Elävet hatte, es follten die Staaten des Hauſes Defterreich niemals getheilet ic, "Cum 
werden; das Recht der Erftgeburt und die männliche Erbfolge follte darinnen tion. 
unverbrüchlich beobachtet werden; und nach Abgange der männlichen Linie foll: Interets des 
ten die Prinzeßinnen die ganze Erbfchaft ‚nach der Ordnung ihrer Geburt, er: a 
halten, fo wie folches durch. die pragmatifche Sanction Earl des. VI eingerich 


tet worden *). 
5: Eccecca Der 


tikel für die Gewaͤhrsleiſtung machte, melche 
man von ihnen verlangete. Ein Zeuge davon 
ift der Fopenbagener Vertrag, wo man ben Kb: 
nig in Daͤnemark durch die Anreizung des Bes 
fige8 von dem Herzogthume Schleswig anzuzie⸗ 
ben wußte, woruber man ihm die Gewähr lei⸗ 


flete, unter der Bebingung, daß er auch für 
die pragmatifche Sanction die Gewähr leiſtete. 
Ein Zeige davon find bie zwifchen ben Kaifer 
und dem Könige in Preußen aefchloffenen Vers 
trage, mo man fich ber Anfbrüche deſſelben auf 
die jülichifche und cleviſche Erbfchafe mit in 
utze 
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Der Kaifer verfprach dagegen feiner Seits, der Einruͤckung fechstanfens 
Spanier in die Pläge von Tofcana, Parma und Placenz nicht hinderlich zu 
ſeyn; die zu Oftende errichtete Handlungsgeſellſchaft aufzuheben, den Fahrzeu. 
gen von Großbritannien und den vereinigten Niederlanden den freyen Handel 
in den ficilianifchen Hafen, nebft allen denen Privilegien zuzugeftehen, deren fie un: 
ter Earln dem II, Könige in Spanien , genoffen hatten, 


Vertrag zwi⸗ Diefer Vertrag erleichterte die Unterhandlung eines andern, welcher zu 
fbE dem Raie · Wien den aaften des Heumonats eben deſſelben Jahres zwifchen dem Kaifer, 
am, dem Könige in Spanien und dem Könige in Großbritannien gefehloffen wurde, 
Ibid, p- 348. Seine Faiferliche Majeftät beftätigten darinnen die vorhergehenden Werträge, 
wodurch fie fi) anheiſchig gemacht hatten, dem Infanten Don Earles die E: 
ventualbelehnung über dieHerzogthümer Toſcana, Parma und Placenz zu er: 
theilen; die Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, welche man wider die Anfprüche 
dieſes Herrn auf diefe drey Herzogthuͤmer machen koͤnnte, und die Einruckung 
der fpanifchen Truppen in die Pläge der befagten Staaten nicht zu verhindern, 
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Tod des Anton Farnefe, Herzog zu Parma, war den zıften des Jenners im Jah: 
— VOR ve 1731 geſtorden. Er harte feine Gemahlinn, Henriette von Eſte, fir ſchwan⸗ 
ger erkläret, und durch feinen legten Willen verordnet, daß, wenn fie einen 
Prinzen zur Welt brachte, folcher fein Erbe und Nachfolger feyn ſollte; daß 
Don Carlos, oder deffen Kinder, ſeine Brüder und ihre Nachkommen ihm fol⸗ 
gen follten, im Falle die Herzoginn, feine Witwe mit einer Prinzeßinn nieder: 

kaͤme; und daß fie indeffen Regentinn feiner Staaten feyn follte. 


Der Kae Nach vem Tode diefes Heren führete der General Stampa Faiferliche 
A oe Truppen nach Parma und Placenz, nahm im Namen des Kaiſers Befig von 
ren ine den beyden Herzogthumern, und ließ das Wapen diefed Herrn über die Thore 
känder. ſetzen. Auf einer andern Seite behauptete der paͤbſtliche Commiſſarius, Od: 

di, ed wären Parma und Placenz, als Lehen der römifchen Kirche, dem 
päbftlichen Stuhle anheim gefallen. Er machte ein Breve bekannt, wodurch 
feine Heiligkeit dem Adel und dem Volke in beyden Herzogthümern auflegete, 
keinen andern Oberheren ald den Pabſt zu erkennen, 


Nach⸗ 


Mutzen bedienet bat, um ſeine Gewaͤbrsleiſtung 
erhalten. Ein Zeuge davon iſt der turiner 
ertrag, welcher mit dem Könige in Sardi— 
nien geſchloſſen worden, wo man von dieſem 
Herrn die gewuͤnſchte Gewaͤhrsleiſtung dadurch 
erlanger hat, dag man feine Aufprüche wider Rom 


ungerflüger ‚und ibm die Belebnung über Mont⸗ 
ferrat und die Lanabifchen Beben ertheilet hat.] 
b) L Der. Rasfer feßer den italienijchen Fürs 
ſten, welche munberjabrig find, Bormünder, 
wegen der Leben, die von dem deutſchen Reiche 
abbangen. Diele Vormuͤnder zegieren * zur 
un⸗ 
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Nachdem die verwitwete Herzoginn im Monate Auguſt ſich erfläret hatte, JabrCbriſti 
bie Anzeigen ihrer Schwangerfchaft wären verfhmunden: fo nahm der Gene: _ "3 
val Stampa von —** und Placenz im Namen des Infanten Don Carlos Her Kai⸗ 
Befig. Die ſpaniſchen Truppen, welche beſtimmt waren, diefem Prinzen die fernimme im 
Erbfolge in diefen Herzogthuͤmern zu verfichern, wurden in den Städten diefer zn —— 
beyden Provinzen in Beſatzung gelegt. Man erkannte die verwitwete Herzo— Deſißz davon. 
ginn für eine Vormuͤnderinn des Infanten *). Alle Stände leiſteten ihr den 
Eid der Treue;und die beyden Herzogthiimer wurden im Namen des Don Car: 
108 und unter der Aufficht des Kaifers,von einem Rathe regieret, welcher aus 
zween Secretären und dem Generale Stampa beftund. Da der päbftliche 
Eommiffarius die Anfprüche feines Herrn hatte gültig machen wollen: fo gab 
man ihm zn verfichen, wenn er in diefer Abficht etwas vornähme, fo wuͤrde der 
Kaiſer im Namen des Don Carlos von Caſtro und Ronciglione Befig nehmen 
lafjen. Man wurde Daher auf beyden Seiten einig,die Sachen aufden Fußezu 
laffen ‚auf welchem fie ftunden, Nachdem der Infantdisin den Weinmonat des 
17 32ften Jahres in Tofcana geblieben: fo gieng er nach Parma, um bafeldft 
feinen Hof zu halten, und kam den gtem eben deffelben Monats alldaan. 


- [Um eben diefe Zeit fchiefte der Kaifer dem Generale Wachtendonf befon: DeiKaife: ſu⸗ 
dere Befehle, die Zwiftigkeiten der Republik Genua mit den Misvergnügten ** —8* 
in Corſica guͤtlich beyzulegen; und den Vertrag unter der Gewalt und dem Anz mua zu ver: 
fehen des Kaifers zu Schließen; weil diefes Eyland im Jahre 1728 für ein Reichs⸗ gleichen. 


Ichen war erfläcet worden.) 


Indeſſen nahm der Kaifer alle nöthige Maafregeln, um die Ordnung der 
Erbfolge, welche er in feinem Haufe errichtet.hatte, auf dem Reichstagezu Re⸗ 
gensburg genehm halten zu laffen. Seine pragmatifche Sanction war in feinen 
meiſten Erblanden angenommen worden %). Großbritannien und Holland 
hatten ıhm durch) einen den ı6ten März 1731 zu Wien gefchloffenen Vertrag die 
Gewähr darüber geleifter. Er wuͤnſchete eifrigft, die deutſchen Reichsſtaͤnde 
dahin zu vermögen, daß fie folche beftärigten, und ihr die Gewalt und das An⸗ 
fehen eines Geſetzes gäben, welches das ganze deutfche Reich verbände. Das 
mit es ihm nun darinnen gelingen möchte: fo fchicfte er feine pragmatifche Sanction 
anf den Reichstag mit einem Commißionsdecrete, welches der Reiche: 

Eccccz vers 

ündigkeit di i ‚ben u Wien ver: 

u — 

e) Er ift dienlich, allhier noch anzumerken, bag neuen Ordnung der Erbfolge widerſetzeten. Ins 

der Cardinal Czacki welcher bey den hungariſchen deſſen billigten die meiften Landherren folche doch, 

Ständen im Jabre 1722 den Vorfig hatte, als umd ihre Einwilligung wurbe für des ganzen 
man von ihnen verlangere, dig pragmatifhe Koͤnigreichs feine gehalten. 


— 
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Fabr&beifti verſammlung den ıgten des Weinmonats überreicht wurde. Der Anhalt 
„73 , defjelben war dieſes: 


Kaiſerliches „Seine kaiſerliche Majeſtaͤt haben es für dienlich erachtet, der Reichsver⸗ 
ee „ſammlung ihre Willensmeynung in Anfehung der Gewaͤhrsleiſtung für die 
te auf „Ordnung der Erbfolge in dem durchlauchtigiten Erzhaufe Oeſterreich, welche 
ar uk „durch ihre Erklärung den ıgten April im Jahre 1731 feftgefeget worden, zu ers 
tigen. „öffnen, in dem gänzlichen Bertranen, weil Doch die Macht des Haufes Defters 

„reich biehicher zu einer Vormauer der Epriftenheit gedienet hat, und noch Dies 
„uen wird, die Frepheit von Europa und befonders die Freyheit des geliebten 
„Baterlandes feiner Faiferlichen Majeftät zu vertheidigen, fo werde ein jeder 
Reichsſtand ohne Mühe erkennen, daß von der Erhaltung der Untheilbarkeit 
„piefer Macht nicht allein die Sicherheit von Europa überhaupt, fondern auch) 
„das Heil und die Wohlfahrt des Reichs insbefondere abhängt. 


„Seine Faiferliche Majeſtaͤt Haben Parc Errichtung diefer Erbfolge nicht 

„bie Abficht, ihr ergherzogliches Haus zu vergrößern, fondern nur für ſich, für 
„ihre Erben und Nachfommen von beyderley Gefchlechte, die Königreiche und 
„Erblande, die ihnen Gott gegeben hat, und fie wirklich befigen, in einem uns 
„theildaren Stande zu erhalten. Diefe Sache muß um fo viel weniger einige 
„Schrierigkeit antceffen, weil die Ordnung der Erbfolge in dem durchlauchtig⸗ 
„ten Erzhauſe Defterreich feit vielen Jahrhunderten auf die mit Vorwiſſen des 
„Reichs erworbenen Privilegien und Frepheiten, auf die durch gegenfeitige 
„Berbindungen und Annehmungen beftätigten Erbverträge gegründet ift ), wel⸗ 
„he ſich bereits durch die Gewaͤhrleiſtung vieler auswärtigen Machten und der 
„vornehmften deutfchen Reichsſtaͤnde auf eine folche Art befeftiget fände, daß, 
wenn zu fo vielen geheiligten Banden der menfchlichen Gemeinſchaft annach ein 
„geivieriger Reichsfchluß Fame, nicht leicht jemand dagegen etwas zu unterneh⸗ 
„men fid) getrauen wide. Diefe Gewährleiftung, welche man verlanget, geht 
„nicht dahin, jemanden einiges Nachtheil zu bringen, fondern einzig und allein 
„dasjenige zur vertheidigen, was einem jeden zugehöret; und anftatt daß mar 
„irgend einige weit ausfehende Folgen daher zu befürchten hatte, fo ſteht viel— 
„mehr, um allen Weiterungen zu begegnen, fein füglicher Mittel, ald obge⸗ 
„dachte Gewaͤhrleiſtung, ausfündig zu machen; wenn man etwan einige Wors 
„fichtigfeit Hierunter verabfäumer, . und denjenigen, die etwan widrige Abfichten 
„führen moͤchten, die mindefte Hoffnung gelaffen hätte, darinnen glücklich zu 
„ſeyn. Es kann den Churfürften, Fürften und Ständen des Reichs nicht wohl 
„verbors 


‚d) In dem Haufe Defterreich finden ſich drey welcher zu Brüffel zwiſchen Carln dem V und 
wichtige Familienvertraͤge. Der erfte vonizar, Ferdinanden bem ! —* acht iff; der zwepte 
vom 
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„verborgen ſeyn, daß dergleichen geivaltige Zerrüttungen in: und außerhalb des JabrEbheipti 
„Reichs und zwar nicht ohne beforglichen Umſturz defjen innerlicher Berfaffung _ "73: 
„oaher erwachſen dürften; daß ein jeder auch wider Willen daran Theil zu neh: 

„men ſich nicht würde entſchuͤtten können, 


„Gleſchwie nun alles diefes fo gar von auswärtigen um die allgemeine 
„Wohlfahrt beforgten Mächten bereits erfannt worden: fo 'verficherten fich feine 
„kaiſerliche Majeftät um fo vieleher ungezweifeltzu dever Ehurfürften, Fürften 
„und Stände patriotifchem Eifer, daß fie oberwähnte Gemährleiftung der in 
„ihrem Erzhaufe eingeführten und von allerhöchft denfelben unterm ıgten April 
51713 ertlärten Erbfolgsordnung auf gleiche Art und Weife, ald e8 von der 
„Krone England, vermöge des der allgemeinen Reichsverfammlung vorhin mit: 
„getheilten Tractats vom 16ten März dieſes Jahres gefchehen ift, auch von ge: 
„ſammten Reichs wegen uͤbernommen; mithin durch ihre auf dem Keichstage 
„anweſenden vortrefflihen Raͤthe, und Borhfchaften vero dahin abzielenden aller: 
„höchften Verlangen und Geſinnen wohlmeynend benftimmen würden, 


„Seine Faiferlihe Majeftät machen fich auf die Einftimmung des Reichs 
„in diefem Stuͤcke ganz gewiſſe Rechnung. Sie fehen folche ald eine Erkennt» 
„lichkeit für die viele Liebe, Neigung, Huld und Gnade an womit fie fammtlichen 
„Churfuͤrſten, Füriten und Standen des Reichs jederzeit beygethan gewefen 
„und noch feyn würden; und werden unvergeſſen feyn, die hierunter Ihnen und 
„dero durchlauchtigftem Erzhaufe wiederfahrende willfaͤhrige Bezeugung gegen 
„alle insgefanmt und jeden insbefondere mit Danfnehmung zu erkennen 15. ic, 
„Gegeben zu Regensburg den ıgten des Weinmonats im Jahre 1731, 


Nachdem diefes Faiferliche Decret in der Berfammlung vorgelefen worden: o — *28 
fo fegeten ſich die Churfuürſten von Sachſen, Bayern und der Pfalz Durch ihre da fegen 
‚Abgeordnete dagegen. Der Gefandte des Herzogs von Bayern redete zuerft, fich dawider. 
Er fagte, was die vorgetragene Gewährung anbeträfe, fo hatte ihm der Chur: 
fürft, fein Herr ‚aufgetragen, folgende Erflärung zu thun. 

„Seine kaiſerliche Majeftät, fagte er, verlangen, es follen die Churfuͤr⸗ Erklärung 
„ſten, Fürften und Stände die Gewährung der in ihrem durchlauchtigften Erz: re 
„Haufe eingeführten Erbfolgsordnung übernehmen. Es iſt von der Außerften ern wider das 
Nothwendigkeit, daß man eine fo wichtige Sache reiflich überlege, wovon Deeret. 
„ung die vergangenen Jahrhunderte fein Beyfpiel an die Hand geben, Erſtlich 
„haben die Königreiche und auswärtigen Lande fo wohl in Italien, ald den 

„Nieder⸗ 
i n 1619 zwiſchen Albrechten, erjoge von 
ee me end — — 7 * 
Philipp dem ILL, Könige in Spanien; der dritte 
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JZabecbriſti „Niederlanden, welche dem Kaiſer zugehoͤren, Feine Verbindung mit dem beut- 


1738, 
— — 


„ſchen Reiche, und der deutſche Staatskoͤrper zieht keinen Nutzen Davon; 


„Wenn indeſſen die Erbfolge feiner kaiſerlichen Majeſtaͤt in dieſen König: 
„reichen und auswaͤrtigen Landen dereinſt angegriffen wuͤrde, und das Reich 
fuͤr dieſe Erbfolge die Gewaͤhrung gethan hätte: ſo wuͤrde es in dem Falle außer 
„Stande ſeyn, feine Vermittelung anzubiethen, und es wuͤrde gendthiget ſeyn, 
„fich durch den Aufwand zu einem Kriege zu erſchoͤpfen, welcher es nichts ans 
„gehen wuͤrde. 


„Man muß niemals vergeflen, feßete er hinzu, was. beynahe in eben 
„dergleichen Gelegenheit unter Ferdinands des II Regierung vorgieng. Diefer 
„ Kaifer ließ den ten des Heumonats im Jahre 1630 dem zu Regensburg ver: 
„ſammelten churfürfilichen Collegio vortragen, außer denen Unordnungen, wel: 
„che in dem Heiche Herrfcheten, ließen auch diejenigen, welche das Abfterben 
„des Herzogs von Mantua und Montferrat in Wälfchland erwecket hatten, 
„an welchen der König in Frankreich und die Republik Venedig Theil nahmen, 
„einige gefährliche Bewegungen wider die Gerechtfamen und Vorrechte befücch- 
„teen, deren Das Meich in Waͤlſchland annoch genoͤſſe. Hierauf antworteten 
„alle Churfuͤrſten den ıgten eben deſſelben Monats: fie hatten dieſe Streitig⸗ 
„feiten in Stalien, und den Anfchein , daß es Darüber zu einem blutigen Krie— 
„ge Eommen würde, ungern vernommen. Weil aber die beyden Herzogthüts 
„mer, Mantua und Montferrat, ob fie gleich mit zu dem Gebiethe des Reichs 
„gehöreten, dennoch weder Glieder noch Stände deſſelben waren, und das 
„Reich Feine andern Vortheile davon zöge, ats daß fie bey demielben zu Lehen 
„Hiengen : weil außer dem auch diefer Krieg den ganzlichen Untergang des 
„Reichs und aller feiner Stande verurfachte, angefehen, die Eaiferlichen Trup: 
„pen, melche dazu angewendet würden, in dem Reiche geworben wären, wo⸗ 
„ſelbſt fie nicht allein ihre Sammel = und Mufterpläge hätten, fondern das Reich 
„auch jo gar gehalten mare, novo et inaudito exemplo ihnen alles, was fie 
„brauchten, zu verfchaffen und zu ſchicken, welches man nicht weiter thun, 
„noch langer aushalten Eönnte: fo bathen fie feine Eniferliche Majeftät allerun⸗ 
„terthänigft, fie möchte alle ihreväterliche Sorgeanmenden, diefen Krieg zu endis 
„gen, und Fein Mittel vorbey laffen, um zudiefem Endzwecke zu gelangen; denn 
„die Erhaltung des Faiferlihen Ruhmes beftünde nicht-allezeit in übertriebenen 
„Maaßregeln; fie hoffeten auch, fie wide die Gütigkeit Haben, und nicht zus 
„geben, Daß das Liebel durch einen anderweitigen Angriff oder durch andere 
„ Unternehmungen wider Franfreich ärger würde, als welche zu nichts dienen 
„eönnten, als den Vergleich noch ſchwerer zu machen. Das churfuͤrſtliche Col: 
„legium both darauf feine Bermittelung an, wenn feine Eaiferliche Majeſtaͤt fie 

„für 
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„für dienlich erachteten, und verfprach allein oder mit feiner Faiferlichen Maje- Jabe Cbriſti 
„ftät gemeinfchaftlich Daran zu arbeiten, daß ein Friede gefchloffen würde, 1731. 


„Aus diefer Antwort des churfürftlichen Collegüi und aus feiner. endlichen 
„Erklaͤrung vom ıaten Auguft eben deſſelben Jahres, in welcher es bey feiner 
„Meynung beharret, und fich zu keinem Beytrage oder ſonſt einigem Beyftande 
„verſtehen will, erhellet Mlärlich, daß man fi von Seiten des Meichs bie Laft 
. „des Krieges wegen der italienifchen Staaten nicht habe aufbürden laſſen, noch 
„ſich mit auswärtigen Machten dieferiwegen uͤberwerfen wollen. 


„Was den burgundifchen Kreis oder die dfterreichifchen Niederlande anbe⸗ 
„trifft: fo weis man wohl, daß fie Durch den augsburgifchen Vertrag vom Jah⸗ 
„te 1548 zu einem Stuͤcke des Reichs gemacht worden, um zu deffen Wertheis 
„digung etwas bepzutragen, und Dagegen auch defien Schuß, vermittelft des 
„doppelten Beytrages eines Churfürften, zu genießen. Dieſes ift durch den 
„dritten Artifel des münfterifchen Friedens beftätiget worden: allein in einem be⸗ 
„fondern und eingefchränkten Verſtande, wie ſolches aus den Worten des Ters 
„tes erhellet: Quod in futurum, fi inter ea Regna (Gallix et Hifpanix) con- 
„troverfix, oriantur, femper mancat, inter univerfum Imperium et Reges, 
„Regnumque Gallixz, de mutuishoftibus non juvandis ſupradictæ reciprocz 
‚„obligationis neceſſitas. 


„Aus diefer Urfache ftund man im Jahre 1668 den Niederlanden nicht ben, 
„welche von dem Könige in Frankreich jure devolutionis angegriffen wurden, 
ob fie gleich eine feyerliche Gefandtfchaft an die Reichsverſammlung fehickten, 
„und um den Benftand des Reichs anhalten ließen. Alles, was man Damals 
„that, mar, daß man die Aufführung der Churfürften von Maynz und Edin 
„gut hieß, welche ald Nachbarn ihre guten Dienfte bey feiner allerchriftlichften 
Majeſtaͤt anwandten. Das eich wollte auch feinen Theil an dem Frieden 
„nehmen, telcher diefen Krieg endigte, und fehickte niemand ab, um derer: 
„fammlung zu Aachen in feinem Namen beyzuwohnen. Denn es ift weltfün: 
„dig, daß, obgleich der Burgundifche Kreis zu der Zeit, da er dem deutfchen Rei⸗ 
„che einverleibet worden, fich, in Anfehung ded Vortheild und des Nutzens, 
5, welcher ihm davon entftehen würde, zu einem doppelten Beytrage eines Chur⸗ 
„fürften verftanden, er dennoch folchen niemals gegeben und von der Zeit an 
„nicht das geringfte zur Vertheidigung des Reichs beygetragen hat; wodurch 
„er fi) alfo ſelbſt des auxilii mutui beraubet hat, 


„Diefer Kreis hat feine Geftalt gänzlich geändert; weil fich nicht alfein die 
„fieben Provinzen davon getrennet haben, fondern es auch bekannt iſt, daß 
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FJahrCbeifti,, Frankreich fich einen großen Theil von den Niederlanden durch den geſchloſſe 
dt „nen Friedensvertrag zugeeignet hat; fo daß dasjenige, was noch danon übrig ift, 
„und feiner Eaiferlichen Majeität zugehörer, nicht einmalalleindenburgumdifchen 
„ Kreis vorftellen kann, fo wie er zur Zeit feiner Einverleibung gemwefen; ge⸗ 
„fehweige daß fich das Reich einen gegenfeitigen Benftand davon verfprechen 
„kann, welches Doch die Bedingung gemwefen, unter welcher er mit dem Reiche 
„vereiniget worden. Diefem muß man noch beyfügen, daß felbft von den 
„diterreichifchen Niederlanden, fo wie fie heutiges Tages find, die meiften Fe 
„ungen ımter der Barriere der Herren Generalitaaten begriffen werden, ohne 
„daß das Reich ben geringften Mugen davon zieht; und daß fie.ihrer Lage we⸗ 
„gen, wie die Erfahrung gelehret hat, der Gefahr ausgefeget find, beftändig 

„zum Schauplage des Krieges zu dienen, 


„Wenn alfo feine Faiferliche Majeftät glaubete, fie koͤnnte fich aufdie Ge⸗ 
„waͤhrleiſtung der Kronen Frankreich, Spanien und England, wie auch auf 
„der Herren Generalftaaten ihre, die durch den Vertrag der Quadrupelallianz, 
„fo fenerlich und ſelbſt cum indidtione belli wider denjenigen, der angreifen 
„twirde, zum Beſten befagter Lande ausgemacht worden, nicht verlaffen : fo 
„muß es das Reich nothwendig für fehr Füglich und der ernfthafteften Ueberle⸗ 
„gungen würdig halten, fich durch die verlangte Gewährleiftung aller Gefahr 
„angzufegen, und die größte Laft zu übernehmen; von allen ihren heilſamen 
„rundfägen, die mit fo vieler Sorgfalt zur Erhaltung des Beiten und der 
„Ruhe des Reichs feftgefeget find, abzugehen; und ſich durch befagte Gewähr: 
„leiftung für alle italienifche Staaten und die Niederlande, melche fo fehr ver: 
„mindert find, ohne die Umſtaͤnde oder die Nothwendigkeit vorherzuſehen, in 
„beftändig fo gefährliche Werbindungen einzulaffen, daß fie vielmehr eine be 
„ſtaͤndige Knechtfchaft zu ſeyn feheinen; und diefes ungeachtet der Gewißheit, 
„womit man vorher fehen Bann, daß diefes außerordentliche, Unternehmen un: 
— Zukunft die gaͤnzliche Erſchoͤpfung des deutſchen Reichs verurſa⸗ 
„chen wuͤrde. 


„Dieſe Betrachtungen haben das Reich mit Recht abgehalten, denen Bor: 
„ſchlaͤgen Gehör zu geben, welche durch die Öfterreichifchen Staatsbedienten in 
„einer Schrift gethan worden, die fie auf dem Reichsrage im Jahre 1729 eben 
„dieſerwegen libergeben, to fie ed für gut befunden hatten, nur auf dem hal- 
„ben Beytrage zu beftehen. Die Reichsurkunden biethen ung ein weit Älter 
„Beyſpiel dar, welches fich zu dieſer Sache ſchicket. Denn ald in dem Jahre 
„1603 die Vorgänger feiner Faiferlichen Majeftät die Werrheidigung des König: 
„reiche Hungarn von dem Reiche verlangeten, und diefe Sache nicht als eine 
„fremde, fondern als eine ſolche anſahen, die das Reich fehr nahe angieng, und 


”» 
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„weil es feinen eigenen Untergang betraf: fo erflärete man fich dem ungeachtet Jabr briſti | 


„gegen diefelbe, daß man durch ven Beyſtand des Reichs einzig und allein die 
„Vertheidigung des Vaterlandes verfichen müßte; daß Hungarn ein befonderes 
„Königreich wäre, welches Eeinesweges für das deutfche Vaterland koͤnnte ge- 
„halten werden; denn ob man gleich fagete, daß füch das deurfche Reich indem 
„hungariſchen Kriege mit verwickelt fände, weil ihm die Gefahr in der Nähe 
„deohete, fo wäre dennoch ein großer Unterſchied unter dem, was ung per con- 


„fequentiam und mas und principaliter rührere; -und die Verbindlichkeit wäre 


„in diefen beyden Fällen nicht gleich, 


„Alles diefes zeiget, daß die beyden Königreiche, die feine Eaiferliche Ma- 
„Jjeftat außer dem Reiche befigen , fo wie die waͤlſchen und niederländifchen Staa: 
„ten, das Reich wicht verbinden koͤnnen, von feinen Grundfägen abzugehen, 
„denen es allemal zu folgen pfleget, wenn es ihre Wertheidigung beteifft, und 
„mach welchem es nicht einmal die Vertheidigung ded Königreichs Hungarn 
„wider die Türken ſich aufbürden laffen wollte; fo gefährlich. ‚auch diefer Krieg 
„für die Ehriftenheit war; mie es fich denn auch nicht die Frenheit nehmen laffen 
„wollte, ohne Zwang ſolchen Beyftand zu leiften, als es für dienlich erach— 
„ten würde, 


„Was die Gewährleiftung ded Reichs in Anfehung derjenigen Staaten, 
„welche feine Baiferliche Majeftät in Deurfchland befigt, und des Königreichs 
Hungarn betrifft, welches an das Erzherzogthum Defterreich gränget : fo wer: 
„‚den-feine Baiferliche Majeſtaͤt geruben, fich zu erinnern, daß diedeutfchen Lande, 
„befagtes Königreich ausgenommmen, feitdem das erzherzogliche Haus den Be: 
„fig davon erhalten hat, dergeftalt in nexu feudali imperii find, daß kraft der 
„Reichsfagungen fie wider alle Anfälle eben fo gefichert find, Als die Lande der 
„Ehurfünften, Fürften und Staͤnde des Reichs. Man Fann daher alfo nicht 
„begreifen, was für eine größere Sicherheit noch verlanget werden könnte, weil 
„dieſe ſtets als hinlänglich angefehen worden, und man fich viele Jahrhunderte 
„hindurch wohl dabey befunden Hat. Diefes Haben feine Faiferliche Majeftät 
„und dero allerdurchlaudhtigfte Vorfahren aus der Erfahrung erfannt; indem 
„die getreuen Neichsftände zu allen Zeiten diefe Sicherheit wider die Angriffe 
„aller auswärtigen Machten mit aller ihrer Macht unterftüget Haben; und es 
„findet fich. noch Heutiges Tages feiner darunter, welcher nicht feine Pflicht ges 
„nugfam fennete, um fein Vermögen, fein Land und fein Leben zur Vertheidi— 
„gung feiner Faiferlichen Majeftät und des erzherzoglichen Haufes aufzuopfern, 
„im Falle es in dem Belige feiner Neichslande geftöhret würde, Außer dem 
„befinden fich deffen Erblande in Deutfchland wegen ihrer natürlichen Lage ſchon 
„gelichert genug, inden fie feinen Angriff zu befürchten haben, bevor das Reich 
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HebeCbeifi „angegriffen ift, und bevor es übermwältiget worden; folglich haben fie alle ihre 


1731. 


„ Sicherheit von ſich felbit und von ihrer Entlegenheit, 


„Was das Königreih Hungarn anbetrifft, fo findet es fich durch bie 
„nade Gottes und durch die Macht und Sorgfalt feiner Faiferlichen Majeftät 
„nebft vem getrenen Benftande des Reichs anigo in dem Stande, daß es ſich 
„nicht vor den Türken fürchten darf, wenn nur feine Faiferliche Majeftär fort: 
„fahren, die Feftungen mit allen Nothwendigkeiten zu verfehen. Im Falle 
„durch göttliche Zulaffung die Pforte an einige neue Unternehmung denken 
„wollte, fo würden die Reichsftände gewiß nicht unterlaffen, etwas zu dei 
„ Bertheidigungsunfoften bepzutragen, indem fie ſchon über zweyhundert Jahre 
„feiner Baiferlichen Majeſtaͤt und dero Durchlauchtigften Vorfahren unermeßliche 
„ Summen zum Beten diefes Koͤnigreichs gegeben, ohne Daß fie das Wergnüs 
„gen gehabt hätten, daß der geringfte Theil von dieſem anfehnlichen Beyſtande 
„zum Velten des Reichs angewendet worden, oder daß man es auch mur im 
„Ernfte von ihnen gefordert harte; hiervon geben die Urkunden des Reiche 
„zeugniß. = 


„ Weil alfo die Reichsftände fo vielmals ihren guten Willen bezeuget haben, 
„um das Königreich Hungarn zu retten, indem fie fo anſehnliche Schagungen 
„über fich genommen, und fo getreulic, Hilfsgelder und Hulfsoölker gegeben 
„haben: fo koͤnnte man es wohl nicht für unbillig halten, daß in Erwägung 
„befagtes Königreich feine Verbindung mit dem Reiche oder der Deutfchen Na⸗ 
„tion hat, und alles, was man gethan hat, um es von den Händen feiner 
3, Feinde zu befrenen, eine bloße Wirfung feines guten Willens gewefen, es 
„aus Erkenntlichkeit mit dem deutfchen Reiche vereiniget, und demfelben eins 
„, verleibet werde; von welchem Vorſchlage aber feine Faiferlihe Majeftät nie 
„mals etwas haben ‚hören wollen, ſo gerecht und gegründet er auch an fich 
„ſelbſt fenn mag. Daher muß man es notwendig für etwas fehr fremdes und 
„nachtheiliges halten, daß zu der Zeit, da diefes Königreich durch den unftreiti: . 
„gen Benftand des deutichen Reiche in den beften Bertheidigungsftand geſetzet 
„worden, mworinnen ed jemals gemwefen ift, und worinnen es ſich aller Wahr: 
„fcheinlichkeit nach wird erhalten koͤnnen, man nod) gegenwärtig eine beftändige 
„und allgemeine Gewährleiftung von allen Meichsftänden verlanget; und daß 
„man zur Vergeltung für die wirkliche Bezeugung ihred guten Willens und 
„ihrer guten Gefinnungen, ihnen aus demjenigen, was fie bis hieher frey und 
„ohne Zwang gethan haben, eine Schuldigfeit machen, und fie nöthigen will, 
„ſich und ihre Unterthanen zu erfehöpfen , in der bloßen Abficht, eine überflüßi- 
„ge Sicherheit einem Fünftigen und bis ist noch unbefannten Nachfolger und 
„feinen Erben zu verfchaffen, welche dereinft diefes Königreich nebſt allen den 
andern 
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„andern Ländern befisen werden, welche dem Haufe Defterreich wirklich zu: JabrCbriſti 
„gehören; und ihn ruhig und ohne Bekuͤmmerniß zu machen, indem man durch __ "3", 
„dieſe beftändige Gewaͤhrleiſtung dem Reiche nebft feinen Churfürften, Fürften 

„und Ständen die ganze Laſt aufbürder, und es aller Gefahr ausfeget, ohne 

„ji eragen, auf was für Art und Weiſe diefer Nachfolger zu der Erbfchaft 

„kommen, noch wie er feine Regierung führen wird, 


„Die deutfche Medlichkeit Hat biöher den Ruhm gehabt, daß fie niemals 
„anders gehandelt hat; und alles, was überhaupt durchgängig veriprochen 
„morden, das hat man auch treulich und unverbrüchlic) vollzogen. Aber ge: 
„fest, die Keichsftände wollten igt und insfünftige das Verſprechen halten, 
„welches fie durch diefe Gemwährleiftung gethan hätten, und fie wollten die be⸗ 
„ſtaͤndige Hülfe contra quoscunque geben, und zu dem Ende die ndthige An= 
»zahl Truppen unterhalten; follte man es da nicht zugleich ihrer Betrachtung 
„uͤberlaſſen, wie fie es vor der Nachwelt auf eine denen Pflichten gemäße Art, 
„melde ein jeder Stand dem Reiche zu ermeifen verbunden ift, verantworten 
„wollen, wenn folche fie befchuldiget, fie wären ohne dringende Noth von den 
» Neichsgrundgefegen abgegangen, die mit fo vieler Klugheit und auf eine fo 
» heilige Art von ihren Vorfahren wären fefigefeget worden; fie hätten die durch 
„fo viel Blutvergießen erworbene Freyheit in Sinechrfchaft verwandelt, und 
„unbedachtfamerweife in feine Werminderung und in feine Zerftöhrung einge 
„toilliget? Leber diefes ift ed auch fo Hell und Flar, als der Tag, daß das Beſte 
„und die Ruhe des Reichs, wie auch das Gleichgewicht von Europa, ohne 
„dieſe beftändige, fo gefährliche und fo beſchwerliche Gewaͤhrleiſtung eben fo gut 
„koͤnnen erhalten werden, Iſt e8 nicht von allen Zeiten her bis igo aufrecht 
„erhalten worden; und würde es nicht inskünftige ohne diefe Neuerung noch 
5 leichter gefchehen? Denn, als ein guter Patriot zu reden, fo ift es ficher , daß 
„das Land, welches feine kaiſerliche Majeſtaͤt wirklich befigt, das Gleichgewicht 
„von Europa, nicht für ſich allein, aber wohl mit dem Reiche vereint, er⸗ 
„halten kann. 


„Es ift eben fo unftreitig, dak das Belle und die Ruhe des Neichd mit 
„denen anfehnlichen Landen, welche feine Faiferliche Majeftät darinnen beſitzt, fo 
„genau verbunden find, daß, um auf den zweyten in dem Commifltonsdecrete 
„, enthaltenen Grund zu antworten, diefe Verbindung, die zwifchen befagten 
Eanden und dem Reiche ift, Beine Urfache zu zweifeln läßt-, daß nicht das Reich 
„einem fo mächtigen Staate allegeit benftehen follte, fo oft er wide ange 
„griffen werden. A: 
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JabrCbriſti „Seine kaiſerliche Majeſtaͤt wiſſen ſo gut, als dero durchlauchtigſte Vor⸗ 
‚at „fahren, wie bereits oben angefuͤhret worden, aus der Erfahrung, daß die 
„gemeine Sicherheit und Ruhe, fo wohl des Kaijers, ald des Reichs vornehm⸗ 
„lich und unftreitig in ihrer vereinigten Macht beſtehe; welches die Macht des 
„ Erzhaufes Defterreich in nichts vermindert, und es Feinesiveges abhaͤlt, noch 
„ferner mit der Gewaͤhrleiſtung der fremden Machten, die ſich auf Die. innere 
„ Staatsverfaflung des Reichs zum Beſten eines fo mächtigen Staates ftüget, 
„zur Bormaner für die Ehriftenheit zu dienen, und mit vereinigten Kräften die 
„Frepheit von Europa, und vornehmlich das feiner Paiferlichen Maejeitäe fo 
„liebe Vaterland, wider alle Angriffe und feindliche Unternehmungen zu ver- 
„theidigen. = 1— 


„Was den dritten Bewegungsgrund anbetrifft, ſo will man zwar von 
„Seiten des Reichs wohl glauben, daß feine kaiſerliche Majeſtaͤt, da fie die 
„Gewährleiftung ihrer Königreiche und Länder verlangen, wie auch Die Beſtä⸗ 
„tigung der von ihr feitgefegten Erbfolgungsordnung, ſich dabey feine Ver⸗ 
„größerung ihres erzherzoglichen Hauſes vorfegen: allein, man läßt nur dasjenige 
„dahin geftellet feyn,mas daſelbſt Hinzugefeget wird; ed müßte Diefe Gewaͤhrleiſtung 
„um fo viel weniger einige Schwierigkeiten antreffen, weil diefe Erbfolgsorb: 
„nung feit vielen Jahrhunderten auf weltbefannte Privilegien und VBorrechte, 
„und auf Erbverträge gegründet wäre, die mit Vorwiſſen des Reiche gemacht 
„und erlanget worden. Denn desjenigen zu geſchweigen, mas man in gedruck⸗ 
„ten Schriften dafür und damider findet, ſo wuͤrde das Keich Mühe. haben, 
„fich der vorgegebenen Privilegien zu erinnern, die mit. feinem Vorwiſſen er: 
worben worden; indem davon nicht eher geredet worden, ald da der Bifchof 
„von Bamberg fie vor dem Faiferlihen Kammergerichte und hernach auch auf 
„dem Keichstage zu Regensburg im Jahre 1654 in caula executionis wegen 
„feiner Güter und Länder in dem Herzogthume Kärnthen,. in Zweifel zog. 
„Eben diefer Zweifel wurde auch von den beyden Bisthümern Trident und 
„Briven gemacht, wo man auf dem Keichstage allerdings diefe Privilegien in 
„ihrer Gültigkeit ließ, und voraus fegete, daß fie das durchlauchtigfte Erzhaus 
„legitimo-modo erworben hätte; daß fie andern Reichsftänden, welche eben 
„dergleichen Privilegien Haben Fönnten, feinen Nachtheil brächten, und daß fie 
„ad obfervantiam et ufum gebracht worden wären ꝛtc. ꝛc., 


Der Gefandte des Churfürften von Bayern brachte Darauf die ganze Sa 
che auf die Puncte, zu wiſſen: ob die verlangete Gemwährleiftung nöthig, nuͤtzlich 
und dem gefammten deutſchen Meiche zuträglich wäre; und ob man das Beſte 
des Reichs mit der von feiner Eaiferlichen Majeftat gerhanen Forderung verglei- 
chen koͤnnte? Nachdem er die verdrießlichen. Folgen gezeiget hatte, — 

| * 
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Gewaͤhrleiſtung der pragmatifchen Sanction entftehen konnten: fo ſchloß er, es Jabr@brifti 
fähe feine churfuͤrſtliche Durchlauchten von Bayern noc) feinen Bewegungs; "7311737, 
grund, der fie verbinden koͤnnte, folche zu billigen. Die Gelandten des Chur: 
fürften von Sachfen und von der Pfalz thaten eben die Vorftellungen, Die Die Reichs 
Gemwährleiftung der pragmatiihen Sanction, wurde einige Monate hindurch) —— 
beſtritten. Endlich vereinigten ſich doch die meiſten Stimmen den uten des die va— 
Jenners 1732, und fie ſetzeten eine Urkunde auf, wodurch fie im Namen des iangte Ge 
gefammten Reichs verfprachen, die von dem Kaifer in dem Haufe Defterreich waͤbrleiſtung. 
errichtete Erbfolgsordnung zu fichern, und die Gewähr dafür zu leiften. 

Die Gefandten der Ehurfürften zu Sachfen, von Bayern und von der Sachſen, 
Pfalz proteftirten wider dieſe Urkunde, und giengen darauf von Negensburg —* 
weg. Ihre Proteſtation hielt den Fürften von Fuͤrſtenberg, als kaiſerlichen . — X 
Commiſſar bey dem Reichstage, nicht ab, ein kaiſerliches Commiſſionsdecret zur der. 
Dictatur zu bringen, wodurch der Kaiſer mit vieler Erkenntlichkeit 
den Entſchluß billigte, welchen die Staͤnde nach der Mehrheit der Stimmen 
gefaßt Hätten. Der wieneriſche Hof eignete dem Churfuͤrſten von Mapnz den 
guten Erfolg diefer Sache zu. Earl der VI ließ ihm durch den Grafen von 
Kufitein, einen feiner bevollmächtigten Miniſter, dieſerwegen Danf abftatten. 


Diefes war der legte Dienft, welchen der Erzbifchof zu Maynz dem Haufe Tod des 

Oeſterreich erwies. Diefer Prälat ftarb zu Breslau, woſelbſt er Biſchof war, a rain 
den ıgten April des 1732ſten Jahres in dem acht und fechzigften Jahre feines" 
Alters. Er war ein Sohn des Ehurfürften von der Pfalz, Philipp Wilhelms, 
und der Prinzeßinn Elifaberh Amelia, des Eandgrafen von Heflendarmitadt, 
Georgs, Tochter. Den zoften des Jenners im Jahre 1686, war er zum Bis 
fehofe von Breslau ermählet worden, und zwey Jahre darnach harte ihm der 
Kaifer die Statthalterfchaft über Schlefien gegeben. Den uten April im Jah⸗ 
te 1729, folgete er dem Grafen von Schönborn, Lothar Franz, in dem Ehurs 
fürstenthume Maynz, und hatte zu feinem Nachfolger in dieſer Reichswuͤr⸗ 
de ven Freyheren, Philipp Earl von Elz, Domherrn und Cantor bey der 
Hauptkirche. 


Obgleich der Kaiſer mit der Proteſtation der drey Churfuͤrſten eben nicht “ 
zufrieden war: fo ließ er fich doch angelegen feyn, ihrer zu fehonen, da er fie rm 
nicht zu Freunden haben konnte. Er befürchtete, Feinde feines Hanfes aus Herjoge von 
ihnen zu machen, und fie möchten fich in die Angelegenheiten des Herzogs von Megelnbwg. 
Meckelnburg mifchen, dem er die Verwaltung feiner Länder genommen hatte, 

Um die Streitigfeit diefed Herrn recht zu verftehen, welche feit 1715 fich ange: 
fangen hatte, muß man bis zu dieſem Jahre hinauf fteigen. — 
er 
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JabrCbriſti Der Herzog, Carl Leopold, Hatte drey Buͤrgermeiſter aus Roſtock und 
173. einige Rathsherren ins Gefängniß legen laflen, weil fie ohne feine Erfaubnif 
Der mectein. Auflagen abgefordert Hätten, Der Rath, tvelcher durch diefes Verfahren be: 
Gurgifche Adel leidiget war, wandte fich Dieferwegen an den Neichshofrath, und behauptete, 
behauptet ftir daß er das Recht hätte, der Buͤrgerſchaft Schagungen aufzulegen, und die 
Me SO Gere, mittlere und untere Gerichtäbmkeit beſaͤße. Der Herzog hingegen 
Herzog. behauptete feiner Seits, der Adel wäre verbunden, dem Beytrag zu bezahlen, 
sc womit der Herzog von dem Reiche angeleget wäre. Der Adel aber wollte da- 
key T. 25. 3. gegen, der Herzog follte dieſe Anlage von den Einkünften feiner Güter bezahlen, 
34 _ Erftellete vor, der Herzog Fünnte die Stände nicht zwingen, zu den Auflagen 
——— des Reichs etwas beyzutragen, welche ſich über Hundert Roͤmermonate beliefen, 
* br "und er hielte fich an den Reichsabſchied, welcher dieſerwegen den aten des 
Zünigs Brachmonats im Jahre 1702 war gemacht worden. Die Hoffnung, melde 
De Landherren hatten, daß fie in ihrem Anfprüchen würden unterftüger terden, 
60. machte, daß fie auch die Wicderherftellung ihrer Privilegien, und beſonders die 
Befreyung von der Accife, die Ober: und Lnterjagd, die Freyheiten der Han: 
ſeſtaͤdte für Roſtock, und das Necht fich zu beratbfchlagen, wenn jährlich über 
hundert und zwanzigtauſend Speciesthaler in dem Herzogthume follten eingetrie- 

ben werden, forderten. 


Der Herzog Es fcheint, daß der Adel berechtiget zu feyn glanbete, alle feine Vorrechte 
* Destein wiederum hervorzuſuchen; und der Herzog, als Dberherr, glaubete, das Recht 
He fh dio- zu haben, fich zu wmiverfegen, Damit er fich der Stadt Roſtock verficherte: fo 
flod. ließ er eine ſtarke Beſatzung daſelbſt einruͤcken, und befahl, die Feſtungswerke 
nit ns davon wieder andzubeffern, und fie mit allen Arten von Borrathe zu verfehen, 
“2 im Falle die Bürgerfchaft etwas wider feine Hoheit unternehmen wollte, 

R. 

Mai 1718. p. Der König in Preußen, die Negierung zu Hanover und der Herzog von 

5 Wolfenbuͤttel gaben fich viele Mühe, diefe Streitigkeit zu vergleichen: ihre Ber 
‚mühungen aber waren vergebend. Die beyden Parteyen ſchickten Schriften 
nach Wien und Regensburg, um ihre Gerechtfamen auf beyden Seiten darin 
nen zu behaupten. Der Herzog brachte vor, die Privilegien, welchefeine Bor: 
fahren dem Adel bewilliget hätten, brachten feiner Hoheit gar zu viel Nachtheil, 
als daß er fie ihm beftätigen koͤnnte: es wären bloße Gnadenbemilligungen, die 
er wiederrufen fönnte, ohne der Gerechtigkeit, die er feinen Unterthanen fchul: 
dig wäre, einigen Abbruch zu thun. 


De 


e) Diefed Fuͤrſtenthum gebörete bem Haufe von 1648. Da der Herzog Friedrich Adolf Wie 
Meckelnburg feit dem baliichen Frieden maran Schweden un * fo bewillig⸗ 
ie 
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: Der Abel fagte dagegen, er hätte feine Worrechte gefaufet, indem er fein Jabr&brifti 
Gut und Blut zur Vertheidigung des Herzogthumes Meckeinburg und des _'73% 
Reichs angewandt hätte; er Hätte fih bey Behauptung feiner Vorrechte nicht 
von der Ehrerbiethung entfernet, die er feinem Dberheren fchuldig wäre, umd 
da er von ihm die Gerechtigkeit nicht Hätte erhalten koͤnnen, die er gehofft, fo 
fiehete er die Reichsverſammlung und feine Paiferliche Majeftät um Schug art, 
damit er ist feinen Privilegien gehandhabet würde, | 


Nachdem der Kaifer diefe Schriften unterfuchen laſſen: fo verboth er dem Der Kaifer 
Herzoge, den Adel in dem Genuſſe feiner Privilegien nicht zu beunruhigen, —— 
Er befahl ihm, die alte Art, die Gerechtigkeit zu verwalten, wiederum herzuſtel⸗ —— 
len; die Veränderungen, die er gemacht hatte, aufzuheben; das Gericht abzu— e 
ſchaffen, welches er zu Schwerin *) errichtet hatte; und die Kanzelley aus der 
Feſtung Dömig zu nehmen, und fie wieder nach Roſtock, ihren ordentlichen 
Siß, zu verlegen, 


Der Herzog wollte ſich den Befehlen des Kaiſers nicht unterwerfen. Er Der Herjog 
gab vor: es hätte derfelbe keine Aufficht über die Territorialgerichtsbarkeit in en diefem 
Meckelnburg, er: koͤnnte ihn auf feine Art und Weiſe in der Ausuͤbung feiner — — 
Hoheit und Gewalt ſtoͤhren: der Herzog in Meckelnburg muͤßte dieſen Vortheil 
mit deſto mehrerm Grunde genießen, weil feine Vorgaͤnger ehemals ihre Staa- 
ten mit einer unumfchränften Hoheit und Gewalt regieret hätten: da fie fich 
unter. der Regierung Kaifers Carls des IV: dem beutfchen Reiche einverleibet 
hätten, fo hätten fie ed. ohne Noth gethan, und Albrecht der I von Meckelnburg 
ware damals aus Erfenntlichfeit für die Dienfte, die er dem Kaifer in dem 
Kriege wider die Engländer erwieſen hätte, zum Neichsfürften erfläret worden, 


Die Unberveglichkeit des Herzogs zwang den Kaifer, ihm die Schwere Der Kaifer 
feiner Gewalt und Hoheit fühlen zu laffen. Seine Faiferliche Majeftät fegete feet eine 
zu Roſtock eine Commißionan, am das Herzogthum zu regieren, und ernann⸗ nn 0R 
te den König in England , Churfürftenzu Hanover, undden Herzog von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel, um die Gerechtigkeit verwalten zu laffen, und die Exe— 
cutionstenppen zu geben. Die faiferliche Commiſſion brachte den Herzog von 
Meckelnburg nur in den Harnifh, Er mollte die Gewalt der Commiffarieh 
. zernichten , ftöhrete Die Regierungsform durch feine Waffen und Befehle, und 
begieng fo gar viele Grauſamkeiten, deren ee auf dem Neichstage zu Regens⸗ 

Burg im Brachmonate des 1729ften Jahres befchuldiger wurde. 4 
Na 


te man ihm dafür die Bisthuͤmer Schwerin und nebſt dem Rechte die Pfruͤnden nach Ausſterben 
Ratzeburg, als unmittelbare und erbliche Zehen, der Stiftsherren davon einzuziehen. 


" VII Band, Eee ee 
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Nachdem die Commiffion durch das Adfterben ded Königes in England, 
welches den 22ſten des Brachmonats im Jahre 1727 erfolget war, aufgehöret 
hatte: fo verſchob es der Kaifer, feine Gefinnungen zu erklären, bis den zıten 
May des 1728ſten Jahres. Es wurde durch einen Ausipruch des Meichshof: 
rathes die Erklärung gethan, daß die Commiffion geendiget wäre. Dem zu 
Folge verordnete der Kaifer, es follten die Erecutionstruppen das Meckelnbur⸗ 
gifche raͤumen, und Ehriftian Ludwig, ded Herzogs Carl Leopold Bruder, 
follte unterdeffen bis auf weitern Beſcheid die Verwaltung über das Herzog— 
thum haben. Chriftian Ludwig hatte anfänglich einiges Bedenken, folche au: 
zunehmen. Er glaubete, die Macht, die man ihm gäbe, waͤre gar zu einges 
ſchraͤnkt; über diefes, fo fah er wenig Sicherheit, ſich wider feinen Bruder zu 
erklären. , Diefer hatte die Feſtung Doͤmitz nebft dem Schloffe Schwerin inne, 
und hatte die Unterthanen auf feine Seite gebracht, indem er feine Klagen mit 
den ihrigen wider die von den Erecutionstruppen begangenen Ausfchweifun: 
gen vereinigte, ne Eee 


Nachdem die erfte Schwierigkeit gehoben war: fo entſtunden zwo andere, 
die nicht fo leicht beyzulegen waren. Der Adel befchterete fih darüber, daß 
man in dem Meichshofrathöbecrete, feiner Angelegenheiten nicht genugfam ge: 
fchonet Hätte: und die Fuͤrſten Commiſſarien erfläreten fich, fie würden ihre 
Truppen nicht eher aus dem Lande ziehen, als bis fie gehbrige Sicherheit für 
die Bezahlung derer Summen erhalten hätten, die man ihnen ſchuldig wäre. 
Zu gleicher Zeit zeigete der Herzog von Wolfenbüttel, daß die Urkunde wegen 
der Verwaltung bis zum weitern Austrage der Sache den Gerechtfamen der 
Fürften und Stände des Reichs zumider wäre, weil ein Artikel darinnen mit 
ausdrücklichen Worten enthielte, es follten die Lnterthanen in Meckelnburg 
nicht gehalten feyn, ihrem Oberheren, fo lange die Verwaltung dauern würde, 
die geringfte Pflicht zu erweiſen. 


Der Heries Der Herzog Earl Leopold , war Damals zu Danzig. - Weil er von biefen 
—— Schwierigkeiten Nachricht bekam: ſo hielt er es fuͤr eine guͤnſtige Gelegenheit, 
der in ſche wieder in feine Staaten zu kommen, und die Regierung derfelben von neuem zu 


Staaten. 


uͤbernehmen, ohne ſich dem kaiſerlichen Decrete zu unterwerfen. Die Unter⸗ 
thanen, welche einer unruhigen Freyheit uͤberdruͤßig waren, die fie den Aus: 
fchweifungen der Erecutionstruppen ausfegete, fchieften ſich an, ihren Landes: 
heren zu empfangen. Sie zeigeten um fo vielmehr Freude, wegen feiner Zu: 


ruͤckkunft, weil er fie verficherte, er wuͤrde in kurzer Zeit im Stande ſeyn, 
fie zu tröften. 


So 
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So bald der Herzog, Earl Leopold, in Schwerin angefommen war: fo be: JabrEbrifh 
gaben fich die meiften Herren von Adel auf ihre Güter, um dafeldft den Ent: "7% 
ſchluß des Kaifers zu erwarten, Diefer Herr ließ ein Schreiben an die Regie- der Raifer 
rung zu Hanover und den Herzogzu Braunſchweig ergehen. Er empfahl ihnen, träge der Res 
die Kuhe des Volkes, des Adels und des Herzogs Ehriftian Ludwigs zu verfi. glerung vo 
chern, und jo weile Maaßregeln zu ergreifen, daß der Herzog Earl Leopold ng dene 
feine Urſache hätte, fich darüber zu befchweren; umd ihm zu melden, was für von Wolfen. 
welche fie ergriffen Hätten. Dem zu- Folge veränderte die unterabgeordnere bürtel bie 
Eommiffion die Eintheilung der Truppen... Die Befagungen zu Sternberg und des Dres 
Buzow wurden nach Krimis, Neuftadt , Gadebuſch und in die Dörfer verleget, tbums auf. 
Man ließ eine abgeſchickte Mannfchaft Dragener in den Gegenden von Schwe: 
rin; die llebrigen wurden in andere Städte verleget, wo man ihnen auf Koften 
von den Einkünften des Herzogthumes die Fütterungen verfchaffte. Zu gleicher 
Zeit entwaffnete man die Bürger zu Sternberg, Neuftadt, Grabow und Gade⸗ 
bush, und man legete Gerichtöituben an, wo die Privatperfonen, welche ihre 
Angelegenheiten nöthigten, nah Schwerin zu gehen, Paͤſſe nehmen mußten, 
die man ihnen aber nicht eher gab, als bis man von der Nothwendigkeit unter⸗ 
richtet war, fie ihnen zu ertheilen, 


Der Hof zu Wien hoffete, es wuͤrde fich Carl Leopold den Befehlen des 
Kaiſers unterwerfen. _ Einige Herren von Adel, welche feiner Partey ergeben 
blieben, ftelleten ihm vor, es wäre ſolches zu feiner und feiner Unterthanen Aus 
he gleich nöthig: allein, der Herzog blieb hartnaͤckig dabey, von feinem Verglei⸗ 
che etwas zu hören; und es wurde alfo feinem Bruder, Ehriftian Ludwig, die 
Berwaltung des Herzogthumes aufgetragen. Dan erlaubete ihm, zur Sicher: 
heit des meckelnburgiſchen Landes, Truppen anzumerben: man wies ihm Ein: 
Fünfte zu ihrem Unterhalte an; und die handverifchen und wolfenbüttefifchen 
wurden abgedankt, vierhundert Reuter und zweyhundert Mann zu Fuße 
ausgenommen, 


Faft ganz Europa genoß einer vollfommenen Ruhe, als das Abfterben ded Tob des Koͤ— 
Königes in Polen und Churfürften zu Sachfen, Friedrich Auguft des IT, zu diges in po⸗ 
einem Kriege Gelegenheit gab, welcher Deutfchland, Italien und Polen in 
Flammen fegete. Diefer Herr ftarb zu MWarfchau den ıften des Hornungs 
1733, da er zwey und fechzig Jahre, acht Monate und neunzehn Tage alt war, 
indem er den ı2ten May 1670 gebohren worden. Er mar ein Sohn des Herz 
5098 und Ehurfürften zu Sachen, Johann Georg des III, und der Prinzeßinn 
Anna Sophia, des Königes in Danemarf, Friedrichs des II Tochter. Er 
hatte fich den zoten des Jenners 1693 * der Prinzeßinn Ehriftina Eberhardi⸗ 

eeeca na 
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Jabrchriſti na von Brandenburg: Bareuth vermaͤhlet, welche den zten des 9 * 
73: _ im Jahre 1727 geſtorben if. | erbſtm 


Auguſt war im Jahre 1697 auf den polniſchen Thron geſtiegen. Die 
Staͤnde dieſes Koͤnigreichs hatten ihm verſprechen laſſen, daß er diejenigen Pro: 
vinzen wieder zu der Krone bringen wollte, die man ihr genommen hatte. Er 
glaubete, dieſer Eid berechtigte ihn, ſich mit Rußland und Daͤnemark wider 
Schweden zu vereinigen, welches damals Liefland beſaß, das ſich im Jahre 1555 
unter polnifchen Schuß begeben hatte. Diefe Verbindung war für diefen Herrn 
eine unerfehöfliche Quelle von Kriegen und Widerwärtigfeiten. Nachdem der 
König in Dänemark war gezwungen worden, im Monate Auguft 1700 davon 
abzugehen: fo wandte Carl der XII die noch übrige Zeit dieſes Jahres und das 
folgende Jahr an, die Sachen und Mofcomiter aus Liefland und Eurland zu 
derjagen. Im Monate May 1702, ruͤckete er in Polen ein, voller Rache 
wider den König Auguft, und etwan vier Jahre hernach, nöthigte er ihn, dem 
Throne zu entfagen, um folchen an den Stanidlaus Lesczinsky, einen Sohn 
des Krongroßſchatzmeiſters, abzutreten ). Obgleich der Thron den ı4ten des 
Hornungs 1704 für erlediget war erfläret worden: fo wurde dennoch der Fries 
densvertrag, welcher Auguften zwang, folchem zu entfagen, nicht eher, als den 
ı4ten des Herbftmonates im Jahre 1706 gefchlofien. Die Schlacht bey 
Pultowa, welche den gten ded Heumonatd 1709 geliefert worden, machte dem 
fehnelfen Fortgange der Waffen des Königes in Schweden ein Ende. Karl 
verlor in einem Tage die Früchte von einer neunjährigen Arbeit, und von einer 
großen Anzahl Schlachten. Der König Stanislaus war genöthiger, Polen 
zu verlaffen, und Auguft ftieg wieder auf den Thron, nachdem er eine Schrift 
ausgehen laffen, worinnen er die Urfachen anführete, die ihn von der Verbind⸗ 
lichkeit des mit dem Könige in Schweden gefchloffenen Vertrages losfprachen. 
a. des Gluͤcks war oftmals mit Unruhe und Bekuͤmmerniß 
vermilcht. 


Der Aufenthalt der Mofcomiter in Polen, woſelbſt fie viele Jahre Hin: 
durch als in einem eroberten Lande Iebeten, hintertrieb die weiſen Anfchläge, 
welche Auguft gemacht hatte, die Policy und Handlung daſelbſt einzuführen. 
Er hatte den Verdruß, zu fehen, daß fih der Czaar nicht allein ganz Fiefland 
jueignete, fondern auch noch als ein unumfchranfter Herr mit Curland fchalten 
und walten wollte; welches zu thun dem Mofcomiter nicht einmal in den Sinn 
gekommen feyn würde, wenn die Polen mit ihrem Oberherrn einftimmig gehans 
delt hätten. Die inunterwürfigfeit aber, worinnen ſie lebeten; die Uneinigkeit, 

welche 
9 Stanislaus Pergindky wurde den 1aten Polen erwaͤblet und den sten des Weinmonat 
Heumonats im Jahre 1704 zum Könige in 1705 ju Warſchau gefrönet. 


4 
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welche ihre Parteyen unterhielt; und das wenige Verfrauen, welches fie gegen JabeCbrifti 
ihren König hatten, waren eben fo viele Umſtaͤnde, deren fich der Ezaar zu bes "73% _, 
dienen wüßte, um fich furchtbar zu machen, und dasjenige jwierhalten, was 
er verfangete. Auguft wandte alle feine Kräfte an, um die Großen unterein⸗ 
ander zu vereinigen, und fie fich zu verbinden. Er gab denen Polen, die ihm 
zumider waren, Bedienungen und Würden: allein, die Großen, die er ge 
macht hatte, und die er nicht wieder abfegen Fonnte, blieben oftmals feine Feins 
de, anftatt daß fie feine Anhänger hätten werden follen. 


Diefer Herr hatte faft allegeit den wenigen Vortheil empfunden, dener Hift. de Ia 
hatte, König in Polen zu ſeyn. Kaum war er erwaͤhlet, fo befürchteten die gucrre de Bo- 
Großen dieſes Königreiches fchon feine Gewalt, und feßeten ihm ihre heimlichen — * 
Verbindungen entgegen. Diejenigen, welche ſeinem Hofe anhingen, wurden 
der Gegenſtand des Haſſes bey dem uͤbrigen Adel. Weil Polen waͤhrend ſeiner 
Regierung von Parteyen umgetrieben wurde: fo ſah man die Einmuͤthigkeit ſel⸗ 

ten auf den Reichstaͤgen; eine jede Partey machte Verbindungen, oder füge: 
nannte Conföderationen, in welchen man nach den meiften Stimmen entfchied, 
Man fegete den Namen des Koͤniges zu Anfangeder Entfchließungen, obgleich fols 
che oftermals wider feine Einwilligung und wider fein Beftes gefaßt worden waren. 


&o viel Unumterwürfigfeit bey Lehensträgern, eine fo eingefchränfte und 
fo oftmals beftrittene Gewalt bey einem Oberherrn, fo wenig Einigkeit unter 
den polniffhen Herren misfiel Auguſten fehr. Er firebete nach einer umums 
febränftern Gewalt. Da er voraus fah, daß, wenn ber Kaifer Carl der VI 
ohne männliche Erben ftürbe, fein Tod einigen Fürften Anlaß geben würde, 
ihre Anfprüche auszuführen: fo wandte er feine Abfichten auf diefe Seite, 
und ergriff Manfregeln, um etwas von der reichen Erbſchaft diefes Herrn 
zu erwerben. Durch diefes Mittel Hoffete er, feine Staaten zu vergrößern, 
und ſich eine größere Macht zu erwerben, die ihm in den Stand fegen wür: 
de, die Macht der Republik Polen zu verringern, und diefe Krone bey feinem 
Haufe zu erhalten. Damit fein Anfchlag gelingen möchte, fo unterhielt er mit 
den Königen in Franfreich und Preußen eine genaue Freundfchaft, und verei- 
nigte fich mit den Ehurfürften von Coln, Bayern und der Pfalz, um die 
Keichöverfammlung zu Regensburg zu vermögen, daß fie dem Kaiſer die Ge: 
waͤhrleiſtung verfageten, die er wegen feiner pragmatifchen Sanction verlangete, 


Diefe Aufführung mußte dem Haufe Defterreich nothwendig misfalfen. Der Churf. 
Mach dem Tode des Kdniges Auguſts des II, ließ feine Faiferliche Majeftät, von Gadin 
welche vorausfeßete, es wide ber neue Ehurfürft von Sachfen eben der Staats: yragmatifche, 
kunſt nachgehen, fich einige Voͤlker y Schleſien zufammen ziehen, um ſich me: Samtion. 
—— eece 3 gen 


J 
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YabrCbeifti gen des verſtorbenen Königes in Polen dadurch zu rächen, daß er die Erwaͤh⸗ 
73 ung feines Sohnes hintertriebe. Indeſſen both er ihm doch feinen und feiner 
Hiß. desRois Bundesgenoffen-Beyftand an, wenn er Die Gewährung der pragmatifchen Sans 
de Pologne ction unterzeichnen wollte, Seine churfürfiliche Durchlauchten hatten wegen 
3 UN. P48 der Regierung von Polen ganz andere Abfichten, ald dero Herr Vater. Sie 
p2. 64. nahmen die Gewährleiftung über ſich, welche der Kaifer Earl der VF von ihr 
verlangete, und ftelleten fich darauf unter diejenigen, welche um bie polnifche 

Krone fich bewarben, hie tn Bari 


Verſam̃lung Theodor Potocki, Erzbiſchof zu Gneſen, und Primas des Koͤnigreichs, 

gur polnſchẽ Hatte die Univerſalien zu den Landtaͤgen bereits ausgefertiget, um ſich auf ſol⸗ 

WIR * chen wegen der Eigenfchaften desjenigen Herrn zu berathfehlagen, den man ers 
wählen müßte. Dan entfchloß ſich auf ſolchen, nur einen Heren aus der Na 
tion zu wählen, damit, wenn er ausmwärtig Feine Einfünfte, feine Länder und 
Truppen hätte, er dadurch nicht fo mächtig waͤre und meiter Feine andere Ge: 
walt hätte, als die man ihm laffen wollte. Die Herren ergriffen eben den Ent⸗ 
fchluß auf dem Convocationsreichstage, welcher im Monate April angefeßet 
war. Die Zufammenkünfte dauerten bis den 23ſten Map, da die Berfamm: 
lung ſich in eine Verbindung oder Eonfdderation verwandelte, 


Biele Woys Durch diefe Verfügung hatte man die Abficht, den Churfürften von Sach⸗ 
—— fen auszuſchließen. Die meiſten Wopwodſchaften und Gebiethe ſetzeten ſich vor, 
ermäblen. die Wahl auf den ehemals ſchon erwaͤhlten Stanislaus Lesczinsky, des Koͤni⸗ 

ges in Frankreich Schwiegervater, fallen zu laſſen. Der feſte Entſchluß, den 
fie gefaßt Hatten, wurde durch die Ruſſen geſtoͤhret, wovon ſich ein Heer in 
Eurland und ein anderes an der Seite von Smolensko zufammen 309. 


Der Kaifer Die rußifche Kaiferinn ließ der Hepublik die Erflärung thun , fie wäre geſon ⸗ 
*2* nen, die Ruhe in Polen zu erhalten, fie hätte bloß die Abſicht, ſich denen Maaß⸗ 
aen vegeln zu widerſeten, die man zum Beſten des Königes Stanislaus ergriffe, 
ſich. und die Vertraͤge zu unterſtuͤtzen, welche ihre Vorfahren mit der Republik ge⸗ 

macht haͤtten, die verſprochen haͤtte, niemals auf dieſen Herrn ihre Gedanken 
zu richten, wenn fie einen Oberheren erwaͤhlen wollte, Ä 


Der römifche Kaifer, welcher mit der rußifchen Kaiferinn einmürhig hans 
delte, verficherte, er wollte die Freyheit der Polen nicht antaften, und verlan⸗ 
gete nur einzig und allein, man follte den König Stanislaus ausfchließen. Er 

erklaͤrete fih, wenn man darauf beftünde, Daß man diefen Herrn wählen molite, 
fo Eönnte ex nicht Umgang haben, diefe Wahl, als einen Bruch anzufehen, wel⸗ 

chen die Republik mis dem Haufe Defterreich vornaͤhme. 
Die 
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Die Polen waren damals um fo vielmehr zu beflagen, meil fie anfingen, JabrCbriſti 
fi in einander entgegen gefegete Partepen zu zertheilen. Der Woymode Sa: "73 _, 
pieha und der Fürft Eubomirdfy beſchwereten fih, daß man bey der legtern Zu: 
fammenberufung die Frepheit der Stimmen gehemmet hätte; und einige Bifchd- 
fe ichrieben nach Rom, um von dem Eide losgefprochen zu werden, den fie ge- 
than hatten. Der Fürft Wiesnomwiesky, welcher ſich auf dieſen Vorwand ftü: Der Fürft 
tzete, erflärete ſich öffentlich für den Ehurfürften von Sachen. Er verficherte, — — 
daß, wenn man dieſen Fuͤrſten auf den Thron ſetzete, man den Verordnungen Ep für den 
des Königreichs, und fo gar der Verbindung des legten Reichstages nicht zu: Churfürften 
wider handeln wuͤrde, weil man bewies, daß der Churfürft von Jagello, Groß. von Sachſen. 
herzoge in Litthauen umd erftem chriftlichen Könige in Polen, herſtammete. 


- Der Kaifer ließ, um die Gründe des Fürften von Wiesnowiesky zu uns 
terftügen, ein Heer in Böhmen, auf der Ebene bey Pilfen zufammen rücken, 
und befahl denen Truppen, die in der Nachbarfchaft von Oppeln ftunden, bey 
Glogau zwilchen Zerbau und Gradig ein Lager zu machen. Dieſes hielt die 
Eröffnung des Wahlreichdtages nicht auf. Sie gefchah den 25ſten Auguft im 
Jahre 1733. Die Berfammlung war fehr zahlreich, und.alles gieng bey den 
erftern Zufammenkünften ziemlich ruhig zu. Die Zeitung aber, daß die Ruſſen 
eingerücht wären, beunruhigte die Gemüther, Der Fürft Wiesnowiesky, 
der Woywode von Eracan umd der Bifshof zu Pofen verließen das Wahlfeld. 
Ihre Abreife verurfachte den andern Herren mehr Unruhe, als die Einrücfung 
des fremden Heeres in das Königreich. 


Indeſſen bewog die Furcht, die Hinderniffe zunehmen zu fehen, die Woy⸗ Stanislaus 

woden, mit der Wahl zu eilen. Sie gieng auch den ızten des Herbftmonats wirdzum Koͤ⸗ 
vor fih. Nachdem der Primas die Stimmen gefammelt hatte: fo fand ſichs, —— 
daß ſie faſt insgeſammt dem Koͤnige Stanislaus guͤnſtig waren. Einige Kreiſe 
ſchienen ſich von der allgemeinen Meynung zu entfernen. Dieſe erklaͤreten ſich 
aber hernachmals, daß ſie in die Wahl dieſes Herrn willigten. Zu gleicher Zeit 
ſchickte der Primas Abgeordnete ab, um alle abweſende Herren einzuladen, daß 
ſie ſich auf dem Wahlfelde einfinden moͤchten. Ihre Anzahl hatte ſich durch die 
Entfernung der Woywoden von Inowladislaw, von Culm und von Czerni⸗ 
200 vermehret. Da die Abgeordneten fie nicht hatten bereden koͤnnen, wieder 
auf den Neichdtag zu fommen: fo verlangete der Adel intändigft, man follte 
die Wahl öffentlich und feyerlich Fund machen. Der Primas willigte darein; 
und ber Krongroßmarfchall rief den allerdurchlauchtigften Stanislaum den I, 
zum Könige in Polen und Großherzoge zu Eitthauen ans, 


Diefer 
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YahrCbrifh Diefer Herr war den gten des. Herbfimonats zu Warſchau angekommen. 
7%, Der Primas und die andern Großen huldigten ihm. Er empfing fie insge 
Die Großen ſammt mit demjenigen freyen, ungezwungenen und freundlichen Weſen, wel: 
in Polen puls ches den Worten mehr Nachdruck giebt, ald die Beredſamkeit ſelbſt. Sie 
digenihn. ließen ihm die Fregheit, den Tag feiner Krönung feſt zu fegen, Allein, der 
Anmarfch der Ruſſen, welche ſich Warſchau näherten, ließ nicht zu, - dieſen Ars 
tikel zur Nichtigkeit zu bringen. Da: der König nicht im Stande war ſich feis 
nen Feinden zu widerfegen: fo gieng er den zaften des Herbſtmonats aus Bar: 
ſchau und begab ſich nach) Danzig, woſelbſt er den aten des Weinmonats anfam. 
ir Indeſſen verfanimelten ſich die Herren von der gegenfeitigen Partep in der Ebe⸗ 
m Könige ne bey Praja, woſelbſt fie einen Schuppen oder Szopa an eben dem Orte machten, 
in Polen ge: auf welchem der Herzog vonAnjou, Heinrich von Valois im Jahre 1573 war erwaͤh⸗ 
wahlet. jet worden. Der Fürft Lubomirsky redete die Berfammlungan, und fagte: weil 
die Erwählung des Stanislans Lesczinsky den Gefegen und Verordnungen des 
Königreich zumider wäre , fo müßte man zu einer neuen Wahl fchreiten und 
die Gerechtfamen und Vorrechte der Nation erhalten. Nach Endigung dieler 
Rede wählete man den Grafen von Poninsky zum Landbothens Marfchalle, 
Darauf fagte Hofins, Biſchof zu Pofen, mit lauter Stimme, es koͤnnte ein jes 
der feine Meynung fagen, wen er zum Könige wählen wollte. So gleich Tieß 
der Fürft Eubomirsfy den Namen des Königes Auguft erfchallen. Nachdem 
nun die Verſammlung diefe Wahl gut geheißen hatte: fo rief der Biſchof von 
Pofen den allerdurchlauchtigften und großmächtigften Herrn, Friedrich Auguſt 
den II, zum Könige in Polen und Großherzoge zu Litthauen aus, Diele 
neue Mahl gefchah den sten des Weinmonats. 


Beyde erwaͤhlete Herren hatten die zum Megieren erforderlichen Eigen 
fchaften. Stanislaus war freundlich, Kebreich, und freygebig, und Hatte ſich 
ſchon ehemals bey den Polen beliebt gemacht. Seine Widerwärtigkeiten und 
feine Abwefenheit hatten diefe Zuneigung nicht vermindert. Unter Augufts des 
II Regierung, war er vielleicht der einzige, welcher in Polen zu einer Zeit Freunde 
behielt, wo man feine andere Verbindungen, als die Berbindungen des Eigennuged 
kannte. Nachdem er der Schwiegervater feiner allerchriftlichften Majeftät geworden 
tar: fo machte er ſich einesfo Hohen und fo unverhofften Buͤndniſſes zu Nuge, um 
feine Berbindungen in Polen zu unterhalten, die Anzahl derfelben durch fein An⸗ 
fehen bey dem Könige in Frankreich zu vermehren und die meiften polnifchen 
Großen durch prächtige Verfprechungen zu feinem Dienftezu verbinden. So viele 
Vortheile würden dem Koͤnige Stanis laus die polnifche Krone erhalten Haben, wenn 

. er nicht den Ehurfürften von Sachfen zum Mitwerber bey derfelden gehabt hätte. 


Auguſt 
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Auguft der TIL, hatte die perföhlichen Eigenfchaften des Könige Stanid: JabrCbeifi 
Lamb. Da er im Stande war, fie zu zeigen: ſo hatte er auch die Gabe, fie _'7 
hochachtbar gu machen. - Die Polen Hatten zu Dreßden die Guͤtigkeit feines 
Herzens) feine Großmuth und feine Beftändigkeit Bey feinen Ergebenheiten be⸗ 
wundert. Dieſer Herr hatte ſich Durch fein höfliches und gefälliges Bezeugen 
und duch feine Wohlthaten Hofleute unter den polnifchen Großen gemacht. 

Diefe fohochgefinnten und fo freyen Republikaner machten ſich * Gefaͤlligteit 
und Gnade zu Nutze, und befliſſen ſich, ihm zu gefallen, 


Auguft wurde dadurch gerühret, Judeſſen og er dennoch die Berdienfte, 
welche auf den Staat giengen, denjenigen vor, die man fich durch die Ergeben: 
heit gegen feine Perſon erwarb ; und im feinem Unterredungen fprach et Niemals 
von dem was man ihm zu teiften ſchuldig wäre, ſondern bloß von den, was der 
König der Republik fchuldig war, * Erzeigetediefe Aufführung ; fo Bald eranf 
den Thron erhoben worden, und er beobachtet fie noch Heutiges Tages. Durch 
dieſe weile Staatäfunft hat er die Parteyen zerſtreuet/ welche die Großen thei⸗ 
leten, hat er ſich dem Adel verbunden ; und Polen genießt, unter feiner Negies 
rung, einer Ruhe, deren es die heimlichen Berbindungen r einigen Jahrhun⸗ 
derten beraubet hatten. 


Ehe er aber den Polen biefen Bortheil verfchaffen konnte, war er gend» Frankreich 

thiget ; den Thron dem Könige Stanislaus ftreifig zu machen, deffen Rechts fündiget * 
ſich auf eine große Anzahl Stimmen ſtutzete Der Kaiſer Carl der VI hatte pe. an. 
fich wider dieſen Heren erfläret,. und Truppen nach Polen anruͤcken laſſen. 
Diefes Unternehmen nebſt der Einruckung der Rufen in Warſchau, wurde. 
von Frankreich als eine Feindfeligkeit angefeherr, welche wider Die Republik und 
wider den König Stanislausi begangen worden, deren Angelegenheiten feine 
allerchriftlichte Majeftät unterftingeten. Der Krieg wurde dem Kaifer anges 
kuͤndiget. Man fing die erſten Feindfefigkeiten mit der Belagerung der Fejinrg 
Kehl an, welche den 2aften des Weinmonats wegoenommen wurde. 


Zu gleicher Zeit ließ der Konig/ in Frankreich der Etzherzoginn, Maria Die Hollan⸗ 
Eliſabeth, welche Statthalterinn in den Niederlanden war die Erffärund ehun — 5 — 
daß er nicht geſonnen wäre, ſolche anzugreifen. Eben —— Veiſ herm litaͤtsvertrag. 
gen gab er auch den Generalſtaaten, mit denen er einen Veutralitaͤtsvertrag —— kiſt. 
ſchloß, unter der Bedingung, ſie ſollten ſich nicht indie polniſchen Haͤndel miſchen dn on 

Ob nun gleich der Kaifer von der Furcht befreyet war, ben Kriegi in der Honig Fern 


Niederlanden zu fehen: fo befand. er fic) dennoch in fehr verdruͤßlichen Limmftäue KEN En 
bei. * e Bramoken ruͤſteten ſich uͤber die Em noim: Eari der VERDAR Feb uahdem 


vu um Könige in 
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778 Geſchichte von Deutfchland. 


JabrCbeifi um fo viel weniger im Stande, fich ihrem Unternehmen zu widerfeßen, weil der 
3: Koͤnig von Sardinien, Earl Emanuel Victor, mit feiner ällercheifttichiten Ma⸗ 
jeſtaͤt ein Bertheivigungs: und Angriffsbindnig wider das Haus DOefterreich un: 
terhandelt Hatte.) Diefer Vertrag wurde fo geheim unterhandelt,vaß Fein frem: 
der Minifter Die geringfte Kenntniß eher Davon hatte, ats bis der Hof zu Turin 
ihn befannt machte. Der Graf von Daum, Statthalter in dem Mienländi: 
ſchen, wurde darüber unruhig. Er ſchickte nach Wien, und verlangete fehlen: 
nige Hülfe; er vermehrete die Befagung in dem’ Schloſſe zn Dieyland, ließ die 
in Rovara, Pizzighitone, Tortona und Mantua verftärfen, und verließ die 

meiften andern Pläge, welche feinen langen Widerftand thun Fonnten. 


Das verei· ¶ Alle-diefe Manfregeln konnten den. Fortgang der Vereinigten nicht auf« 
eich halten, Die Bereinigung ihrer Truppen geſchah zu Offenga, zwiſchen Mor: 
fih viele tara und Vercelli. Der König von Sardinien, als Oberfeldherr ben dieſem 
Stade. Heere, nahm zu Ende des Weinmonats Vigevano weg. Novara und Torto: 

na wurden von den Generalen Eorail und de la Peroufe berennet. Papiaeröff: 
nete,dem Sieger die Those; und Meyland brachte ihm die Schlüffel entgegen. 
Der König von; Sardinien begab. ſich den 6ten des Wintermonats nach diefer 
— Stadt; und der Marſchall von Villars langete einige Zeit darnach da: 
elbſt an. 


Beil die Belagerung der Eitadelle diefer Stadt befchloffen worden : fo - 
nahm der Graf von Eoigni die Einfchließung: derfelben mit zehn taufend Mann 
vor. Der König in Sardinien brad) Darauf von Meyland auf, um Pizzig⸗ 
hitone an der Adda zu belagern. . So bald er vor dieſem Orte angelanget wart, 
fo fchichte er einen Trompeter an den Befehlshaber darinnen, und ließ ihn zur 
Hebergabe auffordern. Man verfprach ihm anſehnliche Bedingungen, wenn 
ex fich ergäbe,che das grobe Gefchüs im Stande wäre, den Ort zu befchießen. 
Der Befehlshaber antwortete: er wüßte, wie hoch der Koͤnig die Tapferkeit 
und Treue fehägete; und dieſer Bewegungsgrund vermoͤchte ihm, die Stadt gut 
zu vertheidigen, welche ihm der Kaifer anvertrauet hätte, 


Unterdeffen daß diefes vorgieng, Fam der Marfchall von Villars in dem 
Lager an. Er hatte mit. dem Koͤnige in Sardinien eine lange Hnterredung, 
worinnen man ſich üben die Zurüftungen jur Belagerung berathſchlagete. In 
der Nacht zwiſchen dem ızten und. agten.. des, Wintermonats, wurden bie 
£aufgräben vor Gerra d’Adda, - einer Vorſtadt von Pizzighitone , eröffnet. 

» Die Angriffe und Vertheidigungen gefchähen mit vieler Heftigkeit. Den sten 
des Chriſtmonats endlich würde der Ort den Belagerern überliefert. Auf die 
fe Eroberung folgete gar bald die Einnehmung des Schloſſes zu — zu 
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Sabionetta und Bozolo. Die meiften Städte ergaben ſich dem Sieger auf FabeCbeipi 
Gnade und Ungnade. Es war mehr eine Reiſe, als ein kriegeriſcher Feldzug |, 
der aber doch durch den Widerſtand des Schloſſes zu Meyland aufgehalten wur⸗ 

de, deſſen ſich die Vereinigten den zoſten des Chriſtmonats bemeiſterten. 


FR Es war dem Kaiſer nichts mehr in dem ganzen Meylaͤndiſchen uͤbrig, als 
Novara, Fuentes, Tortona und das Fort Arona an dem Locarnerſee f. Noef Lago mag- 
vara unterwarf ſich, nachdem vier. Täge die Eaufgräben davor. gedffnet gemessiore. 
fen. Mau fand darinnen vier und vierzig Stücken, drey hundert Zentner Puls 
Her, und eine Menge andern Kriegesvorrath. Fuented und das Schloß zu 
Arona thaten faſt gar feinen Widerſtand. Aus Furcht, die Kaiferlichen moͤch⸗ 
ten. in Guaſtalla A foffen, bemächtigten fich die Franzofen diefes Fürftenz 
thumes ‚nachdem fie dem Herzoge die Nothwendigkeit gezeiget hatten, worin: 
rien fie fich befanden, ſich feiner Staaten zu verfichern. Tortona, welches feit 
einiger Zeit eingefchloffen war, ergab fid) ben Annäherung des Marquis von 
Mailleboid. Man nahm darauf die Belagerung des Schloffes vor; fie dauer: 

te fieben Tage, und! die Wegnehmung diefed Plages vollendete die gänzliche 
Linterwerfung des Mepländifchen. 


Zu Ende des vorigen Jahres hatte der König von Sardinien eine Schrift Gründe des 
ausgehen laffen, worinnen er die Berwegungsgründe angab, warum er mit fei-& nn 
ner Faiferlichen Majeſtaͤt braͤche. Er rückte zuerft dem Kaiſer die Manfregelnmit dem Kais 
vor, die er genommen hatte, um dem Könige Stanislaus den Weg zum pol-fer zu brechen. 
nifchen Throne zu verfperren; und Fam darnach auf die Ungerechtigkeiten, wels 
che er, feinem Vorgeben nach, von dem twienerifchen Hofe erlitten Härte. Er 
befchiverete fich darüber, daß der zwifchen dem Kaiſer Leopold und dem verftor: 
benen Herzöge von Savoyen, Bictor Amadeus demII, im Fahre 1703 geſchloſ⸗ 
fene Vertrag nicht vollzogen worden; er befchmerete fich auch über die Beſchim⸗ 
pfungen, dieman den Miniftern des Königes, feines Baters, fo wohl zu Wien, 
als zu Regensburg erwielen, als nad) Trennung des Bundes von ıyiz diemeis 
ften Stimmen diefem Heren das Königreich Sicilien beſtimmet hatten. Er 
brachte den Entfchluß wieder vor, welchen Earl der VI gefaffet hatte, ihn zu 
einem bloßen Bafallen und Eehensträger des Reichs zu machen, die Appellatios 
nen der Unterthanen des Hauſes Savoyen bey dem Reichöhofrathe anzunehs 
men; ihm die Vorzüge ftreitig zu machen, welche es feit undenklichen Zeiten 
beſeſſen Hätte; ihm die zu Montferrat gehörigen Titel zu verfagen, und die un: 
umfchränkte Frenheit, feine Pläge zu befeftigen, einzufchränken, die ihm doch das 
Natur: und Völkerrecht und die Berträge zugeftanden hätten. WA 
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JabrCbriſti Nachdem der Koͤnig in Sardinien alle dieſe Urſachen zu klagen vorgebracht 

134 hatte: fo fuhr ev alſo fort: „Der Hof zu Wien, welcher auf alle Gelegenhei- 

Journal, hin,„terr aufmertſam iſt / dem Hofe zu Turin an dem empfindlichten Orte wehe zu 

Jam 1734.p.„thun, hat denjenigen Augenblick, da die Bevollmächtigten des Königes in * 

>» dinien wegen desjenigen Stückes feiner Staaten huldigen wollten, welcher von 

„dem Keiche zur Lehen gegeben wird, ergriffen, um eine fremde Neuerung und 

„eine verhaßte Unterfcheidung‘, tmider die hergebrachte Gewohnheit einzufich⸗ 

„ven, welche Gewohnheit doch noch erft Fürzlich gegen die Könige in England, 

"Dänemark und Schweder beobachtet worden. Auf die Iebhaften Borftel: 

„ungen, welche von den Miniftern des Königes in Sardinien dieſerwegen 

„gethan worden, hat er gemennet, die Beleidigung durch einige Privatent: 

„ſhuldigungen, welche einem Bedienten des Kaiſers — it entfah⸗ 

„ren find, wiederum gut zu machen, jedoch ſich geweigert, etwas A, Nonitlipes 
„destvegen zu geben, 


Der König in Sarbdinten fegete hinzu : „et — 8 le PT 
„ſchraͤnkter Here Umgang Haben, die Maafregeln, welche er wider den Kais 

„fer zu ergreifen gendthiget wäre, durch Benfpide zu rkechtfertigen : wenn 
„er ſich aber als einen Reichsfuͤrſten anſaͤhe ſo haͤtte er ſehr vortreffliche Bey: 
„fpiele zu folgen vor fih, und er würde fich darnach zu richten wiſſen, in- 
„dem er eine unaufldsliche Einigkeit mit dem gefammten deutfchen Reiche und 
„eine vollkommene Freundfchaft mit deſſen wuͤrdigen Mitgliedern behielte, unter 

„Dderen Anzahl zu ſeyn, er ſich für einen Ruhm achtete, 


Der Kaiſer Das Miniſterium zu Wien gab auf dieſe Schrift eigentlich keine Antwort: 
ag en doch unternahm der Kaifer feine Aufführung in einem Referipte und Commißions⸗ 
Reichtage decrete zu rechtfertigen, welches er an feinen Commiſſarium auf dem Reichs⸗ 
wiber Branf-tage, den Fürften von Fuͤrſtenberg, ausfertigen ließ, damit es der Reichsver⸗ 

cup. fammlung mitgetheilet würde, In dieſem Reſcripte befchweren ſich feine Fai- 

ferliche Majeftät über die Feindfeligfeiten, welche der Herzog von Savoyen 
und der König von Frankreich in dem Herzogthume Meyland ausübeten. Er 
befahl feinem Principalcommiffer, der Neichsverfammlung die Gefahr vorzu⸗ 
ftellen, welcher das Meich ausgefeget wäre, und die Stände zu vermögen, 
ohne Verzug darüber zu berathichlagen, mie. viel ein jeder zu ſeinem Antheile 
geben ſollte, um einen muthigen Widerſtand; u thun. 


Er deſchwe ⸗ In dem Commißionsdecrete machte der Kaiſer eine umſtaͤndliche Vor⸗ 
En Sl m ftellung von allem demjenigen, was in dem Königreiche Polen wegen der 
Wahl eines Könige vorgegangen war. "Man warf darinnen Frankreich 

en * es haͤtte ſchon ſeit geraumer Zeit allerhand Maaßregeln gebrauchet, um 
die 
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die Republik zu Herbinden, den König Stanislaus zu erwaͤhlen ind die Frey —&X 
heit der Stimmen auf dem Convocationsreichstage gehemmet. Man ſagte: "734, 
dieſe Aufführung hätte viele polniſche Magnaten vermocht, zu dem roͤmiſchen 

Kaiſer und der rußiſchen Kaiſerinn, als Gewaͤhrsleuten der polniſchen Frey⸗ 

heit, ihre Zuflucht zu nehmen: dieſer Bewegungsgrund würde ihre Majeſtaͤ⸗ 

ten ſchon haben beiegen Edunen, die Gemäprleiftung zu vollſtrecken: fie hät: 

ten aber. dem Primas noch zuvor die berdrüßlichen Folgen vorftelfen wollen, 

denen ſich polen ausiegete, wenn ed Frankreichs Anerbiethungen Gehör gaͤ⸗ 

be: dieſer Praͤlat aber haͤtte, anſtatt daß er auf dieſe Vorſtellungen einige 

Acht Haben ſollen, die anzuͤglichſten Worte wider die benachbarten Machten, 

in ſeinen Univerſalien an die Landtaͤge reichlich verſchwendet: ſeine Anhänger 

wären in. ihren Ausfchweifungen fo weit gegangen, daß fie auch dem gehei: 

ligten Charakter der öffentlichen Minifter beſchimpfet hätten: der Woywode 

yon Kiovien, fein Bruder, hätte fich fo gar dahin verleiten laffen, daß er 
Feindfeligfeiten wider die Haͤuſer der rußifchen und fächfiihen Minifter unter: 
nommen und diefen und den Minifter feiner Faiferlihen Majeftät alle Gemein: 

fchaft und allen Umgang mit denen Polen adgefchnitten, die ihnen zuwider 

waren; und fie würden die Gemwaltthätigkeit noch weiter getrieben haben, 

wenn nicht die Furcht vor den rußifchen Waffen die Kraft gehabt hätte, die 
— des Woywoden von Kiovien aufzuhalten. 


Nachdem alſo der Zuſtand der Sachen in Polen vorgeftelfet worden: diacluet hif, 
fo fegen feine kaiſerliche Majeftät hinzu: fie verließen ſich auf ihre gerechte Sa, telademiere 
che, undHoffeten, es wuͤrden die Churfürften, Fürften und Stände des Keichss. 7.1. 
ihr mit ihrem Rathe beyftehen, und eine fefte, wirkſame und einmuͤthige Ent» 
ſchließung faſſen, um die gemeinſchaftliche Wohlfahrt des Reichs bey * ver⸗ 
druͤßlichen Umftänden zu verſi chern. 


Der wiener Hof ließ auchnoch ee dert von einem ——— 
er auf die Bewegungsgruͤnde antwortete, welche Frankreich angefuͤhret, da es dem 
Kaiſer den Krieg angekuͤndiget hatte. Wir wollen uns mit Anfuͤhrung des Inhalts 
dieſer Schrift nicht aufhalten; weil ſie im Grunde wenig von demjenigen unterſchie⸗ 
den ift, was in dem Commißionsdecrete ſteht. Wir wollen nur anmerken, daß man 
in dieſer Schrift nichts verabſaͤumete, um das deutſche Reich mit in dieſen Streit zu 
ziehen; indem man allen ſeinen Mitgliedern vorſtellete, daß Frankreichs Angriff ih⸗ 
nen nicht die Freyheit ließe, die Neutralitaͤt oder den Krieg zu erwaͤhlen. 
Das wiederholete Anhalten des Hauſes Oeſterreich bey den Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den des Reichs machte die meiſten mi entfeglich verlegen. Man 
befürchtete, und mit Recht, daß, * — * Reich entfchlöffe, wider * 
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allerchriſtlichſte Majeftät Partey zu nehmen, diejenigen, welche waren genb- 
thiget worden, dem franzöfiichen Heere am Rheine Lebensmittel zu verfchafr 
fen, nicht würden bezahlet werden, wozu fich jedoch der franzoͤſiſche Hof an 
heifchig gemacht hatte. | — 


Indeſſen drang doch der wieneriſche Hof auf dem Reichstage ſehr dar ⸗ 
auf, daß man das Commißionsdecret, welches der Kaiſer ergehen laſſen, in 
Berathſchlagung nehmen möchte, Den igten ded Hornungs ſtellete der Fuͤrſt 
von Fuͤrſtenberg der Reichsverſammlung vor, Frankreich hätte ven Badens 
fehen Frieden gebrochen, da es die Feftung Kehl angegriffen, deren es ſich 
bemächtiget hätte; es hätte Schagungen in dem Reiche gefordert, und vebſt 
dem fardinifchen Hofe das Herzogthum Meyland, ein von dem Meiche ad: 
hängiges Lehn, mweggenommen; es wäre alſo nothivendig, fid) den Geſinnun— 
gen feiner Faiferlichen Majeftät gemäß zu bezeugen, Gewalt durch Gewalt 
zu vertreiben, und Frankreich und feine Bundesgenoffen flr Neichsfeinde zu 
erflären, ohne die Worfchläge anzuhören, die man thun Fönnte, eine genaue 
Neutralität zu beobachten. | 


Die Chmrfürften von Bayern, Ebin und der Pfalz nebft einigen ams 
dern Fürften fahen den Krieg des Reichs wider Frankreich nicht als eine 
vortheilhafte Unternehmung für den deutfchen Staatskoͤrpet an. Ihre Stants- 
bedienten zeigeten der Meichsverfammlung die verdrüßlichen Folgen davon, 
und erffäreten fih, ihre Herren wären entfchlöffen, feinen Theil daran zu 
nehmen. - 2 J 


„Da dieſer Krieg, ſageten ſie, keine andere Urſache hat, als die Er— 
„wählung eines Koͤniges in Polen: fo geht dieſe Sache das Reich nichts an, 
„welches Feine befondere Verbindung mit diefer Republik Hat. Es ift wahr, 
„man findet WBerträge, welche mit dem erzherzoglichen Haufe des Kaifers ge- 
„macht worden; fie haben zur Zeit des Erzherzogs Albrechts und des Könis 
„ges Eafimir, angefangen; Leopold’ hat fie beftätiget , und fie Haben die ge- 
„genfeitige Vertheidigung ihrer Staaten und die Sicherheitdes Handeld zu ih. 


- „ren Gegenftande: allein, die Fuͤrſten dieſes erzherzoglichen Haufes haben nicht 


„als Kaifer, noch mit Einwilligung des Reichs diefe Bündniffe gefehloflen, 
„fondern fie haben folche nur für ihr befonderes Beſte gemacht, und das deut⸗ 
„che Reich, welches an den Verträgen keinen Antheil gehabt, darf auch an 
„deren Vollziehung Peinen Theil nehmen, 


Der bayeriſche Gefandte fgggre noch hinzu: man müßte, dem weſtphaͤ⸗ 
lichen Frieden gemäß, Vergleichkmittel verfuchen, che man zu den Be 
| griffe: 
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griffe : dieſes wäre von dem Reiche im Jahre 1673 aefchehen : man fünnteFabrCbeifti 
auf dieſe Art die Zwiſtigkeit dererjenigen, welche um die polnifche Krone ſtrit. 
ten, guͤtlich beylegen; und im Falle diefer Borfchlag nicht angenonmmen wüur⸗ 
de, fo glaubete der AChurfürft, fein Herr, noch immer, daß es bey gegen: 
wärtigen Umftänden nicht vortheilhaft fir das Meich fen, der Krone Frank: 
reich den Krieg anzukuͤndigen, weil diefe Krone fich erböthe, die Feitung 
Kehl wiederzugeben, und den Schaden zu erfegen, welchen ihre Truppen 
jenſeits des Rheines begangen hätten. 

Diefe Vorftellung hatte bey den meiſten Gliedern des Reichs Eindruck, 
Der Ehurfürft von Bayern fehmeichelte fih, die Berathichlagungen in die 
Länge zu ziehen, und wohl gar zu verhindern, daß man wegen der Kriegeds 
erflärung keinen Entfehluß faſſete. Der Fuͤrſt von Fürftenberg aber wußte, 
als ein geſchickter und Pluger Staatsmann, die meiften Gefandten fo mohl zu Das deutſche 
gewinnen, daß der Entfchluß der Reichsverſammlung günftig für Dad Haus gieich ertiä- 
Deſterreich ausfiel. Man befchloß durch die Mehrheit der Stimmen, alsrt, Lat 
namlich ſechſe gegen drey in dem churfürftlichen Eollegio und fieben und fünfegyieg. 
Hg gegen zwoͤlfe in dem -fürftlichen, man wollte eine muthige Entfchließung 
wider Frankreichs. linternehmungen faffen, und ihm den Krieg anfündigen. 


Die Gefandten von Bayern, Coͤln und der Pfalz brachten wider Die: Einige Chur: 
fen Entſchluß eine Proteftation bey, welche fie mit einigen Betrachtungen fürften fegen 
unterftügeten, um die Nothwendigkeit derfelben begreiflich zu machen. Obſich dagegen 
num gleich ihre Widerſetzung die Sriegeserflärung von Seiten des deutfchen 
Reichs nicht aufhalten Fonnte: fo verhinderte fie Doch wenigſtens, daß man 
es nicht fo Bald in Berathſchlagung nahm, wie viel Kömermonate ein jeder 
Kreis geben follte, 

Der Graf von Kufitein, welchem man eine Abfchrift von demMeichd: Der Kaifer 
fehluffe gegeben hatte, gieng damit fo gleich nach) Wien, um foldhen dem Kai: Fe 
fer zu Hinterbringen. Diefer Reichsſchluß wurde von feiner faiferlichen Majeſtaͤt 
gebilliget und beitätiget, und darauf wieder nach Regensburg gefchickt, nebſt 
denen Artikeln, worüber fich die Neichsverfammlung, diefem Schluffe zu Folge, 
berathſchlagen follte. a 

Der Entfchluß der NKeichsverfammlung fegete den franzöfchen Hof in  Urfachen, 
Bermunderung, ohne ihm zu Beuncuhigen. Man hatte an demſelben gehofft, ner," es 
ed würde das deurfche Neich die Anerbiethungen annehmen, welche ihm feine neutrat diei 
allerchriſtlichſte Majeſtaͤt gethan hatte, mit dem Meiche in Friede zuben ſollen. 
leben; und man hatte fich überredet, eömürde, wenn es auf feinen 
Nugen Acht hätte, eine genaue Neutralität beobachten. Dieſes cr 
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SabeChriftitel wuͤrde die deutfchen Fürften vor. allem Anfalle gedeckt und ihnen une: 


1734. 


meßliche Koften erfparet haben, deren fich einige unter. ihnen vielmals zur 
Vertheidigung des Kaiſers ausgefeget :gefehen.. Auf: einer: andern Gei- 
te wide Frankreich nicht Gelegenheit gehabt haben, ſich wegen bes größten 
Theile desjenigen Aufwandes ſchadlos zu Halten, welchen fein Heer in Deutſch⸗ 
land zu machen genöthiget war. Anſtatt daß ed alles, was es in den Reichs⸗ 
(ändern Faufete, baar hätte bezahlen müffen, fo fand es einen großen Bor: 
theil bey denen Schagungen, die ed daſelbſt auflegete und mit großer Schaͤr⸗ 
fe eintrieb. 


Diefes waren zum Theile die Bervegungsgründe, „welche die bayerischen, 
cölnifchen und pfälzifchen , Gefandten angeführet hatten,,. um das. Reich 
zu vermögen, Daß es wider Frankreich und feine Bundesgenoffen nichts un: 
ternähme, Man hatte aber auf ihre Gründe Feine Acht; und. die Krieges: 
erflärung ‚wurde in den deutfchen Provinzen bekannt gemacht; : Indeſſen 
wurden doch die Berathfchlagungen auf dem Meichstage wegen derer Maaß- 
regeln, welche das deutiche Meich ergreifen follte, um dem Kaifer beyzufprin« 
gen, oftmals durch die Forderungen’ unterbrochen, welche viele Stände tha⸗ 
ten. Der bayerifche: Kreis minfchete, daß man ihm den Schaden gut thun 
möchte, welchen ihm der March der Faiferlichen Truppen bereits verurfachet 
Hätte, Der Rath zu Coͤln und die andern Meichsftädte, welche den Streis 
fereyen des Feindes am meiſten ausgefeget waren, flelleten die Mnmdglichkeit 
vor, worinnen fie fich befänden,‘ die Summe zu bezahlen, womit man fie 
anlegen wollte. Alle NReichstagsgefandten verlangeten, man follte ihr Antheil 
vermindern. Die Zeit wurde mit Fordern und dffentlichen Reden zugebracht. 
Indeſſen hatte Earl der VI einer fchleunigen und mächrfigen Huͤlfe nöthig; 
und er drang mit defto größerm Eifer darauf, weil ihm Spanien den Krieg 
angekündiget hatte, | 


Der Königin Diefed Unternehmen ſetzete den wieneriſchen Hof-in Erftaunen, welcher 
Spanie kuͤn⸗ es ſich nicht vermuthet Hatte, daß Philipp der V es zu einem dffentlichen 


Diget dem 


Raifer den Bruche wide kommen laſſen. Diefer Here machte ſchon feit Langer Zeit 


Krieg an. 


einige Anstalten zum Stiege: man hatte aber feinen wahren Gegenftand nicht 
einfehen Fönnen. In dem Manifefte, twelches er befannt zu machen Sorge 
trug, um fein Unternehmen zu rechtfertigen, führete ‘er anfänglich das fremde 
Berfahren des wieneriſchen Minifterii gegen die Polen an, und kam darnach 
auf andere Befchwerden, 


Er ftellete vor : es hätte fich der Kaifer nach dem Tode bed Herzogs zu 
Parma, Antons, der Staaten dieſes Herrn bemächtiget, und dabey pergeflen, 
daB 
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daß er die Belehnung darüber dem Infanten Don Carlos von Spanien ver- JabrCheifti 
fprochen Hätte: um diefe lingerechtigkeit zu bemänteln, hätte man die verwitwe· 1734 

te Herzoginn von Parma vermocht, Fund machen zu laffen, daß fie ſchwanger 

wäre: nachdem es nun bald entdecket worden, daß folches falfch wäre, fo hätte 

der wienerifche Hof, welcher verbunden geweſen, ſolches zu geftehen, durch dies 

ſes Gejtändniß die Vollziehung des mit dem Könige in Großbritannien gemach⸗ 

ten Vertrages erleichtert, um den Don Carlos in den Befig der Herzogthuͤmer 

Parma und Placenz zu fegen, | 


Der Berfaffer diefer Schrif fährt darauf alſo fort: „Da die guten Dien⸗ 
„fte feiner großbritannifchen Majejtät den katholifchen König bewogen hätten, 
„einen güurlichen Vergleich wegen des Beliges der Staaten anzunehmen, fo 
„wurde ausgemacht, man wollte jechs taufend Spanier nach Tofcana führen. 
„Der Kaifer willigte in die Vollziehung diefes Vertrages und gab fo gar feine 
„Genehmhaltung dazu. Indeſſen verfagete er doch noch einmal die Urkunde 
„wegen des Beliged, unter dem Vorwande, erft eine Erklärung vorher gehen 
„u laffen, an welche man niemals gedacht hatte. Er drohete fo gar, die 
„ſechs taufend Spanier aus Tofcana zu verjagen, welche nur erft darinnen ans 
„gekommen waren. Nachdem er diefen unbilligen Anfchlag fahren laffen: fo 
„bemächtigte fich der wieneriſche Hof einiger an das Herzogthum Meyland grän: 
„zenden Lehen, welche doch von der Oberherrfchaft über Parma abhängen; und 
verboth den Befig®n diefer Herrfchaften, einen andern Oberherrn, als den 
„Kaifer, ald Herzog von Meyland zu erfennen. Dan fah darauf zwey belei- 
„„digende und fchimpfliche Reſcripte erfcheinen, wovon das eine den Großherzog 
„von Tokana, als firafbar verbammete, meil er eingemilliget hatte, daß der 
„Infant in feinem Namen die Huldigung von feinen Staaten eingenommen hats 
„te; unddasandere war widerden Infanten, von dem man vorgab, er hatte fich 
„„roiderrechtlich des Titels eines Großprinzen angemaßet, obgleich diefer Titel 
„ohne Widerrede von dem wienerifchen Höfe war zugelaffen worden. 


„Ungeachtet diefer Beleidigungen wellte der katholiſche König dennoch feis 
„ne gerechten Urfachen eher anwenden, als die Macht feiner Waffen, und ver 
„trauete e8 der mächtigen Vermittelung des Königes in Großbritannien an, 
„alten diefen Beſchwerden abzuhelfen und fie wieder gut zu machen. Allein, 
„der Kaifer entfernete ftetö die Wirkung der guten Dienfte feiner großbritannis 
„ſchen Majeftät, fo wohl durch die gezwungene Langſamkeit feiner Minifter, 
„als auch durch zweydeutige Antworten, nicht anzunehmende Vorſchlaͤge, und 
„böchftanftößige Ausdruͤckungen. 
„Diefe ganze Aufführung ſchloß fich endlich mit Auffegung eines Entwur⸗ 
„„fed ‚welcher zu Eondon von dem engländifchen Minifterig gemacht worden. Er 
VIII Band, 59999 „wurde 


786 Gefchichte von Deutfchland. 


SaprCbeifti „sonede dem wieneriſchen und fpanifchen Hofe zugeſchickt. Seine katholiſche 
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„Majeftät fandten ihn ſchleunig mit ihrer Föniglichen Billigung verfehen, wieder 
„nach London. Nachdem man nun auf die Antwort des Kaifers lange gemar: 
„tet hatte: ſo ſah ‚man endlich mit Erftaunen einen Eurier ankommen, der einen 
„„ Gegenentwurf brachte, welcher eben fo befchimpfend und eben fo verfänglich 
„war, als die vorhergehenden, Der fpanifche Gefandte zu Wien wurde durch 
„diefes Verfahren beleidiget, und erflärete ſich, die Unterhandlung wäre nun 
„mehr ganzlich abgebrochen, 


„Der König von Großbritannien wollke noch den Eifer und die Geſchaͤff⸗ 
„tigkeit feiner Minifter anwenden, um die Einwilligung des katholiſchen Könt- 
ges zu einemnenen Auffchube von dreyßig Tagen zu erlangen: allein, diefer Herr, 
„, welcher alles dasjenige in Erwägung 509, was vorgegangen war, fah voraus, daß 
Zes ihm unanſtaͤndig und nachtheilig feyn würde, wenn er feine Mäßigung noch 
„weiter. triebe. In diefen Umftänden merfete der Fatholifche König gar wohl, 
„daß er nicht länger Umgang haben koͤnnte, einen feinem Ruhme gemäßen Ent: 
„fchluß zu faffen, und ohne Verzug feine Truppen mit des allerchriftlichften Kö- 
„niges feinen zu vereinigen, um dem Kaifer den Krieg anzufündigen, und ſich 
„wegen der Befchimpfungen zu rächen, welche feinem Hohen Haufe angethan worden, 


Antwort des Der wieneriſche Hof fegete diefer Schrift ein Manifeft entgegen, worinnen 
—— anfaͤnglich vieles wider die eben nicht ſehr gemaͤßigten oAusdruͤckungen des 
dei Röniges ſpaniſchen Hofes vorbrachte. Darauf ſetzete er hinzu; die Schwangerſchaft der 


inSpanien. verwitweten Herzoginn wäre nicht allein möglich, fondern man hätte auch ſinn⸗ 


Jiche Merkmaale gehabt, daß fie wahrfcheinlich gewelen: der zu London gemachte 
Entwurf wäre von dem Kaifer lange vorher genehm gehalten worden, ehe Der 
Graf von Montijo die Erflärung gethan, daß er alle Unterhandlung abbräche: 
die beyden anzüglichen Referipte, wovon das Manifeft redet, wären in gemäß 
figtern Ausdruͤckungen abgefaßt, als des Herzogs von Bournongille feine: der 
Kaifer hätte fich dem Verlangen des Königes in England völlig gemäß bezeu⸗ 
get: zu der Zeit, da man zu Wien befchäfftiget geweſen, feiner großbritannifchen 
Majeſtaͤt die wegen der Befchwerden der Spanier verlangeten Erläuterungen zu 
geben, hätte der fpanifche Minifter den Entwurf zu einem Vergleiche verworfen, 
welcher in des englifchen Geſandten Robinfons Schrift enthalten gewefen, und 
von feiner kaiſerlichen Majeftät gebilliget worden: der wieneriſche Hof hätte dem 
Grafen von Kinski eine Vollmacht zugeſchicket, um alle feine Streitigkeiten mit 
Spanien zu endigen, das Verfahren der fpaniichen Truppen in Waͤlſchland 
aber hätte folches unnüsg gemacht : fie hatten fich der Reichslehen und fo gar ders 
jenigen, diedem Erzhauſe Oeſterreich nicht zugehöreten, mit Gewalt bemächtiget: 
endlich fo Härte fi Don Earlos felbit für mindig und Daß er von niemanden 
abhinge, 
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abhinge, er möchte auch feyn, wer ed wollte, erfläret; und hätte, ohne auf die JabrChriſti 
Reichsgeſetze Acht zu Haben, das Alter der Mündigkeit für alle feine Machfol: __"73+__ 
ger beftimmet. | 

Im Wintermonate des Jahres 1733 gieng die fpanifche Flotte nach Italien Landung der 
unter Segel. Der Graf von Montemar, welcher die Truppen anführete, Sole in 
welche and Land fliegen, nahm feine Quartiere in dem Gebiethe von Siena, 
und bemächtigte fich Mirandola, des Fuͤrſtenthums Piombino, und des Schlofs 
fes zu Aula. Nachdem fih Don Earlos, auf den er wartete, zu dem Heere 
begeben hatte: fo rücfeten die Spanier in das Königreich Neapolis ein. Sie 
kamen Bis nach Averfa, wo die Abgeordneten der benachbarten Pläge den fpa« 
nischen Infanten bewillkommeten. Dieſer Herr hielt feinen Einzug in Neapolis Don Carlos 
den soten May im Jahre 1734, nachdem er die Schlöffer diefer Stadt über: arg ur 
wältiget hatte; und den ısten eben defielben Monats wurde er zum Könige * ausge⸗ 

rufen. 


ausgerufen. 


Den 25ften uͤberwand der Graf von Montemar, an der Spige von zehn⸗ 
taufend Mann, innerhalb drey Stunden acht bis neuntaufend Saiferliche, wel⸗ 
che fich bey Bitonto verfchanzet hatten. Dieſer Sieg entichied die Schickfale 
ber Königreiche Neapolis und Sicilien völlig, welche der König bis auf vier 
oder fünf Pläge in einem einzigen Feldzuge verlor. 

In der Lombarden blieb ihm Feine anfehnliche Stadt uͤbrig, als Mantua. Sachen in 
Nachdem der Graf von Merci, General über die Faiferlichen Truppen, über den - Lombar⸗ 
Po gegangen war: ſo befand er ſich im Stande, Lebensmittel aus dem Mode— 
neſiſchen zu ziehen. Er genoß dieſes Vortheils nicht lange. Der ſchlechte Er: 
folg der Schlacht bey Parma, worinnen er getödtet worden, nöthigte die Kais 
ferlichen, die Poften zu verlaſſen, welche fie zwifchen dem Po und der Secchia 
einnahmen. Die Franzofen bemächtigten fid) Modena und Reggio, und nah: 
men die Erfrifichungsquartiere in den Plägen diefer beyden Herzogthuͤmer. 


Der Graf von Koͤnigseck, General bey dem Paiferlichen Heere, that‘ 
nichts bis im Herbſtmonate. Den ıgten deffelben gieng er über die Secchia, 
und den ıgten ließ er ſich in das Treffen bey Guaftalla ein, wo es feinen Trup⸗ 
pen fo übel ergieng, daß fie gezwungen wurden, wieder über den Po zu gehen. 


In Deutfchland nahmen die Franzofen, welche den Marfchall von Ber: Vortheile der 
wick an ihrer Spige hatten, Trier weg, trieben von diefem Churfürftenthume ——— 
ſo wie auch von einem Stuͤcke des maynziſchen und dem zwiſchen der Moſel, der 
Saar und dem Rheine gelegenen Lande Schatzung ein. Der Graf von Bel: 
leisfe nahm die Belagerung von Traerbach vor, acht Meilen unterhalb Trier, 
und bemeifterte fich dem aten des Maymonats des Schloffes, 
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Philippsburg 
ergiebt ſich an 
die Franjo: 
fen. 


Der Prinz Eugen, welcher Befehlshaber an dem Rheine war, nahm 
verfchiedene Fäger ein, die er zu verlafien genöthiget war, um ſich in Dem Lager 
bey Heilbrunn zu verfhanzen. Hierdurch bekamen die Franzofen die Freyheit, 
die Belagerung von Philippsburg vorzunehmen. Dieſer Ort war mit einer 
ſtarken Befagung verſehen, und hatte den Freyherrn von Wutgenau, einen der 
gefchichteften Kriegesbefehlshaber, die der Kaifer zur Bertheidigung der Plage 
hatte, zum Befehlshaber. Die Eaufgräben vor Philippsburg wurden im An: 
fange des Brachmonats eröffnet. Da der Marfchall von Berwick durch eine 
Stuͤckkugel getödtet worden : fo befam der Marquis von Asfeld die Führung 
der Belagerung. Der Prinz Eugen ſchickte fih an, die Franzofen in ihren 
£inien zu überwältigen. Als er aber die Gefahr diefer Unternehmung einſah: 
fo ließ er folche wiederum fahren. Die Befagung von Philippsburg ergab ſich 
den ıgten des Heumonatds, Den übrigen Feldzug hindurch gieng der Prinz 
Eugen nur vertheidigungsweife, und begnuͤgete ſich bloß die Bewegungen der 
Franzoſen zu beobachten, 


Stanislaus Die Waffen der Franzoſen und ihrer Bundesgenoſſen hatten keinen glück 


muß Polen 
verlaffen. 


lichen Fortgang in Norden. Der König Stanislaus hatte fich nad Danzig 
geftüichtet, welches einer von den ftärfften Plägen in polnifch Preußen war. Die 
Ehre, diefen Herrn zu belagern, und die Hoffnung, ihm gefangen zu nehmen, 
waren fo mächtige Bewegungsgründe, daß die Mofcowiter und Sachſen die 
Hinderniffe nicht achteten, welche fie abhalten follten,die Belagerung der Weich: 
felminde und der Stadt Danzig felbft vorzunehmen. Drey franzoͤſiſche Regie 
menter, welche zum Entfage famen, wuͤrden gefchlagen und zu Gefangenen 
gemacht, und die Feftung Weichfelmünde ergab fich den zyiten des Brachmo— 
nats auf Bedingungen. Danzig wurde bombardiret, Die Stadt, welche 
auf das Außerfte gebracht war, konnte ſich nicht Länger halten; und man Bes 
fhwur den König Stanislaus, nicht mehr in der Stadt zu bleiben. Allein, 
die Entfernung aus Danzig war eben fo gefährlich geworden, als der Aufent 
halt darinnen war. Dem ungeachtet entgieng diefer Heer doch noch endlich den 
Belagerern; und die Stadt ergab fich zu Ende des Brachmonats; nachdem fie 
einen langen und muthigen Widerftand gethan hatte, 


Die Eroberung von Danzig und die Entfernung des Königes Stanislaus 
beunruhigten die polnifchen Herren, welche deſſelben Parten anhingen. Frank: 
reich, welches entfchloffen war, ihn wieder nach Polen zu bringen, vermehrete 
feine Zurüftungen zum Kriege, und der Kaifer verdoppelte feine Bemühungen, 
um den König, Friedrich Auguft, zu unterflügen, und die Franzoſen zu nöthis 
gen, von ihrem Unternehmen abzuftehen, 


Weil 
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Keil ſich das Geruͤcht ausgebreitet hatte, fie wären Willens, den Feld- JabrCbriſti 
zug mit der Belagerung von Maynz anzufangen: fo ließ feine faiferliche Ma: "+. 
jeität auf dem Reichstage die Nothwendigkeit vorftellen, diefen Plag in den Daynz wird 
Stand zu fegen, daß er fich gut vertheidigen koͤnnte, neue Feſtungswerke da: pefeitiger. 
feldft anzulegen, und die Befagung darinnen zu verftärfen. Es wurde einem | 
Kriegesbaumeifter des Königes in Preußen aufgetragen, die Arbeit an den 
Werken zu beforgen. Man brachte Kriegesvorrath und Lebensmittel nach 
Mannz; und zwoͤlftauſend fünfhundert Kaiferliche wurden dahın geſchickt. Alle 
diefe Truppen alfo nebft funfzehnhundert Dejterreichern, welche die Wacht in 
Maynz hatten, machten eine Befagung von vierzehntaufend Mann aus, 


Diefe Maafregeln waren noch nicht hinlaͤnglich, fich denen andern Unter-⸗ Der Kaifer 
nehmungen zu widerfegen, welche das franzöfiiche Heer machen konnte. Es beit doͤtfe— 
fehlete dem Kaifer an Gelde; und damit er folches befäme, fo mußte man auf” " 7 
Mittel denken, die Einkünfte diefed Heren zu vermehren. In diefer Abſicht 
ſtrich man einen Theil von denen Yahrgelvern aus, welche auf die bürgerliche 
Eaffe angemwiefen waren, und legete in den Erblanden neue Abgaben an. Man 
machte einen Befehl befannt, um eine Kopfiteuer und eine Vermoͤgenſteuer 
zehne vom Hundert von den Einkünften der Landgüter und Vermiethung der 
Häufer einzuführen. Seine Eaiferlihe Majeftät ließen von dem Adel in ihren 
Erbländern ein freywilliges Gefchene fordern. Man fertigte in der Faiferlichen 
Hoffanzelley Umlanfsichreiben an die geiftlichen Fürften, Prälaten, und Aebte 
des Reichs aus, um fie zu vermögen, dem Kaifer ein freywilliges Gefchen? zu 
machen, nach Verhaͤltniß des Vermögens, das fie befäßen. 


Die gefammte Reichsritterfchaft machte feiner Eaiferlichen Majeftät ein Ge⸗ 
ſchenk von dreymalhunvderttaufend Gulden. Die Stände des Fürftenthums . 
Schlefien bewilligten ihm eine Million, dreyhundert drey und drenßigtaufend 
dreyhundert und drey und dreyßig Gulden ordentliches Hülfsgeld, und acht 
hundert ſechs und fechzigtaufend fechshundert und fechs und fechzig Gulden auf 
ferordentliches; hunderttaufend für die Finanzfammer, uud dreyßigtaufend 
Mann zu den Befeftigungswerfen. Außer den außerordentlichen Hülfsgeldern 
zum Unterhalte verfchiedener Befagungen bewilligten fie auch viertaufend drey: 
hundert zwey und fünfzig Mann anzumwerben, um die Regimenter feiner Faifer: 
lichen Majeftät zu ergänzen, achrhundert und fiebenzig Reuterpferde für die 
Küraffirer, und vierhundert und funfzig für die Dragoner zu liefern. 


Weil diefe Huͤlfsgelder zur Unterhaltung des Heeres noch nicht zureicheten : Er nimme in 
fo ließen feine kaiferliche Majeftät in fremden Landen einige Darlehen fuchen. Hol ——— 
land, England, Portugall, Schweiz, und Genua, welche man damals die alten auf; 
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Zabrbriſti Schagmeifter des Haufes Defterreich nannte, liehen ihm anfehnliche Sun. 
735 ‚men. Seine Eajien waren in kurzer Zeit voll, und die unermeßlichen Summen, 
welche diefer Herr erhalten hatte, und andere, die er erwartete, wuͤrden ihn in 
den Stand gefeget Haben, den Krieg muthig zu treiben, wenn Ihm das deutſche 

Reich mit allem feinem Eifer beygefprungen wäre. 


dringt in bie Das Meich Hatte in dem vorhergehenden Jahre nur ſchwache Hülfe 
—— geleiſtet. Carl der VI ſchrieb, um ed aufzumuntern, an den Churfuͤrſten 
trag zushun. von Maynz und die KReichsverfammlung : es hätten ihm die Stände im Jahre 
1734 drepfig Romermonate zu den Sriegeöverrichtungen verfprochen: fie wären 
" einig geworden, daß die Bezahlung derfelben in drey Friften gefchehen follte: 
anftatt aber, daß fie fo billigen und fo ndthigen Verbindungen eiligftein Genügen 
Hätten leiften follen, fo hätten viele Stände des Reichs nur noch erſt einen Theil 
don diefer Anlage abgetragen, andere aber, und fo gar die allermächtigften 
Stände des deutſchen Keichs, hätten noch nichts Davon bezahlet: fie müßten aber 
dennoch gar wohl, daß e3 ohne diefen Beyftand an Gelde und Bölfern unmög: 
ich wäre, mit gutem Erfolge einen Krieg zu führen, welchen man zur Erhal⸗ 
tung und Sicherheit des Reichs unternommen hätte: wenn man noch ferner 
verabfäumete, diefe dreyßig Roͤmermonate zu bezahlen, fo würde man unfehl« 
Bar nicht mehr vermdgend ſeyn, den glüclichen Fortgang eines Feindes aufzu⸗ 
halten, welcher auf alle Umftände aufmerkſam wäre, und nicht unterlaffen 
würde, fich der Schläfrigkeit des deutfchen Staatsförpers zu Nuge zu machen, 
um feine Eroberungen noch weiter zu erſtrecken. 


Der Kaifer meldete dem Ehurfürften von Maynz: diefe Betrachtungen 
nebft dem Faiferlichen Anfehen bewegten ihn, den Churfürften zu ermahnen, und 
es ihm auch nach den Reichsſatzungen ernftlich zu empfehlen, daß er Die Glieder 
des maynziſchen Kreifes an die Verbindungen erinnern möchte, die fie erfüllen 
follten, und tiber diejenigen mit der Schärfe zu verfahren, welche fich noch 
fäumen würden, folches zu thun: er koͤnnte fie aber nicht beſſer dazu bewegen, 
als wenn er ihnen ein Benfpiel gabe, und feinen Antheil zuerft bezahlete, damit 
er fie dadurch vermöchte, ihm nachzuahmen. 


Biele Stän- Diele Stände thaten ihrer Seits bey dem Kaifer Forderungen, welche fich 
ee nicht zu denen Vorftellungen ſchicketen, die feine Majeſtaͤt ihnen zu thun 
ehun. nicht aufhöreten. Der Markgraf von Badendurlach verlangete, es follte fein 
Land von allen Befchwerungen den übrigen Krieg hindurch befreyet ſeyn, um 
feinen Unterthanen den Schaden zu vergüten, den fie bey dem legtern Feldzuge 
erlitten hatten. Der ſchwaͤbiſche Kreis ließ auch eine Schrift zur Dictatur ein 
reichen, worinnen eine umftändliche Nachricht von allem. demjenigen a 
ent 
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enthaften war, dem ihm die freundfchaftlichen und feindlichen Kriegeoͤheere zuge JabrCbrigi 
füget hatten. Er ftellete darinnen vor: der durch die Franzofen den Markgra: 5 
fer von Baden: Baden und Durlach verurfachte Schade beliefe fich auf eine 
Million ſechshundert und drey und vierzgigtaufend, neunhundert und drey und 
achtzigtaufend Gulden: die Nachbarfchaft der beyden Sriegesheere hätte der 

Stadt Heydelberg hundert und zwey und achtzigtaufend fechshundert und vier 

und achtzig Gulden gefoftet; und fie verlangeten, daß inan diefe Summe von 

dem — abziehen moͤchte, den ſie zu dem Aufwande des Reiches beytra⸗ 

gen ſollten. 


Der Rath zu Gengenbach, Kinzigerthal, Geroldseck, Offenburg, Ham⸗ 
mersbach und Zell, wandten ſich auch aus eben der Urſache an den Reichstag. 
Sie ſtelleten das Unvermoͤgen vor, worein fie ſich durch die großen Schas 
gungen gebracht fähen, welche fie dem franzöfifchen Heere bey deffen Aufenthalte 
in der Ortenau zu liefern verbunden gemwefen. Die Keichdverfammlung , welche 
mit fo vielen Forderungen überhäufer ward, hatte auf Eeine einige Acht, und 
weil fie fich weigerte, ſolchem ein Genügen zu thun, fo wurden die meiften von 
den Slagenden dem Haufe Defterreich-dadurch abgeneigt. 

Die Vorftellungen, welche der Ehurfürft von der Pfalz feiner allerchrift: Dem Ebutr 
fichften Majeftät fchiefte, wurden weit geneigter angehdret. Weil feine Länder —5— 
von dem Marfche der franzoͤſiſchen Truppen viel gelitten hatten: fo wurde zwi · die anoſen 
fchen dem erften Minifter diefes Herrn und dem Marfchalle, Herzoge von No— den Schaden 
ailles ausgemacht , es follte der Franzdfifche Hof feiner churfürftl. Durchlauchten 9*- 
die Summe von zwo Millionen Gulden geben, und den Unterthanen des Chur⸗ 
fürften von der Pfalz das Korn zur Beſaͤung derer Aecker liefern, welche der 
Marfch ver Truppen verhindert hätte zu bauen, 

Weil diefer Churfürft, fo wie auch die Churfürften zu Coͤn und zu Bay: Malz, Gin 
ern fortführen, eine genaue Neutralität zu beobachten: fo meigerten fie fich be: me — 
ſtaͤndig, ihr Antheil zu geben, wie ſehr man auch bisher bey ihnen angehalten Beyrrag 
hatte, fie zu bewegen, daß fie ihren Entfchluß ändern möchten. Die beyden thun. 
erftern wandten das Unvermoͤgen vor, worinnen fie fih befanden, etwas zu den 
Kriegeskoften beytragen zu fönnen. Der Ehurfürft von der Pfalz befchuldigte 
die kaiferlichen Truppen, fie hätten in feinen Landen große Unordnungen began⸗ 

gen. Der Ehurfürft von Edln führete an, feine Unterthanen wären durch die 
MWinterläger gänzlich mitgenommen worden ; und der Churfürft von Coln glaubes 
- se, en brauchete alle feine Truppen felbft zur Vertheidigung feiner eigenen Staaten. 


Der Kaifer ließ ihm nachdrückliche Vorftellungen deswegen thun, daß er 


fortführe zu zögern, und verlangete eine ausdrückliche Antwort von ihm. >= 
| rey⸗ 
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Jabr briſti Freyherr don Mormann, Staatöbedienter diefes Herrn, flellete von deſſelben 
235 , Seite den Miniftern des Kaifers eine Schrift zu. In diefer entderfete ihm der 
Ehurfürft feine Urſachen, welche auf verſchiedene Beſchwerden gegründet waren, 
Seine Faiferliche Majeftät antwortete darauf Durch eine andere Schrift, und 
drang in den Ehurfürften, er möchte fich ausdrücklich erflären, ob er feinen An: 

theil abtragen wollte, oder nicht. 


Der Ehurfürft fehrieb darauf: da er verfprochen Hätte, feinen Antheil an 
Truppen zu dem Reichsheere zu ftelfen, fo hätte er unmittelbar darauf, machs 
dem die Abgeordneten des Bayerifchen Kreiſes aus einander gegangen, diefem 
Berfprechen zu Folge, in dem vorigen Jahre diefen Antheil zufammen gebracht, 
und fo gar den Tag zu dem Abmarfche feiner Truppen beftimmt: er hoffete, 
feine £aiferliche Majeftät wuͤrden fich noch wohl derer Urſachen erinnern, die 
ihn vermocht hatten, ihren Marfch feiner eigenen und feiner Staaten Sicherheit 
wegen aufzuhalten: ohne der von feiner Faiferlichen Majeftät befohlenen Abfon: 
derung des Antheild von den falzburgifchen Truppen und der andern Stände 
des bayerifchen Kreifes ihren zu erwähnen ‚ fo Hätte man in der Grafſchaft Ty: 
rol an den Gränzen feiner Staaten eine" Schanze gebauet, und ſich dazu des 
Holzes bedienet, welches man auf feinem Gebiethe gefället hatte, mofelbft man 
auch wider fein Wiffen und Willen eine Linie gezogen, um vermuthlich dadurch 
einen Einfall in fein ChurfürftentHum zu erleichtern: über diefes fo hätte maır 
auf Befehl des Grafen von Kufſtein, feiner Eaiferlichen Majeftät geheimen Ra⸗ 
thes, das Gewehr angehalten und weggenommen, welches er zu Lüttich, einer 
von dem Reiche abhängenden Stadt, gefaufet hatte; und ob ihm gleich dieſes 
Gewehr nachher wiedergegeben worden, fo hätte man ihm indeſſen doch niemals 
weder wegen dieſer Sache, noch auch wegen der auf feinem Gebiethe gezogenen 
Linie, gehörige Genugthuung gethan, ob er gleich diefertwegen öfters angehal- 
ten und niemals die geringfte Urfache gegeben, auf feine Treue einigen Argwohn 
zu fegen: uͤberdieſes fo hätte man die Lande des Erzbifchofs zu Coͤln, feines 
Bruders, gar zu fehr durch die Winterquartiere beſchweret, und diefem Herrn 
auf verfchiedene Art fehr Hart begegnet: dem ungeachtet aber wäre er doch übers 
redet, es hätte feine Faiferliche Majeftät an diefen uͤbeln Begegnungen feinen 
Antheil: er verließe fich auf deren Gerechtigkeit, und hoffete, fie würde Befehl 
ftellen, die Linie und die Schanze, welche man auf den öfterreichifchen und bay» 
rifehen Graͤnzen aufgeführet hätte, wieder zu zerftöhren; oder wenn man fie ja 

. ftehen ließe, fo würden fie e8 nicht übel nehmen, daß man ihnen eine ‚dergleichen 
Schanze und Linie zur Sicherheit feiner Lande entgegen fegete: es läge nur an 
dem Kaifer, dem Mistrauen ein Ende zu machen, welches der twienerifche Hof 
gegen ihn gefaßt BR, feitdem er fich geweigert, die pragmatilihe Sanction „ 

gewah⸗ 
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gewaͤhren: fo Tange man feheinen wuͤrde ein Mistrauen in ihn zu fegen, koͤnnte Jabechrifi 
er-feine Macht nicht ſchwaͤchen, noch) einen Theil derfelden dem Kaifer zu feinem __'73- 
freyen Gebrauche uͤberlaſſen, welches um fo viel weniger fremd zu ſeyn feheinen 
dürfte, weil man von andern Ständen nur fehr wenig Truppen forderte, ohne 

fie zu verbinden, folche zu Befolden, ob fie gleich feiner Gefahr ausgefeket mä- 

ren: er fchmeichelte fich, es würden feine Majeftät in Betrachtung der fo ge: 

nauen Bande der Blutöfreundfchaft, welche unter den Haͤuſern Defterreich und 
Bayern wären, ihm Gelegenheit geben mollen, diejenigen Bezeugungen der 
Treue und Zuneigung toieder zu erwecken, welche feine Vorfahren gegen bie 
Vorfahren feiner Faiferlihen Majeftät fo vorzüglich gewieſen hätten, und alle 
Merkmaale ihres Mistrauens aufhören zu laſſen, indem fie die Miederreifung 

der Schanze und- Einien anbefoͤhlen, welche der wieneriſche Hof hätte Bauen 
laſſen: unter diefer Bedingung wuͤrde er alleeit bereitwillig ſeyn, als ein Mit: 

glied des Keichs feinen Antheil zu dem Heere zu ſchicken. 


Der Kaifer anttvortete dem Herzoge von Bayern: es hätte das Haus 
Deiterreich nichts verabfäumet, um die Hinderniffe zu heben, welche den Marfch 
der bayerifchen Wölfer verzögerten: die Kriegesrüftungen, welche es in Tyrol 
und Defterreich machte, wären mit des Churfürften feinen gar nicht zu verglei- 
then: es fchiene, daß die Schwierigkeiten auf einander folgeten, und daß jeine 
churfürftlihe Durchlauchten anftatt ſich der aufrichtigen Zuneigung zu verfi: 
chern, wovon ihm feine kaiſerliche Majeftät fo viel gewiſſe und ſinnliche Proben 
gegeben, fie alle zu Mistrauen und Argmohn wider das Haus Defterreich machte. 


„Wir hoffen, feßete der Kaifer Hinzu, Eure hurfürftliche Durchlauch- 
„ten werden durch die Merkmaale unferer Liebe, die wir demfelben zu geben 
„nicht aufhören werden, bald aus ihrem Irrthume kommen, und werben ald 
„, ein Reichsglied, es nicht laͤnger verfchieben, ihre Truppen marfchiren zu laſſen. 
„Ein unferer Würde fchimpfliches Mistrauen, und eine beftändige Widerfegung 
„gegen unfere Befehle, Fünnten verdrießliche Folgen für eure Durchlauchten 
„haben, Eine gehorfamere Aufführung hingegen und das mit mehr Behutſam⸗ 
„keit gefischte Befte würde das gute Bernehmen zwifchen den Haͤuſern Defterreich 
„und Bayern wieder herftellen, und die Wohlfahrt derjelben vermehren.„ 


Das Betragen der Churfürften zu Coln, Bayern und von der Pfalz, gab 
zu einer Schrift Anlaß, worinnen man ihnen Abfichten zufchrieb, welche der _ 
Wohlfahrt des Keiches zumider und nachtheilig waren. Man bemühete ſich 
zugleich zu verftehen zu geben, daß fie auf einige Unternehmungen wider die 
Stände des augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes dächten.. Nachdem diefe 
Schrift auf Erfüchen des Churfürſten von Bayern öffentlich zu Negensburg 

vul Band, 569hh war 
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ZebrCbriſti war verbrannt worden: fo ließen feine Eaiferliche Majeſtaͤt, welche durch dieſes 
‚35, Urtheil beleidiget waren, ein in den ſtaͤrkſten Ausdruͤckungen abgefaßtes Reſcript 
v7 gan den Rath diefer Stadt ergehen. Sie befahlen ihm, einige, Abgeordnete zu 
dem Fürften von Fürftenberg, dem Faiferlichen Principalcommiffar auf dem 
Reichstage zuschicken, um fich dieſerwegen bey ihm zu entichuldigen ; das Urtheil, wel⸗ 

ches diefe Schrift verdammete, ausdem Stadtprotocolle ausjuftreichen; den bey 

diefer Gelegenheit begangenen Irrthum am Rande anzumerken, und inskuͤnfti⸗ 

ge in dergleichen Umftänden nichts zu unternehmen, ohne vorher der faiferlichen 


Commiſſion davon Nachricht gegeben, oder ihren Benfall deswegen erlanger 
zu haben, 


Zurüffungen Obgleich diefe Zwiſtigkeiten den wieneriſchen Hof fehr verlegen machten: 

des Kaiferd, ſo unterließ er dennoch nichts von allem, mas noͤthig war, um: den 

an Krieg mit mehr Lebhaftigkeit fortzufegen, als jemals. - Die Befehle wurden 
nach allen Seiten ausgefertiget, um die Zurüftungen zu verdoppeln, die man 
machen follte. Damit man ben Antheil erfegete, welchen einige Stände des 
Reichs nicht liefern konnten: fo hatte der Kaifer acht und zwanzig Millionen 
Gulden ın feiner Caffe. Was die Anwerbung der Truppen betraf, fo hatte 
man beföhlen, es follten alle Unterthanen in den, Erbländern durchgängig auf: 
gezeichnet werden. Es war beliebt worden, man wollte aus einer jeden Anzahl 
von ſieben und zwanzig Familien einen Mann zum Dienfte nehmen. Dadurch 
vechnete man, wenigftend eine Vermehrung von zwey und zwanzigtanfend Mann 
zu Stande zu bringen, | 2 


Carl der VI ergriff allerhand Maaßregeln, an dem heine ein mächtiges 
Heer zu haben, Die preußifchen, handverifchen, dänifchen und heßiſchen Voͤl⸗ 
fer waren bereitd auf dem Marfche, um ſich dahin zu begeben. Dieſe letztern 
wurden in diefem Jahre mit einigen Negimentern vermehret. Die preußifchen 
Truppen harten fupferne Brückenfchiffe von einer neuen Erfindung bey ſich, mit 
welchen man in fehr Furzer Zeit eine Brücke fehlagen konnte. Seine preußifche 
Majeftär ſchickte fie mit denen Werkleuten, die damit umzugehen wußten, Zu 
dem Farferfichen Heere, damit man fich derfelben bey Gelegenheit bedienen fünn- 
te. Weil fich die Staiferlichen fehmeichelten, ihr. Heer würde ftärker fenn, als 
das franzdfifche: fo unterließen fie nicht, befannt zu machen, man hätte ſich von 
Seiten. des Prinzen Eugens eine merkwuͤrdige Unternehmung zu verfehen, 


Die Kalfer- Er fand an dem Rheine faft funfzigtaufend Mann, welche der Herzog 
—ã— von Wuͤrtemberg ſchon zwiſchen Heidelberg und Bruchſal ihr Lager hatte neh⸗ 
ug en. laſſen. Dieſe Truppen erſtrecketen ſich bis einen Stuͤckſchuß weit von 

Philippsburg, und konnten in dreymal vier und zwanzig Stunden zuſammen 


gezogen 
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gezogen werden. Matt glaubete anfänglich, die Kaiſerlichen waͤren durch dieſe Jabrebriſti 
Stellung Willens, die Feſtung zu belagern. Das Gerücht, welches davon __"75- 
herum gieng, nahm noch mehr zu, ald man erfuhr, es hätte der Herzog von 
Wuͤrtemberg den Eleinen Fluß Kirsloch abgeleitet, welcher in diefe Stadt ‚gieng, 
Der neue Lauf, welchen man diefem Fluffe gegeben hatte, verurfachte einen fo 
großen Mangel am Waffer, daß der Befehlshaber gendthiget war, täglich 
funfig Mann zu Brauchen, um dad Waſſer and dem Rheine in die Stadt zu 
Weil das Waſſer in diefem Fluſſe damals fehr feicht war: fo fanden 
fih bie Gräben faſt ganz trocken. Der Herzog von Würtemderg ließ auch die 
Bäche ableiten, welche die Gegenden um Philippsburg wäflerten. Die Beſa⸗ 
Kung befand ſich mitten im Maffer, ohne fich defielben bedienen zu koͤnnen. 
. Die Ueberſchwemmung, welche fie umgab, war eine Meile von dem Orte ent: 
fernet, und man konnte zu derſelben nicht anders Fommen ; al wenn man de 
* dem Feinde beſetzten Paͤſſe uͤberwaͤltigte. 


Der Marfchall von Asfeld welcher ſehr ſhwach und —— w war ; Er > Mars 
te die Anführung des franzoͤſiſchen Heeres in Deutfshland nieder, und feine — 
allerchriſtlichſte —* uͤbergaben ſolche dem Marſchalle von Eoigni, welcher die Anfüp: 
im vorigen Jahre in der Lombardey geftanden hatte, - Diefer Heerführer Fam. —— 
ben nten des Maymonats zu Manheim an, Der Churfuͤrſt von der Pfalz — FOR 
nahm ihn in Gegenwart vieler Generalsperfonen von dem Faiferlichen Heere fehr 
gnaͤdig auf, Er lud fie insgefammt mit dem Marfchalle von Eoigni zur Tafel. 

Er trank die Geſundheit des Kaiſers und des Königes in Frankreich, und gab ; 

duch diefe Geſundheit zu verſtehen, daß er eine genaiie Neutralit it beobach⸗ 

ten wollte. 
Der Grafo von n Belliſle Satte damals mit flnf un zwanzigtauſend Mann € Graf 
fein Lager um die Mofel. Er mar befchäfftiget, die alten Schagungen einzu. yepr re 
nehmen, und neue bezahlen zu laſſen. Nachdem er Eoblenz verdeckt Hatte: fo kungen. 
ftellete er fich an die Spige von zweytauſend Reutern, welche eben fo viele Gre⸗ 

nadierer hinter fih auffigen Hatten. Man muthmaßete, er wollte diefen Ort - 
belagern: die Folge aber zeigete, daß er an diefe Unternehmung nicht Dachte, 

Er begnügete fich nur, ziey und zwanzig Amtleute von denen Orten wegzufuͤh— 

ven, woman fich weigerte, die Schaßungen zu bezahlen, die man von ihnen. 
verlangete. Seine Truppen kamen mit Beute beladenzzuruͤck, und ſchlugen 

eine ausgeſchickte Mannſchaft Huſaren, wovon etwan fünfzig zu a h 

gemacht wurden. 


Nach dieſem Unternehmen lagerte ſi ch der Graf von Bellisle ziemlich nahe Verſchiedene 
bey Ar Das — —— ch an der Zahl von Fu * Idee —* 
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JabrCbriſti tauſend Mann an dem Speyerbach zufammen, Nachdem diefer Heerführer 
35, einige Truppen in Speyer, Worms und Frankenthal gelafien hatte: fo ließ er 
fein. ganzes Heer nach der Seite von Maynz marſchiren. Es folgete ihm. ein 

Zug Geſchuͤtz von vierzig Stücken und einigen Mörfern, nach Verhaͤltuiß. Aus 

diefer Bewegung ſchloß man, die Abficht der Franzofen wäre, Maynz zu belas 

gern, oder wenigſtens die Feſtungswerke Davon zu bombardiren. Den 7ten 

des Brachmonats.giengen die Franzofen eine halbe Meile von Maynz fehr. ftarf 

auf Fütterung aus, und hatte der Generallieutenant, Herr von Quadt, bie, 
Aufficht daruber. Er hatte den Marquis von Mauburg, ben Grafen von Po⸗ 
laftron nebſt den oberften Feldwachtmeiftern, den Margquifen von Eurton und 
Eajtelmoron unter fih. Vier taufend Mann zu Fuße und drey taufend ſechs 
hundert zu Pferde waren befehliget, auf Diefe Fütterung auszugehen: +: Sie: 
machten eine Kette, wovon die, rechte Seite an Zornheim, die linfe aber an, 
Maynz ftieß. Unter währender diefer Furagirung, die ſehr reichlich war ließen; 

die Kaiferlichen eine Mannfchaft von zweyhundert Mann Reutern aus Maynz 
rücken; am die funfjig Huſaren zu unterftügen, welche hinter das Dorf Der: 

beim geftellet waren. Nachdem fie aber mit einer Mannfchaft franzöfifcher Hu: 

faren getroffen hatten: fo nahmen fie die Flucht, nachdem fie einen von ihten 
Befehlshabern und einige Reuter verloren hatten. 


‘ Ab SEE, phrhmhtr., 
Maſſuet T.1. Die Franzofen holeten noch andere Fütterung mit ziemlich gutem Erfolge 
R. .. = ein. Die feindlichen Heere, welche in ihren Lägern ruhig waren, ſchickten 
egocat, p. Partepen ab, um dem Lande Schagungen aufjulegen. Auf der andern. Sei» 
235. fqq. te verficherte fich das Baiferliche Heer, welches fich zu Bruchſal gelagert hatte, 
eg derer Bequemlichkeiten und Bortheile, die ed aus dem Lande jiehen konnte, 
1735. welches hinter ihm war. Der Prinz Eugen ließ die Poften einnehmen, welche 
zwiſchen Manheim und Maynz find. Man tvarf längft dem Rheine Schanzen 
auf, die man mit Stücken befegete, und vier Negimenter Reuter, welche von 
dem Fürften von Hohenzollern angeführet wurden, hatten Befehl, nach Ulm 

zu marfchiven. | = 


Der — Dieſe Regimenter giengen denen Ruſſen entgegen, welche dem kaiſerli⸗ 
— sis chen Heere zu Hülfe kamen. Weil zu befürchten ftund, es möchten die Staͤn— 
sölter. de von Dentfchland Über deren Einruͤckung ind Reich Verdacht faffen: fo ſchick⸗ 
te Carl der Vleine Schrift auf den Reichstag, um darinnen die Urſachen an- 
zuzeigen, die ihn bewogen hätten, fremde Truppen durch Deutfchland gehen zu 
laflen. Er hatte Befürchtet, e8 möchten viele Fürften Schwierigfeit machen, 
ihnen den Durchzug durch ihre Länder zuzugeftchen: er wurde aber auf eine 
angenehme Art in Verwunderung gefeget, ald er vernahm, daß fie auf ihrem 
 Marfche nicht-die geringfte Widerfegung gefunden hatten, Pr 
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Man zweifelte nicht mehr, daß der Kaifer, nachdem er diefe neue Ver: JahrChriſti 
ftarfung erhalten hatte, nicht alles Aeußerfte anwenden wide, um die Fran: _ '73- 
zofen von den Ufern des Rheines zu verjagen. Als der Prinz Eugen erfuhr, 
daß fie anfam: fo ſchickte er fih an, aus dem Lager bey Bruchfal aufzubrechen, 
welches er feit dem Anfange des Feldzuges inne gehabt hatte, Er ließ einen 
Theil von feinen Truppen nach dem Mayne zu gehen, fehlug zwo Brücken über 
den Neckar, eine zu Seckenheim und die andere bey Ladenburg, und den 17ten 
bes Herbftmonats brach er von Bruchfal auf, woſelbſt er ziwanzig taufend 
Mann unter der Anführung des Herzogs von Aremberg fichen lieh. Das Heer 
nahm ein Lager zwifchen Heidelberg und Manheimein, und behielt den Neckar 
zwiſchen ſich und den Rufen. 


Diefe Hilfe kam viel zu fpät, ald daß man noch etwas wichtiges hätte uns 
ternehmen können. Der Prinz Eugen gieng den sten des Weinmonats von 
dem Heere ab, um ſich nach Wien zu begeben, und überließ die Anführung deſ⸗ 

felben dem Herzoge von Wintemberg. \ 


Man hielt den Feldzug für faft geendiget, als fich ein Haufe von vierzig, Verſchiedene 
taufend Kaiferlichen unter der Anführung des Grafen von Seckendorf auf den —— 
Marfch machte. Dieſer Heerfuͤhrer gieng zu Maynz über den Rhein und ruͤ⸗ 
ckete nach Edblenz zu. Er naͤherte ſich darauf Traerbach, woſelbſt er zwo 
Birken über die Moſel ſchlug; "ein Theil von der Reuterey gieng hinüber, und 
nahm ſeinen Poſten auf der Feſtung Montroyal. 


Der Graf von Bellisle, welcher über den Marſch des Grafen von Se 
efendorf erftaunete, ruͤckete Biß nach Kaiferslauter, um die Bewegungen die: 
ſes Heerführers zu beobachten. Auf die Nachricht, die er erhielt, es haͤtten die 
Kaiferlichen alle gehörige Anftalten gemacht, über die Mofel zu gehen, fehrieb 
er an-den Marfchall von Coigni, ihm eine Verſtaͤrkung zu ſchicken. Der Mars 
ſchall ſchickte anfaͤnglich zwo Brigaden Reuter ab, denen ſechs Megimenter folz 
geten, mit dern Befehle, allen Fleiß anzuwenden, damit fie auf das eheſte zu 
- dem Grafen von Bellisle ftießen. indem dieſes vorgieng, kamen fechzehn frane 
zdfifche Batallionen und neun Geſchwader, die unter der Anführung ded Gras 
fen von Aubigne zu Andel ihr Lager gehabt hatten, zu Bouveren, eine Meile 
von Trier an, woſelbſt fie ein Lager fchlugen. Zwanzig Gefchwader Drago- 
ner von dem Heeredhaufen des Grafen von Bellisle, zwölf Batallionen von Po: 
laſtron und eine Menge anderer Verſtaͤrkungen fließen zu Bouveren zufammen. 


Da alle diefe zufammen geftoßenen Truppen dem. Grafen von Bellisle 
noch immer feinen Muth wieder machen fonnten: fo faſſete der Marfchall von 
Eoigni den Entſchluß/ ſelbſt ihm zu Huͤlfe zu Eommen, Nachdem cr alfo 
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ZohrCbei u Worms, Frankenthal, Lammsheim und Turfeim. geräumet Hatte: fo ließ er 
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dem Generallieutenante von Quadt ungefähr vierzig Batallionen, und einige 
Reuterey, um bie £inien am Speyerbach zu befegen, und‘marfihirete mit dem 
übrigen Heere nach Kaiferslauter, Den ı8ten des Weinmonats Fam er zu 
Trier an, und den andern Morgen, begab er fi) in das Lager des Grafen von 
Bellisle. Sie verabredeten mit einander , was für Manßregeln man ergreifen 
müßte, um die Kaiferlichen von Trier zu entfernen, deren Unternehmung einen 
auf die Gedanken bringen Eonnte, daß fie Willens. waren, fich diefer Stadt 
zu bemächtigen. m, 


Der Graf von Seckendorf, welcher auf den Höhen von Herzerode fund, 
unterfüchte Die Bewegungen der Franzoſen. Da er fienunin Schlachtordnung 
marfchiren fah: fo. fchiefte er feine Hufaren und Illhrier ab, um ihren Vortrab 
anzugreifen. Das Gefecht war ziemlich heftig; es blieben auf beyden Seiten 
viele Leute, doch wurde die abgefchiefte Mannfchaft zurück getrieben. Das: 
Gerücht gieng damals, der Marfchall von Coigni Hätte Befehl von dem Koͤni⸗ 
ge in Frankreich, den Kaiferlichen eine Schlacht zu liefern. Man mußte, um 
fie anzugreifen, über den Fluß Salm gehen. - Damit der Graf von Secken⸗ 
dorf num nicht überfallen würde :_ fo Tieß er bie Brücke bey Riderich beſetzen, 
fchicfete zwanzig Geſchwader von feinem rechten Flügel in dieſes Dorf und. bes 
föhleunigte den Marfch feines Fußvolkes, welches von den Elaufen herunter kam. 
Sein ganzes Heer war in Bewegung, ald ſich der rechte Flügel in Riderich 
warf, Sie griffen die Kaiferlichen an, welche die Brücke beſeht hielten, tries 
ben fie zuruͤck und bemeifterten fich dieſes Poſtens m 


Der Marſchall von Eoigni, defien Fußvolf noch nicht angefommen war, 
hatte bey der Brücke nicht Truppen genug laſſen können, um fie zu beſetzen, 
und ſchickte alfo zu dem Marquis von Nangis, um ihm fagen-zu laflen, er folls 
te feine Mannſchaft dahin führen. Der Fürft von Waldeck Ind der: General: 
Diemar aber kamen ihm zuvor, Sie nahmen den Poften wiederum weg, nach⸗ 
dem fie die Franzofen genöthiget hatten, ihn zu verlaffen. Die Nacht Fam das 
zwifchen, und beyde Heere brachten folche unter den Waffen zu. 


Eine Stunde vor Anbruche bed Tages fchlugen die Franzofen den Gene 
ralmarſch. Mit Aufgange der Morgenröthe ruͤckete ihr Fußvolk in drey Eos 
konnen bis an das Dorf Salm, gegen die Mitte der Kaiferlichen. Der Graf 
von Seckendorf wartete, daß ihre Reuterey folgen würde. Er vermunderte 
fich aber fehr, als er fie nach der Seite von Trier marfchiren und das Fußvolf 
in guter Ordnung ihr folgen ſah. So gleich fehickete er feine Hufaren nebſt tau⸗ 
ſend Reutern hinter ihnen drein: fie konnten aber ihren Nachzug nicht .. 
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und kamen nur mit einigen hinten, machgebliebenen, die fie zu Gefonigenen gemacht — 
hatten, zuruͤck. 


Der Feldzug in Waͤlſchland war wegen der dabey vorgefallenen Begeben⸗ Sortfegung 
heiten merfwürdiger, als der am Rheine. _ Nachdem die Vereinigten den An: = Krieges 
ſchlag gefaßt hatten, Mantua zu belagern: fo machten fie außerordentliche An⸗ in Zealien. 
falten dazu. Damit ihr Heer dem Kaiferlichen an der Anzahl überlegen feyn 
möchte: fo erhielt der Herzog von Montemar Befehl, einen anfehnlichen Hatıs 
fen fpanifcher Truppen aus dem Königreiche Neapolis nad) der Lombardey zu 
führen. Dieſe Truppen waren in drey Eolonnen abgetheilet. Sie giengen 
durch das römifche Gebierh, über die Tiber bey Monte Rotondo, vermittelft 
der Brücken, welche der Pabſt dafeldft hatte bauen laflen, und Riefen bey Ca⸗ 
ftelnuovo zu dem Herzöge von Montemar, 


Die Franzofen und Kaiferlichen, welche in der Lombardey funden, ds 
ven den Winter hindurch faft immer in Bewegung. Der Marfchall von Bro: 
glio und der General Wallis brachten alles dasjenige in Uebung, was fie in 
der Kriegesfunft gelernet Hatten. Sie befliffen fih, einander auszuhungern, 
zu überfallen ‚. und einige Vortheile über einander zu erhalten. Die Franzofert 
veränderten zwey⸗ oder dreymal ihr Hauptquartier. Sie giengen zu Cremona 
* die Guaſtalla, von da nach Reggio, worauf ſie wieder nach Cremona dus 
ruͤck kamen. 


Die Kaiſerlichen hatten den Seraglio und das rechte Ufer des Po und 
des Oglio inne. Ihre Huſaren ſtreifeten in das Parmeſaniſche und bis ans 
Meylaͤndiſche, woraus ſie Schatzungen zogen. Auf der andern Seite vermeh⸗ 
rete der Marſchall von Broglio, um ſich in dem Modeneſiſchen zu erhalten, die 
Beſatzungen in Modena, Reggio, Carpi und Guaſtalla. Allein weder dieſe 
Vorſicht, noch das fehlechte Wetter hielten die Kaiferlichen ab, die Gelegen⸗ 
heit zu fuchen, einige von ihren Quartieren anzugreifeit, : ‚Ein ftarfer Haufe 
von Ihren Truppen war nach Bozolo an dem Po angeruͤcket, ſchlug dafeldft eine 
Bruͤcke, und ließ die Spitze derfelben von einer anfehnlichen Mannfchaft bewa⸗ 
chen. Einige franzöfifche Truppen griffen fie an, fehlugen fie und bemaͤchtig⸗ 
sen fich ver Spige der Brüde. Die Monate Jenner und Hornung giengen 
damit vorbey, daß man die Poften angriff, Parteyen ausſchickte, und fich 
ſchlug, wenn man einander antraf, Die KRaiferlihen und Vereinigten ſchwaͤch⸗ 
ten fich in diefen kleinen Gefechten, die nichts entfchieden, und wobey die einen 


und die andern allegeit Volk verloren, 
Aus Furcht, es möchten die Kaiferlichen etwas wichtiges unternehmen, ae Dass 
gab der Marſchall von Broglio verfihiedenen Negimentern Befehl — —* 
' m 
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Zabr briſti um fie zn beobachten. Er fehlug ein Lager in der Ebene von Modena zwiſchen 
174 Buonporto und Baſtiglia. Er ließ die Baume drey Meilen in der Runde um: 
Ebene bey her abhauen, und befeftigte dieje beyden Poften, indem er eine Communicati⸗ 


Modena. 


onslinie mit dem neuen Fort Navicello ziehen ließ, welches die Franzofen an 
dem Orte gebauet hatten, wo fi der Panaro mit dem Navilla an dem Graben 
von Roſſano vereiniget, Nachdem diefe Einrichtungen gemacht waren: fo 509 
der Marfchall von Broglio zehn taufend Dann von feinen beſten Truppen zu⸗ 
ſammen. Er wollte damit gegen die Kaiferlichen ziehen, um fie aus dem Mo: 
denefifchen zu verjagen, Nachdem ihm aber gemeldet worden, daß fie einige 
Bewegungen nach der Seite von, Guaftalla machten, und daß fie Willens zu 
ſeyn fehienen, diefen Ort zu überrumpeln : fo ſchickte erfo gleich einige Truppen 
ab, die ihren Anfchlag hintertrieben. Bier Batallionen, die von drey Ge: 
ſchwadern unterftüget wurden, griffen eine ausgeſchickte Mannſchaft Kaiferlis 
che an, welche zurück getrieben und gendthiget wurden, die Flucht zu ergreifen. 
Der Marfchall von Broglio ließ einige Zeit darauf den Pabit bitten, Befehl 
zu ertheilen, daß in das Fort Urbano eine roͤmiſche Befagung gelegt twürde, die 
ftarf genug wäre, den Unternehmungen der Feinde zu widerſtehen, weil er fonit 
gendthiget fegn twürde, franzöfifche Truppen in dieſes Fort zu werfen, an dei» 
fen Erhaltung ihm, zur Sicherheit der Paffe aus dem Modenefiichen in das Bo: 
fognefifche, viel gelegen ware. Er flehete zugleich feine Heiligkeit an, dem Gra⸗ 
fen von Wallis die Verpflegung nicht zu bewilligen; welche er aus dem Kir: 
chenſtaate fuͤr zwoͤlf bis funfzehn tauſend Mann verlangt hatte. 


Man erfuhr den wahren Bewegungsgrund bald, welcher den Grafen von 
Wallis angetrieben hatte, dieſe Forderung zu thun. Der Hof zu Wien, wel⸗ 
cher wegen der Plaͤtze in Toſcana in Furcht ſtund, wollte die Beſatzungen dar⸗ 
innen verſtaͤrken: er fand aber viele Schwierigkeit, Truppen in dieſe Probin; 
zu bringen. Die Vereinigten, welche Herren von der Lombardey waren, fehnits 
ten die Gemeinfchaft durch das Mantuaniſche ab; und man fonnte nicht in das 
Tofcanifche kommen, außer duch den SKirchenftaat : allein, der Pabit war 
nicht gefonnen, den Kaiferlichen diefen Paß zuzugeſtehen. Man begnügete ſich 
fürs gegenwärtige damit, daß man dem Grafen von Wallis empfahl, ſich ver- 
theidigungsmeife zu halten, die vortheilhafteſten Pläge einzunehmen, zu verhins 
dern, daß die NWereinigten nicht nach Ferrara und Niedermantua rücketen, und 
die Anfunft des Grafen von Koͤnigseck mit feinen Verftärfungen zu erwarten, 
am etwas wichtiges zu unternehmen. Ä 


—— Der General Wallis, welcher viel zu ſchwach war, um ſich der Einruͤ⸗ 
te Phuippo ckung der Spanier in Toſcana zu widerſetzen, war gezwungen, fie die Belage⸗ 
und. Sorto zwung 


Hereote ag ung von Monte-Philippo und Porto-Dercole vornehmen zu laſſen. Die Be⸗ 


fagungen 
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fagungen thaten einen fo muthigen Widerftand, daß fie dem Grafen von Ko- JahrCbrifti 
nigsec® würden Zeit verfchaffet Haben, ihnen zu Hülfe zu ommen, wenn nicht 17% 
Feuer indas Pulver zu Monte-Philippo gekommen wäre. Diefer Zufall, wel: 

cher durch eine Bombe der Belagerer veranlaffet worden, feßete den Ort in 
Verwirrung. Die Befagung fehlug die Schamade, und trat in ſpaniſche Dien⸗ 

fte. Porto Hercole war auch genöthiget, fÜh auf Bedingungen zu ergeben. 

Nach Ueberwältigung diefer beyden Pläge begab fich der Herzog von Montemar 

nach Parma, um fich daſelbſt mit dem Marfchalle von Noailles zu unterreden, 

welcher vor Furzem in Wälfchland angekommen war, | 


Nachdem dieſe beyden Heerführer die Kriegesverrichtungen des Feldzuges 
eingerichtet hatten: fo trenneten fie fich den ıgten des Aprils; der Herzog von 
Noailles, um die Quartiere der fhanzöfiichen Truppen zu befuchen, und der 
Herzog von Montemar, um den Hof zu Florenz zu vermögen, Daß er ſei⸗ 
nem Heere Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe verfchaffete, 


Indeſſen ließ der wieneriſche Hof Truppen nach Niedermantua marfchiren. 
‚Als fie zufammen waren: fo ftellete fich der General Koͤnigseck an ihre Spige, 
und hielt einen Kriegesrath, um fich zu berathfchlagen, was man thun follte. 
Man hielt anfänglich dafür, es würden die Vereinigten ihre vornehmfte Macht 
nach der Seite des Po wenden, So wurde auch ausgemacht, man wollte mit 
dem größten Theile des Heeres dahin marfehiren ; man wollte das Hauptquar- 
tier zu Quingentolo nehmen ; undes follten acht Bis neun taufend Mann zwifchen 
Seriola und Ofono ihr Lager haben, um die Paͤſſe zu verteidigen, welche nach 
Goito führeten. 


Die Vereinigten erwarteten nur die Ankunft des Königes von Sardisien, Der König 
und der fpanifchen Truppen, um etwas vorzunehmen. Diefer Herr begab fich —— 
den uten May nad) Cremona. Nachdem er ſich mit dem Marſchalle von Noail⸗ die Anfüp- 
les unterredet hatte: fo übernahm er die Anführung des Heeres, welches fich Fung des Hee⸗ 
zwiſchen dem Po und dem Oglio zufammen gezogen hatte, und führete es nach Via: * 
dana, woſelbſt man ein Lager abgeſtochen hatte. Man bemuͤhete ſich ſo gleich, 
eine Bruͤcke uͤber den Po zwiſchen Viadana und Berſello zu ſchlagen. So bald 
ſie vollendet war, giengen die Truppen, welche dießſeits des Po ſtunden, hin⸗ 
über, und ruͤcketen nach Guaſtalla. Als der König in Sardinien auch dieje⸗ 
nigen erhalten hatte, welche in dem Parmefanifchen und Modenefifchen ftunden: 
fo ftellete er fie in drey Linien. 


Der Graf von Koͤnigseck, welcher von diefen Verfügungen Nachricht er: Verſchiedene 
hielt, ließ zwanzig Batallionen und ein und zwanzig Grenadiercompagnien in —— 
das Lager bey Saint Benedetto einruͤcken, deſſen rechte Seite an den Po und en Heeres. 

VIll Dand, Jii ii die 
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JahrChriſti die linke an die Secchia ſtieß. Die Regimenter Jorger und Althan Dragoner 
13% amd das darmſtaͤdtiſche Kuͤraſſierregiment, wurden hinter das Lager geftellet; 
die fachfen:gothailchen Dragoner und die palfifchen Küraffier aber verfchangeten 
fi) bey Gonzaga, und der General Leutrum begab ſich mit einigen Regimen⸗ 
tern zu Fuße und zu Pferde nad) dem Oglio. Nachdem der Graf von Königs: 
eck vernommen, daß der König in Sardinien mit einem anfehnlichen Haufen 
nach dem Oglio marfchivete ; fo ließ er die Truppen des General Leutrums durch 
zweh Negimenter verftärfen. Weil er aber zu gleicher Zeit Nachricht erhielt, 
daß die Vereinigten eine Brücke zu Viadana, Berfello gegen Über, fchlagen 
ließen, und daß ıhre Abficht ware, über den Po zu gehen, um fich bey Gua- 
ftalla zu lagern: fo rief er einen Theil von feinen Truppen, die an dem Dlio 
ftunden, wie auch andere abgefchiefte Mannfchaften, zurück, am fein Heerbey 
St. Benedetto zu verftärfen, Diefes Lager hatte durch zwo Brücken über den 
Po mit Mantua, und durch drey andere über die Secchia mit dem Herzogthu⸗ 
nie Mirandola Gemeinſchaft. Weil die Vereinigten durch den Oglio in dag 
Mantuanifche dringen konnten: ſo ſchickte er einige Haufen Völker an diefen 
Fluß, um den Uebergang über denfelben zu vertheidigen, 


Die Bereis Allein, die von den Vereinigten genommenen Manfregeln hintertricben 
ag des Grafen von Königseck feine, Der König in Sardinien hatteden Entſchluß 
za und Ne gefaßt, ſich Gonzaga und Regiovolo zu bemächtigen. Er trug diefe beyden 
giovolo weg- Unternehmungen dem Marfchalle von Noailles und dem Marquis von Maille⸗ 

bois auf. Diefe beyden Pläge wurden nad) einem muthigen Widerftande weg⸗ 
genommen und die Befagungen darinnen zu SKriegesgefangenen gemacht. 


So bald der König in Sardinien die Zeitung von diefem glücklichen Er: 
folge erhalten hatte: foreifete er von Guaſtalla mit dem übrigen Deere ab, um 
ſich zwifchen Bondeno und Gonzaga zu lagern. Zu gleicher Zeit ließ er eine 
ſtarke Mannfchaft über den Oglio gehen, welche Befig von den Poften Gazolo 
und St. Michael nahm, welches die Kaiferlichen verlaffen hatten. Man vers 
nahm darauf, es hätten fich die fpanifchen Truppen mit den frangöfifchen und 
piemontefifchen zu St. Martin bey der Secchia vereiniger, 


Das kaiſerli⸗ Den ıften des Brachmonats machten ſich die Vereinigten nach Bondanel⸗ 
che Heergebt fo auf den Marſch. Der Graf von Koͤnigseck hielt anfänglich dafür, ihre Ab: 
Ru ficht wäre ‚jenfeite der Secchia zuſammen zu foßen, und darauf alle ihre Macht 
nach der Seite des Po zu wenden, um eine Brücke über diefen Fluß zu fehle 
gen. Diefer General faffete den Entfchluß wieder hinüber zu gehen, um dem 
Anſchlag der Feinde zu Waffer zu machen. Die Wagen und das Geräth 
giengen nach der Sonnen Untergange hinüber, und Darauf auch die en 
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auf der einen und das Fußvolk auf der andern Bruͤcke. Der Graf von Kb: Iabr&brifi 
nigseck blieb diefe ganze Zeit über an der andern Seite des Fluffes, und gieng 73 
erſt zu allerlegt mit vierhundert Reutern und hundert Mann zu Fuße hinüber, 

Er verbarg feinen Marfch vor den Vereinigten fo gut, daß ihr Haufe Völker, 

welcher ihn ‚beobachten follte, folchen nicht eher wahrnahm, ald um drey Uhr 

des Morgens, 


Die Deutfchen waren bereits wieder über den Po gegangen und man hats 
te die erftern Schiffe ſchon wieder auseinander gebracht und weggeführet, als 
die Vereinigten fich den Ufern des Fluſſes näherten. Sie machten ein großes 
Feuer auf die Arbeiter. Die Kaiferlichen antworteten ihnen durch die Stücke, 
die fie an dem andern Ufer hatten. Sie warfen Ersaten und Dragoner in die 
Fahrzeuge, um die Arbeiter zu unterftügen, und gabenihnen Zeit, die Brücken 
fchiffe auseinander zu bringen, und fie den Po hinunter treiben zu Taffen. Dies 
fe Berrichtung hatte allen den Erfolg, den man nur davon hoffen Fonnte; und 
der König in Sardinien lobete diefen Ruͤckzug, wovon man noch mit Verwun⸗ 
derung in Wälfchland redet. Da das Faiferliche Heer Feine Hinderniß fand, 
über den Mincio zu gehen: fo lagerte es ſich zwiſchen Gouvernolo und Sachetta. 
Nachdem es einige Tage dafelbft ausgeruhet hatte: fo begab es fich auf den 
Marſch, um den Poften von Oftiglia einzunehmen, wo man Roveredo gegen 
über zwo Brücken wiederum heritellete. 


Der König in Sardinien dachte noch nicht daran, die Belagerung dieſes 
Drtes vorzunehmen. Er hatte damals Feine andere Abficht, als den Kaiferli- 
chen den Ruͤckmarſch durch Tyrol abzufchneiden. Da ihm die Wachfamkeit 
des Grafen von Königserf wohl befannt war: fo bemühete er fich, ihm feine 
Adficht durch Märfche und Gegenmärfche zu verbergen, welche anfingen, den 
Vereinigten befchwerlich zu fallen. Der deutſche Heerführer aber, welcher in 
den Siriegesränfen eben fo erfahren war, als der König felbft, fparete tes 
der Mühe, noch Geld, um fich nicht überrumpeln zu laffen. Er war unauf: 
Hörlich zu Pferde, beobachtete auch die allergeringfte Berwegung des Feindes, 
und urtheilete von allen durch feine eigenen Augen. Nachdem er endlich die 
Abſicht der Vereinigten entdecket hatte: fo ließ er feinen Kriegesrath zufanımen 
fommen, in welchem der Rückzug, den er bereits uͤberleget Hatte, befchloffen 
ward, Alm den Ruͤckmarſch des Geräthes und der Kranken zu verbergen, die 
er in das Tridentinifche ſchickete, Hatte er bereits eine Linie von Oftiglia bie 
nad) Saint Giacomo ziehen laflen. Die Vereinigten Fonnten nicht begreis 
fen, wie der General Koͤnigseck mit acht und zwanzig taufend Mann unter: 
nahm , in Gegenwart eines Heeres von fiebenzig taufend Mann, eine Strecke 
von fieden bis acht Meilen zu beſetzen. Das Erſtaunen vermehrete ſi ſich, da I ie 
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JabrCbriſti die Kaiferlichen bereit fahen, einander beyzuſtehen, wenn die Wereinigten Mis 
735 ne machten, bald diefen bald jenen Poften anzugreifen., Die Munterfeit der 

Deutfchen, welche durch ihres Heerführers feine angefrifcher wurde, ſchien ihre 
Stärke zu vermehren. Die Vereinigten griffen an, und die Kaiferlichen vers 
theidigten ſich. Indeſſen blieb Doch alles nur bey leichten Scharmügeln; und 
der Graf von Koͤnigseck zog, nachdem er die Befagung aus Goito zurück ge: 
zogen, alle feine Truppen zufammen, um fich zu Eaftiglione: zu Tagerm » 
boffete, es würden die Vereinigten von den unzähligen Märfchen , biefie hatten 
thun müffen, ermüdet feyn, etwas ausruhen, und ihn in fein 
auch ruhig laſſen. Der König in Sardinien wollte ihn in dieſem Vertrauen 
unterhalten, und hielt alfo nicht für dienlich, ihn zu verfolgen. - Weiteren - 
aber den Rückzug durch das Veroneſiſche abfchneiden wollte: fo ſchickte er den 
Marquis von Bonas mit zwoͤlf Batallionen und drey DrapfieeBeglmmeinient 
nach) der Erich, Ä 


ee Der deutfche Heerführer, welcher von der Abficht der Bereinigten Hoch. 

fich in da richt erhielt, verheß das Mantuanıfche und nahm den Marfch nach. dem Triven- 

Beronefifcpe. tinifchen, woſelbſt er zu feinen Kranken und zu feinem Geraͤthe ſieß. Er hatte 
zwo Brücken über den gedachten Fluß Erfch fchlagen laſſen, welche mit einem an: 
fehnlichen Haufen Kaiferlicher bejeget waren. Der Marquis von Bonas wel⸗ 
cher viel zu ſchwach war, fie anzugreifen, ſchickete zw dem Marſchalle von Noail⸗ 
les, eine Verſtaͤrkung zu fordern. Alle Grenadier, vierzig Geſchwader, und 
hundert Mann von jedem Batallion marſchireten ihm ju Huͤfe. Der Herzog von 
Montemar ſchickete zugleich einige Reuterey ab. Allein, dieſe Truppen kamen 
viel zu ſpaͤt, und fie vernahmen, daß die Kaiſerlichen ſchon uͤber die Etſch gegan 
gen waͤren. 


Ihr ganzes Heer hatte ſich außer einer kleinen Mannſchaft, die zu Bor⸗ 
ghetto geblieben war, um zum Nachzuge zu dienen, den ıgten zu Valerio ge⸗ 
lagert. Das Fußvolf, an der Zahl zwoͤlf tauſend Mann, Tagauf der Höhen, 
und die Reuterey, acht taufend ftarf, feßete fi) in den Grund: Die Kranken 
nahmen indefjen ihren Weg nad) Tyrol mit einem Zuge Gefchüg von dreyzehn 
Stuͤcken und vier Mörfern und einer großen Anzahl mit Grenaden, Pulver 
und Geräthe beladenen Wagen. Der zweyte Marfch war von Balerio Big 
Billafrancaz der dritte von diefem legtern Orte nach Buſſolengo und Campara, 
indem man Penchiera auf der einen Seite und Caſtelnuovo auf der andern ließ. 


Der Prinz von Hilddurgshaufen feßete fich mit einer Fleinen Mannfchaft 
zu Buſſolengo, und fegere cine andere nach Eaftelnuovo, um eine fpantjche 
Heerſchaar zu beobachten, welche, Da ß ie ſich Villafranca genaͤhert hatten, 

in 
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in einen Hinterhalt fielen, wo fie genöthiget waren, fih mit dem Degen JabrCbriſti 
in der Fauft eine Bahn zu machen. Das Heer der Vereinigten war den „7 
2ziten von Marmirola aufgebrochen, um den Kaiferlichen zu folgen. Nach 

dem es aber vernommen, daß fie über die Erfch gegangen wären: fo Fam 

es wieder in diefed Lager zuruͤck, wohin auch der Marfchall von Noailles 

Fam, dem der Marquis von Bonas folgete, welcher Bis in die Gegenden 

von Verona vorgerlicket war, 


Der Ruͤckzug der Kaiferlihen in die venetianifchen Länder mußte die Man ſuchet 
Republik Venedig in eine große Verlegenheit fegen. Sie befiirchtete, daß die ie 
vereinigten Heerführer, welche fich anfangs vorgefeget hatten, ihre Feinde zu nerianifche. 
verfolgen, fich in das WVeronefifche werfen möchten. Auf der andern Seite 
fehiefte der Graf von Koͤnigseck den Freyherrn von Wachtendonf nad) Bes 
rona, um dem Ritter Eoredano, General: Proveditore diefer Stadt, feine Hoͤf⸗ 
lichfeitöbezeugung zu machen. Diefer Freyherr erflärete fich gegen denfelben, 
ed wirde der Graf alle mögliche Achtung gegen die Neutralität der durch 
lauchtigften Republik haben, und er bäthe ihn, die Nothmendigkeit zu ent: 
fhuldigen, worinnen er fich befände, das Eaiferliche Meer auf dem venetiani: 
fehen Gebiethe fich Tagern zu laflen. Der Ritter Loredano beantwortete die 
Höflichfeiten des Grafen von Koͤnigseck mit Gegenhöflichfeiten, Er melde: 
te dem Freyheren von MWachtendonf: da die Mepublik eine vollflommene 
Neutralitaͤt beobachtete, fo koͤnnte fie den Aufenthalt des Faiferlichen Heeres 
auf ıhren Staaten nicht zugeben: er bäthe ihn aljo im Namen der Signoria, 
dem Grafen von Koͤnigseck zu melden, es ware nothwendig, daß fich fein 
Heer, fo bald es möglich feyn würde, aus dem Gebiethe der Republik hin: 
aus zöge. Er feßete hinzu: um der Pflicht feines Amtes eines Proveditore 
ein Genügen zuthun, proteflirete er von Seiten der durchlauchtigften Republik wi⸗ 
der den Aufenthalt der faiferlichen Truppen in dem venetianifchen Staate, und wis 
der die Läger , die fie daſelbſt gefchlagen hatten, oder noch etwa ſchlagen koͤnnten. 


Der Freyherr von Wachtendonk überbrachte dieſe Antwort dem 
Grafen von Könige; der Ritter Loredano hingegen fchicfte einen Cu— 
vier an den Senat, um ihm von diefen Lmftänden Nachricht zu ges 
Ben. Man Fam dieferwegen außerordentlich zufammen, und fertigte in die? Pag fir bad 
fer Zufammenfunft den Paß für das Faiferliche Heer aus. Es kam auf fol: — 
gende Bedingungen dabey an: ben dem Aufenthalte der Kaiſerlichen in dem nerianifche. 
venerianifchen Gebiethe follte ihnen nichts im Namen der Republik geliefert 
werden, außer der ordentlichen Verpflegung für einen bloßen Durchzug, und 
man wollte dem Fürften von Pio, Abgefandten des wienerifhen Hofes, bey 
der Republik, eine Proteftation gi den Aufenthalt des Eaiferlichen Dee: 
iäiiß3 res 
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Zabr briſti ved Fund thun: dieſe beyden Entfchliegungen follten den franzoͤſiſchen und 
35 fpanifchen Gefandten bey der Republik eröffnet werden ; zu gleicher Zeit mwoll- 
te man ihnen die Schriften diefer Sache wegen mitteilen, und man mollte 
einen Curier nach Wien ſchicken, mit dem Befehle an den Kitter Fofcarini, 
Gefandten der Republik, daß er daſelbſt auch eine mündliche und fchriftliche 
Proteftation thun follte, die ſich auf die angeführten Urſachen gründen follte, 


Koͤnigsecks So bald man zu Wien vernahm, daß der Graf von Koͤnigseck das 
Aufführung Mantuaniſche verlaſſen hatte: fo tadelten die Miniſter feine Aufführung, und 
80 ffelleten die Nothivendigfeit vor, das Heer in das Tridentinifche ziehen-zu 

laffen, um diefe Provinz zu bedeefen. Der Kaifer fchrieb an den Grafen, 
und befahl ihm, das venetianifche Gebieth zu verlaffen. Da- aber diefer Ger 
neral mit einem Blicke alle die Folgen überfah, welche ſolches Haben Fönnte: 
fo zeigete er feiner Faiferlichen Majeftät , was für Gefahr dabey wäre, wenn 

Der Graf man die Ufer der Erich verließe, „Ob Eure Faiferlihe Majeftät , fehrieb 
rechefertiget op im feinem Briefe, gleich an Dero Hofe gefchicfte Minifter haben + fo 
— „ſind ſie doch nicht allezeit im Stande, von den Kriegesverrichtungen in 

„fremden Landen mit eben der Nichtigkeit zu urtheilen, als die Generals⸗ 
„perfonen, welche an den Orten gegenwärtig find. - Sch Fontite in dem 
„Mantuanifchen nicht bleiben, ohne Dero Kriegesheer der Gefahr auszuſe⸗ 
„gen, umzingelt zu werden und vor Hunger umzukommen: ich kann aber auch 
„die Ufer der Erich nicht verlaffen, indem ich ein Heer Babe, welches ſtark 
„genug ift, den Feind bey dem Uebergange über diefen Fluß. aufzuhalten. 
„Ich bin Überzeuget, daß es zum Dienfte Eurer Majeftät beffer iſt, daß ich 
„eine Schlacht verliere, ald daß ich diefen Poften verlaffe und wieder in das 
„Tridentinifche gehe. Wenn ich es thue, fo wird Mantua feine Hoffnung 
„haben, entfeget zu werden; die Vereinigten werden fi) Trident bemädhti: 
„gen, welches nicht befeftiget iſt; fie werden in Tyrol eindringen und im 
„Stande feyn, in Karnthen Schagungen einzufordern, Ich kenne die Stär- 
„fe der Vereinigten, die Generale, welche fie anführen, dad Land, worin⸗ 
„nen ich Binz ich nehme alles über mich, und will für allen Erfolg ftehen,,. 


‚Der Kaifer, welcher die Gemüthsart des Grafen von Koͤnigseck Fanns 
te, und mußte, wie er von aller Einbildung von fich felbft entfernet war, 
überließ fich feiner Fähigkeit und Einficht mit völligem Vertrauen. Er ſchi⸗ 
efete ihm eine Verftärfung, ließ ihm frey, zu thun was er wollte, und billigte 
die Aufführung, die er beobachtet hatte, da er fich aus dem Mantuanifchen ent⸗ 
fernet. Er warf den wenigen Erfolg diefes Feldzuges auf feine Dinifter und 
bezeugete ihnen feine Empfindlichkeit Darüber auf eine ziemlich Iebhafte Art. 


Nach⸗ 
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Nach dem Ruͤckzuge der Kaiferlichen hielten ed bie Wereinisten fir JabrECbeifi 
ratbfam, ihre Truppen in die Kuhequartiere zu verlegen. Der König 7” 

in Sardinien ſchickte feine Piemontefer nach Bordolano, und der Marſchall ie Kerei- 
von Noailles erwählete Eaftiglione delle Stivere, fieben Meilen von dem See nigten geben 
di Garda. Der Graf von Khevenhüller, welcher Befehlshaber in Tyrol it die Rube, 
war, entfchloß fih, das Quartier des Marfchalls von Noailles zu überfal "Fir Kai 
len, und beftimmete zu Ausführung diefes Anfchlages acht taufend Mann. ferlichen ver: 
Bier taufend wurden nebft einigen Stücken in große Barken gefeger. Sieben nee 
giengen den Abend von Riva-Reif ab, um den See di Garda bey der Nacht Duartier zu 
hinunter zu fahren, und fie kamen mit Anbruche des Tages zu Nivoltella, überfallen. 
wo Meilen von Caftiglione an. Der andere Haufe , welcher aus zweytau 1 ja euere 
ſend Reutern beftund, deren jeder einen Fußfnecht Hinter fich aufſitzen hatte, er. T.ILP. 2. 
marjchirete in eben der Nacht durch das Breflanifche zwifchen dem Fluſſe p- 33 9. 


und der See, 


Die Barfen wurden bey ihrer Hinabfahrt von einem gewaltigen Stur: 
me überfallen. Der Wind warf einige an das veronefifche und andere an 
das breffanifche Geftade. Einige verfanfen gar, und andere febeiterten an’ 
den Klippen. Diefe Truppen, welche Gefahr liefen, umzufommen, wenn 
fie auf dem Waſſer dem Sturme ausgeſetzet blieben, fliegen auf beyden 
Seiten and Land. Diejenigen, welche längft dem See hinmarfchireten, bes 
muͤheten fich, ihren Spießgefellen zu Hülfe zu fommen. Alle diefe Bewe— 
gung machte Lärm auf der Inſel Sormione, von da es in die andern Dör- 
fer bis nach Eaftiglione Fam. Der Graf von Beuil, welcher in Adwefens 
heit des Marfchalld von Noailles Befehlshaber daſelbſt war, feßete anfangs 
lich alle Truppen diefes Quartieres in Vertheidigungsftand. Bey Anbruche 
des Tages ruͤckete er mit ihnen nach Deſenzano. Er vernahm von den Fi⸗ 
fchern das Unglück, welches die Nacht gefchehen war, und daß die Faiferlis 
chen Völker wieder nach Rifa⸗Reif zurück gegangen wären, 


Der Graf von Beil, welcher nicht Truppen genug hatte, ſich vor Die —— 
einem Ueberfalle zu ſichern, hielt es für dienlich, weiter vorzuruͤcken. Erna ann 
fam wieder nach Eaftiglione,und gab dem Könige in Sardinien von dem Lin: 


glücke der Kaiferlichen Nachricht. 


Unterdefien daß fih die Truppen diefes Herren in ihren Quartieren er: 
holeten, unternahmen acht taufend Spanier die Belagerung von Mirando: 
la; und Mantua wurde zu gleicher Zeit von einem Haufen Franzofen ein: 
gefchloffen. Die Befagung in diefem Plage, welche mit allen nöthigen Le— 


bensmitteln verſehen war, hielt fich gleichlam für verfichert, daß man * 
ni 


' 


808 Geſchichte von Deutſchland. 


SaheCbeifi nicht zum Meifter davon machen fönnte, oder daß es wenigſtens den Bela⸗ 
ùgerern ſehr Hoch zu ſtehen kommen wuͤrde. — 


Der König von Sardinien, und die Herzoge von Noailles und Mon: 
temar, welche -die Ungewißheit des Erfolgs einfahen, nahmen ſich anfaͤng— 
lich vor, die Beſatzung auszuhungern. WBiele angefehene Perfonen und das 
meifte Frauenzimmer zogen mit ihren Kindern aus der. Stadt. Sie fage: 
ten dem Marfihalle von Noailles, es hätte der Graf.von Koͤnigseck feche: 
taufend Mann Befagung nebſt drey hundert Stücken auf Lavetten, vierzig 
Mörfer oder Böller und einen anfchnlichen Vorrath von Pulver, Bomben 
und Kugeln in der Stadt gelaffen: es fehlete aber .an tuͤchtigen Perfonen, 
alles diefes Gefchüs zu Brauchen; um fo vielmehr da -feit der Einfchließung 
die böfe Luft, der Mangel an Lebensmitteln, die Krankheiten, und das Meg: 
laufen die Befagung fehr vermindert hätten: man vechnete igo nur noch vier 
taufend Mann, die im Stande wären, zu dienen; die Reuterey wäre auf 
die Hälfte eingefihmolzen; endlich fo Hätte man die Bürgerfchaft und Stadts 
foldaten entwaffnet; und der Mangel am Holze und Weine nähmedarinnen 
täglich zu. Auf diefen Bericht faffeten die Vereinigten den Anfchlag, Man: 
tua zu belagern. Weil fie alle ihre Macht brauchten : fo mußte man fo lan: 
ge warten, bis die Spanier, welche mit der Belagerung don Mirandola be 

Mirandola fhäfftiget waren, fich dieſes Ortes bemächtiget Hätten. Er ergab fich zu 
ge fd Ende des Auguſtmonats und. die Befagung erhielt die Friegerifchen Ehren 
en Spani⸗ R ° 
ern. ezeugungen. 


Es war dem Kaiſer in der Lombardey nichts mehr uͤbrig, als die Stadt 
Mantua. Damit die Vereinigten ſolche, ohne beunruhiget zu werden, belas 
gern könnten: fo entichloffen fie ſich, die Paffe zu befegen, wodurch der Feind 
dem Orte zu Hülfe Fommen koͤnnte. Auf diefe Zeitung tvar alles in den 
Erbländern des Kaifers in Bewegung. Man fehickete anſehnliche Verſtaͤr⸗ 
Eungen zu dem Heere in Jtalien, und Dadurch benahm der Graf von Khevenhül: 
ler, welcher dem Grafen von Koͤnigseck gefolget war, den Vereinigten die Luft, 
die fie hatten, Mantua zu belagern, Alles, was fie den übrigen Feldzug hin: 
durch thaten, war, daß fie Zufuhren aufhoben, die Poften erhielten, die fie 
eingenommen hatten, und vertheidigungweife giengen, um die Kaiferlichen zu 
verhindern, daß fie nicht in das Mantuanifche rücketen, 

Die Berei- In diefen Umftanden befanden fich die Vereinigten an dem See di Garda, 
—* = und in dem Vicentinifchen, als fi) zu Ende des MWeinmonats der Marfchall 
terquartiere, von Noailles anſchickte, wieder über die Erfch zu gehen, um feinen Truppen 

dießſeits des Fluſſes Winterquartiere zu geben, Die Einrichtung wurde fo ge 


macht, 
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„ macht, daß die Framzofen die Paͤſſe an der Ober: Erf, und die Spanicr die Jabrbrifi 
an der Unter: Erfch von Zevio an befegen follten. Die Truppen waren in Be: 1735 
wegung, ſolches auszufuͤhren, und der Herzog von Montemar nahm ſchon feinen 
Poſten ein, als der Marfchall von Noailles Nachricht erhielt, daß der wieneri- 
fche und frangdfifche Hof Maaßregeln genommen, fich wegen eines Waffenftilles 
ftandes zu vergleichen. Er that dem Grafen von Khevenhüuͤller folches zu 
wiſſen: bey denen Umjtänden aber, worinnen ſich die Sachen befanden, hielt 
er nicht dafür, daß er den Waffenftilleftand ſchon bekannt machen dürfte, um 
nicht Die Spanier der Gefahr auszufegen, von den Kaiferlichen angegriffen zu 
werden. Er ſchickte alfodie Euriere zuruͤck, um neue Befehle zu erhalten; und Der kaiſer⸗ 
nachdem er ſich mit dem Heerfuͤhrer der Kaiferlichen wegen eines geheimen —* u. fran- 
Stilleſtandes verglichen, fo hoͤreten die Feindfeligkeiten ziwifchen den Franzoſen —— 
und Kaiſerlichen auf. Der Herzog von Noailles hatte einige Unterredungen einenBaffen- 
mit dem Herzoge von Montemar, worliber er eben nicht fehr vergnügt ſeyn Fileftand. 
Ponnte. Er weigerte fih, ohne ausdrücklichen Befehl von feinem Hofe eine Der fpanis 
Zeitlang mit den Feindfeligkeiten inne zu Halten. Unterdeſſen daß er folchen er: ſche Generat 
wartete, ließ er Mantua noch enger einfchließen, und machte eine Verordnung wir —* 
bekannt, wodurch er bey Lebensſtrafe verboth, etwas in die Stadt zu bringen, hen. 


Der Herzog von Montemar ließ auch an Ausbefferung der Befeftigungs« 
" werke von Mirandola fleißig arbeiten; er ließ mehrere anlegen, diefen Ort mit 
Kriegesvorrarhe verfehen, und feine Poften an dem Mincio befeftigen. Weil 
die Macht der Kaiferlichen alle Tage zunahm: fo fah fich der Graf von Kheven- 
Hüler im Stande, etwas zu unternehmen. Er gab denen Truppen, welche 
in dem Bicentinifchen ftunden, Befehl, ſich der Erich zu nähern, und feine Hu— 
faren bemächtigten fich vieler Vorrathshaͤuſer, welche die Spanier an diefem 
Fluffe Hatten. Da der Herzog von Montemar nicht Truppen genug hatte, 
feine Poften zu vertheidigen: fo fchried er an den Marfchall von Noailles, ihm 
Beyſtand zu ſchicken. Dieſer General ließ fünf und zwanzig Batallionen, 
mebjt zweytauſend Keutern, und einem Theile feines Fußvolkes marfhiren, 
welches zwifchen der See di Guarda und der Etſch ſtund. | 
Er ſchickte ſich an, mit feinen übrigen Völkern zu den Spaniern zu ſtoßen, Laffenflil- 
als er einen Eurier von Verſailles erhielt, welcher ihm neue Befehle brachte, leffand zmis 
mit allen Feindfeligkeiten inne zu halten. Er theilete dieſe Zeitung dem Grafen — * 
von Khevenhuͤller mit, und ſchickte zugleich einen Curier an den Herzog von reich. 
Montemar, um ihm die Urſachen zu entdecken, welche ihn nöthigten, die Trups 
pen wieder zurück zu rufen, die er ihm gefchicht Hatte. Der Graf von Kheven: 
huͤller antwortete, er würde ben MWaffenftilleftand beobachten : der Herzog von 
Montemar aber, welcher Beinen Befehl von feinem Hofe erhalten hatte, hielt 
VII Band. ar Kkkkk nicht 
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SabrCheifti nicht dafur, daß er ſich nach der Nachricht des Herzogs von Noailles ride . 
„735, ten dürfte. 


Der Krieg Nachdem er vernommen hatte, daß achtzehn Bis zwanzigtauſend Kaiferlis 
anifchen dez che nach Mantua marfchireten: fo 509 er feine Truppen aus dem Veroneſiſchen, 
Spanien ge dem Vicentiniſchen und von den Ufern der Etſch zuruͤck. Er verließ den wichti⸗ 
bei fort- gen Poften Oftiglia, und gieng über Hals und Kopf über den Po, wobey er 

einen Theil feiner Borrarhöhäufer der Willführ feined Feindes überließ, 


Indem diefes vorgieng, fo erhielt er eine Antwort von Madrid auf dem 
Brief, den er dahin gefchrieben hatte, Man berichtete ihm darinnen: weil der 
Hof nichts davon wüßte, daß ein Waffenftilleftand zwifchen Oeſterreich und 
Frankreich gefchloffen worden, fo beföhle er ihm, den Krieg fortzufegen, und 
fich angelegen feyn — laſſen, die Länder zu vertheidigen, welchedie Krone Spanien 
in Wälfchland befäße, und zwar vornehmlich Toſcana; mar wide nicht unters 
laſſen, ihm den Benftand zu ſchicken, den er nöthig Haben würde. 


Der Herzog gehorchete. Er ließ zween anſehnliche Heereshaufen nach 
Parma und Placenz marfchiven, ſchickte einen Theil feines Zeugweſens und fei- 
nes Geſchuͤtzes in dieſe Herzogthlimer, und gieng in aller Eile nad) Tofcana, 
wohin ihm zmölf bis funfzehntanfend Mann folgeten, nachdem er eine ſtarke 
Befagung in Mirandola gelaffen Hatte, 


Der Marſchall von Noailles zog feine Truppen aus dem venetianifhen 
Staate. Einen Theil davon verlegete er in die Poften längft dem Po umd dem 
Oglio, um die Kaiferlichen abzuhalten, daß fie fich nicht außerhalb dem Man⸗ 
tuanifchen bie ind Eremonifche ausbreiteten, fo Lange bis die zu Verona verſam⸗ 
melten Commiffarten fich wegen derer Gränzen verglichen hätten, die man auf 
beyden Seiten beobachten follte, fo lange der Stilleftand mährete, 


Commiſſari⸗ Die Commiſſarien von Seiten feiner kaiſerlichen Majeſtaͤt waren der Prinz 

Darenfhile- von Sachfen: Hildburgshaufen, Generalfeldmarſchalllieutenant; der Marchefe 

Bande. Pallavicini, Generaloberftiachtmeifter,; und der Oberite, Freyherr von Breite 
wig. Von Frankreichs Seiten waren es der Graf von Lautrec, Generallieu⸗ 
tenant, der Herzog von Cruſſol, Generaloberſtwachtmeiſter, und der Oberſte, 
Marquis von Puyguion. Dep der erſten Zuſammenkunft ſetzete es einige 
Schwierigkeit wegen des Ranges: bey der zweyten ader verglich man ſich, daß 
der Prinz von Sachſenhildburgshauſen die Oberhand über den Grafen von Lau: 
srec haben follte, 


Die Freude war groß in Manta, ald man den Waffenftilleftand dafelbft 
vernahm, Den often des Wintermonats waren alle Thore offen, — * 
= r 
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Graf von Tratın, welcher die Spanier bis an den Po verfolget hatte, ruͤckete JabrCbriſti 
an der Spige von fünfhundert Hufaren in die Stadt ein. Die Kaiferlichen "7% 
fegeten fich zu Como, einer befeftigten Stadt in dem Meyländifhen, unten am 

Ende eines Sees gleiches Namens. Alle Truppen des Königes in Sardinien, 

zogen fih aus den Ländern der Mepublif Venedig, und wurden in Die mey- 

ländifchen Pläge verlegt. 


Als der Waffenftilleftand unterzeichnet war: fo ruͤcketen die Kaiferlichen Der fanir 
wieder in das Mantuanifche. Sie breiteten fih fo gar bis in das Ferrarifche, Abe Kein 
Romagniſche und Bolognefifche aus, wo fie auf Unkoſten ber Unterthanen des apaffenffiller 
Kirshenftaats lebeten. Der Herzng von Montemar brachte ungefähr fünf und ſtand on, 
zmanzigtaufend Man in das Herzogthum Tofcana zuruͤck. Die Kaiferlichen 
waren fo dicht Hinter ihnen, daß fie faſt zu gleicher Zeit in diefe Provinz mit eins 
gerückt ſeyn wuͤrden, wenn nicht der Marfchall von Noailled den Rückzug der 
Spanier bedecket hätte. Er fchlug ihnen vor, den Waffenſtilleſtand wenigſtens 
vorläufig fo lange anzunehmen, Bis fie neue Befehle von dem fpanifchen Hofe 
erhalten hätten. Der Herzog von Montemar gieng folches ein, und nicht lange 
darnad) bewilligte Philipp der V das Betragen feines Heerführers, 


Diefer Herr gab folhe Einwilligung nur in der Hoffnung, es würde feine Don Carlos 
allerchriſtlichſte Majeftät den Kaifer nöthigen, dem Don Carlos Neapolis und wird zum 8 
Sicilien abzutreten. Der ſpaniſche Infant Hatte die Eroberung diefer beyden crrgekröner. 
Königreiche vollends zu Stande gebracht; und den zoſten des Brachmonats 
war er zu Palermo zum Könige in Sicifien gefrönet worden, Der franzöfifche 
Hof wandte alles an, um den Kaifer zu beivegen, von feinen Anfprüchen auf 
diefe Krone und auf Neapolis abzuftehen. Seine faiferliche Majeftät waren _ 
nicht abgeneigt, folches zu thun: fie winfcheten aber die Herzogthümer Parma 
und Placenz; und das Herzogthum Tofcana, nach dem Tode ded Großherzogs, 
dafür zu befommen, 


Kkkkt2 Dieſe 
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SepeCbrifti _ Diefe Forderung des Kaifers und die Anfprüche der andern Machten, 


1735» 


welche in dem Sriege verwickelt waren, waren die Materie der Unterhandlun: 
gen, welche Frankreich zu Wien feit einiger Zeit angefangen hatte. —— 


densun⸗ 
— wurden ſie ſehr geheim gehalten, weil man befuͤrchtete, ſie moͤchten von den 
au Wien. Höfen zu Madrid und Turin hintertrieben werden. Die größte Hinderniß 


mußte ohne Zweifel von Seiten Spaniens entjtehen, deſſen ganze Abfichten 
dahingiengen, Parma und Placenzzu erhalten, und feine Anfprüche auf Toſcana 
zubehaupten. Diefes war einer von den vornehmften Bervegungsgründen,melche 
den franzdfifchen und mwienerifchen Hof bewogen, LUnterhandlung zu pflegen, 
ohne feiner katholiſchen Majeftat Nachricht davon zu geben; und man eh rg 
überhaupt nicht eher, was zu Wien unterhandelt worden, ald da man den 
fenftilleftand zwifchen den Kriegesheeren des Kaifers und des Königes in$rant- 
reich befannt machte. Der Vertrag, welchen die beyden Machten mit einander 
fehloffen, enthielt nur die vorläufigen Artifel, um die andern Machten zu ver⸗ 
mögen, daß fie zu einem allgemeinen Frieden beyſtimmeten. Durch die Ein- 
richtung, die man zu Wien machte, gewann ein jeder theilhabender Zürft etwas. 
Er machte einen ruͤhmlichen Frieden, und erhielt * was gr vernünftiger: 
weife verlangen konnte. Es wurde ausgemacht: 


Vorläufige „Der König in Polen, Stanislaus, feiner allerchriftlichften Majeftät 


Zriedensar⸗ 


tikel. 


„ Schwiegervater, ſollte abdanken: er ſollte für einen König in Polen erkannt 


Maffuer T.IL „werden, und die Titel und Ehre eined Königes in Polen und Großherzogs zu 
rg p- 190. „ £ithauen behalten; man follte ihm feine und feiner Gemahlin Güter wieder⸗ 


„geben, wovon fie den freyen Gemuß und worüber fie auch freye Macht und 

„Gewalt haben follten: in Polen follte alles, was vorgegangen waͤre, vergeben 
„und vergefien feyn: man follte denjenigen die Güter wiedergeben, denen fie 
„genommen wären: man follte die Provinzen und Städte in ihre Gerechtfamen, 
„Freyheiten, Privilegien, Ehren und Würden wieder einfegen, und die Ge: 
„fege und Verordnungen der Republik, und vornehmlich die freye Wahl ihrer 
„Oberherren auf immer und ewig gewähren. 


„Der Kaifer bemwilliget darauf, daß der König Stanislaus, feiner aller: 
„chriſtlichſten Majeftät Schwiegervater, in den Beſitz des Herzogthums Bar 
„und defien, was dazu gehöret, nach eben dem Umfange, wie folches das Haus 
„Lothringen heutiges Tages befigt, gefeßet werde. Ueber dieſes giebt er auch 
„zu, daß, fo bald das Großherzogthum Tofcana , dem folgenden Artıfel ge 
„maß, an das Haus Lothringen gefallen feyn wird, der König, Des Koͤniges 
„in Frankreich Schwiegervater, auch noch in den ruhigen Belig des Herzog: 
„thumes £orhringen, und alles deffen, was Dazu gehoͤret, in eben dem Umfan— 
„ge, wie folches das Haus Lothringen wirflich befigt, gefeget werde. Beyde 
» Her: 
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„Herzogthumer ſoll der allerdurchlauchtigſte Schwiegervater auf feine Lebens- JahrCbrini 
„zeit befigen. Unmittelbar nad) feinem Tode follen fie mit aller unumjchränf: __"735- 
„ten Gewalt und Hoheit auf immer und ewig mit der Krone Franfreich verei- 

„niget werden. Bas dasjenige anbetrifft, was von dem Reiche abhängt, fü 

„williget der Kaifer, als deſſen Oberhaupt, von iso an, ein, daß diefe Verei— 

„nigung Statt haben folle; und feine Baiferliche Majeſtaͤt verfprechen, ihre 
„mächtigen Dienfte aufrichtig anzuwenden, um auch die Einmilligung des 

„Reichs dazu zu erhalten. 


„Es wird auch in dieſem erften Artikel noch gefagt: der König in Franf: 
„reich wolle fo wohl in feinem, als in feines Schwiegerövaters, des Koͤniges 
„Stanislaus, Namen, dem Rechte entfagen, auf dem Meichstage Sig und 
„Stimme zu haben, und der König Auguſt fol für einen rechtmäßigen König 
„in Polen und Großherzog in Litthauen, von allen denen Machten erfannt 
„werden, die an dem Frieden Theil nehmen wollen. 


„In dem zweyten Artikel wird ausgemacht: ed folle das Großherzog⸗ 
„thum Toſcana, nach dem Tode des gegenwaͤrtigen Beſi itzers, dem Hauſe Loth⸗ 
„ringen, als eine Schadloshaltung fuͤr die Herzogthuͤmer, die es abtreten wird, 
„zugehoͤren: alle Machten, die an dem gegenwaͤrtigen Frieden Theil nehmen 
„wollen, follen ihm die fünftige Erbfolge in diefem Großherzogthume gewaͤh⸗ 
„ren: die ſpaniſchen Beſatzungen ſollen die Staͤdte und Feſtungen raͤumen, die 
„ſie inne haben: an ihre Stelle ſollen eben ſo viel kaiſerliche Truppen hinein 
„gelegt werden, einzig und allein zur Sicherheit dieſer fünftigen Erbfolge, und 
„auf eben die Art, wie es in dem Vertrage der Quadrupelallianz; in Anſehung 
„der neutralen Befagungen ausgemacht worden. Das Haus Lothringen foll 
„fo lange, bis ed in den Beſitz des Großherzogthums Tofcana gefeket worden, 
„in dem Befige des Herzogthums Eothringen, dem ryßwickiſchen Frieden ges 
„mäß, verbleiben. 


„Um ein fo heilſames Werf, als den Frieden, zu befchleunigen, und dene 
„Berbindungen zu Folge, welche Frankreich eingeht, um die öffentliche Ruhe 
„geimdlicher zu machen, mimmt es feine Eaiferliche Majeftat über ſich, dieſe 
„zer über dem Haufe Eothringen, die Einkünfte des Herzogthumes Bar, und 
„deilen, was dazu gehöret, zu vergüten, auf den Fuße, wie folches in der 
„allerfürzeften Zeit, die nur möglıch ift, kann gefchäßet werden, doch daß nıan 
„zuvor die Koften abziche, welche mit ihrer Verwaltung verfnitpfer find. Es 
„wird audy wegen Livorno ausgemacht, diefer Ort folle ein ſolcher freyer Das 
„fer bleiben, wie er es iſt. 


Kerrt 3 „Die 
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JabeCbriſti „Die Angelegenheiten des Don Carlos, werden in dem dritten Artikel be⸗ 

5„ſorget. Man ſetzet darinnen feſt: die Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien 
„ſollen ihm zugehoͤren: er ſolle von allen Machten, welche an dem Frieden Theil 
„nehmen werden, fir einen König erkannt werden: er folle die Plaͤtze an der 
„Kuͤſte von Tofcana haben, welche der Kaifer befeffen hat, Portolongone , und 
„das, was auf der Inſel Elba dem Könige in Spanien zur Zeit der Quadru⸗ 
„pelallianz gehörete: es fol in den Königreichen Nenpolis und Sicifien eine 
„vollkommene und durchgängige Verzeihung feyn, und bie Pfründen, geiftlis 
„chen Einkünfte und Güter follen einem jeden von denen wiedergegeben werden, 
„welche den Krieg über einer oder der andern Partey werben gefolget feyn. 


„In dem vierten Artikel Iäßt man dem Könige in Sardinien die Wahl 
„zwifchen dem Novariſchen und Vigevanaſciſchen, oder dem Novarifchen und 
„Tortonifchen, oder dem Tortonifchen und Vigevanaſciſchen. Die beyben Ge 
„biethe, die er wird gewaͤhlet haben, follen mit feinen andern Staaten vereinis 
„get werden; wohl verftanden, daß, weil das Meylandifche ein Reichslehen 
„if, der König in Sardinien diejenigen obgedachten Gebiethe, welche davon 
„abgerifien ſeyn werden, noch dafür erfennen fol, 


„Ueber dieſes foll er die landesherrliche Dberherrfchaft über die Güter 
„haben, welche Langhes genennt werden, nach dem Verzeichniſſe, welches 
„der Eomthur Solari im Jahre 1732 davon gegeben hat, und welches dieſen 
„vorläufigen Artikeln angehängt if. Zu biefem Ende foll der Kaifer, zum Bes 
„ſten des Königed in Sardinien, nicht nur alles wieder erneuern, was in der 
„kaiſerlichen Urkunde enthalten ift, welche der Kaiſer Leopold den Sten des 
„Hornungs im Jahre 1690 gegeben hat; fondern es foll der Kaifer, auch noch 
„über biefed die Verwilligung, welche Darinnen enthalten ift, über alle die Gü- 
„ter erſtrecken, welche in eben dem Werzeichniffe angeführet find. Sie follen 
„als Afterlehen der unmittelbaren Herrfchaft des Kaifers und des Reichs un- 
„terworfen ſeyn, und foll der König in Sardinien gehalten feyn, fie ald Lehen 
„davon zu erkennen, 


„Man will auch noch dieſem Herrn die vier Güter, Saint Fidele, Terre 

„di Forte, Gravero, und Eaniper Maggione, dem von den Schiededrichtern 

„im Jahre 1712 gefällten Urtheile gemäß, abtreten. Es foll ihm freu ftehen, 

„die Pläge, die er in den erworbenen oder abgetretenen Landen für dienlich 
„dazu achten wird, zu feiner Wertheidigung zu befeftigen. 

„» Dan verfpricht in dem fünften Artikel, dem Kaiſer alle die andern Staa: 

„ten wiederzugeben, die er in Wälfihland vor dem Kriege befeffen, und ihm die 

„Herzogthuͤmer Parma und Placenz als eigen abzutreten. Seine Faiferliche 

i „Ma: 
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» Majeftät verbinden fich ihrer Seitö die Defincameration von Eaftro und Ro: JabrChriſti 
„miglione nicht weiter zu fuchen; wie auch dem Haufe Guaftalla wegen feiner __’7 
„Anfprüche auf das Herzogthum Mantua, dem zwey und dreyßigſten Artifel 

„des badenfchen Friedens gemäß, Gerechtigkeit miederfahren zu laſſen; wohl 
„verſtanden, daß feine allerchriftlichite Majeftät dem Kaifer und dem Reiche 

„alles wiedergeben foll, mas er von einen oder dem andern erobert hat 2). 


„In dem fechften Artikel bemerfet man, es folle der König in Frankreich, 
„in Betrachtung alles des obigen die pragmatifche Sanction von dem Jahre 
„1713 für alle Staaten, die der Kaifer heutiges Tages befigt, und die er kraft 
„gegenwärtiger Artikel befigen wird, in befter Form gewähren, 


„Nach dem fiebenten follen von benden Theilen Eommiffarien ernannt 
„werden, um die befondern Umſtaͤnde wegen ded Elfaffes und der Niederlande, 
„jwifchen feiner Paiferlichen und feiner allerchriftlichften Majeftät, nach den vor: 
“„hergehenden Verträgen, und befonders dem badenſchen, einzurichten. 


® 
Nach diefen Artifeln findet man noch fünf andere, welche die Minifter ber 

fonders zu unterzeichnen für dienlich hielten. Die drey erften waren: „IES 
„follten ihre kaiſerliche Majeftät aller Neußen, und feine Majeftät, der König 

„in Polen, in dem, mas die. polnifcherr Angelegenheiten beträfe, ald Haupt: 

„ parteyen angefehen, und als folche zu der kimftigen Zufammenfunft eingela- - 
“ „den, und zu denen Unterredungen und Berathfchlagungen mit zugelaffen wer: 

„den, welche ihre Angelegenheiten betrafen, 


„IT Will man die befagte Zuſammenkunft fo bald endigen, als ed nur möge 
„lich fenn wird, und auf folder Bloß von denjenigen Materien handeln, welche 
„die Kriegführenden Parteyen ummittelbar angehen. 


„III Weil die gegenwärtigen Zeitläufte nicht erlaubt haben, daß feine Fai- 
„ferliche Majeftät vor Schließung der vorläufigen Artikel die Eimvilligung und - 
„ Genehmhaltung des Reichs, über alles dasjenige, was folches angeht, haben 
„einholen fünnen, fo will fich feine Majeftät bemühen, ſolche mach der im Reis 
„che eingeführten Gewohnheit zu erlangen, fo bald es nur möglich feyn wird. „, 


Die beyden andern Artifel betrafen die den Miniftern in ihren Bollmach: 
ten bewilligten Titel, und die franzöfiiche Sprache, deren man fich zu den vor⸗ 
läufigen Friedensartifeln bedienet hatte. Man wurde mit einander einig, es 
follten die Titel, melche nicht von beyden Seiten erfannt würden, denjenigen, 
denen fie beygeleget worden, Fein Mecht geben, und die franzöfiiche 

olfte 


g) Man muß bierunter nım dasjenige verfichen, was der König in Frankreich feit dem Ende 
bed 1733ſten Jahres big 1735 erobert hat. ' 
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JabrCbriſti ſollte insfimftige zu Feinem Beyſpiele dienen, um die Verträge darinnen abzu: 
1739 faffen, welche man unterhandeln würde. Diefe vorläufigen Puncte wurden zu 
Wien den gten des Weinmonats 1735 gefchloffen. 


England und Bey denen Umftänden, worinnen fich die Angelegenheiten von Europa be: 

Holland bilt fanden, Bonnte man Feine beffere Einrichtung treffen. Ueber dieſes waren die: 

Men Ye: fe Artikel denjenigen gemäß, welche der König in Großbritannien und die Ges 

titel, neralſtaaten vorgefchlagen hatten. Man theilete fie den Miniftern diefer beyden 
Machten mit, welche fie nach London und dem Haag ſchickten. Manantwortete 
zu Ende des Jenners 1736 darauf: es hätten der König und ihre Hochmoͤgenden 
das Wefentliche von dem Entwurfe zu einem Frieden darinnen erkannt, welchen 
fie im Jahre 1735 nach Wien, Paris, Dresden und Madrid gefchicft hätten: 
man fähe in diefen Artikeln nichts, was dem Gleichgewichte der europäifchen 
Fürften zuwider wäre: man billigte daher folche nicht allein, fondern man wäre 
auch vollkommen geneigt, zu dem Bertrage etwas beyzutragen, den man auf: 
fegen wollte, um fie vollfommener ju machen. u | 


Der König Nicht lange darnach nahm der König in Sardinien die vorläufigen Puncte 
—— an, und erklaͤrete ſich, er wollte das Novariſche und Tortoniſche nehmen. 
RZon Gicis Der König in Spanien ſchien anfänglich ſeht misvergnügt darüber zu fepn: 
fien billigen nachher aber, da er durch die Seemachten dazu bervogen fburde, gieng er bie 
ſolche amp. · Vollziehung diefer Artikel ein, und befahl feinem Minifter, Patinho, den Ge: 

fandten der auswärtigen Machten diefen Entfchluß zu wiffen zu thun. 


Der König, Don Carlos, hatte Feine andere Partey zu ergreifen, ald 
daß er fich dem Willen feiner Parholifchen Majeftät gemäß bezeugete. Er ſchick⸗ 
te nad) Madrid, um zu vernehmen, was er thun follte. Die Antwort, die er 
erhielt, war dem allgemeinen Friedenswerke guͤnſtig. Sogleich billigte der Kb: 
nig in Sicilien die wienerifchen Artikel, und entfchloß fich; etwas benzutragen, 
um einen feften und dauerhaften Frieden in Europa herzuftellen. 


Der Herzog Der Kaifer glaubete, er würde folchen mit mehrer Leichtigfeit durch die 
v. —— Vermaͤhlung der Erzherzoginn Maria Thereſia, feiner aͤlteſten Prinzeßinn Toch⸗ 
—— ter, mit den Herzoge Franz Stephan von Lothringen befeſtigen. Dieſe Prin— 
Erzherzogift, zeßinn wurde den ızten des Jenners im Jahre 1736 mit feiner Föniglichen Hoheit 
—— her herlobet. Den iſten des Hornungs ſetzete man in Gegenwart feiner kaiſerlichen 

Majeftät eine Verzichtsurfunde auf, welche von der Erzherzoginn und dem Her: 
zoge, ihrem künftigen Gemahle, unterzeichnet wurde. Der vornehmfte Inhalt 
derfelben war: wenn aus der Ehe des Kaifers ein Erzherzog gebohren würde, 
fo follten die Erzherzoginn Maria Therefia, und ihre männlichen und weiblichen 
Nachkommen, zum Beften diefes jungen Prinzen, allen Rechten, in den Erb: 

landen 
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landen des dfterreichifchen Hauſes folgen zu koͤnnen, entfagen: wenn ſich der Jabrebriſ 
Fall ereignete, daß die Erzherzoginn Maria Therefia, Leine männlichen Kinder 736. 
hätte, die Erzherzoginn Maria Magdalena aber, ihre Frau Schweſter, folche 
bekaͤme, fo follten diefelben allein das Necht zu diefer Erbfolge haben, und die 

Töchter der erftern Erzherzoginn davon ausgefchloffen feyn: der Herzog von 
£othringen follte alsdann, was ihn perfönlich beträfe, kein Recht zu der Erb: 

folge in den Erblanden des Kaiſers haben, 


Die Bermählung diefed Herren mit der Erzherzoginn, Maria Therefia, wur⸗ 
de mit vieler Pracht vollzogen. Der Seſandte feiner allerchriftlichften Majeſtaͤt 
bey dem Kaifer, Herr du Theil, wurde zu dem Feſte mit eingeladen, welches 
einige Tage dauerte, Das Bezeugen gegen ihn und gegen die Edelleute vom 
feiner Nation befeftigte die Hoffnung, die man zu Wien hatte, es wuͤrde der 
Friede zwiſchen Frankreich und Dem Haufe Defterreich bald gefchloffen werden. 
Eine fo ſchleunige und zugleich fo aufrichtige Verſoͤhnung dienete fehr viel zum 
Fortgange der Unterhaudlungen. Der Kaifer beivegete den Herzog von Loth: Lothringen 
ringen, die Herzogthümer Bar und Lothringen an Frankreich abzutreten, ehe Srantreich 
noch die Erbfolge in Tofcana für ihn offen würde. Vermoͤge des dieſerwegen abgerreren, 
erachten Vergleichs verſprach Franfreih, den Herzog fo lange ſchadlos zu 
alten, bis er in dem Beſitze von Tofcana wäre, 


Alles fimmete zur Wiederherftehlung der Ruhe in Europa zufammen. Der König 
Der König Stanislaus hattezu Koͤnigsberg abgedanfer, wohin er fich begeben —— 
hatte. Er ſprach die Polen durch eine den 28ſten Jenner des 1736ſten Jahres — 
unterzeichnere Urkunde von dem Eide der Treue los, den fie ihm geleiftet hatten; 
er entfagete der oberherrfchaftlichen Gewalt, die er über fie hatte; und um fie 
zu vermögen, daß fie fir fich feldit fortführen, dem Königreiche Polen den Frie⸗ 
den zu ertheilen, ermahnete er fie; die übrige Feindſchaft und den Haß abzule: 
gen, den fie noch wider einander haben koͤnnten. 


Die polnischen Herren, welche dem Könige Auguft entgegen waren, hat⸗Auguſt wirb 
ten nun feinen Borwand mehr, das Anhalten abzufchlagen, das er ihnen that, fir a 
fi) feiner Gewalt zu unterwerfen. Die meiften Herren erfaunten Auguft den u Ah, 
I für ihren Oberherrn. Diefer Herr gewann die andern durch feine Mäßigung 
und Klugheit. Im Brachmonate hielt er zu Warfchau den großen Pacifica- 
tionsreichstag, welcher die Ruhe in Polen vollends wiederum herftellete, 
Man erflärere auf demfelben: es follten alle die Eonföderationen, welche von 
den verfchiedenen Partenen gemacht worden ‚aufgehoben ſeyn: man wollte Com: 
miſſarien ernennen, um fich wegen der Mittel zu berathichlagen, wie man die 
Kronarmee vermehren, und ihre Befoldung gewiß ſtellen koͤnnte: die ſaͤchſiſchen 
vul Dand, gi ıı Trup⸗ 


818 Geſchichte von Deutfchland. 
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1736. > ‚kon, 













von Eurland und Semgallien, follten bie Stände dieſ en X 
vinzen das Recht haben, einen Oberherrn zu erwählen, welcher vo: ı dem , 
nige in Polen beftätiget werden follte, wenn der Herzog keine männliche 
ben hinterließe: man wollte unverzüglich Mittel ergreifen, um das gut 
nehmen zwifchen der Republik und den benachbarten Machten zu Befeftigen: 

wollte dem alten Herkommen gemäß, der Königinn zwephunderttaufend | 

den jährlich von den Einkünften der beyden vornehmften Starofteyen im 

und £ithauen anweiſen; endlich ſo wollte man alles —— vergeſſen, was in 

dem letzten Kriege vorgegangen wäre: indeſſen wollte man dennoch von dieſer 
allgemeinen Berzeihung diejenigen ausnehmen, welche nicht unter den Truppen 

Krone gedienet härten, oder welche den Krieg über ohne Noth, oder ohne « 


3 


Det 


drücklichen Befehl ihrer Anführer Gemwaltthätigfeiten begangen hätten. Du 
diefen Entfehluß wurden alle Herren zufrieden geftellet. Der König verſp 

mit der Republik einmüthig zu regieren, indem er bie jo genannten padta con- 
venta beobachtete, Die Parteyen wurden zerftreuet; Auguſt fand bey 
ſeiner Maͤßigung die Sicherheit ſeiner Perſon und ſeiner Has vu 


Der Kaifer Carl der VI, beobachtete eben die Aufführung in Anfehung der 
Stände von Deutfchland. Um das große Friedenswerk zu Ende zu bringen, ſchickte 
er die zu Wien unterzeichneten vorläufigen Artikei mit einem kaiſerlichen Con 
mifjionsdecrete an die Reichsverſammlung zu Regensburg, welches des In⸗ 


halts war, j 


Urkunde, 100° „Jedermann weis, was für Eifer feine kaiſerliche Najeſtaͤt allezeit bezeu⸗ 
—— get haben, den Frieden in Europa wieder herzuſtellen, und beſonders die 
Me rufe des heiligen romſchen Reiche zu befefligen. 3 liegt am Tage, daß 
punce dem „fie, um ein fo heilffames Werk zu Stande zu bringen, oftmals ihr eigenes Be: 
nenn avſtes und bie unftreitigen Gerechtfamen ihres erzherzoglichen Haufes hindange⸗ 
det. „feget habe. Sie erinnert fich noch mit Vergnügen, was für Merkmaale der 
„Erfenntlichfeit das deutfche Reich ihr bezeuget Hat, als die zu Raſtadt zur 
„ Richtigkeit gebrachten Friedenspuncte auf dem Reichstage im Jahre 1714 ge: 
„bilfiget wurden. Die Materien, welche damals den Inhalt der Unterhand⸗ 
„ungen augmachten, giengen das Neich unmittelbar an; und weil es feiner 
„Paiferlichen Majeftät beftändige Gefinnung allegeit geweſen, nicht allein die 
„Gerechtſamen und Freyheiten der Neichsftände vollkommen zu erhalten und zu 
„handhaben, fondern auch auf die Fräftigfte Art dafür zu forgen: fo wuͤrden 
„feine Faiferliche Majeftät gern gervünfcher haben, daß die befagten Stände 
„gleich vom Anfange an der ganzen Unterhandlung mit Theil genommen, 
„wenn folhes nur Hätte gefchehen kͤnnen, ohne dem Nugen der gedachten 

„Stan: 
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„ Stände ſelbſt und dem allgemeinen Beften einiges Nachtheilzugufügen. Da: JahrEbeifti 
„her Hat denn auch das Reich, indem es die Unmöglichkeit davon erfannt hat, __"73%- 
„nicht allein dem Kaifer wegen feiner väterlichen Sorgfalt gedanket, fondern ihm 

„auch die Vollmacht gegeben, den Friedensvertrag fbrmlich zu fchließen, indem 

„es ihm erfucher, feinen Bevollmächtigten anzubefehlen, für den Nugen des 
„Reichs Sorge zu tragen; welches denn auch vermittelft des zu Baden im Ar⸗ 

„gau gefchloffenen Friedensvertrages geichehen iſt; und den gten des Weinmo⸗ 
„monts im Jahre 1714, ließ das Reich feiner Faiferlichen Majeftät dafür danken. 
„Ebendaſſelbe geſchah, als das Neich den sten des Ehriftmonats im Yahre 1722 

„die verlangte Einwilligung in Anfehung des Inhalts des fünften Artifels der 
„Quadrupelallianz gab, und zu gleicher Zeit den Kaifer erjuchte, auf diefen 

Fuß den Frieden mit Spanien zu ſchließen. 


„Das aufrichtige Verlangen, welches feine Faiferliche Majeftät beftändig 
„gehabt haben, bey Zeiten alles dasjenige aus dem Wege zu räumen, mas 
„die Öffentliche Ruhe ftören koͤnnte, ift der einzige Bewegungsgrund geweſen, 
„welcher diefelben vermocht, von Zeit zu Zeit etwas aufjuopfern, fo viel er 
„ohne NachtHeil der Würde und der Vorrechte des Reichs hat thin koͤnnen. 
„Indeſſen ift doch die Folge dem Verlangen feiner koͤniglichen Majeſtaͤt nicht 
„, allezeit gemäß gerwefen, obgleich die Umſtaͤnde der Sache erfaubeten, folches 
„zu hoffen; und ed das Anfcheinen hatte, daß feine Abfichten allen erwuͤnſchten 
„ Erfolg wirden gehabt haben, wenn nicht Leute, die im der Unordnung ein 
» Vergnügen finden, und weiter nichts füchen, als die Sachen zu verwitten, 
» Mittel gefunden hätten, ein Mistrauen zu erwecken. 


„Wenn die Bernühungen, welche feine Faiferliche Majeftät angewandt 
" „Haben, den Frieden zu handhaben, groß gemefen find: fo find diejenigen, die 
„ fie angewandt hat, den Krieg zu unterhalten, nachdem man ihr folchen letz⸗ 
„tens angefündiget hat, nicht geringer gemwelen; ungeachtet der Anzahl und 
» Macht der vereinigten Kronen, und derer Lmftände, worinnen fich das 
„eich und der Kaifer befunden haben, Man kann es nicht twiderftreiten, daß 
„nicht feine Baiferliche Majeftät nicht allein mehr gethan, ald die gemeine Ver⸗ 
„Bindlichkeit von ihr erforderte, fondern auch ſelbſt mehr Kräfte angewandt 
„haben, als jemals einer von dero Vorfahren gethan hat, um das Uebel des 
3, Krieges von dem Meiche abzumenden. Diefe Uebel Haben fich, nach einer Furs 
„zen Dauer durch die Gnade Gottes geendiget, Es hatten die beyden See 
„machten, um zu einem fo Beilfamen Zwecke zu gelangen, einen Entwurf zu 
„einem Frieden aufgefeget. Die Erklärung, welche dieferwegen im Namen 
„feiner kaiſerlichen Majeftät gefchehen ift, hat von dero aufrichtigen Liebe zum 
„Frieden feinen Zweifel Hinterlaffen ; or .. franzöftfche Hof feiner Seite I 
2 „Mm 
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JabrCbriſti, nicht wenigerm Eifer und Aufrichtigkeit wuͤnſchete die Unruhen geendiget zu 
„76. „fehen, fo hat dieſer Entwurf nicht wenig zur Verſoͤhnung der Gemuͤther bey: 
„getragen. Indeſſen waren doch die Umftände der Sache dergeſtalt befchaffen, 
„daß der Erfolg der Unterhandlung zum Theile von dem Geheimniffe mit ab- 
„hing, ohne welches, in Anfehung der befagten Umſtaͤnde, und des Zuftandes, 
„morinnen fich die Angelegenheiten des Reichs fanden, es nicht möglich gewe 
„ten feyn wuͤrde, das große Friedenswerk zu befchleunigen, E38 fund fo gar 
„zu befürchten, daß, wenn man nur den Fortgang ein wenig verzögert hätte, 
„ſich Zufälfe dabey wuͤrden haben ereignen koͤnnen, die vielleicht den ganzen Er: 
„folg der Unterhandlung winden unterbrochen und in eine große Ungewihheit 
„gefeger haben. Weil e8 feiner Faiferlichen Majeftät nicht unbekannt feyn konn- 
te, wie fehr die Ehurfürften, Fürften und Stande des Neichseinigefchleunige Wie: 
„herftellung eines erwünfchten und dauerhaften Friedens verlangeten: fo hat fie 
„nicht unterfaffen, eifrig daran zu arbeiten, damit fie deren Wünfchen in die 
„sem Stücke erfüllete, und fie hat die Sachen dergeftalt gelenket daß die Wür- 
„de und Borrechte des Reichs einen Nachtheil darunter litten; und man allen 
„demjenigen begegnet hat, mas insfünftige zu neuen Unruhen möchte Anlaß 
„geben Fönnen, 


„ Die vorläufigen Artikel, worüber man fich zur gegemfeitigem Bergnugen 
3, verglichen hat, und wovon man hier eine Abfchrift beygefüget, ſind faſt in 
„allem dem von den beyden Seemachten aufgefegten Entwürfe gemäß , und was 
„noch wegen Eothringen und Bar hinzugefeget worden, Das iſt ebenfalls auf 
„ihre vor= und nachher gegebene Genehmhaltung gegründet. Was die Ein- 
„willigung des Reichs betrifft: fo hat man desmegen eben die Worfichtigkeit 
„ergriffen, welche man zur Zeit der vorläufigen Friedenspuncte zu Raftadt, und, 
„der Errichtung der Quadrupelallianz genommen hat. I 


„Die Gerechtfamen des Reichs in Anfehung der Herzogthuͤmer Tofcana, 
„Parma und Placenz, laufen nach der neuen Einrichtung nicht mehefe viel 
„ Gefahr, ald zuvor; und durch die Sicherheit,die man dieſerwegen genommenhat, 
„entſteht dem Reiche ein größerer Vortheil, als ihm das wenige unter ihm ſtehende 
„Land, welches man an Frankreich abtritt, Nachtheil verurfachen könnte, 
„Ueberdieſes Haben feine Faiferliche Majeftät, um den Befchtwerlichkeiten vor: 
„zubeugen, welche Fünftig daher entftehen könnten, nicht allein von dem fran- 
„zöfifchen Hofe erhalten, daß fich derfelbe wicht ferner auf irgend einerley Art 
„und Weile, in die Reichsangelegenheiten mifhen, und Beine Anfprüche auf 
„die mittelbaren Staaten oder Länder des Reichs machen wolle, unter dem 
„Vorwande, einer MWiedervereinigung oder Zubehdrung; fondern auch die Vor⸗ 
„ſicht gehabt, die Unbequemlichfeiten auf eine vortheilhafte Art einzurichten, 

| J— | Be „die 
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„bie wegen bes wenigen an Frankreich abgetretenen Landes ſich ereignen koͤnn⸗ Japr@beipi 


„ten, welches fich unter die Reichslande vermengt findet und ihnen einige Furcht 
„erwecken koͤnnte. | 


„Ueber diefes findet fih auch das Heid) in Anfehung feiner vorhergehen⸗ 
„den Verbindungen, vermittelit deffen, was ausgemacht worden, anfehnlich 
„unter die Arme gegriffen, fo wohl wegen der Natur und Enge derer Lande, die 
„darinnen begriffen find, als auch weil die Gewaͤhrleiſtung von Frankreich zu 
„fo vielen andern hinzugefommen ift, und die Aufrichtigfeit diefer Krone und 
„ihr eigenes Beſtes erfordern, daß fie folche treulich erfülle, fo daß man fich aufs 
„eünftige eine Dauerhafte Ruhe auf einem guten Grunde verfprechen kann. 


„Was die dem Könige von Sardinien bewilligten Wortheile betrifft : fo 
„find die Gerechtfamen des Kaifers und des Neichs völlig dabey erhalten wor: 
„den; und es haben feine Faiferliche Majeftät, durch eine Wirkung ihrer natürs 
„lichen Liebe zur Gerechtigkeit es über fich genommen, diejenigen zu befriedigen, 
„welche wirflich dasjenige befigen, was man langhiſche Lehen nennet. Lieber 
„diefes hat fie auf diejenigen Verfprechungen und Bewilligungen Acht, welche 
„dem Haufe Savoyen vordem und befonders von den Kaiſern Ferdinand dem II 
„und Leopold glorwuͤrdigen Andenkens gefchehen find, 


„Man hätte vielmehr Klagen, als eine Einwilligung erwarten müffen, 
„wenn diefe Schwierigfeiten die Schließung des Friedens aufgehalten hätten, 
„oder noch aufhielten. Seine Faiferliche Majeftät verfprechen fich alfo, in Anfes 
„hung der gegenwärtigen Umſtaͤnde der Sachen, daß die Ehurfürften, Fürften 
„und Stände des Reichs mit Dankbarkeit ihre vaͤterliche Sorgfalt erfennen 
- „erben, welche bey diefer ganzen Interhandlung nur bloß das allgemeine Bes 


„ſte des Baterlandes zur Abficht gehabt hat; und daß das Neid) um fo viel eher 


„feine Einwilligung zu den vorläufigen Artifeln geben werde, weil e8 augenſchein⸗ 
„lich erhellet, daß feine Faiferliche Majeftät nicht allein dem Reiche feinen Schas 
„den und Nachtheil habe zufügen wollen, fondern fie auch vielmehr daſſelbe 
„beſtaͤndig verfichert, tie fie es durch gegenwaͤrtiges auf die Fräftigfte Art thut; 
„daß fie die Stände des Reichs fo wohl für iso, als aufs Fünftige, bey ihren 
„Rechten, ihre Stimme bey Friedenshandlungen mit zu geben, ex forma rei- 
„publicae und dem mweftphäfifchen Frieden und andern Keichsgrundgefegen ges 
„maͤß, unverlegt erhalten wolle; fodaß feine faiferliche Majeftät von den Ehurs 
„fürften, Fürften und Ständen des Reichs nicht eben die Macht fordern wollten, 
„welche ihnen im Jahre 1714 zu förmlicher Schließung des Friedens bemilliget 
„worden, wenn fie nicht voͤllig uͤberzeuget wäre, daß das allgemeine Beſte des 
„Reiche gegenwärtig mehr, ald zu der Zeit erforbere, daß man ſich eines eben fo 
£Il lIz „kurzen 


1736. 
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Jabrebriſti kurzen Weges bediene; jedoch alles ohne Nachtheil des. beſagten Rechts feine 
736 „Stimme zu geben. Der Kaiſer wuͤnſchet, vermittelſt des Beytritts der Bun⸗ 
desgenoſſen von Frankreich, und kraft einer Urkunde, worüber man ſich mit 

„dem franzöfifchen Geſandten an dem Faiferlichen Hofe wegen Räumung des flachen 

„Landes des Reichs verglichen hat, nichts mehr, als den Frieden nicht allein verfi- 

„cbert zu fehen, fordern auch, daß das Neich die erften Fruͤchte der nachdem Frie- 
„denswerke dieſes gegenwaͤrtigen Decrets wiederhergeitellete Ruhe genießen koñe. 


„Außer demjenigen, was ſeine kaiſerliche Majeſtaͤt fuͤr die allgemeine Ru⸗ 
„he aufgeopfert haben, iſt auch dasjenige, was der Herzog vom’ Lothringen 
„ehut, fo merklich, daß feine koͤnigliche Hoheit nicht wurden die Hand dazu ge⸗ 
 „bothen haben, wenn dad Verlangen, die getreuen Stände von den Beſchwer⸗ 
„lichkeiten des Krieges befreyer zu fehen, nicht die Oberhand uͤher denſelben ges 
„Habt hätte; und es würde nicht billig ſeyn, daß er dadurch feined Rechts ei- 
„ner Stimme bey den allgemeinen Reichsverfammlungen beraubet wuͤrbe. Und 
„weil es augenfcheinlich erhellet, daß dem Reiche und befonders den freuen vor⸗ 
„liegenden Kreifen viel daran gelegen fey, daß alles, was ausgemacht worden, 
„mit eheftem ind Werk gerichtet werde, und daß die Feftungen des Reichs, wel⸗ 
„che noch in franzöfifcher Gewalt find, unverzüglich wieder eingeräumet werden, 
„weiches auf eine fhleunige Entfäließung des Reichs ankdmmt: fo tragen feine 
„kaiſerliche Majeftät Feinen Zweifel, e8 werden die Ehurfürften, Fürften und 
„Stände des Reichs, angefehen ihres Eifers fir das wahre Beſte des Bater: 
„landes, ohne Verzug fich darüber Berathfchlagen, und einem einmuͤthigen, und 
„dieſer Sache anftändigen Schluß faffen. Gegeben zu Regensburg den zsften 
„des Mär; 1736, 


Die Reichẽ⸗ Nachdem fich die Keichsverfammlung über dag Faiferliche Commißionsde: 
veofamminng cret berathichlaget hatte: fo befchloß man einmuͤthig, die vorläufigen Friedens: 
—52 puncte anzunehmen und ſeiner kaiſerlichen Majeſtaͤt eben dergleichen Vollmacht 
Fıtedenspuns zu ertheilen, als man derſelben zu Schließung des raſtaͤdtiſchen Friedens gege⸗ 
cte an. ben hatte, Die Proteſtanten, welche beſtaͤndig von dem Eifer für ihre Reli: 
gion befeelet waren, glaubeten, fie müßten fich dieſer Gelegenheit zu Nutze ma⸗ 

= chen, um die Wiederrufung des vierten Artikels des ryßwickiſchen Friedens zu 
—* — verlangen. Sie ſchickten nach Wien, und ſtelleten dem Kaiſer vor, es waͤre vortheil⸗ 
. en die Haft und auchnöthig, diefe Elaufel zu unterdrücken, als welche eine Quelle zu Unei⸗ 
Aufhebung nigkeiten und Klagenmwäre. Sie fegeten hinzu,die Proteftanten hätten folchenur ge: 
a nehm gehalten,nachdem der Kaifer ihnen Berficherung gegeben, er follte ihnen keinen 
rufictifchen Nachtheil bringen; dem ungeachtet aber hätte dieſer Artikel, der dem weitphälifchen 
Friedens. Frieden fo zuwider wäre ſtets Gelegenheit zu vielen Misbräuchen gegeben; und 
| — um 
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um das Vertrauen und die Einigkeit unter den Reichsgliedern wieder herzuftel: Se 
len, wäre es nöthig, dieſen Artikel zu wiederrufen und ihn aufzuheben. i ; 


Der Kaifer antwortete: er wide auf diefe Borftellung Acht Haben; er 
erinnerte fich des Neichsichluffes vom ıgten April des 16809ſten Jahres und vom 
aöften des Hernungs 1734 vollfommen wohl; er wirde nicht unterlaffen, bey 
© Schließung des Friedens darauf zu dringen, daß man dasjenige, mas auf 
Frankreichs Anhalten im Geiftlichen und MWeltlichen verändert tworden, wieder 
auf den alten Fuß ſetzete; und er wollte feinen bevollmächtigten Miniftern be⸗ 
fehlen, Acht zu Haben, daß fie bey den Unterhandlungen feinen Artikel zuließen, 
welcher, fo wenig ed auch nur ſeyn möchte, den Keichsfagungen zuwider wäre. 


Europa fah mit Vergnügen, daß alle Machten zum Frieden geneigt wa⸗ 
ren. Der Saifer hatte wegen desjenigen, was den König Stanislaus betraf, 
die Einmilligung der polnifchen und rußifchen Höfe erhalten. Der Herzog von 
Lothringen hatte in die Abtretung feiner Staaten eingeroilliget. Biel Abgeord⸗ 
nete auf dem Reichstage, waren, um dieſem Herrn das Opfer zu verguͤten, 
welches er mit ſo dieler Großmuth gethan hatte, der Meynung, ihm das Recht, 
Sig und Stimme auf dem Reichstage zu haben zu derſichern. Der König 
von Sardinien fehien mit Denen Eehen zufrieden zu fenn, die man ihm durch bie 
dorläufigen Artikel abgetreten Hatte. Seine Fatholifche Majeftät hatten ihre 
Einwilligung dazu gegeben, und ließen Tofcana und die dem Haufe Defterreich 
. abgetretenen italienifchen Provinzen räumen; kurz, der Kaifer und der aller 

chriftlichfte König ligßen zu Wien durch ihre "Stantsbebiente, einen Vergleich, 
bie vorläufigen Artikel zu vollſtrecken, unterzeichnen. 


Der Prinz Eugen, welchem der Kaiſer die Beſorgung ſeines Beſten auf⸗ Tod bei 
"getragen, hatte nicht das Vergnügen, den glücklichen Erfolg von feinen Unter; Primer Eu 
Handlungen zu ſehen. Erftarb zu Wien, denzuffen April des 1730ften Jahres, 9" 
in einem Alter von zwey und fiebenzig Jahren, ſechs Monaten und achtzehn Ta: 
gen. Er mar einer von den größten Feloherren feiner Zeit. Er befaß alle ver: 
fehiedene Eigenfchaften eines gefehickten Generals, Die Kenntniß, welche er von 
denen Ländern hatte, worinnen er Kriegführete, die, Mühe die er ſich gab, ſelbſt 
auszugehen, um Kundfchaft von dem Feinde einzuziehen, die Gegenwart des 
Geiſtes, welche er in der Hige des Treffens fo wie im Cabinette behielt, haben 
ihn zum Helden des Reichs gemacht. 


Einige Schriftſteller haben ihm dennoch in gewiſſer Abſicht ein wenig ge⸗ 
ſchmeichelt. Duͤmont hat von ihm geſagt: er ſey nie uͤberwunden, ſtets 
aber Ueberwinder geweſen. Dieſer Lobſpruch iſt uͤbertrieben. Denn es 

gewiß, 
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gewiß, daß ber Prinz Eugen einige Schlachten verloren Hat; und Daß er genoͤ⸗ 
thiget geweſen, die Belagerung von Eandreci aufzuheben, nachdem er die Ber: 
fehanzungen zu Denain von den Franzofen überwälriger gefehen Hat, 


Der Prinz Eugen war ein eben fo gefchicfter Unterhaͤndler, als großer 
Kriegesmann. Er hatte einen geläuterten, biegiamen und lebhaften Geift und 
Verſtand. Er kannte die Liſt und Raͤnke, welche man bey Unterhandlungen 
anbringen kann; und weil er der vornehmfte Unterhaͤndler bey dem raſtaͤdtiſchen 
paffaromigıfchen und carlowigiichen Frieden war, fo Fann man wohl’ fagen, daß 
ihm das Haus Dejterreich fein Wohlſeyn und die Erhaltung feiner Macht zu 
danken gehabt, V 


Urfachen zu Unterdefjen daß man zu Wien unterhandelte, um den Frieden in Europa 
dem Kriege feſtzuſtellen, kuͤndigte die rußiſche Kaiferinn dem Großheren den Krieg an. Dies 


zwiſchk Ruß⸗ 
land und der 
Tuͤrkep. 


fe Fuͤrſtinn Hatte ſich bey dem Großvezier Über Die Streifereyen befehmerer, wel⸗ 
ehe die crimifchen Tatarn in ihre Gränzlande gethan hatten. Die Staarsbes 
dienten der Pforte thaten diefen- Anordnungen feinen Einhalt, fondern ſchienen 
vielmehr folche zu betätigen, indem fieihrer rußifchen Majeftät die Genugthuung 
verfagten , welche fie verlangere. Ueber dieſes hatten fie einem großen Heeres⸗ 
haufen Tatarn den Befehl ertheilet, durch die rußifchen Prowinzen zu gehen, 
und in Perfien zu dem ettomanifchen Heere zu ſtoßen, ungeachtet: fich die rußi⸗ 
fche Kaiſerinn widerfegete. Sie hatten auf ihrem Marfche die größten Aus 
fehweifungen begangen , Städte ausgeplündert, die Feldfrüchte verbrannt 
und die Dörfer jerflöret. Alſe diefe Unordnungen waren hinlängliche Bewe⸗ 
gungsgründe, dem Sultane den Krieg anzufündigen. Die Mofcowiter fühe 
reten folchen an drey oder vier verfchiedenen Orten, die ziemlich weit von eim 
ander entlegenwaren, Dem Generale Laſci wurde die Belagerung von Aſoph 
in der Eleinen Tatarey aufgetragen, Er bemeijterte fich diefes Ortes nad) einer 
zwölf tägigen Belagerung. 


Donduf Ombro, Khan der Calmucken, welche unter ver rußifchen Kai 
ſerinn ftunden, that einen Einfall in die cubanifche Tatarey, woſelbſt er eine 
große Anzahl tatarifcher Familien wegführere. Der Graf von Münnich, wel⸗ 
cher das Hauptheer anführete, uͤberwaͤltigte die Linien bey Perecop, drang in 
die Erimm, und bemächtigte fich vieler Pläge, Die er von ihren Mauern ent- 
Blößen ließ.  Enplich bemeifterte fich ein dritter Heereshaufe Mofcomiter Kin: 
burn andemDnieper. Nachdem er diefen Ort ausgeplündert hatte: fo verließ 
er folchen, und warf ſich in die Eleine Tatarey, deren Graͤnzen er verheerete, 


Der Kaiſer, welcher feine Urfache hatte, ſich uͤber die Türken zu beſchweren, 


nahm dennoch, zum Beſten der rußifchen Kaiferinn, Theil an diefem en Im 
ahre 
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Jahre 1726 hatte er mit der Kaiſerinn Catharina Alexiowna einen Vertrag ge: JabrCbrifi 
macht, wodurch er verfprochen hatte, wofern Mofcau angegriffen würde, ſo _ 
wollte er ihm dreyßig taufend Mann geben zund wenn diefer Beyſtand noch nicht 

zureichte, fo wollte ex feine-ganze Macht anwenden, um feinem Bundesgenoſ⸗ 

ſen eine völlige Genugthuung zu verfehaffen. Ehe fich aber der Kaifer erfläre- 

te: fo both er dem Sultane feine Vermittelung an, um den Frieden mit der 

rußiſchen Kaiferinn zu unterhandeln. Der engliſche und holländifche Gefandte 

bothen auch diefer beyden Machten ihre an. 


Die Pforte fhien, ohne auf die Anerbiethung feiner Faiferlihen Majeftät Unterband⸗ 
zu antworten, geneigt zu ſeyn, die Anerbierhung von Großbritannien und den rar 
vereinigten Niederlanden anzunehmen. Sie ließ fo gar mit unter blicken, was zwifchenKuß: 
fie wünfchete; und die Gefandten glaubeten, im Stande zu feyn, der rußifchen land und der 
Kaiſerinn Vorſchlaͤge zu thun, die fie nicht verwerfen würde. Indeſſen gab we. 
ihnen doch diefe Prinzeßinn eine ziemlich unbeftimmte Antwort. Sie war eben 
nicht ungeneigt, Friede zu machen, fondern wünfchete ihn, wenn man fie nur 
in dem Befige von Afoph ließe. Mean hoffete damals, die Einwilligung des 
Grofiheren dazu zu erhalten: allein, man wollte, es follte feine Hoheit die Ber: 
mittelung feiner £aiferlichen Majeftät annehmen. 


Der Kaimacan antivortete: es wuͤrde ſich der Sultan die guten Dienfte 
des Kaifers gefallen lafjen, wenn die Czaarinn die erften Borfchläge thun woll⸗ 
te. Allein, da diefe Prinzeßinn nicht fonderlich geneigt dazu zu feyn fehien: fo 
fehrieb der Großvezier an den Grafen von Koͤnigseck, Kriegesrathspräfidenten 
des Kaiferd: der Großherr wünfchete zu wiſſen, was der wienerifche Hof für 
eine Partey ergreifen würde, im Falle er mit den Mofomitern nicht Friede 
machen koͤnnte. 


Der Graf von Koͤnigseck gab auf diefes Schreiben eine Antwort, wovon 
diefes der Anhalt war, Er gab nämlich zu verftchen, wenn fich die Pforte mit 
Mofcau nicht vergleichen koͤnnte, fo würde der Kaifer verbunden feyn, der ruf 
fifchen Kaiferinn feiner Bundesgenoßinn, beyzufpringen: um den bereits angefan: 
genen Krieg aufzuhalten, böthen feine Faiferliche Majeftät noch ferner der Pforte 
ihre Vermittelung an; und wenn ihre guten Dienfte nicht den Vortheil hervors 
braͤchten, den fie davon hoffete, fo Fönnte fie wohl den Frieden brechen, wels 
chen das Haus Defterreich mit dem Sultane feit dem paſſarowitzer Vertrage 
unterhielt. Der Großvezier jchrieb noch andere Briefe an den Grafen von 
Koͤnigseck; und diefer Minifter antwortete eben fo oft darauf. Der Erfolg 
von allen diefen Schreiben hing von dem Befige der Stadt Aſoph ab, melche 
Die rußifche SKaiferinn behalten, der Sultan aber nicht abtreten wollte. 
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Die Staatöbedienten der vermittelnden Machten ftelleten dem Große: 
zier vor, man koͤnnte diefe Stveitigfeit nicht anders, als in ordentlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften vergleichen; und alsdann würde man das Befte der Pforteund von 
Rußland defto leichter unterfuchen fönnen: das einzige Mittel diefe Sache zu 
befördern, wäre, daß man die Wermittelung des Kaifers annahme, und deflen 
Gefandten zu Eonftantinopel, den Herrn von Dahlmann, zu der Berfamm: 


lung mit zuließe. Bey diefem Borfchlage war der Großvezier gendthiger, ſich 
‚ zu verftellen. Er antivortete, die Geſinnung feiner Hoheit wäre, zu gleicher 


Zeit mit dem Kaifer und mit Rußland zu handeln; er bäthe die Mittler, die 
Schiedesrichter feiner Zwiftigfeit mit Rußland zu feyn, und er wollte es auf 
ihren Ausfpruch anfommen laflen. Da die Gefandten von Großbritannien und 
Holland diefe Antwort dem Herrn von Dahlmann Hinterbracht Hatten: fo be- 
zeugete diefer viel Vergnügen darüber, und man hatte alle Urſache, einen glückls 
chen Erfolg für die Unterhandlung zu hoffen. 


Man Eam bey dem Großveziere zuſammen. Nach einigem Wortwechſel 
wegen des Eeremonield und der Vollmachten, fagten die Mittler, es käme weis 


ter auf nicht an, als daß man wüßte, welches die Forderungen feiner Hoheit 


und der rußifchen Kaiferinn wären, damit man die Mittel fuchen könnte, fie 
zu vergleichen. Sie fragten unter andern, was für einen Entichluß Rußland 
wegen Afoph gefaßt hätte. Der Baron von Dahlmann meldete: da biefer 
Pag der rußifchen Kaiferinn nöthig wäre, um ihre Staaten vor den Streifer 
reyen der Tatarn zu bedecken, fo koͤnnte der Kaifer feine guten Dienfte nicht 
anwenden, um den Krieg zu endigen, wenn der Großherr nicht einmwilligte, 
diefen Platz den Muffen zu laſſen. Diefes war eben fo viel, als wenn man fors 
derte, es follte die Abtretung der Stadt Afoph eine von den vorläufigen Frie 
densbedingungen feyn. Da die Pforte nicht geneigt zu feyn ſchien, darein zu 
willigen, fo fehlugen die Mittler vor, man wollte ausmachen, es follte die ruf 
ſiſche Kaiferinn dem Großheren eine Vergütung fir Afoph bewilligen. 


Der Großvezier gab zu verftehen, auf diefe Art wuͤrde man von feiner Ho⸗ 
beit alles erhalten, was man verlangete. Der Herr von Dahlmann aber ante 
wortete, es hatte nicht das Anfehen, daß feine rußifche Majeſtaͤt dieſe Bedin⸗ 
gung annehmen wuͤrde; man hätte auch micht das Recht, folches von ihr zu 
verlangen, nachdem der Krieg, den fie zu unternehmen gezwungen geweſen, fie 
zu einem fo großen Aufivande vermocht hätte; wenn übrigens der Großherr in 
den Gegenden von Afoph eine Feftung Bauen wollte, fo wide fich der rußifche 
Hof folchem nicht widerfegen: man müßte aber die Unterfuchung diefer Sache 
auf die Zufammenkunft verfhieben, da man zu Schließung eines Friedensver⸗ 
tages ſich verſammeln wollte, on 
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In diefen Umſtaͤnden ſchrieb der Großvezier nach Wien, feine Hoheit wei: Jabt Chriſti 
gerten fich nicht, Aſoph abzutreten: es fchien ihr aber nicht rüuhmlich zu feyn, eis __"737- | 
nen fo wichtigen Plag durch eine vorläufigen Artikel zu einer Zeit aufzugeben, 
wo fie feine andere offenbare Feinde hätte, als die Mofcomwiter. Der Graf von 
Koͤnigseck antwortete, die Aufführung, welche der ottomanifche Hof bisher 
beobachtet hätte, gäbe Anlaß, zu glauben, daß er den Frieden nicht winfchete, 
und wenn er ſich nicht auf das eheſte wegen des flreitigen Punctes entfchlöffe, fo 
würde der Kaiſer gendthiget ſeyn, die Verbindungen zu erfüllen, die er mit der 
rußiſchen Kaiſerinn eingegangen. 


Unterdeſſen daß man den Entſchluß des Großherrn erwartete, wurde man Memoires du 
einig, zu Niemirow, einer Eleinen Stadt in Podolien in Polen, eine Zufam; ti Fan 
menkunft zu halten. Inzwiſchen that der Großvezier dem Grafen von Könige: 
eck zu wiſſen, es würde der Sultan in die Eröffnung der Zufammenfünftenicht 
anders willigen, ald unter der Bedingung, daß man zum Grunde der Unter⸗ 
Handlungen feftiegete, es follte die rußiſche Kaiferinn Feine Forderung thun, 
welche der Ehre des ottomanifchen Reichs zuwider wäre. Der Großvezier, 
welchem man meldete, der Kaifer würde in diefer Sache nicht mehr ald Mitt 
ler, fondern als ein Bundesgenoffe der rußifchen Kaiferinn erfcheinen, erkläre 
te ſich nur in allgemeinen Ausdruͤckungen. Einige Monate verfloflen, ohne 
daß der Krieg angekündiget wurde, obgleich nicht zu ziveifeln war, daß der wies 
neriſche Hof nicht entfchloffen wäre, die Waffen zu ergreifen. 


Man richtete vier Heere auf, um die Türfen an vier verfchiedenen Orten Fuͤſtungen 
anzugreifen. Das erfte follte fich zu Semendria, unter der Anführung des >, Fr ers 
Grafen von Seckendorf zufammen ziehen; das zweyte zu Paſſarowitz, welches kriege. 
der Graf von Schmettau führen follte; das dritte in Siebenbürgen unter dem 
Grafen Franzvon Wallis; den Prinzen von Sachfen:Hildburgshaufen ſchickte 

man nad) Bosnien,um dafelbft das vierte anguführen ; und man ließ einen Heeres⸗ 
haufen vonneun Regimenternzu Fußeund fünf Regimentern Küraßierern und 
Hufaren nach der Moldau marfchiren. Der Kaifer gab dem Herzogevon Lothrin⸗ 

gen den Titel eines Generalißimi feiner Kriegesheere, und ließ ein Manifeſt 
ausgehen, worinnen er die Gründe anzeigete, die ihm vermochten, dem Groß⸗ 
heren den Krieg anzufündigen. 


Diefe Schrift‘ wurde mit einem Faiferlichen Commißionsdecrete zur Die Der Kaiſer 
ctatur auf den Reichstag geſchickt. Carl der VI ftellete darinnen- vor: da das —— 
mit Rußland im Jahre 1726 geſchloſſene Buͤndniß nur bloß die gegenſeitige Si- he Zeyftand. 
cherheit beyder Reiche zur Adficht hätte s fo hätte er alle feine Sorgfalt anges 
wandt, den Frieden zwilchen Rußland und der ottomanijchen Pforte feſt zu 

Nmmmm a2 fegen: 
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ZabrChriſti fegen: allein, diefe hätte gar nicht die Hand dazu biethen wollen, fondern mad; 
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Anfchläge der 


Bundesge: 
noffen. 


te vielmehr Anftalten, die Erblande des Haufes Defterreich anzugreifen: der 
Kaifer fände fich alfo zu feiner eigenen Vertheidigung genöthiget, der rußifchen 
Kaiſerinn, feiner getreuen Bundesgenoßinn, kraͤftig beuzuftehen; und da fein 
Entſchluß an auswärtigen Höfen gebilliget worden, fo hoffete er, e8 würden 
die Ehurfürften, Fürften und Stände des Reichs etwas zu diefem Kriege bey: 
tragen, und ihm einigen Beyftand bewilligen, folchen zu unterhalten, Die 
Keichsverfammlung hatte in einer außerordentlichen Zufammenkunft dem Her⸗ 
soge Franz von Lothringen die Winde eines Reichsgeneralfeldmarſchalls gege- 
ben, welche durch das Abiterben des Herzogs von Würtemberg erlediger wor» 
den. Meil aber die meiften Abgeordneten daranf aufs Land gereifet waren; 
fo Fonnte man wegen der Forderung des Kaifers fich nicht fo Bald berathſchlagen. 


Die Adficht der Bundesgenoffen war, einen Theil ihrer Mache in der 
Wallachey zufammen ftoßen zu laffen, und dem Großherrn alles weggunehinen, 
was ihm gegen Norden der Donau gehörete. Um dieſen Aufchlag 
ren, follten fich die Kaiferlichen vorher Widdin in Servien und die DV 
Ocjakov an dem Dnieper, inder Ufraine bemaͤchtigen. 


Dem Grafen von Münnich, einem von den Heerführernder rußifchen Kaiſe⸗ 
einn, wurde aufgetragen, diefen letztern Ort zu belagern. Es war den Türe 
Een leicht, diefen Anfchlag fehl ſchlagen zu laſſen. Sie konnten die Wege ver- 
derben, die Felder verheeren, die Wieſen zernichten, zur Rechten und Linken 
die Dörfer abbrennen, die Wege durch die Gehölze mit Verhauen verſperren, 
und durch Wege, die der Feind nicht kannte, auf ihn zu marſchiren um feine 
Truppen anzuʒwacken und fie zu ermüden. Die Türken aber fucheten den Mof 
comitern nicht hinderlich zu fallen: fie wuͤnſcheten, daß ſich folche an die Bela 
gerung von Oczakov machten. Eine Befagung von zwanzig taufend Mann in 
dem Orte und ein Geſchwader von achtzehn Galeeren auf der Mhede fchienen ih⸗ 
nen mehr als hinlänglich zu ſeyn, das feindliche Heer aufzureiben; ohne die Ge: 
fahr zu laufen, ein Treffen zu wagen. Ueber diefes fo hoffete' man ihm die Les 
bensmittel abzufchneiden, wenn es die Belagerung vornehmen wuͤrde und die 
Mofcowiter durch Hunger umkommen zu laffen. * 










Die Rufen Der Graf von Muͤnnich, welcher erſtaunete, daß er die Wege in gutem 
nehmen Dir Stande antraf, und im Ueberfluffe Fütterung fand, gieng über den Dnieper 


zakov weg. 


und Bog und ließ ſich ven 1oren des Heumonats vor Oczakov ſehen, ohne ei⸗ 
nen andern Feind gefehen zu haben, als einen Haufen Tatarn, welchen der 
Prinz von Heſſen Homburg in die Flucht gejaget hatte. Der Graf von Müns 
nich, welcher wußte, daß die Türken nicht ermangeln würden, Dem Orte 


—* 
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Hülfe zu kommen, Tieß alfobald Batterien aufwerfen. Die Angriffe waren JabrCbeifti 
heftig und beftäandig. Die Ungläubigen vertheidigten fich zween Tage lang. 
Endlich wurden fie durch die Tapferkeit und das große Feuer der Moſcowiter 

ganz betäuber, ftecfeten die weiße Fahne aus und übergaben Oczakod. Die 

Anzahl ihrer Todten war nicht anſehnlich. Die Mofcomwiter verloren feinen vor: 

nehmen Siriegesbefehlshaber : fiehatten aber viele Berwundete , worunter die Ge: 
nerallieutenante Keith und Löwendahl nebſt dem Generaloberftwachtmeifter 
Aralzyes waren. 


Der Graf von Münnich wußte damals nicht, was in Hungarn vorgieng. 
Er vernahm erft den ıgten des Augufimonats, daß fich die Kaiferlichen nach 
Niſſa gewandt Hatten, anftatt daß fie die Belagerung von Widdin unternehmen 
follen, wie man verabredet hatte, Diefe Veränderung nöthigte den rußiſchen 
Heerfuͤhrer, wieder zurück zu gehen. ' Nachdem er eine ftarfe Befagung in 
Dgafov gelaffen hatte: fo lagerte er fih an den Lifern des Bog, woſelbſt er 
den übrigen Feldzug zubrachte, 

Am Heumonate ließ der Graf von Seckendorf, nachdem er fein Heer ge: Niffe ergiebt 
muftert hatte, den Kriegesrath zufammen fommen, und zeigete die Unmöglich- Igp en ven 
keit, Widdin zu belagern. Weil diefer Ort an der Donau liegt: ſo brauchte Seckendorf 
man Kriegesfchiffe und andere Fahrzeuge, um ihn zu Waſſer einzufchließen. 

- Da die Flotte nun noch nicht fertig war, daß fie ankommen fonnte: fo wurde 
befchloflen, «8 fohte Das Heer nach Niſſa marfchiven und folches belagern. Der 
General Graf von Philippi befam Befehl, voraus zu gehen. Er bemeifterte 
fih Doppenicza. Der Baſſa von Niſſa, welcher nur eine ſchwache Beſatzung 
hatte, verſprach die Thore zu eröffnen, fo bald man feinen Platz wuͤrde beren⸗— 
net haben. Die Anerbiethung wurde angenommen. Dan näherte ſich der 
Stadt, und berennete ſie umher. Der Baffa, welcher mit diefen Anftalten 
zufrieden war, die man vorzufehren fchien, um ihn anzugreifen, wenn er ſich 
vertheidiget hätte, überlieferte den 28ſten des Heumonats die Thore, 


Nach der Mebergabe von Niffa ließ man einige Truppen nach’ der Seite Die Türken 
von Widdin, unter Anführung des Grafen von Khevenhüller marſchiren. Da erhalten einis 
diefer General unter Wegens vernahm, daß drey taufend Türken zu Nikopolis 3 Vortheile. 
zu Schiffe gegangen wären, um ſich in Widdin zu werfen: fo ftellete er Trup: 

"pen und Geſchuͤtz an die Ufer der Donau. Der Graf von Wallis that eben 
das. Die Türken hielten einige Schüffe aus dem groben Gefchüge aus, und 
erreichten Widdin, ohne einen einzigen Mann verloren zu haben. Der Bafla 
aus diefem Orte und der aus Nifopolis erhielten Beyſtand, welcher fie in den 
Stand fegete, die Poften anzugreifen, welche die Kaiferlichen an der Donau 

- Nmummmz ein: 
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Jabr briſti einnahmen. Sie nahmen das Fort Padudil weg, brannten die Stadt Jslas 
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in der Eaiferlihen Wallachey ab, plünderten die benachbarten: Dörfer aus und 
Famen mit einer anfehnlichen Beute wieder zw ihrer Befagung. u, 
Die Zeitung von diefen Vortheilen, welche die Türken erhalten Hatte, 
machte, daß die Kaiferlichen die Luft verloren, Widdin zu belagern. Mait 
befahl dem Grafen von Khevenhüller, dem Generale Wallis ſechs 
zuzufchiefen,, fü fih dem Fluffe Timock zu nähern, und von denen Poften Erkun⸗ 
digung einzuziehen, Die man daſelbſt behalten fönnte, damit man der 
aus Widdin die Bequemlichkeit benaͤhme, zwiſchen dieſer Stadt und Behrad 
zu ſtreifen. 


Schlechter Der Prinz von Sachſen⸗ Hildburgshaufen, welcher die Belagerung von 
Fortgang der Bagnoluck in Bofnien unternommen hatte, wurde den 4ten des Au 


Kaiferlichen 


in Bosnien. 


gefchlagen und gezwungen, wieder über die Sau zu gehen, Wel man ſich 
auf die Eroberung diefed Plages Rechnung machte: fo hatte der Graf von Se⸗ 
ckendorf Anftalten gemacht, noch andere Oerter wegzumehmen, welche weiter 
in Bosnien liegen. Er hatte den Oberften Lentulus mit einem. 
abgeſchickt, um ſich Novibafar zu bemächtigen und daſelbſt zu befeitigen, Die 
Niederlage des Prinzen von Sachfen:Hildburgshaufen aber nöthigte ihn, ande» 
ve Maafiregeln zu ergreifen. Die Kaiferlichen faßten den Anfchlag, Zwornick 
zu belagern, deſſen Eroberung ihnen von Wichtigkeit zu fon hie. Die Eine 
nehmung diefee Stadt verficherte fie des ruhigen Beſites dediganzen Landes, 
welches zwifchen der Morawa und dem Drin —— Unter 
nehmungen, welche man in dem folgenden Jahre in 
Durch) dieſes Mittel ſah man ſich im Stande, ſich anfänglich — — 
dieſer Provinz zu wenden, und man benahm den Feſtungen die Bequemlichkeit, 
einander leicht beyzufpringen. Der Graf von Seckendorf ſchickte diefen Ent- 
murf dem Kaifer. Unterdeſſen daß er feine Antwort erwartete, fuhr er fort, 
fi) jo zu bezeugen, als ob er MWiddin belagern wollte, 


Der Oberfte Eentulus, welcher verzweifelte, Novibaſar zu erhalten, wel⸗ 
ches er uͤberrumpelt hatte, verlangte Truppen, um ſich darinnen zu behaupten. 
Er erhielt einige abgeſchickte Mannſchaften mit dem Befehle, die Feſtungswer- 
ke dieſes Plage zu fchleifen, wenn er folchen nicht erhalten Fönnte, und ſich 
nach Eofjumblia zu begeben. Weil nun der Oberfte Lentulus nicht: glaubete, 
mit dieſem Beyſtande Novibafar bewahren zu koͤnnen: fo ließ er es feiner Maus 
ern berauben. Er Eonnte fich aber nicht nach Eofjumblia begeben, weil es ihm 
an Lebensmitteln fehlete; und er war genöthiget, fich nach Czatzac zu ziehen, 
wohin man ihm die nöthige unse em — ſeiner Truppen aus 
ae ſchickte. 
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Der Graf von Seckendorf Hatte ſich zu Dubliga an der Morawa gelagert. Jabr briſti 
Den 7ten bſtmonats, nachdem er vernommen, daß die Tuͤrken Willens "77 
wären, den Oberften Lentulus anzugreifen, begab er füch mit feinem Heere auf 
den Marſch, und den i6ten eben deſſelben Monats lagerte er fich zu Ezagac. 


Bon da waren es bis nach, Zwornick noch acht Meilen. Der Kaiſer Bil 
ligte den Anfchlag feines Generals. Da aber die Türken die Märfche unterbro⸗ 
chen hatten; fo hatte es wenig Anſchein, daß man gefchtwind fortrucken würde, 
und man. konnte nicht gewiß ſeyn, ſich daſelbſt zu.erhalten. Die Türken, wel⸗ 
che fich Bisher nur in Fleinen Haufen blicken laſſen, fingen an, ganze Heere zu 
bilden, * Der Graf von Wallis hatte in der Wallachey nicht mehr Truppen ge: 
nug, um ihnen die Spige zu biethen. Man war -gendthiget, den Heereshau⸗ 
fen des Grafen von Khevenhüller zu ſchwaͤchen, welcher in Servien ftund. Die 
Truppen, die er noch übrig behielt, veichten kaum zu, die Streifereyen dev Be: 
fasung aus Widdin aufzuhalten. Der Graf von Sedendorf Fonnte ihm Feine 
Berftärfung ſchicken. Die abgefchieften Mannfchaften, die er von feinem Hee⸗ 
re hatte abfondern müffen, hatten folches um die-Halfte vermindert. Die Bes 
fchwerlichfeiten, die Krankheiten und das Weglaufen nahmen ihm auch noch 
täglich einige Soldaten, Die Hinderniffe wurden weit ſchwerer zu uͤberſteigen. 
Man mußte Durch enge Wege gehen; es fehlete an Pferden das grobe Geſchuͤtz 
fortzubringen; die Wagen blieben in den Moräften ſtecken; und die Lebensmit · Die Kaiferfie 
tel kamen nur fehr fchwer an. Nach ſechs Tagen eines jo befehwerlichen Mar: den nebmen 
fches endlich erfchien das vor Muͤdigkeit und Hunger abgemattete Heer vor Uſitza. Er wes. 
Weil diefer Plag mit Leuten und Lebensmitteln wohl verfehen war: fo geiff 
man ihn förmlich an. Man verlor einige tapfere Officier davor; indeſſen ward 
er doch nur durch zwenhundert Türken vertheidiget, denen man fehr rühmliche 
Bedingungen zur Llebergabe zugeſtund. 


Der Graf von Seckendorf verfügte fich darauf nach Vilova, von da er 
an den Grafen von Khevenhüller fihrieb, fein Beftes zu thun, um dem Verl 
fie der Magazine vorzubeugen, und den Ruͤckzug derer Truppen ficher zu mas 
chen, welche folche beiwacheren. Als das ganze Heer den 14ten des Weinmos 
nats bey Sabatfch zufammen gefommen war: fo erhielt der Graf von Secken⸗ 
dorf zween Tage nachher einen Curier aus Wien mit dem Befehle, die Anflıh- 
rung des Heeres dem Grafen von Philippi zu übergeben und nach Hofe zu fom: Der Sraß v. 
men. Der Kaifer, welcher über diefen Feldzug misvergnügt mar, ſchob Die > 
Schuld davon auf diefen Heerführer, welcher es vielleicht würde wieder gut ge- führung des 
macht haben, wenn er zudem Prinzen von Sachfen:Hildburgshaufen geſtoßen Heeres. 
wäre: allein, die Austretung der Sau hatte ihn daran gehindert. Der Graf 
von Philippi konnte dieſen Vorſatz eben fo wenig ausführen, und ae 
’ eine 
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JabrCbriſti feine Truppen in die Winterquartiere zu legen. Der Graf von Khevenhuͤller 
7 _, welcher in Servien ſtund, hatte nur ſieben bis acht taufend Mann fechzehn tau⸗ 
Der Graf n.Iend Türken entgegen zu ftellen. Nachdem er vernommen , daß fich die Unglaͤu⸗ 
Khevenpüferbigen dem Fluffe Timock genähert Hatten, und daſelbſt eine Brucke baueten: ſo 
Serrheifüpe, ſchickete er ein Batallion von dem Carl: £othringiichen Negimente nebſt fechs 
die Türen. Crenadiercompagnien unter der Anführung des Oberſten Melfreich wider fie, 
Zu gleicher Zeit ließ er von den Earabiniern und Grenadierern ein Sehoͤlz einnehmen, 
Helfreich griff die Türken an. Sag Treffen war eins von den Heftigfien. Die 
uͤnglaͤnbigen wurden getrennet und gezwungen, unordentlich die Flucht zu nehmen. 


Die Türken So fiegreich auch der Oberfte war , fo konnte er die Türken dennoch nicht 

geben überaphaften, uͤber eine andere Brücke zu gehen, die fie zu ihrer Rechten geichlagen 

den Timo. Gapten, Sie würden ihm den Rückzug abgeſchnutten Haben, wenn fie nicht 
durch einen Moraft wären aufgehalten worden, der; fie. nöthigte „einen langen 
Umweg zu nehmen. Da der Graf von Khevenhüller den Feind anruͤcken fah: 
fo ließ er feine Truppen aus feinem Lager heraus gehen und marfchirete in 
Schlachtordnung. Die Türken griffen, nachdem fie ihre Linien gebildet hat⸗ 
ten, die Kaiferlichen an vielen Orten an. Das Treffen dauerte von zwey Uhr 
Bis auf den Abend, Da die Türken den Kaiferlichen nichts hatten anhaben Fön 
nen: fo giengen fie wieder Uber den Timock, zu defien Bewachung fie eine ftarfe 
Mannichaft ließen. 


Der Graf v. Der Ruhm des Grafen von SKhevenhüllers Fam darauf an, daß er den 

Khevenhuller Tuͤrken entgieng. Der Baſſa von Widdin hirgegen glaubete feiner Seite, 

* ſich az laͤge feiner Ehre daran, dieſen General und fein kleines Heer aufzuheben. Khe⸗ 
venhüller, welcher befürchtete, man möchte ihm die engen Wege verrennen, 
wodurch er fich zurück ziehen koͤnnte, ftellete ſich in Schlachterdnung, um fi 
Orfova zu nähern. Die Türken giengen ihm auf dem Fuße nach. Ein Theil 
Hon ihrem Vortrabe wurde mehr ald einmal mit den Dragonern aus dem Nach⸗ 
zuge der Kaiferlichen Handgemein. Der Bortheil blieb fait allezeit den legtern :fie 
ſchwaͤchten fich aber durch Ueberwinden; tind da Khevenhüller Bey Drfova an: 
kam, fo hatte er hoͤchſtens nur fünf taufend Mann. Dieſe wurden in die bes 
nachbarten Feftungen diefes Plages geleget. 


Die Tirten Der fehbne Rückzug des Grafen von Khevenhüller, war dem Haufe Oe⸗ 
nehmen Niffafterreich nicht fonderlich nüglih. Die Türken nahmen Niſſa wiederum weg, 
wieber Weg · horinnen der General Dorat Befehlshaber war. Sie bemächtigten fich einer 
Schanze bey Orfova, hieben ein Batallion von dem wolfenbürtelifchen Regi⸗ 
mente nieder und fahen fich im Stande, in Sclavonien einzudringen, welches fie _ 

den Winter uͤber zu verheeren fh vorgenommen hatten. 

| Als 
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Als der Großherr den glücklichen Erfolg feiner Waffen in Bosnien und JabrCbriſti 

Servien vernahm: fo entſchloß er fich, die Zufammenfünfte zu Niemirow abzu: "77. 
brechen, O5 gleich der Friede der erite Gegenjtand dieſes Herrn hätte ſeyn fol: Hr Sultan 
fen: fo war er Dennoch nur der zweyte in dem politifchen Entwurfe, dem er ſich driche die Zus 
gemacht hatte. Er fann nur darauf, von dem Haufe Defterveich und von Ruß- fammenkunft 
[and etivag zu erobern. Weil er gewohnt war, nicht anders Unterhandlungen —— 
zu pflegen, als mit Vermehrung ſeiner Laͤnder: ſo konnte er ſich nicht entfhli , 
fen, Aſoph und Oczakow an die rußifche Kaijerinn abzutreten. Die Nieder: 
lage des faiferlichen Heeres und der Verluſt, den ed erlitten hatte, erweckten 
die Hoffnung des Sultans wieder. Er brauchte nur noch einen fo vortheilhafs 
ten Feldzug, um im Stande zu feyn, feinen Feinden Gefege vorzufchreiben. 
Der Divan war von diefem Grundfage überzeuget, daß der Erfolg der Linter: 
handlungen einzig und allein von den Erfolgen ded Krieges abhinge. Er hielt 
den Veriuſt der beyden Pläge in der kleinen Tatarey für nichts, wenn er nur 
mit gutem Erfolge wider das Haus Oeſterreich Krieg fuhrete. Durch dieſes 
Mittel hoffete er, den Kaifer zu zwingen, daß er das Buͤndniß mit der rußi⸗ 
fehen Kaiferinn verließe, und hielt mit Recht dafür, daß, wenn er ed dahin 
Brächte, Rußland alsdann ihm den Sieg nicht weiter ftreitig machen Fönnte, 


Der Sultan, der fich auf diefen Grundfag ftügete, rief die Gelandten 
wiederum zurück, Die er zu der Zufammenfunft zu Niemirow gefchickt hatte, 
und deutete ihnen an, den Staatsbedienten des Kaifers und der rußifchen Kai⸗ 
ferinn zu fagen, er wäre entfehloffen, durch die Waffen diejenigen Pläge wieder 
zu erobern, die man ihm, vermittelft der Unterhandlung in der Güte, wiederzu⸗ 
geben fich weigerte: man follte es nicht übel nehmen, daß er fich der Gerechtig: 
keit bedienete, die ihm Gott zu erweifen beliebete; und er würde niemals einen 
Vertrag machen, deſſen Bedingungen nicht dem Zuftande gemäß wären, wor⸗ 
- innen fich die Sachen befänden, wenn er gefchloffen würde. | 


Die rußifchen Staatöbedienten ertviederten, der Entfchluß des Großherrn Die en , 
wäre vermögend, den Krieg noch viele Jahre dauern zu faffen: anftatt daß diegy, bie Bu 
Einnehmung von Afoph und Oczakow die Friedensbedingungen erhöhet hätte ‚fammentünf: 
fo Hätte fie vielmehr die Kaiferinn vermocht, defto mäßigere vorzufchlagen: allein mieber zu 
das man deswegen ihre czaarifche und kaiſerliche Majeftäten zwingen wolle en 
den Frieden dadurch zu erfaufen, daß man giner Macht, die ihnen fchuldig 
wäre, noch etwas Herausgabe, Das würde niemals von denjenigen, die ohne 
Vortheil und Leidenfchaft davon urtheileten, für billig gehalten werden, 


Nichts war den Bevollmächtigten des Kaifers mehr anbefohlen, als fie 
folften Feine Gelegenheit geben, die Zufammenfünfte zu Niemirom abzubrechen. 
VIII Band. Nnunnn Sie 
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YabrEbrifti Sie wandten alle ihre Mühe an, um die Unterhandlungen wieder zu ernen: 

‚37 ‚ern; fie bedieneten fi) des Anfehens der Mittler, um die Staatöbedienten 
der Pforte zu vermögen, daß fie nach ihrem Hofe fchrieben, man waͤre ge 
neigt, ihm eine rechtmäaßige Genugthuung zu geben. Allein, die Befehle 
des Großherrn waren fo genau, daß der Reis Effendi, erſter Bevollmaͤch— 
tigter feiner Hoheit, nicht Umgang haben Eonnte, fich darnach zu richten, 
Den ıgten des Weinmonats gieng er mit feinem Gehülfen unter der Bede— 
ung einer polniſchen Mannfchaft ab, die ihn bis an die Granzen der Stan: 
ten des Großherrn brachte, 


Das Königreich Polen genoß damals des Friedens, Der König Aus 
guft gab als Churfuͤrſt zu Sachſen dem Kaifer Truppen. Ob er gleich 
dem Haufe DOefterreich aufrichtig ergeben war : fo hielt er es doch nicht für 
erlaubt, als Königin Polen feinen befondern Neigungen zu folgen. Er 
hielt mit genugfamer Gleichheit das Gleichgewicht, indem er die Türken nicht 
reizen wollte, welche die Graͤnzen feines Königreichs leicht verheeren Font 
ten, und auch den Kaifer und die rußische Kaiferinn fchonete, welche er zur 
Erhaltung der Gerechtfamen feiner Krone auf Eurland nöthig hatte. 


Tod dei Her: Ferdinand , der legte Herzog diefer Provinz war den zten May, tm 

ges onen wey und achgigften Jahre feines Alters zu Danzig geftorben. Diefes tar 
der legte Herr aus dem Haufe der Kettler, welche Eurland feit dem Jahre 
1562 befejjen hatten. Weil er -von feinee Gemahlin, Johanna Magdales 
na von Sachen: Weißenfels, Feine Kinder hinterließ : ſo waren feine Staas 
ten die Urſache zu einigen Streitigkeiten zwifchen dem rußiſchen Hofe, Po⸗ 
len und dem deutfchen Orden, 


= ** Der Churfuͤrſt zu Coͤln, als Großmeiſter dieſes Ordens, ſtellete vor, 
Surlandıyie.6 hätten Curland und Liefland vordem den deutſchen Rittern zugehoͤret: 
der haben. fie hätten dieſe beyden Provinzen nur durch den ungerechten Verkauf verlo⸗ 
ven, da der Großmeifter Albrecht von Brandenburg fie im fechzehnten Jahr: 
hunderte, der Widerſetzung der Ritter ungeachtet, an Polen überlaffen hät 
te; das Meich Hätte wider diefe Veräußerung proteitivet, und um feine An⸗ 
forüche auf Eurland und Eiefland zu behaupten , hätte man lange Zeit auf 
dem Reichstage die Gewohnheit gehabt, ziveen ledige Pläge für diefe bey: 
den Provinzen zu laffen und die Stühle der Herzoge umzumwerfen, nachdem 
man fie genannt hätte. 


— Die Republik Polen hingegen behauptete, Curland haͤtte dormals zu die⸗ 
diefe Provinz. ſem Koͤnigreiche gehoͤret, und waͤre von dem deütſchen Orden davon abgeriſſen, 
und 
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und dem Reiche unterworfen worden: man hätte durch den im Jahre 13561 mit JabeChriſti 
Gotthard Kettlern und den lieflaͤndiſchen Rittern errichteten Vergleich ausge ⸗ | 
macht, es follte das Herzogthum Eurland nach Abgange der männlichen Nach— 
kommen aus dem Haufe diefes Heren wieder an Polen zurückfallen: diefer Ver: 
trag wäre auf vielen Reichstägen und vornehmlich auf dem zu Grodno im Jahre 
3726 beftätiget worden, um auch dem curländifchen und femgallifchen Adel zu 
willfahren, hätte man fich auf dem Reichstage zu Warfchau im Jahre 1756 
verglihen, man wollte den Ständen dieſer beyden Provinzen die Macht laſſen, 
fich einen Herzog zu erwählen, unter der Bedingung, daß folcher von dem Koͤ⸗ 
nige in Polen beſtaͤtiget würde, 

Nach Ferdinand Kettlers Tode hatten der Adel und die Städte in Eurs 
and Abgeordnete nach Petersburg geſchickt, um die rußifche Kaiſerinn zu er ſu⸗ 
chen, ſie bey dem Wahlrechte zu erhalten, welches die beyden Herzogthuͤmer zu 
haben vorgaben. Die Kaiſerinn verſprach ihnen, ſie wollte fuͤr die Erhaltung 
ihrer Vorrechte ſorgen; und unter dem Vorwande auf die Sicherheit ihres Wit⸗ 
thums Acht zu haben, welches ihr im Jahre 1710 angemiefen worden, als fie 
fich mit dem Herzoge Friedrih Wilhelm, Ferdinands Vorgänger, vermählet 
hatte, ließ fie Truppen in Eurland und Semgallien einruͤcken. Die Gegenwart Der Graf 
der Mofcomwiter beforderte die Wahl, Die Stimmen fielen insgefammt auf?-Biron wird 
den Grafen, Zohann Ernft von Biron, Oberfämmerer der rußifchen Kaiferinn ; din Deriose 
und die Stände fchicketen Abgeordnete an den König in Polen, um ihm die erwähler. 
Urfachen vorzuftellen, welche fie genöthiget hätten, diefen Herrn zu erwählen. 


Diefe Sache wurde vor dad Senatus confilium gebracht, welches Au: 
guft nach Frauftadt auf den Heumonat zufammen berufen hatte, Einige Ses 
natoren behaupteten, es follte die Republik Commiffarien ernennen, um mit 
dem neuen Herzogeeine Capitulation zu ſchließen, wodurch man für die Erhaltung 
der Gerechtfamen der Krone Polen und für die Sicherheit der chriftlichen Me: 
ligion in Eurland forgen würde, Sie fegeten hinzu, der König follte, ehe er. 
die Beltätigungsurfunden ertheilete, von dem Herzoge und den Ständen die 
Unterzeichnung der Eapitulation fordern, Es wurde aber durch die mehreften 
Stimmen entfchieden, man wollte in demjenigen nichts ändern, was durch die 
Verordnung von dem Fahre 1736 ausgemacht worden, welche diefe Sache dem 
Willen feiner königlichen Mojeftat in Polen uͤberließe. 

Indeſſen glaubete doch der König Auguft weislicher und ficherer zu han⸗ 
deln, wenn er dem Gutachten der Senatoren folgete. Er ſchickte Commiffas 
vien nach Danzig. Der rußifchen Kaiferinn ihre und des neuen Herzogs feine 
fanden fich gleichfalls dafelbft ein. Nach einigen Unterredungen wurde man 
wegen folgender Puncte mit einander einig. 

Nnuneinn 2 »I Der 
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JabrCbriſti „1 Der Herzog von Curland ſoll, als ein Lehenstraͤger des Koͤniges und 
37 „der Republik Polen, gehalten ſeyn, ſich nach Warſchau zu begeben, um den 
nie Eid der Treue abzulegen, und dem Könige zu huldigen; und er ſoll ſich ver⸗ 


— „binden, keinen auswaͤrtigen Fuͤrſten fuͤr ſeinen Oberherrn zu erkennen. 


oh „II Soft er ſich gleichfalls verbinden, nichts von den Herzogthlimern Eur: 
pr von@ure , Sand und Semgallien zu veräußern , alle Schulden derfelben zu bezahlen, ohne 
* „jemals eine Wiederbezahlung oder andere Schadloshaltung deswegen zu 
„verlangen. | — 
„I Soll die oͤffentliche Ausübung der katholiſchen Religion in Curland 
„und Semgallien frey ftehen, und Diejenigen, melche fich dazu bekennen, füllen 
„das Recht haben, die alten Kirchen wieder aufzubauen, und neue’ zu errich⸗ 
„ten. Die geiftlichen Güter follen von allen Abgaben und öffentlichen Aufle- 
„gen befreyet ſeyn; und die Katholiken follen fo gut, als die Proteftänten, zu 
„Bedienungen und Aemtern gelangen fönnen. Es follen den erftern.die beyden 
„Kirchen, nämlich) die altenburgifche und ilmagiſche, wieder eingeräumet, und 
„zu Liebau eine neue gemauerte Kirche auf Unkoſten ded Herzogs innerhalb 
„zehn Jahren erbauer, und von demfelben nach Gefallen mit Einfünften ver: 
„fehen werden.?). . 
„IV Wenn die Republik Polen mit einer benachbarten Macht im Kriege 
„begriffen feyn wird, fo follen die Herzogthümer Eurland und Semgallien ihr 
„fünfhundert Mann zu Fuße, und zweyhundert zu Pferde flellen. 
„V Man will nebft der rußifchen Kaiferinn die Anzahl Truppen ausma⸗ 
„chen, welche in diefen beyden Herzogthuͤmern follen unterhalten werden, und 
„mie man fie darinnen vertheilen fol. 


„VI Die polnifchen und lithauiſchen Edelleute, welche Güter in diefen 

„ Herzogthlimern befißen, follen aller Privilegien der Eurländer genießen; und 

„uͤber diefes follen fie bey allen Proceſſen, fie mögen nun bürgerliche Sachen 

„betreffen, oder peinlich feyn, das Recht Haben, an den König und die Repu⸗ 
„blik Polen zu appelliren, 

„ VII Alfe in diefen Herzogthuͤmern gefangen gehaltene Polen und Fithaus 

„er, ſollen in Freyheit gefeget werden, und man foll das wider fie angeftellte®ers 

„fahren nicht -fortfegen, noch fonft einigen Auſpruch ihnen zur Laft machen 

„koͤnnen '). 
„Vin 


b) Durch diefen Artikel endigte man die nicht fügen wollten; ſondern da fle von ibren 
Etreitigkeiten, welche bepnabe hundert Jahre Oberherren beſtaͤrket wurden, nach allen wider 
lang dauerten; weil die £urberaner fo bart mas fie ergangenen Urtbeilen der polnifchen Tribus 
ven ‚und ben Katholiken in ihrem Verlangen nalien nichts frageten. 
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„VIII Der Herzog von Eurland foll niemanden das Recht des Indigenats JabrCbriſti 
„bewilligen, fondern diejenigen, welche diefes Recht zu erlangen wuͤnſchen, an 
„den allgemeinen polnifchen Neichstag verweilen *). 
| „IX Der im Jahre 1585 zwifchen Stephan Bathori, Könige in Polen, 

„und Friedrich dem II, Könige in Dänemark, gemachte Vergleich, wegen Er: 
„haltung der mit dem piltenfchen Gebiethe verfnüpften Befreyungen, follins Werk 
„gefeget werden, 


»X Die rußifche Kaiferinn, welche dem Herzoge von Eurland wohl woll⸗ 
„te, milligte ein, daß die Einwohner der beyden Herzogthlimer das Eigenthum 
„von der Hälfte ver Dwina haben follten, und daß fie auf derfelben fich des 
„Lachsfanges frey unterziehen möchten. Sie ift aud) geneigt, die Inſeln Roͤh⸗ 
„nen, Spielborn, und die andern rwiederzugeben, welche in dem liefländifchen 
3, Meerbufen liegen, und deren Wiederauslieferung die curländifchen Stände 
„verlanget haben, weil es Lehen wären, die vordem einen Theil von den Guͤ⸗ 
„tern der Herzoge in Eurland ausgemacht hätten. 


„XI Der Herzog verfpricht feiner Seits dagegen der rußifchen Kaiferinn, 
„die Schiffahrt der mofcomitifhen Schiffe nicht zu beunruhigen, und die Zölle 
„zu mäßigen, die von den mofomwitishen Waaren in Eurland genommen 
„iverden. 


Ben der Wahl des Herzogs von Eurland, fand ſich nunmehr Feine andere Der Churſ. 
gerichtliche Widerfegung, ald des Ehurfürften von Eon, Grofmeifters des en ne j 
deutfchen Ordens, feine. Die Proteftation dieſes Herrn wurde auf den Reichs⸗ die abi J 
tag zu Regensburg geſchickt, nebſt einer Schrift, worinnen er den Kaiſer und nes curlaͤn⸗ 
das deutſche Reich erſuchte, die Maaßregeln zu verabreden, die man ergreifen rg Her⸗ 
müßte, um dem Reiche Die Wiedervereinigung des Herzogthums Curland zu ? ; 
verfhaffen. Er fegere Hinzu, er bauete um fo vielmehr auf die Sorgfalt des 
Kaifers in dieſem Stuͤcke, weil fich feine Faiferliche Majeftät durch den zehnten 
Artifel der Eapıtulation, die fie vor ihrer Krönung unterzeichnet hatten, an⸗ 
heifchig gemacht, alles dasjenige wieder zu dem Reiche zu bringen, was davon 
abgeriſſen worden; eine genaue Unterſuchung und Nachfrage nach allen denen 
£ehen anzuftellen, die Davon veräußert worden, und befonders ihren Schuß den 
deutfchen Ordensrittern wieder angedeihen zu laſſen, um fie in diejenigen Güter 
wiederum einzufegen, aus welchen fie vertrieben worden. Der Ehurfürft von 

Nnunnn 3 Coͤln 


H Man ſieht wohl, daß dieſer Artifel mm _ 4) Die Urſache davon iſt: weil die curlaͤndi⸗ 
die gegenwaͤrtige Zeit angebt, da hingegen die ſchen Edelleute die Rechte des polniſchen Adels 
andern folche Verfügungen enthalten, die auf genießen, fo koͤmmt ed auch nur der Republik zu, 
immer beobachtet werben ſollen. fie denjenigen zu ertheilen, die ihr gefallen. 
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ZabrCbeifti Coln gieng nicht weiter als feine Proteftation; unddie Reichsverſammlung, twels 
1737 che ſchon dergleichen Verfahren gewohnt war, die nur bloß zur Erhaltung der 
Gereihtfamen des Klägers dienen , begnügte ſich damit, daß es ſolche annahm, 

ohne einen Entſchluß darüber zu faflen, 


Abſteꝛben des Das Großherzogthum Tofcana, welches durch des Herzogs Johann Gaſtons 

Großhetzegs hon Medicis Adfterben erledige worden, ward noch weniger beftritfen, als das 

I Herzogthum Eurland. Gafton ftarb zu Florenz den gten des Heumonats in 
feinen fechs und fechzigften Jahre, nachdem er dreyjehn Jahre und acht Mönate 
regieret hatte. Ex war der legte von den männlichen Nachkommen des Herzogs 
Coſmus des I von Medicis, welcher von dem Pabfte, Pius. dem V, dem Titel 
eines Großherzogs von Tofcana erhalten hatte, den er auf feine Nachkommen 
brachte. Johann Gafton hinterließ nur eine Schwerter, Namens Maria Anna 
£uife, Witwe des Ehurfürften von der Pfal;, Johann Wilhelms von Neu 
Burg, mit dem fie den sten des Brachmonats im Jahre 1691,’ war vermaͤh⸗ 
let worden, 


Im Jahre 1718 entfchloffen fich Frankreich und England, ald Gewährs: 
leute für die Neutralität von Wälfchland, worüber man ſich in. dem utrechter 
Vertrage verglichen hatte, die Ruhe von Stalien dadurch zu-verfichern, daß fie 
die Erbfolge in dom GroßherzogthumeTofcana und den Herzogthumern Parma und 
Pacenz einrichteten. Diefe Staaten wurden damald von zweenen Herren re: 
gieret, von denen man fich Feine Nachfommenfchaft verfprah. Weil ihr Tod 
einige Unruhen verurfachen konnte: fo hielt man «8 für eine Schuldigfeit, fol: 

chen vorzubeugen. | 
Unterhatib- Elifaberh Farnefe, Königin in Spanien, und Philipps des V Gemaf- 
— Me finn, war eine Tochter Odoards Farnefe, Exrbprinzen von Parma, welcher ein 
Darına für Jahr vor feinem Water, dem Herzöge Ranucio, geftorben war: über diefed 
den Don Caꝛ⸗ war fie auch eine Urenkelinn von der Herzoginn Margaretha von Medici, einer 
u: Tochter des Großherzogs Cosmus des II. Aus diefem Grunde entfchloß man 
fich, den Infanten, Don Earlos, nach Abgange der männlichen Erben zu der 
Erbfolge in dem Großherzogthume Tofcana und den Herzogthuͤmern Parma 
und Placenz zu berufen. Damit man aber den Kaifer folches genehm halten 
ließe: fo wurde ausgemacht, es follten diefe Staaten, wenn Don Earlos Be 
fig davon nähme, für Mannlehen des Reichs gehalten werden ?), ohne daß die: 
fe Verfügung den Fürften aus den Häufern Medici und Farnefe einigen Nach: 

theil bringen follte, 

Die 


N) Dan wird meiter unten im der Urkunde dem Hergone von Lothringen ertheilet bat, für 
wegen ber Belehnung mis Toſtana, die man hen, daß dieſes Großherzogthum auch für —* 
e⸗ 
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Diefer Vertrag wurde zu London im Jahre 1718 von dem franzöfifchen Jabrebriſti 

und Englifchen Hofe verabredet; und der Kaiſer willigte darein, Man hatte 77. 
darinnen ausgemacht, es follte dieſer Herr folchem von den Ständen des Reichs 

beytreten laffen; und er follte eine Urkunde davon an feine Fatholifche Majeftät 

ſchicken, aufs laͤngſte zween Monate nach Ausmwechlelung der Genehmhaltung 

bes Vertrages. Man erhielt die Einwilligung des Reichs zu dem londoner 

Vertrage nicht eher, ald zu Ende des 1722ſten Jahres, Es folgeten zwo Pros 
teftationen darauf, die auf der Zufammenkunft zu Camerich geſchahen: die eine 

im Namen des Pabftes im Märgmonate des 1723ſten Jahres, und die andere 

im Namen des Großherzog den 25ſten des folgenden Weinmonats, 


Zween Monate darnadı ließ der Kaifer den fpanifchen Bevollmächtigten 
die Urkunde wegen der Eventualbelehnung mit.dem Großherzogrhume Toſcana 
und den Herzogthümern Parma und Placenz für den Don Carlos zuftellem, 
Es war aber noch die Vollſtreckung desjenigen Artikel übrig, welcher die ſechs 
taufend Dann neutrale Völker betraf, die man in einige Pläge der Staaten 
geleget hatte, welche der Infant dereinft befigen folltee Der fpaniiche Hof 
glaubete damals, er müßte fich mit dem wienerifchen genau vereinigen. Er 
machte alfo drey Verträge mit demfelben, welche zu Wien den zoſten des Aprils 
2725 unterzeichnet wurden, und auch noch einen vierten, den man den zten 
des folgenden Brachmonats ſchloß. 


Einige Zeit nachher Fieß der König in Spanien dem Kaiſer fagen, er 
wuͤnſchete, daß die Erbfolge in Tofcana dem Infanten noch bey Lebzeiten des 
Großherzogs verfichert würde, und daß man ihm den Titel eines Großprinzen 
von Tofcana geben möchte. Der Hof zu Wien antwortete: die Erbfolge wäre 
um deito beffer verfichert, weil er Befehl ertheilet harte, die Truppen in die 
Staaten von Florenz einruͤcken zu laſſen, fo bald der Großherzog todt wäre, 
Allein, feine Fatholifche Majeftat finchtete fich eben vor der Einruͤckung der Kai- 
ferlihen. Der Marcheſe de la Paz meldete vem Grafen von Koͤnigseck, es 
Fönnte der König in Spanien nicht darein willigen, 


Es gieng einige Zeit Hin, ohne daß man von Tofcana etwas zwiſchen den Rousfet T. 
Höfen zu Wien und Madrid unterhandelte. Diefe Sache wurde nebſt andern VIL- p-4 ete. 
auf die Zufammenfunft zu Soiffons gebracht. Die in diefer Berfammlung 
vorgenommenen Unterhandlungen brachten den ſevilliſchen Vertrag vom gten 
des Wintermonats 1729 hervor, Frankreich, Spanien und England machten 

mit 


berieben gehalten wird. Diefe Berändermg fanden, als ſonſt irgend einem beſtaͤndigen Ges 
wegen ber Natur der Reichslehen in Wäkfchland fege abhaͤngt, welches bie eigentliche Beſchaffen⸗ 
beweiſt, dag diefer Artikel mehr von ben Im: heit dieſer Lehen fefigefeger bat. 


JabrCbriſti 
1757 · 
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mit einander aus, man wollte, um den Infanten, Don Carlos, die Erbfolge 


in den Staaten von Toſcana, Parma und Placenz zu erhalten, ſechstauſend 


Spanier hinein ruͤcken laſſen. Der Kaiſer weigerte ſich anfaͤnglich, dieſen 
Vertrag zu unterzeichnen: er ließ ſo gar einige Truppen nach Waͤlſchland ruͤ⸗ 
den. Nachdem ihm aber die Vereinigten ihre Tegte Gefinnung zu verjtchen 
gegeben: fo willigte er endlich in die Bollſtreckung des fevilliichen Vertrages 
durch einen andern, der zu Wien im Jahre 1731 gemacht wurde, 


Nachdem diefe große Sache alfo zu Ende gebracht war: fo hoffte Italien, 
eines beftändigen Friedens zu genießen, als das Abfterben des Königes in Po: 
fen, Friedrich Augufts, welches fih im Jahre 1733 ereignete, die Geftalt der 
Sachen in Europa veränderte, Waͤlſchland fah fih den Drangfalen des Krie: 
ges ausgefeget. Die Ruhe wurde nicht eher darinnen wieder hergeitellet, als 
durch den vorläufigen wiener Vertrag , worinnen man ſich verglich, Tofcana 
dem Herzoge von £othringen zur Schadloshaltung für die beyden Herzogthümer 
zu geben, die er an ben König Stanislaus abtrat. Es wurde darauf ausge 
macht, die Königreiche Neapolis und Sieilien follten dem Don Carlos zugehd⸗ 
ven, und er follte von allen Machten, welche an diefem Vertrage einigen Theil 
nehmen würden, für einen König derfelben erfannt werden =), 


Der Artikel, welcher Tofcana betrifft, wurde erſtim Jahre 1737 nach dem 
Tode des Herzogs Johann Gafton von Medicis vollzogen. Der Fürft von 
Eraon nahm im Namen des Herzogs von Lothringen Beſitz davon, welchem der 
Kaifer den 24ften des Jenners die Eventualbelehnung mit diefem Herzogrhume 
ertheilet Hatte. Die Urkunde davon, welche man als ein wichtiges Stügf für 


‚die Gefchichte anfieht, war folgendes Inhalts: 


KRaiferliche 
Bele hnungs⸗ 
urkunde uͤber 
Toſcana. 


„Wir Carl der VI von Gottes Gnaden, erwaͤhlter roͤmiſcher Kaiſer ꝛtc. ec. 
„urfunden und bekennen hiermit: twelchergeftalt in Kraft der Friedensprälimis 
„nararticuln vom zten October reguliret worden, daß dad Herzogthum Loth⸗ 
„ringen und Bar, und zwar dieſes letztere nach Unterzeichnung obiger Articuln, 
„das von Lothringen aber unmittelbar nad) dem Tode des Großherzogs von 
„Zofcana an den durchlauchtigften König von Polen und Großherzog von Li⸗ 
„thanen, Stanislaum, dergeftalt kommen follten , daß nach feinem Tode eines 
„fo wohl ald das andere auf ewig mit der Krone Frankreich incorporiret, und 
„daß zur Indemniſation vor ſolche Herzogthuͤmer, das Haus Lothringen das 
„ Großherzogthum Tofcana fogleich nach dem Tode desjenigen, der foldyes actu— 
„aliter befiget, eigenthümlich erhalten folle, und folches alles unter Garantie 
„aller derer Puiffanzen, welche an gegenwärtigem Frieden Theil nehmen wer: 

den: 


er) Mas kann die Artiteldiefed Vertrages weitläuftiger oben bey dem Jahre 1735, S. 814. ff. feben- 
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„den: nachdem aber die Epocha ber Eeßion des Herzogthumes Lothringen durch JabeEbrii 
„die Convention vom sıten April abgewichenen Jahres avanciret worden, mit: __'37- | 
„hin nicht nur die Gerecht: und Billigkeit, fondern auch die gute Treue und 
„Glauben erfordert, daß der Durchlauchtigfte Herzog von Eothringen und Bar, 
„deſſen Defcendenten, Erben und Nachfolger desfalld indemnifiret werden 
„müffen; dannenhero wir ſowohl in Kraft unferer Faiferlihen Machtsvollfom: 
„menheit, als auch mit Einwilligung derer Stände des heiligen römifchen Reichs, 
„in unfern und derer Kaifer, unfereer Nachfolger, Namen, hiermit die eventu- 
„elle Inveſtitur des Großherzogthums Tofcana, und aller feiner Dependenzen, 
„an gedachten Durchlauchtigften Herzog von Lothringen und Bar, Francifcum 
„den III, unfern geliebteften Eydam, und defjen männliche Defcendenten in in- 
„finitum, und in deren Ermangelung an den Prinzen Earl, feinen Bruder, 
„und deffen männliche Defcendenten , ebenfalls in infinitum, und in deren Er: 
„mangelung, an den nächften männlichen Fürften und Erben des gegenwärtig 
„regierenden Haufes Lothringen, und endlich auch in deren Ermangelung, und 
„im Falle gänzlicher Erlöfchung des männlichen Stammes diefer Fuͤrſten, andie 
„ Prinzeßinnen des bemeldeten Haufes, alles nach dem Rechte des Alters, er: 
„theilen und bewilligen: dergeftalt, daß fie deſſen aufeben die Art genießen, wie fol 
„ches das Haus Medices und der aus diefem Haufe gegentoärtig regierende Fuͤrſt 
„genoffen hat. Als verordnen und befehlen wir allen, die von unferer Domi: 
„nation dependiren, diefe unfere gegenwärtige Difpofition und fFandhaften Wil: 
„ten zu beobachten, und einfolglich auf Feinerley Meife befagten durchlauchtig: 
„ten Herzog von £othringen und Bar, noch auch deffen Erben und Nachfolger 
„zu ſtoͤhren: fondern vielmehr diefelbigen in allem dem, was diefe unfere Difpo- 
„fition anlanget, zu handhaben, zu befihügen, zu helfen, und fo gar auch 
» Hülfe zu leiften, und zu vermehren, daß fie nicht mögen turbiret werden. 


„Verordnen und befehlen ins befondere allen und jeden, Locumtenenten, 
„Raͤthen, Landvdgten des Großherzogthums Tofcana, und aller Städte, 
„Schlöffer, Feftungen, Orte und Eandfchaften, welche davon dependiren, dem 
„Gonfalonier der Gerichte, dem Senat und Volke zu Florenz, denen Oberften 
„der Miliz, denen Hauptleuten, Sergeanten, Corporalen, allen Soldaten, 
„und überhaupt allen Perfonen, wes Standes, Gradus,- Präeminenz und 
„Würden fie feyn: daß fie ſammt und fonders fogleich nach dem Tode des ge: 
„genwärtigen Großherzogs, den mehr befagten Herzog von Lothringen ic. ıc. 
„für ihren wahren rechtmäßigen Landesfürften und Herrn erkennen, und une 
„erachtet der eventuellen Inveſtitur zum Vortheile desjenigen Subjecti, welcher 
„in det Tractate der Quadrupelallianz genennet worden, als welchen wir in 
„gegenwärtigem Fall derogiren, fich gegen felbigen dem allen gemäß zu erweiſen, 

vi Band. Ooo oo | „und 
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FabrCbrifti „und folches obftehendes alles zwar bey Vermeidung unferer und des heiligen 

78 „rdmiſchen Reichs Ungnaden, wider die Eontravenienten, und über dieſes bey 
„Strafe von vierhundert Mark Silbers, dor jedesmal, da fie fich wollten an 
„maßen und unternehmen, etwas zu thun, das dem entgegen läuft. Gege— 
„ben zu Wien den 24ften Januarii 1737. 


Florenz will [Die Florentiner gaben damals vor, ihre Republik Hinge nicht von dem 
—* or vömifchen Meiche ab, Um ihre Freyheit zu behaupten, fagten fie, Florenz und 
en ſeyn. giſa Hätten niemals von den Kaifern die Belehnung empfangen. Man ant: 
wortete ihnen aber, die Belehnung waͤre nicht das einzige Band, wodurch ein 
Staat mit dem Reiche verfuüpft würde, noch auch das vornehmfte Kennzeichen, 
woran man erfennete, daß ein Staat von dem Reiche abhinge; weil fonft alle 
Reichsſtaͤnde und die Allodialgüter der deutfchen Fürften, welche igo nicht mehr 
die Belchnung erhielten, aus eben dem Grunde auf diefe Ununterwürfigfeit 
Anfpruch machen könnten; welches doch niemand zugeben würde. Es iſt gewiß, 
daß das römifche Reich die Rechte der Oberherrfchaft, die es über Florenz hat, 
durch eine fehr große Anzahl Urkunden, und vornehmlich durch die Privilegien 
erhalten hat, die der Kaifer den Florentinern bemwilliget hat; und felbft bey Ge: 
legenheit der Erhöhung der Familie der Medicis Haben fie ſich ſtets ihre Gerecht⸗ 

famen der Oberherrfchaft vorbehalten. ] 


Proteſtation Zu Rom war man über dieſe Belehnung nicht gar zu vergnuͤgt. Der 

ohne Pabſt verlangete zwar nicht unumgänglich, fie wegen des Herzogthumes Tofcana 

diefe Befep; zu ertheilen: er forderte aber Borgo- San: Sepolero wieder, welches einen 

nung. Theil von dem Herzogthume Urbino ausmachte. Diefe Stadt war den Flo- 
ventinern von dem Pabfte Eugenius dem IV verfeget worden. Als feine Nach 
folger folche wieder einlöfen wollen: fo hatte man ftet die Anerbiethungen aus 
gefchlagen, die fie gethan hatten. Derrömifche Hof hatte dagegen, um feine Anſpruͤ⸗ 
che auf dieſes Lehen zu erhalten, wider die Weigerung der Florentiner beftändig 
proteftiret; und in diefem jahre erneuerte der Commiſſarius der apoſtoliſchen 
Sammer feine Proteftationen. 


Bermählung Don Earlos war noch nicht zu Kom für einen König von Neapolis und 
des DonCar- Sicilien erkannt, ald man die Artifel feiner Bermählung mit der Prinzeßinu 
polnifch für: Maria Amalia, der älteften Prinzeßinn Tochter Friedrich Augufts, Königs in 
—— prin Polen und Ehurfürften zu Sachſen, zur Nichtigkeit brachte, Da der König 

beyder 


n) Philipp Wilbelm, Churfürft von ber ma, Odoard Farnefe, vermäblet wurde, von 
Pfalz, welcher im Jahre 1691 flarb, hatte uns dem fie die Röniginn in Spanien, des Don 
ger andern Kindern auch die Prinzefinn Doros Carlos Frau Mutter, und Eleonota Magbale- 
thea Sophia, welche mit dem Herzoge zu Par na, bie dritte Gemaplinn des Kaiſers Leopolds, 

— wur 
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beyder Sicifien bey dem Pabſte um die nöthige Bewilligung und Freyſprechung JabrCbripi 
wegen ded Grades der Anverwandtſchaft ”) anhalten laſſen: fo trug feine Hei: __'7% 
ligfeit es einer befondern Berfammlung oder Eongregation auf, ein Mittel zu a Egly 
ſuchen, wie man diefe Befreyungsurfunde ertheilen Fönnte, ohne dem Anfehen hit. des deux 
des Pabſtes dabey zu nahe zu treten, welcher den Don Carlos noch für feinen Siciles T. v. 
König beyder Sicilien erfannte, — 


Sobald die Erlaubniß erhalten war, nahm der Graf von Fuenclara, ſpa⸗ 
niſcher Geſandter bey dem Könige in Polen, den Charakter eines bevollmäch- 
tigten Minifters ihrer Majeftäaten des Königes in Spanien und ded Königes 
beyder Sicilien an, um die Anwerbung um die Prinzeßinn zu thun, und die 
Bermählungspuncte zu unterhandeln. Er hatte wegen diefer Puncte mit dem 
Eabinetöminifter Grafen von Brühl und dem Grafen Wackerbart s Salmur Ian: 
ge Unterredungen. Diefe Miniiter, welche auf alles Wohlanftändige achtfam 
waren, verbanden das Eeremoniel ihrer Bedienungen mit der Höflichkeit ihres 
Hofes, und behaupteten mit Hoheit die Würde ihres Characters und die Ma— 
jeftät ihres Herrn. 


Der Bermählungsvertrag wurde zu Dreßden den gten März von dem 
Könige Auguft, der Königinn, feiner Gemahlinn, der Prinzeßinn, Maria 
Amalia, dem Föniglichen Ehurprinzen, und dem Prinzen Kaver; hernach auch 
von dem Grafen von Fuenclara, im Namen ihrer Eatholischen Majeftäten und 
des Königes beyder Sicilien, von dem Unterfanzler der Krone Polen, und den 
Grafen von Brühl und Maderbart: Salmur, als Zeugen, unterfchrieben. 


Der Fönigliche pofnifche Ehurpring, welcher vom Don Carlos Vollmacht 
hatte, ließ fich den gten May im Namen diefes Herrn, die Prinzeßinn, Maria 
Amalia, antrauen, welche den ızten eben deſſelben Monats, abreifete. Der 
König und die Königinn begleiteten fie bis nach Pilnig, von da die Pringeßinn, 
nachdem fie fich von ihren Majeftäten beurlaubet hatte, ihren Weg mit kleinen 
Tagereifenfortfegete. DenıgtendesBrachmonats kam fiezu Gaetta an, woſelbſt 
der Königbeyder Sicilien ihrer erwartete. Sie erhielten daſelbſt die eheliche Einſeg⸗ 
nung, und erhoben fich den zaften eben deſſelben Monats nach Neapolis. 


Ganz Europa wünfchete ihren polnischen Majeftäten wegen diefer Vermaͤh⸗ 
fung Gluͤck. Der wienerifche Hof war unter den erfteir, welcher feine Freude 
D09092 über 


zur Welt brachte. Aus diefer letztern Vermaͤh⸗ au Sachfen, vermäblete. Der Ehurfürft Pbi- 
lung wurde ber Kaiſer Joſeph gebobren, deſſen lipp Wilhelm, mar alfo des Königs beyder Si⸗ 
aͤlteſte Prinzeßinn, Darin Jofepha, ſich mit dem  cilien Urgroßvater, und der Prinſeßinn, feiner 
ißtregierenden Könige in Polen und Churfürften kuͤnftigen Gemablinn, Ururgroßvarer. 
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Yabr&brifti uͤber diefe Hohe Wermählung bezeugete. Der Minifter ‚ welcher dem Könige in 
‚738 polen dieſerwegen Glück wünfchte, erfuchte ihn zu gleicher Zeit, noch ferner als 
Churfuͤrſt zu Sachfen, die Hülfsvölker zu geben, welche Carl der VI zum. Tür: 
Eenfriege von ihm erwartete. Der Berluft, welchen der Kaifer in dem legten 
Feldzuge erlitten hatte, ermunterte feinen Muth vielmehr, ald daß er folchen 
niederfchlagen follte. Er hoffete, es wuͤrde das deutſche Reich, welches von der 
Nothwendigkeit ihm beyzuſtehen überzeuget war, ſich unter die Fahnen feines 
Dberherrn ftellen; und wenn es fi) unter ihm vereinigte, ſo würde die Macht 

der Türken ihm den Sieg nicht ftreitig machen koͤnnen. 


Mistranen Weber dieſes machete er fich auch Rechnung auf die Tapferkeit feiner Trup- 
bes wiener pen, und ſchob den fchlechten Erfolg, welchen fie in dem vorigen Zahre gehabt 
a Hatten, auf die Unfähigkeit oder Untreue des Grafen von Sedtendorf. Inder 
Setendorf. fen hatten doch die andern deurfchen Höfe von diefem Heerführer nicht eben die 

Borftellung, die man fich zu Wien von ihm gemacht hatte. Sie bedauerten 
ihn um fo vielmehr, weil er bisher viele Proben von feiner Tapferkeit und fei- 
nem Eifer fr das Haus Defterreich gegeben hatte. Er zahlere fünf und vierzig 
Jahre, die er in Dienften geweſen war, fiebenzehn Belagerungen, bey denen 
er fich Befunden hatte, viele Treffen oder Gefechte, in denen er ſich hervorgethan. 
Der Prinz Eugen hatte eine fo gute Meynung von feiner Fähigkeit gehabt, Daß 
er ihm im Jahre 1735 die Anführung eines Heeres an der Mofel anvertrau: 
et hatte, 


Der Gef Der Graf von Sedfendorf ließ dem Kaifer eine Schrift überreichen, wo⸗ 
dorf — rinnen er ſeine Feinde herausforderte, in ſeiner Auffuͤhrung die geringſte Urſache 
fich zu reche-⸗ zu finden, ihm vorzuwerfen, daß er es an feiner Pflicht und der Treue habe er⸗ 
fertigen. mangeln laffen, die er dem Kaiſer fehuldig wäre, Er verficherte, es hätten 

feine Faiferliche Mojeftat den Entwurf gebilliget, den er derfelben vorgeleger, 
und welchem er genau gefolget waͤre: da er fich ein Gefeß gemacht, nichts ohne 
genauen Befehl des wienerifchen Hofes zu unternehmen, fo fehmeichelte er fich, 
feine Faiferliche Majeſtaͤt würden geruhen, fich aller derjenigen Gelegenheiten zu 
erinnern, in welchen er feine Zuflucht zu derfelben genommen, um zu verneh: 
men, wie er fich aufführen follte: was den Vorwurf beträfe, den man ihm 
machte, daß er den Marfch der Truppen vor der Eroberung von Niſſa gar zu 
ſehr beſchleuniget Hätte, fo hätte er folchen fir nöthig erachtet, um fich dieſes 
Platzes defto eher zu bemeiftern. Man fönnte ihn nicht Gefchuldigen, daß er 
fein Heer zur Unzeit getheilet hätte, weil Servien mit engen Wegen und Päffen 
durchfchnitten ware, und der Theilung des Heeres in viele Haufen unumgäng: 
lich nöthig geweſen, die verfchiedenen Paͤſſe zu befegen, und wenn der erfte Er- 
folg des Feldzuges. diejenigen Vorteile nicht gehabt hätte, die man Davon hof: 

j fete, 
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fete, fo müßte man ihm diefen Fehler nicht aufbürben, fondern man müßte ihn JabrCbriſti 
den unuͤberwindlichen Schwierigkeiten zufchreiben, dieer bey der Ausführung des · _, 
rer Befehle, die man ihm gegeben, angetroffen hätte. 


Diefe Schrift zeigete genugfam, was für Vorwürfe man dem Grafen 
von Seckendorf machete. Der Kaifer ernannte zu Unterfuchung derſelben den 
Grafen von Harrach, die Generale, Grafen von Eordua und Wurmbrand, nebit 
den Herren von Kesler und Lerwald, Faiferl. Hofrärhen. Diefe Nichter Famen 
in dem Haufe des Grafen von Seckendorf zufammen; die Sache z0g ſich in die 
Länge, und die Commiffarien verfammelten fich viele Monate lang, ohne etwas 
entfcheiden zu koͤnnen. 

Der Proceß des General Dorats, ward viel eher geendiget. Man be: Der General 

fehuldigte dieſen Befehlshaber, er hatte Niffa ohne Noth, und bloß auf die Dro- — * 
hungen, welche der Feind an ihn ergehen laſſen, aufgegeben. Er ſetzete ein den Kopf zu 
Memorial an den Kaiſer auf, worinnen die Bewegungsgruͤnde enthalten waren, verlieren. 
die ihn vermocht hatten, die Belagerung nicht auszuſtehen. Dieſe Gruͤnde 
waren der ſchlechte Zuſtand des Platzes, der Mangel an Kriegesvorrathe, die 
gar zu große und uͤberlegene Macht der Tuͤrken, deren Heer aus ſechzigtauſend 
Mann beſtund, und die wenige Hoffnung entſetzet zu werden. „Endlich, fuͤ⸗ 
„gete er hinzu, habe ich keinen einzigen Entſchluß faſſen wollen, ohne vorher 
„von dem Grafen von Seckendorf Befehl erhalten zu haben. Ich habe die 
„Belagerer um die Erlaubniß erſuchet, an ihn ſchreiben zu duͤrfen: ſie haben 
„mir aber ſolche abgeſchlagen. In dieſen verdrießlichen Umſtaͤnden habe ich 
„einen Kriegesrath gehalten, und alle Officier haben dahin geſtimmt, daß man 
„ſich vielmehr auf ruͤhmliche Bedingungen ergeben, als einen Heereshaufen von 
„ſechzehntauſend Mann, welcher fich bey einer andern Gelegenheit mit mehrerm 
„Ruhme und Mugen zum Dienfte des Kaiſers aufopfern könnte, der Gefahr 
„ausfegen follte, auf die Schlachtbank geliefert zu werden. „ 


Diefe Gründe würden vielleicht hinreichend zu ſeyn gefchienen Haben, den 
General Dorat zu rechtfertigen, wenn der mienerifche Hof ein wenig geneigt 
geweſen ware, ihn für unfchuldig zu halten. Allein, es ift oftmals ſchon ges 
nug, daß man einmal angefangen hat, ftrafbar zu ſeyn, um es beftandig zu ſeyn. 
Es it gewiß, daß man diefem Generale befohlen hatte, die Feſtungswerke zu 
Niſſa auszubeffern, und dazu die Truppen und die Bauern zu brauchen. Allein, 
eö fen nun, daß er bey den einen und den andern nicht alle die Willfährigfeit 
gefunden, die fie zu Vollziehung der Befehle des Hofes Haben follten; oder daß 
er feine Beſatzung nicht abmatten wollen, oder daß cr auch geglaubet hat, er 
duͤrfe ſich nicht übereilen: fo waren die Werke doch nicht fertig, als die Türken 
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vor Niſſa erfchienen. Man warf die Schuld deswegen auf den Befehlshaber, 
und es fiel nicht ſchwer, ihn der Verraͤtherey oder Zagheit fihuldig zu halten, 
als man vernahm, daß er. den Plag übergeben, ohne ſich eine Schuldigkeit dar⸗ 
aus zu machen, folchen zu vertheidigen. 


Das von dem Kriegesrathe zu Belgrad, bey welchem der General, Jacob 
Heinrich von Suckow, den Vorfig hatte, gefällete Urtheil, wurde den ızten 
März über ihn gefprochen. Der General Doxat wurde verurtheilet, den Kopf 
zu verlieren, und die meiften Dfficierer feiner Beſatzung, mit fchimpflichen 
Strafen beleget zu werden. 


Während der Zeit, da diefe und des Grafen von Seckendorf Sache den 
Hof zu Wien befchäfftigte, Hatte man nicht verabfäumer, Truppen anzuwer: 
ben, und Geld zu dem folgenden Feldzuge zu ſuchen. Der. Kaifer hatte im 
Weinmonate des vorhergehenden Jahres eine Schrift wegen der ihm feit dem 
Jahre 1716 bis 1735 verwilligten noch ruͤckſtaͤndigen Römermonate an die Reichs⸗ 
verfammlung gefchieft. Die Keichsftände fanden, daß fie noch vier Millionen, 
drephundert und ein und achtzig taufend ein Hundert und fieben und dreyßig Gul⸗ 
den fchuldig twaren, deren Abtragung der Kaifer wuͤnſchte. Außer diefer Sum: 
me verlangete er von jedem Fürften Hundert Römermonate, 


Der falzburgifche Gefandte, welcher von der Gefinnung der Stände wohl 
unterrichtet war, fehlug vor, einen Benftand von funfzig Nömermonaten zu 
bewilligen. Diefer Meynung wurde faft gar nicht widerſprochen. Der bay: 
erifche, der pfälzifche und der wuͤrtembergiſche Gefandte waren die einzigen, wel. 
che fich weigerten, ihre Meynung zu fagen. Sie verlangeten eine Frift, um an 
ihre Höfe zu fchreiben, und ihre WVerhaltungsbefehle dieſerwegen zu erhalten. 
Die Frift, welche fie verlangeten, fchien den andern Abgeordneten viel zu lang 
zu ſeyn; und ohne auf ihre Gründe Acht zu haben, wurde ausgemacht, man 
wollte fich mit eheftem über die Zeit und über die Art und Weile, den Benftand 
zu geben, berathſchlagen. Man wurde einig, die von dem falzburgifchen Ge⸗ 
fandten vorgefchlagenen funfzig Kömermonate zu Wien zu bezahlen, Diejeni- 
gen fürftlichen Gefandten, welche eine Frift verlanget hatten, erhielten von ihren 
Höfen Befehl, fich dieſem Schluffe gemäß zu bezeugen, und man fegete eine 
zeit von ſechs Wochen, folchem ein Genügen zu leiſten. 


So bald man zu Wien von diefem Schluffe Nachricht erhalten: fo Tagen 
die Minifter den Keichsftädten an, ihren Beytrag zu thun. Sie verficherten, 
es würde der fünftige Feldzug dem Kaifer wenigſtens ſechs und zwanzig Millio- 
nen Gulden Foften. Weil die von den Reichsftänden verfprochenen Huͤlfsgelder 
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bey weitem dieſe Summe nicht ausmachten: fo nahm man zu den Erbländern JabrCbrifi 
des Haufes Defterreich feine Zuflucht. Man unterhandelte in Holland und  _"7- | 
England wegen Aufnehmung einiger Gelder. Die von dem mwienerifchen Hofe 
ergriffenen Maaßregeln hatten allen Erfolg, den man von ihnen ermartete, 

Nur die Stände in Siebenbürgen entfchuldigten ſich, diejenigen Hülfsgelder zu 

geben, die man von ihnen verlangete. - Sie ftelleten vor, ihr Land, welches 

von dem Durchzuge der Truppen mitgenommen worden waͤre, fände fich außer 

Stande, die übermäßigen Summen zu bezahlen, welche man ihm anfegen wolls 

te; und es fiele ihm fo gar ſchwer genug, die ordentlichen Abgaben zu tragen. 


Diefe Gründe waren ihnen von dem Woywoden Ragotzy eingegeben, Ragotzy mie- 
welcher dem Haufe Defterreih Siebenbürgen entziehen wollte, um darinnen delt » auf. 
unter dem Schuge des Großheren zu regieren. Dieſes war der Grund von RN 
dem Bertrage, welchen er vor kurzem zu Eonftantinopel gefchlofien hatte, Er 
verlieh fich auf drepßigtaufend Siebenbürger, fat alle zu Pferde, und auf das 
Geld und Gefchüg der Türken, nebft einer anfehnlihen Verftärkung, die man 
ihm verfprach. Die Unruhe, die er in Siebenbürgen anrichten follte, Eonnte 
der ottomanifchen Pforte nicht anders als Höchft vortheilhaft fen. Ragotzy 
hatte eine genugfame Macht zufammen gebracht, um den Krieg anzufangen, 
aber viel zu wenig, um ihm fortzufegen. Weil er verfichert war, daß ihm die 
ottomanifche Pforte kraͤftig beyſtehen wuͤrde: fo zog er diejenigen Truppen zu⸗ 
ſammen, die er damals hatte, und ließ eine Schrift ausgehen, ſeine Auffuͤh— 
rung zu rechtfertigen. 


Da der Kaiſer an dem boͤſen Vorſatze dieſes Herrn nicht mehr zweifeln Er wird für 
fonnte: fo erklärete er ihn für einen Aufrührer und des Hochderraths fchuldig. nr 
“ Er verfprach demjenigen, der ihn lebendig bringen würde, jehntaufend Gulden," * 
und demjenigen ſechstauſend, welcher beweiſen würde, daß er ihn getoͤdtet hätte, 


Andeffen eilete man zu Wien mit den Kriegesruftungen. Man hoffete, Küftung des 
in Hungarn ein Heer von vierzig taufend ftreitbarer Mann zu haben, ohne die Kaiſers wider 
Raizen, Ervaten, Panduren oder Banduren, und die Dolbatfchen, welche den Türen. 
man verderbt Talbatfchen nernet, mitzurechnen. Nachdem zwifchen dem Kai: 
fer und dem rußifchen Hofe verabredeten Entwurfe diefes Feldzuges war aus: 
gemacht worden, man wollte alle mögliche Mühe anwenden, um die Ungläubi: 
gen aus der Wallachey, Moldau, Bosnien u. ſ. w. zu verjagen; der Kaifer 
follte in dem Beſitze dererjenigen Plage verbleiben, deren er ſich bemächtiget 
hätte, und die rußiſche Kaiferinn follte Afoph und alles dasjenige behalten, mas 
fie an der abendländifchen Seite der Crimm und in Cuban erobern koͤnnte. 


Die 
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Jabr£beifti Die Tuͤrken zogen eher zu Felde, als die Kaiferlichen. - Sie bemächtig- 


"738, ten. fich der Feſtung Ufiga, welche fie den Minter über eingefchloffen gehalten. 
Die Türten Die Baſſaes von Widdin und Bosnien marfchireten an der Seite des Bannats 
ziehen zu Bel: und der Sau, unterdeffen daß der Fürft Ragotzy fich bemühete, in Siebenbüir: 
“ . gen einzubringen. Der Bafla von Widdin gieng mit mehr als zwanzig taufend 
Mann durch das eiferne Thor, und lagerte fich im Angefichte des alten Orſova. 


Sie werden Anfänglich ſchickte er dreytaufend Mann ab, die ſich in guter Ordnung 
* — — Feſtung St. Eliſabeth naͤherten. Sie griffen fie mit fo vieler Wuth ar, 
fonlagen. 8° daß einige Janitſcharen, welche bis an das Gegatter gedrungen waren, dafeldft 

zwo Fahnen pflanzeten. Man rief fchon unter den Türken den Sieg aus; al: 
fein, der Befehlähaber in der Feſtung machte ein fo heftiges Feuer auf fie, daß 
er fie nöthigte, fich zuriick zu begeben. Sie ließen ungefähr fünf hundert Mann 
auf dem Plage, unter welchen man viele Befehlshaber und einen Baſſa antraf. 


Sie verja: Diefer Berluft benahm den Ungläubigen den Muth nicht. Gleich mit 

edge Anbruche des Tages ſcharmuͤtzelten einige abgeſchickte Mannfchaften mit den Kai: 

viclenPoften; ferlichen, welche einige Worrathshäufer in dem Flecken Orfova bewachten. 
Nachdem fie die Reuterey in Die Flucht getrieben hatten: fo griffen fie die von 
dem Fußvolke befegten Poften mit folcher Tapferfeit an, daß fich daffelbe gend- 
thiget fah, alt Orſova zu verlaffen, und fi) in Barfen zu werfen, um die In— 
fel Pega zu erreichen. Der Generaloberſtwachtmeiſter Miferoni war dergeitalt 
verwundet, daß es ihm unmöglich war, fich zu retten. Er vertheidigte ſich 
dem ungeachtet eine Zeitlang, und ftarb auf der Wahlſtatt. 


und nehmen Die Türken, welche durch diefen Erfolg aufgemuntert waren, unternah: 

Dreadia weg men noch andere Eroberungen. Der Serasfier von Bosnien, welcher big neu 

Orſova angerückt war, lich den Statthalter darinnen zur Uebergabe auffordern. 

Da aber diefer Befehlshaber geantwortet hatte, er würde fich Did auf das auf: 

ſerſte verteidigen: fo fiel der Serasfier Meadia den ızten May mit zwey tau⸗ 

fend Mann an. Den eriten Sturm that er auf einen Poften, welcher von 

ſechshundert Kaiferlichen unter der Anführung des Grafen von Picolomini ver: 

'theidiget wurde. Nachdem die Nacht dem Angriff geendiget hatte: fo fingen 

die Türfen folchen den andern Morgen twiederum an, allein, mit fo wenigem 

. Erfolge, als deri Tag vorher. Zween Tage darnach kamen fie mit neuer Macht 

wieder, befchoffen den Ort, und ftürmeten ihn bis auf den 27ſten, da Picolo: 

mini genöthiget war, fich auf Bedingungen zu ergeben. Man ftund ihm die 
friegerifchen Ehrenbezeugungen zu. 


Der 
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Der Uebergang von Meadia gab den Tuͤrken einen großen Wortheil zur Jabrcbrifi 
Belagerung von neu Orfova: fie wollten aber vorher ſich der Feſtung St. Eli: "78% 
fabeth bemächtigen.. Sie griffen fie mit fechzehn Stücken und zweenen Mörfern 5, Raifers 
an. Weil diefe Feftung einen langen Wideritand thun Fonnte: fo war dertichen mar: 
Feldmarfchall von Königserf der Meynung, Meadia wieder wegzunehmen, um ſchiren Orſo⸗ 
darauf nach neu Orſoba zu gehen, folches zu entfegen. Nachdem der Hof zuge" * 
Wien dieſen Entwurf gebilliget hatte: ſo brach das kaiſerliche Heer, welches 
von dem Herzoge von Lothringen angefuͤhret wurde, von Temeswar auf, und 
begab ſich nach Lagos, woſelbſt es den 24ſten des Brachmonats ankam. Die 
Kaiſerlichen giengen gluͤcklich durch die engen Paͤſſe bey Slatina und Terreſova, 
kamen den gten des Heumonats bey Cornia an dem Ausgange der engen Wege 
an. Sie ftelleten fich in Schlachtordnung, felbft vor den Augen der Türken, 
deren rechter Flügel fich gegen ein Gebirge erſtreckete, welches den linken der 
Kaiferlichen beftrich, 


Der Prinz von Hildburgshaufen hatte Befehl, die fünf Batallionen von 
dem erftern Zuge nebſt einiger Reuterey zu nehmen und nach dem Gebirge zu 
marichiren. Hundert Keuter ritten auf die Spige des Berges und wurden 
fait eben fo bald wieder hinab geftiuzet. Der Prinz machte feine Linien und 
rückte in guter Ordnung an. Das hevenhüllerifche und jdrgerifche Megis 
ment folgeten ihm eines nach dem andern, um ihn zu verftärfen. Die Türken, Die Tür 
welche eine anfehnliche Verſtaͤrkung erhalten hatten, fielen das Ppevenhüflerifchettn, merden 
Regiment heftig an, und brachten es zum Wanfen. Die Unordnung deffel: pen. 
ben zog der fünf Batallionen ihre nach fih. Sie würden gänzlich ſeyn gefchla- 
gen worden, wenn die Negimenter Hohenzollern und Philippi nicht hinzu geei⸗ 
let wären, um fie zu unterftügen. Sie feßeten fich wieder, kamen von neuem 
zum Treffen, verjagten den Feind und wurden eben fo viel mal wieder zurück 
getrieben, Der Prinz von Hildburgshaufenließ, um fein Fußvolk zu unterftü- 
gen, feine Reuterey abfigen. Der Streit gieng von neuem grimmig an; die 
Türken wurden Über den Haufen geworfen, und verließen ihr Feld. 


Die Kaiferlichen getraueten ſich nicht, ihnen nachzufegen , weil der rechte 
Flügel,deffen Anführung der Großherzog übernommen hatte, übel zugerichtet war. 
Die Ingläubigen hatten, nachdem fie die erite Linie der Kaiferlichen angegrife 
fen, das Batallion von Bareuth getrennet. Die Gefahr warum fo viel gr * 
fer, weil das Lichtenfteinifche Regiment gleichfalls gewichen war. Der Feldmarfchall 
Philippi ftellete ſich an die Spige des fcherifchen Regiments, hielt die Feinde auf, 
und ließ fie ihrer Seits wieder zurück prellen. Die Ungläubigen Eonnten noch 
einmal wieder zum Treffen kommen, weil ihre Macht weit anfehnlicher war, als 
der Kaiferlichen ihre: allein, da ihr Muth von nicht der geringfien Hoffnung 
VII Dand, Ppppp mehr 
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JZabrcChrifti mehr unterſtuͤtzet wurde: fo behielt die Liebe zum Leben über die Unerſchrocken⸗ 


1738» 


heit die Oberhand, Sie zogen fich in guter Ordnung zuruck, nahmen ihren 
Weg wieder auf die Höhen, von denen fie herab gefommen waren, verließen 
Alcadia und hoben die Belagerung von Orfova auf. 


Die Kaifer- Auf diefe Zeitung fegeten die Kaiferlichen ihren Marfch fort, und näher 
lichen ziehen ten ſich diefem Orte. Als fie ſich Berathfchlageten, mag fie nun thun follten: 


fich zurück. 


Treffen 
worinnen di 
Kaiſerlichen 
den Vorthei 
behalten. 


fo vernahmen fie, daß das ottomaniſche Heer eine Verſtaͤrkung von zwanzig tau⸗ 
ſend Mann erhalten hatte, und ſich naͤherte, in der Abſicht, die Belagerung 
von Orſova wiederum anzufangen. Da der Großherzog nicht Zeit gehabt 
hatte, ſich zu verſchanzen, und es ſeiner Reuterey an Fuͤtterung fehlete: ſo keh⸗ 
tete er wieder um und brauchte alle noͤthige Vorſicht, feinen Marſch in den en⸗ 
gen Paͤſſen ficher zu machen. Seine Truppen, welche von den Türken ange 
zwackt wurden, harten viel Mühe, einige Huͤlfsvoͤlker in die deyden Feitungen 
von Meadia zu werfen. Die Ungläubigen bemächtigten ſich aller Höhen, grif- 
fen die Fleine Feftung bey Meadia grimmig an, nahmen fie weg, und hieben 
die Befagung nieder. Der Oberfte vondem franzlothringifchen Regimente aber 
eilete mit ſechs Grenadiercompagnien hinzu, verjagte fie aus der Feftung und 
bemeifterte fich derfelben. 


: Die Ungleichheit des Gegend Hatte die Kaiſerlichen gendthiget, eine Deffe 
nung zur Linfen, an dem Abhange eines Hügels, zwifchen den Ehevenhülleri- 
ſchen und ſavohiſchen Negimentern zu laffen.. Die Türken, welche diefen leeren 
Raum wahrgenommen hatten, warfen fich zwiſchen diefe beyden Regimenter 
hinein, und verurfachten anfänglich einige Unordnung. Sie würden fie ganz: 
lic) gejchlagen haben, wenn ihnen das philippifche Regiment nicht zu Hülfe ges 
fommen wäre. Zu gleicher Zeit ließ der Feldmarſchall Graf von Philippi, die 
Ungläubigen von dem Prinzen von Sachen: Gotha und ander Befehlshabern 
angreifen. Diefes wurde mit fo vieler Tapferkeit ins Werk gerichtet, daß die 
Tuͤrken über einen Haufen geworfen und auf taufend Schritte zurück getrieben 
wurden. Da der Serasfier das Erftaunen feiner Völker fah: fo befahl er ih- 
nen, fich Hinter eine Höhe zurirck zu ziehen. Die vortheithafte Gegend, und 
die Zeit, die er ihnen verfchaffer hatte, ſich von ihrem Erſtaunen wieder zu er» 
holen, gab ihnen neuen Muth. Der General Philippi trag kein Bedenken, fie 
anzugreifen. Das Treffen war rauh und blutig. Die Kaiferlichen fenerten 
ohne Aufhören. Das Feuer ihrer Reuterey war fo heftig, daß Drey Negimens 
ter Fein Pulver mehr hatte, nachdem fie die Unglaͤubigen in Unordnung ge: 
bracht, die ihnen den Sieg wicht mehr ftreitig machten. 


JA 
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Die Kaiferlihen nahmen darauf einen ziemlich großen Umſchweif, um zu Jabr&beifti 
Vipalanka über die Donau zu gehen. Sie giengen den ıgten Auguft über zwo 1738 
Brücken hinuͤber und Tagerten fich bey Semendria, woſelbſt fie Lebensmittel im 

Ueberfluſſe antrafen. 


Während der Bervegungen des Paiferlichen Heeres blieb das Heer der Tür- Die Türken 
fen ruhig zu Gladova, unter dem Befehle des Großveziers. Diefer Feldherr fglagern Dr 
ſchickte von Zeit zu Zeit frische Truppen ab, dieer den Baſſa fandte, welcher 
Drfova belagerte. Der Graf von Koͤnigseck fand feiner Seits auch Mittel, 
die Befagung zu vermehren und fie mit Eebensmitteln und Kriegedvorrathe zu 
verfehen. Dan hatte fich geichmeichelt, es würden die Türken durch den Wis 
derftand des. Ortes abgefchrecfet und bald genöthiget werden, von ihrem Untere 
nehmen abzuftehen : allein, der Großvezier Hatte Befehl, Orſoda wegzuneh: 
men, es möchte auch koſten, was «8 wollte, 


Der Baſſa, welcher die Belagerung führete, hatte bereits in denen Stuͤr⸗ 
men, die er auf die Feſtung St. Elifabeth gethan, viel Volkes verloren, und 
feine Truppen waren von den beſtaͤndigen Arbeiten und Befchwerlichkeiten, wo⸗ 
zu man fie gebrauchet hatte, ungemein abgemattet. Es Hatte ihnen aucheinige 
, Zeitlang an Lebensmitteln gefehlet, fo daß die Soldaten murreten und faft ins; 
gefammt nur halb gehorcheren. Das einzige Mittel alfo war, bey Lebengftrafe 
anzubefehlen, fie follten einen neuen Sturm wiederum anfangen : allein, der 
Baſſa getrauete fich nicht, fich der Gefahr auszufegen, eine abichlägige Ant: 
wort zu erhalten, oder auch einen Aufftand zu erregen, welcher, indem er feine 
Schwaͤche entdeckete, ſolche gewiß wuͤrde vermehret Haben. 


Mitten unter diefer Verlegenheit faffete er einen Anfchlag, der eben fogroß, 
als fühn war. Er ließ feine Janitſcharen zuſammen fommeg;, trug ihnen vor, 
einen neuen Sturm zu verfuchen, und verfprach,, einem jeden zwölf Ducaten zu 
geben, und denjenigen, die von demfelben fieghaft wieder zurück kommen wuͤr⸗ 
den, Leibrenten auszumachen... Die Türken, welche durd) dieſes Verſprechen 
angefrifchet wurden, ftiegen voller Wuth in die Luͤcken. Man brachte Feuer in 
eine Mine, wodurch der größte Theil der Feftung St. Elifabeth in die Luft 
fprang. Die Zanitfcharen Bemächtigten fich der andern Werke und fchickten fich 
an, den Hauptwall anzugreifen. Die Angriffe waren um fo viel Teichter , weil 
das Waſſer der Donau zurück getreten war, und einen Theil von den Gegen: 
den der Inſel umher trocken ließ. Die Luͤcken des Ortes und der fchlechte Zu: 
fand der Befagung, welche auf fieben Hundert und funfzig Mann gefchmolzen Orſova erx⸗ 
war, bewogen den Befchlöhaber, ſich auf Bedingungen zu ergeben. Ererhielt ie ih am 
die Friegerifchen Ehrenbezeugungen: er ließ aber den Türken das schöne Geſchuͤtz, 
Pprppp2 welches 
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SabrCbrifti welches man im vorigen Jahre von Orſova hingebracht hatte, um die Belage⸗ 
VB.rung von Widdin vorzunehmen. 


Verſchiede· ¶ Dieſe Eroberung hinderte die Entwuͤrfe des wieneriſchen Hofes und ver⸗ 
ne —— ſchaffete ven Türken große Vortheile. Sie eröffnete ihnen die Donau; i 
Eerlicen um und Hahrzeuge konnten Bis nad) Belgrad hinauf gehen; ihre Truppen lagen im Fel⸗ 
türfi. Heede, und die Kaijerlichen waren dahin gebracht, daß fie nur vertheidigungsweife 

res. gehen mußten. Sie zogen ſich laͤngſt der Donau von der Morawa bis unter 

Belgrad. Den Sten des Herbſtmonats nahm das Heer die Verſchanzungen 
ein, welche der Prinz Eugenius im Jahre 1717 unter dem Geſchuͤtze dieſes Or⸗ 
tes hatte machen lafjen. 


Aus einigen Bewegungen, welche die Türken damals machten, glaubete 
man, fie wären Willens, die Linien der Kaiferlichen anzugreifen. Der Graf 
von Konigseck hielt einen Kriegesrath, worinnen befchloffen wurde, das Fuß 
volf in Belgrad zu legen, und die Reuterey nach Semlin jen ſeits der Sau zu 
ſchicken. Die Reuterey fing bereits an, auf zwoen Brücken hinüber zu gehen, 
als die Ungläubigen, welche eine Höhe inne hatten, mit vieler Hige auf fie los 
giengen. Das Feuer war fehr heftig auf beyden Seiten: die Kaiferlichen aber 
fochten mit fo vieler Herzhaftigkeit, daß fie die Türken zwangen, fich zurück zu 
ziehen. Die Meuteren marfchirete gegen Belgrad zu, gieng über die Sau und 
lagerte fich bey Semlin. Die Ottomanen zogen ſich nach der Seite von Niſſa 
zurück, um die Poften zu vertheidigen, wovon fie Meifter waren. Sie 
ten den Vorſatz, noch einige Eroberungen zu machen. - In diefer Abſicht ruͤck⸗ 
ten fie nach Ratſchka, welches fie den sten des Weinmonats wirklich belagerten. 
Nachdem aber der Prinz von SachfensHildburgshaufen feine Anftalten gemacht, 
um wieder über die Sau zu gehen: fo hoben fie die Belagerung auf und nahmen 
ihren Marfch ir Zwornick. Das Unternehmen der Ungläubigen auf Panfos 
va hatte feinen glücklichern Erfolg. Die Kaiferlichen entferneten fi ie von diefer 
Feftung und ben darauf folche, damit. fie nicht: gendthiget wären, eine 
Beſatzung darinnen zu unterhalten, 


Verfolg des In der Ukraine hatte der Graf von Münnich die Türken bey zwoen Gele- 
Kriegen igenfeiten geihlagen. Der General Peter Graf von Laſcy hatte feiner Seits 
—— Tatarn aus der Crimm verjaget. Dieſe Unglaͤubigen aber kamen oftmals 
fomitern, in ftärferer Anzahl wieder. Ste zwacketen die mofcomwitifchen Kriegesheere an, 

febnitten ihnen die Lebensmittel ab, und giengen funtzig Meilen, um die Zus 
fuhren aufzuheben, die fie verbrannten , nachdem fie Davon genommen, was ih⸗ 
nen dienen fonnte, Die Mimterfeit der Tatarn und der Vortheil, den die 
Türken indem zabachifchen Meere erhalten hatten, zwangen die Ruſſen, die pres 


} copiſchen 
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copifchen Linien zu verlaffen. Im folgenden Zahre waren fie genöthiget Ocza · JabrCbriſti 
kow zu räumen, und die Feltung Kimburn, welche fie von ihren Werken ent- 173%,1739 
blößeren. Diefe Niederreißung der Feitungswerfe gefchab mit fo vieler Nach: 

laͤßigkeit, daß die Türken eben nicht viel Mühe hatten, diefe Feftung wieder 
herzuftellen, welche fie in den Stand feßeten, fich gut zu vertheidigen. 


Indeſſen erhielten die Huffen, melche von dem Grafen von Münnich an⸗ 
geführet wurden, einen anfehnlichen Vortheil Über die Türken. Nachdem fie 
den 26ſten Auguft im Jahre 1739 über die Flüffe Iniskovski und Salorzeni ge 
gangen waren: fo näherten fie fich den Ungläubigen, die fich unter Chogim in 
der Moldau verfchanzet hatten. Der Graf von Muͤnnich hoffete, es würden 
Die Einwohner diefer Provinz feinem Heere Lebensmittel zuführen: allein, es 
hieß fich niemand fehen, weil fie die mofeowitifche Nation haffeten, die ihnen 
ftetö unmenfchlid) begegnet war, und fie über diefes die tuͤrkiſche Herrſchaft lie» 
Beten, die nur allein den Großen fchädlich ift, und die fich einer Sanftmurh ges 
gen die zinsbaren Völker befleißiget. Die Moldauer führeten alfo ihre Lebend- 
mittel dem türfifchen Heere zu. Die Walachen, ihre Nachbarn erzeigeten den 
Türken eben die Gewogenheit. So fehr hatte die alte Borftellung von der 
mofcowitifchen Rauhigkeit unter Peter dem I alle Gemüther abivendig gemacht. 


Der rußifche Heerführer, welcher in feinen Maafregeln, die er vielleicht 
gar zu leichtfinnig gefaßt hatte, ſich geirrer, fah feine Truppen ohne Lebens: 
mittel und ohme Fütterung. Um ſich aus diefer Verwirrung zu ziehen, ent» 
fchloß er fich, wider den Feind zu marfchiren, und ihm eine Schlacht zu liefern, 
Nachdem er beobachtet hatte, daß man das türkifche Heer nicht anders, aldvon 
der Seite feines linfen Flügels angreifen konnte: ſo ftellete er fih, als ob er 
den rechten angreifen wollte. Dieſerwegen ſchickte er die mofcomitifchen Garden 
nebft drey Megimentern zu Fuße, zwey Dragonerregimentern ‚einigen Piquets 
und vielen Gefhwadern Hufaren, Coſacken und Ealonnen ab, weiche ſich ftel- 
feten, als 05 fie nach der Seite marfchireten, Dieſe Liſt hatte allen Erfolg, 
den man davon hoffete, 


Der Seraskier, Vely Baffa, welcher durch diefe Bewegung hintergans 
gen wurde, entblößete feinen linken Flügel und feine Mitte, und ſchickte feine 
beften Truppen nebſt einem Theile feines Gefchüges nach dem rechten Flügel. 
Nachdem die Ruffen fie eine Zeitlang in ihrem Irrthume unterhalten hatten, fo 
zogen fie wieder zurück und ftießen zu dem Grafen von Münnich, welcher ſich 
gegen das Mittel der Ingläubigengenähert hatte, Zwoͤlf taufend Janitſcharen 
harten ihn grimmig angegriffen ‚und waren bis auf die fpanifchen Reuter hindurch 
gedrungen. Der Sieg wollte fich eben gleich für die Türken erklären, und bie 

Pppppz3 alten 


Schlacht 
bey Chotzim. 
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JabrcCbriſti alten moſcowitiſchen Negimenter wandten ſchon den Ruͤcken, als die nach dem 
4739 rechten Flügel des Feindes geſchickte Mannſchaft gerade zu rechter Zeit zuruͤck 
— 7 kam— um fie zu unterflügen, und den Streit alſo miederperftellete, “ 


Das Treffen fing fich auf beyden Seiten mit mehr Hartnaͤckigkeit wieder⸗ 
uman Die Kuffen gaben fi) nunmehr neue Mühe, um den Türfen den 
Sieg zu entreißen, und dieſe thaten dergleichen, um ihren Vortheil zu erhal: 
ten. Sie nahmen den Ruſſen einige Stüce weg: der Graf von Münnich 
aber nahm fie ihnen wiederum ab, und trieb die Janitſcharen zuruͤck, welche ſich 
die Nacht zu Nuge machten, um fich zurück zu ziehen. Sie verließen neunzehn 
Stücke, vier Mörfer, viele Fahnen, ihre Lebensmittel, ihren Kriegesvorrath, 
kurz, die Wahlftatt, Die Anzahl der Todten war auf beyden Seiten ziemlich 
gleih. Die Ruſſen bemeifterten fid) der Feftung Chotzim und machten den 
Kaltſchack Baſſa von dreyen Roßſchweifen nebft feiner Befagung zu Gefange 
nen. Sie fanden in dem Plage zwey Hundert Stuücken. 


Das Treffen bey Chotzim ſchwaͤchete die beyden Heere dergeftalt, daß der 
Krieg den übrigen Feldzug hindurch nur ſchlaͤfrig geführet wurde, vornehmlich 
auf Seiten ver Ortomanen. Die Tatarın fuhren indefien mit ihren Streifes 
reyen fort. Es fielen unter ihnen und den Eofaden viele Scharmügel vor. 
Beyde verheereten die Moldau. Da die feindlichen Kriegesheere nicht Länger 
mehr Unterhalt darinnen antreffen Eonnten: fo waren fie gezwungen, folche zu 
verlafien, um anderswo ihre Winterläger zunehmen, 


Der Raifer Gegen das Ende des vorigen Jahres Hatte der Großvezier den beyden 
—— Machten vorgeſchlagen, einen Waffenſtilleſtand zu machen. Die rußiſche Kais 
* ſerinn würde darein gewilliget haben, wenn der Kaiſer ſolchen gut geheißen haͤt⸗ 

te. Allein, dieſer Herr hatte dieſen Vorſchlag verworfen, weil er voraus ſah, 
daß ein Waffenſtilleſtand ihm nachtheilig ſeyn wuͤrde, und er ſich ſchmeichelte, in 
dem folgenden Feldzuge den Verluſt wieder zu erſetzen, den er in dem letztern er⸗ 
litten hatte. Er hatte indeſſen dennoch Urſache, ſichs gereuen zu laſſen, daß er 
dieſe Partey ergriffen Hatte; denn der Stilleſtand würde ihm vermuthlich Bel: 
grad und einen Theil von Servien erhalten Haben, welchen er an die Türfen 
abzutreten gendthiget war, 


Küfkung Der Kaifer hatte den Feldmarſchall Grafen von Wallis zum Oberanfuͤh⸗ 
des KRaiferd rer feines Heeres gemacht, und den Grafen von Styrum, die Prinzen von 
—— Sachſen-Hildburgshauſen, Earl von Lothringen, von Sachſen-Gotha, den 

Fürften von Waldeck, den Grafen von Salm und andere ernannt, unter die: 
ſem Zeldheren zu dienen. Die Truppen zogen fich bey Semlin zufanmen, wo 
i der 


— 
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der Sammelplag war. Den ıgten des Brachmonats hielt man einen Srieged: JabrCbriſti 
rath, wo man fich entfchloß, dem Feldzug mit der Belagerung von Orfova an: __'739: 
zufangen. Diefem zu Folge gab der Graf von Wallis Befehl, Das grobe Ge: 

ſchuͤtz, welches er erwartete, zu Ofen einzufchiffen. Es kam den 27ſten eben 

deffelben Monates an, und den andern Morgen ließ er feine Truppen über die 

Sau gehen, um fich zu Mirawa unter den Linien von Belgrad zu lagern. 


Indeſſen ſchickte fich der Großvezier am, mit fechzig tauſend Mann uͤber die 
Morama zu gehen, um den Anfchlag feines Feindes zu hintertreiben. Der 
General Wallis, welcher von diefer Zeitung Nachricht erhielt, ſchickte einen Be- 
fehl an den Grafen von Neuperg, auf das ehefte mit dem Heereshanfen zu ihm 
zuftoßen, dener indem Bannate Temeswar unterfich hatte. Die Kaiferlichen, 
welche bey Zweybruͤck, vier Meilen von Belgrad lagen, warteten zween Tage auf 
ihn. Auf die Zeitung aber, daß ein Haufe von zehn taufend Türken bis nach 
Grotzka drey Meilen von dem Lager vorgeruͤckt wäre, beichloß man, auf fie 
koszugehen, um fie zu verhindern ‚daß fie fich in diefem Poftennicht verftärketen, 


Zu gleicher Zeit erhielt die Flotilfe, welche zu Belgrad auf der Rhede war, 
Befehl, unter Segel zu gehen, um die türkifchen Saiken zu verjagen, welche 
auf der Höhe von Grotzka kreuzeten. Bey Erblickung der Faiferlichen Fahrzeu⸗ 
ge nahmen fie die Flucht: fie kamen aber darauf im größerer Anzahl wieder, und 
nörhigten die Flotille, fich nach Belgrad zu begeben. 

Als der Feldmarfchalt Wallis vernahm, daß die Tuͤrken anfingen, ſich bey Vie de Char- 
Grotzka zu befeftigen : fo begab er ſich mit vierzehn Negimentern Keuter und .\n u... 
achtzehn Grenadiercompagnien auf den Marſch. Er befahl dem Prinzen von Journal. hi- 
Sachſen Hildburgshaufen, ihm bey Anbruche des Tages mit dem übrigen Fuß: or. O&tobr. 
volke zu folgen. Er hatte fich geichmeichelt, es würde das Heer des Grafen '79- 

- von Neuperg fich nicht faumen, zur ihm zu floßen. Der Graf von Wallis war 
gendthiget, um an den Feind zu fommen, durch enge Wege, durch mit Decken 
beſetzete Fußiteige und durch Weinberge zu marfchiren. Dieſer Marſch geſchah 
im guter Ordnung: das Ianthierifche und favopifche Regiment aber, welche den 
Bortrab ausmachten, waren zu weit vorgeriieft, und wurden von den Türken 
umsingelt und niebergehauen. 


Die Ungläubigen machten fich dieſes Vortheiles zu Nuge und griffen die Treffen bey 
dbrigen Truppen mit einer unglaublichen Wuth an. Ob fie fich mun gleich mir Grosfe- 
vieler Tapferkeit verrheidigten: fo gerieth doch die Verwirrung unter fie und noͤthig⸗ 
te fie, zurück zu weichen. Sie erreichten bereits die Höhe, als der Prinz von 
Sachſen⸗Hildburgshauſen mir dem Fußvolfe ankam, undden Rückzug Baar 
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JapeCheifii Um ihm noch beſſer zu verfichern, hatte er ſich auf den vechten Flügel geftellet, 
‚79: wo er ein fehr heftige Feuer von dem Feinde ausftund, ohne daß es ſolchem 
möglich war, fein Fußvolf zu trennen. _ Obgleicd) noch einige Unordnung bey 

diefem Rüuͤckzuge vorfiel, und folche fo gar Bid unter dad Gerärhe fam: ſo wuͤr⸗ 

de fie doch noch weit größer geweſen ſeyn, wenn nicht der Graf von Neuperg 

zu ihmen geftoßen wäre, welcher mit feinem Deere eben ankam das aus drey: 

sehn taufend Mann beftund. Um defto geſchwinder fortzurüchen , hatte er fein 

Geraͤthe hinter ſich gelaffen, und die Soldaten ihre Oberroͤcke ausziehen müffen, 


Diefe Verftärfung gab den Kaiferlichen wiederum neuen Muth, und brach: 
te ihnen neuen Eifer bey, Das Treffen fing auf allen Seiten an. Es wurde 
weit hartnädiger. Nachdem man fich verfchoffen hatte: fo kam man mit den 
Säbeln zufammen, und in Ermangelung der Säbel fchlugen die Truppen ein 
ander mit ihren Flintenkolben todt. Mach einem Gefechte endlich von fie 
ben Stunden, mworinnen die Truppen vielmals mit einander trafen, Eehrete der 
General Wallis mit feinem Deere wieder in dad Lager bey Zweybruͤck zuruͤck, 
von da er fich unter das Gefhüg von Belgrad zog. 


Diefes Treffen war eins von dem blutigſten. Die Kaiferlichen thaten 
darinnen rechte Wunder der Tapferkeit, welches um fo viel merfwürdiger ift, 
weil ihre Truppen viel geringer waren, ald ihrer Feinde ihre. Die Türken 
fochten mit vieler Ordnung, in wohlgefchloffenen Haufen, und ohne daß fie 
fich jemals trennen ließen. Gleich im Anfange des Treffens wurde man ges 
wahr, daß die Unglaͤubigen die Kriegeskunft von den Deutfchen gelernet Hatten, 

Sie fochten nad) Grundfägen, gehorcheten ben Befehlen ihrer Generale, und 
überließen dem Gluͤcke nichts. Vermoͤge des nad) Wien gefchickten Werzeich- 
niffes, waren ein taufend fiebenhundert und ein und vierzig Reuter, fo wohl 
Officier als Gemeine, getöbtet, fieben hundert und vier und neunzig verwundet, 
fünfzehn Hundert und fünf und fechzig Pferde getoͤdtet, ſechs Hundert und neuns 
zehn verwundet und außerdem noch etwa vier taufend Mann zu Fuße auf dem 
Plage geblieben. i 


Verſchiede⸗ Die Türken erlitten auch einen ziemlich großen Verluſt. Sie gewannen 
— — die Wahlſtatt, auf welcher fie die Nacht zwiſchen dem ein: und zwey und zwan⸗ 
= sürtifche zigſten des Heumonats zubrachten. Diefer Bortheil gab den Ungläubigen eine 
Heeres. ſo uͤberlegene Macht, daß man wegen Belgrad alles befürchten mußte. Den 27: 

ften näherten fie fich diefer Stadt an der andern Seite der Donau. Ihr Ge 
fhüg machte ein fo großes Feuer auf die Schiffe, die auf der Rhede waren, 
und auf eine von den Brücken, daß man genöthiget war , fie wieder abzubrechen, 
und die Flotille zu entfernen. Während der Zeit da fie befchäfftiger zu ſeyn 
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ſchienen, die Belagerling von Belgrad vorzunehmen, rückete der Serasfier von JabrCbriſti 
Wid din mit einem ziemlich anſehnlichen Heere nach Panzova. Seine Abſicht 1735. 
war, in den temeswarer Bannat zu gehen, und daſelbſt das Land zu verhee: 

ren, um den Kaiſerlichen die Mittel zu benehmen, ſich daſelbſt aufzuhalten, 

wenn fie hinein kaͤmen. Die Gebirger konnten nicht leiden, daß die Türfen fo 

nahe bey ihren Dörfern erfchienen, ſondern ſchickten ſich zur Vertheidigung an. 

Sie legeten ſich auf den engen Wegen in Hinterhalt, griffen die Ottomanen 

mit eben fo vielem Muthe an, als ob ihre Stärke einander gleich geweſen wäre. 

Sie wichen ihren Feinden weder an Herzhaftigkeit, noch an Menge der Truppen; 

es fehlete ihnen aber nur an Oberhänptern und am Gluͤcke. Der Serästier 
zerftreuete dieſes Landvolk bald ‚welches mit mehr Heftigkeit als Ordnungfocht, 

und fegete feinen March fort, wobey er denn die Dörfer abbrannte, die er un: 
terwegens antraf, | 


Auf die erſte Zeitung von diefen Bewegungen entfchloffen fich die Kaifers 
lichen, über die Temes zu gehen, und nad) Jabouka zu ruͤcken. Man arbeiter 
te fleißig, die beyden Brücken über diefen Fluß wieder herzuftellen. In der 
Nacht zwiſchen dem 27ften bis 2giten fegete fich das Heer in Marfh. Der 
Graf von Neuperg gieng mit neun Batallionen und zweyen Regimentern Neu: 
ter voraus, Der Graf von Wallis folgete ihm mit neun Batallionen und 
zweyen Regimentern Reuter unmittelbar nach. Diefebeyden Mannfchaften eis 
leten fo fehr, daß fie niit Anbruche des Tages jenfeits der Temes waren, Die 
Türken erſchienen in einiger Entfernung von den Kaiferlichen, welche befchäff: 
tiget waren, fich zu ftellen, 


Es gieng bis aufden zoſten nichtstwichtiges vor, ald daß fich der Feldmar⸗ 
fchall Graf von Wallis mit dem Heere in Marfch feßete, um den Feind in feis 
nen Poften anzugreifen. Man ließ in dem Lager bey Jabouka, eine Mann: 
ſchaft von taufend Reutern und eine andere zu Fuße, um das Geräthe zu ver- 
wahren. Diefer Marfch war wegen der außerordentlichen Höhe des Grafes 
beſchwerlich. Der linke Flügel konnte mit dem rechten nicht gleich marfchiren, 
weil dieſer, um eine bequemere Gegend zu finden, fich dem Ufer der Temes ges 
nähert hatte, 


Kaum hatte man eine Stunde in Schlachtorbnung marfchiret, ald man Treffen, 
gewahr ward, daß die Türken in einer Linie geftellet ftunden. Nachdem fie —— * 
Allah, Allah, Mahomet! gerufen: fo thaten fie ihren Anfall mit vieler iyfagenmwer- 
Wuth auf den linken Flügel ‚welcher von dem Prinzen von Sachfen-Hildburgss den. 
haufen, und von dem Grafen von Styrum geführet wurde. Die Kaiferlichen 
vertheidigten fich mit einer Topferfeit, welche ihnen die Gegenwart ihres Gene: 

VU Dand, 244g - rals 
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| JabrChriſti rals und die Verzweifelung eingab. Sie trieben die Ottomanen zuriick, 


1739. 


Diefe kamen wieder zum Treffen. Sie griffen bereits das Hauptheer an, ale 
das Earl Palfyſche Kürapterregimentfie zwang, fi) durch eben den Ort zurück 
zu stehen, mo fie Durchgebrochen waren. Sie hielten ein großes Feuer aus dem 
Eleinen Gefchite aus, man tödtete ihnen viele Leute; und man machte eis 
ne große Anzahl Gefangene, ie 


Das uͤbrige von ihrer Linie wandte fich zur NHechten, wo der Graf von 
Neuperg die Anführung hatte. Diefer General hielt mit ſeinen Truppen fo gut 
Stand, daß die Türken fich nicht getraueten, ihn anzırgreifen. Der Feld⸗ 
marfchall Graf von Wallis rückte darauf mit feinem übrigen Deere auf fie an, 
und machte eine einzige Linie. Diefe Bervegung nöthigte die Tiefen, fich zu: 


rüuͤck zu ziehen, Weil ein großer Regen die Kaiferlichen verhindert Hatte, ihnen 


nachzufegen: fohattenfieZeit, ihre beften Sachen davon zu Bringen, 


_ — Indeſſen belagerte das große Heer der Tuͤrken Belgrad von der Seite von 
gr Sch Servien. Der Graf von Wallis ließ fünf Batallionen in dieſen Platz einrüts 


een. Der General Suckow, welcher Befehlshaber darinnen war, fchaffete 
die Bermundeten, die Weiber, die Greife und alle unnüge Mätıler hinaus; 
und man richtete auf feinen Befehl drey Galgen auf, um die Meutereyitifter 
und Leberläufer daran zu hängen. 


Die Türken trieben die Belagerung mit vielem Eifer. " Hunderfund funf- 
zig Canonen, dreyßig Mörfer uud einige Haubigen machten ein beftändiges 
Feuer auf das wiirtembergifche und fabagifche Thor und auf die Baftey St. Eli 
fabeth. Bey diefer letztern Feſtung war eine ziemlich anfehnliche Lücke, um eis 
nen Sturm zuthun. Die Türfen hoffeten, fich bald Meifter davon zu ma— 
en: die Abfchnitte und Schulterwehren aber , welche die Befagung in der 
Kehllinie der Baſtey gemacht hatte, feßete fie in Sicherheit, 


Frankreich Indeſſen hoͤreten die franzoͤſſſchen Geſandten zu Wien und Conſtantinopel 
en nicht auf, Die beyden Höfe zu ermahnen, Friede zu machen. Dem Kaiſer 
zwifehen dem gieng es ſchwer ein, fich dazu zu bequemen, Endlich ſchickte er, va er von dem 


Kaifer u.dem Anhalten des Marquis von Mirepeir, Gefandten feiner allerchriftlichften Ma— 


Großherrn. 


jeſtaͤt, ſehr gedrungen ward, dem Generalfeldmarſchalle Wallis beſondere 
Verhaltungsbefehle, mit dem Großvezier Unterhandlung zu pflegen. ‘Den 13 
sen Auguft wurde der Graf von Groß, Oberfter über das Regiment von Sa: 
voyen, in das türfifche Lager geſchickt. Er wurde von dem Großveziere voll: 
fommen wohl aufgenommen und der oftomanifche Staatsbediente eröffnete ihm 
die Bedingungen, unter welchen der Sultan den Frieden zu bemilligen bereit 

2 a war, 


Kaifer Earl der VI. 859 


war. Der Graf von Groß Fam an eben dem Tage wieder zu dem Generale Jabr Cbriſti 
Wallis. Er fehrete-den zgten und ısten ‚wieder in das £ager der Belagerer. __'739- 
Der, Marquis von Billenenve, franzöfifcher Gefandter bey der ottomanifchen | crrre eiren. 
Pforte, hatte fich zu dem Großpeziere begeben, um daſelbſt die Verrichtung ei-laire ou Re- 
nes Mittlers zu übernehmen. Er wohnete dem Unterredungen bey, und fuͤh⸗ Kt —— 
rete ſich mit aller Klugheit und Unparteplichkeit dabey auf, die man von einem ur 
weiſen Mittler nur verlangen kann. l’ Europe, , 


Nachdem alles wegen des Ceremoniels und wie man die Unterhandlung Borfehläge 
führen wollte, eingerichtet war: fo begab fich der Graf Wilhelm Reinhard von des er 
Neuperg in das £ager der Unglaͤubigen. Er brachte feine Bollmachten vor. 

Der Großvezier that desgleichen und meldete: wenn der Kaifer aufrichtig ent: 
ſchloſſen wäre, Friede zu machen, fo follte er vorläufiger weile dem Großherrn 
Servien und Belgrad wieder geben: wenn man hingegen fo lange wartete, bis 
Belgrad erobert wäre, ehe man in einen Vergleich träte, fo wide die Abtres 

tung diefes Plages nicht mehr als eine nöthige Bedingungen des Friedens ans 

gefehen werden: ed würde das ottomanifche Heer nicht unterlaffen, fich dieſes 
Bortheild zu Nuge zu machen, um Temeswar und Peterwaradein wieder zu 
erlangen :  vermittelft der Wiederauslieferung von Belgrad würde die Pforte 

alle in dem paffarowiger Vertrage enthaltene Elaufeln beitätigen und die Krie⸗ 
geskoſten follten gegen einander aufgehoben werden, 


Der Großvesier fchlug diefe Bedingungen für feinen eigenen Kopf und 
ohne Befehl von feinem Hofe vor. Weil fie ihm aber vortheilhaft waren, und 
er uͤber diefes glaubete, daß fie von dem Grafen von Neupergnicht tolirden Als 
genommen werden: fo blieb er feft dabey beftehen, fie nicht zu mildern, damit 
man ben Krieg fortfegete, wovon er vorans fah, daß der Erfolg ihm günftig 
feyn würde, 


Diefe Artikel machten auch in der That den Dinifter des Kaiſers verlegen. 
Er würde gern gejehen haben , wenn der Großoezier mit Servien und Orfova 
zufrieden geweſen ware. Ex gab zu verftehen, es wuͤrde fich der wiener Hof 
niemals entſchließen koͤnnen, Belgrad abzutreten; und da ſich dieſer Platz im 
Stande befaͤnde, einen langen Widerſtand zu thun, ſo wuͤrden die Tuͤrken end⸗ 
lich gezwungen ſeyn, die Belagerung aufzuheben, welche ſie unternommen haͤtten. 


Der Großvezier antwortete: die Unmoͤglichkeit Belgrad wegzunehmen, 
waͤre nur ein Vorwand, deſſen Ungrund man bald ſehen würde: man duͤrfte 
ſich nicht ſchmeicheln, daf die Pforte eine Stadt verlaffen mürde, die man von 

ihrem Reiche abgeriffen hätte: ein dergleichen Unternehmen würde in denen vor⸗ ö 
Qqq qq 2 theil⸗ 


860 Geſchichte von Deutſchland. 


ZabrCbriſti theilhaften Umſtaͤnden, worinnen ſie ſich befaͤnde, eine ſchimpfliche Zaghaftig- 

„7, keit ſeyn, da ſie von der Fortſetzung des Krieges alles zu hoffen und nichts zu 
befürchten hätte: wenn der Kaiſer befürchtete, die Macht der Pforte gar zu 
groß zu machen, indem er ihr Belgrad twiedergäbe, fo wide man ein: Mittel 
finden, feine Furcht zu beruhigen: der Großherr wide gefchehen laffen, daß 
man die neuen Feſtungswerke dieſes Ortes niederriffe, unter der Bedingung, 
daß man ihm folchen mit den alten ließe. 


Der kaiſer⸗ Diefer Vorſchlag bewegte die Standhaftigkeit des Grafen von Neupera. 
liche Re Da er. uͤber dieſes befürchtete, es möchten fich die Türken zu Meiſtern don Bel: 
un ein. grad machen, und ihre Eroberungen noch weiter treiben : - fo. etfchloß er fich 

endlich, in die Artikel zu willigen, die man ihm vortrug. Der Kaifer war falt 
nicht im Stande, den Krieg fortzufegen. Seine Einkünfte waren erfchöpft; 
fein Sriegesheer verminderte fich alle Tage, und es hatte nicht den geringften 
Anfchein, Daß man die Eroberung von Belgrad würde verhindern koͤnnen. Das 
Haus Defterreic) fund auf dem Puncte, Temeswar nebft feinem Bannate zu 
verlieren; und die ftärfften Pläge in Hungarn waren nicht vermögend, . die 
Macht der Türken aufzuhalten, welche fich alle Tage vermehrere. Wenigſtens 
Eonnte man fich nicht fchmeicheln, fo geoße Vortheile davon zutragen, daß 
man das Murren der Hungarn, welche unter der Laft der Auflagen fenfzeten, - 
und den Saamen der heimlichen Berbindungen, welche in diefem Königreiche 
aufzufeimen anfingen, erfticken koͤnnte. 


Vorläufige Der Graf von Neuperg, welcher alle dieſe Gruͤnde vorher.erwogen , un: 
en terzeichnete endlich den ıften des Herbftmonats die vorläufigen Friedenspuncte. 
dem Kaifer u. Der inhalt derfelben war diefer : 


nr; I, Es follte die Feftung Belgrad nebft ihrem alten Umfange, nebſt den Pulver: 
magazinen, den Zeughaufern, den Eafernen, und den öffentlichen und Privat: 
gebauden wiedergegeben werden: die neuen Befeftigungsmerfe, die Mauern 
und Schanzen fo wohl von dem Schloffe als der befagten Stadt bis an die be 
deckten Wege und Feldbruftwehren mit eingefchloffen und die Feitungswerke, 


die fich gegen über und jenfeits der Donau und Sau befinden, follten nies 
dergeriffen werben. 


II. Die Feftung Sabacz foll dem Großheren indemjenigen Stande wieder: 
gegeben werben, worinnen fie ſich vor Alters befunden,- und unter eben denen 
Bedingungen, welche wegen Belgrad ausgemacht worden. Das Geſchuͤtz aus 
diefen beyden Orten, der Kriegesvorrath, die Lebensmittel, die Kriegesfchiffe, 
— — Fahrzeuge, welche dem Kaiſer zugehoͤreten, ſollen in ſeiner Ge⸗ 

alt bleiben. 


IH, Seine 
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II. Seine Faiferliche Majeftät wollen den Ottomanen die Provinz Servi- JabrChriſti 
en abtreten, worinnen Belgrad liegt: die Donau und Sau follen den Provin. 
zen beyder Meiche zur Graͤnze dienen; und was Bosnien betrifft, follen die 
Graͤnzen eben diejenigen ſeyn, welche durch den carlowigifchen Frieden gefes 
Get worden, 


IV. Seine Faiferliche Majeftät wollen der Pforte die ganze dfterreichifche 
Wallachey nebft dem gebirgichten Theile geben: Sie wollen ihr auch das Fort 
Perifchau laffen, nachdem foldyes vorher feiner Mauern beraubet worden, ohne 
daß ed der Pforte erlauber feyn fol, folche wieder aufzubauen. 


V. Die Infel und Feftung Orfova nebft dem Fort St. Eliſabeth, follen 
dem ottomanifchen Reiche verbleiben. Seine kaiſerliche Mojeftat behalten da» 
gegen den temestwarer Bannat Bis auf die Gränzen der dfterreichifchen Walla⸗ 
hey, ausgenommen die Eleine Erdjunge, welche der Inſel Orfova gegen über 
und zwifchen dem Bache Ezerna und den erften Anhöhen der Gebirge des Ban: 
nats liegt: Meadia ſoll feiner Faiferlichen Majeftät verbleiben: die Feſtungs⸗ 
- werke davon aber follen von den Mufelmanen zerftöret werden, ohne daß der 
Kaiſer fie wieder aufbauen möge; und er foll auch diejenigen nicht koͤnnen wie: 
der aufbauen laſſen, welche oben verglichenermaßen an der Sau und Donau 
follen gefchleift werden. 


Die vorläufigen Artikel follen zum Grunde eines Definitivtractats dienen; 
und nachdem fie von beyden Machten angenommen und unterzeichnet worden, 
fo will man ohne einige Unterbrechung gleich Zufammenfünfte und Unterreduns 
gen halten, um einen dauerhaften Frieden zwifchen. der ottomanifchen Pforte 
und dem Kaifer Earl dem VI, durch Vermittelung des franzöfifchen Gefandten, 
Bevollmächtigten Minifters feiner allerchriſtlichſten Majeftät, zu fehließen. 


&o bald die vorläufigen Artikel unterzeichnet waren, ſchickte der General; Migvergnü- 
feldmarfchall Graf von Wallis den Grafen von Merci mit einem Schreiben — dieſe 
nach Wien, um dem Kaiſer von den Artikeln des Vertrages Nachricht zu geben. Journ. hidor. 
Der Hof hielt es nicht für rathfam, dem Inhalt diefes Schreibens damals be: Nov. 1739- 
kannt zu machen. Er mollte dem Murren des Volkes vorbeugen, oder ed doc) 
wenigſtens noch etwas zurüchhalten. Man machte erft vier oder fünf Tage 
nach der Anfunft des Grafen von Merci die vorlaufigen Friedenspuncte bekannt. 

Das Misvergnügen war allgemein; man fchonete weder des Grafen von Neu⸗ 
perg, noch des Staatsminifterii, noch auch fo gar des Kaiferd. Dem unge⸗ 
achtet aber beruhigten fi) die Gemüther doch noch an eben dem Tage, als man 
in den Zeitungen fah, daß feine Faiferliche Majeftät in Kurzem der Welt von 
allem demjenigen Nachricht geben wollte, mas wegen der vorläufigen Artikel 

249493 vor. 
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JabrChriſti vorgegangen waͤre: fie hätte unterdeſſen ſchon an die rußiſche Kaiſerinn geſchrie⸗ 

1739, Ber, um derſelben ihr Misvergnügen über alles dasjenige zu bezeugen, was 
ohne deren Willen und Willen und wider ihre Gefinmung von dem Grafen von 
Reuperg unterhandelt worden, den man befihuldigte, DaB er feine Vollmacht 
überfchritten hätte: dem ungeachtet aber, weil der Sache nicht mehr zu helfen 
wäre, und die Mrtifel genehm gehalten worden, wollten feine Faiferliche Ma 
jeftät fie getreulich vollſtrecken, ob fie gleich ſolche misbilligten. 


Der Kaiſer Der Kaifer hielt fein Wort. Er ließ ein Kefeript, in Geftalt eines Um⸗ 
misbilliget ¶ laufsſchreibens ergehen, welches an feine Minifter an den deutſchen Höfen und 
eg bey den auswärtigen Machten gerichtet war. Er trug darinnen alles dasjenige 
Minifterd. vor, was bey dem unglücklichen Treffen bey Grotzka vorgefallen war, und warf 

die Schuld von den uͤbeln Erfolgen des legtern Feldzuged auf den Generalfeld: 
marfchall, Grafen von Wallis, und misbilligte die Unterhandlungen des Gra- 
fen von Neuperg, als welcher ohne feinen Befehl gehandelt, und nicht auf die 
Vollmacht Acht. gehabt, die er ihm zugefchickt Hätte, 


Die Grafen Man kann leicht urtheilen, daß diefem Misvergnuͤgen des Kaiſers zu Fols 
pre = ge, es nicht lange werde gedauert haben, ehe die Grafen von Wallis und Neu: 
ratben inlin- perg in Ungnade gefallen. Es wurden auch wirklich den 24ften und 260ſten des 
onade. Herbſtmonats Befehle ausgefertiget, daß der erſtere die Anfuͤhrung der Trup⸗ 

pen dem Feldmarſchalle von Seher uͤbergeben, ſich nach Sigeth verfuͤgen, und 
daſelbſt gefangen bleiben ſollte; und daß ber andere ſich in dem Schloſſe Halitſch, 
gefangen ſtellen ſollte, welches dem Großherzoge von Toſcana zugehoͤrete. 


Die Ungnade des Grafen von Neuperg erfolgete indeſſen doc) nicht eher, 
als nach der Unterhandlung des Definitivtractats. So ungehalten der Kaiſer 
auch auf diefen Diinifter war: fo hatte er ihm doch die Freyheit gelaſſen, diefe 
Sache zu Ende zu bringen. Der Vertrag wurde den ıgten des Herbſtmonats 
gefchloffen, und darauf treulich vollſtrecket. Die Gefchichte kann dem Kaifer 

Tarln dem VI die Lobfprüche nicht verfagen, welche er in diefen Umftänden ver: 

dienet hat. Ben dem Kriege hat er gezeiget, daß er ein aufrichtiger und treuer 

Bundesgenoß, felbft zum Nachtheile feines Beſten wäre, indem er feine Waffen 

mit den rußifchen vereinigte; und bey Schließung des Friedens Hat er gewiefen, 

daß er ein gewiffenhafter Beobachter derer Verträge wäre, welche feine Miniſter 

gefchloffen,, denen er Vollmacht gegeben, die aber ſolche übertreten, indem fie 
nach ihrem Gutdünfen von feinem Beſten geurtheilet. 


Außer denen fuͤnf vorläufigen Artikeln, welche in dem. Definitiotractate 
angeführet find, findet man noch achtzehn andere, deren Hauptinhalt Be iſt. 
er 
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Der fechfte betrifft die Miederreißung der Feftungsiverfe von Belgrad, die Los: JabrCbriſti 
laſſung der auf beyden Theilen gemachten Gefangenen nach Unterzeichnung des ,_"739- 


Vertrages, und die Räumung des belgrader Bannats von den Türken, Friede zwi⸗ 


Der ſiebente betrifft die Graͤnzen der beyden Reiche an der Donau und der MPYber Per 


Sau, die Schiffahrt an diefen Heyden Flüffen, die Freyheit, Mühlen auf fol: Kaifer. 

hen anzulegen, und daſelbſt zu fiſchen. In dem achten wird man wegen einer Memoiren du 
allgemeinen Berzeihung für die Einwohner der beyderſeitigen Länder einig, Fon an 
welche in dem Iegtern Kriege die Waffen wider ihren Oberherrn geführet hatten, 


In dem neunten beftätiget der Sultan alles dasjenige, was von feinen 
Vorfahren zum Beften der chriftlichen und Fatholifchen Religion vor und. nach 
dem pafjaromwiger Frieden bewilliget worden, 


In dem zehnten bewilligen beyde Kaifer, daß allen in dieſem und dem vor: 
hergehenden Kriege gemachten Gefangenen die Freyheit ertheilet werde, Dev 
eilfte feget die Frepbeit des Handels zwifchen den beyden Meichen fort, und der 
Sultan machet ſich anheifchig, den Algierern, Tripolitanern, den Seeräubern 

von Tunis und Dulcigno und ihren Nachbarn zu verbiethen, inskünftige die 
Fahrzeuge der Unterthanen feiner Faiferlichen Majeftat anzugreifen. 


Durch die folgenden Artifel wird man einig, Commiſſarien zu ernennen, 
um die Graͤnzen der Staaten beyder Machten einzurichten, und die Streitig- 
keiten zu endigen, welche in der Folge bey diefer Gelegenheit entftehen könnten, 
Die beyden Machten verfprechen , die Räuber , die Feinde der öffentlichen Rus 
he, und alle diejenigen zu beftrafen, die ein uͤbles Leben fuͤhren. 


Die beyden Machten verbinden ſich auch, einander gegenſeitig feyerliche 
Geſandtſchaften zu ſchicken, die ſich zu gleicher Zeit, nämlich auf naͤchſtkom⸗ 
menden Monat May, nach Belgrad begeben follen, um dafeldft ausgemechfelt 
zu werden. 

„Dem römifch Faiferlihen Bothſchafter und Reſidenten, auch allen bey 
„ihm befindlichen Perfonen wird verftattet, fich folcher Kleidung zu bedienen, 
„ivie es ihnen beliebig ift, ohne daß ihnen.einige Hinderung gemacht werden möds 
„ge. Es follen auch die Faiferlichen Bothichafter, Gefandten, und Refidens 
„ten, oder auch die Agenten aller der Immunitäten und Privilegien an der 
e ottomanifchen Pforte, welche anderer freundfchaftlichen Potentaten Adgefand: 
„te und Agenten genießen, ja auch zum Unterfchiede der Eaiferlichen Würde, 
„deren Vorzüge auf eine noch beffere Art genießen. 


„Dieſe in ihre gehörige und Beliebte Geftalt Hierdurch gebrachten Bedin⸗ 


„gungen und Artikel, follen von beyden Faiferlichen Majeftäten genehm Re 
„een, 
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Zabrhrifti, ten, und dieſe Genehmhaltung in einer Zeit von dreyßig Tagen, von dem 

„79, „Tage der Unterſchrift an gerechnet, oder auch noch eher, durch den vortreff: 
„lichen Bothſchafter des allerchriftlichten Koͤniges bey der oftomanifchen 
„Pforte, als Bevollmächtigten Mittler, beyderfeitig ausgewechſelt werden. „, 


Der letzte Artikel feget: es folle diefer MWaffenftilleftand- ſieben und zwan⸗ 
zig Jahre lang dauern; und nach Verlaufe derfelben oder während folcher, und 
ehe fie zu Ende gehen, dem beyden fehließenden Machten erlaubt feyn, ihm zu 
erneuern, und auf mehrere Jahre zu verlängern. Der crimifche Chan und alle 
tatarifche Völker follen gehalten feyn, die Artikel dieſes Friedens zu beobachten, 
ben Strafe, auf eine ſolche Art beftrafet zu werden, welche ihrem Vergehen 
gemäß wäre. Der ganze Vertrag fhließt ſich fo: „Damit num fchließlich die 
„in diefen Artikeln befchloffenen und beyberfeitS angenommenen Friedensbebin- 
„gungen auch gehörig und mit Höchitem Nefpecte unverbrüchlich gehalten wer: 
„den mögen : fo haben an einem Theile der vortreffliche Mahomed Paſcha, des 
„ottomanifchen Reichs Großvezier, in Kraft der ihm und feinem Amte anflebens 
„den unumfchränften und vollen Macht diefes Inſtrument intürkifcher Sprache 
„und rechtmäßig unterfehrieben, buͤndig ausgefertiget; und andern Theild has 
„ben wir in Kraft des Mandats und der Vollmacht ſolches Friedensinftrument 
„in lateiniſcher Sprache, als rechtmäßig und gültig unterfchrieben und ausge: 
„ftellet. So gefchehen in der bey Belgrad in Servien, unter den Gezelten ge⸗ 
„haltenen Zufammenfunft, am ıgten Tage des Herbſtmonats 1739: 


Belgrad wird Der Befehlshaber der Eaiferlichen Truppen fing die Vollſtreckung bed Ber: 
— —— trages damit an, daß er Belgrad den Tuͤrken zuſtellete. Der Baſſa von Ro: 
melien ließ auch fo gleich dreyfundert Haͤuſer bemerken, um die Soldaten Hin 
einzulegen, welche den Winter über in diefem Plage bleiben follten, fo lange 

bis die Citadelle gänzlich zerftöhret wäre, 


Vertrag zwi. Der Vertrag, welchen die rußiſche Kaiferinn mit den Tiefen machete, 
— war viel ruͤhmlicher und vortheilhafter fuͤr ihre Krone. Unter waͤhrenden Unter⸗ 
Zürfep.  handlungen geſchahen Bewegungen, wurden von beyden Seiten Vorſchlaͤge ge⸗ 
than, und Erlaͤuterungen gegeben, welche viel Mistrauen anzeigeten, deren 
umſtaͤndliche Erzählung aber nicht wichtig genug iſt, daß fie verdienen follte, 
angeführet zu werden. Die vornehmften Artikel, welche man unterzeichnete, 

waren diefe. 


Es ſollte der im Jahre 1zıı am Pruth gefchloffene Vertrag, ald nicht ge- 
fehloffen, angefehen werden: ihre rußifche Majeftät ſollten Aſoph Behalten, die 
Feſtungswerke daſelbſt aber follten gefchleifet werden: die zwiſchen Den beyden Reis 
chen errichteten alten Graͤnzen follten jo bleiben: der Großherr folltedie — 

ten, 
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halten, daß fie kuͤnftig Feine Streifereyen in das Rußiſche thäten: die Unter JabrChpeifi 
thanen der rußiſchen Kaiferinn follten frey fchiffen und Handeln können, und die _ _739- 
Gefangenen auf beyden Seiten ausgeliefert werden, ohne ein Loͤſegeld zu fordern, 


Nachdem der Kaifer eine Abfchrift von dieſem Vertrage erhalten: fo ſchrieb 
er am die rußiſche Kaiſerinn: er ſaͤhe es nicht gern, daß die Bedingungen für 
Rußland nicht vortheilhafter wären: er für fein Theil Hätte Urſache, mit der Auf: 
führung feiner Generale, und vornehmlich der Grafen von Wallis und Neu— 
perg, nichtzufrieden zu ſeyn, welche die Gränzen der Vollmacht überfhritten, 
die er ihnen ertheilet hätte, 


Die rußifche Kaiferinn antwortete dem Kaifer: fie wäre weit davon ent« 
fernet, feiner Eaiferlichen Majeftat die Fehler feines Generals und feiner bevoll: 
mächtigten Minifter aufzubürden: fie ermahnete ihn, den Unmillen zu mäßigen, 
ben er darüber zu empfinden fehien: es könnte weder diefe Begebenheit, noch 
eine andere von der Art, ihre Hochachtung und Ergebenheit gegen feine Majeftät 
vermindern; und fie bäthe ihn, von der aufrichtigen Begierde überzeuget zu 
feyn, die fie hätte, die Bande, welche fie vereinigten, nod) immer enger und 
enger zufammen zu ziehen. 


Nachdem der Friede zwifchen dem Kaiſer und dem Sultane wiederherge: Zwiſtigkeit 
ftellet war: fo wandte der wienerifche Hof feine Aufmerffamfeit auf die Haupt: —— 
ſachen des Reichs. Das hohe Alter des Churfuͤrſten von der Pfalz, von wel:fhaft, wird 
chem Feine männliche Erben da waren, hatte die alte Zwiſtigkeit wegen der clepi;*rneuert. 
fchen und juͤlichiſchen Erbfchaft wiederum erneuert. Durch den Vertrag, von 
dem Jahre 1666, hatte man fich verglichen, es follte das Haus Brandenburg 
vorläufigerweife das Herzogthum Eleve und die Graffchaft Mark haben; und 
das Haus Neuburg follte auf eben die Art die Herzogthümer Juͤlich und Berg / 
beſitzen. Da der Churfuͤrſt von der Pfalz feinen andern vermuthlichen nähern 
Erben hatte, als den Prinzen von Sulzbach: fo wollte er ihm feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Belig diefer Herzogthuͤmer, defien er genoß, abtreten. Diefer Anfpruch — 
gründete ſich darauf, daß der Graf von Sulzbach von dem Pfalzgrafen von, —** 
Neuburg, Philipp Ludwig, und von der Prinzeßinn Anna von Cleve herftam: und des kKoͤn 
mete. Der König in Preußen aber behauptete, da der Vertrag von dem Jah⸗ e > Preufs 
re 1666 zur Richtfehnur wegen der Theilung und des Provifionaldefiges der!" auf. 
jülichifchen Erbſchaft dienen follte: fo hätte der Prinz von Sulzbach fein Hecht 
darauf, weil man zum Beſten feiner Linie nichts ausgemacht hätte. Man ant: 
wortete auf diefe Schwierigkeit: Dader Vertrag von dem Jahre 1666 das Haus 
Neuburg und feine Nachkommen begriffe, fo gienge die Erbfolge auch zugleich 
den Prinzen von Sulzbach an, welcher Davon herftammete; und da es überdieß 
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ZabrCbriſti weltkuͤndig wäre, daß diefer Prinz ein Urenkel von Annen von Cleve fen, fo 
"339: Fünnte man ihm das Mecht nicht ftreitig machen, welches er auf die Erbfehaft 
diefer Prinzeßinn hätte. Ä IR 


Diefe Sache war anfänglich vor den Faiferlichen Reichshofrath ‚gebracht. 
Der Hof zu Wien, welcher wegen bed Krieges verlegen war, den er wider die 
Tuͤrken führete, wollte die Haufer Pfalz und Brandenburg gern ſchonen. Weil 
er ihren Benftand nöthig brauchte: fo nöthigte ihm ſolches, dieſe Sache in vie 
Länge zu ziehen, und fo gar zuzugeben, daß es fremde Machten unternahmen, 
fie zu vergleichen, = NE ** 


Bemuͤhun⸗ Im Jahre 1738 bothen Frankreich, England und Holland dem Könige 
gen des englis in Preußen und dem Churfuͤrſten von der Pfalz ihre Vermittelung an. Auch 
er. der Kaifer wollte nichts weiter als ein Mittler dabey ſeyn. Seine großbritanni- 
neralftaaten ſche Majeftät und die Generalftaaten fchrieben an den König in Preußen, und 
deswegen. an den Chusfürften von der Pfalz, fie möchten doch ihre Reſidenten im Haag 

bevollmächtigen, daß fie mit den Miniftern der’ vermittelnden Machten in Un- 
terhandlung treten Fönnten, Sie ftelleten vor: man müßte, ehe man die Zu⸗ 

ſammenkuͤnfte anfinge, den König in Preußen vermögen „daß er verfpräche, 
nichts zu unternehmen, um fich, mährend der Unterhandlung der ſtreitigen 
Staaten entiveder ganz oder zum Theile zu bemächtigen, wenn es geſchaͤhe, daß 
der Churfürft von der Pfalz eher ftürbe, als die Sache ausgemacht wäre: man 
müßte auch den Ehurfürften von der Pfalz verbinden, daß er fo wohl in feinem 
als in des Prinzen von Sulzbach Namen, das Wort gäbe, daß fie, im Falle 
das Urtheil günftig für fie ausfallen würde, nichts in der pofitifchen,, birgerlis 
chen und Kriegesverfaffung der ftreitigen Staaten ändern wollten; und daß der 
Provifionalbefiß, den der Prinz von Sulzbach haben würde, dem twirffichen 
Befige und dem Anfpruche auf dieſe Erbichaft Feinen Nachtheil bringen follte, 
Seine großbritannifche Majeftät und ihre Hochmögenden fegeten in dieſem Schrei: 
ben hinzu, wenn man von denen-in diefer Sache verwicelten Herren die Er: 
Härungen nicht erhalten könnte, die man von ihnen verlangete, aledann wollten 
fie mit feiner kaiſerlichen und feiner allerchriftfichften Majeſtaͤt die gehörigen 
Maafregeln nehmen, um alten denjenigen vorzufommen, mas etwan die Ruhe 
des Reichs und des Kaijers flöhren koͤnute. x 


Bedingung, Der Ehurfürft von der Pfalz machte Feine Schtwierigkeit, fich den Verfü 
Fa mr. gungen zu unterwerfen, welche die vermittelnden Machten vorgefehlagen hatten. 
vonder Matz Weil man aber in denen Vorſchlaͤgen, die man ihm that, ihm Feine Werfiche: 
ſolche ahliht. rung von der wirklichen Einwilligung ded Königes in Preußen gab: fo ver- 


forach er auch nur, fich in ſo weit daruach zu richten, als feine preußifche rn 
| * jeſtaͤt 
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jeftät fich anheifchig machen würden, den Provifionaldefig des Haufes Pfal; ** 
nicht zu beunruhigen, und die Mittler Buͤrgen dafuͤr ſeyn wollten. 1739, 1742. 


Diefe Borficht bien nöthig zu ſeyn. Der König in Preußen nahm die 
Bermittelungder vier Machten zwar an: er verlangete aber ein Endurtheil wegen 
der jülichifchen Erbfolge, und weigerte fih, in den Propifionalbefig zu mwilligen, 
welchen die Schiedesrichter dem Prinzen von Sulzbach zu verfüchern, nicht uns 
terlaffen würden. 


indem diefes vorgieng, fo erfchien eine Schrift, welche Die Anfprüche des Schrift für 

Königes in Polen und Churfürften zu Sachfen auf die jülichifihe Erbfolge be: —— 
hauptete. Nachdem die meiſten Beweiſe welche zum Grunde der Gerechtſamen ſien d Sach» 
des Haufes Sachen dienen, darinnen angeführet werden: fo werden ſolche noch fen auf die jü- 
mit dem juͤterbockiſchen Vertrage unterftüget, wodurch der König in Preußen ya — * 
das Haus Sachſen zuließ, viele von den ſtreitigen Kehen zu befigen. Der Ya 

faſſer diefer Schrift verficherte, es würde diefer Artikel feyn vollſtrecket worden, 

wenn ſich der Churfuͤrſt von der Pfalz nicht widerſetzet Hätte: er fuͤgete aber 

hinzu, da die Linie diefes Herrn auf dem Puncte ſtuͤnde, auszugehen, fo fiele 

die gemachte MWiderfegung von felbft weg; der jüterbockifche Bertrag erhielte 

feine erſte Kraft wieder, und das Haus Brandenburg wäre alfo gendthiget, 

die Bedingungen davon zu erfüllen. 


Friedrich Wilhelm, König in Preußen, konnte das Ende diefer Sache Tod des 
nicht fehen. Er ftarb den zıften May im Jahre 1740 zu Berlin. Dieſer Herr an in 
war ein und funfzig Jahre, neun Donate, und fieben und zwanzig Tage alt, 
und hatte fieben und zwanzig Jahre, drey Monate und fechs Tage regieret. 

Er hatte fih mit der Prinzeßinn des Königes Georgs des I von Großbritannis 
en, Sophia Dorothea, vermaͤhlet. Aus diefer Bermählung hatte er fieben 
Prinzen und fieben Prinzeßinnen. 


Friedrich Wilhelm ſah mit vieler Standhaftigkeit feinen Tod Herbey rücken. 
Den zıften May arbeitete er mit einem feiner Staatsminiſter von fünf Uhr des 
Morgens bis um zehn Uhr, da er fich in fein Zimmer tragen ließ. Er redete 
daſelbſt mit der Königinn und den Prinzen mit eben fo vieler Gegenwart des 
Geiftes, ald Freundfchaft; und ftarb gegen drey Life Nachmittages. Seine 
Staaten hinterließ er feinem älteften Prinzen, Carl Friedrich, welcher nach an= 
getretener Regierung insgemein Friedrich der II genennet wird. 


So bald der König in Preußen todt war, ließ der Kronprinz, fein Nach: Earl Fries 
folger , die Staatäminifter zufammen kommen. Er hielt eine Rede an fie, 100: * folget 
rinnen er anfänglich dem Gedächtniffe des verftorbenen Monarchen die feinen 
Aa Eigenfchaften gehörigen Lobſpruͤche ertheilcte, und hernach feine ‚Gefinz 
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ZabeChriſti nungen wegen der Regierung feiner Staaten erflärete, Diefe Rebe war um fo 


1740, 


viel wichtiger, weil der neue Herr verfchiedene Entwürfe darinnen vortrug, 
welche insgefammt dahin abzieleten, verfchiedene Misbraͤuche abzufchaffen, fei- 
nen Unterthanen Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, und die Auflagen zu ver: 
mindern, Der nene König. nahm fih vor, feiner Krone allen Glanz zu geben, 
welchen fie unter einem mächtigen und weifen Heren haben Eonnte, 


Friedrich der II fing feine Negierung damit an, daß er dem — in 
den Staͤdten ſeiner Lande befahl, fuͤr die Nothdurft der Armen zu 
jenigen, die aus Furcht, von den Soldaten weggenommen zu werden tee 
Lande gegangen waren, die Güter wiedergeben zu laſſen „bie man eingezogen 
hatte, und eine allgemeine Verzeihung für alle Ueberläufer befahne zumachen, 
welche vor dem Ende des Hornungs des Jahres 1741 an! — —— 
tern kommen wuͤrden. 5— 


Die Begriffe, weiße fi der Koiin Preußen von ende ee gier 
machte, bewogen ihn, die dem Staate nuͤtzlichen Talente zu beſchuͤtzen. Die Ber 
dienfte, melche auf das Beſte des Staats giengen, wurden bald de 
Verdienftender Schmeichler und Hofleute vorgezogen, Per —— 
fag,einen Ritterorden zu ftiften, deffen Ritter ein goldenes —— — 
auf die franzoſiſchen Worteftünden: Pourlemerite, (fuͤr die Nun 
mehr war fein Hof den erhabenſten Geiſtern in der Gelehrſamteit in dem Kun 
ften und den Wiffenfchaften offen. Er beehrete die Gelehrten mit feinem. Ber» 
trauen, uͤberhaͤufete fie mit Wohlthaten, und hoͤret noch ige wicht. auf, ihnen 
allerley Merfmaale feiner Hochachrung zu ermeifen. 


As Friedrich auf den Thron flieg: fo fand er feine Einkünfte in guter 
Ordnung, ein ſchoͤnes Kriegesheer Dfficier voller Herzhaftigkeit und wohlge⸗ 
übete Truppen. - Ben folchen Vortheilen, und mit einer großen Begierde, ben 
Anfang feiner Negierung durch eine wichtige Unternehmung herrlich zu machen, 
faßte er den Entſchluß, fich der erften Gelegenheit zu bedienen. Das Abſterben 
des Kaifers, Caris des VI, both ihm die vortheilhafteften Umſtaͤnde dar, feine 
Staaten zu vermehren. Er fah voraus, daßdie Erbinn des Haufes Oeſterreich 
mehr ald einen Feind zu beitreiten haben würde, und fafjete darauf den Borfag, 
die Herzogthlimer Brieg, Liegnig, Wohlau, und Zagerndorf in Schlefien wie- 
der zu fordern, welche feine Vorfahren dem Haufe Defterreich Hatten überlaffen 
muͤſſen, weil fie folche nicht hatten vertheidigen köͤnnen. Damit diefer Anfchlag 
gelänge, fo nahm er alle die Maafregeln, welche ihm die Klugheit Bey dieſen 
Umftänden eingeben konnte, Weiler wußte, daß ed in Staats: und Krieged- 
fachen eben fo ruͤhmlich ift, feinen Seind. zu uͤberrumpeln, als ihn zu beſiegen: 

ſo 
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fo ließ er ingeheim feine Truppen nach den fehlefifchen Gränzen ruͤcken. Sobald JahrCbripi 
er. ein anfehnliches Heer davon beyfammen hatte: fo ließ er es in dieſes Herzog: · | 
thum gehen, wohin er ſich den ızten des Chriſtmonats, zween Monate unge 

fahr nach des Kaiſers Tode, begab. 


Den sten des Weinmonats hatte fih der Kaifer Earl der VI mit feiner Krankheit 
Hofſtatt nach dem Schloffe Halbthurn begeben, umfich in den benachbarten Ge: re Reife. 
bölzen mit der Jagd zu ergögen. Des Nachts zwiſchen dem 13ten und ı4tenjs vi.T.1L 
eben deſſelben Monats befam er eine gewaltige Eolif, die von einer Unverdauzp. 273. fq4. 
ung der Pilze verurfachet worden, wovon er zu Mittage viel gegefien hatte, 

So frank ald er war, fo wollte er doch wieder nach Wien zuruͤck. Er befahl, 
man follte zujogen; und er kam in der Favorita in einem folchen Zuftande an, 
welcher an feinem Leben verzweifeln ließ. Dem ungeachtet war er doc) die bey⸗ 
den folgenden Tage etwas ruhiger. In der Nacht vom ı6ten bis r7ten aber 
überfiel ihn ein fo gewaltiges Fieber, mit fo fcharfen Schmerzen in dem Einges 
wende, daß man genöthiget war, ihm in neun Stunden dreymal zur Ader zu 
laſſen. Da diefes und andere Hülfsmittel, die man hernad) anmwandte, weder 
das Aufblähen, noch die Entzuͤndung, hatten verhindern koͤnnen: fo kündigte man 
diefem Herrn an, er hätte nur noch wenige Zeit zu leben. Er wollte nichts da⸗ 
von glauben, und feherzte fo gar mit den Aerzten über diefe traurige Zeitung. 
Sehet mir einmal recht unter die Mugen, fagete er zu ihnen, habe ich wohl 
das Anfehen eines Sterbenden? Wenn ihr fehet, daß mir die Augen 
brechen werden, fo werdet ihr mich fchon mit den Sacramenten verfeben 
laffen, ohne daß ichs befehle. Weil fie dabey blieben, ihm von feinem Zus 
ftande diefe Verſicherung zu geben: fo antwortete er ihnen: weil ihr nichts 
verſteht, und weder die Lirfache noch die Befchaffenheit meiner Krankheit 
kennet, fo will ich, daß man nach meinem Tode meinen Leib öffne, um 
zu fehen, was mich wird getödtet Haben; und ihr follet ed mir als dann 
wieder fagen. A 
Er wurde aber bald überführet, daß feine letzte Stunde herbey nahete. Tod dei Kai 
Den ıgten des Weinmonats vermehrete fich fein Uebel. Er machte fein Tefta, fd Gare 
. ment, und nicht lange darnach, empfing er das heilige Abendmahl. [Weil 
die Großherzoginn von Tofcana, feine ältefte Prinzeßinn, ſchwanger war, und 
man wegen ihres Zuftandes in Furcht ftund, es möchte der Anblick eines fters 
benden Vaters einen gefährlichen Eindruck bey ihr machen: fo erlaubete man 
ihr nicht, ſich ihm zu nähern. Der Kaifer aber fehickte ihr feinen Segen durch 
den Nuncius Paulucc, Der Kaifer ertheilete ihn auch der Kaiferinn, der 
Erzherzoginn, Maria Anna, feiner zweyten Prinzeßinn, und dem Großherjoge 
von Toſcana, feinem Eidame, welche ihn zu den Füßen ſeines Bettes empfingen. 
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Den Tag vor feinem Tode erhob er den alten Generalfeldmarſchall, Gra⸗ 
fen von Palfy, ju der Würde eines Palatins in Hungarn; und einige Stun: 
den vorher, che er ftard, gab er dem Grafen Gundader von Stahremberg 
ein Merkmaal feines Vertrauens, indem er ihm dasjenige empfahl, was er am 
liebſten hatte, nämlich feine Gemahlinn, die Kaiferinn, und deren Kinder. 
In feiner Krankheit hatte er eine Unterredung mit dem Großberzoge von Tofca- 
na, feinem Eidame, uͤber zwo Stunden, Man glaubet, daß er im dieſer Un⸗ 
terredung einige Verfügungen getroffen, wovon man unmittelbar nach feinem 
Tode die Wirkungen fah.] 


Die folgende Nacht gab man ihm die legte Delung; und er ſtarb den 
2often des Weinmonats etwas vor zwey hr des Morgens. Als man ſeinen 


"Leichnam eröffnete: fo fand man in der Leder einen Stein, in der Ördfe von 


einer Nuß, deffen ungleiche und ſcharfe Ecken die Zaͤſerchen zerriſſen und eine 


Ergießung der Galle durch alle innere Theile des ganzen Leibes verurſa⸗ 


chet hatten. 


Seine Bu Dieſer Herr war ber letzte Kaiſer und der legte Prinz aus dem Hauſe 
muͤthsart. Oeſterreich. Seine vornehmfte Gemüthsart war Sanftmuth, Leütfeligkeit 


und Gerechtigkeit. Er war niemals vergnügter, als. wenn er ſich im Stande 
ſah, nach feiner Neigung gutes zu thun, nachdem er zuweilen wider fäinen Wil: 
len Böfes gethan hatte, Weil er das deutfche Reich durch die geſammten 
Keichsftände vegierete: fo gefiel ihnen feine Regierung. Ben diefer Auffüh- 
zung folgete Carl fo wohl feinem Nugen, als feiner billigen Gemüthsart. Das 
Beſte des Reichs fehien der vornehmfte Gegenftand feiner Regierung zu feyn. 
Diefes Befte aber war niemals von dem Beſten feines Hauſes abgeſondert; 
weil er überzeuget war, daß die deutſchen Fürften und auch die von ganz Euro: 
pa ihre Macht nicht behaupten Fonnten, wenn fie nicht auf die Macht feiner 
Familie gegründet wäre. 


Rouffetinter- Diefed war der Bewegungsgrund, welchen Ferdinand von Fürftenderg, 
ers des Prin- oufter Faiferlicher Commiffarius, auf dem Reichstage brauchte, als er im Jahre 


ces T.1.p-443. 


1731 von den Ständen die Gewährung der pragmatifchen Sanction Carl des 
VI verlangete, Gleichwie die Macht des Erzbaufes Oeſterreich, fagete 
diefer Staatöbediente, zur Bormauer der Ehriftenheit bisher gedienet hat, 
und auch noch forthin Dazu dienen würde, Die Sreyheit Europa und bes 
vorab feiner Faiferlichen Majeftät,fo hoch angelegenen werthen Vaterlan⸗ 
des gegen alle fremde Angriffe und mwidrige Unternehmungen kraͤftigſt 
zu vertheidigen: alfo werde auch ein jeder patriotiſch geſinneter Reichsitand 
unſchwer erkennen und beherzigen, daß von unzertrennter a 
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ſolcher Macht feine ſelbſt eigene, nebſt der allgemeinen Sicherheit und Jabrebriſti 

Wohlfahrt abhange. Ä — 
Das Haus Oeſterreich, welches noch mit den Begriffen und Vorſtellun— 

gen von der Größe und überlegenen Macht und Hoheit angefüllet war, welche 

die vorhergehenden Kaifer ihm beygebracht hatten, fchien fich nicht entfchließen 

zu koͤnnen, mit den andern regierenden Häufern in Europa, als feines gleichen, 

umzugehen. Es wollte fie überreden, daß, wenn fie ihm nicht als Lehensleute 

unterworfen wären, es Doch wenigſtens von ihm abhinge, ihre unumfchränfte 

Oberherrſchaft zu erhalten, 


Allein, der König in Preußen ſaͤumete nicht Tange, zu erkennen zu geben, Der König 
daß durch Carls des VI Abſterben diefe Vorftellung verſchwunden ware. Erin Preußen 
ruͤckte, wie ich fhon gefaget Habe, mit fünf und zivanzigtaufend Mannin Schleny Spree. 
fien ein, bemächtigte fich derjenigen Eande, movon fein Haus behauptete, daß 
fie ihm zugehöreten, und ließ ein Manifeft ausgehen, in welchem er unternahnt, 
zu zeigen, daß er weder die pragmatifche Sanction, noch) die Gewährleiftung 
antaftete, wozu fih der König, fein Here Water, anheifchig gemacht hätte, 


Das Minifterium zu Wien, welches über den faft plößlichen Tod des 
Koifers erftaunet war, hatte Feine Manfregeln ergriffen, Schlefien und die 
andern Staaten dieſes Herren vor einem Ueberfalle zu fihern. Es hielt fich 
der Berfprechungen verfichert, welche die meiften Machten. von Europa Carln 
dem VI gethan hatten, die Erbfolgungsordnung zu gewähren, Die er einge: 
führet Hatte, und war nur bedacht, das Anfchen und die Gewalt der Erzher: 
zoginn, Maria Therefia, in Hungarn, Böhmen u. ſ. w. zu befeſtigen. 


Die erften Tage der Regierung diefer Prinzeßinn wurden durch gnaͤdige DieErzbere 
und großmüthige Thaten herrlich gemacht. Sie ließ die Grafen von Se; zoginn laßt 
dEendorf, von Wallis, und von Neuperg auf freyen Fuß. Sie erflävere DE glanae 
ſich gegen die Königreiche und andere Fürftenthümer ihres erfauchten Hau— los. 
fe@, fie wäre entfchloffen, folche in dem Genuſſe ihrer Privilegien zu beftätis 
gen, und machte den Neichsfürften ihre Gelangung zu dem Befige derer Staa 
ten befannt, welche Earl der VI befefien hatte, 


Die Prinzeßinn hatte Urſache, mit denen Antivorten zufrieden zu ſeyn, 
welche fie faſt von allen Fürften erhielt. Allein, das Betragen ded Königes in 
Preußen und des Ehurfürften von Bayern erdffneten ihr die Augen, wegen 
der Verficherung, die fie fih gemacht hatte, daß fie nicht würde bey der Erb- 
ſchaft des Kaifers beunruhiget werden, 

Als 
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JabeCbeii AS der Ehurfürft von Bayern dad Schreiben erhalten hatte, welches die 
70° Ersherzogirin an ihn ergehen laffen: fo fehicfte er folches dem Grafen de la Pe: 
Der Chur:voufe, feinem Gefandten zu Wien, zurüd, Dieſer gab ed dem Grafen von 

fürft v. Bay: Sinzendorf wieder, und meldete ihm dabey, es könnte der Churfürft, fein 

En an dc Herr, diefe Prinefinn nicht als Königin von Hungarn und Böhmen even, 

niginn vonnen, und feine hurfürftliche Durchlauchten Hätten auf Carls des VI Exrbſchaft 

m u. Anfprlche, welche fie güftig zu machen gefonnen wären. Er feßete hinzu, e8 

teren geimbeten fich folhe auf ven Inhalt des Teſtaments Kaiſers Ferdinands des I, 

von welchem er durchl die Erzherzoginn Anne, die Tochter diefes Kaiſers her⸗ 
ftammete °). 

Die Erzherzoginn, Maria Therefia, ließ einen Auszug daraus fordern, 
Sobald er übergeben war, erfuchte der Graf von Sinzendorf ben Grafen de la 
Perouſe, in den Pallaft zu fommen. Er Iud zu gleicher Zeit den framzöfifchen 
Sefandten, Marquis de Mirepoir, und die andern auswaͤrtigen Minifter da⸗ 
hinein. Er trug ihnen die Anfprüche des Churfuͤrſten von Bayern vor und 
jeigete ihnen den Auszug, welchen der Graf de Ih Peroufe übergedenhatte,medft 
dem Originalteftamente Ferdinands des I, welches man in Dem Archive zu 
Wien verwahrete. Man bemerkete einen beträchtlichen Unterſchied unter den 
beyden Artikeln, welche die Erbfolgsordnung betrafen. » Dee von Dem -bayeris 
ſchen Hofe eingefshichte Auszug enthielt: es follte die Erzhe n des Kais 
ſers Ferdinands des I aͤlteſte Tochter, welche ſich am Let den wird, 
wenn die Erbfolge eröffnet ſeyn wuͤrde, in dem Könige ae Süngarn 
und Böhmen nachfolgen, in dem Falle wenn fein männlicher x 
be mehr von den dreyen Söhnen dieſes Kaiferg noch von Carls des V fei- 
nen da wire. Die Originalurkunde, welche der Graf von Simendorf vor: 
brachte, erhielt durchaus gerade das Gegenteil. Sie fagter es ſollte die Erz 
herzoginn, des Kaiferd Ferdinands des I aͤlteſte Tochter, welche ſich am 
Leben befinden wird, wenn die Erbfolge eroͤffnet ſeyn wuͤrde in den 
Königreihen Hungarn und Böhmen nachfolgen, in dem Falle, wenn 
— ehelicher Leibeserbe mehr von dem dreyen Soͤhnen dieſes Raiferg 

ware. 


Nach dem Auszuge ſchien die Erbfchaft für den Churfürften zu Bayern 
offen zu feyn. Der wienerifche Hof aber behauptete, es koͤnnte die Sache nicht 
eher Statt haben, als in dem Falle, wenn der Kaifer Earl der VI ganz und 
gar ohne eheliche Leibeserben geftorben wäre, Ich will. mich nicht im bie e 

de‘ 


e) Der Kaifer Ferdinand der Imar dad flerreich. Seine Tochter Unna war im Jahre 
Haupt von ber deutſchen Linie des Haufed Des 1545 mis bem Herjoge Albrecht von nn 
et 
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ftändfiche Erzählung dieſer wichtigen Streitigkeit einlaffen, deren Gefchichte ich Jabr Chriti 
nicht verſprochen habe; fondern nur mit einer merfwindigen Beobachtung wes,__'74°- |, 
gen des Ausſterbens des durchlauchtigften Erzhaufes Defterreich fihließen. 


In dem fechzehnten Kahrhunderte verſprach Fein regierendes Haus eine 
teitläuftigere und längere Nachkommenſchaft, als die Öfterreichifche Linie in 
Deutfchland, Marimilian der II, Ferdinandsdes I Sohm,hatte funfzehn Kinder, 
neun Söhneund ſechs Töchter, Ziveene von feinen Prinzen, RudolfundVatthiag, 
wurden hinter einander Hauer. Sie hinterlichen feine Kinder, und ihre Brüder 
farben ohne Rachfommen. Die Erblande ihres Haufes famen auf ihren leiblichen 
Vetter, Ferdinand den II, welchen Matthias an Kindes Statt angenommen 
hatte. Carl, Ferdinands I zweyter Prinz, undFerdinande des II Vater, hattevon 
der Herzogiun Maria von Bayern ſechs Söhne und neun Töchter; dennoch 
aber fegete nur der einzige Ferdinand der II die männliche Nachkommenfhaft 
fort, welche mit dem Abfterben des Kaifers Carls des VI ausgieng, 


Diefer Herr Hat nur zwo Erzherzoginnen hinterlaffen, wovon die Aftefte 
Maria Therefia, mit dem Herzoge von Tofcana vermählet worden. Die 
zweyte, Namens Maria Anna, it mit dem Prinzen, Carl Alexander, des Großher⸗ 
3098 von Tofcana Bruder, vermählet geweſen. Sie ſtarb zu Brüffel, den 16- 
ten des Chriſtmonats im Jahre 1744, im ſechs und zwanzigſten Jahre ihres Alters, 


Acht Tage nach dem Tode des Kaiſers Carls bes VI ftarb auch feine ges Tod der 
treue Bundesgenoßinn, die rußifche Kaiferinn, Anna Soanomna. Ihr Tod i 
ereignete ſich den 28ften des Weinmonats, um neun Uhr des Abends. Sie 
war eine Prinzeßinn des Czaars, Johann oder Ivan Alexiowitz, und der Pros 
ſcovia Federowna Soltikoo; und hatte ſich mit dem Herzoge von Curland, 
Friedrich Wilhelm Kettler, vermaͤhlet, welcher den zıften Jenner des 17uten 
Jahres ohne Kinder verftarb. Als Peter der II, des Kaiſers Peters des I 
Enfel den zoften des Jenners im Jahre 1730 geftorben: ſo wurde dDieverwitives Die ver 
te Herzoginm von Curland, eine ieibiiche Nuhme des verftorbenen Chaatowih anne Der: 
diefes jungen Herrn Vaters, für eine Kaiſerinn aller Ruſſen von den Ständen Eurlandwird 
erkannt. Diefe weife und ſtaatskluge Prinzeßinn wurde erfuchet, ſich wieder Katferinn, 
zu vermähfen, damit fie das Gluͤck der Ruſſen durch eine vorteilhafte Verbin Memoiren du 
dung verficherte. Sie hoͤrete diefen Antrag aber nur unmillig an. Weil fiei74o. 
auf die oberfte Macht eiferfüchtig war: fo konnte fie fich nicht entſchließen, = 


ferinn, 


mäblet worden. Aus diefer Vermäbfung ſtam⸗ Bayern, nachnaliger ermählter Kaifer unter dem 
mete das churfürfktiche und bergen! e Haus Namen Carl der VII, feine Anfprüche, 
Bapern, umd daher ahın der Cpurfürf von 
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FabrCbeifti che mit einem Gemahle zu theilen. Damit fie indeſſen doch dem Anſuchen der 


1749 
en 


Ruſſen willfahren möchte: fo fchien fie geneigt zu ſeyn, fich einen Nachfolgerzu 
beftimmen, Sie entfchloß fich aber zu gleicher Zeit, ihn ſo jung zu erwaͤhlen 
daß er nicht im Stande wäre, die Süßigfeit ihrer Regierung zu ftöhren. In 
diefer Abfıcht ließ fie den jungen Ivan , einen Prinzen von ihrer Schweiter Kin: 
dern, vor ihren Augen erziehen, den fie zu ihrem Nachfolger ernannte, Sie 
machte nach dem Benfpiele des Kaifers, Peters des I, im MWeinmonate des 


Erbfolgserd: 1740ften Jahres eine Urkunde, um die Ordnung der Erbfolge unter denen 
nung, die fit zen einzurichten, welche nach diefem jungen Prinzen regieren follten. Nach 


errichtet. 


Abgange der Nachkommen defjelden berief fie den Bruder diefes Prinzen zur 
Krone, welcher aus der Vermählung ihrer Nichte, Anna von Meckeinburg 
mit dem Prinzen Anton Ulrich von Braunſchweig Luͤneburg⸗Bevern fönnte ge 
Bohren werden, und die andern noch kuͤnftigen ehelichen Leibeserben aus dieſer 
Vermaͤhlung nad) der Ordnung ihrer Erftgebürt, Wenn endlich, wider alles 
Berhoffen, der Prinz Ivan, und feine Brüder verftürben, ohne eheliche Lei- 
beserben zu hinterlafjen: fo wollte fie,daß der regierende Herzog nebſt den Grof 
fen des Reichs einen Nachfolger auf den Thron ernennen ſollte. 


Obgleich diefe Einrichtung nad) dem Benfpiele des Keifers ı Peters des -T 
gemacht war: fo ift fie Doch derjenigen nicht völlig gleich, wovon diefer Herr im 
Jahre 1722 eine Erflärung gegeben hat. Durch diefe Urkunde nöthigteer feine 
Unterthanen, fo wohl in ihrem, als in ihrer Nachkommen Namen zu ſchwoͤren, 
daß fie demjenigen gehorchen wollten, den er zu feinem Nachfolger erwaͤhlen 
würde, ohne auf die Ordnung der Erftgeburt einige Acht zu haben. Er erſtre⸗ 
ckete die Kraft und Gewalt diefer Verordnung auch auf die Haͤupter der Pris 
dathaͤuſer, denen er die Macht zugeftund, fich aus ihren Kindern oder nahen 
Anverwandten, folche Erben zu erwählen, als fie für dienlich erachten würden, 
ohne auf das Recht des Alterd oder auf die Vorzüge der Erſtgeburt einige Acht 
zu haben. Der fiheinbare Grund von diefer Verordnung war, die Verdienſte 
und Gefchicklichkeiten an den Erben, zum Nachtheile der Ordnung der Geburt 
und des Grades der Verwandtfchaft zu belohnen, und die Kinder von einem 
und eben demfelben Vater zu erwecken, daß fie um die Wette fich beftrebeten, 
die väterliche Exbfchaft zu verdienen: der Cjaar aber hatte noch einen andern 


. ‚Grund dabey. Er hatte von feiner erftern Gemahlinn feinen Sohn mehr , fon 


‚bern nur noch einen Enkel, welcher mit der Zeit unter dem Namen Peter der II 
regie⸗ 

p) EDiefed war insgemein der Titel, wel⸗ ches durch das Wort Gaar auszudrũcken. Pe 
chen die Bebersfiher ven Rußland auswaͤrtig ter Aleriorig lag im Jahre vrıg dem Hofe 
fubreren. Allein fie wollten ſich mis der Zeit zu Wien und dem deutſchen Reiche fehr an, 
lieber Kaiſer nennen laffen und mepmerem fole ihm dem eigentliihen Titek eined Kalfers md 


-  Kaifer Carl der vi. 875 


regierete. Diefen junge Prinz , welcher von Natur der Erbe des Thrones war, JabrCbriſti 
hatte das Ungluͤck, ein Prinz von dem. Ezaarowig Aleris Petromig zu ſeyn 
welchen Peter der I mit feiner erſten Gemahlinn gezeuget hatte, undzum Tode ver: 

urtheilen faflen. Er wollte diefen Enkel von dem Throne ausfchließen, um die 

Kinder feiner zweyten Gemahlinn, Catharina Alerierona, auf folchen zufegen. 

Kraft feines Gefeges ernannte Peter diefe Prinzeßinn zu feiner Erbinn und be » 

rechtigte fie, mit ihrer Erbfchaft zum Beten derjenigen Kinder nad) Belieben 

zu verfahren, die fie befommen könnte, wenn fie fich zum andern male ver⸗ 

maͤhlete. 


Was die Verordnung der Kaiferinn Anna betrifft: jo kann man anmer⸗ 
Ben, daß fie unter dem Namen eheliche Leibeserben, auch die Töchter, nach 
Adgange der männlichen Erben von den andern Linien der Nachkömmlinge der 
E;jaaren, zur Erbfolge zu berufen fcheint. Ueber. diefes fo giebt fie die Regie 
rung der Ruſſen, und die Bormundfchaft des Prinzen, ihres Neffen, dem Her: 
zoge von Curland vor dem Herzoge und der Herzoginn von Braunfchweig, de⸗ 
nen fie von Rechts wegen gehörete. Endlich ſo läßt fie dem legten, Prinzen 
ober der legten Prinzeßinn, die aus diefen verfchiedenen Linien übrig feyn wuͤr⸗ 
den, nicht das Recht, fich einen Nachfolger zu wahlen; weil fie nach Abgange 
ihrer —— die Wahl eines Oberherrn den Großen des Reichs 
aufträgt. 


| Es ſcheint, daß die rußifhe Kaiferinn, Anna, bey ihrer Verordnung 
mit Wiffen und Willen den Herzog von Holfteingottorp, Earl Peter Ulrich, 
vergeffen, Er war ein Sohn des Herzogs Earl Friedrich, welcher zu Kiel im 
Jahre 1739 ygeftorben war, und der Anna Petromna, einer Prinzeßinn des 
Kaifers Peters des J. Ich will Hier die Urſachen nicht unterfuchen, welche die 
rußifche SKaiferinn mag gehabt haben, den Herzog Earl Ulrich von Holftein 
nicht Auf den rußifchen Thron zu rufen. Es ift gewiß, daß nach Abfeßung des 
jungen Prinzen van, welchem Eliſabeth Petrowna fotgere, das Recht des 
Herzoqs von Holftein erfannt worden; und daß diefer Herr heutige Tages 
für den vermuthlichen Nachfolger der rußifchen Kaiferinn Elifaberh Petrowna 
angefehen wird, die ihm den Titel eines Großfürften von Rußland geges 
ben hat PM). = A J 


Ssess Die 


Selbſthalters der Ruſſen zu bewilligen. Carl fo machten die Höfe zu Wien und Petersburg 
der VI aber verfagete ibm folchen, fo wieed Bündniffe zufammen mit dem Titel eined Kais 
auch Yeopeld gethan hatte. Als fich aber, fers und einer Raiferinn. Carl der VI giebt 
nachher Die Sachen verändert batten, und im einem Bertrage, ber Gjaarinn Catrowna, 
dad Haus Oeſterreich die Nuffen brauchte: den Titel der Kaiferinn. ] 
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Die Sachen, welche Carls des VI Erbſchaft betrafen, giengen micht fo 

ruhig zu. Die Könige in Spanien, Polen und —* und der Ehurfürft 
von Bayern machten der Erzherzoginn Maria Therefia den Beſitz derer Staa: 
ten ftreitig, die ihr Earl gelaffen Hatte. Das Unternehmen des Königesin Preußen 
auf Schlefien,fchien die andern aufmunteen zu follen, daß fiedie Waffen ergriffen, 
um ihre Anfprüche zu behaupten. Es dauerte indefjen Doch einige Zeitlang, 
ehe fie der Erzherzoginn den Krieg anlündigten, Zu Wien aber fah man ihre 
Unthaͤtigkeit ald eine von denen Fläglichen Stillen an, welche dad Wetter indem 
Augenblicke ankündigen, da es bereit ift, lo8zubrechen. In diefen Umständen 
befand fich die Erzherzoginn Maria Thereſia, als fie ihren Gemahl,den Groß⸗ 
herzog von Toſcana, jum Mitregenten von Böhmen und Hungarn erflärete, 
Diefer Herr fehmeichelte fich, mit dieſem glorreichen Titel den Titel eines Kai 
ſers zu vereinigen, Niemals erdffnete das Glück der Ehrbegierde eine herrliche: 
se Laufbahn, und nie erregete es zu gleicher Zeit miehe Hindernifie. Er fah, 
daß man ihm alle feine Vortheile fireitig machte, und hatte das Misvergnitgen, 
den Ehusfürften von Bayern auf den Faiferlichen Thron fteigen zu fehen, wels 
cher den Namen Earl der VIE annahm. “Der frühzeitige Tod dieſes Herrn er⸗ 
weckte die Hoffnung des Großherzogs wieder, welcher nicht fange darnach, mit 
Einwilligung aller Ehurfürften, zur Kaiferroirde erhoben wurde N). 
) Der Kaifer, Carl- der VIE, farb zu sten des Chriſtmonats 1708 und bat 
München ben zoften bed Jenners im Jahre ſich den ızten des Hornungs im Fahre 1735 
1745 im fieben und vierzigften Jahre feines *— der Bei n Maria Therefia, Erjber- 
Alters. Franz Stephan von Porhringen, ‚ Königinn —* 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 


NB. To ein* neben ber Ziffer ſteht, da wird auf die Anmerkungen gewieſen. 


— Bine in — hose Züre 

13. befchiveret fü 

ben des Kaiferd mit den Türken 23. — 
von demſelben verſchiedene Pläge wieder 26 

(ag feinen Nebenbuhler Pebipold 147- RR 


Abaffi, Pri iſt dem caloin gebren 
* ns aber ein —— gr 


Abo. ältefter Sohn des Michaeld-fol 
nem Bater ald Wopwode Ba fee 


er » Michael, Moymobe in Sieben: 


268 

Achtserkl wider die Churfuͤrſten zu Bap⸗ 

en und Coͤĩn 463. mas dabey nicht beob⸗ 

achtet worden 464. was man nachhero mes 

gen der Achtserklaͤrungen überhaupt feftgefe: 

Bet — „see die bepden geächteten Chur: 

cht waͤhrender egierung 

von den sms wieder —** 
worden 87.* 

— ſchwarzer, Stiftung des — 


Albemarle, Graf von, verbrennet den gran. 
gm ihre Fütterung So. lagert fich bey 
ain, diejen en zu bemabren 614. 
wird dafelbft gefehlagen umd gefangen Sı5 
Albergorti, Graf von, erhält einen Sn 
über bie Vereinigten 
Albergue, vo. von, wird von den * 
zoſen gefang 615 
Alberoni, arbinat, raͤth Philipp dem V zum 
Kriege mit dem Kaiſer 707. fuchet den Prä- 
tendenten mit ber inzefinn Petrowna zu 
vermaͤhlen zer. cr faͤllt in Ungnade 713 
Albrecht Friedrich von Brandenburg, — 
Rheinbergen vergebens 
Ale, Baſſa ron Caramanien ıyr. wird * 
Barcan gefangen 192 
Alexander, ein Sohn des Koͤniges in Polen, 
Johann Sobiesky, warum er bie polniſche 
Krone nicht erhalten 333 


Alerander, og von Wuͤrtemberg, wird im 
Bandau be agert 662. er muß fich ergeben 
ibid, befeget bernach die Etlinger Linien = 
berennet Philippsburg 

Aleriowig, Fedor, wird Großherzog in wor 
au 109 

Aleris Petrowitʒ, des Cjaars Peter], Sobn, 
Nachricht von deffen unglücklichen Umſtaͤn⸗ 
den und jaͤhlingen Tode 35. 736 

Altona, wird von ben Schweden — 


Ambringen, Johann Caſpar, Hochmeiſter 3 
deutſchen Ordens, wird üntectonig m Hıms 


garın 79. 78 
— Graf von, ſchlaͤgt den Grafen * 


Andreas II, König in Humgarn, deſſen Se 
cret wird inicderrufen 
Anhalt, Anfprüche 2 Haufes aufdie Su; 
fen: ‚Panenburgifhe Er bſchaft 
Anhalt, Fuͤrſt von, kaiſerlicher — J 
wird von den Franzoſen gefangen 615 
Anjou, Herzog von, fiehe Philipp V. 
Anne, Königinn von England, koͤmmt zur Re⸗ 
— 399. ihre Gefinnung gegen ihren 
der Jacob Stuart 390. 391, fie Fündis 
get Zranfreich und Spanien den Krieg an 
= unterbandelt ınie Frankreich des Frie⸗ 
dend wegen 554. 535. 557. 577. fie eröffnes 
die vorlaufigen Artikel den Bereinigten 559 
fie zieht ihre Truppen aus Spanien 504. mel: 
der bem Parlemente ihre Neigung zum Fries 
ben 590. ihre Forderungen 604. fie macht 
einen Stillſtand mit Frankreich Su. treibt 
die Friedenshandlungen ſtark sg, ihr Tod 
- 693 
Anna Ivanowna, bed Eyaard Ivan jmeyte 
Prinzefinn, wird rußifche Kaiferinm 7355 
derfeget fich der neuen Wabl des Stanielaud 
zum Könige in Polen 774. kündiget den Tüv: 


ken den Krieg an 824. machet Friede mis 
denfelben 864 ihr Tob 873 
688883 Anna 
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Anna Maria Joſepha von Neuburg, bed Asfeld, ſiebe Atzfeld. 


Kaiſers Leopold Gemahlinn 
Anna Petrowna, eine Tochter der rußiſchen 
Kaiſerinn Catharina, Carl Friedrichs, Her⸗ 
zogs von Holſtein⸗Gottorp, Gemahlinn 745 
Anna Sophbia, Friedrichs III, Koͤniges in Da⸗ 
nemark Tochter, des Eburfuͤrſten Johann 
Georg I Gemahlinn 
Anna, Prinzeßinn von Meckelnburg, bed * 
zogs Anton Ulrichs Gemahlinn 
Anſelm Seans, Churfuͤrſt zu Maynz, — 
den roͤmiſchen Koͤnig Joſeph di Augsburg 
262. er will in dem Kriege zwifchen dem Kai⸗ 
fer und Frankreich neutral bleiben 391. er 
ſetzet nach des Kaiferd Joſephs Tode den 
Wahltag an 566. begiebt fich in Perfonnach 
Frankfurt 570. feine Gedanken von der Kai: 
ferwürde 574. Nachricht von feinem ger 


"Anton Sarnefe, Herzog zu Parma ſtirbt 1 
der zu. und der Pabfk flreiten über * 


Lande 
Anton Tofepb, Abt zu Stavelo, ein ch 
Carls V, Herzogs von Borbringen 268 
Anton Ulridy, Herzog von Braunſchweig⸗ Lit: 
neburg⸗ Bevern 
Anton Uleidh, 
gen, vermaͤhlet fi 


874 
og von Sachfen : Mepnuns 
mit Philippinen _ 

Caͤſarinn 


Apta, ober Abdurachman, tuͤrkiſcher Be 
Fehlöbaber in Ofen, wird von ben — 
chen belagert 

Arakzyes, ukifher Oenraesefmahemeife 


Archint, Graf von, und Eaiferlicher Dierfte 
fieutenant , verbindert die Türken, die ge 
ner Brücke wieder zu bauen 

Arxo, Poilipp Graf von, 129. Befehlshaber in alt 
Brifach wird belagert 407. er ergiebt ſich 
zu gefchwind, und wird ihm deswegen der 
Kopf abgefchlagen 408 

Arco, Graf von, ein Anverwandter dei vor: 
berftchenden, dienet im bayeriſchen Heere 
407. wird abgefchickt, den Poftenam Schel⸗ 
en zu erhalten 421. wird aber gefthla= 

421 

— ‚ein daͤniſcher General 124. nimmt 
Ribnig ein 125. er begeht beym Entſatze 
von Chriftianftabt zween * 139. = 
wird deswegen gefangen gr 

Arayle, Herzog von, zieht fich mit feinen Eng. 
fandern aus Spanien zurück 565 

Arpajon, Marquis von, erobert Venaſto 564 


ef 
276 Athlone, Graf von, deffen Kriegedverrichtun: 


229 Afopb, Streit wegen biefer 


den Türken und Moftowitern 552. bie 
somiter — ſolche 824. und gr fie 


im Fried 
u arquid von, bleibt im Treffen —* 


100 


gen 314. er führer die englifchen und brans 


denburgifthen Truppen an 391. wird von 
ben Franzofen gefangen 
Anfeld, wirb gen Bonn 


wa von, 
an die Kaiferlichen zu übergeben 
Aufeld, Ritter von, bemächtiget füch derfhier 


ben I. bert 
— ng 8 Den 


Aubigne, —* von, Brfen Srigedoerig 
gen am Rheine 


ur 7 — berhard Graf von, Statihalier 
a 


in Earl ‚ gehe wider die Türfen au Fel⸗ 
de 19. ſchließt Großwaradein ein 277 
Augsburg, auf dem Reichdtage wird 


der römifche König Joſeph gemäblet 251.262 


* daſelbſt geſchloſſene Bündaig wird erneu⸗ 
220. 263 * 
— erzog von Holſtein, was be 


ben nordifchen Frieden erhalten 8. er belar 
gert Beford vergebens 96. wohnet dem Tref⸗ 
v Zabern bey * bleibti in einem = 


Autfar, ein taiſerlicher General, — 
ſich der Stadt Rothenbur 

Auvergne, Graf von, wohnet der Schlaht 
bey Malplaquet bey 525 

Avaur, Graf von, deſſen — in 
Holland 


B. 


Backovruski, ein Hauptmann, wird vom ger 
rini nach Conftantinopel nefehickt 

Baden, Zufammenkunft daſelbſt des Geicdeng 
megen 690. ber — wird allda vol⸗ 
lends zu Stande gebrach 690 

Baden, Theilung 4 ae in zwo —* 


Baden, Hermann, Prinz von, kaiſerlicher Or 
neral: Feldzeugmeifker go 
Baden, Ludwig Prinz von, fiebe Audwig, 

Prinz von Laden. 
Baguaſque, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


ge Marauid von, Gtatthalter in 

ontmelian, wehret fih tapfer gegen die 
en 274. muß fich endlich aber —* 
ergeben 

— ein Heerfuͤhrer der BEER NL 
Hungarn 150. 151 

Bai, Marquis ven: Hligt die —— 531 
wird hernach von den Kaiſerlichen bey god 
ragoſſa gefchlagen 


——— ein "Sopn Philipps IV, Kuna 


Dan, — der zu Wien 
Bannier, Befehlöhaber in — hatt 
ne Belagerung aus 372 
— Graf von, Befehlshaber in Nas 
ſich tapfer od bie Franzo⸗ 
fe ſich aber doch ergeben 281 
Barcan, wird von den Kaiferlichen erobert ı93 
Barıfcbai, Achatius, wird Wopwode in Gie- 
benbürgen 3 
Bareut, Chriffian Ernft, Markgraf von 220 
. er wird General bey den ug Ifern 48r 
‚ sieht fich aus den Linien bey —*— ‚us 
ruͤck 493. verläßt das Lager bey Gemuͤnd 
484. er gebt wieder an ben Nieberrpein 486 
ex beſchweret fich darüber, daß man ihm die 
Ynfübrung ded Heeres nehmen will 487. — 

legt fie felbft nieder 

Barrieretractat, Verſammlung —— 
695. was man Barriere nennet 696 * = 


wird gefchloffen 
Baffewirt, ein ſchwediſcher Oberſter, * 
in das daͤniſche Holſtein 
Bauern, Grauſamkeit ve pfalzifchen gegen * 
Franzoſen 
Baur, Graf von, bleibt vor Mayr 
Bayern, bed Churfürften Marimilian — 
Gemablinn, reifet mit ihren Kindern demſel⸗ 
ben nach 427. fie flehet den Kaifer um 
en an, und geht nach München zurück 
428. der Vertrag, den der Kaiſer mit ihr 
emacht, wird a gehalten 445. die 
Basen befchweren fich über die harten Bes 
druͤckungen 447. die Rlagenden werden ge: 
fangen genommen 447. das Volk wird aufs 
rübrifeh und die mievergnügten Böhmen 
fehlagen fich zu ihm 448. fie merden bey 
—— Gelegenheiten geſchlagen 449 
n wird der Eintritt in ihr 
Ben verfaget 449. bie bayerifchen * 
Wwerden zertheilet 
Bedmar, Marquis von, ein ſpaniſcher Gene 
ral 392. 409 


Belgrad wird von den Kaiſerlichen belagere 
232. 233. und mit Sturm eingenommen 234 
die Türken nehmen es ihnen wieder weg 268 
wird von den Kaiferlichen vergebens belagert 


299 von den Türken mweggenommen 70% 
fie belagern e8 wiederum 858. befommen es 
im $rieden abgetreten 864 


Bellisle, Graf von, belagert Traerbach 787 
treibe Schagungen ein 795. macht verſchie⸗ 
dene Bewegungen 795: 796: 797 

Bender, dabin begiebefich Earl XIT, König in 
Schweden 545. auch verfbiedne misver⸗ 
gnuͤgte hungariſche Herren 594 

Bentivoglio, Marchefe von, nimmt den Rai- 
ferlichen eine Zufuhre weg. 509 

Beresiny, ein Oberhaupt der misvergnuͤgten 

ar, wird vom Generale Heisler ge: 
fihlagen 438. 503. er proteftiret wider des 
Kaiferd Carls VI, Aröming zum Könige in 
Hungarn 620. und wiegelt Die Hungarn auf 
Gatr 

Bergen, Marquis von, Befehlshaber in Do: 
te, muß fich an Branfreich ergeben 84 

Berri, Herzog von, entjaget feinen — 
auf Spani en 

Berſtatt, Graf von, eröffiiet einen — 
Presburg 

Berwick, Marſchall von, bemaͤchtiget fig; 
Nigga 467. gewinne die Schlacht bey Al⸗ 

manga 489. ſtoͤßt zum Herzoge von Burs 

gund 499. machet die Anfchläge des Gras 
fen von Thaun zu nichte 530. 539. imglei⸗ 
then des Herzogs ven Gavayen feine 564 
nimmt Trier weg 787. wird vor m. 
burg offen 

* ein ganz beſonderes von erbeuteten 


Beil, Graf von, deffen Seigeögerrkhtungen 
in Sealien 807: 
Beuningen, Grfandter der Generalffaaten, 
bringt den Frieden zwiſchen den Hellaͤndern 
und dem Bifchofe zu Muͤnſter zu Etande 34 
Bezons, Marfchall von ‚führer die — 
von Landau 66% 
Birkenfelo, Malzaraf von, nimmt Beſitz ven 
Leopolds udwig⸗ Staaten 30 
Biron, Marquis von, wird bey Oudenarde 
geſchlagen 467 
Biron, Johann Ernff, Graf von, wird Her: 
jog von Curland s:5. Artikel _pmifchen ibm 
und dem Könige von Polen 836 
Bifchöfliche, eine Partey in England, bringe 
die Predbpterianer bep Hofein Ungnade 355 
Blainville, 


Regiſter 


Blainville, Marquis, Commenbant in Kai⸗ 
fſerswertb, muß den Ort an die Vereinigten 
übergeben 391 

Donas, Marquis von, deſſen Kriegesverrichs 
tungen in Italien 804 

Bonn, wird von ben Vereinigten weggenom⸗ 

ot 


men 4 
Boſe, Herr von, fächlifcher Abgeſandter zu 
den Friedensunterhandlungen in Rpfßwick 


343 
Bosfay, —— General, wird von den 


misvergnuͤgten Hungarn geſchlagen 456 
Bosnien, Reichsveraͤnderungen daſelbſt 356 


nommen 
Bouflers, Graf von, wohnet dem Treffen bey 
Goldſcheuer bey ng. nimmt Kaiferslauter, 
Kreuzenach und Oppenheim weg 238. belas 
gert Luͤttich vergebend 274. vereiniget de 
mit dem Dauphin in Flandern 303. wi 
fich in Namur 310. verläßt bie Stabt wie 
der 317. er wirb gefangen genommen und 
wieder losgelaffen 327. er gebt aufs neue zu 
Felde age. ſuchet ein Treffen zu vermeiden 
392. liefert die Schlacht bey Eckeren 409 
vertheidiget Ryſſel wider die Vereinigten 498 
wird bey Malplaquet gefihlagen 522 
Bourbon, Herzog von, wohnet dem Feldzuge 
in Slandern bey 296. 303 
Bong, Graf ven, verfichert bie Linien bey 
Lauterburg 486. ſchlaͤgt ben Brafen von 
Merci 529. hilft bie freyburger Linien uber: 
waltigen 665. und Frepburg wegnehmen 
66 


4 
Bournonville, Alerander, Herzog von, ftößt 
mit feinen Truppen zu den Kaiferlichen 88 
wird bey Ensheim geſchlagen 92. 93. laßt 
Wauſſels beim wegnehmen 94. : gewinnt bie 
Schlacht bey Tuͤrkbeim 97. wohnet den 
Friedenshandlungen zu Wien bey 745 
Soyneburg, Freyherr von, nimmt ben Mar: 
challvon Tallard gefangen 415 
Brandenburg, Unfprüche biefeg Haufed aufeis 
„ nige Herzogtbümer in Gchlefien 306 
Brandenburg-An ‚ Prinz vor, bleibe im 
Treffen bey Bi iler 3 
Brandenburg: Bareutb, der Markgraf von, 
führer ein Heer am Rheine an, unternimmt 
aber nichts a79. fiebe ferner Bareuth. 
Braunſchweig Verſammlung vieler Reichs⸗ 
fuͤrſten daſelbſt und deren Schluß 628. weis 
tere Zuſammenkunft allda, den nordiſchen 
Krieg zu endigen 635. 692 


2ouchain, wird von den Vereinigten wegge⸗ 
562 


97 Burgund, Herzog von, geht zu Felde spı 


Braunſchweig, Urſachen bed Krieges pwiſchen 
den Herzogen von Brauuſchweig und dem Rö+ 
nige in Dänemark 292. - wie fie fich mit eins 
ander vergleichen 283 


Braunſchweig Bevern, ein Prinz davon bleibt 
vor Turin 


47 
Breitwitz, Freyherr von, Kai Dber 
— nunterhandelt einen An in Ita⸗ 
en H o 
Bremen, Krieg wegen dieſes Her i 
ſchen Schweden und ka rer * 
koͤmmt an Hanover 695. ⁊utn 
Brieg, Anſprüche des Hauſes Brandenburg 
auf dieſes 306 
Brille von Muͤnſter, wenn ſie erbauet wor⸗ 


den 13 
Briſach (alt) wird von ben Franzoſen wegge⸗ 
nommen 407- 
Broglio, Graf von, bemächtiget fich der ſtoll⸗ 
bofenfchen Linien 482. —* weg 


486. . übermältiget die Linien bey Denain 
54. ſeine Kriegesverrichtungen in Italien 

. 799- ff. 

Brouai, Braf von, wird von den Franzoſen 
gefangen 297 
Bruͤſſel, wird von den Franzoſen bombarbiret 
315. von dem Ehurfürften von Bayern verges 
bens belagert 500. 501 
Bund, der rheiniſche, wird. von Frankreich 
beflätiget 5 
Bhndnif, jwifchen Herzog Carln von Loth⸗ 
ringen und einigen Reichsfürſten 43. Wwri⸗ 
fehen eben demfelben und dem Haufe Deiter: 
reich 44. wiſchen Frankreich und Schwe⸗ 
. Gchliefung bed augsburgifchen 220 

eines andern, zwifchen Polen, Dänemark 
Rußland, wider Schweden 365. 548. pwi⸗ 
ſchen Preußen, Frankreich und England 732 
wifchen Spanien und Portugal 74. zwi⸗ 
chen dem Kaifer, Preußen und Rußland 755 
zwifchen Schweden, England und Wolfen: 
buttel 755 
verftärfet die Befagungen in dem fpanifthen 
Geldern 92. er gebt wieber zurück 39% 
nimmt alt Brifach weg 407. führer ferner 
in Flandern Krieg 495. _ wird bey Oudenar⸗ 
de geſchlagen 498. verfüchet vergebens Ryf 
ſel zu entfigen 499. 529 


€, Cado⸗ 


der merfwürdigften Sachen. 


€. 


Erdogan, kaiſerlicher General, ſchlaͤgt den 
Marquis von Biron 497. — 
bey Malplaquet bey 

Cadogan, Graf von, wird vom RönigeinEng» 
land nach Wien geſchickt 22 

Caieo, Beehehaber in Mfg, Def Zar 

128 

Camerich, Berfammlung daſelbſt 723. 724 

Dei berfelben 739. fie gebt auseinan⸗ 


—— ſiehe Wable lation. 
eneas, Graf von, ein oͤſterreichi⸗ 
Kr Berti — ver * in den 
einzubringen 85 ürenne 
eine Schlacht 88. wird bey Ensheim * 
gen 92. 93. feine Kriege — — 
ſaſſe 129. imgleichen in Hungarn 180. 
* fen belagern 201. bekoͤmmt * Vor⸗ 
tz auf einer Verſammlung zu Presburg 202 
FT 
au 209. beobachtet die Franzoſen am Rheir 
ne 275. wohnet der Schlacht bey Marfaille 
bey 298. wird nach Hungarn geſchickt 301 
verfchiebene Gefechte deſſelben mit den Türs 
ten 302. er übernimmt die — des 
Heeres 322. 333 
Earl Aemilicis, ein Sohn bed Churfuͤrſten zu 
Brandenburg, Friedrich Wilhelms bes 1 


t 

Carl Emanuel Dictor, König von Sardinien, 
mit Frankreich ein Vertheidigungs⸗ 
ngriffsbundnig er an et 

—— 778. feine Gränhe mit 
brechen 779. —— die Anfüprung: * 
vereinigten Heeres in Italien gor 
Earl Sriedeich, Herzog zu Holfleingottorp, ver 
liert feinen Vater fehr zeitig 397. feine Au⸗ 
rüche auf Luͤbeck 450. er bitter bie Reichs⸗ 
en um Bepftand 634. Anfchlag, ihn um 
feine Etaaten zu bringen 636. man will ibn 
bingegen zum Nachfolger auf dem dis 
—— hrone beſtimmen 636. ex vermaͤhlet ſich 
rußiſchen Prinzeßinn, Anna — 


edrich, 3 
er landet in Seeland 3. belagert © rag 


—** ſchlaͤ En Don as 
ne 7 


Earl der XI. König in Schmeben , machet einen 
Vertrag mit Brandenburg 79. warum er. zu⸗ 
weilen Guſtav genennet wird 102. *  marum 
er mit dem Churfürften zu Brandenburg ges 
brochen, und in Pommern eingefallen 102.103 
was er für einen Fehler babey begangen 103 
er wird für einen Reichsfeind erflaret 103.20% 
fhlägt die Danen bey kunden 134. bekoͤmmt 
Chriſtianſtadt ein 139. machet Friede mit dem 
Kaifer 158. imgleichen mir dem € 
ju Brandenburg 160. und dem Könige im 
Dänemarf 160. ſchließt feine Vermablung 
mit der Prinzeßinn Ulrica Eleonora von Da- 
nemarf isa er will, ald Herzog von Ziwep- 
brücten dem — in —— nicht h ze 
Digen 165. nimmt Det he 
langet die Gewaͤhrsleiſtung des ichs für 
feine Sander 265. er bietbet dem Kaifer und 
ben Generalſtaaten feine Vermittelung, um 
ben Krieg mit Frankreich zu endigen, an 266 
= * von erahnen har Erben 

gefegt 306. fein Krieg wegen dere 
tbums Guftrau 341. und Tod 

Earl der XII. König in Schweden, bes Ki vo 
Sohn, folget feinem Bater in der Regierung 
342. Buͤndniß der Polen, Dänen und Ruffen 
wider ibn 365. er verlangt Hulfe von den 
Neichsitanden 370. Jandet in Seeland 373 
feine Herzbaftigfeit dabey 374. er zwinat dem 
König in Danemarf zu einem Vergleiche mit 
Ban fein 375. entfeget Narva 375. 376. und 

lagt die Ruffen daſelbſt 396. er feger über 
die Dina 39. und fehläge die —— und 
Moſcowiter 383. 384. bemeiſtert ſich Curland 
384. feine Erklaͤrung unter was fuͤr Bedin⸗ 
gungen er mit den Polen Friede machen wol: 
le 385. er fhläge den König im Polen bey 
Elifchon 386. nimmt &racau weg, und fchlägt 
bed Kaiferd Vermittelung aus 397. er fehlägt 
die Gachfen 411.412. Bemächtiger ſich Tho⸗ 
ren und Elbingen 4 412, befieblt den Polen ei- 
nen neuen König zu wählen 413. verfolger 
Friedrich Au auften 415. verjaget die Moſco⸗ 
witer aus Lithauen 450. xuͤcket in Schlefien 
ein 453. umd bald darauf nach Gachfen 454 
er laßt fich im Friedensunterbandlumgen mit 
dem Könige, Friedrich Auguſt, eim 454. und 
ſchließt den Frieden 456. treibt Schagungen 
in Sachfen ein, balt aber gute Mannszucht 
459. befucht ben König Auguſt in Leipjig 450 
warum der Herjog von Marlborougb an ihn 
geſchickt worden 475. 475. feine Zmiftigfeiten 
mit dem Kaiſer 476. welcher ihin feine For: 

Ttttt derun⸗ 





= gfegiee ⸗ 


0 beſuchet auıf 
——* den König Nr noch 


enallin Dreßden 477: verliert bie Schlacht 
bey PYultowa 544: gebt nach Bender 545 
geni daſelbſt des turfifchen Schutzes 594 
wie viel er Millionen aus Sachſen gezogen 
628. fchlechter Zuftand deffelben in Bender 
"637. er koͤmmt von da wieder zuruͤck, und 
zinter fich zum Kriege 694. wird vor ge 


offen 

—* —— ee Sohn Earl des V, —— 
ringen und Ehurfürft von Trier 268 
er ee beohhe fih nach Frankfurt auf den Wabl⸗ 
. tag 570. feine Borderungen bey dem Frieden 
mit Frankreich 603 
cari en H og von Meckelnburg Nach 
richt vo — mit dem Kaiſer 
und vi Adel in feinem Hergoatbume 768 - 771 

Carl Ludwig, Churfuͤrſt zu Pfalz, wer im 
das Wildfangsrecht —8 gemacht 37. ſein 
Krieg mit Mavnz deswegen 38. das Bild: 
fangsrecht wird ibm beitätiget 40. er fängt 
» mit Lothringen aufs neue Krieg am, und wirb 
i gefpianen 42. graufame Verbeerung feines 
andes Br feine Befchwerden —* Abtre⸗ 
re Elſaſſes 1652. er will, ald Graf von 
Beldenz bem Könige in Frantreich nicht buls 
Digen 165. fein Tod und Streit wegen feiner 
Berlaffenfchaft 202 
Earl Pbilipp , Hergoa von Neuburg , bewirbt 
fich um Die polmiftbe Krone 334: er wird zum 
Könige ausgerufen 336. und fömmt, von Po⸗ 
len Befiß zu nehmen 336. wird aber m. 

get, wieder zurück gu geben 

Carl der I, Koͤnig von Enaland, deffen Binde 
niß mit dem Bifchofe zu: Münfker, Bernhard 
von Balen 31. imgleichen mit Spanien wider 
Frankreich 33. warum er einen: Gefandeen 
- an den Churfuͤrſten zu —— geſchickt 
— er — den Hollandern den er 


ea der II, König in Spanien, folget u 
Bater, Philipp dem IV, in der Reaierung ss 
fein Krieg mit Frantreich 36, er macht Frie⸗ 

de mit Diefer Krone 345. 346. man macht 
ſtchon eine Theilung ſeiner Lande noch bey ſei⸗ 
nem Leben 367. fein erſtes Teſtament, worinn 
er den Daupbin ausſchließt 367. zweytes Tes 
ſtament deſſelben, worinn er den Herjog von 

F ag zu feinem Erben erklären 369. fein 
559 


Earl der. III, (nachber Kaifer, unter bem Namen . 


Eri der VL) Ergberjogvon Denke, wird 


zum Könige in Spanien En 47 
Urfprung feines Rechte? auf Die fpaniiche 
Krone 416 *. ‘er gebt ab, von Epanicr Be 


ſis zu nehmen 47. feine Oberberrfchaft wird _ 


in Slandern erfannt 475. wird mit Mepland 
belebnet 478. er verliert Valencia und Arras 
gonien 490. gewinne hingegen Meapolis 491 
vermabiet fich mit‘ der Prinzefmn Elifaberh 
—* von Wolfenbuͤttel 492. wird vom 


- Pabfte für efnen Könia in Spanien erfannt 


sur. 512. verfchiedene Vortheile der Frame: 
fen über ibn 531. er gewinne Die Schlacht ben - 
Garagoffa und geht nach Madrid 539. 540 
Abneiaung der Spanier negen ibn 540. 548 
er verliert die Schlacht bey Billaviciofa 542 
beſchweret fich über.die vorläufigen Friedens⸗ 

artikel zwifchen England und Frankreich 560 
ſchicket Gefandten auf den Wahltag nach 
Frankfurt 567- er wird zum Kaiſer erwaͤblet 
574. feine Gemuͤthsart 578. er proteflirct 
wider bie Friedensbandlungen ;80. die Ge⸗ 
nueſer wollen ibn nicht für einen König in 
Spanien ertennen st. feine Unterredung mit 
dem Herjoge von Gaprven, Birtor Amade⸗ 
deus zyı. er mimme zu Meyland die Geſand⸗ 
ten von den italienif‘ben Höfen am 532. feine 
Krönung zu Frankfurt und Huldigung , die 
ibm daſelbſt geleiftet wird zes er begiebt fich 
nach Wien, und ladet die Reichsſtaͤnde cin, 
den Krieg fortjufegen s90. Die Hollander wis 
—5 ſich ihm wegen der ſpaniſchen Nie⸗ 
derlande Sı9. er wird zum Könige in Hun⸗ 
garn gefrönet :620.. machet neue Auflagen in 
feinen Erblanden Szı, ſuchet die Friedens 
bandfungen zu Utrecht zu bintertreiben 638 
er verwirft den ibm überreichten iedend: 
entwurf 644. er ſchlaͤgt einen Stilleſtand vor 
649. und veribricht fich davon große Bortbei- 
le 650. warum er ficb vom Frieden ensfernet, 
658. der Reichstag bewilliget ibm Hülfegel- 
der 660. viele Fürften proteſtiren dawider 
660. 661. fein Unmille wider den Heriog von 
Gavoyen Victor 657. er giebt den Neichds 
fanden Nachricht von dem Frieden 689. bie: 
tbet den nordijchen Mächten. feine Vermitte⸗ 
lung an 692. neuer Krieg deffelben mit ben 
Türfen :698. er verlangt Bepftand von den 
Neichdftanden 6pg. macht Fricde mit den 
Zürfen 706. und mit Spanien 714. 729 
leget eine Bank zu Wien an, und errichtet 
zu Oſtende eine Handlungeaefellfchaft 715 
wird zum Könige in Böhmen getrenet 727 
ſchließt mit Spanien vier RE Den, f. 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


beſchweret ſich Aber den König von England 
741. Urfachen deffelben, Frankreich den Krieg 
anzufindigen 752. feine Zwiſtigleiten mit dem 
Vabſte, wegen Parına und Placenz, bie er 
in Beftg nebmen laßt 756. 757. er ſuchet bie 
Corſen mit Genua zu vergleichen 757. und 
bemuber ſich, daß die Sanctio pragmarica 
big und wieder möge genehm gehalten wer: 
den 734 *. 757. fein Derret felbige auf bem 
Reichstage zn beſtaͤtigen 750. Kine Zwiſt igkeit 
‚mit dem Herzoge von Meckelnburg 767. er 
beflätiger den meckelnburgiſchen Adel in fei- 
hen Frepbeiten, und ſetzet eine Commißion 
an 769. widerſetzet fich ber nochmaligen Wahl 
des Stanislaus zum Könige in Polen 774 
777: Frankreich kunbiget ibm ben Krieg an 
777. er begebrei Hulfe von den Reichsſtaͤnden 
780 782. einige Ebuefüriten wollen ſich nicht 
einlaffen 783. ‚andere hingegen bemilligen ibm 
folcye 783. Spanien kundiget ibm auch den 
Krieg an 784. er bebt Hulfsgelder 789. und 
nimnit in fremden Ländern Geld auf 739 
dringt in die Reichsfkande , ibren Beytrag zu 
thun, welches ihm viele abichlagen 790. 794 
er ruͤſtet fich flarf 794. Urkunde deffelben, 
wodurch er die vorläufigen Friedenspuncte 
dem Reichstage bekannt macher sı8. fi. er 
ruͤſtet fich zum Tuͤrkenkriege 827. 847. und 
verlangt Beyſtand vom Weiche 327. ber 
Reichstag verordnet „ ihm Hülfdgelder zu ge 
‚ben 846: er machet Friede mit den Tuͤrken, und 
‚laßt die Grafen von Wallis und Reupern ges 
fangen fegem 562. feine Krankbeit und Ber 
fügungen,, Zeit derſelben 969. fein Tod und 
Gemürbdart 970. feine Kinder 273 
Earl Albrecht, cnachher Kaiſer unter dem Nas 
mer Carl der VIL) Eburprinz von Bayern, 
‚ vermäbler fich mit der Erzherzoginn, Maria 
Amalia 736. er folget ſeinem Vater in der 
Churwuͤrde 740. will keinen Beytrag zum 
Kriege wider Frankreich thun 791. Urfachen 
feiner Weigerung 792. 793. er laßt eine 
Schrift zu Regensburg Öffentlich Verbrennen 
73. will die Erzherzoginn Maria Thereſia 
niche für KRöniginn in Hungarn und Böhmen 
erkennen 972. er wird imter dem Namen Earl 
der VL, Kaifer, 876. fein Tod 876 * 
Earl. ber IV, Herzog von Lothringen, deſſen 
Zwiſtigkeiten mir dem Churfürften zu Pfalz 
wegen ded Wildfangsrechted 37. 39. 42. er 
muß den Grafen von Naſſau einige Pate 
zuruͤck neben 44. begiebt fich nach Wien, und 
wird General der öfferreichifchen Reuterey 44 


- belagerten 


bie Schweiger vermehren ihm ben Durchzug 83 
er verfischet vergebens in ben Elſaß einzubrin: 
gen 86. wird bey Enebeim geſchlagen 92.93. er 
gebt in feine Granten zuruͤck 95, geeifs bie 
Franzoſen bey Menchen herzhaſt an 116 


treibt fie unweit Boldfcheuer zuruͤck us. woh⸗ 
net dem Treffen bey Zabern bey ı20. fein 
Tod und Abfihilderung 122 


‚Earl der V, Herjog von kothringen, ein Neffe 


bed Borberftebenden, tritt in die Rechte def: 
felben ı22. wird General über die Eaiferlichen 
Voͤlker 128. Character biefes großen -Felb- 
berrn 128. 129. er wird in feinem glücklichen 
Fortgange wider die Franzoſen gebindert 130 
befagert Philippsburg ız1. und bekoͤmmt es 
eim 132. er nabert fich der Maaß 134 gebt 
nach Wien, und vermäblet ſich mit der Prin⸗ 
gem ‚Elconera 137. wind Statthalter über 
yrol 137. ‚er verſuchet, Freyburg au bela- 
gern 145. wirft Völker in Straßburg, und 
uberläßt Landau der Plunderung 144. Urſa⸗ 
chen , warum er damals nicht mehr ausrich⸗ 
ten können 1244. 145. er nimmt den nimmegi⸗ 
ſchen Frieben nicht an 156. wirb im ryßwi⸗ 
ifchen Frieden wieder bergeffellet 156. gebt 
wider die Türken zu Felde 174. belagert Neu⸗ 
baufel 174, ziebe fich unter die Stuͤcken von 
Wien zuruck 175. und von da nach bungarifch 
Altenburg 177. feine Anftalten, um Wien zu 
vertbeidigen 179. er nimmt Preöburg den 
Misvergnuͤgten wieder weg ı20. leiſtet dem 
ien gute Dienſte 182, verhindert 
die Fuͤrken, die wiener Brücke wieder zu bau⸗ 
en 183. er marſchiret Wien zu entſetzen 183 
Stellung feines Heeres. is3. verfihiebene Ge: 
fechte deſſelben mit den Turken 184. 185. er 
fehlägt fie von Wien weg 197. eilet nachher 
dem Könige in Polen zu Huf 191. fihlagt 
die Tuͤrken bey Barcan 192, erobert Barcan 
und Gran 193. begiebt fich nach Wien 194 
gebt wieder nach Hungarn 197. und bringt 
die meiſten bumgaritchen Herren wieder auf 
des Kaiferd Geite 198. nimmt Wiffegrad weg 
198. fchläge die Tuͤrken ı99. bemächtiger ſich 
Vaʒ und Peft 9. belagert Dfen ı99. ſchlaͤgt 
die Tuͤrken nochmals, und hebt die Belage- 
rung von Dfen wieder auf, 200. belagert 
Neubäufel 205. ſchlagt die Türken, und nimmt 
Neubäufel weg 206. zieht gegen die midver: 
gnügten Hungarn 208. belagert nochmals 
Den zır. nimmt es mit Sturm ein 214. 217 
bemächtiger ſich Seged n , Fuͤnfkirchen, und 
vieler andern Staͤdte 218. imgleichen der 
Sttttz eſſecker 


Regiſter 


effedter Bruͤckenſchanje 222. und ſchlaͤgt die 
Zuͤrken bey Mohatz 225. gebt nach Presburg 


6. wird durch eine Krankheit abgehalten Cha 


Felde zu gehen zar. er wohnet nach feiner 
Benefung noch der Einnabme von Belgrad 
bey 234. muß das Heer feiner fihlechten Ges 
fundheit wegen wieder verlaffen 235. der Kai⸗ 
fr —— ibm die Sorge, ben Feldzug wis 
der Frankreich einzurichten 248. er fol am 
Nheine commandiren a250. belagert Maynız 254 
und zwingt ed zur Uebergabe 257. nimmt 
hernach Bonn weg 257. 253. fein Tod 267 
und Lob, das ihm Ludwig der XIV bepgeles 
get 268. feine Rinder 208 

Carl ber VI, von Lothringen, man ill 
ibm Mepland für fein thum geben 368 
er wird genoͤtbiget, franzoͤſiſche Befagungen 
einzumebmten 398. er gebt wider bie Zurken 


gu Belde 854. 
Earl, ein Sohn Friedrich Wilhelms des J. Chur: 
en zu Brandenburg 6 * 

Carl, Markgraf von Brandenburg, flirbe zu 


Zurin 4 319 
Carl, Bring von Dänemark, deffen Anfpruche 
0 


auf Luͤbeck 4 
Carlowirs, kaiſerlicher Oberſtwachtmeiſter, wirb 
Befehloͤhaber in Gran 194 
Carlſtadt wird den Schweden meggenommen 126 
Caroli, ein bunaarifcher Graf und Anführer 
der Misvergnuͤgten 419. er unterbandelt in 
ibrem Namen mit dem Faiferl. Hofe s93 
Caſal, nimmt frangdfifibe Befagung ein 170 
wird von den Kaiferlichen erobert 319 
Caiiagnetta, Antonio, bemächtiget fih Gars 
dinien, und gebt von da nach Gicilien 707 
Caftelmoron, Marquis von, wohnet dem Feld: 
zuge am beine bey 796 
Eatalonien, Vertrag wegen deſſelben 645. die 
Catalonier wollen Philipp den V nicht für 
ihren König ertennen 645. und kündigen ibm 
den Krieg an 659 
Catbarina Aleriowna, wird Kaiferinn von 
Rußland 737. ihr Tob 746 
Catilina, der Heine, von Polen, wer alfo ge: 
nennet worben 385 
Eatinar, franzdfifiher Bencrallieutenant, deſſen 
Kriegedverrichtungen in Savoyen 273. er 
nimmt Montmelian wen 274. fihlagt die Kai: 
ferlichen bey Marſaille 298. berennet Valen⸗ 
ja 330. nimmt Ath weg 339. wird bey Garpi 
gefchlagen 380 
Eavalerri, ein römifcher Edelmann , giebt Ans 
lag zum Misvergnügen zwifchen dem Pabfte 
und dem Kaifer 445 


Eederbielm, ir, di 
de, enthaupteten 
Gerini 6u. füchet feines: Vaters —— 


chen 7) 
Cbamb, Graffihaft, damit wird der Churfuͤrſt 
une: Mia ont, nahe Bde 
my, Warauis von, me 
weg 290. bemächtiger fich Neuburg 396 
Ebarleroi wird von den. Franzoſen weggenom⸗ 


met 297 
Cbarlotta Chriſtina Sophia, Primgefinn von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbůttei, des ungluͤckli⸗ 
lichen Alexis Petrowitz Gemahlinn 7 
Charlotte Louiſe Sopbia, Prinzefinn von Bol- 
fenbuttel, wird an ben rußiſchen Kronprinzen 
vermahlet . 597 
es, von, wohnet dem Feldzuge 

in den Niederlanden bey 292. iſt bey Nieder⸗ 
mwinden in Gefahr, gefangen zu werben 
— 295. 296 

Ebatillon, Graf von, führe dem Kaiſer frans 
zoͤſiſche Huͤlfevoͤlker wider die Tuͤrken 3 2. 
Chavagnac, taiferlicher Feldmarſchalllieute⸗ 
kant, deſſen Kriegesverrichtungen im Elſaſſe 
129. er wird bey Gengenheim gefangen 129 
Eboifiuil, Marfiball von, miderfeßer fich dem 
— von Baden 290. lagert ſich bey Stoll: 
ofen 338 
Chomley, Dberfter der englifihen Leibwacht 
noͤt hi die Franzoſen, ſich von Vimi zuruͤck 
zu ziehen 561 
Ebosim, Schlacht zwifchen den Ruſſen und 


Türken daſelbſt 852. die Ruſſen b igen 
ſich dieſer Feſtung 853 
Ebeiflian, Herzog von Braunfchweig : Hanover, 
ertrinkt in der Donau 406 


Ebriftian, Herzog von Holflein : Gottorp, ſiehe 
Holſtein⸗ Bottorp. 

Ebriftian, Herzog zu Gachfen: Weißenfels, 
koͤmmt zur Regierung 599 

Ebriltian der V, König in Daͤnemark, fein Krieg 


mit Carln dem X1,Rönigein Schweden 106.108 


Urfache feines Misverſtandniſſes mit dem Her: 
zoge v. Holſtein⸗Gottorp 109. den er verbindet, 
ibm feine Feſtungen auszuliefern 1n3. nimmt 
amgarten weg 123. belagert Wismar 124 
gebt nach Eopenbagen zurück 125. mag ihm 
‘von ben Eroberungen zu Theile worden ı27 
er verfuchet den Entfas von Chriſtianſtadt 
vergebens 139. machet Friede 100. neue Strei⸗ 
tigfeiten mit dem SHerjoge zu Holftein- Got⸗ 
torp 239. er ruͤſtet fich zum Kriege, laͤßt ih 
aber 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


aber die Holländer dapon abziehen 241. ſchlaͤgt 
ſich auf der Engländer Seite wider Frank⸗ 
reich 244. Hrfachen feines Krieges mit den 
Herzogen von Braunſchweig 282. er vergleicht 
fich mit ihnen 283. feine Zwiftigfeiten mit dem 
—8* in Holſtein Friedrich 322. was er für 
ebingungen zu einem Vergleiche vorgefihla- 
gen 323. er verbeut die Ausübung der ge: 
meinfchaftlichen Regterungsbandlungen 325 
gebt einen Stilleſtand mis dem Herjoge * 
327. fein Tod 
Cbeiffian Albrecht, von Oldenburg, une 
von Holfkein, fiche Holftein : Gottorp 
Ebriftian Auguft, Biſchof zu Lübeck, — 
die Erziehung des jungen Herzogs zu Holſtein⸗ 
Gottorp , Carl Friedrichs 37 631. fein Ans 
* denſelben um ſeine Staaten zu * 


—* Ludwig, Herzog von Metefnsurg, 
befömmt die Verwaltung ber Länder zes 
Bruders, Earl Leopold⸗ 

Cheitianftae wird von ben Schweden * 


—— Koͤni — deren Shrm 
ben an den .. Bolen, Johann Sobies⸗ 
id, wegen bed Entſades von Wien 189 


Eburchil, Mplord, fiebe Marlborougb. 
Thurdhil, ' ie des vorberftebenden und 
englifcher General, greift ee er 


Eburfärften, werben felten an bie faiferfiche 
u gezogen, fordern nur an ber Raiferinn 


589 
Chumiimme, mas wegen der bayrifchen und 
Pr ifchen - weſtphaͤliſchen Frieden or 

£ worden 
—* Errichtung der neunten 284 Bi. 
derfegung der Reichsſtaͤnde 248. 360. fie be⸗ 
ftätigen fie endlich unter gewiſſen Bedingun⸗ 
en zia. Gtreit wegen ded Erzamtes für vi * 


Ibe 
Elaudia Selicitas, des Raiferd Leopold pm 
Gemahlinn 
Clemens der XT, Pabſt, widerſetzet ſich der ce 
pebung zum Könige in Preußen 378. Zuifig: 
eiten deffelben mir dem Kaiſer 446. er thut 
einige’ taiferliche Dfficier in Bann 504. bie 
Kaiferlicpen nehmen ibm verfchiedene Pläge 
7 505. er ruͤſtet ſich zum Kriege 508. ver: 
leſcht ſich mit dem Kaiſer sıo. erkennet Carln 
den III für einen Rönig in Spanien su 
Eoeborn, bilft die Linien von Ward überfteis 
gen 409 


Coigni, Graf von,. fein Tob 

Coigni, Oraf von, fließt bie Citabelle von 
Mepland ein: 778, bekoͤmmt bie —— 
des (od am Rheine 795. — 
wegungen ſeines Heeres 

Coislin, Herjogvon, ſetzet durch ben bein 5 67 
wird verwundet 68 

Eollieres, Herr von, franzdfifcher Abgeſandter 
bey den Friedendunterpandlungen im 8* 


Coͤln, Streitigkeiten wegen der Wahl eines 
Churfuͤrſten daſelbſt 236. vier Eigenfchaften, 
Die derjenige haben muß, welcher 
allda werden will 237. der Rath dafel 
nimmt © des. Kaiferd Partep wider * 


reich 

Collonitſch Cardinal, befördert die Wabl iu 
Königes in Hungara, 

Comacchio;, wird dem Pabfle durch einen Ger 
trag wiedergegeben zio *, 729 

Eommerci, Prinz von, wohnet ber Echlacht 
bey Marſa ie bey 258. Den. Dep in Emma 
ſehr tapfır  - 

Conde, Prinz von, nimmt die Branche Come 
weg 41. gebt wider die. Holländer zu Felde 
75. ibm wist vie sus Dand weggeſchoſſen 
— dem Prinzen von Dranien bey — 


Treffen 
—— die warſchauiſche, erfläret De 
König Friedrich Auguſt der Krone en. 


Eonsbeug, Graf, Taiferlicher Geſandter — 
ben Friedensbandlungen zu Utrecht 608 

Conti, Prinz von, wohnet — den 
Niederlanden bey 292. halt fich bey Nieder» 
winden ſehr tapfer 295. bewirbt fich um bie 
polnifche Krone 334 

Eonti Romain, Prinz von, bleibe in ge 
Treffen wider die Türten 

Eorfen, der Kaifer fischer fie mit den Senn 
ju vergleichen 

at der II, Großherzog von Tofana 


Craſſau, ſchwediſcher General in Polen, deffen 
DVerlegenbeit 546. 547. wie er fich ar Ayo 
nach Pommern gezogen 

Eremona, Berfüch der Kaiferlichen, folcheR * 
überrumpe In 

Ceenan, Marquis von, Befehlöhaber in Gafal 
318. muß fich ergeben 319 

Erequi, Marſchall von, wird won den Kaifers 
lichen gefihlagen ı20. 121. flüchtet nach Trier 

128 


Stettz feine 


 Regifter 


- feine Eroberungen in dem Niederlanden 123 
234. er nimmt Freyburg weg 136. verſtaͤrket 


die Befagungdarinnen 143. zerſtoͤret dieflraß: 
burger Bruͤcke 143. und die Feſtung Kebliı44 


fhlagt den General Sparr bey Minden * 
nimmt Luxenburg und Trier weg 
Eroi, Thomas, Prinz von, bleibe im Seen. 
vor Wien 
_ ‚ Marauid vom, franzöfifcber Devoll 
igter zum nimwegiſchen Frieden 155 
—— tandbaftinfeit 
Eroy, Herzog von, bilft Wien entfegen 185 
vertheidiger Belgrad wider die Türken ‚ muß 
fich aber ergeben 258. 269. er marfügiret mit 
einem befondern Heere nach Eſſeck ayı. bela⸗ 
gert Belgrad vergebens 299. gebt nach Wien . 
"300. - fhlägt die Anführung des Paiferlicpen 
Heeres in Hungarn aus zot 
Cruffel, Herjog von, frangoͤſiſcher General⸗ 
oberfiwachemeifter,, unterhandelt einen Stil⸗ 
leſtand in Italien sıo 
Cupergli Ogli, 
verſchiedene Vortheile über die Kaiferlichen 
275. bleibt in einem Treffen 271 
Euperli;, * Großvezier, deſſen Herkunft 
172 * 173 
—— die —5 bemeiftern ſich deſſel⸗ 
ben 384. Staatsveraͤnderungen daſelbſt 745 
747: es wird Polen einverleibet 748. der Her⸗ 
zog Ferdinand ſtirbt 834. ber deutſche Orden 
will es haben 234. der Churfuͤrſt von Coͤln 
proteſtiret wider die Wahl des neuen Her⸗ 


zoge 83 
Curlanden, Graf von, haͤlt ſich in Cremona 

ſehr tapfer 388 
Curton, Marquis von, wohnet dem Selbjuge 

am Rheine bey 7196 


D. 
—* wird von den Dänen wechenen— 


— Graf von, pflege mit den ſaͤchſi eo 
Staatdbedienten Unterbandlungen 

Dantelman, Sylveſter Jacob von, hilfe 8* 
roͤmiſchen König, Fofepb, waͤhlen 262 

Danzig, wird von ben M omitern m... 
fen erobert 

Daun, Graf von, Statthalter im molat 


ſchen 

Davia, paͤbſtlicher Nuncius zu Wien, ben, 
ben wird der Hof verborben 

Deinfe, wird von den Franzofen —— = 


ı56 ——— — —— 
WEN vooden 


wird Broßvejier 261. erbäle : ı 


Selmeabaeft, koͤmmt an das Churhaus —* 

— ‚ Chriſtop ’ Graf ’ © .y 4 . 
— von a rer En 
bern ſechs taufend Sch zu 64 


7 EEE, 
an 

— —— a, Def Sich 

Ofen * 


— — 
Deblang, Sraf von. — in 


— — Bo · * a 1% 
nen Hof > 75 Bee 
au en 787.. und 

tet zu. Unter 


Ä —* 25* —— und ne für 
* hen Feiner ec —* Ale 


Dondud Ombeo, Kban der Calmucken — 
— — u? - : ie 
örflinger, Fr. a5 r von, branden⸗ 
bur ————— —— 
von Königsmark, ſich im Stralſund zu wer⸗ 
fen 144.., erobert | (de 143 


7 Dernid, wird von den Vereinigten weggenom- 


es. Prinzefinn von Holitein, Krieb 
Wilhelm des I, Churfürften zu cn, Grin 
zweyte Gemahlin 62. 63, * 
Dousi, wird, von ben Bereinigten weggenom· 
* 535. und nachher wieder von den Fran⸗ 
616 
Dora, kaiſerlicher General und Befehläbaber 
in Riffe 832. wird verurtheilet den * * 
verlieren 
Dafai; frangsfifcher Befehlshaber in Boy 
burg, vertbeidiget fich ſehr ea 131. 
ſich aber doch endlich ng te er 
Dünewald, Graf von, kaiſerlicher General, 
. wird von den Framoſen im Elſaſſe gefchlagen 
129. hilft die Türken bey Barcan fihlagen 192 
— wird den aͤndern m. 


Duras, M 
ae, — — von Frankreich * 


= 
* 


E. 

Eberhard, Herzog zu Wuͤrtemberg, ſoll die 
Streitigkeiten zwiſchen Erfurt und Mapnz 
bepzulegen ſuchen 27 
Einigkeitsreceß der Stadt Erfurt 28 
Elbingen, Anfprüche ded Churfürften zu Bran⸗ 
denburg auf daffebe 7. er befeger ed 361 

Schweden 


wird von den ein en 412 
Eleonora, eine Schweſter des Kaiſers Leopold, 
und Gemahlinn Carls des V, von 


Lothringen .. ; 137 
Eleonora Magdalena Therefia, von Pfalz: 
Neuburg, des Kaiferd Yeopold8 dritte Ber 
mablinn, wird zur römifchen Königinn ge: 
Frönet WERT 261. 435 
Mlifiberb, eine Tochter der rußiſchen Kaiſerinn 
Katharina : 746 
Sliſabeth Amelia, des Churfürften von der 
Pialz, Philipp Wilhelms, Gemahlinn 229 
Eliſabeth Ebarlörte, Gemablinn des 
von Orleans, Philipp, deren Anfprüche auf 
Die Verlaſſenſchaſt ibred Bruders, Earl Phi⸗ 
upps, Ehurfürften von ber Malz 202 
lifaberb Chriftina ‚ Prinzeßinn von Wolſen⸗ 
» hüttel, Könige Carl des ILL, in Spanien, 
Bemablinn 492. fie gebt aus Catalonien 
nach Deurfehland 658. wird zur Königinn 
in Böhmen getrönt — 727 
lifaberb Henrierte, Friedrich bed I, Koͤniges 
in gr Rönig Pbilippd er 
Sliſabetb von Frankreich, 7 e 
RT. in Spanien, erſte Gemahlinn 35. ibr 
Tod und Kinder + 3 
Siſaß, der ganze koͤmmt an Frankreich 154 
Einwendungen dawider 156. 162, 163. . bie 
Sandberren huldigen dem Könige in Grant: 
” reich 164. ber Reichdtag zu Regensburg mi: 
berſetzet fich der frangdfifthen Dberbere 
fehaft über die zehn Stadte der Land: 
vögtey 165. Verfammlung zu Frankfurt * 
wegen „MW 
Emmerich von Balaffa, deffen Gewaltthaͤtig⸗ 
$eiten gegen die Deutfchen . 16 
Endeli , Graf von, wird Untertönig von Eron- 


tien 159 
Englaͤnder/ ‘leihen bem Kaifer auf Schleſien 
Geld ass 


Enguien, Herzog von, bed Prinzen von Conde 
Sohn, gebt wider die Hollander zu > 


x bfo vertrag, zwiſchen Chur⸗Sachſen und 
——e—— 244. Streit dieſerwe 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


gen 245. bie Gache koͤmmt zu Unterhand⸗ 
ungen 246. wird weitlauftig unterfüchet 263 
man koͤmmt zu Winfen dieſerhalben zuſam⸗ 
men 254. und: vergleicht fich, die Entſchei⸗ 
dung dis nach geendigtem Kriege ausjufegen 
265. zwiſchen Feiedrichen, Herzoge von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau, mit Branden⸗ 
burg 306 
Erfurt, Streit dieſer Stadt mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten zu Maynz wegen des Kirchengebethes 
27. Auflauf in der Stadt 29. fie wird in 
bie Acht erflaret 29. belagert und einge 
nommen. 30. 31. Vergleich mit dem Haufe 
Sachſen deswegen 31 
Kent Yuguft von Braunfcbweig, Bifchof zu 
Osnabruck, verbinder ſich mie Frankreich 64 
wohnet dem; Treffen bey Zabern bey 120 
‚gebt wieder von dem Heere ab tat 
Ernſt Auguft, Herzog von Braunſchweig Ha⸗ 
nover , vermabler feine Toter an den Ehur- 
fürften gu Brandenburg 240. wird zum neuns 
sen Ehurfurften erbeben 284. und mit die⸗ 
fer Würde belehnet 285. Urfachen, die ben 
—— bewogen 284. er kann die chur⸗ 
—— Rechte nicht genießen 288. Eid 
den er geleiſtet 285. er vermablet ſich mie 
ber Prin etinn von Zelle 289. fein Tod 360 
Ersamt, für die neunte Chur, Gtreit wegen 
deifelden 513. 714. mas ein jeder Churfuͤrſt 
fur ein Erzamt verwaltet 714.715 
Erʒkammerberr wird der Ehurfürft zu Hanos 


ver 18 
Eſcalona, Herzog von, Unterkönig in Neapel 
mird verratben und begiebe fich nach Gaeta 


* un & —— 8 
pieres, die Franzoſen bemaͤchtigen 
Bruͤcke daſelbſt * 303 


—— 7* Otto u * 
genius, Kerzog von Savoyen, thut ſich im 
Treffen bey Reuhaͤuſel hervor 206. es 
ben Franzoſen Garmagnole weg 273. fällt 
in das Delphinat ein und bombardiret Pignes 
rol 297.  bemachtiger fich Gafal 318. bes 
koͤmmt die Anfübrung des kaiferlichen Hee⸗ 
res in Hungarn 352. ſchlaͤgt die Turken bey 
enta 355. ‚gebt nach Bosnien 356, unters 
andelt den carlowitziſchen Frieden 359 wird 
Oberbefehlshaber in Walfchland 379. fchlägt 
die Sranzofen bey Earpi und Ehiari 390. er 
wird verwundet 390: 434. 500. hebt einen 
Theil von des Villeroi Quartieren auf, und 
perſucht ; fish Cremona zu bemächtigen ). 388 
liefert den Framoſen «in Ixien bey Luzara 
90. 


2Aa5 


Regifier 


; dem Marfchalle von Tallard nach Fabnen, eroberte, dienen zueinem Bette 
u 8 og von Maärlborougb ſtoͤzt zu Salkenftein, eine Grafſchaft, wird dem Prin⸗ 
gen von Vaudemont gefchenfet. -- , 
feindbeim 426. : warum er nicht in Italien ar ‚drep wichtige im t 
758 
2. und wird bey Caffano gefcblagen 433 Farjau, Befehlsbaber in Maſtricht, muß 
Pi borget vor den Kaiſer Geld bey ben Eng: andie Franzofen ergeben 76, erobert = 
fändern 459. bringt die Weberbleibfel des nach Raerden 3 —— 
bey Ealanato geſchiagenen kaiſerlichen He: Felozus der Kranken und Matten, welchen 
s 


"er 


Er von Turin weg 472. umd berauberbier - ihm einen Nachfolger fegen 748- | er wird 


37% 
Sihtacht bey Dudenarde sap belagert belagert Zänningen n8.372. fein Ans 
Roffel 458. er nimme Gent und andere fiblag auf die Höhen von Most fihlägt fehl 
Läße weg Hi. begiebt fich nach Haag ber x — 398 
iedensbandlungen wegen zis nimmt Dor: Serrara, Anfprüche des Herzogs von Modena 
niet weg ser. fehlägt die Framoſen bey Male auf daffelbe 505. bie Kaiferlichen belagern 
plaquet s22. begiebt fich an den Rhein, be es 509 
iterwabl zu bedecken 563. er wird nach Feuillade von, nimmt Galind weg 
Eonden gefchistt, die Friedensbandlungen ju 84, fübret bie 
Hintertreiben 355. 599. 601, imgleichen nah Simarcon, Marquis von, 
Holland eben deswegen 579. Horn, €r gebt na febr tapfer - 388 
wieder zu Felde Sıu. nimmt Dueduoi weg, Slemming, Jacob Heinrich; Graf von, bes 
laßt einen Einfall in Champagne tbum, und - fördert die Wahl des Koͤniges in Polen, Fries 
Bandreci befagern 513. bie Franzofen ner hrich Auguſts 334. bilfe ihm zum andernmas 
men ihm feine Worrarbsbäufer weg 618 Se, dah er den Ihren wieder befteigen Fan 
619. er begiebr fich mach dem Haag sı9 549. eine Antwort auf ded Generals Stein: 
Eömmt im Laer bey Müblbergan, unbbalt bock Bechtfertigung wegen Altona 627. 628 
beym Reichstage an, feine Verbindungen zu belagert Stetin 655 
halten 660. verſuchet den Uebergang uber rer? Cardinal, unterhandelt zu Soiſſons 
den Rhein 651. und bemüber fich, der Bela⸗ des Friedend wegen 750 
erung von Freyburg vorzubeugen 662. er Slorenz,, will kein Reichslehen feun 843 
Immt mit dem Marfehalle von Billard zu Fluͤgel filberne, geben zu einem Gefpötte Ans 
Kaftadt des Friedens wegen zufammen 665 Inf 46 * 
feine Schreiben dieſerwegen amden Fürften Sontaine, Graf von, wohnet dem Entfagevon 
von Loͤwenſtein 667. er ſchließt den Frieden Wien bey’ 5 
668. fürbet durch den Billard bey Ludwig Forgatſch, General, ber misvergnüugten Hun⸗ 
XIV Gnade 699. fehlägt die Türken bey Pe⸗  garn 419. wird bey Gchibo gefiblagen 439 
termwarabein 700. nimmt ibnen Temeswar verheeret eich 467 
701. und Belgrad weg 703. 794. bemaͤch⸗ Sorftall, Mary, ein Auguſtinermoͤnch, gebt 
tiget ſich noch vieler anderer Poften 704- Eh⸗ nach Wien, den Frieden vor den Serini zu 
re, bie ibm der Kaifer antbut 705. er vers bewirken 
fucher Philippeburg zu entfegen 788. fein Foucault, franzöftfcher Generallieutenant, bleibt 
Tod und Lob 823 im der Schlacht bey Tuͤrkheim ? 
Seanche:Eomte,, ob diefelbe ein cReichetr 
| 9. 5 . der König in Frankreich bemaͤchtiget 
feiben 41.83 
1, Freyherr von, hollaͤndiſcher General Seangipani, Fran, Chriſtoph, Graf von, ein 
eine Bahn pr un van Diek- unvorſichtiger Brief beffelben wird 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


gen 48. er flüchtet, nebſt dem Serini aug 
Schadetorn 52. wird auch fammt ihm ge: 
fangen genommen 53. und entbauptet 61 
Frankfurt daſelbſt wird Kaifer Carl der VI ge- 
kroͤnet 589 
Franz Stepban III, nachber Kaifer Herzo 
von Lothringen melder Garn dem VI — 
daß er zum Kaiſer erwaͤblet worden 592. vers 
mablet fich mit der Erzberzoginn Maria The: 
reſia 816. 876*. tritt Lothringen und Bar 
an Franfreich ab 817. wird Reichsgeneral⸗ 
feldmarfihall 828. Belehnungsurkunde, als 
er mit Toſcana befebnet wurde 840. 841. fi 
ne Gemahlinn erffaret ihn zum Mitregenten 
in Hungarn und Böhmen 876. er wird zum 
Kaifer erwaͤhlet 875 * 
Sreyburg, wirb von den Franzoſen weggenom⸗ 
men 664. im raftädter Frieden aber wieder 
abgetreten 67 


D. Seeyen, General:Procurator eines Berichts 
über etliche Aufrübrer 59 
riede, ber roſchildiſche, zwiſchen Schweden 
und Daͤnemark 3. der pyrenaͤiſche, zwiſchen 
Spanien und Frankreich 5. der nordiſche, 
zwifihen Schweden, Danemark und Polen 6 
jwiſchen dem Kaifer und den Tuͤrken 23. 358 
"706, 869. ben Moſcowitern und ben Tuͤrkenz97 
zwiſchen den Holländern und dem Bifchofe zu 
Münfter 34. zu Breda, zwiſchen Frankreich, 
England und den Niederlanden 35. zu Aa⸗ 
chen, zwifchen Srantreich und Spanien 42 
_ ber nimmegifche 152. 153. zmifchen dem Kai» 
fer und Schweden 158. zwiſchen Branfreich, 
Schweden und Brandenburg 160. zwiſchen 
Schweden, Dänemark und Franfreich 160 
der ryßwickiſche, zmifchen Frankreich und 
Spanien 345. Frankreich und Holland 346 
wie auch mit England 346. und dem Kaiſer 
oder dem Reiche 348. zwiſchen dem Kaifer 
und den Türken zu Garlowig 358. 359. ber 
olivifche,, zwifchen Schweden und Polen 364 
der altranftädter,, zwifchen Schweden und 
Sachfen 45%. Bebeimniß dabev 457. In: 
halt deffelben 460. Friede zwifchen Frank⸗ 
reich und Savoyen 639. Inhalt deffelben 656 
wiſchen Frankreich und Holland 551. ns 
alt beffelben 655. zwiſchen Frankreich und 
England Sir. Inhalt deifelben 555. 
u Frankreich und Preußen 656. zwiſchen 
panien, Savoyen und England 657. zii: 
ſchen Frankreich, dem Kaifer und dem Reis 
ehe zu Raſtadt 665. völliger Inhalt deffele 


VIE Band. 


Sriedensanterbandlungen , 


ben 668 ff. norbifcher Friebe zı2 f. Frie⸗ 
de zwifchen dem Kaifer und Spanien 713.714 
729. jieifchen Rußland und der Türkey 864 
zwiſchen Frank⸗ 
reich und Holland 75. Hinderniſſe dabey 8 - 
neue Eröffnung derfelben 79. 101. 1352. ande: 
re Friedensunterbandiungen zwiſchen Daͤne⸗ 
marf umd Holftein 241. zwifchen Frankreich 
und Holland 330. 340. 342 vergebene, um 
Danemark und Holftein zu vergleichen 365 
zen Schweden und Sachſen 454. zwi⸗ 
then den Vereinigten und den Franzofen sı6 
dievorlaufigen Artikel davon 516 ff. werden 
von Franfreich verworfen 520. Erneuerung 
der Kriebensunterkandlungen 331. warum 
fie wiederum nicht fortgeben 333. 534. vor: 
läufige zwifcben Frankreich und England 358 
591. die zwiſchen Frankreich und Preußen 
komwmen nicht zu Stande z60. Forderungen 
der verfihiedenen Machten bey dem Frieden 
mie Frankreich sor:6ng. Fortſetzung der 
Friedensbandlungen 538. andere, die durch 
den Pabſt getrieben werben 743. 744. ande: 
re zu Wien, zwiſchen dem Kaifer, Frank⸗ 
reich und Spaniens. vorläufige Friedens⸗ 
arrifel sı2 ff. melche England, Holland, der 
König in Spanien, Sardinien und beyder 
Sicilien billigen 516. die Reichdverfammlung 
nimmt biefelben auch an s22. Nachricht 
von den Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Nußland und den Türken 925. 826. 833. im- 
gleichen zwifchen dem Kaifer und den Türken 


858 
Sriderica Amalia, bed Herzogs zu Holfkein- 


Gottorp, Gemablinn te 


Sriedlingen, Schlacht dabey zwiſchen den Kai⸗ 


ferlichen und Franzoſen 397 
g⸗ 


Friedrich, Herzog von Holſtein, ſeine Zwi 


keiten mit dem Könige in Daͤnemark 322. trite 
mit Schweden in ein Bündnig 323. _ feine 
Anfpruche 326. er trifft einen Stilleſtand 
mit dem Könige 


R 27 
Friedrich, König in Däanemarf, fein Krieg 


mit bem Könige in Schweden, Carl Guftav 3 


Friedrich Auguft, Bifchof zu Lübeck, ſtirbt 450 
Friedrich Auguft, Churfürft zu Gachlen, ein 


Eohn Johann Georg IV, wird gebohren 
276. er folget feinem Bruder in der Regie: 
rung 301, übernimmt die Anführung ded 
kaiferlichen Heeres in Hungarn 320. feine 
Veranſtaltungen dafelbft und Ruͤckreiſe wach 
Wien 322. geht von neuem nach Hungarn 
und belagert Temeswar 331. greift die Tuͤr⸗ 
Uuuun ten 


Regiſter 


fen am, wird aber zurück getrieben 351. er 
gebt mieder nach Wien 333. von wen ibm 
die polnifche Krone angebotben worden 334 
feine Wahl und Krönung 336. er vergleicht 
fih mit dem Churfuͤrſten zu Brandenburg 
wegen deffelben Forderungen an Polen 361 
fein Anfchlag, ſich Lieflandes — 
361, er verbindet ſich mit Daͤnemark und 
Rußland wider Schweden 365. der Chur⸗ 
et zu Brandenburg verſaget ihm den Durch⸗ 
zug nach Schleßwig 366. er gebt durch Lit⸗ 
hauen und befagert Riga 370. hebt die Bes 
fagerung wieder auf 375. fin Vertrag mit 
dem Czaare 353. er wird von ben Schweden 
gefcblagen 383. iſt in Gefabr, die Krone zu 
verlieren 385. wird bey Cliſchow neihmald 
gefchlagen 385. ev erbalt fachfifche Truppen 
414. nimmt Warfchau weg 414 laßt Pos 
fen belagern 415. er wird von den Schwe—⸗ 
ben verfolger und gebe nach Cracau 415. er 
begiebt fich nach Dreßden 416. nach feiner 
Ruͤckkunft, zieht er fine Truppen anfammen 
450.  verlanget vom Kaifer Beyſtand 454 
er läßt mit Carln XII wegen des Friedens 
Handeln 454. welcher auch gefchloffen wird 
456. er balt ihn genchm 457. fihlagt die 
Schweden ben Kalifih 458. er fehreibt Dies 
fermegen an den König in Schweden 458. bes 
giebt fich bermach felber zu ihm 459. _ fein 
Schreiben an den König Stanislaͤus 461. er 
wird von Carlıı XII bey deſſen Ruͤckzuge aus 
Gachfen, nochmals in Dreßden befuchet 477 
er beſteigt den polnifihen Thron wieder 544 
772. proteſtiret wider den Altranftädser 
Vertrag 545. giebt feine Truppen zufammen, 
und ſtellet Sachfen für einem neuen Einfalle fi: 
cher 5465. vereiniget feine Truppen mit 
des Cjaars feinen 547. er wird durchgaͤn⸗ 
. gig für einen König in Polen erkannt 549. bie 
Türken Fimdigen ibm den Krieg an 552. er 
wii der Kaiferinn ihre Gefandten auf der 
Kaiſerwahl niche zulaffen 565. feine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Ejaare 595. er belagert 
nebft ibm Stralſund vergebens 597. ergebt 
nach Dreßden 599. feine Forderungen bey 
dem nerdifchen Frieden 692. was er dariım 
erhalten zı2. er widerfeger fich, daß Phi: 
lippina Gafarinn nicht für eine Herzoginu er- 
kannt werde 749. er ſtellet ein koſtbares Luft: 
lager an 753. fein Zod und einige andere 
Nachrichten von ihm 771. 772 
Friedrich Auguft, Churpring von Gachfen, 
nachher König in Polen, deſſen Vermaͤhluug 


mit ber Prinzefinn Maria Joſepha 35%. 714 
man glauber, er bemübe fich um bie Kaiferfro- 
ne 573. er folger feinem Barer in-der Chur⸗ 
würde und garantiret die praginatifche Sau⸗ 
tion 773. wird zum-Könige in Polen ge: 
wahlet 776. wodurch er die Dartepen in Po⸗ 
len zerſtreuet 777. er wird durchgaͤngig für 
einen König erkannt 


. 817 
Seiedrich IV, König in Dänemark, folget fei- 


nem Bater Ehriftian V in der Regierung 365 
fein Krieg mit dem Hersoge in Holftein 360 
er verbinder fich mit Polen ımd Rußland mi: 
der Schweden 355. Die Englander und Hol: 
lander bingegen erklären fich wider ibn 372 
er vergleiche fich mit dem Herzoge zu Hol: 
ftein 375. feine Gefinnungen gegen Schwe⸗ 
den 547. er tbut eine Landung in Schonen, 
und nimmt einige Plage weg 550. belagert 
Stralſund vergebens 597. erobert Stade 624 
wird bey Gadebuſch gefihlagen 525. er mill 
die Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein 
verwalten 636. machet Friede mit Schwe⸗ 
—* 72. er will Schleswig nicht wiederge⸗ 

723 


Seiedrich I, König in Schweden tritt dem 


Bindniffe des Kaiferd mit Spanien bey 733 


Friedrich, Markgraf von Baden: Durlach, bes 


lagert Philippsburg, 


131 
Friedrich, Prinz von Holſtein, wird in einem 


Yusfalle vor Maynz geröbtet 


255 
Seiedrich Wilhelm, Churfürff zu Branden- 


burg, tritt dem norbifchen Srieden bey 7. er 
verlangt den Befig von Elbingen 7. fein 
Bundnig mit den Hollandern 34. er wirb 
eingeladen, zur Tripleallianz zu treten 62. ver: 
mahlet fich zum zweyten male mit der Prin⸗ 
jehmm Dorotheq von Holftein 6a warum 
er fich ber Holländer fo treulich angenoinen 64- 
und warum fie über ihn misvergnügt gewor⸗ 
den 74. er verbindet ſich mit Frankreich 75 
gebt wieder davon ab 83. machet mi ⸗ 


. ben einen Vertrag 79. fuͤhret ben Kaiſerli⸗ 


chen Beyſtand zu 94. wohnet dem Treffen 
bey Türkbeim bey 97. feine Zander werden 
ibm vom Reichstage verfichert 103. ber Kö: 
nig in Schweden, Cart XI falle ibm in Die 
felben und verbeeret Pommern 103. er eilet 
feinen Staaten zu Hllfe 105. ſchlaͤgt die 
Schweden bey Febrberlin 106. nimmt Bol 
gaſt weg 125. imgleichen Gtetin ı37. feine 
Beſchwerden über den Herzog zu Braunſchweig 
138. bemachtiger fich des Hafens Purbus 
141, erobert Stralfund 141, 242. und =. 

walde 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


walde 143. erhält eine Verlängerung bed 
zu Riemwegen getroffenen Stillſtandes mit 
Frankreich 158. Bedingungen deffelben 159 
er widerfeßer fich einem Bimdniffe des Kai: 
ferd wider Frankreich ı71. ſchließt bernach 
felber mit demfelben ein ganz geheimes zı9 
220. fein Tod 240 


Friedrich, Churfürft zu Brandenburg, und 
der I König in Preußen, folget feinem 
Vater in der Regierung 245. er gebt 
nach Weſel 246. bekoͤmmt die Anfuhrung 
des Faiferlichen Heered am Niederrbeine 250 
nimmt Kaiſerswerth und Ruis weg 253. bilft 
Maynz wegnebmen 257. und erobert Bonn 
258. fuͤhret ein befonderes Heer im Cälni: 
ſchen an 266. feine Anfprüche auf etliche 
Herzogthuͤmer in Schlefien 305. fein Vers 
gleich mie dein Kaifer deswegen 308. er verlan: 
von Polen die Summe, die es ihm fehuldig 
iſt 361. fein Vergleich Deswegen 351. ver: 
faget den Sachfen den Durchzug nach Schles: 
tig 365. befömmet vom Kaifer den Titel eis 
ned Königed in Preußen 378. ſtiftet den 
fihwarzen Adfer:Orden 379. feine Forderun⸗ 
gen bey dem Frieden mit Frankreich So». fein 
Tod und einige Lebensumſtaͤnde von ihm 632 


Sciedrich Wilbelm, König in Preußen und 
Eburfürft u Brandenburg, folget feinem Va: 
ger Friedrich Lin der Regierung 632. er ver: 
maͤhlet fich mit der Prinzefinn Sophia Do: 
rotbea von Hanover 633. mie er feine Re: 
gierung angefangen 653. nimmt fich bed Her: 
3098 zu Holitein» Gottorp, Carl Friedrichg, 
an 634. uͤbernimmt die Verwaltung von 
Pommern 635. machet Friede mit Frankreich 
656. imgleichen mit Schweden 712. feine 
Mishälligkeiten mit Hanover werden beyge: 
lege 751. Unfprüche deffelsen auf die juͤlichi⸗ 
fihe Erbiihaft 855. fein Tod 367 


Friedrich IT,oRönig in Preußen, folget feinem 
Vater Friedrih Wilbelm in der Regierung 
864. deflen weile Anftalten beym Anfange fei- 
ner. Regierung 858. er fliftet einen Ritter 
orden 358. worauf fich deſſen Anfprüche auf 
Schlifien arinden 309. Friedendunterband: 
Inngen zwifchen ihm und Frankreich 560. er 
ruͤcket in Schlefien ein 859. and bemachtiget 
fich deffelben g7t 


Friedrich Wilhelm, Herzog von Meckelnburg⸗ 
Schwerin , ibn wird dag Herzogtbum Bu: 
ſtrau zugefprochen,, und er vom Kaifer damit 


belehnet 341. bie nicberfächfiichen Kreisbire⸗ 
ctored treiben ihn aber aus ber Stadt Güs 
frau 342 
Seiefen, Otto Heinrich, Frevberr von, fächfis 
— Geſandter auf dem Wahltage zu Frank⸗ 
urt 571 
Frieſen, Graf von, nimmt Druſenheim ein 
444. verläßt es wieder, und verliert fein 
Silbergeſchirr dabey 464 
Sürften , die deutfchen werden misvergmügt über 
ben Krieg Hi 
Fuͤrſtenberg, Ferdinand von, wird Biſchof zu 
Mimſter 156. weniger Nutzen, den er von feis 
nes Borfabren vielen Kriegen gehabt 157 
Sürftenbera, Franz Egon, Graf von, Biſchof 
zu Straßburg ſuchet Cöln aufdie franzöfifche 
Seite zu zieben 62. was feinetwegen im ryß⸗ 
wictifchen und badenfchen Frieden ausgemas 
chet worden 728 
Sürftegberg, Wilhelm Graf von, will den 
Eburfürften von Brandenburg gern auf Franf: 
reich Geite zieben 63. er wird gefangen ges 
nommen go. und nach Wien gebracht 82 
Fuͤrſtenberg, Wilhelm Egon, Graf von, Gar: 
binal, des Franz Egon Bruder, folget dem: 
felben in dem Bischume GStraßburgz23s. ware . 
um er nicht Erzbifchofizu Coͤln geworden 237 
ber König in Frankreich nimmt deffelben 
Partey 238. widerfeget fich der Vollziebung 
des Teſtaments von Leopold Ludmwigen, Pfalz- 
grafen von Luͤtzelſtein z08. was feinetwegen 
im rvßwickiſchen Frieden ausgemachet wor: 
ben 350. bleibt im Treffen bey Bifchweiler 397 
Sürftenberg, Franz, Furftvon, leifter dem Kai⸗ 
fer auf dem Reichätage gute Dienfle 7% 


G. 


Gace, Graf von, wird mitten auf dem Meere 
zum Marſchalle von Frankreich erflaret 496 
Baeta wird von den Kaiferlichen erobert 491 
Galen, Ehriftopb Bernhard von, Biſchof zu 
Muͤnſter, befrieget die Holländer zu. ſchließt 
mit dem Könige Carin in England ein Buͤnd⸗ 
niß 31. verheeret die Niederlande 32. machet 
Fricde 34. unterzeichnet ein Buͤndniß mit 
Frankreich 63. ‚gebt wider die Hollaͤnder zu 
Felde 67. bemachtiget fich eined Stuͤckes von 
Geldern sg. nimmt Coevorden weg und bela- 
gert Gröniugen vergebend 69. er wird ne 
wungen, Frankreich zu verlaffen g3. nimmt 
Tedingshauſen weg 126. mas ibm von dem 
Eroberungen, die man von Schweden ge» 
Uunuun macht, 
. 


Regifter 


macht, zu Theile geworden 128. fein Tod 156 
weniger Nugen feiner vielen Kriege 157 
Gallas, Graf von, oͤſterreichiſcher Gefandter 
zu London beſchweret ſich uͤber die vorlaͤufi⸗ 
gen Friedensartikel 560. ihm wird der Hof 
verborhen 560. er begiebe fich nach — 


Galloway, Mylord, verliert die Schlacht 8 
Almanza 489. 531 
Bardie, Graf de la, ein fehmedifcher Staats: 
— zeichnet einen Vertrag mit — 
rei 
Gaßion, Graf von, erhaͤlt einen Beier 
die Vereinigten 
Gautier, ein fran eg ifcher Abe, — 
mit England des Friedens wegen 554 
Geldern, wird.von den Vereinigten weggenom⸗ 
men 410 
Genueſer, wollen Carln III nicht für einen Koͤ⸗ 
nig in Spanien erkennen 581. fie beqyemen 
fich eudlich doch dazu 582 
Georg, Chriſtian V, Könige in Danemarf 
Bruber, wird von den Schweden gefihlagen 
134 
Ludwig, fonft Georg I, genannt, ein 
Soyn des Churfürjten von Hanover , Ernft 
Auguſts, und nachberiger König in England 
288. wird mit der neunten Chnrmürde belehnt 
360. er erbet dad Herzogthum Zelle 450. der 
Kaifer bierbet ihm die Führung feines Hees 
res jmeymal an 484. 487. er wird zum Nach: 
folger der Königinn Anna in England be: 
ſtimmt 488. 745. er wird Generalreichäfeld: 
marfchall 488. noͤthiget die Franzoſen, ibr 
Lager zu verlaffen 488. er wird von den Reichs⸗ 
fanden in feiner neuen Chur beffätiget 5ı2 
und ins churfürftliche Collegium aufgenom⸗ 
men sı3. Streit wegen ſeines Erzamtes 513 
er verfichet vergebens in den Elfaß einzu: 
dringen 527. er bekoͤmmt Delmenhorſt 543 
giebt ſich Mühe, die Holländer und Englan: 
"der zur Fortfegung des Krieges zu bewegen 
580. er wird König in England 695. machet 
Friede mit Schweden zır. fein Misvergnüs 
gen über den Czjaar zu. Bemübungen, bie 
Zwiſtigkeiten zu Heidelberg _ zu endigen 722 
er laft drey Flotten ausruͤſten 739. feine an: 
* zügliche Rede wider den Kaifer 741. fein Tod 


746 

Georg Auguft , fonft Georg IT, ein Sohn Des 
vorberftebenden , folget feinem Pater in der 
Regierung 746. Mishaͤlligkeit deffelben mit 
Brandenburg wird beygelegt 751 


Georg milbelm, Herzog zu Zelle, Georg I, 
— von England „iu Bde, Be 746 
iebe Zelle. 
Gersdorf, Nicolad Freyherr von, wohnet der 
Wahl des roͤmiſchen Koͤniges Joſephs — 


Geſandten der Churfuͤrſten fordern den Ding 
über die Fürften in Perfon 
Geſchwind, Faiferlicher General, nimmt ea 


weg 

Gibraltar, wird von den Englaͤndern wegge: 
nommen 417. fie bebalten es im Frieden mit 
Spanien 657. die Spanier belagern es ver: 
gebeng ja 

Ginkel, General, berennet Namur 

Gloͤcke lsberg, Eaiferlicher General, ſchlaͤgt * 
misvergnuͤgten Hungarn 

Godolfin, Großſchatzmeiſter in England, mi 
braucher fein Anfeben 

Boer engliſcher Generallieutenant , Sg 
nach Deutfchland 

Goes, Frepberr von, vermittelt einen Srieden 
zwifchen den Türen und Siebenbürgen 18 

Golz, Frepberr von, nimme Waffelsbeim ger 


Gonzaga, Hannibal, führet eini Ton 
nach Hungarn 2. wird nach dem —— 
Pommern geſchickt 

Goͤrz, ein —S Oberſter, verfolget — 
General Schulenburg 456 

Gr, Baron von, deſſen SEEN. - 


Berlin 
Goͤtz, ein fächfifcher Oberfter, bemächtiget fi * 
enneb urg 
Grammont, Marquis von, halt eine tage 
rung in Rbeinbergen aus 
Gran, ber Bifchof dafelbft fol mir den alle 
gnügten Hungarn ek ia pflegen 151 
die Kaiferlichen erobern es 193 
Grana, Marquiß von, wohnet dem Treffen bey 
Zabern bey ı20. er fange daffelbe an ıaı 
Bine, wird von dem Prinzen von Dranien ers 
obert ioi. was man ald merkwürdig bey bie: 
fer Eroberung angiebt 151 
Gravel, frangöfifcher Minifter auf dem Reiche: 
ioge zu Frankfurt, beſtaͤtiget den rheiniſchen 
um 5 
Geeifenfeld , ein danifcher Staatsbedienter, 
er wegen eines falfchen Gerüchtes — 
t 


Grimani, Cardinal, bilft Carln II Könige 
Gpanien, Nenpofig unterwerfen 490. beffen 
Berordbnung so, 

Gronss 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Gronsfeld, Faiferlicher General, deffen Krie— 

gesverrich⸗ ungen mwiber Die Türten 332 
Groß, Graf von, Faiferlicher Oberſter, - 

ine türfifche Pager gefchickt 

Broffürften,, wurden ehedem bie Beherrfiher 
von Rußland genennet 875. wenn fie den Tis 
tel: Ejaar oder Kaifer angenommen 974* 

Großwaradein wird von den — 
lagert 277. und erobert 

Guebriant, Marquis von, muß den Bring 
ten Aire "überlaffen 

Guiche, Graf von, ag * Omen 
nant, feet durch den R 

Guſtav Adolf, Herjog von n ifkean, — 
ne maͤnnliche Leibeserben 

Guſtav Samuel Leopold, Pfalzgraf am Kb 
ne und Herzog zu mwepbrücten , deffen An: 
fprüche auf die —** kroſchaft 749 

Guͤſtrau, die Regierung dieſes Herjogthums 
wird der verwitweten Herzoginn überlaffen 
341. enblich aber daß Herzogthum dem Her⸗ 
zoge von Meckelnburg Schwerin ——— 


Guttenſtein, kaiſerlicher General, beſſert die ges 
ſtungswerke zu Titul wieder aus 322 


9%. 


ang, Friedendunterhandlungen daſelbſt 340 
Fangen, .. Wilhelm Ludwig von, fach: 
ſiſcher Gefandter auf dem Wahltage zu 


nffurt 

— oder dad Andelerland, was gr * 
ein Land ſey 

Hagenau, wird von ben Franzofen BB er 
445. fie nebmen es wicder weg 466 

Zali, wird rürfifcher Großvezier 278. 301. ver 
ſchiedene Gefechte zwiſchen ihm und den Kai⸗ 
ſerlichen 302. 331. er bleibt im Treffen bey 
Zenta 355 

Yaltenborft, demſelben wird von ben Erfmten 
ſehr übel begennet 

Samburger , muͤſſen den Moſtowitern viel a 
bezahlen 

Saublungevertong, zwiſchen dem Kaifer = 
Spanien 731 

— fuͤr dieſes Haus wird die neunte 
Churwuͤrde errichtet 284. Die Reichsſtaͤnde 
widerſetzen ſich 284. Nachricht von den drey 
Linien dieſes durchlauchtigen Hauſes 288 

Sarcourt, Marſchall von, verwehret dag Ein: 
dringen der Kaiſerlichen in den Elſaß 527 


—— Ludwig von, ſchließt den pyrendifchen 

iede 5* 

Harran, "Graf von, General de Bataille im 
Elſaß 129. greift die Franzofen an, = 
aber zurück gefchlagen 

Har ſolte, deffen Berrichtungen bey bem 3 
fchofe zu Osnabrück 

Hatzfeld, Frepherr von, berennet — 


168 
Hedwig Sophia, bed Herzogs zu men 
Gottorp Gemahlinn 
Heidelberg wird von den Kranzofen — 
men 290. welche übel dafelbff haufen 391. Ziwie 
ſtigkeit gwifchen den Katholiken und gr 
ſtanten dafelbft 
„Heiden, Frepherr von, führet die — 
burgiſchen Boͤlker in den Niederlanden an 310 
“eidersbeim, Graf von, mird in einem Trefa 
fen mit den Türfen gefäbrlich verwundet 332 
Heinſius, Großpenfionariusin Holland , untere 
handelt mit dem Marquis von Torcy des 
Friedens wegen sız. beffen Gedanken = 
die vorläufigen Friedensartifel 
„eisler,ein faiferlicher®eneral,wird vomzätdly 
gefhlagt und gefangenzss.belagert nach feiner 
Befreyung Großwaradein 277. _ und bes 
koͤmmt ed ein 278. vereiniget fich wieder 
mit dem übrigen Heere 278. feine fernere 
Kriegesverrichtungen 332. er fehlägt die mis⸗ 
vergnügten Hungarn 438. ſtoͤßt zum Marks 
grafen von Bareuth 434. ſchlaͤgt die mid 
vergnügten Hungarn bey Trentichin 503 
Heiſter, Gottfried, kaiſerlicher General, be— 
ſetzt Zeckelheide in Hungarn 14. erobert Rip: 
march und Lykowa in Hungarn 59. 60. bins 
dert die Türken, die wiener Brücke wieder 
zu bauen 183 
Helfreich, ein Baiferlicher Oberſter, — — 
nen Vortheil uͤber die Tuͤrken 
— General, wird in Trier Beth 


b 
Henniges, Heinrich von, —— — 
Geſandter auf dem Wahltage zu Frankfurt 


Zenriette von Eſte, des Herzogs von Bar, 
Anton Farnefe, Gemablinn 

„erberftein, Caſimir Graf von, der letzte hr 
diefem Haufe flirbe 

„erberftein, Graf von, Gtatthalter in Carl 
ſtadt sı. erobert Coade 53. amd laßt den 
Statthalter nebft fieben Befehlshabern haͤn⸗ 
gen 54 

eds 


Uuuuusaz 


Resifter 


Herbeville, Graf von, bedecket Peterwaradein 
und Titul 320. laͤßt die Einfchliefung wies 
der aufbeben 438. ſchlagt den Forgatſch 
bey Schibo 439. führer die Hoheit des Kai: 
ferd in Eicbenbürgen wieder ein 459 

Hermann, Prinz von Baden , fuhret das fais 
ferliche Gefchug im Elſaſſe 129. wohnet der 
Belagerung von Philippsburg bey 131. feine 
Langſamkeit 131. fein Tod 135 

Sermann, ebenfalld Prinz von Baden, laßt 
die Wege nach Freyburg berflellen 145 

Hermelin, Olaus, ſchwediſcher Staatsbedien⸗ 
ter, ſchließt und unterzeichnet den altranſtaͤd⸗ 
ter Frieden 466 

Heſſen, der Landgraf davon fuͤhret ein Heer 
am Rheine an, unternimmt aber nichts 279 
belagert dad Schloß Ebernburg in der Pfalz 
vergebend 280 

Heften, Prinz von, wird von den Franzofen 
gefchlagen 473. wohnet der Schlacht bey 
Malplaquet bey 525 

Seflen: Caſſel, Prinz von, wird bey Speyer 

. geliblagen gut 
Heſſendarmſtadt, Prinz von, deffen Kriegesvers 
richtungen in Walfchland j 509 

Hildburgsbaufen, Prinz von, Faiferlicher Ge: 
neralfeldmarſchallieutenant, unterbandelt eis 
nen Stilleftand in Italien sıo. wird von 


den Türken gefihlagen 830 
Zildesbeim, Religiensfache daſelbſt 543f. 
Zoͤchſtadt, Schlacht daſelbſt 424. 428 


Hocker, kaiſerlicher Kanzler 59. läßt die hun- 
garifchen Abgeordneten ubel an ’ 
Hofkirchen, Graf von, tbut den Tuͤrken vie⸗ 
fen Abbruch 231. ſetzet Sicbenbuͤrgen vor 
deuſelben in Sicherheit 300 
Yofınann kaiſerlicher Kriegesſecretaͤr, wird 
nach Conſtantinopel geſchickt 145 
Hohenlohe, Graf von, wird von den Fran: 
zofen bey Bifchweiler gefangen 397 
Hobenzolleen, Graf von, bleibt im Treffen bey 
Biſchweiler — 397 
Sobenzollern, Graf von, wird von ben Fran: 
jofen gefangen 615 
Zolack, Grafvon, deſſen Verrichtungen in 
Straßburg ‚9 
Holländer, ibr Krieg mit dem Bifihofe zu Dun: 
fter, Bernbard von Galen 31 ff. ſie bekom⸗ 
men Truppen von Ludwig XIV, Könige in 
Zranfreih 32. machen Bundnig mit dem 
Ehurfürften zu Brandenburg, riedrich Wil 
beim 34. und Friebe mit dem Bifchofe zu 
Münfter 34. erbalten von Spanien, Da: 


146, 


nemarf und Brandenburg Beyſtand wider 
Frankreich 64. fie verlieren im Betau, We: 
lau und Geldern viele Städte 68. 69. neb⸗ 
men Coevorden wieder 69, warum fie 
über den Churfuͤrſten us urg mis⸗ 
vergnügt geworden 74. was fiefür Friedens: 
vorfchlage gerhan 102.” fie Fündigen ⸗ 
ben den Krieg an 107. ‚ziehen den König in 
Dänemark vom Kriege wider. Holftein ab 
241. idre Reuterep wird von dem Herzoge 
von Luxemburg gefihlagen 275. fie machen 
Friede mit Frankreich 346, erklären fich 
wider Dänemark 372. und für den Kaifer 
wider Frankreich 3g1. 382. kuͤndigen Frank: 
reich und Spanien den Krieg an, und neb: 
men Kaiferswereh weg 391. ſuchen des Her: 
zogs von Marlborougb Lebhaftigkeit zu mäf 
figen 432. fie widerſetzen fich feinen An— 
fiblage_ 442. ihre Vorſtellungen bey ben 
Neichsflanden 493. fie laſſen ſich mie Frank: 
reich in Friedensunterhandlungen ein z15 
578. man thut ihnen Borfchläge, den Krieg 
fortzufegen 579. ihre Forderungen bey den 
Sriedenshandlungen 602. fie widerfegen ſich 
bein Kaifer wegen der fpanifihen Niederlan: 
de Sı9. ſuchen die Friedenshandlungen zu 
bintertreiben 538. fanaen an aufmerffamer 
zu werden 639. und naͤhern fich dem Frie— 
den 640, des Grafen Maffei Urtheil von 
ihnen 651. fie fihließen einen Handlunge: 
tractat mit Frankreich 651. wollen dem 
Bundniffe zrifchen Preußen, England und 
Sranfreich nicht betreten 733. fie treten 
Dagegen ben Bereinigungsvertrage jmwifchen 
dem Kaiſer, Spanien und England bey 751 
fie ſchließen mit Frankreich einen Neutrali» 
tätsvertrag wegen der polnifchen Handel 777 
Holftein, Prinz von, wird von ben Frame: 
fen gefangen 615 
HYBolitein= Bed, Prinz von, wird von ben Fran: 
zofen gefangen 426 
Holltein:Bottorp, Urfache des Misverfländ: 
niffes zwifihen Diefem Haufe und dem Köni- 
ge in Danemarf 109. Bertrag bed Herzo⸗ 
ges Chriffian, mit Schweden 109. feine 
Streitigkeiten mit dem Herjoge von Holfteins 
Plön 12, werden verglichen it4. er er: 
neuert feinen Bund mit Schmieden ıı3. er 
wird gendtbiget, dem Könige in Dänemarf 
feine Feſtungen augzuliefern 13. wird durch 
den Frieden wieder bergeftellet 101. neue 
Streitigkeiten beffelben'mit dem Könige in 
Danemarb 239. 322. felbige werden durch 
einen 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


einen Vertrag verglichen 242. er giebt durch 
Errichtung einiger Feſtungen Gelegenbeit zu 
einem neuen Kriege 369. er rufe den Koͤ— 
nig in Schweden um Hulfe an 361. feine 
Borftellungen bey den Reichsſtanden 371 
und Vergleich mit dem Könige in Dänemarf 
375. er wohnet der Schlacht bey Cliſchow 
bey 385. und bleibe in berfelben 385. fiebe 
ferner Earl Seiedrich. 

Holſtein⸗ Plön, die Streitigkeiten dieſes Her- 
zogs mit dem von Holftein-Bottorp ıı2. wer: 
den verglichen 114. er wohnet dem Feldzu⸗ 
ge in Rlandern bey und nimmt Huy weg 304 

Somſpech, Befebldbaber in Douai ‚muß fich 
zum Kriegesgefangenen ergeben 617 

„Zorn, Heinrich von, ſchwediſcher Feldmar⸗ 
ſchall, ziebe fich nach State 126. haͤlt fich 
wider die Ruffen, in Narva febr tapfer 376 
feine Berrichtungen in Warfchau 413 

Hoſius, Bifchof zu Pofen, ruſet Auguſt den LIT, 
zum Könige in Polen aus 776 

Zulſt, ein kaiferlicher Oberſter, deffen Verrich⸗ 
tung in Hungarn — 14 

Zumieres, Marfihall von, bemaͤchtiget ſich 
verſchiedener Oerter in den Niederlanden 128 
fehneidet dem Prinzen von Dranien die Zufuhr 
ab 135 

Zungarn, Zufammenfunft der bungarifchen 
Herren zu Trenefihin 9. fie verlangen, ber 
Kaifer folle feine Völker zurück zieben 14. und 


verfagen feinen Truppen die Winterläger ı5 ° 


ı5. ihre Bewalttbatigfeiten gegen die Deut: 


fihen 16. fie vertragen firh mit dem Kaifer @ 


17.  befchweren fich über den Frieden, mel- 
tben er mit den Türken gefchloffen 24. bal- 
ten ibn aber doch endlich genebm 25. ma— 
chen einen Anfihlag auf des Kaifers Perfon 
26. die Midvergnügten erfuchen den Kaifer, 
die deutſchen Beſatzungen wegzunehmen 40 
55. wollen ſich mit den Türken wider den 
Kaiſer verbinden 46. die Vornehmſten muͤſ⸗ 
fen nach Wien kommen 56. die Misver⸗ 
gnügten unterwerfen fich 57. 61. und viele 
P läge nehmen Befagung ein ss. Der Kaiſer 
errichtet einen großen Rath in Hungarn und 
feet einen Interkönig dabin 7ı. die Huns 
garn empören fich 72. 145. und wollen ei: 
nen König aus ibrer Nation wählen 145. was 
fie auf der Verſammlung zu Ebdenburg be: 
fehloffen 145. ihre Abgeordneten werden am 
faiferfichen Hofe übel aufgenommen 146. 147 
fie fangen den Krieg aufs neue an ı72. mer: 
den gefchlagen ıg0. 151, Verſammlung der 


Stände zu Presburg 226. ihre Forberungen 
an den Kaifer 226. ob Hungarn ein Erb: 
reich fey 227. große Freybeiten des hunga⸗ 
rifchen Adels 226*. die Stande muͤſſen den 
Erzberzog Joſeph für ihren Erbherrn erfen- 
nen 228. Beränderung der Regierungsform 
in Hungarn 228. 229. wenn Die Prinzeßin⸗ 
men aus dem Haufe Defterreich zu Erbinnen 
des Königreiches Hungarn erfläret worben 
225*. die Misvergnügten bemächtigen fich 
vieler Derter 352. thun Streifereyen in Oe⸗ 
fterreich 418. ibre Forderungen 418. fie 
verwerfen des Kaiſers feine 419. der neue 
Kaifer, Joſeph, thut ihnen Friedensvorſchlaͤ⸗ 
€ 437. fie werden oͤfters geſchlagen 438: fie 
cblagen einen angebotbenen Waffenſtillſtand 
aus und verbeeren Defterreich 439, 466. 503 
* übermältigen die Linien an der Morama 466 
bringen ibre Befihwerden auf dem Landtage 
zu Predburg an se2. fie werden bey Frei: 
ſchin geſchlagen 503. man willfahret ibnen 
wegen ihrer Forderungen nicht 592. ſie er⸗ 
halten eine allgemeine Verzeihung und viele 
Staͤdte unterwerfen ſich 593 
Alningen wird von ben Franzofen befefliger 
66 


1 
„urelles, Marquis von, bemaͤchtiget ſich Neus 
ſtadt 23 


38 
Buy, wird von den Franzofen 292. und her- 
nach von dem Prinzen von Dranien wegge⸗ 
nommten 304. imgleichen von dem Herjoge 
von Marlborougb 409. der Churfürft von 
Bayern erobert, und Marlborougb nimmt es 
wieder weg 440. die aufrührifchen Bayern 
werden bafeibf gefchlagen 449 


3. 


Jablonowsky, Grafvon, Woywode von Reuſ⸗ 
ſen, giebt ſeine Wahlſtimme dem Churfuͤrſten 
zu Sachſen, Friedrich Auguſt 336. unter- 
zeichnet den altranſtaͤdter Frieden 

Jacob U, König von England wird abgeſetzet 
240. und flüchtet nach Frankreich 241. er 
proteffiret wider den ryßwickiſchen Frieden 

6 


24 

“Jacob III, des vorberitchenden Sohn, wird 
von Frankreich für einen König von England 
erfannt 368*. vergebener Verſuch deffelben 
auf Schottland 495. wohnet der Schlacht 
bey Malplaquet ben 524. er protefliret mi: 
ber den utrechtifchen Frieden 655. begiebt 
fich nach Lothringen ibid. wird fonft ber Rit⸗ 
ter 


456» 


Ä Regiſter | 
ter von St. Georg oder her Praͤteudent ge⸗ Johann Beorg, Herzog zu Sachen: Weißen. 


nannt 695*. man fücher ibn mit der Prin⸗ 


fels ſtirbt 


— 599 
zeßinn Petrowna zu vermablenrr. Anſchlag Jobann Hugo Churfuͤrſt von Trier ‚Hilft den 


des Ejaares, ihn auf den großbritannifihen 
Thron zu erbeben 


737. 738 Tod u 
Jacob, ein Sohn des Königs in Polen, Jos Jobann dee V, König in Portugal, deffen 


hann Gobiesfy _ 333 
Jaͤgerndorf, Anfprüche ded Haufe Branden⸗ 
burg auf diefes Herzogthum 306. 307 


roͤmiſchen König Joſeph wählen 262, fein 
382 


Sorderungen bey den Friedenshandlungen zu 
Utrecht 602. macht einen Waffenftillftand 
mit Frankreich 639, und bernach Kriedeszı 


Janowsky, Freyberr von, bringe ein Bünde: Johanna Magdalena, Prinzeßinn von Sach: 


niß zwi dem Kaifer und Polen zu Stan: 


173 


fen. Weißenfeld, Ferdinande, Herzegs von 
Eurland, Gemablinn i 834 


Janus, ein kaiſerlicher General, wird vonden Joſeph, ein Sohn bed Kaiferd Leopold, wird 


Franzofen gefangen 484 
Imbof, Anton Albrecht, Baron von, unters 
bandelt den Frieden zwilchen Schweden und 
Sachſen 454 456 
Indianiſche Compagnie, wird vom Kaiſer, 
Garin dem VI errichtet 725 
Indigenat in Eurland, fo von dem Herzoge 
daſelbſt niemanden bewilliget werden 837 
Ingolſtadt, wird von den Vereinigten beren: 


net 423 
Innocentins XI, Pabſt, befkätiget des bayeris 
rifchen Prinzen Elemend Wahl jum Chur: 
fürften in — 237 
Jobann II, König in Polen, ſiehe Sobiesky. 
TJobann Adolf, des Königes in Schweden, 
Carl Guſtavs Bruder, zieht ſich aus Preuf 


fen „Te“ 
ben Adolf, Herzog zu Sachfen : Weißen: 


€ 753 
— Seiedrich, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Hanover, vermabler feine Prinzefinn Toch- 
ter mit dem Kaifer Joſeph „437. 556 
Jobann Gaſton, Großherzog von Toftana, fols 
get feinem Vater Coſmo IIE, in der Regie: 
rung 729. fein Tod 858 
Yobann Georg III, Ehurfürft zu Gachfen 162 
hilfe Wien entfegen 197. nimmt Befig von 
des Herzogs zu Sachen = Lauenburg Landern 
244. er wohnet der Belagerung von Maynz 
bey 254. fein Tod, Gemablinnen und * 
der 27 
Jobann Georg IV, des vorigen Sohn, folget 
ſeinem Vater im Churfuͤrſtenthume 276. be⸗ 
maͤchtiget ſich der Staaten der Herzoge von 
Sachſen-Merſeburg, Zeig und Weißenfels 
276. fein Tod 3t 
Jobann Georg, Fuͤrſt von Anhalt, wird vom 
Churfuͤrſten zu Brandenburg an den Kaiſer 
geſchickt 65 


zum Könige in Hungarn gefrönet 229. wie 
auch zum römifchen Könige 254. er wohnet 
ber Belagerung von Yandau bey 393. gebt 
wieder vom Heere ab 395. er tritt fein Recht 
auf Spanien feinem Bruder Carl ab 417 
wohnet der Belagerung von Yandau bey 429 
er wird fur einen Kaifer erfannt 437. feine 
Bermablung 437. er thut ben Hungarn 
Friedensvorfhläge ibid. Misvergmügen zwi: 
schen ihm und dem Pabite 445. er befieble 
feinem Gefandten,fich von Rom imd dem paͤbſt⸗ 
lichen Runcus, füh von Wien zu entfernen 
445. er bemächtiget fich der Erbfchaft des 
Herzogs Marimilion Philipps 448. erfla- 
vet die Churfürften zu Bayern und Göln im 
die Acht 465. borget Geld von den Englän- 
bern 458. feine Zwiftigkeiten mit dem Koͤ⸗ 
nige in Schweden 476. er bemwilliger dem: 
felben feine Forderungen 477. was cr dem 
paͤbſtlichen Nuncus auf feine Vorwürfe des⸗ 
wegen geantwortet 477. er belebnet feinen 
Bruder Carl mit Mepland 478. tritt dem 
Herzoge von Savopen verfihiedene Städte 
ab 478. 479. ſchlechter Zuſtand feines Hee⸗ 
res 4x1. er bietbet dem Herzoge von Hano⸗ 
ver die Anführung feiner Truppen am 484 
487. er erklärer bie paͤbſtlichen Bannfprüche 
wider feine Dfficiere fur nichtig 505. belehnet 
den Ehurfürften von der Malz mit, der Obers 
pfalz 505. er will die Gerechtſamen des Reichs 
auf die Leben in Walfchland ausführen 507 
er thut dem Pabſte Borfchläge z09. verträgt 
fich mit dbemfelben z10. verlanget, der Pabſt 
folle Carln III für einen König in Spanien 
erkennen zır. erhalt vom Reiche die Beſtaͤ⸗ 
tigung der neunten Chur 512. 513 er läßt fich ald 
böbmifiher König wieder in dag Recht fegen, 
ben Reichöverfammlungen beyzumobnen sı4 
er entziebt dem Herjoge von Savoyen einige 
Lehen 530. fein Tod 555. feine Gemuͤthsart 556 

Joſeph 


der merfwärdigften Sachen. 


— — Churfuͤrſt zu Coln 252. De 
egen feiner Wahl 23%. vom 
atiget wird 237. er will im bem 4 
woifchen dem Kaifer und Frankreich neutral 
bleiben 381. man will ibn zwingen, Die Neu⸗ 
fralität zu verlaffen 392. er wird für einen 
Keichsfeind erfläret, und die Holländer neb: 
sen ibm Kaiferßmmertb tveg 391. er wird in 
die Acht erfläret 463. er gebt nach Balenci- 
ennes, und lebet daſelbſt in allem lleberfiuffe 
70. er wird nicht zur Kaiſerwahl eingeladen 
567. er proteſtiret wider dieſelbe 557. Unter⸗ 
füchung feiner Proteftation zy2. erhält fein 
Churfuͤrſtenthum durch den —— os 
den wieder 674. Syr. will feinen 
ar Kriege wider Frankreich chun 791. rs 
chen feiner a 792. er protefliret, 
. Großmeifter des Ordens wider 
die Ba bed neuen Herzoges von gen 


Joſeph Ferdinand, Chu von Bayern, 
Bauer kies ung von Spanien 
Fr 367. unvermutheter Tod beffel- 


—* Innocentiua, ein Sohn Carls des v 
—— von kothringen, bleibt in der Schlacht 


Ioppb, ein —— Moͤnch, verheeret * 


— Marſchall von, beffe Reiegeöverrich: 

ungen in ben Niederlanden 293. er wird bey 

Niederwinden verwundet 296 

Itali Bafba, ſchließt wit dem ——— 
einen Frieden 

Juel, ein daͤniſcher Admiral, deſſen Flotte wird 
durch einen Sturm verderbet 138 

Juͤlich, wird dem Her vers von Reuburg wieder 
gegebens. Streit desivegen, undverfihiedener 
Haufer Anfprüche auf daſſelbe 749. Erneurung 
der Zwiſtigkeiten wegen biefer Erbfihaft 965. Be: 
muͤhungen des englifchen Hofes und ber Ge: 
neralftasten deswegen 856. Anfpriche he 

Hauſes Gachfen darauf 

Julius Scans, Herzog zu ——— 

ſiehe Sachſen⸗CLaucenburg. 

Sein, ein Bruder Peter DedT, Czaard von 
Rußland, Nachricht von demfelben 735 

Joan, ein junger meckelnburgiſcher Prinz, wird 


zum rußiſchen Thronfolger beſtimmt 874 
R. 
Baifrswertb, wird von den Holländern weg: 
genommen 391 
VI. Band, 


Raiferwärde, womit ſie zu vergleichen 074 

Rammergericht, das Faiferliche, wird von 
Speyer nach verlegt 

Bara Mebemet, Balfa von Dfen 

Bara Muſtapha, türfifiher G 
gch zum Kriege 173. gebt zu 
fand feines Heereß 175. er falle in Defterreich 
ein 176. gebt über die Raab und die Rabwig 
277. belagert Wien 178. 192. wird 
185. und aus feinem gejaget 187. 
Barcan vom neuen 

Baunin, Graf von, Auditor della Rota fie 
Deuiſchland in Kom, — — 


ben daſelbſt 
Kebl, Zerſtoͤrung dieſer g Bun gran 
402. 7 


jofen 144. fie nehmen fie bernach wieder 

Keith, rußifcher Generallieutenant 

Keri, Graf von, ara Beniuhiicen 
gipanı fangen 53 

Kbe venh Graf von, deſſen 
richtungen i in Italien 807. er hindert 
lagerung von Mantun 808. m 
Herzoge von Noailles einen Waffenſtilleſtand 
809. gehe wider die, Türken zu Felde 929 
erbalt einen —— über dieſelben 852, Be 
fich bernach zuris 

Bimin- Janos, ' — in iesenbgen, 


Pu Franz Ferdinand, Carls des II Ge 
fandter auf dem Wabltage zu gest 567 

Rirkner, Graf von, beſorget die Eaiferfichen 
Angelegenheiten zu Utrecht 6 

— wird von den Erfurtern ertbeh 


Kollon: tfch, Bi von, beforget des Ragosy 
Beftes zu Wien 55 
Bönigsch, Graf von, wird vor Landau vers 
mundet 354. und bey Biſchweiler gefangen 
u verliert dag Treffen bey Guaftalla 787 
machet verfchiedene Bewegungen mit feinem 

Heere 801.303. zieht füch ind Veronefifche 804 


ſuchet der Durchzug durch das aeg 


855. feine Auffuͤhrung wird getabelt, er 
rechtfertiget fich aber 806 
Rönigsmarf, Dito Wilhelm, Graf von, Bes 
feblshaber in Damgarten, muß den Ort vers 
—* 123. wirft ſich in Demmin 124. erobert 
die Juſel Rügen , und verbeeret das Mecklen⸗ 
burnifche 125. ſuchet den Dänen und Bran« 
denburgern das Landen vergebend zu wehren 
141. wirft fich in Stralfund 141. muß es an den 
Churfuͤrſten von Brandenburg übergeben 143 
2227, Ropp, 


Reiter 


Kopp, laiſerlicher General, worüber er fich 
bey den Türken beſchweret 145 
Kreis, der ſchwaͤbiſche weigert ſich, fein An- 
heil zum Kriege zu neben 432. biefer und der 
frantifche verlangen Bepftand 485. und weis 
gern ich nochmals, ibr Antbeil zugeben 486 
Breusberg, bie leg von, waren fonft Gra- 
fen von Nada 61 
Breuzbiebe, muß der König in Hungarn bey 
feiner Krönung thun 620 
Brieg, urifchen Schweden und Dänemark 3 
dem Kaifer und dem Türken 2.13. 18. 20. 22. 698 
iſchen Maynz und Erfurt 29. 30. zwi: 

en dem Bilchofe zu Muͤnſter und dem ‚Hol- 
laͤndern 5ı. zmwifchen Frankreich ımd Spa— 
nien 36. zwiſchen Maynj und Pfalz, wegen 
des Wildfangrechtes 38. zwifchen Pfalz und 
gorhringen, eben deswegen 42. zwiſchen 
Franfreich und den Holländern 62 ff. ** 
dem Kaiſer und Frankreich 73-236. 327.377:777 
zwifchen Schweden und Brandenburg 105 
wiſchen Dänemark und Schweden 106. zwi: 
chen Schweden und Holland 107. zwifchen 
dem Ka und den misvergnügten Hungarn 
150 ff. zwiſchen Danemarf ımd Holſtein 360 
gift Daͤnemark, Polen und Rußland wi: 
Schweden 355. ſpaniſcher Succeßions⸗ 

krie 39h 

MRokan 552. jmeifchen dem KRaifer und Sranf: 
reich 777. auch Spanien 734- zwilchen den 
Fürfen und Rußland 124. imgleichen zwiſchen 
dem Kaiſer und den Tuͤrken 828 
Kupferne Bruͤckenſchiffe, von einer neuen Er: 
findung 794 


23. 


Aamberg, Graf vor, ing Befandte zu 
Kom, verkißt die Stadt 445 
Kandau, wird von den Kaiferlichen — 
393. und eingenommen 395. die Franzoſen 
nebmen ed wieder weg 411. die Vereinigten 
entreißen e8 ihnen wieder 429-431. koͤmmt 
nochmald unter franzoͤſiſche Gewalt 662 
zur im raftadter Frieden wieder en 


Kandreci, wird von den Vereinigten Sag 


Randsberg, Generaloberſtwachtmeiſter — 
feblshaber in Bonn, muß die Stadt an ” 
‚ Hollander übergeben 

— was wegen dieſer Güter aclenac 
word en 


zwiſchen den Tuͤrken, Polen und 


Ca ’ 2) — N 







Laubanie, —S Ser 
Herzbaftigkeit 429. ‚er % 
ri eine Bombe 430. 


———— bemachtiget ſich 
& . es, Mer ft, 0. t 
egan | vo Wwohnet eain 


War tt * u. 80 
— Zwiſtigkeiten wegen des daſelbſt neu 
gelegten rn ‚2uigesit ae”, ” 
— römifhee Railer, © 
goßy feinen Beyſtand 3. er 
ankfurt nach 





an ihn 14. er verträgt fich mit db ben, 17 

verlange von den deutſchen Ständen Hülfe 

wider die Türken 18. bietbet dem Heerbaun in 
naarn auf 20. erbält von vielen Kite 

euftand ar. "19 me de mit den 

23. vermäblet 

Spanien, Mar em 34 35. I 

decket eine V * wider 

ſich 47. er verlan — 

und ſchreibt deswegen an den 50 

er rüffet ſich gegen die Hungarn laßt Lie 


Bornchmiten nach Wien kommen, und ver⸗ 
jeibt dem Raaotzy 56. ernennet Richter, die 
— her 
e Unterhaltung von un⸗ 
aim, ie Sue Yan 
mı m Kriege 
en, — — an den 
eich ſtanden, von nfreich ab 7 
machet den Hochmeifter, Am in gl 
Unterkönige in Hungarn 70. z1. man fichet 
ihn 


der er — * 





3 u Göln aufheben go 
pt wieder lodgeben g2 


Frieden genehm 155 

anfreich 170 

mit weden einen Gtilleftand 17 1 
weinen dreyßig Fahre nıft Frant: 


en Vertrag mit dem Koͤ⸗ 
an 173. er begiebt fich von Wien 
wegen 178. koͤmmt wieder dahin 
ri 197. feine Zufammenfünfte mit dem 
Könige in Polen 138. die Stände bemilligen 
ei nd En m 202, Be 
nnungen zum e 219 eheim 

Buͤndniß deſſelben mit dem —S zu 
Brandenburg wider Frankreich zı9. 220. — 
ruͤſtet ſich yo neue zum Tuͤrkenkriege 222 
En fi eo resburg 226. läßt Sun 

b daſelbſt zum 2. in; 
nen 229. untermirft ſich Er) 

rongatfeh 229. feine ——— re wis 
der Franfreich und Beratbichlagungen dieſer⸗ 
wegen 247. er läßt feine —* an gap 


— 


Eleonora, zur römifchen ee 
und fehläge feinen Gobn, Jo mi⸗ 
ſchen Könige vor 261. ſchicket aufs neue ein 


——— wie er den Be⸗ 
chwerden der Reichsſtande auszuweichen ſu⸗ 
chet 272. ſchlechter Zuſt er rm Sachen 
239. Zwiffigteit mit Brandenburg, wegen 
einiger en Herzogtbümer 306. Vers 
gleich di en 308. feine Anfprüche bey 
den Friedendunterbandlungen zu Ryßwick 343 
Re deffelben, den Frieden zu beſchleuni⸗ 





oder zu verzögern 347. er hält den ruf: 
—— jeden genehm 351. machet 2. 

a m Sürtenisn. ine Anſpru 
auf Spanien 355. ne Bl 
Erklärung v6 ‚Herzogs von Anjou, Philipps 
des V, —— zum Koͤnige in Spanien 
ins er kuͤn —— den Krieg an 377 
aiſchen Höfe zu gewinnen 378 


—7 
Ziel ei eines Königes in Preußen 378. er 


381. ben die Reichsftände, Frankreich 
ben $ 392. fein Vertrag 
em Herzoge von Gavoyen 399. er 


fpricht die iſchen Untertbanen von dem 
Eide der x N 2. will die bayeriſchen 
Gefandten eichstage niche zılfa . 


Keopold, Erzherzo vo | 9, nahm 
Kaifer Caris des VI, AR 98 
Leopold, Fürft von Anhalt - — belagert 


Leopold Joſeph, ein Sohn des 

Reopold b, ein Sohn bes 
Tode, Ben Blues Kür 
4 hie er Ch —2* 20 


Leopo 


Lefizinsty, Stanislaus, Feldherr von € 





ge thun laffen 419. sei 
und bayrifchen —— 
lung 429. fein Tod 434. Gen 
Kinder, und Gemüthsart 45, | | 
feiten unter feiner R 






Landreci 


Leopold Jofepb Cast, Herjog v. Sorhein gen, ein 















Son ir 

wird im ry itifchen der 
Herzogtbum eingeſetzet 258. bewirbt fich um 
die polnifche Krone 334. meldet Carln dem 
zuerſt/ daß er zum Kaifer — orden 


pold, ſtirbt jung weg J 


—* verſchiedene Anſpruͤche au feine 


polen, und Woywode von Pofen, ı 
Könige erwähler 413, 772. I alt er 
geweſen 414. er gebt nach Gteinau zu 
in Schweden 45 3. balg den aftrı nad 
den genehm —* koͤmmt Su Leipz 
Schreiben des Koͤniges —— 

an ibn 451. feine FR ee 

wird genoͤthiget, ſich nach — 5 
ben 594. und endlich nach F RR 

er wird aufs * — * 5 
waͤhlet 775- 

die Großen einen u — ih * 
Furcht vor den Ruſſen, nach Dan 


vom Sa 


lagen 150. er führet 
Armee 


sig. 776 
788. mit ber Flucht 788. danket 
Besle — —— 


u, " alferlher General, Bf Sri 


verrichtungen in Italien 


— 


ag mit dem 
— 


Leyen, Damian Hartand von be, 


zu Mayız, machet einen: 
Hinz 119, —— Tod 137. 


— —— —— eh 


demfelben 361. was 


Schweden im 
Krırır 2 


Regiſter 


(en Frieden daron adoerreten tmorben 


364 

Kiegnig, Anfprüche des Haufes zn 
auf —* Herzogthum 
Tieven, fi iſcher Generallieutenant, re 


net der Schlacht bep Cliſchow bey 386 
Cilienroot, ſchwediſcher Gefandter bey ben 
Friedensunterhandlungen zu Rygwick 342 
* die ftollhofenſcheu, werden von * 


anzo altiget 
— Prinz von, ſchlaͤgt bie piden 
vu 
—— wird non ben Vereinigten wen 
nommen 
Zimpecedyr, Volkmar, Dbervierherr in Erfurt, 
genießt viet Ehre vom Volke 27. N nie ſei⸗ 
—— 28. und uugluͤckliches Ende gs 


— Georg Michael, pfaͤlziſcher Kath, 
deffen Butachten wegen Landau und nn 


burg 
Kionne, Braf von, feet durch den Rhein 5 
Cippe, Graf von der, entfeget, Lüttich 275 
wird in der er bey Niederwinden von 
= —— King. gen 297. wohnet dem 
Treffen bey 3 bep ı20. mirb bey gr 
nain gefangen 
CLivorno, ſoll ein freyer Hafen bleiben ei 
KobEowikg, Fürft von, mas er den Hungarn 
im Namen des Kaiferd vorgetragen 24. was 
er dem Serini, wegen fliner Ausſoͤhnung mit 
dem Kaifer für Beſcheid ertbeiler 51.52, 
— Graf von, kaiſerlicher Geſandter 
am franjoͤſiſchen Hofe 221. noͤthiget die Fran⸗ 
zoſen, ihr Lager zu verlaſſen 488 
Coͤwendabl, rußifcher Generallieutenant 829 
Löwenbaupt, ſchwediſcher General, wird von 
den Rufen gefangen 545 
Köwenttein, Graf von, Generalfkattbalter in 
Bayern, giebt * eine Verordnung a... 
gu einem Aufrudre 
I By von, Faiferlicher geincipale 
commiffarius auf dem Neichdtage 665, dei 
Prinzen Eugen Schreiben an ihn 667 
Zongnerille, Herzog von, gebt wider die * 
— zu Felde z. er wird bey Tolhu 


Korges, Graf von, Bilft das Treffen bey iR 
beim "gewinnen 97. vergleiche fich mit dem 
Marquis von Baubrün wegen des Comman⸗ 
do 17. er wird bey Boldfcheuer gefihlagen 
er ziebe ſich zuruͤck rıg. bemächti get Ach 

des Schloſſes Bechtolsheim 257. — 


rzheim weg 276. feine Vortheile über bie 

ürtemberger 280. er. widerfeßet ſich dem 
Brinzen Ludwig von Baden 290. verjaget die 
Kaiſerlichen aus ihren 291. erbäft eis 
nen Vortbeil über Diefelben 304. — fie, 
ſich aus dem Elfaffe zurüct zu begeben 305 
gebt bey Philippsburg uber den Rhein 313 

Lorbeingen wird an Frankreich abgetreten 97 

Cuͤbeck Anfprüche des Prinzen von Dänemark 
Carls, und bes Herzogs von Holfkein- 0 
torp auf Luͤbeck 

Zubomiesty , ein polnifcher Ritter, fEößt um 
Herzoge von Lothringen 

Lubomirsky, ober STobanı Gobiedky, * 
— von Polen, ſteht dem Könige, 
Sriedrich Auguſt, nach der Krone 385. uns 
SerPaget die Wahl des Koͤniges Auguſt des 


— Herzog, Abmi —— — 


berg, gebt wider bie —* ſen 

279. wird von den ——— * 

gefangen 280. bemuͤbet ſich vergebei —* 

der Brücke von Eſpierces 303. auch Wir 
— XIV, König üi —— giebe 

udwig der nig in e 

den Holländern Truppen 32. feine Anfprüche 


auf die fpanifchen Niederlande 35. 36. Ders 
trag mit Schweden 36. er ſich 
vieler Staͤdte in den Niederlanden 36. bemei⸗ 
ſtert ſich der Franche Comte A. will mie dem 
Generalſtaaten brechen, und ſuchet Coͤln und 
Nuͤnſter auf fine Seite zur —— 62. eine 
diget den Hollandern den Krieg am 66, 
maͤchtiget füch vieler Städte 8. 73. läßt 16 
im Sriedendunterbandlungen ein 75. nimmt 
Maftricht weg 76. er beſchweret fich in * 
Schreiben über die ger Mr 
Grafen von Fuͤrſtenb et ſich 
nochmals der Franche — 3 84. er thut 
vergebens neue ——— ſchtagt 
der Holländer ihre aus ren. feine Ereoberun⸗ 
A in den —— 128. eig Si Bes 
gungen zum Frieden 132. er unine 
gen befeffigen 166. bekoͤmmt dem ganzen El⸗ 
ſaß im nimmegifchen Frieden abgetreten 152 
fordert Luxemburg von der Gpaniern 166 
bemãchtiget ſich Straßburg ı68. 169. ſchließt 
mit dem Kaifer einen Stilleſtand auf drevfig 
Jahre ı72. läßt die Pläge im Elfaffe defeſti⸗ 
gen 221. Urfochen, warum er den von 
Reue anfang 236. er kuͤndiget dem Kuifer 
den Rrieg an 238. feine Truppen beumächtigen 
ſich vieler Oerter am Rheine 239. "2 








DB * Ole Art Sam 








oder 393 
uf Spanien 366. ber " 
den Krieg am 377: er 
Höfe zu gewinnen > 
von Lothringen , 
ſiſche Befagungen einzumehmen 398. 1a 
ne en aus den lembardiſchen 
Eräbdten 479. er tbut Geichenövorfepläge 515 
verwirft die vorläufigen Artikel der Vereinig- 


63 — 5* von —3 647. * u ns * a Herz 
beffelben zum Frieden mit Defterreich und —— wird Curie de de6 gehe 
A et 

F4 ver XV nig in Frankreich, Eu Couiſe Senriette or in. des TA 


udwig 
feinen Baterinber Regierung 606. er ſten von Brandenbu edrich Wilhelms 
Beſten feines Schwiegervaterd, d er des I, erſte —— ei 
Stanislaus bie Wafſen, und kuͤndiget dem Kai⸗ Kumbei, ein en 
fer den Krieg an 777- ieft mit ben Hol- Herzoge von 
kandesu einen Neutralitaͤtsvertrag 777. und KAlıneburg, bie 
mit dem Könige von Sardinien ein Berrbeir daß fie — 
digungs: und Augriffsbuͤndniß "3 6 
Kudwig, Prinz von Baden, nimms Preßburg Küne 
den Midvergnügten wieder weg 180. ſchlagt fenbepgabern 
—— ur en So ert ſich Simons _ Bifche ü mm 
208. imgleichen eterwara⸗ 27. eroberten 
dein und Titul 231. ſchlagt 4% ürfen bey nem — bekommen 227, — ie 
Terven in Bosnien 235. befömmt die Ans felben auf die Gachien -Lanenburgifche Er 


führung des Heeres in Hungarn ganz allein  fihaft 

250, fihläge die Türken ziwermal hintereinan⸗ Kuͤttich, wird von den Frangofen sec 
der bey a und Widdin 259. nimme belagert 274. von ben Veremi wegge⸗ 
Be andere Dieses es 260, h ſchlaͤgt rad 29 Proteſtation der Stan⸗ 

zum drittenmale, und nimmt w n utrechtiſchen 6 
Bidbin weg 260. gebt auf den Churfürftene Luxemburg, wird von den ER net 
tag nach 53 — eroͤffnet den Feld: _ 167. und ıw —— * > 
zug wider die Türken auf neue 268. biethet — arſchall vorm, machet Erobe 
ihnen vergeblich eine an, wird aber en in der Krauche Comte 45. ar die 
von ihnen fehr beun 270. uͤberwaltiget Befagungen ‚ aus ee d eros 
fie hingegen in ihren * 27u. theilet fim —* Mägen 78. feine chrunaen 
Jen und gebt nach Zolnock zrr. belagert Elſaſſe 129: er vergebens Pbir 
arabein vergeblich 271. feine Krie lippsburg zu entſetzet Charleroi 
am Rheine 290: er 2 fübret das Heer in den Nie⸗ 
KFER 3 derlan- 


Regiſter 


derlanden an 275. ſchlaͤgt die hollaͤndiſche 
Reuterey 275. hindert den Entſatz von Na⸗ 
mur 2gt. er wird von den Vereinigten übers 
fallen 281. er nimmt Hui weg 292. ſchlaͤgt 
die Vereinigten bey Nieberwinden 294. 296 
nimmt Eharleroi weg 297 


Mm. 


Maffei, Graf von, einer von ben Friedendun: 
terhändfern zu Utrecht 642. fein Urtheil * 

den. Hollandern 

Magdalena Sibylla, des Markgrafen chre 
an von Brande wing Culmbach Tochter, 
des Churfuͤrſten — Sachſen, Johann = 
des II, Gemahlinn 

Wiabomerb der IV, türfifcher Sultan, dit 
Friedendvorfchläge 2. welche verworfen 
werben 173. er wird abgefeget 230 

Maillebois, Marquis von, erobert ae 
779. nimmt NRegiovolo weg 

Maine, Herjog von, —* dem Beige i 
Flandern bev 

Manifeſt des Zaiſers Leopolds, wider — 
reich 73. des Koͤniges in Schweden Carls des 
XI, wider Brandenburg 104. des Toͤkoͤlp wi⸗ 
der den Kaifer 149. 176. bed Königed in 
Frantreich wiber ben Kaifer 238. des Königed 
in Spanien wider ben Kaifer 784 f. Antwort 
des Kaiferd darauf 786 

Manſera, Marquis von, will Carln dem ir 
nicht buldigen 

Mansfeld, Graf von, Faiferlicher Gefanbrer 
am franzöfifchen Hofe, befchweret fich wegen 
der Wegnebmung von Straßburg 159 

Mantua, wird von den Franzofen meggenom. 
men 379. von ben Kaiferlichen eingerehloffen 
389. der Herzog begiebt fich nach Parid 417 
wird in die Acht erkläret 506. wird von * 
Franzoſen eingeſchloſſen 

Marchienne, daſelbſt haben die Vereinigten ihre 
Borratbshäufer 614. die Franzoſen bemaͤch⸗ 
tigen fich derfelben 616 

Mardefeld, fihmedifcher General 453. mird 
von den Gachfen und Mofiowitern gefihlas 
gen, und gefangen 458 

Wargaverba Thereſia, Infantinn von Spani- 
en, . mit dem Kaifer keopold vermaͤhlet 
34 35. ihr Tod 434 

Maria Amalia, bes Kaiſers Tofepbs j in 
Prinzeßinn Tochter, wird mit dem Churprin⸗ 
zen von Bayern, Carl Albrecht ‚vermabler 556 
726. fie ehut Verzicht auf die öfterseiifen 
Erbländer bid, 


Waria Amalia, polnifch > fü Prinz 
ä bed = Carlos Send aan 8 
Jaria Anna von Oeſterre ni bin 
des IV in Spanien — * ni . 
deren Tod 
Maris Anna, eine Tochter ded Kaiſers den 
pold, des Koͤniges in Portugal, — 
V, Gemahlinn 
maria Anne von Baden, des Dauphins 6 
— & ife a > 
aria Anna Zui 
ana, Johann Saftond des 
— Antonia 
Marimilian 2 Spin BEER 
Maria Eleonora, bed Eee Grafen von 
— Caſimir, Gem € ae * 
aria Eliſabeth —— inn von Oeſter⸗ 
ud und Geaschalseriun In den Rieberlans · 


Maris Zedwig Auguſta, de I egten Seryons 
von Gathfen: Lauenbürg, Futur 5 ran;, Ge 
mahlinn 244 

an Socken, Grin Sat Sofape 

inn ter, 
niges in —S—— 556. 
Verzicht auf bie oͤſterreichiſchen Fir 
avia Thereſia, Jufautinn von Spanien und 
Königin von Frankreich, deren Anfprüche 
auf die Niederlande 

Waria Tberefia, Kaiſer Carls bes VI ätiche 

efinn Tochter, wird gebohren Ei 
hen ge * Pot er ra 
ie 816, fie 
terd Tode bie —** ni Den 
—* ſie ſich beym Antritte ihrer Ro 
erkläret 

Mark, Graf von der, wohnet dem Treffen ne 
Zabern bey 121. er bleibt in bemfelben u 

Miarlborougb, Herzog von, ſonſt Molord 


Churchil genannt, Be im der Ber: 
einigten an 391. er nimmt verſch Pläge 
weg 392. —— ſich Lurtich zor. und 
Bonn 40i. auch Huy 409. as ve 
Linien von Waes 409. unterredet fi 


dem Prinzen von Baden zur Heilbrum — 
übermältiget die Linien am Schellenberge 421 
und nimmt viele baprifche Derter weg 422 
ftöße zu dent Prinzen Eugen 423. und fihlagt 
bie Franoſen bey Bleindheim 425. geht nach 
England zuruͤck 45%. mach feiner Aüntfünft 
ber 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


‚ bemächtiget er fich der Linien bes Churfürften 
‚ von Bayern 441. er beſchweret fich über die 
Hollanbder 442. verfucher vergebens die ran: 
ofen zu einem Treffen zu bringen 442. 443 
er macher den Prinzen von Baden misver⸗ 
gnugt 443. fihläge den Villeroi bey Ramilli 
474. er wird an den König in Schweden ge: 
ſchickt, deſſelben Geſinnungen zu erforfchen 
475. er gebt wieder nach Flandern zu Felde 
496. gewinnt die Schlacht bey Oudenarde 
498. erobert Ryſſel 500. wohnet den Fries 
beneunterbandlungen im Haag bey sı6. fchlägt 
bie Franzefen bey Malplaquet 522. mis⸗ 
braucher ſich feiner Gewalt 554. feine Ge: 
mablinn fallt in Ungnade 555. er nimmt 
Bouchain weg 562. Nachricht von feiner Un⸗ 


grade 562. 563 
Marmilio, Graf von, bleibt in einem Treffen 
wider bie Zürfen 321 


Marquis, ein junger-fehr reicher, wird bep 
. Bleindheim gefangen, und ihm von den ver⸗ 
. einigten Heerfubrern fein prachtiger Aufzug 

verwiefen " 426 *,427* 

Marfigli, Graf von, Unterbefehlsbaber in alt 

Brifach, marum er für unebrlich erklaret 
wird 408. er macher feine Rechtfertigung bes 
kannt 408. wird pabftlicher Heerfübrer 508 
Marſin, Graf von, franzöfifcher Generallieutes 
nant, bevennet Freyburg 407- bekoͤmmt bie 
Anfuͤhrung des franzoͤſiſchen Heered 420. er 
wird bey Dleindheim gefihlagen 425. und zieht 
fich zurück 425. ſtoͤßt zum Herzoge von Bil: 
leroi 428. fein Vortheil uber die Kaiferlichen 
bey Drufenbeim 464. in Italien will ed ihm 
nicht recht gluͤcken 470. fin Tod 472 
Martefeld, Guſtav, Freyherr von, branden⸗ 
burgiſcher Geſandter, auf dem Wahltage zu 
Frankfurt 571 
Masham, Myladi, gewinnt dad Vertrauen 
der Königinn Anna in England 555 
Maſtricht, wird von dem Prinzen von Orani⸗ 
en vergebens belagert 128 

Mauburg, Marquis, deſſen Kriegedverrich: 

tungen am Rheine 

Warimilian Emanuel, Churfürft zu Bayern 

262. hilft Wien entfegen 157. gebt mut feinen 
Voͤlkern wieder zuruͤck 194. wohnet dem Tref⸗ 
fen bey Neuhaͤuſel bey 206. acht nach Wien 
zurüct 208. zieht aufs mene zu Felde, und 
laßt Weißenburg berennen 210. hilft Dfen 
belagern arı. und mit Sturme einnehmen 216 
217. Liefert den Türken die Schlacht bey Mo⸗ 
bag 224. und uͤberwaͤltiget fie in ihrem Lager 


ss 


225. der Raifer übergiebe ihm die Anfuͤhrung 
feined Herred in Hungarn 231. er belagert 
Belgrad .232. ımd nimmt ed mit Sturm ein 
234. verläßt das Heer, und gebt nach Bays 
ern zurück 235. bekoͤmmt bie Anfuhrung des 
Raiferlichen Heeres am Dberrbeine 250. trifft 
im Lager vor Maynz ein 254. wird Oberbes 
fehlshaber der Faiferlichen Völker, und las 
gert fich bey Pbilippsburg 266. der Kaifer 
ſuchet ihn auf feine Geite zu gieben 272. er 
geht dem Herzoge von Savopen zu Hulfe 273 
verfuchet vergedend Namur zu entjegen 281 
wird Erbſtatt halter der fpanifchen Niederlans 
de 292. feine Kriegesverrichtungen daſelbſt 
292. 297. 303. er hilft Namur belagern 310 
zin. wirft fich in Bruffel, ſolches zu befeſti⸗ 
gen 314. er will in dem Kriege zwiſchen dem 
Kaiſer umd Frankreich ueutral bleiben 381 
nimmt franzöfiiche Partey an 395. feine Ans 
fprüche an den Kaifer 395. er überrumpelt 
Ulm 396. erbalt noch einige andere Vortheile 
358. nimmt Neuburg weg 401. der Kaiſer 
fpricht feine Unterrbanen vom Eibe ber Treue 
108 402. er erhält verfchiedene Vortheile 
über die KRaiferlichen 403. 405. noͤthigtt die " 
Regenfpurger, ihm die Donaubrücte einzus 
räumen 404. vereiniger fich mis dem Mars 
fihalle von Billard 405. bemächtiget fich vie 
fer Städte 419. - fein ganzes Land wird, big 
auf München, ausgeplündert 422. man thut 
ibm Friedensvorſchlaͤge 422. er mwirb bey 
DBleindbeim gefchlagen 425. 426. und ſei⸗ 
ner Bänder berauber 428. erobert Huy 449 
die Vereinigten bemärhtigen fich feiner Linien 
441. und er zieht fih nach Fönen 442. wird 
in die Acht ertlaͤret 463. er will Bruffel uber: 
rumpeln 500. er wird nicht mit jur Kaiſer⸗ 
wahl eingeladen, und protefliret deswegen 
wider Die Wahl 557. z035. Abtretung ber 
Ober herrſchaft über die Niederlande an ibn 
570, Unterſuchung ſeiner Proteſtation 572. er 
verwirft die ibm gethanen Vorſchlaͤge 657 
feine Angelegenheiten werden unterfuchet 668 
er wird durch den raſtaͤdter Frieden wieber 
eingeſetzet 674. 691. fein Tod 749 
Warimilian Philipp, ber Churfürften zu Cöln 
und Bayern Oheim, ſtirbt 448 
Waynz, wird von den Franzoſen aufs beife 
wider alle Anfalle verwabret 251. ef wirb von 
den Kaiferlichen belagert 254. und zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen 257. von denfelben aufs neue 
befeftiget 789 


Na 


Regiſter 


Mazarin, Cardinal, ſchließt den me 
Frieden 
Meadia, wird von den Türken weggenomen 


Meckelnburg, Zwiftigkeiten bed Herzoges ca 
Leopolds mit dem Kaifer — — r 
er eine Commißion dafel 

Medavi, Graf von, ein —* ſcher — 
467. bilft die Kaiferlichen bey Ealcinato ſchla⸗ 

468. er fehlägt auch den — 


Melac, Befehlshaber in Landau, vertbeibiget 
fi tapfer 394. muß fich aber doch —— 


Melchior Otto, Biſchof zu Ba ſoll —* 
Streitigkeit wiſchen Erfurt Maynz 
beylegen = 

Menager, wird der Friedensunterhandlungen 
wegen nach London gefthickt 55#. —— 

nach Utrecht 

Mendikoff, ein rußiſcher Fuͤrſt, hilft die Schwe⸗ 
den Kl 457- * 545. der Czaar trägt 
ibm die Anführumg feiner Truppen auf 632 
er belagert Stetin 635. zieht Tich aus Poms 
mern zurück, und genießt von vielen Fuͤrſten 
große Ehre 638. er fällt in Ungnade 748 

Merci, ein kaiferficher Oberfter, wird vonden 
Frangofen gefchlanen 135. und bey ber Ueber⸗ 
rumpelung von Eremona gefangen 389 

Merci, Graf von, nötbiget bie Franzoſen, ihr 
Bager zu verlaffen 458. wird von benfelben 
bey Hermfladt gefchlagen s29. fuͤhret die Be⸗ 
fogerung vor Belgrad 703. bleibt im = 
Schlacht ben Parma 

Merci, Graf von, uͤberbringt bie — 
tikel wiſchen dem Kaiſer und ben Tuͤrken nach 
Wiern 861 

Arfecdenfel? ſchwediſcher — 
nimmt Groͤnenden weg 

Meſſina, wird von den Spaniern belagert ie 
und meagenonmun 710 

Wietternich, Earl Heinrich, Frevhert von, 
wird Erzbifchof und Churfuͤrſt zu * 


Metternich, koͤniglich preußiſcher Beim 


tigter auf den Friedenshandlungen zu — 


YIen, Tall und Verdün, Verfahren wege de * 
Beben von diefen drey Bisthuͤmern 164 
Mieyerfeld, ſchwediſcher Generalmajor, übers 
fallt die Gachfen 414. wird von den Gach: 
fen und Moftowitern in Stetin belagert 
035 


land, ergiebt ſich an die 
le, 8* Gehe * 
Moſtau, "0 


Das Minas, ein Hretführer der — 

— a England sr 
mor 

> Alkandela, Bit on vn — 6 


— 539. von ben —— 


807: * 

Wirepoig, Marauid von, franzöfifiher Ge⸗ 
fandte am Faiferlichen Hofe, rath Fries 
den jwifchen dem er Shen 38 
enoms 


werben die Türken —* 
Molines, Großketzerrichter in Spanien, * 


605 sd einer verheeret bie öfterreichifihen 


laͤ 
Mons, wird ben Verei lagert 
> erobert * nn * 
— Graf von, wobnet bem Treffen * 
ene 
Montclar, Gender von, verfolget den Her: 
18 von Sachfen-Eifenach 135. un 


ung weg 
ont, Graf von, gebt mit air 


re nach Hungarn 14. 
ſehr ———— iz. ſchlagt ten m ande 
23. richtet eim 

Kaiſers auf 73. er wi Bu, — = 
Anführung des Heeres eben 13. 
nimmt ſelbige wieder 77. naͤbert ſich Stra 
burg, und ſtellet ſich, als wollte —35* 
burg belagern 114. 205. begiebt fich, - 
feiner Schwachbeit nach Wien 

Mionteleon, Herzog von ,-bilft eine Neichävere 
änderung in Neapolis 490 

Montemar, Graf von, ſpaniſcher General, 
landet in Italien 787: rüstet in Meapolis 
ein 787. nimmt in Italien Monte Philippe 
und Porto Hercole weg 800. 801.’ will ben 
Waffenſtilleſtand nicht eingehen 809 

Monte = Pbilippo, wird von den — 
meggenommen 

Monterai, Graf vor, Statthalter in den De 
niſchen Niederlanden, vereiniger fich mit den 
Hofländern 7 

Montesquiou, Marſchall von, muß ben Verei 
nigten Lens abtreten 535. er bemaͤchtiget fich 
Arleux 6i 

ion: 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Monteffon , Marfchall von, wohnet ber Schlacht 
bey Malplaquet bey 523 
Moritʒ, Herzog zu Sachſen⸗ Zeiz 30 
Moritz, Graf von Sachſen, —2 ſeinen erſten 
Feldzug 626. wird zum Herzoge von Cur⸗ 
land gewählet 745. feine Wahl wird von 
den Polen für nichtig erklärst 747. er muß 
Gurland verlaffen 748 
Mofowiter, dieſelben werben von den Schwe 
deu aus Firbauen gejagt 450.453. bey Frau⸗ 
ſtadt gefihlagen 452. Misverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Polen 453.fie verheeren das 
Mecklenburgiſche und Holfteinifche 691. noͤ⸗ 
thigen die Hamburger, ihnen eine große 
Summe zu hezahlen 691 
de Ja Motte, führet einen Haufen Franzofen 409 
Müblberg, fächfifches Luſtlager Dafelbfi 753 
Muͤnnich, Grafvon, rußifcher General, über: 
waltiget die Linien bey Perecop 524. nimmt 
Ochzakow weg Bas. ſchlaͤgt die Tinken > 
zweymal 
Muͤnſter, Handel ber Bürger dafelbft mir ihr 
rem Bifchofe u. fie muͤſſen fich endlich un: 
terwerfen 13 
Muſtapha, Großvezier, wird abgeſetzt 301 


M. 


Nadaſti, Franz, Graf von, Praͤſident bes 
oberften Rathes im Hungarn , deffen Verrich- 
gungen zum Beften des Kaiferd ı5. feine 
Verſchwoͤrung wider denfelben 45. er wird 
gefangen genommen 58. 59. und enthauptet 
6, feine Kinder befommen den Namen _. 
von Kreuzberg 

Nagbi⸗ Serenz, oder Franz Nagbi, —** 
der Zuſammenverſchwoͤrung wider den Kaiſer 
Leopold, wird gefangen genommen 58 

Namur, wird von ben Franzofen erobert agı 
hernach von den DBereinigten belagert 310 
aır. erſchreckliches Blutbad dabey 3135. = 
ergiebt fich * 

Nangis, Marquis von, erbaft einen Bone 
über die Vereinigten 

Narva, wird von den Ruffen vergebend bei 
gert 375. 376. Schlacht dafelb 376 

Naſſau, Graf von, deffen Kriegesverrichtuns 
gen in Flandern unter dem Prinzen von Dra: 
nien 314 

Naſſau, Cornelius, Graf von, wird von den 
Franzofen gefangen 615 

Naſſau, Morig, Prinz von, Statthalter von 
Frießland, erhält verfihiedene Bortbeile uber 

VIU Band. 


den Bifchof zu Muͤnſter, Bernhard von Ga: 
Ion 33. 75. er verlanget von dem 4 oge, 
Carl, von Lothringen, die Grafſe are 
werben zurück 44. belkoͤmmt Kan läge 
davon mieder 44 
Naſſau, Wilhelm Heinrich von, Prinz von 
Dranien, wird zum Könige in England er: 
klaͤret 240. 241. 317. verſuchet vergebens 
Namur zu entjegen 251. überfalle den Mar⸗ 
ſchall von Luxemburg, wird aber zurück ges 
trieben 252. lagert fich an der Ghete 292 
wird bey Niederwinden gefcblagen 294. 296 
giebe fein Heer bep Halle im Hennegau wie⸗ 
ber zuſammen 297. nimmt Dirmuiden und 
Huy weg 304. belagert Namur 310. 311. feis 
ne Vorſicht, die Anfihläge der Franzoſen zu 
bintertreiben 339. machet Friede mit Frank: 
reich 346. ſchlaͤgt eine Theilung der fpanis 
fihen Länder vor 357. warum er fi ich wider 
Frankreich zum Kriege gerüftet 369*. er er⸗ 
Naret fich wider Danemarf 372. und für 
- Kaiſer wider Franfreich 381. 392. En 
o 
lau: Frieſen, u von, führer bie * 
gerung vor Mons 527 
Naſſau Saarbruͤck, Prinz von, deſſen Kries 
gesverrichtungen in Flandern 327. 391. 392 
Haflau: Siegen, Prinz von, wird von ben 
Sranzofen gefangen 615 
Navailles, Herzog von, bemaͤchtiget ſich der 
Franche Eomte 8 
Neapolis, Reichsveraͤnderung daſelbſt 490 
Nehm, kaiſerlicher Feldmarſchallieutenant, muß 
Titul an die Tuͤrken uͤbergeben 353 
Neuburg, Philipp Wilhelm, Herzog von, wird 
von dem Chburfürften von der Pfalz, Carl 
Ludwig, zum Erben eingeſchet 202. feineBer: 
mählungen und Kinder 203. 842*. Streit def 
felben mit der Herzoginn von Drleang, Eli: 
ſabeth Charlotte, wegen ber Erbfchaft 203 
er wird mit der Chur Pfalz belehnet 205. wird 
durch den ryßwickiſchen Frieden wieberum 
eingefeget 349. fein Vergleich mit dem Koͤ⸗ 
nige in Frankreich 359 
Neuburg, wird von ben Bayern 
men 
Neubaͤuſel, wird von ben Raiferlichen belagert 
174. 205. und erobert 206. 538 
Yreaperg, Wilhelm Reinhard, Graf von, fübs 
ret die Faiferlichen Truppen im temeswarer 
Bannate an 955. hilft die Türken fihlagen 
857. unterhandelt dem, Frieden mit denſel⸗ 
ben 859. 860. er geräth in Ungnade und 
Dvvo» wird 


Regiſter 


wird gefangen geſetzet 862. erhält bie Im 
beit wieder 

YTiederlande, ſpaniſche, Anfprüche des Kölle 

ges in Frankreich darauf 35 
Niſſa, wird von ben Kaiferlichen weggenoms 

men g29. welches fie aber nicht lange = 

halten können 

- Yronilles Herjog von, führer in Satafonien 
Krieg 551. gebt nach Italien zu Felde sor 
nimmt Gonzaga weg ge. er machet mit 
dem Grafen von Khevenhüller einen _ 
ftilleftand 

Krorele, Graf von, greift dad Sieh Dana) 


©. 


Obdam, fiche Waſſenaer. 

Oberburg, ein kaiſerlicher Feldoderſter, ſchlant 
die Tuͤrken in einem Hinterhalte 

Oberpfalz, damit wird der Churfürſt von be 
Pfalz belehnet 

Oczakow, wird von den Ruffen — 

828 

Gefterreich, Anfprüche dieſes durchlauchtigften 
Haufes an Spanien 366. merkwürdige Bes 
obachtung wegen des Ausſterbens des burch- 
fauchtigften Erzhauſes Defkerreich 973 

Gettingen, Graf von, hilft Dfen —— 


Ofen wird von den Kaiſerlichen vergebens ei 
lagert 199. 200, neue Belagerung deffelben 
210, wobey es fiharf hergeht aı2. es wird 
mit Sturme eingenommen 215. 216 

©gilby , Generaloberftiwachtmeifter, ee. 
tiget ſich Ebernburg 

Oginski, haͤlt des Koͤniges in Polen, —* 
drich Auguſts II, Partey 334 

Olbretiſe, Eleonora, Fraͤnlein von, wird 
dem Herjoge von ee an die linke Hand ge: 
trauet 289. der Kaifer erhebt fiein den Fuͤr⸗ 
ſtenſtand und ertheilet ibr alle Rechte, ald 
wenn fie dem Herjoge an die rechte Hand waͤ⸗ 
re angetrauet worden 289 

Öranien, Prinz von, wird Generafißimus bey 
den Holländern 65. Inhalt feines Eides 66 
man erkläret ibn zum Statthalter 66*. 67* 
er nimmt Bonn meg 77. liefert dem Prin⸗ 
zen von Conde eine Schlacht bey Senef 99 
100. erobert Grave 101. belagert Maffricht 
ge 128. imgleichen Charleroi 135. er 
erfuchet ben Ehurfürften von Brandenburg 


vergebens, an ben Rhein zu geben 140. * 
Ryſſel belagern 
Orden, der deutſche, will Curland haben 24 
Orleans, Herzog von, übernimmt die Anfüb- 
rung des Heeres in Bälfepland 470. bela- 
ert Zurin 471. er wird im Treffen dafelbft 
hart verwundet und geſchlagen 472. er un 
serwirft fich Arragonien 490. erobert Leri⸗ 
ba en feinen Anfprüchen auf Spa» 


649 
— Herzog von, wird von den Franzo⸗ 
fen gefangen 296. führer nachber das englis 


fihe Heer Sir. will nichtd wider Frankreich 
unternehmen Sır. —— einen Stillſtand 
kund und zieht ſich nach Gent 612 
Orſova, (neu) wird von den Türken belogert 
849. von den Kaiferlichen entießet 549. 859 
aufs neue von den Türken belagert und > 
genommen 
Oftende, Errichtimg einer Handelsg felfipart 
dafelbft 725. der Kaifer — * 
wieder aufjubeben 
Oſifrießland, Anwartſchaft bed Hauſes Zar 
denburg auf daffelbe 308* 
Otto Kefa, oder Euboria, Peters I, Gyaars 
von Mofcan erfte Gemahlinn, — 
derſelben 
Overkerke, ein hollaͤndiſcher General 409. u 
tergebt die Franzofen durch einen falfihen 
Marfch 440. hilft fie bep Ramilli fhlagen 
474 
Ozkai, ein Oberhaupt der mißvergnügten Hun⸗ 
garn, wird vom General Heisler geſchlagen 
438. er verbeeret Hungarn und — 
7 


p. 


Pacificationseeichstag, Nachricht von dem 
großen in Polen 807 
Palatin in Hungarn wird abgefihaffet zı. die 
misvergnugeen bringen auf bie Wiebereinfe- 
Kung deffelben 146 
Palfi, Graf von, deffen Verdruͤßlichkeit mis 
dem Eaiferlichen Kanzler, Hoder 147. er 
erobert Buſtrot iz2. wird von den Bayern 
gefchlagen 398. fein Rath, die Misvergnuͤg ⸗ 
ten nicht aufs böchfte zu treiben 598 
Palfi, Sobann Georg, faiferlicher Feldmar⸗ 
fehatl 706. wird Palatin von Hungarn 870 
Pallavicini , Marchefe, kaiſerlicher General 
sberfmachtmeife unterhandels einen ae 

ftand in Italien 
Parela, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Parella, Marquis von, befindet fich mit im 


Treffen bey Marſeille 298 
—— in England, daſſelbe iſt insgemein 
in zwo Parteyen getheilet 554 


—— wegen dieſes Herzogthums 724 
ee ergleich zwiſchen dem Kaifer und Spa: 
nien dedivegen 730. nach ded H 
ton Barnefe, Tode, ſtreiten ſich der Kaifer 
und der Pabſt über beffen ee 756 
Patkul, Johann Reinhold, deſſen Ungnade 364 
er Rüchtet fih nach Pofen und reijet den Rd« 
nig Friedrich Augufl, Liefland megzunchmen 


098, Anz 


364. ui Poſen vergebend 415. er 
flößt zum Könige 8 — Herlunft 460 * 
und unglücliches E 461 


Pan, Baiferlicher — —— wird von den 
Tuͤrken geſchlagen und getödret 321 
Pedipold, feine Händel mit dem Abaffi Ps 
Eiebenbürgen 
Don Pedro, König von Portugal, erlee ı in 
das Bündnig wider Frankreich 400 
Perry, rue fiber Befebldbaber in Hagenau, 
siehe fich nach Zabern 445. nimmt Sages 
nau weg 456 
Peruſe, de la, frangöfifcher General, deffen 
Kriegesverrichtungen in Italien 778 
Peter I, Alexiowicz, Czaar von Rußland, ver: 
bindet fich mit Polen und Danemark wider 
Schweden 365. große Anfchläge beffelben 
71. er belagert Narva 375. und wird von 
den Schweden dafelbft gefihlagen 376. fein 
Vertrag mit dem Könige in Polen 383. er 
befchweret fich über den altranftädter Fries 
den 462. ſchlaͤgt die Schweden bey Pulto- 
wa 544. vereiniges fich mit den Polen und 
Eachfen 547. bemächtiget ſich Carelien 550 
und macht fernere Ero gen von den 
Schweden 552. kuͤndiget den Türfen den 
Krieg an 594. feine Zuſammenkunft mit 
dem Könige in Polen 595. er wird von den 
Türken gefihlagen 596. und macht Friede 
mit ihnen 597. er * ſeine Truppen nach 
Polen und geht nach Boͤhmen 597. und von 
da nach Braunſchweig ibid. thut auch eine 
Reife nach Hanover und Berlin 632. gebt 
Au er zuruͤck ibid. 5* eine 
pen aud Pommern 637. m riede 
mit Schweden 713. fein Tod und andere 
Umftände von ihm 735. er nimme den Titel 
eined Kaiſers an 737 
Peter II ‚Aleriowig, ein Enkel Peters I, dumme 
auf den rußifchen Thron 745. fein Tod 755 


Peterborougb, Braf von, wird, mit Knie 
tensentwurfe an ben Kaifer geſchickt 644 
Pernebasi, des Tököly Lieutenant, erhalt vom 
2 „Bericbung und feifter ihm or 


Peizai, Haiferlicher General, beffen Bortheile 
über die Türfen 704 

Pfingfien, Georg Ernft, fächfifcher PER 0, 
prafident und gebeimer Neferendariuß, uns 
terbanbelt den Frieden zwiſchen Schmeden 
und Sachfen 454. und unterzeichnet denfels 
ben 456. wird nach Polen geſchickt, ibn 
“ vom Könige Auguft genehm halten zu - 


Pbilipp IV, König in Spanien, verbindet ich 
mit England wider Frankreich 33. fein Tod 
und Berorbnung feincd Teſtaments 33 

Pbilipp V, (nachber König von Spanien ) Her: 
zog von Anjon, zweyter Prinz des Daupbin, 
wird zum Erben von Spanien erfläret 359 
und zum Könige in Spanien ausgerufen ibid. 
läßt fich in Meyland den Eid der Treue lei⸗ 
ſten 377. er koͤmmt in Jtalien an 390. gebt 
aber wieder nach Spanien zurück ihid. bes 
machtiger ſich Valencia und Arragonien 490 
verliert Hingegen Neapolis 491. verliert die 
Schlacht bey Saragoffa 539. Ergebenbeit 
der Spanier gegen ihn 541. er gewinnt bie 
Schlaht bey Billaviciofa 542. tritt dem 
Churfürften von Bayern die DOberberrfchaft 
über die Niederlande ab 570. entfaget ber 
Krone Franfreich 639. fein Krieg mit dem 
Kaiſer 707. er unterwirft fich Sardinien 707 
feine Flotte wird von den Engländern ges 
fihlagen zı0. er macht Friede mit bem Kai: 
fer 713. 729. ſchließt verfchiedene Bündniffe 
mit ihm 731. 732. - auch eined mit dem Koͤ⸗ 
nige in Portugal 740. er ruͤſtet ſich zum 
— 738. tuͤndiget dem Kaiſer ae 


Philipp, Herzog von Drleand, Anfprüche vie 
ner Gemablinn auf bie Berlaffenfchaft bes 
Ehurfürften von der Pfalz, Carl ——— 


Pbilipp Earl von El;, wird Ensitef j 


ayıız 

Pbilipp Wilbelm, Cburfürft von der PA 
262. ſiehe Neuburg, er wird mit der Dber« 
pfalz und der Grafichaft Chamb belehnet 506 
er begiebt fich nach Frankfurt auf den Wahl: 
tag 570. feine Forderungen bey dem Fries 
den mit Frankreich 603. die Franzofen thun 
ibm den Schaden gut, dem fie ihm verurfa= 

Appppe chet 


Regiſter 


chet gehabt zor. er bleibe im Kriege * 
Frankreich neutral 91 
Pbilippi, Graf von, Faiferlicher General, sche 
wider die Türken zu Felde 929. bekoͤmmt 
die Aufuͤhruug bes Heeres 831. ſchlaͤgt die 
Tuͤrken bey Orſova 850 
Philippina Eliſabeth Cifseinn, des Herzoges, 
Anton Ulrichs, von Sachſen-Meynungen 
m Streit wegen ihrer — * 


Philippsburg wird von den Kaiſerlichen * 
gert izi. uͤnd eingenommen 132. die Fran: 
joſen nehmen es wieder weg 238. geben es 
aber im ryßwickiſchen Frieden dem Reiche 
wieder 348. fie nehmen es nochmals weg 
788. es wird ven den Kaiſerlichen berennet 


784 
* L; rinz von, hat dag Faiferliche m. 
m Elſaß unter fich 

Picolomin, Graf von, bifft die Türken bey 
Mohatz fehlagen 224. 225. muß zuge * 
dieſelben überlaffen 

Pignatelli, Cardinal und Erzbiſchof zu geaht 
uͤs bewerkſtelliget eine a 
dafelbft 

Piper, Carl, Graf von, ſchwediſcher Staats, 
bedienter, unterbandelt den Frieden, zwi⸗ 
fihen Schweden und Gachfen 455. 456 

Pizsigbitone, wird von dem Könige von Sar⸗ 
dinien erobert 78 

Placens, Zwiſt wegen dieſes Staates 724. Ber: 
gleich zwifihen dem Kaifer und Spanien z 
wegen 

Plef, ein Eaiferlicher General, wird von * 
Bayern geſchlagen 403 

Poland, ein ee Oberſter, ſchlaͤgt die 
Tatarn bey Filet 277 


Polaftron, Graf von, frangöfiicher Oberſtfeld⸗ 
wachtmeiſter, deffen Kriegesverrkhtungen 
anı Rheine 794 


Polen, verfihiedbene Anwerber um die Krone 
nach des Königed, Johann Sobiesky, Tode 
334. bie Stimmen find bey der Wahl ges 
theilet 336. ihr Midvergnügen über den Koͤ⸗ 
nig, Friedrich Auguſt 11 384. Neichdverände: 
rung in Polen 545. die Republik gebt das 
Buͤndniß mir dem Gaar ein z52. nach des 
Königes Auguſts des II Tode —— ſie ſich 
in verſchiedene Parteyen wegen der — — 
nes neuen Koͤniges 

Polignac, Abt von, feine Bemühungen, un 
— von Conti bie polniſche Krone zu ver: 


(haften 334. er giebt einen Friedensunterhaͤnd⸗ 
fer ab 523. . 605 

Porcia, Graf von, rätb dem Kaifer zum > 
den mit den Türken 

Portmore, Graf ven, 5 die ——* 
Voͤlker aus Portugall zurück 56 

Porto % — wird von den Spaniern weg⸗ 
geno 800. 801 

Porto Haben, wird an bie Engländer go 
treten 

Poſtulirung zu den Pralaturen in Deutfihfank 
worinn fie von ber Wahl unterfchieden — 


Potocki, Theodor, Erzbiſchof zu Gneſen, J 
Primas in Polen, 1% nach des Königed 
Auguſts U, Tode den Wabltag an 774. ru: 
fet den Stanislaus zum Könige aus 775 

Da der jüngere, bleibe im Treffen — 


p Felix, hilft den Koͤnig in Polen, gr 
drich Auguft Hmwablen 356 
Pradel, Marquis von, wohner der Belagerung 
von Erfurt bey 30 
Prälsturen in Deutſchlaud, mörbige Eigen: 
haften derjenigen, bie dazu gelangen mol: 
fon 236 
Prätendent fiche Jacob II. 
Fresburg, ergiebt ſich am die Misvergnuͤgten 
179. es wird ihnen wieder weggenommen 
180 
Presbyterianer in England, gewinnen die Koͤ⸗ 
niginn Unna 554. kommen in Ungnade 55; 
Preuner, Graf von, Praſident des Dberze: 
richts in Eteyermart, laͤßt den Grafen * 
Taͤttenbach gefangen nehmen 47. 4 
Preußen , unter was für Bedingungen — 
Churfuͤrſten zu Brandenburg der Titel eines 
Herzogs von Preußen zugeſtanden worden 
308*. amd hernach der Koͤnigliche 378 
Prie, Marquis von, thut dem Pabſte, mm 
Naınen des Kaiſers Vorfihläge 5ıo 


Prior, Matthias, wird der Friedenshandlun—⸗ 
gen wegen aug England nach Frankreich ge⸗ 
ſchickt 557 


Proteſtanten in Hungarn, erhalten die Einkuͤnf⸗ 
te von denen, zu ihren Kirchen gebörisen 
Gftern 40. Die in Deutfehland wollen den 
ryßwickiſchen Frieden nicht genehm balten 
350. geben fich aber endlich 351. ihre Wir 
derfegung bey Bollffrefung deſſelben 359 
die in Schlefien erbaften viele Kirchen mies 
ber 477. die proteftantifchen — 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


—* den raſtaͤdtiſchen Frieden, ya 
teftiren aber 

Prʒependovsky, Johann, Gaftellan von Sum, 
beut dem Ehurfürften zu Sachſen die polnis 
ſche Krone an 334. er reifet biefermegen - 
Drefden 

Puyguion, Marquis von, ein franzöfifcher Der: 
Ne unterhandele einen Gtilleftand in Ita: 
ien gio 


®. 


Quadt, franzoͤſiſcher Generallieutenant, def 
fen Kriegedverrichtungen am Rheine 795 
Quadrupelallianz, Rachricht von berfelben 
707. 7208. Proteifationen wider diefelbe 724 
Quesn 
men 613. die Franzoſen erobern ed wieber 618 


X. 


Rabata, Graf von, kaiſerlicher General 129 
Rabenbaupt, Carl, Befebidbaber in Groͤnin⸗ 
gen, nötbiget den Biſchof zu Münfker ‚die 
Belagerung diefer Stadt aufjnbeben 69 
Rabutin, Graf ven, führer bem Prinzen Eu: 
gen Voͤlker u 353. wohnet der Schlacht bey 
Senta bey 354. verlangt vom SHerbeville 
erſtaͤrkung 438. erhält folche, und hindert 
den Ragotzy in Siebenbürgen einfallen 439 
Radziowsky, Michael, Cardinal, Erzbifchof 
zu Gneſen und Yrimas von Polen, Iigt den 
Wahltag aufchieben 333. er fehläge zwifchen 
dem Könige in Polen und Schweden einen 
Dergleih vor 385. man nennete ihn den 
fleinen Catilina von Polen 385. er mar bed 
Königes Friedrich Auguft gefährlichfter Feind 
ibid. er erkennet ihn aber bernach für = 
rechtmäßigen König in Polen 
Ragotzy, (Beorg), Wopwode von Siebenbit- 
gen Wi die Tuͤrken 2. und wird, als er 
allzuverwegen iſt, wieder — 2. er 
ſchlagt ſie nach diefem noch oͤfters, wird aber 
in einem ı Treffen bart verwundet und flirbe 8 
Ragotzy, Franz, des vorberftebenden Sohn, 
tritt dem Kaiſer zwo Grafſchaften ab 9. em⸗ 
poͤret ſich wider denſelben und verſuchet ſich 
Tockay und Mongatſch zu bemeiſtern 49. le— 
get die Waffen nieder 55. ſohnet ſich mit dem 
Kaiſer wieder aus z6. warum ibn der Kai⸗ 
fer gefangen nehmen laſſen 48. er entwiſcht 
und wiegelt die Hungarn auf ibid. er füh⸗ 
ret acht und zwanzig tauſend Misvergnuͤgte 


‚wird von den Vereinigten weggenom⸗ 


an 419, Entſchließung, die auf einer von 
ibm angeftellten Berfammlung gefaffet wors 
den 438. er erobert Gram 456. belagert 
Neubaufel vergebens umd wird bey Trentſchin 
gefchlagen 503. die Herren von feiner Par: 
tey beffätigen ihm die Oberanführung 504 
er migbiligee den Vertrag mit dem Kaifer 
593. und begiebt ſich nach Frankreich 594 

ſeine Forderungen bey dem Frieden mit Franke 
reich 604. er proteftiret wider des Kaifers 
Krönung zum Könige in Hungarn 620. wies 
gelt Siebenbürgen auf, und wird für * 
Aufruͤhrer erklaͤret 

Rangſtreit, zwifchen den deutſchen Fuͤrſten id 
entfhieden 

— daniſcher General, ſchließt Wismar 

624 

Kafrazı, Friedenshandlungen daſelbſt 665. wer⸗ 
den dem Reiche verdaͤchtig, weil fie ſehr ge= 
beim gehalten werden 656. Inhalt des da⸗ 
ſelbſt geſchloſſenen Friedens 658 

Rarzeburg, Streit wegen der Befeſtigungs⸗ 
werke daſelbſt zwifchen Danemarf und Braune 
fihmeig 282. fie werden niedergeriffen 283 

Ravignan, Marquis von, überfallt cine a” 
fubre der Bereinigten 

Regenfpurg , beffelben verfichert ſich gi en 
fürft zu Bayern 5 

Reidhsfiände, diefilben übergeben arg Be: 
fihwerden auf dein Neichstage au Regensburg 
272. fie protefliren wiber die Errichtung der 
neunten Chur 286. wie man fie mit dem 
Kaifer zu vergleichen geſuchet 287. vicle er- 
klaren fich, in dem Kriege mit Franfreich neu⸗ 
tral ju bleiben sg1. und weigern ſich ibren 
Beytrag zum Kriege zu thun 494 

Keichoftuemfabne, Streit wegen derfelben 513 

Keichstag zu Augsburg 26. zu Frankfurt 
am Mayn 4. zu Regenſpurg ı8. ı94. er 
wird von da nah Linz verlegt 404. warum 
er nachber von Kegenfpurg nach —— 
verleget worden 

Reunionskammern, welche Frankreich —* 


richtet 
Revel, Graf von, balt ſich in — Fr 
tapfer 8 


Reventlau, Graf von, dänifcher General 67 
wird von den Franzofen bey Calcinato ge- 
fihlagen 468. 459. auch von den Schweden 


551 
Rheinſchild, ein fehmwebifcher General, wohnet 


der Schlacht bey Cliſchow bep 336. gewinnt 
die Schlacht bey Frauſtadt 41 
NRpyppyps3 Aboo, 
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Xhoo, Generaloberſtwachtmeiſter 

Richelien, Herzog von, pfleget Sriöendune 
handlungen 

Kiedenburg, dieſe Grafſchaft koͤmmt an den 
Grafen von Schönborn 

Xipperda, Baron von, fpanifcher Sefanpre 
= Raiferlichen Hofe, deſſen — 


Rifuconrt, des Herzogs Carl von Botbringen 
— widerſetzet ſich der Zuruͤckgebung 
Grafſchaft Saarwerden 44. m. 
F Buͤndniß mit Oeſterreich 
Kitterorden, vom ſchwarzen Adler, beffen 
Pen 379. Pour le merite, vom — 


iftet 
en Gardinaf und Bifchof zu æa 
will wieder Sitz und Stimme auf dem — 
tage haben 
Roͤmiſcher Koͤnig, was man wegen der Dahl 
beffelben bey Lebzeiten des Kaiſers feſtgeſetzet 
587. 588 
Koquelaure, Graf von, wird bey Eliybeim 
gefchlagen 441 
Rofe, Marquis von, erobert Caftel Leon 564 
Koflod, die Bürger daſelbſt wollen ibr Geſchuͤtz 
zur Belagerung von Stralfund nicht berges 
ben 598. andere Unruben dafelbft 758 ff. 


Rothal, Graf von, beifen Verrichtungen in 
Hungarn 13 16.21. was er dem Kollonitſch 
des Ragotzy wegen zur Antwort gegeben 55 
er wohner bem Landtage zu Preßburg bey So 

u Graf von hält fich im Treffen bey 

oldfcheuer wohl 19 


ARuffen, dieſelben verbeeren Liefland 362. ver⸗ 
binden ſich mit Polen und Daͤnemark wider 
Schweden 365. rücken in Polen ein, die Wahl 
des Stanislaus zu bintertreiben 774. mars 
fehiren dem Kaiſer an den Rhein zu Hülfe796 


Rußland, Beränderungen dafelbft nach ber 
Raiferinn Anna Ivanowna Tobe- 873. 874 
Erbfolgsordnung dafelbft "874: 875 

Apfel wird von ben Dereinigten | belagert 498 
und erobert 500. warum bie Belagerung ſo 
lange gewaͤhret 500*. 501* 


RXyßwick, Verſammlung des Friedens wegen 
-dafelbit 342. welcher auch allda gefchloffen 
wird 345 ff. Inhalt deffelben 349. 350. Strei⸗ 
tigfeiten wegen des vierten Artikels 350. 653 
822. imgleichen wegen Vollſtreckung biefes 
Friedens überhaupt 352 


©. 


Saczeverell, Dostor, wird wegen feiner 
beit im Predigen gefangen genommen 
Sadıfen »ifenadh,, der Herjog führer bie Rreiß- 
truppen im Eifaffe an ı34. wird von dem 
Freyherrn von Mongefar verfolge und ein 
gefihloffen 155. unter was für Bedingungen 
er die Freyheit erhalten 136 
Sachfen = Aauenburg, der Herzog Julius 
Franz, bilfe Gran erobern 193. begiebe fich 
mit feinen Völkern wieder zuruͤck 194. fein 
Zod und einige andere. Lebengumflände von 
ihm 244. Anfprüche dieſes Haufes auf bie 
Chur Sachfen 244. fiche ferner Exrbfolgss 
vertrag. 
— warum dieſer Ort merkwuͤrdig 
57* 
Salz, darauf wird eine neue Abgabe geleget 300 
Sanctio pragmatica, Kaiferd Carls VI, erfter 
Grund berfelben 658*. völliger Inhait der⸗ 
ſelben zus ff. England und Holland Igaran- 
tiren dieſelbe 755. Sachſen, Bayern und 
Pfalz ſetzen ſich dawider, daß ſolche vom 
Reichstage nicht — *2— werde 759. — 
klaͤrung des Churfuͤrſten von Bayern wid 
das kaiſerliche Decret 759. 760. en 
des Ehurfürften von Eachien. und der Pal; 
757. bie Reichsſtaͤnde bewilligen dem Kai: 
fer die verlangte Gemährleiftung 757. Sach⸗ 
fen, Bayern und Malz ——— dawider 
767. der neue Ehurfürft zu Sachſen Bun 
tiret fie 
Sandwich, Grafvon, fihliefit ein Zündnif 
mit Spanien wiber Frankreich 32. 38 
Santen, ein bayerifcher General, rücket in Res 
genfpurg ein, und entivaffner die Bürger 405 
ieba, Fürft und Großichagmeifter in Lit⸗ 
thauen, halt die Bartey wider den König in 
Polen, Friedrich Auguft 384. — 
den altranftädter Frieden 
Sardinien, bie Spanier bemächtigen fich * 
ſer Inſel 707 
Saur, Grafvon, feßet burch den Rhein 67 
Scherfenberg, Graf von, bilft Ofen belagern 
215, imgleichen Fünft irchen 218 
Schlacht zwifihen den Franzoſen und Kaiſerli⸗ 
chen bey Sinzheim 87. bey Endheim 92. 
Mühlbaufen 96. 7 Tuͤrkheim 97. bey Se⸗ 
nef zwiſchen den —— und Hollandern 
99. 100. bey Fehrberlin zwiſchen Schweden 
und Brandenburg 106. bey Goldfcheuer, 
jilchen den Kaiferlichen und den a gr 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


ng. bey Zabern, zwiſchen eben denſelben 
120. desgleichen iberſteig 130. bey 
Lunden zwiſchen den Dänen und Schweden 
134. bey Altſol zwiſchen den Kaiſerlichen 
und den misvergnuͤgten Hungarn 151. 152 
zwifchen den Kaiferlichen und Türken vor Wicn 
186. zwiſchen eben denfelben bey Barcan ı91 
imgleichen bey Dfen 199. Mobag 224. Ter: 
ven in Bosnien 235. bey Beffava und Wid⸗ 
Din 259. zwilcben den Vereinigten und ben 
Franjgoſen bey Niederwinden oder fanden 294 
immgfeichen bey Marfaille ass. bey Lugos 
grifchen den Türken und Chriſten 320. im⸗ 
gleichen bey Zenta 354. bey Narva jwifchen 
den Schweden und Ruſſen 376. bey Carpi 
und Chiari 380. bey Cliſchow zwiſchen den 
a und Schweden 386. bey Yızara zwi⸗ 
n den Kaiferlichen und Franzoſen 390. im: 
gleichen * Zei ober Sriedlingen 396 
397. und bey Eckeren 409. bey Speyer 
410, bey DBleindheim oder Hoͤchſtaͤdt 424 
428. bey Caſſano 433. bey Schibo zwiſchen 
den Kaiferlichen und den misvergmügten Hun⸗ 
garn 439. ben Frauſtadt zwiſchen den Schwes 
den und Sachen 451. bey Kaliſch zwifihen 
eben denfelben 458. bey Calcinato zwifchen 
den Kaiferlichen und Franzoſen 468. ben 
Zurin zwifchen eben denfelben 477. 472. im: 
gleichen bey Caffiglione 473. bey Ramilli 
474. bey Almanza in Spanien 489. bey 
Dudenarde in Flandern 497. bey Malplas 
auer oder Blangies 522. bey Sarageffa 539 
bey Villaviciofa 542. bey Pultowa, zwiſchen 
den Schweben und Mofcowitern 544 772 
pwiſchen den Türfen und Mokomitern in ber 
Moldau 596. —* u { zwiſchen er 
“v 


an mike bei —— umd Spaniern 
imgleichen bey Guaſtalla 787. zwi⸗ 
* den Kaiſerlichen und den Tuͤrken bey 
Drfova 850. zwiſchen den Tuͤrken und Mof 
towitern bey Chogim g53. jwifthen den Kai⸗ 
ferlichen und den Türken bey Grogfa 859.0 
man einander zulegt mit den ug 
todt ſchmeißt 
Schlefien, woher die Anſpruͤche des Pr 
Brandenburg auf einige Herzogthuͤmer des⸗ 
ſelben entftanden 306. 307. verfihiedene Ver: 
gleiche deswegen 308. der Kaiſer verſetzet 
einge Stücke davon an die Engländer 468 


—— erhalten viele Kirchen mie: 
477. die Stände bewilligen ihm viel 
— 789. die Preußen ruͤcken in das⸗ 
868. 878 


Sclefwig, Pa wegen dieſes Herzog⸗ 


thums zwiſchen emark und Holſtein⸗ Got⸗ 
torp 242. wiſchen Schweden und Dänes 
mark 7ı2. der König in Daͤnemark will ed 


nicht wieder geben 723 
Schlick, Grafvon, gebt wider die Bayern zu 
Felde, und erhalt verfchiedene Vortheile 403 
Schlitz, Friedrich Wilhelm, ig von, 
genannt von Goͤrz, banöverifcher — 
auf dem rs e zu Frankfurt 
lten, ieutenant, bemaͤchtiget ip 
der Dörfer Dverbefpen und — ** 441 
Scomberg, Herzog von, entjeger Maftricht 


er 
er die * en zu Huͤlfe 273. ndet 
fich im Treffen bey Srark 298 


Schoͤnborn, Johann P en. Graf von, Erz⸗ 
* * —— zu Maynz, deſſen 
adt Erfurt 27. er la 

58 ie ee 30. 2 befömmt fie ein 31. feine 
Zwiſtigkeiten mit dem —“ zu ML 
wegen des Wildfangre 

Schoͤnborn, Graf von, Bhekanzler des Keichk 
bekoͤmmt die Graffehaft Riedenburg 536. wird 
als Mittler nach Braunfchweig des m... 
wegen gefchickt 

Schöning, Hand Adam von, — 
ſcher ——— wohnet der — 
rung von Ofen bey 

Schrader, Ehriftoph von, bansverifcher Se 
fandter auf dem Bahltage zu Frankfurt 571 

Sculenburg, füchfifcher General 332. wird 
von ben Schweden überfallen 414. fein ſchoͤ⸗ 
ner Ruͤckzug 416. bie Schweden fehlagen 
ihn bey Frauſtadt 451. er giebt ſich vor 
dem General Görz zurück 456. hilft Bes 
thune wegnehmen 537 


Schulz, Graf von, Faiferlicher General, deſ⸗ 
fen Kriegeöverrichtungen im Elfaffe 129. er 
uberfchreitet feinen erhaltenen Befehl 136. man 
beſchuldiget ihn eines Berftändniffes mit den 

» Branzofen 1:6. er wird gefangen genommen, 

‚. aber feiner Untreu überführet 137. er bes 
decket Mähren gegen die Tuͤrken 175. 

u dem Herzoge von Lothringen 175. nimmt 
nod weg 205. bemächtiget fich Eperied 209 
ftöße zu dem Grafen von Caprara , 209 


Scwanau, John Lidl von, kaiſerlicher De 
son, 


Resifter s 


rold, wird von den Erfurtern fehr übel tra⸗ 
ctiret 29 
Schweden, biefelben werben von den Dänen 
gefehlagen 7. Gefinnung biefer Krone * 
Frieden 
Schweidnitz, Freyherr von, bleibt vor —* 


Schweizer, dieſelben bleiben Frankreich 
ben 


Schwibuſiſche Kreis, Anſpruͤche des bann 
Brandenburg auf denſelben 306 
Sceckendorf, Graf von, kaiſerlicher General: 

feldmarſchall, deſſen Kriegesverrichtungen 
am Rheine 797. 798. er nimmt ben Tuͤrken 
Miſſa weg s29. iſt aber ſonſt nicht glücklich 
wider fie 931. wird deswegen nach Hofe bes 
rufen g37. weſſen man ihn befchuldiger 844 
er ſuchet fich zu rechtfertigen 844. erhaͤlt 
die Freyheit wieder g71 
— kaiſerlicher Feldmarſchall bekoͤmmt 
* 5 REG des Heeres wider Die Tu ” 

2 

Semgallien, Staatdveränderungen — 


Serau, Graf von, erobert bie Gefhung sie 
mit Sturme 
Serini, Peter, Grafvon, fi chlaͤgt die Türken 
20. brennet die eſſecker Brüde ab 2ı. ver: 
ſchwoͤret fich nebft dem Grafen von Tattens 
bach wider den Kaifer 45. gebt zu Felde 47 
fehlechter Zuftand feiner Sachen 50.51. trägt 
einem Mönche auf, feinen Frieben zu bewir: 
fen st. er flüchtet aus Schacketorn 52. wird 
gefangen genommen 53. giebt bem Kaifer 
von den Gefinnungen der Tuͤrken Nachricht 
und bemweger ben Ragotzy, die Waffen nieder 
fegen 54. er ſuchet fich vergeben zu recht: 
ertigen 56. Ablehnung eined Vorwurſes, 
den man den Faiferlichen Staatsbedienten 
wegen feines Proceſſes gemacht 56 *. 57. er wird 
entlauptet, und feinem Sohne der Name 
Chabe gegeben 6 
Serini, Graf von, bilft Belgrad erobern 234 
Seville, Unterbandlungen daſelbſt 750 
Sicilien, wird dem Herzoge von Savoyen, ner 
ctor madeus abgetreten 656 
Siebenbhegen, die Türken bemaͤchtigen fi ch 
deflelben 18 
Simiausky, Krongroßfeldherr in Polen, verei: 
niget fich mit dem Könige Auguſt in —* 


Sobiesky, Johann, Koͤnig in Polen, nahe 
mit dem Kaifer einen) Vertrag 173: .. wirbt 


Truppen an 174. —— ſich mit dem 
kaiſerlichen Heere, Wien zu entſetzen 133 
nimmt den Tuͤrken Nußdorf weg 136. hilft 
fie vor Wien fihlagen ı57. ‘feine Zufammen: 
fünfte mit dem Kaifer 188. er marfihiret wi- 
der die Türken gegen Barcan ı90. und wird 
von ihnen geſchlagen 190. i91. cr fihläge fie 
nebft dem Herjoge von Lorbringen wieder 192 
bilfe Barcan und Grau einnehmen 193. gebt 
wieder zurück nach Polen 194. er nimmt den 


— Kaminieck weg 230. fein Tod * 

uhm 

Sobiesky, Johann, Krongroffelbherr von do: 
len, iche Kubömirsfy. 


Seins, Berfammlung des Friedens megen 

afelbi 

Soiſſons, Graf von, des Prinzen —* 
Bruder, wird vor Landau verwundet und 
ſtirbt 394 

Solms, Graf von, wird in der Schlacht bey 
Niederwinden von ben gran _ gefangen * 

Solyman, wird tuͤrkiſcher Kaiſer 230. gebt 
wider bie Chriſten zu Felde 320. er nimmt 
Lippa und Titul weg 320. ſchlaͤgt die Kais 
ferlichen bey Lugos, und zieht ſich wieder zus 
rüc 321. gebt aufs neue zu Felde 352. laßt 
Titul wegnehmen und abbrennen 353. gebt 
nach Siebenbürgen 353. wird bey Zenta ge 
fhlagen 355. machet Bricde mit dem —— 


Sommerfeld, Andreas von, Generoimact: 
meifter, belagert Erfurt 

Sopbia Charlotta, Herzog Ernit Auguſts * 
Hanover Fochter, des Churfürften von Bran: 
—— Friedrich Wilhelms II er 


& * Charlotta, Friedrichs I, iniged * 
reußen zweyte Gemablinn 

Sophia Dorothea, des Koͤniges von —* 

Georg I, Gemahlinn 746. fie wird nn 

: gefchieden 746. ihr Tod 

Sopbia Dororbea, Friedrih Wilhelm, 33 

nigs von Preußen Gemahlinn 

Sophia Auifa, Friedrichs I, Koͤniges in * 
ſen dritte Bemabtinn 

Soliches, Graf von, Eaiferlicher General, ” 
meiftert fich Greifenbagen und Dam 4, ſei⸗ 

» ne Herkunft 9. er fuͤhret ein Heer nach Hun⸗ 
gan 9. leget deutfche Befagung in die hun⸗ 
gariſchen Plaͤtze 10. ſetzet ſich vor den 
Tuͤrken, ſo viel moͤglich, in Sicherbeit 11 
und forget für Kriegesporratb und Lebens⸗ 
mittel 14... exhaͤlt große Vortheile über bie 

Zur 


der merkwuͤrdigſten Sachen, 


Türken 22. machet fich bey den Holländern ver: 
daͤchtig 99. hilft die eſſecker Sendeufpange 
wegnehmen 

Sourdis, Ritter von, ſtoͤßt zu dem Sarauis 

Soya — Generaloberſtwachemeifer 
yer, Graf von, Generalobe eiſter 
der wirtembergifcben Bölfer, wird von * 
Franzoſen gefangen 

Spaar Freyherr von, fuͤhret einen Theil des 
vereinigten Heeres wider bie Franzofen 409 

Spanien, Anfprüche des Hauſes Deiterreich 
und Franfreich an baffelbe 366. man ſchlaͤgt 
eine Theilung beffelben vor 367.368 


Spankau, faiferlicher Generalmajor, gebt 
nach Eroatien zu Felde zi. belagert Schas 
Ketorn ze. und befömmt ed ein 53 


Sparer, ein brandenburgifcher General 158 
wird von dem Marfchalle von Erequi — 


gen 
Spinola, Marquis von, hilft ———— 
men 215. er wird aber dabey erſchoſſen 216 
Spork, kaiſerlicher General, nimmt —** 
ein 
St.Beorg, Ritter, rg III König von Enp 
land, fichbe Jacob I 
St. Hilaire, franzöfi ifber Benerallieutenant, 
ihm wird ein Arm meggefchoffen u 
&t. Jean, Grafvon, unterbandelt zu London 
mit dem Prinzen Eugen 5990. wohnet ald 
englifcher Bevollmachtigter den Friedens: 
bandlungen zu Utrecht bey 605 
Stachelberg, ſchwediſcher Befehlshaber in 
Stade 623. raͤumet Friedrichsſtadt 630 
Stade, wird ben Schweden weggenommen 127 
von den Dänen erobert 624 
Stabremberg, Richard, Graf von, führer 
das Faiferliche Heer in Hungarn an 14. wird 
vom Ragogy durch Lift gefangen 49. be: 
koͤmmt feine Freyheit wieder 55. bilft Wien 
entfegen 189. wohnet der Belagerung von 
Dfen bey zor. fängt ben Angriff an zur 
bemächtiget fich der eſſecker Brückenfchanze 
222. wird gegiwungen, Philippsburg an die 
Franzofen zu übergeben 238. ber Herjog 
von Lothringen fFößt zu ihm 253 
Stabremberg, Wide, Graf von, wird Be: 
fehlshaber in Belgrad 235 und bernach in 
Niſſa, melched er an die Zürten zu überges 
ben genötbiget wird 268. er wohnet der 
Schlacht bey Zenta bey 354. die Hungarn 
übermaltigen feine Linien bey Edemburg 466 
nimmt Gran weg 457. gewinnt die Schlacht 
bey Garagoffa 539. verliert aber die bey 
VI Band. 


Villavicioſa 542. er zieht bie Mena 
Truppen aus Catalonien 

Stabrenberg, Mar, Graf von, bieibe = 
Sturme vor Maynz 257 

Stabrenberg, Gundader, Graf von, demfels 
ben eınpfieble der Kaifer Carl VI, feine Ge: 
mahlinn und beren Kinder 870 

Stampa, Faiferlicher General, nimmt — 
und Placenz in Beſitz 

Stanbope, engliſcher General, muß Behuie 

paniern übergeben 

Stanislaus , König von Polen, fiche Refesinaty. 

Staufenberg, faiferlicher General, bleibt * 
Treffen bey Biſchweiler 397 

Steinau, fachfifcher Feldmarſchall, wird = 
den Schweden gekblagen 383. 

Steinbod, Magnus, ſchwediſcher Gencral * 
ſchlaͤgt die Danen in Schonen 551. im: 
gleichen bey Gadebuſch 625. rücket in dag 
danifihe Holſtein 626. laͤßt Altona einafchern, 
und rechtfertiget ſolches 627. treibt uͤber⸗ 
maͤßige Schatzungen im Holſteiniſchen ein 


629. er wird in feinem Lager eingeſchloſſen 
632. er erbeut fich, nach Pommern zu geben 
63. muß fich mit feinen Truppen gefangen 


ergeben 634 
Steincalenfels, Freyherr von, bleibe in * 
Treffen wider die Tuͤrken 
Sternkock, ſchwediſcher Reſident beym Ralf, 
worüber er fich befchmweret 613 
Stetin, wird von ben Kaiferlichen vergebens 
belagert 4. vom Churfuͤrſten zu Branden- 
‚burg meggenommen »37. von den Gachfen 
und Moſcowitern belagert 635. am Preußen 
abgetreten 712 
Stilleftand, fiebe Waffenftilleftand. 
Strafford, Grafvon, uberbringt die vorläus 
figen Griedendartifel nach dem Haag 559 
wohnet den Berfammlungen zu Utrecht bey 


695. bemuͤhet fich fehr, die Holländer zum 
Frieden zu bewegen 640. 641 
Stralfund, wird von bem Churfürften zu 
Brandenburg erobert 141. 142. zweymal 
vergebeng belagert 398. 625. von ben Ber: 
einigten weggenommen 694. ben — 


wieder gegeben 

Straſoldo, Graf von, ſoll bie Sehungamerte 
in Today ausbeffern laſſen 

Straßburg, nimmt kaiſerliche Voͤlker ein * 
bewilliget den Vereinigten wider Frankreich 
den Durchzug 90. 91. wird von Frankreich 
meggenommten 168. 169. was ihr für Bes 
dingungen zugeffanden worden 159. und we 


333 33 


Regiſter 


es mit der Verraͤtherey dabey zugegangen 169 
es bleibt der Krone Frankreich im — 
ſchen Frieden 
Styrum, Graf von, nimmt Neumark weg, = 
erhält verfchiedene andere Bortbeile über die 
Bayern 402. belagert Amberg vergebens und 
wird zweymal gefiblagen 403. 406. geht = 
der die Fürfen zu Felde 
Suckow, kaiſerlicher General und Befeblshe, 
ber in Belgrad , wird belagert 858 
Sulsbadı, Christian Auguft , Pfalzgraf. von 
244. Unfprüche dieſes Haufes auf Die gr 
chifche Erbichaft 
Surville, Marquis von, Befehlshaber in — 
nick, muß ſich an die Vereinigten ergeben 
521 


T. 


Tallard, Graf von, vereiniget ſich mit den coͤl⸗ 
nifchen Truppen, und bemeiftert ſich Traer— 
bach 398. gewinnt die Schlacht bey Speyer 
410. marjchiret dem Ehurfürften von Bay⸗ 
ern zu Hilfe ımd gebt wieder zurück 42> 
vereiniger ſich mit dem Marſchalle von Ville⸗ 
roi 420. ſtoͤßt hernach zu dem Churfuͤrſten 
von Bayern 422. wird bey Bleindheim ges 
fehlagen und gefangen 425. ber #7 og von 
Mariborougb nimmt ihn mit nach England 
430. ober ſich daſelbſt beſtrebet, England 
von dem großen Bundniffe abzuziehen 554 

Tatarn, diefelben fallen in des Czaars Lande 


ein 5 
Tättenbach, Erafinug,Braf von, verſchwoͤret * 
wider den Kaiſer 45. von wen folches ent⸗ 
decket worden 47. er wird gefangen genoms 
men 48. und entbauptet 62 
Taubenbaus, Wegnehmung deffelben 562 
Tekeoli, des Toͤkoͤly Vetter, fuͤhret — 
Huͤlfẽsvoͤlker zu 
Temeswar wird von den Kaiſerlichen —— 
belagert 331. von ben Tuͤrken weggenommen 


704 
Terre, Marfchall von, verhindert die Belage: 
rung von Zoulon 480. deſſen Verrichtungen 
in Rom zu 
Tbaun, ein favoyifiher General, wehret fich 
tapfır in Turin 47t. unteriwirft Neapolis 
Carln III, Könige in Spanien 490 f. bela— 
ert Ferrara 509. bekoͤmmt die DOberan: 
em bes Heeres 530. der Marſchall von 
Berwick machet ihm feine Anfchlage zu nichte 
330. 539 


Theilungsverteag wegeh der fpanifchen Lande 
367. 579 
Theodor, ein Bruder Peters 1, —* von 
Rußland, Nachricht von demfelben 733 
Thomas, Prinz von, was er bey der Ueber: 
rumpelung von Gremena getban 389 
Thoren, wird von ben Schweden — 
men 412 
Toſcana, Zwiſt wegen dieſes Staates 724. Fer: 
gleich zwifehen dem Kaifer und Spanien des: 
wegen 731. 838. kaiſerliche Belehnungsur⸗ 
Eumde,die dem Don Carlos ertbeilet worden 
849. 841. der Pabſt proteftiret darwider 842 
Thun, Graf von, Erzbifchof zu Salzburg, hat 
den Vorſitz auf dem Neichdtage zu Regen: 


fpurg 18 
Thüngen, Tobann Carl, Graf von, und kai: 
ferlicher General, unterffüßer die Belagerung 
vor Dfen zur. nimmt Ulm weg 423. bemäch- 
tiget fich Hagenau 445. ſtoͤßt nachber zu er 
Markgrafen von Bareuth 
Tilly, Graf von, bollandifcher General, sie 
die Kranzofen bey Dialplaquet fchlagen 323 
Titul wird von den Furken weggenommen, aber 
wieder verlaffen 320. 322. ſie nehmen es 
nochmals weg und brennen es ab 353 
Toͤkoͤly, Stepban, Graf von, ffirbt 60. 148 
Emerich, Graf von, bes vorigen Sohn, 
flüchtet fich vor dem General Heifter so. 148 
fübret den misvergnügten Hungarn Beyſtand 
zu 147. den ihnen Nbaffi ſchicket 148. er 
belagert Mongatſch 149. fein Liebesverſtaͤnd⸗ 
nig mit der Grafinn Gerini 149. er läßt ein 
Manifeft a und nimmt viele Pläge 
weg 149. 152. ſchl aͤgt die Kaiferlichen 150 
gebe einen Stilleffand mit ihnen ein 132. wird 
vom Großſultane zum Fürſten von Hungarn 
erklaͤret 171. ſein Manife 176. er verhee⸗ 
ver Mähren 152. die Türken nehmen ibn ge: 
fangen und balten ibn übel 209. er wird aber 
bernach von ihnen zum Woywoden von Sie: 
benbürgen erfläret 268. er ſchlaͤgt den Ge= 
neral Heiler und nimmt ibn gefangen 268 
erhält noch einige Vortheile uͤber die Kaiſer⸗ 
lichen 269. kann im Friede mit den Türken 
nicht8 erhalten 355. mas ibm Die Türken 
zu Vergeltung feiner Dienfte adaetreten 
Töföly. Gräfinn von, vertbeidiger —* 
tapfer 229. ſie ergiebt ſich an den Kaiſer, 
und wird ind Kloſter geſteckt 230 
Tongern wird von den Franzofen weggenom- 
men 409 


Tönnine 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Tönningen, wirb vergebens belagert 372. 373 


nimme ſchwediſche Befagung ein 631, Die 
Danen ſchließen edein 634 
Topol Baffa, wird von den Kaiferlichen ges 
lagen 235 


Torey, Marquis von, unterbandelt wegen des 


Friedens in Holland 515. 531. und digen 
mit England 557 

Torgarfch, Grafvon, wird Praiident bed — 
gerichts in Hungarn 


Torres, Graf de las, wohnet dem Treffen 8 
Marfeille bey 298 
Toulon, wird von den "Bereinigten vergebend 
belagert 480 
Traerbach, wird von ben Franzoſen weggenom: 
men ;98. von ben Bereinigten berennt 430 
umd eingenommen 431. von den Franzoſen 
belagert 787 
Teaun, Grafvon, befegt Mantua gut 
Trautmannsdorf, Graf von, bleibt im * 
fen vor Wien 
Trauung an linke Hand, iſt in Deutfihfand 
uͤblich 289 
Trier, wird von den Kaiſerlichen belagert 120 
und eingenommen ızı. die Franzoſen nchs 
men eg ihnen wieder weg, und laffen die Fe— 
ſtungswerke abtragen 195. fie bemächtigen 
fich deffelben vom neuen 398. verlaſſen es 
aber bieder, und die Vereinigten befeßen es 
439. fie verlaffen ed wieder 444. Die — 
zoſen nehmen es nochmals weg 
Triple⸗ Allianz, zwiſchen dem Kaiſer, England 
und Holland 62. 382 
Tromp, Cornelius, ein boländifcher Admiral 
138. begiebt fich zu dem Churfuͤrſten = 
Brandenburg 
Trouſſe, Marquis von, ſtoͤßt gif dem Marſt —* 
le von Crequi 120 
Truchſeß, Graf ven, ſammlet die Ueberbleib⸗ 
ſel des kaiſerlichen Heeres zat 
Tſchollnitz, oder Efollnirz, ein bungarifther 
Hauptmann, tritt einer Verſchwoͤrung wider 
den Kaiſer bev 48 
Türenne, Vicomte von, bemachtiget ſich vieler 
Städte in Holland 68. 73. verwehret den 
Denrfihen das Eindringen in den Elſaß 86 
—5* denſelben eine Schlacht 87. noͤthiget 
fich zurück zu sieben 89. und verbeeret 
* Pfalz 89. ſchlaͤgt die Kaiſerlichen bey 
Ensheim 92. 93. und Mübhlhauſen 96. 97 
auch bey Türtbeim 97. er fübret fein Heer 
über den Rhein wider den Grafen Montecu: 
culli uz. bleibe bey Salsbach u7 


Turin, wird von den Franzofen — bes 
lagert 

Tbrfen, werden von dem Ragotzy gefi lagen 3 
überwinden ibn aber bernach, und bemächs 
tigen ſich faſt ganz Giebenbürgen 2.3. be: 
fommen Warabein ein ıı re linterneb- 
mungen in der Grafihaft Rthmar 13. fie 
bemachtigen ſich Eicbenbürgen ı8. nähern 
fich Friaul 19. werden verfihiebenemal von 
den Kaiferlichen sefihlagen 20. 22. 177. 179 
182. 186. 192. 199, 200. 206. 224. 235. 259.260 
271. 355. 850. 857. machen Friede mit dem 
Kaifer 23. 358. 706. 860. wollen ſich nicht 
gern in die Verſchwoͤrung wider ben Kaifer 
einfaffen 45. 46. find aber doch dep Misver⸗ 
gnügten geneigt 145. ſiehe auch Rara Nu: 
ftapba; belagern Wien 178. ı92. werben 
davon weggefchlagen 185. fie rüften fich aufs 
neue ſtark zum Kriege 198. werden vor Neu⸗ 
bäufel gefihlagen 206. verfuchen Ofen zu 
entfeßen 214. verlangen Friede zıo. mei: 
gern fich bernach denfelben zu unterbandeln 
238. erbalten verfchiedene Bortbeile iiber die 
Kaiferlichen 270. 321. 331. fie kündigen den 
Polen und Moftomwitern den Krieg an 352 
mie fie die Reindfeligkeiten anzufangen pflegen 
553. fie ſchicken einen Abgefandten nach Wien 
592. fihlagen die Mofcomiter in der Moldau 
596. verlieren die Schlacht bey Peterwara⸗ 
dein 700. und bey Belgrad 703. ihr Krieg 
mit Rußland 24. und dem Raifer 827. fie 
erbalten einige Vortheile 829. werben vor 
Gt. Eliſabeth gefihlagen 848. verjagen die 
Kaiferlichen von vielen Poften, und nehmen 

Meadia weg 543. belagern Belgrad 858 


u. 





Vebercinftimmungsentwurf, was man alfo 
genennet 556 * 
Ulm, wird von dem Churfürften von Bayern 

überrumpelt 396. von dem Grafen von Thuͤn⸗ 
gen wieder weggenommen 418 
Ulrica Bleonora, Prinzefinn von Dänemark, 
Carl des XI, Köni ges in Schweden ‚ Gemah⸗ 
linn 162 
Uleica Eleonora, Carls des XII, Könige: in 
Schweden Schwefter 637. wird nach feinem 
Tode Koͤniginn qıt 
ed wird von ben Kaiferlichen weggenom⸗ 
831 


Ion, Graf von, fehlägt den Grafen von Sty⸗ 
rum 26 
33334) 2 Utrecht, 


Regiſter 


Utrecht, daſelbſt werden Friedensunterhand⸗ 
lungen angeſtellet 591. Eröffnung derſelben 
605. ihre Fortſetzung 638. was für beruͤhmte 
Unterbändler ſich daſelbſt gegenwaͤrtig befun⸗ 
den 642. Moteſtationen wider die daſelbſt 
———— 654 

Urelles, Margue von, vertheidiget Maynz ge: 
gen die Kaiſerlichen tapfer 254. thut oͤftere 
glückliche Ausfälle 255. noͤthiget die Kaiſer⸗ 
lichen, ſich aus dem Elſaſſe zuruͤck zu begeben 
305. er wohnet den Friedensunterhandlun⸗ 
gen bey 533. 605 





V. 


Pais, Adam, ein Oberhaupt der misvergnuͤg⸗ 
ten Hungarn, wird von den Kaiſerlichen ge⸗ 


ſchlagen 48 
Vauban, Marquis von, fuͤhret die Angriffe vor 
Charleroi 297 
Vaubonne, kaiſerlicher General, befeget die 
Paͤſſe nach Trident 405. imgleichen die Linien 
bey Freyburg, wird aber Daraus vertric- 
ben 663 
Vaubruͤn, Marauisvon, wird bey Nechen vers 
wundet 115. vergleicht fich mie dem Grafen 
von Lorges wegen des Commando 117. bleibt 
im Treffen bey Goldſcheuer 19 
Vaudemont, Prinz von, bekoͤmmt die Graf: 
ſchaft Falkenſtein geſchenkt 39. muß die Eis 
tadelle von Befanzon an die Frangofen über: 
—— 84. wohnet der Schlacht bey Senef 
ey 99. vergleicht ſich mit Carln dem v 
Herzoge von Lothringen 122. ſchoͤner Ruͤck⸗ 
zug deſſelben zu. er verſchanzet ſich bey 
Bruͤſſel 314. feine Kriegesverrichtungen in 
Hungarn 353. er leifter, als Statthalter in 
Meyland, Philipp dem V, Könige in Spani⸗ 
en den Eid der Treue 377. nimmt Mantus 


weg 379 
Veldenz, Pfalzgraf von, ſiehe Leopold Aud: 


wig. 

Vendome, Ritter, ſetzet durch den Rhein 07 

Vendome, Herzog von, bekoͤmmt die Anfuͤh— 
rung der franzoͤſiſchen Truppen in Italien 389 
er erbaft einige Vortheile 390. liefert den 
Kaiferlichen eine Schlacht bey Puzara 390 
Kblagt den Prinzen Eugen bey Caffano 433 
will in einem Feldzuge die Kaiferlichen aus 
Waͤlſchland verjagen 467. fihlagt dieſelben 
bey Calcinato 468. er wird nach Flandern 
geſchickt 470. er nimme Gent, Sruͤſſel und 
Plaſſendal weg 495. mird bey Dudenards 


chlagen 498. er wird nach Spanien ge 
chickt 541. nimmt Brihuega weg 541. ges 
— bie Schlacht bey Billaviciofa 542. fein 
0 6 


Venetianer, ſchlagen die türfifche Flotte 
Verden, koͤmmt an Hanover 5 695. 711 
Pereinigungsverteng zwiſchen dem Kaifer, Spa⸗ 
nien und England 750 
Vermäblungen , hohe, dadurch man den nim⸗ 
wegifchen Frieden befeftigen wollen 162 
Verſammlung zu Heilbrunn, was auf derſel⸗ 
ben befchloflen worden 478 
Verirag, Beſtatigung des zu Chierasfo ges 
fihloffenen 5. was im oliver bauptfächlich 
ausgemacher worden 7. zwifchen dem Kaifer 
und den bungarifchen Ständen ı7. zwiſchen 
Maynz und Sachfen, wegen Erfurt 31. zu 
Heilbrunu, wegen des Wildfangsrechtes 40 
zwiſchen dem Kaifer und Brandenburg 65 
zwifchen Schweden und Brandenburg 79. zwi⸗ 
fihen Holland und Danemark wider Schwe⸗ 
ben 108, gzwiſchen dem Kaifer und dem Chur⸗ 
furften zu Maynz 119. zwiſchen dem Kaifer 
und Schweden ı71. 477. zwiſchen dem Kai 
fer und dem Könige in Polen 73. zwiſchen 
dem Kaifer und Frankreich 195. welchen der 
Reichstag bifliget 197. ein anderer zwiſchen 
eben denfelben 477. zwifchen Dänemark und 
5* Gottorp wegen Schleßwig 242. zwi⸗ 
chen dem Könige in Frankreich und dem Her: 
joge von Savoven 328. zwiſchen bem Könige 
in Frankreich und dem Churfürften von der 
Pfalz 359. zwiſchen Dänemark und Holſtein 
zu Travendabl 375. zwiſchen dem Könige in 
* und dem Czaar 383. zwiſchen dem Kai⸗ 
r und dem Herzoge von Savoyen 399. zwi⸗ 
fihen dem Pabſte und dem Kaifer sıo. zwiſchen 
dem Kaifer, Holland und England, we 
des Krieges wider Schweden 550. zwiſchen 
dem Kaifer und den midvergnügten Hungern 
593. zwiſthen Schweden und Rußland 733. zwi⸗ 
fehen Preußen und Rußland 742. zwifben 
dem Kaifer, Spanien und England 755 
Nachricht von dem zu Soißons und Seville 745 


750. 752 
Veterani, Brafvon, bilfe die Türken bey Bar 
can fihlagen ioꝛ. und Segedin belagern 218 
nimmt Kronfladt weg 231. imgfeichen Lippa 
271. bewahrer die Paffe in Siebenbürgen 320 
wird von den Türken gefangen 328 
Picror Amadeus, Herzog von Savoven, die 
Franzoſen nehmen ihm verfchiedene Städte 
weg 273. er füllt in dad Delphinat ein rn 
wir 


22 
230 


— 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


wird bey Marſeille geſchlagen 298. tritt mit 
den Franzoſen in Unterhandlung zig. gehei⸗ 
mer Vertrag, den er mit ihnen ſchließt 328 
er thut fich in der Schlacht bey Chiari fehr 
bervor 380. unterhandelt einen Bertrag mit 
dem Kaiſer 398. 399. ber ihm verfihiebene 
Städte abtritt 478. 479. und belehnet ihn 
mit Montferrat 507. der Kaiſer entziebe ibm 
einige Leben 530. er giebt die Anführung ded 
Heeres auf 530. der Marfihall von Berwick 
macht feine Abfichten zu wichte 564. feine Unter: 
redung mit Raifer Carln dem VI zgı. Forderun⸗ 

gen deffelben bey dem Frieden mit Srankreich 
* was ihm in demſelben zugeſtanden wor⸗ 
den 639. 656. ihm wird das Koͤnigreich Si⸗ 
cilien abgetreten 656. der Raifer will ihn nicht 
für einen König davon erfennen 697. 688. un: 
terbandelt heimlich mit dem Kaiſer, und * 
von den Spaniern angegriffen 


Vieur⸗ Pont, Marquis von, bemaͤchtiget Fe 1 


Drufenbeim 

Pillers, Marguid von, erhalt einen Sortheil 
über die Kaiferlichen 504. fehläge den Prinz 
zen Ludwig von Baden bey Bifihmweiler, nimmt 
tiedlingen weg, und erbale den Marfhalls: 
ER 397. bemächtiger fich der Feſtung Kehl 
und vieler anderer Plaͤtze 402. verciniget ſich 
mit dem Churfuͤrſten zu Bayern 405. vermei⸗ 
det ein Treffen mit dem Herzoge von Marl⸗ 
korougb 442. verjaget die Kaiferlichen von 
Drufenbeim 454. und aus vielen andern Po- 
flen 465. beinachtiget fich ber flolbofenfchen 
Pinien 482. verfichert der Marfgräfinn von 
Baden des Koͤniges Schuß 483. treibt im 
Wuͤrt embergiſchen Schagungen ein 483. gebt 
über den Neckar 296. wird bey Malplaauet 
geſchlagen 522. uͤberliſtet den Prinzen Eu: 
gen, und übermältiget die Linien bey Denain 
614. nimmt Duni weg 617. mie auch Duck: 
noi 68. und Bouchain 619. verbindert den 
Uebergang des Prinzen Eugens über den 
Mbein 661. nimmt Landau weg 662. über: 
maltiget die freyburger Linien 663. und nimmt 
Freyburg weg 654. er koͤmmt mit dem Prin: 
gen Eugen zu Raſtadt des Friedens wegen 
ufammen 655. und ſchließt den F Frieden 658 
ilt ben Ludwig dem XIV für den Prinzen 
Eugen um Gnade an ses. feine a 

richtungen im Mevlandifchen 
Villeneuwe, Marquis von, franzoͤſiſcher Be 
fandte am türkifchen Hefe, vermittelt den 
— zwiſchen dem Kaiſer und den Tuͤr⸗ 
859 


Pilleroi, Marfchall von, nimmt Charleroi weg 
297. verfihanzer ſich an ber fer zı0. nimmt 
Dirmuiden und Deinfe weg 313. belagert 
Bruffel 3174. laßt es bembardirem 315. vers 
fucher vergebens Namur zu entjegen 315. 316 
bekoͤmmt die Anführung der Truppen in 
Maälfchland 30. begiebe fich nach Meyland 
397. und von da wieder mach Gremona 388 
woſelbſt er überfallen und gefangen wird 388 
bekoͤmmt feine Freyheit wieder, und ninme 
Fongern weg 409. vereiniget fi ich mit dem 
Marfichalle von Tallard 420. wird bey Ras 
milli geſchlagen 474 

Pillis, Frevberr von, bfeibt vor Maynz 255 


Vivans, Marquis von, wird genoͤthiget, * 


Lager zu verlaſſen 
Vivonne, Graf von, ſetzet durch den bein = 
Vließ, goldenes, Unterf Hied der fpaniichen 
Ritter davon 730 
Vorpommern, bleibt dem Könige in Preußen 71% 


m. ud 


Wachtendonk, Kaiferlicher General, foll bie 
Genueſer und Eorfen mit einander vergleis 


en 757 
Maffenftilleftand, Unterhandlungen wegen eis 
nes zwifchen dem Reiche und Frankreich 194 
Inhalt deffelben 195 f. neuer Stilleſtand 
zwifchen ebendenfelben 347. zwiſchen Frank⸗ 
reich und England sur. zwifchen Sachen und 
Schweden 625. zwiſchen dem Kaifer und 
Frankreich 809. auch Spanien gt 
Mablcapitulation, Entwurf zu einer beſtaͤndi⸗ 
gen 37. fernere Beratbfihlagungen wegen 
Derfelßen 571. Befchwerden der Reichtftände 
wegen der Wablcapitufationen überhaupt 572 
586. Inhalt derjenigen, welche Kaifer Cart 
der VI beſchworen ss3 ff. zwo Ausgaben da⸗ 
von 582 *. worüber fich Die — da⸗ 
bey beſchweret 6*. 587 * 
Wahltag, zur Wahl Kaiferd Gars des Cr, 
derfelbe wird angefegt 566. Eröffnung der 
Berathſchlagungen und Unterſuchung vers 
fehiedener Sachen in denfelben 571. befondere 
Anmerkungen über die Wahl = VI, 
zum römifchen Kaifer #575 
Waͤlſchland, Zwiſtigkeiten daſelbſt Gr 308 
Waldeck, Georg Friedrich, Fuͤrſt von, wird 
hollandiſcher Feldmarſchall 65. wobnet dem 
Treffen bey Senef bey 100, imgleichen dem 
Entfage von Wien 195. auch dem Feldzuge 
am Rheine 798 
333333 mal: 


Regiſter 


Wallenſtein, Graf von, wird vom Kaiſer — 
den Reichdtay gefehickt 
Wallis, ein Faiferlicher Oberſter, wird 3 
feblshaber in Raab 173. belagert Segedin zıg 
wird vor Maynz toͤdtlich verwundet 256. fei: 
ne Kriegesverrichtungen in Italien 799 ff. 
er gebt wider die Türken zu Felde 829. wird 
Dberanführer des Faiferlichen Heeres 954 
liefert den Türken das bartnädige Treffen 
bey Grotzka 855. 85%. ſchlaͤgt diefelben 857 
falle in Ungnade, und wird gefangen geſetzet 
862. erhaͤlt die Freyheit wieder g7t 
Walpole, Horaz, großbritannifcher Miniſter zu 
Paris, arbeiter an einem Frieden 745 
5 moͤrderiſches Gefechte bey diefem Dor⸗ 
294 
Marsdein, ergiebt fich an die Türken 1 
Maflenaer, Frepberr von Obdam, ein engli: 
ſcher General, berennet VBenloo 392. * 
bey Eckeren zeſchlagen 
Weide, Adam, ein rußiſcher General, ale 
ſich an die Schweden 
Meiling, General des Herzogs von Hofkeim 
— wohnet der Schlacht bey u. 


Werther, Georg, Graf von, fächfifcher —* 
ſandter auf dem Wabitage zu nn 


Werthmuͤller, Johann Rudolph, kaiſerli > 
General, und beruͤhmter Kriegesbaumeiffer, 
bilfe Philippeburg belagern 131 

Weſſelini, Palatin von Hungarn, mas er dem 
Kaifer Leopold geratben 8. er fuchet des Rai: 
ferd Anfchläge in Hungarn zu bintertreiben 
10. 15. 21.26, fein Zod 40. imgleichen ſeines 
Bruders 147 

Weſſelini, der jüngere 147- wird einer von ben 
Heerfübrern der misvergnügten Hungarn 


150 
Wezel, Faiferlicher General, wird von ben 
Franzoſen gefchlagen 473 


Mien, wird von den Türfen belagert 178. 192 
und gluͤcklich entfeget 185. wer dabey bie 
meifte Ehre davon getragen 189. ber Kaiſer 
Leopold laßt es wegen der Misvergnuͤgten in 
Hungarn mit einer Linie einfchließen 418 
Zufammenkünfte daſelbſt des Friedens wegen 

745 

Wiesnowiesky, ein polniſcher Fuͤrſt, unter: 
ſtuͤtzet die Wahl Auguſts des ILL, zum Koͤni⸗ 
ge in Polen 775 


Mildfangsrecht, worinn es beſtebt, und Streit 
deswegen 375* 
Wilbelm der II, König in England, ſ.Naſ⸗ 

fau, Bilbelm Heinrich. * 
Milbelmina Amalie, bed — Joſephs 
Gemahlinn 437. 556. ihr To 727 
will, Franz von, Faiferlicher until ent: 
Decker eine Berfepwärung wider den Kaifer 
47. nimmt den Grafen von Fättenbach ges 
fangen 48 
Windiſchgraͤtz, Friedrich Ernſt, Graf von, 
erhält von den Schweden Bepſtand wider die 
Tuͤrken 21, ifterfter Faiferlicher Commiffarius 
auf dem Reichstage zu Regensburg 194. er 
wird auf den Wahltag nach Frankfurt ges 
ſchickt 567 
Wismar, wird von den Danen belagert 124 
es ergiebt fich 125. wird in feine alten Vor⸗ 
rechte gefeget 7ı2 
Mittgenftein, Graf von, arbeitet an einem 
Bimbdniffe zwifipen Lothringen und einigen 
Reichẽ fuͤrſten 43 
Moblau, Anfprüche ded Hauſes Brandenburg 
auf diefeg Hergogtbum 306 
Wolf, Befehlshaber in Tönningen, nimmt die 
Schweden ein s3r. feine Rechtfertigung es 
wegen 
Wrangel, Carl Guſtav, ſchwediſcher — 
greift Kronenburg an 3. verfiarket bie Be: 
fagung in Stetin 4. feine Kriegedverrichtun: 
gen in der Mittelmark, und feine Krankheit 
104. 105, er wird bey Fehrberlin geſchlagen 
105 
Wratislav, Graf- von, deſſen Verrichtungen 
in England 381. er muß dem Churfürften von 
Bayern Friedensvorfipläge tbun 422. ber 
— ſchicket ihn an den Koͤnig in Game 
47 
— ſchwediſcher Generallieutenant, ver⸗ 
tbeidiget Stein tapfer 137. ergiebt ſich auf 
Bedingungen 137. 138 
Wuͤrm, @raf von, kaiſerlicher General, def 
fen Kricgesverrichtungen i in Hungarn 149. 150 
er machet einen Stilleffand mit dem Toͤkoͤly 
152 
Wuͤrtemberg, Ludwig, Herzog von, deſſen 
Rückzug nach Gent zrı. er verichanget fich bey 
Brüffel 314. fein vergebener Verſuch auf Die 


weißenburgißben Linien Sa. 622 
MWurs, 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Wuͤrz, Paul, Frepherr von, ſchwediſcher Ge- 
nerallientenant, vertheidiget Stetin gegen 
die Kaiferlichen tapfer 4. erwird bermach des 
Fürften von Walde Generallieutenant, in 
bollandifchen Dienften 65 

Wutgenau, Frepberr von, Befehlshaber in 
BIER: ergiebe fih an die Franjo: 
en 788 


3. 
Sabolts, Abtretung diefer Graffchaft am ben 
Kaifer 1 


19 

Zapf, Salomon, ein ſachſiſcher Staatsbedien⸗ 
ter, nimmt im Namen des Churfuͤrſten Be- 
fig von Rageburg 244 
Zathmar, wird dem Kaiſer vom Ragotzy ab- 
getreten 9. 10. Unternehmungen der Tür- 
fen in dieſer Grafſchaft 13 


° 
Zakolowitz, Baffa von Bosnien, nähert fich 
Friaul 


Seh, Bernhard von, der jüngere, giebt die 
Wahlcapitulation Kaifer Carld des VI her⸗ 
aus 583 * 

Selle, warum fich der Herjog von Zelle der 
neunten Chur nicht widerfeger 258. er läßt 
fih das Fraͤulein von Dlbreufe an die linfe 
Hand trauen 289. feinjTod 450 

Zenta, Schlacht zwifchen den Kaiferlichen und 
Türken daſelbſt 354 

Zinzendorf, Philipp Ludwig , Graf von, wird 
vom Kaifer an den König in Schweden ges 
ſchickt 357. imgleichen auf die Friedenshand⸗ 
lungen zu Utrecht 601. 606. 619. fischer die 
Holländer vom Frieden abzuziehen 641. 649 
gebt misvergnügt von Utrecht ab 657. feine 
Unterbandlungen zu Soiſſons 750 

Sober, Graf von, wird Vicepalatin in Hun⸗ 


garn 59 
Suileftein, Herr von, wird in der Schlacht 
bey Niederwinden von den Franzofen gefan⸗ 


gen 296 
Zumjungen, Taiferlicher General 469 
Seeifiseneegierang nach Kaifer Joſephs To: 

€ 557 





Nora: Zu dem Artikel: Eleonora Magdalena 
nach ihres Gemahls Tode Regentinn der 
J densunterhandlungen zu hintertreiben 565. 
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